Encyklopaedie 
nd 

lethodologie 
der 

romanischen .. 


Gustav  Körting 


^ 


I  • 


.  >-''       V         1  '    V    -,' ^  ,'•       ,»  ■       I   .      ^       ^;     .    i  ff. 

.     •  \      .    -  '    •    .     ,  t'.     I  ,,'-  V^-A  ..  •.  ,   ...    .   .      .  .  '  •  . 

•  ;.v.  rv    '^^•v.v'^^.^•  M.. 

.  •:      'V.:.  .J'Ai .-•         ':/ ■    •  A/'^  .4t:. 

••  ^  ■  /i--.     <  ♦  *    ^  p,  ^  i  ■  ,        •••1*       .  1 

'i'K^'  .  •••{■^  .        V..-  ..      -  ' -i'        '    v  '^  :■.  ... 

.    S  ".  •  .    4   «      .•  '       .  .  .  4  " ..    .        •  .r      ^-  .   I        •.     V  .  I 

fcV        -   .    I    -  T     fcÄ*      »  ■  .  ■        *  !■  .  •  ■   •         .    '  .  •      I  1 1  •      •      *      1    .  .  -r 

,  •  -J"^-:  4',;  •.  V  •     'vv^  ...  •  ,v 

'•T-   .V  •  ^^l^r    ■    .    '     '   ■      >  1.;         v>    •  -  1  '.      !>i  ■ 


,  .    •  "^'»     .•      . . ,..    ,  ■  •         —       •    '  •     *.  , .  » 


»  '  r 


4  * 


•  •  I 


j' 


'1  ' 
■«  t 


■  V 


%•  II.» 


'f. . . 


>  • 


V    .         Digitized  by  Goosle 

V 


'  .  f 


I 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


0,  ^y- 


ENCYKLOPAEDIE  UND  METHODOLOGIE  . 

ROMANISCHEN  PHILOLOGIE. 


DXITTEE  THEIL 


Digitized 


« 


ENCYKLOPAEDIE  UND  METHODOLOGIE 

DER 

ROMMISCHEN  PHILOLOGIE 

■  MIT  BESOND£B£B 

BERÜCKSICHTIGUNG  DES  FRANZÖSISCHEN  UND 

ITALIENISCHEN 

VOM 

GUSTAV  KÖRTING. 


9SITTEB  THEIL. 

BI£  ENCYKLOPAEDIE;  DER  BOMANISCHEN 
EINZELPHILOLOGIEN. 


HEILBUONN, 

VERLAG  VOiS  GEBR.  HENNINGER. 

1886. 


Draek  von  Brettkopf  A  Härtel  in  Leipzig. 


DigrtizecJbyIcStSjgle 


SEINEM  LIEBEN  BRUDER  UND  OOLLEGEN 


HEINRICH  KÖRTING 


IN  LEIPZIG 


DER  VERFASSER. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Vorwort* 


iudem  ich  hiermit  den  dritten  und  letzten  TheU 
meiner  Encyklopädie  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  thue 
ich  es  mit  dem  Wunsche,  dass  derselbe  die  gleiche 
wohlwollende  Benrtheilang  und  freundliche  Aufiiahme 
finden  möge,  wie  sie  den  beiden  früheren  Theilen  er- 
wiesen worden  sind.  Es  würde  mir  dies  der  schönste 
Lohn  für  meine  Arbeit  sein,  die  wahrUch  keine  leichte 
gewesen  ist. 

lieber  die  Anordnung  und  den  Inhalt  meines  Ba- 
ches zu  sprechen,  erachte  ich  für  überflüssig.  Ich  be- 
gnüge mich  mit  der  Bemerkung,  dass  ich  eine  En- 
cyklopädie der  10 manischen  Einzelphilologien,  nicht 
aber  eine  Keihe  von  Compendien  der  Grammatik  und 
Litteraturgeschichte  der  romanischen  Einzelsprachen 
habe  schreiben  wollen.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  ich 
mich  auf  die  Zusammen&ssung  dessen  beschränken 
musste,  was  mir  innerhalb  der  behandelten  Gebiete 
als  das  Wichtigste  erschien. 

Die  bibliographischen  Angaben  wollen  und  kön- 
nen auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  erheben,  aber 
ich  hoffe,  dass  man  in  ihnen  alles  Nöthige  in  leidlich 
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Vlll  Vorwort. 

Übersichtlicher  Form  zusammengestellt  finden  wird.^) 
Dass  ich  nicht  jedem  und'  jeder  der  angefahrten 

Bücher  und  Schriften  —  ihre  Gesammtzabi  dürfte  sich 
auf  mehrere  Tausende  belaufen  —  eine  kritische  Be- 
merkung habe  beifügen  können,  ist  selbstverständlich, 
doch  wird  eine  solche  Bemerkung  oder  der  Hinweis 
auf  eine  Recension  in  wichtigeren  Fällen  wol  nur  sel- 
ten vermisst  werden. 

Die  von  mir  bemerkten  Druckfehler  habe  ich  an 
geeigneter  Stelle  verzeichnet.  2) 

Bei  dem  Sammeln  und  Ordnen  des  bibliographi- 
schen Mateiiales  haben  mich  zahlreiche  frühere  und 
gegenwärtige  Zuhörer,  meist  Mitglieder  des  hiesigen 
romanisch-englischen  Seminares  oder  des  neuphilologi- 
schen Vereines,  freundlichst  unterstützt,  wofür  ich  ihnen 
meinen  herzlichsten  Dank  ausspreche. 

Die  von  Herrn  cand.  phil.  Bernkopf  zusam- 
mengestellten Indices  über  sämmtliche  drei  Theile  der 
Encyklopädie  werden  als  besonderes  Heft  demnächst 
erscheinen. 

Münster  i.  W.,  den  22.  April  1886. 

0.  Körting. 

1}  Mit  der  nach  dem  InhaltsveneichniiBe  gegebenen  ^Uebeisicht  über 
die  Littentturangaben«  sind  »Nachträge«  au  denselben  Terbunden, 
welche  ich  su  beachten  bitte. 

2j  Einige  seien  gleich  hier  berichtigt,  so  vor  Allem  einer,  der  zur 
Missdcutung  Anlass  geben  könnte:   S.  336  Z.  2  v.  u.  im  Texte  ist  statt 

KüRTlKG  7M  lesen  H.  Köbttno.  Ferner:  S.  198  Z.  12  v.  o.  ist  zu 
lesen  Neutr.  Sg.  c.  r.  ü  und  c.  o.  le-,  S.  192  Z.  7  v.  o.  statt  =  ttuyeur 
lies  majar[em],  ebenda  Z.  14  v.  u.  statt  neben  cktix)  lies  (neben  ciels), 
ebenda  Z.  11  v.  u,  statt  chevau  zu  lesen  cheveu-^  S.  472  Z.  8  v.  o.  statt 
Koland  2.u  lesen  Girartz. 
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•  Sturmfels,  Der  nltfrz.  Vocalismus  im  Mittelenglischen,  in:  Anglia  VIII 
201).  —  EintiusB  de.s  Germanischen  auf  das  Frz.  (N.  WaltemaTH,  die  frän- 
kischen Elemente  in  der  frz.  Spr.  Paderborn  1885,  E.Mackel,  die  germ. Ele- 
mente in  der  afa.  u.  aprov.  Spr.  Berlin  1885)  —  Hülfsmittel  f.  das  Studium 
des  Altfrz.  54  (N.  E.  Ritter,  Kecueil  de  morceaux  choisis  en  vieux  frcs, 
Basel  1885.  Zu  CoNSTANs'  Chrestomathie  ist  1886  ein  Supplement,  zu 
Föbsteb's  und  Koschwitz',  alt&s.  Uelmiigibiidi  ^  Zusatfliefty  »Rolandf' 
materialien«  enilialtend  erschienen)  Hlllfemittel  1  da«  Stadium  des 
Mittelikt.  60  ^  Die  Sprache  des  17.  Jahrhunderte  eS  Mittelalterliche 
granunat  T^aetate  68  — >  Onumnat  Schriften  des  16.  Jahrhunderte  60,  des 
17.  Jahrhunderte  71,  des  18.  Jahrhunderte  72  —  EncyUop&dien  u.  phflo- 
logisehe  Zeitschriften  80  (IT«  der  »Coarrier  de  Vaugelas«  Boüte  Ton  April  1886 
ab  ^eder  erscheinen.  Von  Ebebino*8  Anieiger  suid  bis  jetzt  [21.  April 
1886]  2  Bde.  und  drei  Hefte  des  3.  Bandes  erschienen)  —  Altfrs.  Bialecte 
M  (H*  Le  H^BICHEB,  Qlossairc  et}inologique  anglo-normand  ou  l'anglais 
lameni^  k  la  langue  fr^se.  P.  1885,  wie  schon  der  Titel  zeigt,  ein  wunder- 
liches Buch.  W.  Meyer,  Franco-ital.  Studien,  in:  Ztschr.  f.  rem.  Phil. 
IX  597),  dazu  ein  Anhang  über  Folklore  95  (N.  K.  B.^rtsch,  Französ. 
Volkslieder  des  16.  Jahrhunderts,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Thil.  V  5211  — 
Neufrs.  Dialecte  98  (N.  H.  Gaidoz  et  P.  SfeBiLLOT,  Bibliographie  des  tra- 
ditions  et  de  la  litt,  populairc  du  Poitou,  in :  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VII  554, 
und :  Bibliographie  des  traditions  et  de  la  litt.  pop.  des  Francais  d'outre- 
mer.  P.  18S6.  Fleury,  Essai  s.  le  patois  normand  de  la  Hague.  P.  1885, 
A.  HoiiNiNO,  Zur  Kunde  des  Neuwallonischen,  und:  Zur  Kunde  der 
rumau.  Dialecte  der  Vogesen  und  Lothringens,  in :  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IX 


ij  Die  beigesetzten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten. 
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480  u.  497.  Cl^dat,  Le  patoU  de  CoUigny  et  de  SaintpAnour,  in:  Rom. 
XIV  549.  *8lSDB,  Syntaktisehe  EigenthitanHdikelteii  weniger  geUldeter 
Pariser.  Berlin  188S  Dias.  A.  Odin,  Phoriologie  dea  Patola  du  Canton  de 
Vaud.  Lelpsig  [HaUe]  1886  Diaa.)  —  Lautlehre  134  (H.  W,  Mbtbb,  Zu  den 

Auslautsgeaetsen,  in:  Ztaelir.  f.  rom.  PhiL  IX  143.  0.  Örtenblad,  Etüde 

8.  le  d^veloppement  des  voyellea  labiales  toniquea  du  latin  d  uis  le  vleux  fr^s, 
du  XII  s.  Upsala  1885.  Morgenrotu,  Veränderungen  der  lingualen  Voeal- 
laute  im  Frz.,  in:  Blätter  f.  bayer.  Realsch.  IV  [1885]  4.  Neumann,  Die 
Ent-mckeliinj?  von  Conis.  u.  tr  im  Französ.,  in  den  zum  Andenken  Caix' u. 
Canelloö  herausgegebenen  Mi-;celJanea  di  filologia,  p.  lf>7.  *W.  Kökitz, 
Leb.  das  «  vor  Cons.  im  Viz.  Strassburp  18S5  [vorzügliche  Arbeit],  vgl. 
Literaturbl.  f.  gerra.  u.  rom.  Phil.  VI  8p.  240.  P.  Kaifmann,  Die  Ge- 
schichte des  consonantischen  Auslauts  im  Fra.  Freiburg  i.  B.  Diss. 
MiKLOsicii,  Ueb.  die  Aussi)r.  des  altfrz.  cä,  in  Sitzungsb.  der  Wiener 
Akad.  d.  Wissensch.  Phil.-hisL  Cl.  Bd.  101,  p.  45  f.  De  Saussure,  Ktu- 
deti  s.  La  langue  fr98e.  De  rorthographe  des  noms  propres  et  des  mots 
etrangers  dana  la  langue.  Paria*  1885.  LinckEi  Die  Aeoente  im  Oxf.  u. 
Camlür.  Psalter  ete.  Erlangen  1886  Bisa.  [ZuBata  und  Beriehtigung:  Das 
auf  S.  136  eitirte  Bueh  von  Thoxnmerel  erschien  1841.  S.  139  Z.  8  y.  u.  bitte 
statt  Vbiter  bu  leaen  Vietob]]  —  WOrterbOeher  u.  dgL  164  (V.  Von 
GODEFROT*a  Biet,  amd  bis  jetat,  April  1886,  vier  Bfinde  und  Heft  'l  des 
5.  Bandes  eraehienent  welehea  bia  »Maindegloire«  reicht  Zu  den  S.  168 
genannten  etymologischen  Wörterbüchern  ist  hinzuzufügen :  Stappbbs,  Biet 
synoptique  d'etymQlogie  fr9se,  P.  1$85|  ein  für  praktische  Zwecke  unter 
Umständen  brauchbarea  Buch)  —  Grammatiken  (mit  Ausschluss  der  Schul- 
grammatiken, diese  s.  S.  S2;  und  Schriften  über  Formenlehre  252  (9«  *Ny- 
ROP,  AdjektiverneS  Kensb^jning  i  de  Romanske  Sprog.  Med  en  inledning 
om  lydlov  og  analogi.  Kobcnhavn  1^86.  Kudentck,  I^ntein.  cgo  im  Altfrz. 
Halle  1685  Diss.  W.  Meyek.  Zum  schwachen  i'ertectum,  in:  Ztschr.  f. 
rom.  Phil.  IX  223.  A,  Darmesteter,  Note  .s.  Thist.  des  prepos.  c«,  etiz, 
dedam,  daus.  P.  1S85].  —  Syntax  und  Styüstik  27.'i.  (N.  Ii.  Nehry,  Ueber 
den  Gebrauch  des  absoluten  Cas.  obl.  des  altfrz.  Substantivs.  Berlin  18S2 
Diss.,  vgl.  Litei.iturbL  £  germ.  und  rom.  Phil.  \1  Sp.  371.  K.  WoLFF, 
Zur  Syntax  des  Verbs  bei  Aden^s  le  Koi.  Kiel  1884.  P&ocop,  Syntakt 
Studien  lu  Robert  Gander.  Erlangen  1886  Blas.  IHe  Schrift  von  Sebde 
v.ob.  Z.2.  H.  Katser,  Zar  Syntax  Molitee^a.  Kiel  1885.  H.  Schmidt,  Baa 
Pronomen  bei  MoU^  Kiel  1885.  H.  Johankssbn,  Ber  Auadruek  dea 
Concesaivrerhiltnisses  im  Altfra.  Kiel  1885.  Rddolpe,  Bie  Tempora  u* 
Modi  im  agn.  Horn.  Halle  1885  Biaa.  Nauss,  Ber  Styl  dea  agn.  Horn. 
HaUe  1885  Bisa.  H.  OOntheb»  Ueber  die  Ausdrueksweise  des  altfra.  Kunst- 
Tomanes.  Halle  1886  Diss.)  —  Rhythmik  299  —  Littcraturgeschichte.  1. 
Bibliographischem ,  bzw.  Handschriftliches  303  (jl*  P.  Metbb,  Notice  d  un 
ms.  de  la  bibl.  Phillips»  contenant  une  ancienne  version  fr^se  des  fahles 
d'Eude  de  Cherrington,  in:  Rom.  XIV  381.  2.  AVerke,  welche  die  Ge- 
schichte der  ganzen  frz.  Litt,  behandeln  ;5ü5.  Gesch.  des  Drama'?«  und 
Theaters  307 ,  vgl.  auch  338  A.  3.  Werke,  welche  die  altfrz.  Litteratur  in 
ihrer  Gesammtheit  behandeln  307.   4.  Schriften  über  einzelne  Gebiete  der 
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altfra.  Lit.  und  Cultur  308  (5.  Zu  S.  308:  von  Nyrop's  Hcltedij?tning  ist 
1S&6  zu  Florenz  eine  ital.  Uebers.  erschienen.  Zu  S.  3UÜ :  E.  MÜNTZ,  La 
legende  du  Ciiarlemagne  dans  lart  du  moyen  ige,  in:  Rom.  XIV  321. 
£.  Sauebland,  GhmeloiL  und  sein  Geschlecht  im  altfns.  Epos.  Marburg 
1886.  M.  Winter,  Xleidimg  imd  Piiti  der  Fnra  nach  den  alt£rs.  Chan- 
sooB  de  geate.  Marburg  1S86.  G.  Xeutel,  Die  Anrufdng  d«r  hdheren  We- 
ira in  dtHL  altfn,  Bittenomanen.  Marburg  1886.  A.  Kadler,  SprüehvOrtw 
u.  Sentenien  der  altfra.  Artus-  n.  Abenteuerromane.  -Marbiurg  1886  [diese 
vier  Schriften  in  Stenobl's  Ausg.  u.  Abh.  Heft  LX,  XLV,  XLVI  u.  XUX]. 
E.  Altner,  Ueb*  die  Ohastiements  in  den  altfn.  Chansons  de  gaste.  Leip- 
sig  1885.  Dies.  Sternberü,  Die  Waffen  in  den  Karls-Epen,  in:  Stbn- 
OEL's  Ausg.  u.  Abh.  XL VIII.  *M.  Pfeffer  ,  Die  Formalitäten  des  got- 
tesgerichtlichen Zweikampfes  in  der  altfra.  Epik,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Fhil. 
IX  1.  Ch.  KsiQKf  Lea  donn^es  s.  la  vie  sociale  et  priv^e  des  fran^ais 
au  Xn«  H.  contenus  dans  les  romans  de  Chr^tien  de  Troyes.  Kreuznach 
1*''*5.  Progr.  5.  Alphabetische«^  Verzeichnis:^  der  \vichtigeren  altfrz.  Litte- 
raturwerke  mit  Angabe  einiger  Erlau  t  i  ru  n^^s  sc  brüten  312  (N»  Adenes  Ii 
Reis  s.  oben  unter  Syntax  u.  Stylistik.  Aelteste  Sprachdenkmäler. 
Zu  KoscilwiTz'  Kommentar  vgL  Literaturbl.  f,  germ.  u.  rom.  Phil.  VII  Sp.  # 
23  u.  164.  Aiol.  H.  Barth,  Charakteristik  der  Personen  in  der  altfrz. 
Chanson  d'Aiol.  Stuttg.  16^5  [Züricher  Diss.].  Alexanderfragment. 
A.  Schmidt,  Ueb.  das  Alexanderlied  des  Alberic  v.  Besancon  u.  sein  Ver- 
hiltniss  sur  antiken  Ueberlieferung.  Bonn  1S86  Biss.  Alezanderroman. 
Bas  8.  313  erwfthnte  grosse  Werk  P.  Mbter^s  über  den  A«  ist  inswisehen 
flHNshienen,  vgl.  Rom.  XIV  621*  Amis  u.  Amiles«  *tR.  Link,  Eine  spraoh- 
Ikhe  Studie  über  die  agn.  Version  der  Amis-Sage.  München  1886.  Mo* 
DBR80HN,  Die  Realien  in  A.  et  A.  u.  X.  d.  Bl.  Münster  1886  Diss.  An- 
nett,  Lanolois,  Un  nonTeau  ms.  de  la  olianson  d^A.,  in :  Rom.  XIV  421. 
d' Andel!,  H.  F.  AvGoeam,  Spraehliehe  Unteisuehung  über  die  Werke 
H.  d'A.'s  nebst  Anhang  enthaltend  la  Bataille  des  vins,  diplomat.  Abdruck 
der  Bemer  Hds.  Marburg  1885,  in:  Stengel's  A.  u.  Abh.  XLIV.  Aye 
d'Avignon.  R.  Oesten,  Die  Verf.  der  altfrz.  ch.  de  g.  A.  d'A.  Mar- 
burg 1SS5,  in  Stengel's  A.  u.  A.  XXXII.  Barlaam  u.  Josaphat.  E. 
Bräüxholtz,  Die  erste  nichtchristl.  Parabel  von  B.  u.  J.  Halle  18S4. 
Berte  aus  grans  piea.  A.  Fetst,  Zur  Kritik  der  Bertasaa-e  Mf>T))urg 
18S5  Habilitationsschrift,  vgl.  Rom.  XIV  608.  MUSSAFIA,  Berta  e  Milone 
in  Rom.  XIV  177.  Dit.  üeber  das  Dit  de  Tcmp.  ConstJ^  vgl.  das  aipha- 
bet. Register  zur  ital.  Litteraturgesch.  unter  c  Legende.  Dits.  Les  D.  de 
Hue,  archevesque,  trouvere  normaud  du  XIII  s.  p.  p.  Heron.  Elie. 
Maitre  E.'s  Ueberarbeitung  der  ältesten  frz.  Uebertragung  von  Ovid's  Ars 
Amatoria,  herausg.  v.  H.  Kühne  u.  E.  Stengel,  in  des  letzteren  A.  u. 


1)  Vgl.  auch  A.  CoEN,  Di  una  leggenda  relativa  alb  nascita  e  alla  gio- 
voitü  di  Constantino  Magno.  Rom  1SS2,  vgl.  Rom.  Xi\'  137.  —  Ferner 
>ei  nachgetragen:  A.  Tobler,  Die  Berliner  Ilds.  des  Huon  d'Auyergne,  in 
den  Sitzungsb.  der  Berliner  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  27  '1S84^  vgl  niorn. 
stor.  III  460.  —  MÜLLER,  Zur  Geographie  der  ält.  Ch.-de-g.  Gött  1SÖ6. 
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A.  XLVn.  iierabras.  W.List,  Bruchstück,  einer  F.-Hds.,  in:  Ztschr. 
f.  rom.  PhiL  IX  136.  Oanelon  8.  oben  zu  S.  308.  Jeu  d'amuur, 
fn.  Wahriagebueh  des  15.  Jihrk't  ed.  BOBKIMSKOJ.  Petersburg  1886.  LaL 
F.  BiCBlEBy  Venueh  einer  Dialeetibeetiiiunung  des  Lei  du  Com  und  des 
Fabliau  du  Mantel  mautaüli^.  Marbatg  1 685,  in  8tbnobl's  A.  u.  A.  XXXVm 
Mantel  mautailli^  s.  Lai  Le  eonte  du  M.  ed.  WvuPF,  in:  Rom. 
XIV  343.  Miraeies.  H.  Schnell,  Untersnehungen  ab.  die  Verfasser 
der  M.  de  Notre-Dame  par  personnages.  Marburg  1885,  in  Stenoel's  A. 
u.  A.  XXXnL  £.  WiRTZ,  Lantliohe  Untersueiiung  der  Mirades  de  St 
£loi.  Marburg  1886,  in  Stenoel's  A.  u.  A.  XXXV.  Pofeme  moral, 
altfrz.  Gedicht  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahrh.'s  ed.  W.  Cloetta.  Erlangen 
1886.  Koland.  *A.  Kelleb,  Die  Sprache  des  Venezianer  Roland  Vi 
Calw  1885  [der  Verf.  dieser  in  mancher  Beziehung  recht  löblich,  in  mancher 
anderen  nic^it  so  o^anz  rau-^terTinft  «'onrbeiteten  Dis«..  über  welche  auch  das 
Literaturbl.  f.  genn.  u.  rorn.  Plül.  VI  Sp.  329  verglichen  werden  kann,  be- 
langt zu  dem  Ergebnisse,  dass  V*  im  Dialect  von  Roveredo  gcschriihen 
sei;  ich  kann  das  unmöglich  für  richtig  halten].  Rom  an  de  la  Kose. 
F.  IlEiNKicn,  Ueb,  den  Styl  von  Guillaume  de  Lorris  u.  Jean  de  Meung. 
Marburg  1S85,  in  Stengel's  A.  u.  A.  XXIX.  Trojasage.  H.  Dünger, 
De  Dictye  Septimio  Vergilii  Imitatore.  Dresden  ISSti.  Progr.  des  Wettiner 
Oynmaa.  Li  Veriiel  Juise,  en  forfransk  predikan.  Akadendsk  afhandUng 
af  H.  TON  Ebilitzen.  Upsala  1S83,  vgl  RonL  XIV  14$.  Noeli  eei  hier, 
weil  eine  andere  Gelegenheit  sieh  nieht  bietet,  aufknerksam  gemaeht  auf 
P.  Meteb's  interessante  Untersuchung  über:  Les  prend^ree  eompHatiQns 
fr^ses  d^histoire  «leienne  I  Les  faits  des  Romuns,  II  Histoire  aneienne 
jusqu'  k  C6sar,  in:  Rom.  XIV  1.  6.  Weihe,  welche  einselne Perioden  oder 
Gebiete  der  neufrz.  Litt,  behandeln  336  (H«  £.  Faouet,  Les  granda  mattres 
du  XVn«  s.,  etudcs  litt  et  dramatiques  P.  1885.  IJYET,  Portraits  du  grand 
sifecle,  P.  1885.  Perry,  Hist.  de  la  litt^rature  anglaise  au  XVIII  s.  Nanef 
1885,  vorher  englisch  erschienen).  7.  Alphabetisches  Verzeichnisa  der  Ausg^> 
einzelner  mittel-  u.  neufrz.  Autoren  u.  Litteraturwerke  341  (N«  Cuf  nubon. 
Mark  Pattisox,  I«iaac  C.  London  1875.  Corneille,  P.  P.  LancenscheidT, 
Die  Jugenddramen  des  P,  C.  Berlin  IS85,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom. 
PhU.  VI  Sp.  294.  Garnier  s.  o.  S.  XIV  Z.  13  v.u.  Gr^vin ,  Jacques. 
COLLISCHONN,  J.  G.'s  Tragödie  »Cäsar«  u.  ihr  Verhältniss  zu  Muret,  Vol- 
taire u.  Shakespeare.  Marburg  ISSG,  in:  Stengel's  Ausg.  u.  Abb.  LH. 
Hugo,  Victor.  J.  Sarrazin,  V.  H.'s  Lyrik  u.  ihr  Entwickelungsgang. 
Baden-Baden  1865.  Marivaux.  Blaze  de  Burt,  Etudes  s.  M.  Munt- 
morenejr  188&.  Molifere.  X.  Wabbübo,  M.  En  L^iadsteekning.  Stoek- 
holm  1884.  Einige  Sehrtften  Über  M.*s  Sprache  s.  oben  in  den  Naeh- 
trftgen  sur  Syntax  und  Stylistik.  Montehrestien,  Antoine,  geb.  su 
Falaise  [Jahr  unbekannt],  gest.  1631,  Terfasste  seehs  Tragödien  [Ronen 
1601] ,  eine  »Bergerie«  und  einen  Trait6  de  l'Eeonomie  politique  [Ronen 
1615].  G.  Wenzbl,  Aesthetische  u.  sprtehfiche  Stadien  aber  A.  de  M. 
im  Vergleieh  zu  seinen  Zeitgenossen.  Jena  1885.  Nivelle  de  laOhauS' 
s£e,  Pierre-Claude,  geb.  1692  su  Paris,  gest.  ebenda  1754,  Begründer 
der  Com^die  larmoyante.   (Euvres.  P.  1762  u.  1775,  5  Bde.;  vgL  über 
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ihn  die  treffliche  Arbeit  von  J.  Uthoff,  N.  d.  1.  Ch.'s  Leben  u.  Werke, 
in  Franz.  Stud.  IV  1.  D'Urie.  Üonafous,  Etudes  8.  l'Ästr^e  et  Ho- 
noi^  d'ü.  P.  1846). 

IL  Provenzalisch. 

OeBehiebte  der  Brorence,  der  proT.  Sprache  u;  der  pror.  Philologie  428. 
(H«  Ib&LO,  Sull'  autore  del  Bonato  prov.,  in  Oiom.  stor  III  218  [gegen 
eben  ebenda  II  1  veröffentlichten  Aufsatz  d'Ovidio's]  und:  Sull'  etä  di 
Gaucelm  Faidit,  ebenda  III  386.  Oroeber,  Oaucelm  Faidit  o  Uc  de  Sant 
Circ?  ebenda  IV  203).  Schriften  über  das  Prov.  im  Allgem.  429  (N.  Zu 
S.  430;  Ueber  Mahn's  Gramm,  vgl.  LiteraturbL  f.  germ.  xi.  mm.  Phil.  Vll 
186,  —  Dialecte  434  (N.  Lyon.  Philipon,  La  Bemarda  Buyandiri,  tragi- 
comedie  en  patois  lyonnais  du  XVlIe  s.  Lyon  1885)  —  Lautlehre  440  — 
Flexion  u.  Syntax  448  iN.  Ueb.  die  sehwache  Perfectbildung  des  Prov.  vgl. 
W.  Meyer  in  Ztschr.  f.  rora.  PhiL  IX  238)  —  Rhythmik  (N.  Die  8.  454  ge- 
nannte Schrift  von  Plexnes  ist  inzwischen  als  Heft  L  der  A.  u.  A.  er- 
whicnen}  —  Littenturgeschiehte.  1.  Bibliographiachea  460,  2.  Sammlungen, 
Chzeatomatiiien  u.  dgL  462.  3.  LitteiaturgesohiohtL  Werke  464  (N.  ni  S. 
464  oben:  £et  biogxaphtee  det  tvoubodoui«  en  Ungue  pror.  p.  C. 
Ghabansaü.  Toulouse  1886L  £d.  Homtbl^  9ist  litt  dee  yaudoxe  de 
PS&nont  Ftzis  1886.  Zu  8.  466:  NYBOP,^Bomaiii1u  Moaaiker.'  Ko- 
pahigen  1886  jbehaaddi  das  Feübretlroin]).  4.  Alphalietiselies  Veiseioli* 
mM  dmger  Autoren  und Litteraturwerke  etc.  467  (S.  Bertolomeu  ZorsL 
A.BOHLEDER,  ZuZ.'b  Gedichten.  Halle  1886  Diss.  Guillem  de  Ca- 
bestaing.  Balaqueb,  G.  de  G,,  in:  Eevue  du  monde  latin  1885.  Gui- 
raut  de  Borneill,  U75  bis  ungefähr  1220.  D.  UO.  Q.  (No.  242)  25  f.; 
39.  W.  Meyer,  G.  d.  B.'s  Tagelied  »Reis  glorios«,  in  den  ll^tcungsb.  der 
bayr.  Akad.  d.  Wissenach.  Philoe^-bist.  .Cl  1685). 

m.  Catalaniscli. 

1.  Urkundliches  494.  2.  Sprachgeschichtliches  u.  Grammatisches  495. 
3.  Lexikalisches  496.  4.  LitLeraturgeschichtlichea  4ÜÜ.  5.  ISammelwerke 
ü.  dgl.  4ü7.  6.  Volksdichtungen,  Sagen,  Räthsel  u.  dgL  498. .  7.  Ausgaben 
altcat.  Litteraturwerke  499  (N*  Lull,  Obras  ed.  J.  EoSBELLd.  Palma  1886). 
8.  KeaeatalanisdieB  600  (5.  Die  Seite  500  erwllinte  Dies.  Ton  E.  YOGSL 
vt  mllstindig  als  Heft  5  der  von  O.  KÖBTllfO  hemusgegebenea  »l^euplulo- 
kpiehea  Stadien^  eisehienen  [Pedeabom  1886]). 

lY.  Spanisch. 

1.  Zur  Oeeehichte  der  sp.  Spraehe  u.  Philologie  539.  2.  Urgeschichte 
SpuieilS  539.  3.  Grammatisches  539.  (N.  zu  S.  540:  G.  Baist,  Der  Ueber- 
gang  von  zu  z  im  Span.«  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  146).  G.  Luje- 
GVI8T,  Infinitiven  i  det  fornspanska  Lagspräket.  Lund  l^^SG  Diss.  4.  Lexi- 
kaiisches  540.  5.  Dialektisches  541.  6.  Zur  Rhythmik  542.  7.  Zur  Littera- 
turgeschichte  al  Handschriftliches  u.  Bibliographisches  542  (K.  C.  ClPOHA, 
Esplorazionc  delle  biblioteche  spagnuole,  in:  Giorn.  stor,  della  lett.  ital. 
V  321.    A.  Morel-Fatio,  Notice  s.  trois  mss.  de  la  BibL  d'Qssuna,  in; 

K&tiing,  EaqrUop&die  d.  rom.  Phil.  lU.  * 
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Rom.  XIV  94).  b  Litt^rargeschiehtL  "Werke  »42.  c;  Sammlungen,  Chre- 
stomathien u.  dgl.  544.  'N.  Coleocion  de  Escritores  castellanos.  in  Madrid 
bei  Murillo  erscheinend,  bis  jetzt  39  Bde.,  gute  iSamnüung  meist  classiÄchcr 
Werke,  enthält  aber  auch  eine  span.  Uebert.  des  bekannten  Buehea  Ton 
ScHACK.  Eine  Sammlung  span.  Ntudfu^e  dM  tt.  16.  Jaliriiimd«i1i 
hat  C.  BxofBAKDnCmm  hermnisagebeii  begonnen.  Bladehen  1 :  Der 
AmpUtryon  dea  Femaa  Perei  de  OÜTa.  Hflnehen  1886).  6.  Alphabeli« 
aehea  VennefaniM  einiger  Autoien  und  Scliriftwerke  547«  (H.  Caballero. 
[Anonym],  tebenaeiinneningen  an  Cieilie  B6hl  y.  Faber,  in  den  Görrea'- 
aehen  biat*potit.  BlAttem  Bd.  97,  Heft  lu.  2).  Cancionero.  Coleceum 
de  poeaiaa  de  nn  eanelonero  Inedlto  del  siglo  XV.  Madrid  isS5.  Cer* 
vantes.  F.  d'Otidio,  Manioni  e  Cervantea.  Neapel  1885.  9.  Zur  apan. 
Oeaohiehte  564. 

y.  Portugiesisch. 

1.  Grammatisches  u.  JSprachgeschichtllches  589.  (N.  MONACI  e  D  Üvi- 
Dio,  Manualetti  d'introduzione  agU  studi  neolatini.  ü  Portoghese.  Imola 
1881.  H.  WSBinoxB,  Zur  Syntax  des  port.  Verba.  Wdaaar-lSSS  Progr.). 
2.  Dialeetiaeliea  (!!•  Schuohabdt,  Ueber  daa  Negerport  T.Mangalore,  in: 
Sitsungab.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiaaenaefa.  FhÜoa.  hiat  CL  Bd.  10$  [1885] 
590).  8.  LezikaHeebea  591.  4.  Zur  Byfhmik  692.  &  Zur  litteraturge- 
leliiebte  a)  Handaekrifliliehea  u*  Bibliographii^es  592,  b)  Daratellende 
Werke  593,  e)  Chreatomathien  594  ^  d)  Ausgaben  u.  Erliuterangasehrif* 
ten  594.   6^  Zur  port  Geaebiehte  598. 

VI.  Italienisch. 

Sprachgeschichte  608  —  Aeltere  Grammatiken  619  —  Zum  Sprachstreite 
620  —  Dialecte  u.  Folklore  627  (S.  Poesie  popolari  sarde  meridionali  con 
prefaz.  del  prof.  PischeddA.  Lanusei  [?]  1885.  Poesie  veneziane  ed.  R. 
Barbiera.  Florenz  1886.  SalviüM,  Antiche  scritture  lombarde,  in:  Arch. 
glott  it  IX  1).  —  Zur  Lautlehre  642  —  Lexikalisches  H4  4  —  Zur  Formen- 
lehre 661  iN«  Ueber  die  Bildung  des  Hchwachen  Perl".  8  vgl.  W.  Meteb  in 
Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IX  250)  —  Zur  Syntax  662  —  Zur  Rhythmik  675  — 
Zur  litteraturgeseluehte.  a)  Handseluiftilicfaea  vu  Bibliographiaehea  694, 
(N*  MAZZAmm,  Inrentario  dei  maa.  itaL  deUe  töbl.  dl  naneia.  Borna 
1886,  bia  jetat  1  Bd.  P.  BIetxb,  Kotiee  de  qudqnea  nsa.  de  la  eoU.  labri 
k  Plorenee,  in:  Born.  XIV  465).  b)  Werke  aber  die  geeanunte  itaL  lit- 
teraturgeieliiekte  696,  e)  Werke  Über  einietne  Perioden  u.  Gebiete  der  itaL 
Litteraturgeschichte  608,  d]  Chrestomathien,  Sanmilungen  u.  dgL  701. 
e)  Alphabetisches  Veraeiehniss  einiger  Autoren  u.  Litteraturwerke  703  (N* 
Boccaccio.  *V.  CresCINI,  Idalagos,  in  Ztschr.  f.  rora.  Phil.  IX  437  [be- 
kämpft Körting's  Aufstellungen  über  B.*8  Geburtsort  u.  dgl. ,  scharfsin- 
nige und  gelehrte  Arbeit,  aufweiche  anderwärts  näher  einzugchen  der  An- 
gegriffene sich  vorbehält].  Eine  Ausgabe  des  Zibaldoue  B.'s  bereitet  KoCK£N 
vor,  ZüMBlNI,  Le  egloghe  del  B.,  in:  Giom.  stor.  VII  94K  Caval- 
canti.  Ercole,  G.  C.  e  le  sue  rime.  Turin  1885.  Metastasio.  H. 
Heller,  I^L's  La  Clemenza  di  Tito  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  278. 
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Petrarca.  Piumati,  La  vita  e  le  opere  di  Fr.  P.  Florenz  [?]  18S5. 
Hand-T.iat  of  Petrarch  editions  in  the  florentinc  public  Libraries.  Flrz  18^B. 
Polizian.  Opere  volgari  di  A.  P.  a  cura  di  T.  Casinl  Flrz.  1885. 
Spagiia.  G.  OsTERHAGE,  Ueb.  die  Spagna  istoriata.  Berlin  1885,  Progr. 
des  Humboldt-Gymnas.  A.  Tuomas  ,  Notiee  sur  deux  mss.  de  la  Spagna, 
en  vers,  de  la  Bibl.  Nat.  de  Paris,  in  Rom.  XIV  207.  Tassoni.  NuN- 
ZIAME,  11  conte  A.  T.  ed  il  seicento.  Milano  1885.  Theater.  M. 
ScHEBiLLo,  La  Commedia  dell'  arte  in  Italia.  Turin  1884,  vgL  Giuru.  ätor. 
V  176.  {)  Zur  itsL  Geeehiehte,  ElihBographie  u.  Landeskunde  750. 

Zu  S*  617  weide  hier  bemerkt,  dass  unter  den  kritisehen  Zeitschriften 
Italieiis  die,  jetit  im  3.  Jahrgange  stehende,  »Birista  eritiea  deUa  lett  Ital.« 
eine  ehrenTolle  SteUong  einnimmt. 

Vn.  Räto-Komanisch. 

Sprachgebiet  757  —  Sprachgeschichte  758  —  Geschichte  der  rfito-rom. 
Philologie  761  —  Dialeete  76d  —  Zur  LauÜehie  767  —  Zum  Wortschatze 
769  {'S,  Untbbfobscheb,  Boman.  Namenreste  aus  dem  Pusterthale.  Leit- 
meritz  1885.   Progr.^  —  Znr  Formenlehre  777  —  Zur  Litteraturgeschichte 

780.  a]  Hand  ^schriftliche  s  u  .  Kiblinp-aphisches  780,  b)  Darstellende  Schriften 

781,  c)  Sammlungen  u.  Chrestomathien,  d)  Ausgaben  782  (N.  C.  Decitrtins 
Ilg  Saltar  dils  Morts,  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil  VIII  586,  und :  Eine  altladin. 
Reimchronik,  ebenda  IX  332.  Chansons  ladines  p.  p.  J.  Ulbich,  in :  Kom. 
XIV  109). 

VIII.  Rumäuisch. 

Sprachgebiet  786  —  Zur  Urgeschichte  der  Rumänen  u.  zur  Geschichte 
der  rumän.  Sprache  793  —  Zur  Geschichte  der  rumän.  Philologie  801  — 
Dialeete  801  —  Zur  Lautlehre  807  —  Zum  Wortschatze  815  —  Zur  Formen- 
lehre 810  —  Zur  Litteraturgeschichte  '^29.  a)  Hand'^chriftliehes,  Inschrift- 
liche?', Bibliographisches,  Zeitschriften  831,  b)  Chrestomathien  und  Com- 
pendien  832,  c]  Zur  Folklore  832,  d)  LitterargesehiohtL  Monographien  833, 
f)  Einige  Ausgaben  833. 


Nachdem  obiges  Verzeichniss  bereits  zusammengestellt  worden  war, 
sind  noch  folgende  Sammelwerke  ersehienen: 

1.  Miscellanea  di  filologia  c  linguistica  dedicata  alla  memo- 
ria di  Nap.Caix  e  ÜGO  A.  Canello.  Florenz  1886  {Inhalt:  Villabi,  Nap. 
Caix.  Rajna,  GU  seritti  del  Caiz.  Obesoini»  U.  A.  Canello.  MlKLOBlCH,  Ueb. 
die  Nationalittt  der  Bulgaren.  Sxbnobl»  Ueb.  den  lat  Ursprung  der  rom. 
Ponlkelmsylbner  und  damit  verwandter  weiterer  Venarten.  Mbelo,  Pro- 
Uani  fooologid  sull*  artieolaiione  e  siiU'  aeeento.  L  Tentativo  di  elassi- 
fteafe  in  un  sistema  uniea  di  artleolaiione  le  Toeali  e  le  eonsonanti.  IL 
IMvene  giadauoid  ddle  Tooali  toniehe»  e  perdita  o  naturale  rotasione 
deQe  atone.  Oböber,  E^rmolpfpen.  Gandino,  Osservazioni  sopra  un 
Teno  del  poema  provenzale  su  Boeuo.  Gaspart,  Moli^re's  Don  Juan. 
TOBLBBt  Etymologisehes.  Paus,  Lea  saments  de  Strasbourg  (introduotion 
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h  \m  commentaire  grammaticar.  Paoli,  Notiiia  di  un  codicetto  florentino 
(Ii  lüeordi  scritto  in  volgare  nel  iiecolo  XIII.  FUMI,  Postille  ronum/.t. 
I.  Au  romanzo  per  o  utono  latino.  II.  Urtggio^  Grezzo.  ^Iüyek,  Dax  Ein- 
fluss  des  Latemischezi  auf  die  albanesiaehe  Formenlehre.  Michaelis  de 
VAflOONCBLLOB,  Stadl«!  IUI  hfapaniiehn  WortdMtmig.  l^mMAHir,  Die 
Entwiekeliiiig  Ton  Camonaat  -1-  w  im  FnasöfiMhaD.  MiOL4,  Un  teato 
dnininatioo  fpcgnuolo  4cl  XV  aMola  WnsB,  Einige  Diehtuagen  Lio- 
n«f  do  Oittaluiiani*t.  Flichu,  Etinologie  Said«.  OvkakKäME,  Une  km» 
de  I'artiele  roumain  qui  ae  met  devant  lea  aulialantKfa  et  liB  adjeedfii  (Dia- 
lecte  du  Danube).  ConNi  ,  Kecherches  sur  la  aonjugaiaon  eapagnole  au 
Xm«  et  XIV«  aiäcle.  Meteb,  Complainte  piOYen9ale  et  Oompläinte  latine 
aar  la  mort  du  patriarche  d'Aquil^e  Or6goire  de  Montelongo.  AvoLio, 
La  questione  delle  rime  nei  poeti  Sieilinni  del  seeoln  XIII.  Zinüahki.tJ, 
Un  serventesc  di  Vf^o  di  LSan  Circ,  Mushafia,  l  n  i  p;uticolaritä  sintattica 
della  lingua  luüiana  del  jirimi  secoli.  LEITE  DE  Vascü.nxellos ,  Etymo- 
logias  populäres  portuguesas.  Henieb,  Un  mazzetto  di  poesie  musicali 
francesi.  Suchier,  Ueber  die  Tenzone  Dante's  mit  Foreae  Donati.  D'An- 
CONA,  l>'arte  del  dire  iu  rima;  iSuuetti  di  Antonio  Pucci.  PlERl,  II  verbo 
aretino  e  lucchese.  MoBOSi,  L'  odierno  dialetto  catalano  di  Alghero  in 
Sardegna.  Qabobb,  IKe  nuni&iaelien  "M^fB^yi^  de  Notre  Dan«.  SALTiONit 
Antiefai  teaü  diakttall  efaiaNai.  Biadkkb,  La  fonna  malriea  dal  >Com> 
miato«  nella  Canaone  itaÜana  dal  aaooli  Xin  e  tXIV.  USLi  T  Fomta- 
NALS,  Un'  alba  catalana.  Notati,  II  lUtmo  Caaaineae  e  le  aue  tnterpie* 
taiioni.  D^OviDio,  DeUa  quanü^  pef  nataia  dalla  voaali  in  poaiiione. 
MoNACi,  n  tiattato  dl  poeüea  Portoghese  esistente  nel  Canaoniere  Colocci- 
Braneati.  ASCOLI,  Bue  lettere  glottobgidie :  L  Di  un  filone  italico,  di- 
Terso  dal  romano,  che  ai  avrerte  nel  campo  neolatino.  Lettera'  a  Napo- 
leone  Caix.  II.  Bei  NaogiammatieL  Letteia  al  prof.  Pietro  Meilo.  Ag- 
giunte  e  Correzioni. 

?.  H.  SCHUCHARDT,  Romanisches  und  Keltisches.-  Berlin  1886  (Inhalt: 
1.  Pompei'  und  seine  Wandinscbriften.  2.  Virgil  im  Mittelalter.  3.  Boc- 
caccio*). 4.  Bie  Geschichte  von  den  drei  Ringen.  5.  Ariost.  6.  Camoes. 
7.  Calderon's  Jubelfeier.  8.  Goethe  und  Calderon.  9.  G.  G.  Belli  u.  die 
römische  Satire.  10.  Eine  portugieö.  Dorfgeschichte.  11.  Lorenzo  Stee- 
ehetli.  12.  Bdn  u.  Bhythmus  im  Deutschen  u.  Ropianischen.  13.  Lie- 
beametaplieni.  14.  Daa  FianiOdaehe  im  neuen  Deatadian  Bai^.  16.  Eine 
Diesatiftung.  16.  FnniOaiaeh  u.  Engliaeh.  17.  Keltia^e  Briefe. 

Abachluaa  der  Nachträge  au  den  Litteraturangaben 
  am  28.  Mal  1886. 

1  Zu  Boccaccio  vgl.  auch:  ZixGABBLtI»  La  fonte  daaaiea  di  un  epr 

sodio  di  Pilocolo,  in:  Kom.  XIV  433. 

Zusatz  au  S.  XVII,  bzw.  8.  ani  Rotrou.  Chardon,  T,a  Vie  de 
B.  mieux  connue.  Paris  1884,  vkI.  Literatuxbl.  1.  germ.  u.  rom.  PhiL  1880, 
ßp.  143. 
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Elnleitiuig. 

§  1.    Der  terfitoriale  Umfang  Prankreichs. 

1.  Das  alte  Gallien  umfasste  ausser  dein  lieutigeii  Frank- 
reich den  grossten  Tlieil  des  heutigen  Belgiens,  den  links- 
rheinischen Theil  des  heutigen  Hollands  (mit  Ausnahme  des 
Küstengebietes) ,  die  linksrheinischen  Gebiete  des  heutigen 
deutschen  Beiches  (vgl.  unten  §2,1)  und  die  westliche  Hälfte 
der  heutigen  Schweiz.  (Auch  das  obere  Italien  bis  herab  zu 
den  Apenninen  wurde,  weil  yon  gallischen  Völkerschaften  be- 
wohnt, als  zu  Gallien  gehörig  betrachtet  [Gallia  cisalpina]). 

2.  '  Die  Frankenreiche  der  Merowinger  und  Karolinger 
umfassten  ausser  dem  eigentlichen  Gallien  (dessen  südliche 
und  östliche  Theile  [Aquitanien,  Provence^  Burgund  etc.]  je- 
doch zeitweilig  selbständige  Keiche  bildeten,  bezw.  dem  Ost- 
gothenreiche  zugehörten)  noch  weite  deutsche  Gebiete  auf  dem 
rechten  Rheinufer ,  deren  Begrenzung  anzugeben  hier  zweck-* 
los  ^re.   Der  Umfang  des  Reiches*  Karls  d.  Gr.  ist  bekannt. 

3.  Durch  den  Vertrag  von  Verdun  (813)  wurde  die  Mo- 
narchie Karls  d.  Gr.  in  drei  Keiche  zerlegt:  Ostfranken  (Deutsch- 
land), Mittelfranken  (Lothringen),  Westfranken  (Frankreich). 
Mittelfranken  oder  Lothringen  wurde  begrenzt  im  Westen 
Ton  der  Scheide,  der  Maas,  der  Sadne  und  der  Rhdne,  im 
Osten  von  dem  Rheine  und  den  Alpen  ^).  Die  Westgrenzen 
Lothringens  waren  zugleich  die  östlichen  Grenzen  Westfran- 
kens,  dessen  übrige  Grenzen  durch  den  atlantischen  Oceun, 

1^  Unberücksichtigt  kann  hier  bleiben,  dass  dem  Herrseher  von  Loth- 
ringen auch  daR  firftokisehe  Italien  (Lombardei  ete.)  und  die  Kaiaerwürde 

luertheilt  wurde. 

Kirfting,  fincyklopMi«  4.  n»».  Phil.  III.  1 
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durch  das  Mittelnieer  und  (nadi  Verlust  der  Bpanischen  Mark) 
durch  die  Pyrenäen  gebildet  wurden.  Die  Hauptbestandtheile 
Westirankens  waren:  NeustrieUi  Aquitanien,  der  nordwestlicbe 
Theil  von  Burgund  und  Septimanien.    Ost  franken  umfasste 

die  Gebiete  zwischen  Rhein  mid  Elbe  innl  übeidu  ö  auf  dem 
linken  Klieinufer  die  kirchlichen  Sprengel  von  Mainz,  Worm» 
und  Speier. 

4«  Das  mittelfränkische  oder  lothringische  Keich  war  von 
kurzem  Bestände:  durch  den  Yertiag  Ton  Mersen  an  der 
Maas  (870)  wurde  es  zwischen  Westitanken  und  Ostfiranken 
derart  getheilt,  dass  fortan  die  Maas  (Meuse)  die  Grenze  bei- 
der Beiche  bilden  sollte. 

5.  Von  dein  westfraukisuhcn  Keiche  lösten  sich  bald  nach 
dem  Vertrage  von  Mersen  los: 

a)  Das  cisjuranische  Burgund  Provence,  Dauphine,  Theile 
von  Languedoc  und  der  Franche-Comte,  das  Gebiet  von  Lyon) 
im  Jahre  879  (Königreich). 

b)  Das  transjuranische  Burgund  (Theile  der  Franche  Gomte, 
der  Schweiz,  Savoyens)  im  Jahre  8S8  (Königreich).  [Beide 
burgundische  Keiche  wurden  später  zu  dem  arelatischen  Kö- 
nigreiche vereinigt  und  dieses  wieder  nach  dem  Tode  des  kin- 
derlos gestorbenen  Königs  Rudolf  III.  (1032)  durch  Kaiser 
Konrad  mit  dem  deutschen  Reiche  verbunden]. 

Fast  völliger  Selbständigkeit  genoss  ausserdem  das  um  das 
Jahr  900  entstandene  Herzogthum  Burgund  (ursprunglich  be- 
stehend aus  der  Bourgogne  imd  Theilen  der  Franche-Comt^, 
später  durch  die  Hinzufügung  nordwestfranzösischer  und  nie- 
derländischer Gebiete  beträchtlich  erweitert). 

[Das  Herzogthum  Burgund  giuj?  im  !5.  Jahrhundert  in 
den  Besitz  der  habsburgischen  Dynastie  über  und  bildete  in 
Folge  dessen  einen  Bestandtheil  des  spanischen,  bezw,  des 
österreichisch-habsburgischen  Ländercomplexes] . 

Auch  im  Westen  erlitt  das  westfränkische  Beichsgebiet 
eine  erhebliche  Schmälerung.  Im  Beginn  des  10.  Jahrhun- 
derts nahmen  die  Normannen  (vgl.  unten  §  3.  Nr.  4)  das  Ge- 
biet der  unteren  Seine  (Neustrien)  dauernd  in  Besitz  und  {j^un- 
deten  dort  das  Ilerzogthum  Normandie,  dessen  Herrscher  zwar 
dem  Namen  nach  Vasallen  des  französischen  Königs,  that- 
sächlich  aber  völlig  unabhängig  waren,  besonders  nachdem 
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sie  durch  Wilhelms  des  Erobereis  Sieg  bei  Hastings  auch  im 

Besitz  der  englischen  Krone  sich  befanden.  Mit  der  Nor- 
mandie  vi  r(  inij^^ten  die  anglo-normannischen  Könige  aus  dem 
Hause  Anjou  (die  Plantagencts)  weiter  westliche  und  südwest- 
liche französische  Gebiete,  so  dass  ein  sehr  beträchtlicher 
Theil  Frankreichs  dem  £canzösischen  Staatsverbande  nur  noch 
in  der  lockenten  Form  angehörte.  Derselbe  Zustand  kehrte 
in  noch  gesteigerter  Form  wieder,  als  im  14.  und  15.  Jahr- 
hundert die  englischen  Könige  Eduard  III.  und  Heinrich  V« 
abennals  weite  französische  Provinzen  ihrem  Scepter  unter- 
warfen. 

Somit  war  während  des  Mittelalters  der  Territorialbestand 
Frankreichs  ein  sehr  eingeschränkter  und  prekärer,  zumal  da 
auch  die  Oberhoheit  des  Königs  über  die  machtigeren  Krön- 
wallen  yiel&ch  nur  eine  schattenhafte  war. 

6.    Die  Ziele  der  territorialen  Politik,  welche  die  fran- 
zösischen Könige  capetingischen  Geschlechtes  sowie  ihre  Nach- 
folger aus  dem  Hause  Valois  und  aus  dem  Hause  Bourbon 
mit  grösster  Consequenz,  vielem  Geschicke  und  nicht  gerin- 
gerem Glücke  verfolgten,  waren  die  feste  Verbindung  der  Va- 
sallenländer mit  der  Krone,  Erwerbung  der  bui^pindischen 
Lander,  die  Erlangung  Navarra^s  und  die  Gewinnung  der 
Bheingrenze.    Das  erste  Ziel  wurde  am  frühesten  erreicht, 
namentlich  durch  die  ebenso  gewandte  wie  rücksichtslose  Po- 
litik Philipp  Augusts  und  Ludwigs  XI.    Von  den  burgundi- 
schen Landen  gelangten  die  südlichen  (Provence,  Dauphine, 
Lyonnais  etc.)  noch  am  Ausgange  des  Mittelalters  an  Frank- 
reich ;  die  Bourgogne,  die  Franche-Comte  und  einzelne  Theile 
der  burgundischen  Niederlande  (das  jetzige  französische  Flan- 
dern etc.)  wurden  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  besonders  durch 
Ludwig  XIV.,  gewonnen,  und  im  18.  Jahrhundert  ging  Loth- 
ringen (im  engeren  Sinne) ,  soweit  es  bis  dahin  noch  boini 
deutschen  Reiche  "geblieben  war,  an  Frankreich  über.  Na- 
vacra  ward  durch  Heinrichs  IV.  Thronbesteigung  dauernd  mit 
Frankreich  verbunden.    Die  Revolutionskriege  brachten  end- 
lich Frankreich  auch  in  den  vollen  Besitz  der  Bheingrenze, 
nachdem  dieselbe  theüweise  bereits  durch  die  im  17.  Jahr- 
hundert erfolgte  Occupation  des  Elsasses  hergestellt  worden 
war. 
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7.  Napoltoi  I.  dehnte  das  französische  Staatsgebiet  über 

einen  grossen  Theil  Nordwestdeutschlands  (bis  nach  Lübeck) 
aus.  Die  pariser  Friedensschlüsse  von  IS  14  und  IS  15  aber 
drängten  Frankreich  un«^efahr  in  diejenigen  Grenzen  zurück, 
welche  es  vor  der  Kevolution  inne  gehabt  hatte.  Der  Friede 
zu  Frankfurt  (1871)  endlich  erwarb  das  Elsass  und  einen  Theil 
Lothringens  dem  deutschen  Reiche  wieder ,  heliess  dagegen 
SaToyen  und  Nizza^  die  Erwerbungen  Napoleons  III.,  bei  Frank- 
reich. 

Nicht  zu  berücksichtigen  haben  wir  hier  die  Gewinnung 
Corsica's  (im  18.  Jahrhundert  erfolgt)  sowie  die  allmUlif^e  Ent- 
stehung und  die  wechselnden  Schicksale  des  tiauzösischeu  Co- 
lonialgebietes. 

8.  Gegenwärtig  beträgt  der  Umfang  des  französischen 
Staatsgebietes  in  Europa 

528572  Quadratkilometer, 

mit  Abzug  Corsica's  (8747  Quadratkilometer) 

519825  Quadratkilometer. 

Die  im  Jahre  1871  an  Deutschland  abgetretenen  Gebiete 
umfassen  14508  Quadratkilometer. 

§  2.    Die  territoriale  Eintheilung  Frankreichs. 

1.  »Gallia  est  omnis  divisa  in  partes  tres,  quarum  unam 
incolunt  Belgae,  aliam  Aquitani,  tertiam  qui  ipsorum  lingua 
Celtae,  nostra  Galli  appellantur.  Hi  omnes  lingua,  institu- 
tis ,  leg^ibus  inter  se  diiferunt.  Gallos  ab  Aquitauis  Garumna 
flumeu ,  a  Belgis  Matrona  et  Sequana  dividit. «    Caes.  de  b. 

g.  1,  1- 

Damach  zerfiel  das  (von  Italien  aus  betrachtet)  jenseits  der 
Alpen  gelegene  Gallien  (Gallia  transalpin«  oder  oomata)  zu  Ca- 
sars Zeit  in :  a)  Aquitania,  zwischen  dem  Meerbusen  yon  Bis- 
caya,  den  Pyrenäen  und  der  Garonne:  b)  Gallia  celtica,  be* 

fj^rcnzt  durch  das  Meer,  die  Garonne,  die  tSeine  ^  die  Marne 
und  den  llhein;  cj  Gallia  belgica  ,  begrenzt  durch  das  Meer, 
die  Seine,  die  Marne  und  den  Rhein.  —  Hierzu  kam  noch 
d)  das  schon  vor  Caesars  Zeit  im  römischen  Besitz  befindliche 
südliche,  bezw.  südöstliche  Küstengebiet,  die  Provinz  (Gallia 
braeata,  später  Narbonensis  genannt). 

2.  Unter  Augustus,  bezw.  unter  Tiberius  wurde  das  nun 
völlig  unterworfene  Land  in  folgende  Provinzen  gctheilt: 
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a)  Gallia  Narbonensisy  die  alte  Provincia,  ia  ihrem 
Umfange  unverändert. 

Hauptorte  und  Völkerschaften  dieser  Provinz,  deren  Namen  im  Fran- 
zösischen noch  erhalten  sind :  Agathe  —  Agde»  Antipolia  —  Antibes,  Apta 
Julia  —  Apt,  Aquae  Sextiae  —  Aix,  Arausio  —  Orange,  Arelate  —  Arleg, 
Avenio  —  Avignon,  Betcrrac  —  Beziers,  Briijantio  —  Briancon,  Oabellio  — 
CavaiUon,  Carcaso —  Carcassonnc,  Carpentoracte —  Carpentras,  Dea —  Die, 
Dinia  —  Digne,  Eburodunum  —  Embrun,  Forum  Jnlii  —  Fr^jus,  Forum 
Neronis  —  Forcalquier,  Geneva  —  Genf,  Gratianopoiis  —  Grenoblc,  Luteva 

—  Lodbvc,  Narbe  Martins  —  Narbonne,  Nemausus  —  Nimes,  Portus  Veneris 

—  Port  Vtudres,  Reji  —  Riez,  Rusciiio  —  iioussillon  {Perpignan\  Segustero 

—  Sisteron,  Tarasco  —  Tarascon,  Tele  Martius  —  Xoulon,  Uretia  —  Uzes, 
Valentia  —  Valence,  Vapineum  —  Gap,  Vasio  —  Vaison,  Vienna  —  Vienne. 

b)  Aquitania,  das  Gebiet  zwischen  den  Pyrenäen  und 
der  Loire,  also  einen  Theii  der  früheren  GalUa  celtica  mit  um- 
fassend. 

Hauptorte  und  Völk^ehaften  dieier  Provinz,  deren  Namen  im  Fran- 
sdsischen  als  Ortsnamen  noch  erhalten  sind    Aginnum  —  AgeDi  Albiga 

—  Albi,  Aquae  Bormonis — Bourbon  les  Balns,  ArgentomachuB  —  Argen- 
ton,  Ausci — Auch,  Bigerrones  —  Bagn^res  de  Bigorre,  Bituriges  —  Bour- 
ges,  Blavia  —  Blaye,  Boji  —  Buch,  Burdigala  —  Bordeaux,  Cadurci  —  Ca- 
hors,  Clarimüntium  —  Olermont,  Consoranni  —  Conserans,  Elusa  —  Eauze, 
Iculisma  —  Angoulöme,  Iluro  —  Oleron,  Lemovices  —  Limoges  Limou- 
sin; ,  TiUetoria  —  Lectoure,  Petrocorii  —  P6rigord,  Pictavi  —  Poitiers,  Re- 
tiatum  —  Retz,  Ruten!  —  Rhodez,  Santones  —  Saintes  (Saintonge),  Va- 
aates  —  Bazas. 

c)  Gallia  Lugdunensis,  dem  Umfange  nach  im  All- 
gemeinen der  Gallia  celtica  Casars  entsprechend,  jedoch  mit 
folgenden  Einschränkungen:  er)  das  Gebiet  zwischen  Loire 
und  Graronne  wurde  zu  Aquitanien  gezogen;  ßj  mehrere  öst« 
liehe  Gebiete  wurden  mit  G.  belg^ca  vereinigt;  y)  das  von 
germanischen  Stämmen  bewohnte  linksrheinische  Gebiet  nebst 
einem  Theile  des  rechts  vom  Niederrhein  gelegenen  Gebietes 
(etwa  von  Strassburg  ab  bis  nach  Utrecht  und  Leyden  hin) 
wurde  imter  dem  Namen  Germania  cisrhenana  zu  einer  be- 
sonderen Provinz  erhoben,  welche  später  wieder  in  Germania 
superior  (Oberrhein,  bezw.  Mittelrhein)  und  Germania  inferior 
(Niederrhein)  getheilt  ward.   Vgl.  unten  e)  und  f). 

Hauptorte  und  Völkerschaften  dieser  Ftovini,  deren  Namen  als  Orts- 
namen im  Fransösisehen  noeh  erkalten  - sind  s  Abrineatai  —  Avranehes,  Ar- 
tiacft  —  Ajcm,  Augustodnnum  —  Autuni  Aureliani  —  Orlians,  AutisBio* 
durum  —  Auzerre,  CabiUonum  —  ChAlons,  Camutes  —  Chartres,  (Aulerei) 
Cenomanni —  leMans,  Constantia  —  Coutanees,  Deeetia  —  Deeise,  Dia- 
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blintes  —  Jublains,  Durocasses  —  Dreux,  (Aulerci)  Eburuvices —  Evreux^ 
Forum  iSügusianorum;  —  Foeurs,  Juliobona  —  Lillebonne,  Lexovii  —  Li- 
sieux,  Lugdunum  —  Lyon,  Matisco  —  Macon,  Meldi  —  Meaux,  Melodu- 
num  -  Melau,  Namnctcs  —  Nantes,  Nevirnum  —  Nevers,  Porisii  —  Paris, 
Ratumagus  —  Rouen,  Kedones  —  Rennes,  Rodumpa  —  Boannu,  Saji  — 
Sees,  Senones  —  Sen«,  Tricasse«  —  Troyes,  Tuiones  —  Tours,  VeUftuno^ 
dunum  —  Ladon,  Vidueassee  —  Vieux  (b.  Oaen). 

d)  Gallia  belgica,  ausser  dem  Gebiete  der  Belger  noch 
fiiihei  zu  Gallia  celtica  ispäter  zu  Burgund  und  zur  Schweiz) 
gehörige  Gebiete  umfassend. 

Ilauptorte  und  Völkerschaften  dieser  Provinz,  deren  Namen  als  Orts- 
namen im  Französischen,  vereinzelt  auch  im  Deutschen,  noch  erhalten  sind: 
Alesia  —  AHze ,  Ambiani  —  Amiens,  Argentovaria  —  Arzheim,  Atrebateg 

—  Anas,  Augusta  (Rauracorum)  —  Äugst,  Aventicum  —  Avenches,  Ba- 
gacum  —  Bavay,  Basüia  —  Basel  (B&le),  BeUovad  —  Beauvais,  Bononia 

—  Boulogne,  (Möns}  Brisiaeus  —  Breisaeh,  Camaracum  —  Cambray,  Corto- 
riaeiim  —  Courtra}  ,  Diblo  —  Dijon,  Eburodunum  —  YTerdun,  Epoistom 
IT07,  Helellum  —  Ell,  Lausonia  —  Lausanne,  Lingones  —  Iiangres,  Lu- 
zoTicum  —  Luxdl,  Mediomatriei  —  Mete ,  NoTiodunum  —  Nyon,  Novio- 
magus  —  Xoyon,  Noviomagus  —  Neumagen,  Bemi  —  Belms,  Bigodulum. 

—  Reol,  Seduni  —  Sitten,  Silvanectes  —  Senlis,  Soloduxum  *<—  Solothum 
(Soleure),  Suessiones      Soissons,  Taraenna  —  Th^rouanne,  Toxandri 
Tessender-Loo,  TuUum  —  Toul,  Turennum  —  Toumay,  Urba  —  Orbe, 
Yerodunum  —  Yerdun ,  Vesontio  —  Besan^on,  Vindonissa  —  Windisdv 
Vitodurum  —  Winterthur,  Vivisoiim  —  Vevay. 

e)  Germania  super ior,  vgl.  oben  c). 

Ortsnamen  dieser  Provinz,  welehe  im  Deutschen  noch  erhalten  sind: 
Binp-iiim  —  Eincren ,  Borbetomao^us  —  Worms,  Brocomagus  —  Brumpt 
(Brumatj,  Maguntiacum  —  Mainz,  Saletio  —  Selz,  Spira  —  Speier. 

f)  Germania  inferior  vgl.  oben  c). 

Ortsnamen  dieser  Provinz,  welche  im  Deutschen  noch  erhalten  sind: 
Antonacum  —  Andernach,  Baudobricii  —  Boppard,  Baruncum  —  Worrin- 
gen, Bonna  —  Bonn,  Colonia  (Agrippinaj  —  Cöln,  Colonia  flrajanaj  — 
Kelln,  Divitio  —  Deutz,  Durnomagus  —  Dornraagen,  Treviri  —  Trier, 
Golduba  —  Gellep,  Gesonia  —  Zons,  JuHacum  —  Jülich,  Lugduuum  (Ba- 
tavorum)  —  Leyden,  Marcodurum  —  Düren,  Novesium  —  Neuss,  Novio- 
magus  —  Nymcgeu,  liipomagus  —  llcmagen,  Tolbiacum  —  Zülpich,, 
Tungri  —  Tongern,  ültrajectum  —  Utrecht. 

Jede  der  genaiiiiieii  Provinzen  zerfiel  -wieder  in  eine  An- 
zahl von  Bezirken,  für  deren  Abtheilun«^  die  Grenzen  der  ein- 
zelnen Völkerschaften  massgebend  waren.  Im  Ganzen  zählte 
man  60  Völkerschaften J) 

1)  Nämlich  in  Aquitanien:  i.  Convenae  (Cominges;,  2.  Bigerriones 
(Bigorrej,  3.  Benamenses  (Bearnj,  4.  Iluronenses  (Oleran),  5.  TarbeHi  (Dax), 
6.  Äturenses  (Aire),  7.  Rlusates  (Eause),  8.  Auseii  (Auch),  9.  Laotoxates 
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Dm  beste  Werk  übet  die  Geographie  des  alten  Galliens  ist  (abgesehen 
von  den  KiEPEBx'sehen  und  FOBBiOER'sehen  Lehrbüchern  der  alten  Geo- 
graphie) das  gross  angelegte  und  ungemein  reichhaltige  Buch  Ton  E.  Besjab- 
Dnrs,  Geographie  historique  et  administratiTe  de  la  Gaule  romaine.  2  Bde. 
Paris  1875/78;  der  2.  Band  ist  der  für  Philologen  und  Historito  wichtigere 
und  interessantere ;  zu  bedauern  ist,  dass  der  Verfasser  auf  die  Gesdiiehte 
Galliens  während  der  Kaiserzeit  nicht  näher  eingeht.  Vgl.  femer  A.  Longxox, 
Geographie  de  la  Gaule  au  VI^  siecle.  Paris  1882  (?),  Karten  des  alten  Gal- 
liens findet  man  in  jedem  Atlas  des  Orbis  antiquus  und  in  jeder  besseren 
CSsarausgabe. 

3.  Die  Gebiete  der  einzelnen  geimanischen  Völkerschaf- 
ten, welche  im  4.  und  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  Gallien  besetz- 
ten,  werden  später  (§  3,  Nr.  6)  angegeben  werden. 

4.  Bas  mittelalterliche  Frankreich  zerfiel  - —  ganz  ähnlich 
Avie  das  mittelalterliche  Deutschland  —  in  eine  grosse  Zahl 
einzelner  Territorien  Ilerzogthümer,  Grafschaften  etc.),  deren 
Grenzen  oft  schwankend  genug  waren  und  von  denen  häufig 
mehrere  zu  grösseren  Complexen  vereinigt  wurden.  Die  Be- 
nennungen dieser  Gebiete  waren  theils  die  ererbten  (keltisch-) 
lateinischen,  bezw.  deren  ficanzösische  Gestaltung  (z.  B.  Poi- 
tou  =  PictaTi,  Guyenne  Aquitania,  Anjou  =  Andegavi,  Pro- 
vence =  Provincia  etc.)  ,  theils  neu  aufgekommene  Namen 
(z.  B.  Bretagne,  Normandie .  Dauphine,  Languedoc,  Bour- 
q^ogne  etc.).  Zum  Theil  gingen  diese  Benennungen  auf  die 
Provinzen  des  Einheitsstaates  über,  vgl.  Nr.  5. 


T.ectoiire) ;  in  Gallia  celtica:  Kl,  1  Bituriges  Vivisci  fBordeaux),  11,2 
Vasates  CBsxzag  ,  t2,  3  Nitio"brof?e.s  Af^cn; ,  13,  4  Cadurci  (Cahors),  14,  5 
Rutoni  ;li.udez^,  15,  0  Gabali  {Javouls^,  lU,  7  Helvii  ^Vivarais],  17,  8  Vel- 
lavii  (Velay),  18,9  Arvemi  (Auvergne],  19,  10  Lemovices  (Limoges),  20,  II 
Petrocorii  Perigueux'.  21,  12  Santones  (Saintes),  22,  13  Pictoiiesi  'Poitiers-, 
23,  14  Bituriges  Bourgcfi^  24,  15  HelTetii  (Avenehes),  25,  16  Sequani  Be- 
san^on),  26,  17  Liiigüneii  (LangreS;,  27,  18  Acdui.  (Bibracte  =  Mont  Beu- 
vrav),  28,  19  Segusiani  (Fores),  29,  20  Senones  (Sens),  30,  21  Farisii  (Pa- 
ris), 31,  22  Camutes  (Chartres),  32,  23  Turoni  ;Tüurs  ,  3.5,  24  Andepvi 

Angers  ,  34,  25  Namnetes  (Nantes;,  35,  26  Vcneti   Vannes;,  36,  27  Osismi 

Kastell  Ac'h;,  37,  28  Curiosolitae  (Corseul),  3b,  29  Kedones  (Kennes),  39,  30 
AmblTiunti  (AnanclieB) ,  40,  31  UneUi  (Carentan),  41,  32  Ebutü  (Vieux), 
42,  33  LexOTÜ  (Lisieox),  43,  34  Aulerci  Eburovices  (Vieil-Evreux) ,  44,  35 
Aulerci  Cenomanni  le  Mans),  45,  36  Aulerci  Diablintes  (Jublains) ;  in  Bel- 
Kicum:  46,  1  Caletes  (Lillebonne),  47,  2  Velocasses  (Boueuj ,  48,  3  Bel- 
fiiTaci  (BeauTaia),  49,  4  Ambianl  (Amiens),  50,  5  Atrebates  (Airas),  51,  6 
MonBi  (Therouanne),  52,  7  Menapii  (Cassel),  53,  8  Nervii  (Bavay),  54,  9  . 
Viromandiii  (St.-Quentin),  55,  10  »uesaiones  (Soiasons),  56,  11  Rf  n-,i  (Reims), 
57,  12  Eburones  iTongern),  58,  13  TreTeri  (Trier),  59,  14  Mediomatrici 

Metz),  60,  15  Leuci  (Toul).  Die  in  Klammem  beigeaetiteii  Namen  geben 
den  einstigen  Haiiptoit  bezw.  Hauptsitz  der  betreffenden  Völk^adiait  an, 
VgL  Desjahdins,  a.  a.  O.  t.  II,  p.  500  f. 
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Ein  nftheres  Eingehen  auf  die  territoriale  Eintheilung  des  mittelalter- 
lichen Frankreichs  ist  hier  unstatthaft.   Niclvt  dringend  g^ug  aber  kann 
dem  Studierenden  der  französischen  Philologie  anempfohlen  werden,  sich 
Ton  den  Einaelgebieten  des  mittelalterlichen  Frankreichs  eine  möglichst 
klare  Anschauunpj  zu  erwerben,  wozu  d;is  Studium  der  betreffenden  Karten 
des  V.  SruT'NETi'schüu  liistorischcn  Atlas,  welche  uuch  einaeln  käuflich  siiul, 
das  beste  llülfsmittol  ist.  Nicht  minder  dringend  ist  iinzuratheu.  dass  der 
Studierende  sich  mit  den  lateini.schen ,  bezw.  altfranzösischen  Formen  der 
französiseiien  Landschufts  -  und  Ort^inameu  vertraut  nuiclic.     Wer  solche 
Kenntniss  nicht  besitzt,  läuft  iortwäiircud  Cicfahr,  in  irrobe  Irrthümer  zu 
verfallen  und  Verwechslungen  sich  zu  Schulden  kommeu  zu  lassen,  welche 
nicht  selten  verhäuguissvoU  werden  können.   Als  Nachsehlagewerk,  mit^ 
telst  dessen  die  moderne  Form  mittelalterlicher  lat  Kamen  rasch  festge- 
stellt Verden  kann«  ist  au  empfehlen ;  TB.  Qbassb,  Orbis  latlnus.  Dresd.  1861. 
länen  recht  brauchbaren  mittelalterlieh-geographisdien  Index  enthilt  auch 
der  5.  Band  der  FBivosr'sdien  Ausgabe  der  Hiatoria  eeclesiaatica  des  Ob- 
d£RICt;8  Vitaub  (Paris  1855). 

5.  Der  französische  Einheitsstaat,  wie  er  im  15.  und  16. 
Jahrhundert  sich  ausbildete,  gliederte  sich  in  eine  Reihe  mehr 
oder  weniger  umfangreicher  Provinzen,  welche  vielfach,  wie 
die  Grenzen,  so  auch  die  Namen  der  früheren  Herzogthümer 
und  Grafschaften  beibehielten.  Diese  historische  Eintlieilung, 
während  deren  Dauer  den  einzelnen  Landestheilen  wenigstens 
noch  einige  Beste  der  früheren  Autonomie  bewahrt  blieben, 
wurde  im  Jahre  1790  von  der  oonstituirenden  Nationalver- 
sammlung aufgehoben,  und  an  ihre  Stelle  tiat  eine  streng  cen- 
tralisirende  Eintheilung  des  Landes  in  (zunächst  83)  Departe- 
ments, deieu  Xamen  von  Gebirgen  und    liissen  entlehnt  wurden. 

(k  Im  Folgenden  niuj^^t?  eine  üebersicht  der  früheren  fran- 
zösischen Provinzen  gegeben  werden,  wobei  dem  Namen  jeder 
Provinz  zugleich  die  Benennungen  der  Departements  beige- 
fugt werden  sollen,  in  welche  ihr  Gehiet  eerl^  wurde.  Nicht 
erst  der  Bemerkung  bedarf  es,  dass  die  Provinz-  und  die  De- 
partementsgrenzen sich  nur  ungeföhr  decken.  Als  praktisch 
erschien  es,  den  französischen  Territorialbestand  vor  dem  Jahre 
1871  zu  Grunde  zu  legen;  welche  Veränderungen  er  durch 
den  Frankfurter  Frieden  erlitten  hat,  ist  ja  bekaimt  genug. 

T  Isle  de  France.  1  Seine,  2  Seine- et -Oise,  3  Seine -et -Marne,  4 
Oise,  5  Aisue  —  Ii  Champagne.  0  Ardenues,  7  Marne,  8  Haute-Mame, 
9  Aube  —  III  Lothringen.  10  Meuse,  11  Moselle,  12  Meurthe,  13  Vü8- 
geg  —  IV  Flandern.  14  Nord —  VArtois.  15  Pas  de  Calais  —  VI  Pi- 
card ie.  16  Somme  —  VIT  Normandie.  17  Seine  inf6rieure,  IS  Eure, 
19  Calvados,  20  la  Manche,  21  One  — -  YIII  Bretagne.  22  Finist^re, 
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23  Morbihan,  24  Cütcs  du  Nord,  25  lUe- et- ViUaine,  2G  Loire  iiiierieure. 

—  IX  Poitou.  27  Vendee,  28  Deux-Sävres,  29  Vienne  ~  X  Anjou. 
30  Maine-et-Loire  —  XI  Maine.  31  li&yenne,  32  Sarthe  —  XII  Angou- 
mais,  Aunis  u.  Saintonge*  33  Charente,  34  Charente  mföiieure  — 
Xm  Touraine.  35  Indre-et- Loire  XIV  OrUannais.  36  Loir-et- 
eher,  37  Jura-et-Loir,  38  Loiret  —  XV  NiTernais.  39  Ni^Tre  — 
XVI  Bourbonnaii.  40  AUier  —  XVH  Marefae.  41  Creuae  —  XVHI 
Berry.  42  Cher,  43Indre  —  XIX  Limousin.  44  Haute-Vienne,  45  Gor- 
rhge.  XX  Auvergne.  46  Cantal»  47  Puy  de  Borne  —  XXI  Ljonaaii. 
48  Loire,  40  Ilhöue  —  XXII  Burgund.  50  Ain,  51  Sa6ne- et -Loire,  52 
C6te  d'Or,  53  Yonne  —  XXIII  Franche-Comte.  54  Haute-Saöne,  55 
Jura,  56  Doubs  —  XXIV  Elsass.  57  Haut-Rhin,  58  Bas-Rhin  —  XXV 
Daiiphine.  59  Isfere,  60  Brome,  61  Hautes- Alpes  —  XXVI  Langue- 
doc.  62  Ard^che,  63  Haute-Loire,  64  Tozere,  65  Gard,  f>6  Herault.  67 
Tarn,  68  Haute-Garonne,  69  Aude  —  XXVII  Guyenne.  70  Aveyron,  71 
Lot,  72  Bordogne,  73  Tam-et-Garonne,  74  Lot-et-Garonnc,  75  Gironde 

—  XXVIII  Gascogne.  76  Landes,  77  Gera,  78  Hautes-Pyrenees  — 
XXIX  Bearn  und  Navarra.  79  Basses-Pyren^es  —  XXX  Foix.  80  Ariege 

—  XXXI  RoussiUon.  81  Pyr^nees-orientales  —  XXXITAvignon,  Ve- 
na iss  in  und  Orange.  82  Vaucluse  —  XXXIII  Provence.  S3  Bouchci? 
du  Rhöne,  84  Basses-Alpes,  85  Var  —  XXXIV  Savoyen  und  Nizza. 
86  Savoie,  87  Hante-Savoie»  88  Alpes-maxitimes  —  XXXV  89  Corse. 

Aucli  mit  der  D^partementsdniheilung  muss  der  fraxuOsiaehe  Phflolog 
flioh  mOglielist  bekannt  machen,  denn  sie  ist  nun  einmal  die  in  Frankreich 
allein  und  allgemein  fibliclie,  nnd  es  wird  folglick  Ton  franiSsisehen  Ge- 
lehrten auoh  dann  auf  sie  Beiug  genommen,  wenn  es  sich  a.  B.  um  An* 
gäbe  der  Orensen  eines  Dialektes  u.  dgl.  handelt  Auch  sonst  gereicht 
eine  genauere  Kenntniss  der  geographischen  und  topographischen  Veihllt- 
niss£  des  modernen  Frankreichs  dem  fransdsischen  Philologoi  zum  grossen 
NutB^.  Hülfsmittcl,  um  dieselbe  su  erlangen,  sind  ausser  den  besseren 
geographischen  Compendien^)  namentlich  Joanne'»  Itin^raire  g^neral  de 
la  France  ^Collection  des  Guides-Joanne  [Paris.  Hachbtte])  und  für  Pa- 
ris speciell  Bädeker's  »Paris  und  seine  Umgebungen«. 

§  3.    Die  Bevölkerung  Frankreichs. 

Auf  dem  Boden  des  heutigen  Frankreichs  haben,  ehe  die 
framösische  (bezw.  die  proTenzalische)  Nationalität  sich  aus- 
bildete, folgende  Völkerschaften  neben,  bezw.  nach  einan- 
der gewohnt:  Kelten,  Iberer,  Ligurer,  Griechen,  Börner,  Ger- 
manen^j.    Vgl.  auch  unten  Cap.  2. 

1)  Das  gegenwärtig  im  Erscheinen  begriffene  illustrirte  Werk:  v.  Hell- 
WALD,  Frankreieh  in  Wort  und  Bild  (Leipzig,  Günther)  ist  ein  im  guten 
Sinn  des  Wortes  populärwissenschaftliches  Buch  und  verdient,  schon  sei- 
ner schönen  Bilder  wegen,  auch  von  den  Neuphilologen  eiomid  durchbl&t^ 
tert,  bezw.  gelesen  zu  werden. 

2)  Biese  Liste  kdnnte  durch  Einreihung  der  Fhönieier  und  Araber 
TervoUstfindigt  werden^  denn  die  ersteren  sind  die  Yorlftufer  der  Griechen 
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1.    Die  Kelten.   Unter  den  Völkerschaften^  welche  zu 

Ciisaib  Zeit  in  den  Hcsitz  Galliens  sich  theilten ,  waren  die 
Kelten  die  weitaus  bedeutendste  und  zahlreichste ;  ihr  Gebiet 
erstreckte  sich  —  da  nach  p^ewöhulicher  Annahme,  deren 
Kichtigkeit  hier  dahingestellt  bleiben  muss  (vgl.  unten  b), 
nicht  nur  die  Galli,  sondern  auch  die  Belgae  keltischen  Stam- 
mes waren  —  bis  nahe  an  den  Rhein,  dessen  linkes  üferge- 
biet  allerdings  schon  damals  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von 
germanisch  QU  \'ölkern  besetzt  gewesen  zu  sein  scheint. 

a)  Die  Kelten  gehören  zu  der  grosseu  indogeimaiii^chen  oder  arischen 
Völkerfamilie  und  sind  das  am  weitesten  nach  "Westen  vorgeschobene  Ghed 
derselben.  Zu  Cäsan  Z^t  waren  aumer  GaUioi  und  Obentalim  (OaUia  eis- 
alpina)  noch  die  bxitischen  Inseln  von  keltiacken  Völkern  besetzt,  und  m 
noeh  froherer  2eit  hat  sich  aller  Wahrecheinlichkeit  naeh  das  Gebiet  der 
Kelt^  nodi  Aber  das  südliche  Deutsddand  und  dessen  Orenslandeeliaften 
erstreckt.  (Ln  3.  Jahrhundert  vor  Chr.  weite  EroberungssOge  keltischer 
Schaaren  naeh  Griechenland  und  Eleinasien;  Niederlassung  von  Heftten 
in  dem  nach  ihnra  genannten  Galatien\  Die  Kelten  habra  das  eigene 
Schicksal  erlitten,  dass  sie  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  und  mehr  Ton 
andern  Völkern  zurückgedr&ngt  und  absorbirt  wurden,  so  in  Gallien  von 
den  Körnern  und  Germanen,  in  England  und  dem  südlichen  Schottland 
durch  die  germanischen  Angelsachsen.  Behauptet  hat  sich  der  keltische 
Stamm  nur  in  Wales,  im  nürdhcheu  Schottland  und  den  umliegenden  In- 
seln, in  Irland  und  in  der  nordwestlichen  Bretagne,  doch  dürfte  die  sprach- 
liche Anglisirung,  bezw.  Französisirung  der  betreffenden  Völkerschaften 
nur  enie  Frage  der  Zeit  sein,  schon  jetzt  wird  in  den  meisten  der  genann- 
ten Gebiete  neben  dem  Keltischen  auch  schon  das  Englische,  bezw«  das 
Französische  gesprochen. 

b^  Leber  das  Verhältniss  der  Belgae  zu  den  Gulli  ist  viel  gestritten 
worden,  ohne  dass  doch  die  Frage  bis  jetat  vöUig  klar  gestellt  worden 
warci  und  bei  der  Dürftigkeit  und  Unbestimmtheit  der  betreffiraiden  An- 
gaben bei  Cäsar  und  andern  antiken  Autoren  dürfte  die  Erlangung  Toller 
Klariieit  überhaupt  unmöglich  sein.  Das  Wahrseheinlidiste  ist,  dass  die 
unter  dem  Gesammtnamen  Belgae  begriffenen  Völkerschaften  theils  dem 
keltischen,  theils  aber  dm  germanischen  Stamme  angehörten,  theils  aber 
TieOeicht  keltiseh-germanische  Mischvölker  waren.  Vgl  auch  unten  Nr.  6. 

c]  Von  Zeit  zu  Zeit  ist  neuerdings  die  Behauptung  aufgestellt  worden, 
dass  die  alten  Gallier  nicht  Keltoif  sondern  insgesammt  Germanen  gewe- 
sen seien;  zuletzt  von  A.  v  Becker,  Versuch  einer  Lösung  der  Kelten- 
frage durch  Unterscheidung  der  Kelten  und  der  Gallier.  1.  Hälfte.  Karls- 
ruhe 1883.  Diese  Hypotiiese  dürfte  jedenfalls  abauweisen  sein,  andereraeits 

in  der  Kolonisation  der  gallischen  Mittelmeerküste  gewesen  und  die  letz- 
teren haben  vorübergehend  einzelne  Gebiete  Südfrankreichs  occupirt  Ge- 
legentlich wird  auch  weiter  unten  auf  diese  Thatsachen  Bexug  genommen 
werden. 
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aber  dürfte  doch  \itileiclit  dem  germanischen  Elemente  in  dem  altgalli- 
tehen  Völkereompleze  eine  grössere  Bedeutung  beuumessen  sein,  als  bis 
jetit  SU  gescheht  pflegte. 

d)  Ueber  die  CuUur  der  gaUisehen  Kdten  macht  Cftsax  in  seinen  Com- 
mentarien»  namentlieli  VI,  11—20,  interessante  und  Terbiltnissmässig  aus- 
fiUurliche  Angaben.  Bamaeh  war  dieselbe  eine  liemHeb  primifiTe  Halb- 
cultiir,  ungefähr  entsprechend  der  Cultur  der  germanisehen  Velkei  im 
frühesten  Mittdalter.  Zu  höherer  Cultur  hat  kein  emsiges  keltisches  Volk  mit 
Bewahrung  seiner  Nationalität  sieh  au  erheben  vermocht,  selbst  nicht  die  iri- 
schen Kelten,  welche  doch  bis  in  das  spätere  Mittelalter  die  äussere  Möglich- 
keit der  Ausbildung  einer  Nationaleultur  besassen ;  darin  ist  gewiss  auch  die 
Erscheinung  begründet,  dass  die  Kelt^  yon  den  Germanen  und  Romanen 
als  den  culturfähigeren  Stämmen  immer  mehr  zurückgedrängt  worden  sind, 

ei  Ueber  die  Einthcilung  der  keltischen  Sprachen  vgl.  Theil  I  p.  47. 
Unter  allen  indogermanischen  Sprachen  dürftfMi  die  keltischen  sich  von  dem 
ursprünglichen  Laut-  und  Formentypus  am  weitesten  entfernt  und  die  ab- 
normsten Bildungen  entwickelt  haben.  Besonders  eigenartig  und  bizarr  ist 
das  Lautaystcm  des  Keltischen,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Anlautgcsetze. 
lu  Folge  dessen  ist  das  Studium  des  Jveltischeu  ebenso  interessant  als 
schwierig. 

f)  Die  Sprache  der  alten  Gallier  ist  uns  nur  aus  den  in  das  Latein 
übergegangenen  Lehnworten  (a.  B.  leuca,  rheda,  cercYista  etc.),  aus  Eigen- 
namen (namentlieh  den  lahlreiehen  Ortsnamen)  and  einer  Ansahl  (15 — 18) 
wenig  umfangreicher  Inschriften  bekannt  (vgl  A.  PICIET,  Essai  s.  quelques 
inseriptions  en  langue  gsuloise  Genf.  1859,  und  Nouyd  essai  s.  les  inscr.  g. 
Paris  1867).  Besser  vertraut  sind,  wir  dag^en  mit  den,  lum  Theil  ja  noch 
lebenden  keltischen  Idiomen  in  der  Bretagne,  in  Wales,  Schottland  und 
Irland  (Bretonisch  oder  Armoricanisch,  Welsch,  Gälisch,  irisch),  und  von 
diesen  aus  sind  Bückschlüsse  auf  die  Besdiaffenheit  des  Gallischen  möglich. 
Ueber  den  etwaigen  Einfluss  des  GaUischen  auf  das  Französische  vgl.  unten 
das  Kapitel  über  Sprachgeschichte. 

g)  Die  alten  Gallier  krimitcn  die  Schrift,  verschmähten  aber  die  An- 
wendung derselben  für  littcrarische  Zwecke  (vgl.  Cäsar,  b.  g.  VI,  14); 
daher  sind  auch  die  jedenfalls  vorhanden  gewesenen  gallischen  Volksdich- 
tungen völlig  spurlos  untergegangen.  Die  keltischen  Stämme  in  der  Bre- 
tagne und  in  Britannien  haben  eine  ansehnliche  und  eigenartige  Litteratur, 
namentlich  auf  epischem  Gebiete,  entwickelt,  welche  zum  Theil  bereits  im 
früheren  Mittelalter  schriftlich  hxirt  worden  ist.  Die  mittelalterlieh  kel- 
tische litteratur  hat  auf  die  romanischen  und  germanischen  Litteraturen 
des  Mittelalters,  besonders  durch  die  Ueberlieferung  phantastisch«  Sagen-* 
Stoffe  {Artus-t  Iwdn-,  lianielotsage  und  dgl.),  sehr  erheblich  eingewirkt. 

h)  Der  £ransOsische  (und  ebenso  der  englische)  Philolog  darf,  wenn  er 
höhere  wissenschaftliche  Ziele  verfolgt,  einiger  Kenntniss  der  keltischen 
Sprachmi  und  Litteraturen  nicht  entbehren.  Es  ist  dies  eine  Forderung» 
deren  Berechtigung  gegaiwfirtig  allerdings  nur  erst  von  Wenigen  erkannt 
irird,  deren  Nothwendigkett  sich  aber  immer  gebieterischer  geltend  machen 
durfte.  Je  mehr  ihr  genügt  werden  wird,  um  so  mehr  steht  su  hoffen» 
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•dass  ao  muaxHit  Räthsel  der  fntisödtelien  und  englischen ,  flbeiliaapt  d«r 
roxnanisehen  und  gemumlieheiL  Spiaeh-  und  Litteraturgesdüehte  ihre  end- 
gültige Ijöeung  finden  werden.  Aber  auch  die  allgemeine,  besw.  die  ind<h 
germanlBehe  yergleiehende  Spraehwiseeneehaft  wird  durch  ein  eindringen- 
deres  Studium  des  Keltiaehen  mftchtig  gefördert  werden.  Sehr  lu  wfiaiehen 
wSxe  demnaeh,  daaa  die  Zahl  der  Professuren  für  kd,tisehe  Philologie  an 
deutschen  Universitäten  vermehrt  würde  (bin  jetzt  bestehen  deren  nurswei: 
in  Berlin  [zur  Zeit  unbesetzt]  und  Leipzig  [E.  Windiscu]  ;  der  hervorra- 
gende Keltist  Zimmer  in  Oreifswald  vertritt  officiell  das  Fach  des  Sanskrit 
und  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft) ;  nicht  minder  aber  wäre  zu 
wünschen,  dass  mehr,  als  bisher,  für  die  alvademisehc  Laufbahn  befähigte 
junge  Linguisten  sich  den  keltischen  Studien  widmeten,  um  künftig  Au- 
.  deren  als  JA^hrer  dienen  zu  können. 

i)  Litteraturangaben:  Allgemeines:  F.  Khys,  Lectures  ou 
Welsh  Philology.  London  1877.  —  L.  Diefknüacii  ,  Origines  Europaene, 
die  alten  Völker  Europa's  mit  ihren  Sippen  und  NachLarn.  Frankfurt  a.  M. 
1861  —  A.  HoLTZMANN,  Kelten  und  Germanen.  Stuttgart  1855  —  L.  DiE- 
1  ELBACH,  Celtica.  Sprachliche  Documente  zur  Geschichte  der  Kelten.  Stutt- 
gart 1839/40.  3  Bde.  —  BRANDES,  die  ethnographisehen  Verhiltnisse  der 
Kelten  und  Germanen.  Leipzig  1857  —  BoGViBT  et  Beixoquet,  Eihno' 
logie  gauloise.  Paria  1868/75  —  Lemi^be,  Etüde  sur  les  Celtes  etles  Gau- 
lois.  Paris  1874/76      E.  Mobin,  L^Armorique  au  V«  si^e.  Bennos  1867 

—  Revue  CeStique,  p.  p.  H.  Gaidqz.  Paris  seit  1870.  —  Spraehliehes: 
*K  WiKDiBCH,  Keltlsehe  Sprachen.  S.-A.  ans  Ebsch  und  Qbubebs  Beal- 
eneyUopadie.  2  Seet  Bd.  35,  S.  132—180  —  Desjardins,  a.  a.  O.  t  XI, 
p.  577  fr.  —  A.  DE  JuBAiNViLLE,  Etudes  grammatioales  s.  les  langues  cel- 
tiques.  Paris  1881  —  W.  F.  Edwards  ,  Kecherches  sur  les  langues  celti« 
ques.  Paris  1844  —  E.  Glück,  Die  bei  Cäsar  vorkommenden  keltischen 
Ortsnamen.  München  1857  —  *H.  K.  ZErs«,  Grammatica  Celtica,  2.  Ausg. 
besorgt  durch  H.  Ebel,  Berlin  1S71  besitzt  für  die  keltische  Philologie 
eine  ähnlieh  grundlegende  Bedeutung,  wie  Diez*  Gramm,  für  die  roma- 
nische; vgl.  die  Keccnsion  von  Nigra  in  der  llev.  celt.  Bd.  I;  — J.  O'Do- 
KOVAN,  A  Grammar  of  the  Irish  Language.  Dublin  1845  —  E.  Wlxdisch, 
Kurzgefasste  irische  Grammatik  mit  Lesestücken.  Leipzig  1S79  (ausgezeich- 
netes altirischea  Elementarbuch)  —  Ca.non  Bourke,  The  College  Irish 
Grammar.  Dublin  1879  —  P.  W.  JOTCE,  A  Grammar  of  the  Irish  Language 
for  the  Use  of  Sehools.  Dublin  1879  (dieses  und  das  vorhergenannte  Werk 
Bind  treff  liehe  nndpraktisehe  Lehrbücher  des  Neu-Irisehen)*  —  J.  Ovilloub» 
Granunaire  fraa^aise-hretonne.  Yannes  1S36  —  Th.  Bowi.and,  A  Qram- 
mar  of  the  Welsh  Language.  Wrezham  o.  J.  —  G.  Qütebbogk,  Bemerkungen 
über  die  latein.  Lehnworte  im  Irischen.  Königsberg  (Leipaig)  1882.  Diss. 

—  F.  MoNE,  Die  gallische  Sprache  und  ihre  Brauchbarkeit  für  die  Ge- 
schichte. Karlsruhe  1857  —  H.  MoiflN,  Monuments  des  anciens  idiomes 
gaulois.  Paris  1872  (der  Verf.  versucht,  den  Einüius  des  Keltischen  auf 
das  gaUisehe  Latein  zu  constatiren)  —  LÜCKE,  La  granunaire  des  idiomes 
■celtiqucs  en  rapport  avec  la  langue  fran^aise.  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Schleswig  1876  —  M.  GrOnewalo,  Ueber  die  keltischen  Elemente  im  f  rau- 
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zösischen.  Braunschweig  1874  —  A.  Meyer,  \  ergleieh  verschiedener  llede- 
theile  im  Keltischen  und  Französischen,  in:  Blätter  f.  d.  bajT.  Gymnasial« 
wesen.  Bd.  12,  Heft  1  und  8.  —  Litt eratur geschichtet  Abboib  DE 
JüBAjMTiLLB,  Inttodttetion  k  l'^tude  de  la  litt^rature  eeltique.  Paris  1883.  — 
Vgl.  au  eh  Theil  II,  8.481.  —  Ueher  die  kdtisehe  Einwanderung  in  die 
Bretagne  TgL  J.  Loth,  L'imigration  bretonne  en  Armorique  da  V*  au  VU^ 
si^  de  notre  fere.  Paris  1883,  ef.  Rom  XIII,  436. 

2.  Die  Iberer.  Die  Wohnsitze  der  Iberer  erstreckten 
sich  von  der  Garonne  ab  südwärts  über  Aquitanien  und  über 
die  pyrenäische  Halbinsel.  In  Gallien  war  demnach  nur  ein 
yerbältnissmässig  kleines  Gebiet  von  den  Iberern  besetzt.  Da. 
dasselbe  dem  späteren  provenzaliscben  Sprachgebiete,  die  Py- 
lenaenhalbinBel  aber  dem  späteren  spanisch -portugiesischen 
Sprachgebiete  zufiel,  so  bleiben  nähere  Angaben  über  die  Ibe- 
rer passend  der  Einleitung  in  die  provenzaUsche  und  spanische 
Philologie  vorbehalten. 

3.  Die  Ligurer.  Die  Ligurer  bewohnten  in  vorhisto- 
rischer Zeit  einen  Theil  der  gallischen  Südwestküste  (vgl. 
Dbsjabdins  a.  a.  O.  II  p«  49  £P.)  ^  wurden  aber  durch  die  Kel- 
ten aus  diesen  Sitzen  verdrängt  und  auf  das  spätere  genue- 
sische Gebiet,  das  eigentliche  Ligurien,  beschränkt.  Ein  Ein- 
fluss  der  Li^rcr  auf  die  Entwickelung  der  provenzalischen 
Nationalität  und  Sprache  —  denn  nur  diese .  und  nicht  die 
französische  kann  hier  in  Betracht  kommen  —  ist  absolut  nicht 
nacbmisbar.  Die  Zugehörigkeit  der  Ligurer  zum  arischen 
Stamme  dürfte  mindestens  wahrscheinlich  sein. 

4.  Die  Griechen.  Fhocäische  Griechen  gründeten 
gegen  600  T.  Chr.  an  der  gallischen  Südostküste  die  Golonie 
Massilia ,  welche  sich  nicht  nur  bald  zu  einem  Handelsplatze 
von  höchster  Bedeutung  entwickelte,  sondern  auch  den  Aus- 
gangspunkt für  zahlreiche  weitere  griechische  Städtegründungen 
abgab,  in  Folge  deren  die  ganze  Mittelmeerküste  Galliens  mehr 
oder  weniger  hellenisirt  wurde.  Man  muss  sich  indessen  hü- 
ten, diesen  griechischen  Oolonien  irgend  welchen  Einfluss  ^uf 
die  Entwickelung  der  provenzalischen  oder  gar  der  französi- 
schen Sprache  und  Nationalität  zuzuschreiben,  es  ist  vielmehr 
durchaus  anzunehiiien .  dass  zwischen  Provenzalisch ,  bezw. 
Französisch  einerseits  und  Griechisch  andrerseits  direkte  Be- 
ziehungen nicht  bestehen.  Was  die  französischen  Humanisten 
des  16.  Jahrhunderts  vorgebracht  haben,  um  die  unmittelbare 
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Verwandtschaft  ihrer  Sprache  mit  der  griechischen  zu  heweisen, 
kann  vor  einer  wissenschaftlichen  Prüfung  scliiochterdings  nicht 
hestehen.  Richtig  ist  ja  freilich,  dass  die  französische  Syntax 
manche  bemerkenswerthe  Züge  mit  der  griechischen  gemein 
hat  (man  denke  z.  B.  an  die  Construction  der  hypothetischen 
Periode  der  Irrealität:  si  faoaiSf  je  donnerais  =  si  el^ov,  HU- 
$oov  avl),  aber  derartige  Parallelen,  welche  anch  sonst  zwi- 
schen einander  fremden  Sprachen  sich  oft  genug  finden,  be- 
rechtigen noch  nicht  zur  Aniuihme  eines  en<?eren  Verwandt- 
schaftsverhältnisses. Richtig  ist  auch ,  dass  das  Französische 
(und  das  llomanische)  überhaupt  eine  nicht  unerhebliche  An- 
zahl von  Worten  griechischen  Ursprunges,  welche  nur  auf 
Tolksthümlichem  Wege  übernommen  worden  sein  können,  in 
seinem  Wortschatze  besitzt  (man  denke  z.  B.  an  parier,  hU- 
mer,  eglise,  pretre,  coup  etc.),  aber  diese  Worte  sind  zweifel- 
los dem  Griechischen  nicht  direkt,  sondern  nur  indirekt  fdurch 
das  Medium  des  Lateins,  namentlich  des  Kirchenlateins]  ent- 
lehnt worden. 

5.  Die  Römer.  Zum  ersten  Male  betrat  im  Jahre  154 
y.  Chr.  ein  römisches  Heer  den  gallischen  Boden,  um  auf 
Wunsch  der  mit  Born  verbündeten  Massilioten  die  griechischen 
Küstenstädte  Nicaa  (Nizza)  undAntipolis  (Antibes)  gegen  räu- 
berische Nachbaistämme  zu  vertheidigen.  Landerwerbungen 
wurden  indessen  damals  noch  nicht  p^emacht .  sondern  erst  in 
den  Jahren  123 — 118  v.  Chr.  unterwarfen  sich  die  liüuier  die 
gallische  Südküste,  weiche  fortan  als  erste  römische  Provinz 
jenseits  der  Alpen  »Provincia«  schlechtweg,  spater  auch  nach 
ihrer  Hauptstadt  Narbo  (Martins)  »GaUia  Narbonensis«  genannt 
wurde.  Das  politische  Motiv  zu  dieser  Erwerbung  war  die  Xoth- 
wendigkeit,  eine  sichere  Landverbindung  zwischen  Italien  und 
dem  bereits  seit  dem  2.  punischen  Kriege  dauernd  unterworfenen 
Spanien  herzustellen.  Die  Eroberung  des  übrigen  Galliens 
wurde  bekanntlich  erst  von  J.  Cäsar  unternommen  und  in 
actt  Feldzügen  (58 — 51  v.  Chr.)  siegreich  durchgeführt.  Der 
glückliche  Eroberer  hat,  wie  ebenfalls  bekannt  ist,  seine  Tha- 
ten  selbst  in  einem  mit  Becht  als  classisch  betrachteten  Ge- 
schichtswerke berichtet  imd  dabei  nicht  verschwiegen,  welcher 
rücksichtslosen  Mittel  er  zur  Erreichung^  seiner  Zwecke  sich 
bedient  hat.  Ganz  wesentlich  erleichtert  >v  uide  dem  römischen 
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Feldheim  sein  kühnes  Untemehmen  durch  die  Uneinigkeit  der 
gallischen  Völkerschaflten  unter  einander.  Nicht  persönlicher 
Ehi^eiz  allein  hestiminte  übrigens  den  Begründer  des  römi- 
schen Kaiserreiches  zur  Unterjochung  des  weiten  Landes^  son- 
dern gewiss  ist  für  ilm  auch  die  Erwäg^uiig  massgebend  ge- 
wesen, dass  nur  der  Besitz  Galliens  die  Römer  gegen  die 
Einbrüche  germanischer  Yölkerstämme  nach  Italien  schützen 
konnte. 

Das  durch  Cäsar  bis  zum  Bheine  hin  unterworfene  Cral- 
lien  erhielt  durch  Augustus  und  Tiberius  eine  feste  admini*- 
strative  Eintheilung  (vgl.  oben  S.  5)  und  verblieb  bis  zur 

Auflösung  des  römischen  Reiches  in  dem  Provinzialverbande 
desselben.  Der  in  den  Jahren  69 — 70  n.  Chr.  von  dem  Ba- 
taver Claudius  Civilis  und  dem  Lingonen  Julius  8abinus  un- 
ternommene Versuch,  Gallien  von  Rom  loszureissen  und  zu 
einem  imabhängigen  Staate  zu  gestalten,  scheiterte  trotz  der 
grossen  Erfolge,  welche  die  Aufständischen  anfanglich  erran- 
gen (die  sehr  interessante  Geschichte  dieses  Kampfes  hat  Ta-^ 
ciTus  im  4.  Buche  der  Historien  erzählt). 

Ueber  die  Komanisirung  Galliens,  welche  die  Folge  seiner 
Unterwerfung  unter  die  römische  Herrschaft  war,  wird  später 
eingehender  gehandelt  werden.  Hier  genüge  die  Bemerkung, 
dass  die  römische  Einwanderung  in  Gallien  eine  sehr  starke 
gewesen  zu  sein  und  dass  auch  die  gallische  Bevölkerung  selbst 
sich  römische  Sprache  und  Sitte  rasch  und  leicht  angeeignet  zu 
haben  scheint.  Die  grösseren  Städte  wurden  zum  Theü  die 
bilze  auch  litterarischer  ]>ildung  und  erlangten  llulun  durch 
die  in  ihnen  bestehenden  Khetorenschulen.  Die  Zahl  der  aus 
Gallien  hervorgegangen*  n  namhaften  lateinischen,  besonders 
christlich-lateinischen  Dichter  und  Ftosaisten  ist  nicht  gering 
(z.  B.  Ausonius  stammte  aus  Burdigala,  ebenso  Paulinus  Nola- 
nu8,  Apollinaris  Sidonius  war  aus  Lugdunxtm  gebürtig,  die  Hi- 
storiker Prosper  und  Sulpicius  ScTerus  waren  Aquitanier,  der 
berühmte  ii)  nmendichter  Ambrosius  wurde  wahrscheinlich  in 
Trier  geboren  etc.). 

Da  das  Gebiet  der  Gallia  Narbonensis  fast  ein  Jahrhun- 
dert früher  in  römischen  Besitz  gelangt  war,  als  das  nördliche 
Gallien,  so  war  auch  die  Komanisirung  des  Südens  eine  in- 
tensivere, als  diejenige  des  Nordens,  um  so  mehr  als  im 
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Süden  die  griechische  Cultur  der  römischen  vorgearbeitet 
hatte. 

6.  Die  Germanen.  Das  Eindringen  germanischer 
Stämme  in  Gallien  hatte  schon  vor  Cäsars  Zeit  begonnen :  Die 

Cimbem  und  Teutonen  hatten  Gallien  durchzogen ,  an  den 
Ufern  des  Rheines,  iiamontlich  im  Gebiete  des  Niederrheins, 
hatten  sich  germanische  Stämme  sesshaft  gemacht  (ein  Theil 
der  unter  dem  Namen  Helgae  zusammengefassten  Völker  war 
germanischen  Stammes] .  Cäsar  selbst  hatte  gegen  den  Germa- 
nenkönig Ariovist  2u  kämpfen  und  sah  sich  veranlasst,  swei- 
mal  mit  einem  Heere  den  Rhein  zu  überschreiten,  um  die 
Germanen  von  ferneren  Einfällen  in  das  nun  römisch  gewor- 
dene Naclibarland  abzuhalten. 

Mit  dem  Verfalle  des  römischen  Keiclies  hefjanii  das  Vor- 
dringen der  Germanen  nach  Gallien  auf's  Neue,  und  mehr 
und  mehr  hngen  die  eingedrungenen  Stämme  an  sich  auf  dem 
eroberten  Boden  sesshaft  zu  machen  und  eigene  Reiche  zu 
bilden.  Vorbereitet  worden  war  übrigens  diese  Invasion  durch 
die  Aufnahme  zahlreicher  Germanen  in  das  römische  Heer, 
womit  scliüu  C  dsar  begonnen  hatte,  später  flnrcli  den  hilnfigen 
Eintritt  von  Germanen  auch  in  den  rninisibon  Staatsdienst 
und  durch  die  von  der  römischen  Regierung  selbst  betriebene 
und  organisirte  Ansiedelmig  germanischer  Stämme  in  Gallien 
(vgl.  E.  Leotabd,  Essai  sur  la  condition  des  barbares  ötablis 
dans  Tempire  romain  au  qnatridme  siöcle.  Paris  1874). 

So  wurde  das  romische  Gebiet  in  Gallien  mehr  und  mehr 
beschränkt  und  umfasste  schliesslich  nur  noch  ungefähr  die 
spätere  Isle  de  France  und  die  zunächst  an^rrenzenden  Land- 
schaften, Ttu  Jahre  4 SO  aber  wurde  der  letzte  rumische  Statt- 
halter, Syaorius,  in  der  »Schlacht  bei  Soissons  von  dem  Fran- 
kenkönig Chlodwig  besiegt  und  damit  der  letzte  Rest  der  römi- 
schen Herrschaft  über  Gallien  vernichtet. 

Die  wichtigsten  der  germanischen  Völkerschaften,  welche 
im  5.  Jahrhimdert  in  den  Besitz  Galliens  sich  theilten^  waren: 
die  Franken  (Nordwest-  und  Miltelfrankreich),  die  Hvir^nnder 
(Ostfrankreich ;  d.  h.  das  Flussgebiet  der  Rhöne  und  Saone 
bis  zur  oberen  Loire  und  die  Westgothen  und  Sueven  (Süd- 
westfrankreich) ;  ausserdem  befanden  sich  einzelne  Gebiete  der 
Südküste  zeitweilig  im  Besitze  der  Ostgothen.  —  Das  Gebiet 
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von  Aimoriea  wurde  durch  aus  England  TOr  den  Angelsachsen 

flüchtige  Briten  besetzt  und  erhielt  dadurch  seinen  nunmeh- 
rigen Namen  Bretagne  sowie  eine  neue  keltische  Bevölkerung, 
welche  zu  einem  Theile  ihre  Sprache  und  ihren  Stammes- 
chaiakter  bis  zur  Gegenwart  behauptet  hat* 

Den  Königen  des  Frankenreiches  gelang  es  in  einer  Reihe 

von  Kämpfen  die  Westgothen  und  Burgunder  ihrer  Herrschaft 
zu  unterwerfen  und  somit  sranz  Gallien  wieder  zu  einer  staat- 
lichen Einheit  zu  vereinigen,  welche  allerdings  in  Folge  häu- 
figer Beichstheilungen  bald  wieder  gelöst,  aber  unter  den  er- 
sten Karolingern  aufs  Neue  hergestellt  wurde. 

Die  Franken  zerfielen  in  zwei  Stamme,  die  Salier  und  die  llipuarler, 
von  denen  (naeh  der  gewöhnUdien  Annahme)  die  cfsteren  zwischen  Maas  und 
Sdiclde,  die  letiteren  am  Bheine  Us  sur  Lahn  hin,  Ton  wo  ab  das  Gelüet 
der  Alemannen  begum*  seeahalfc  waren.  Der  aallsehe  Fnmkenkönig  Chlod- 
wig vereinigte  um  500  n.  Chr.  das  geeammte  Frankengehtet  unter  seine 
Herrediaft.  —  Naeh  der  bis  jetit  allgemein  gOltigen  Ansieht  waren  die 
Franken  Oermanenstimme,  welehe  erst  in  verhiltnissmftssig  später  Zeit, 
d.  h.  Sur  Zeit  der  be^nnenden  Auflösung  des  römischen  Beiehes,  aus 
Deutschland  in  die  oben  bezeichneten  Gebiete  Galliens»  bezw.  der  röml- 
sehen  ProTinz  Germania  inferior,  ab  Eroberer  einrüektoi.  Gegen  diese 
An  «Behauung  hat  in  Bezug  auf  diesalischen  Franken  neuerdings  V.  Gau- 
tier in  einer  scharfsinnigen  Untersuchung"  fR6noTation  de  Thistoire  des 
Franks.  Brüssel  18^3  ;  vgl.  darüber  das  Referat  von  H.  SCHILLER  im  Jahres- 
bericht über  die  Fortschr.  d.  elass.  Alterthumawiss.  Bd.  36,  p.  533  ff.) 
Widerspruch  erh'jlttn  und  folgende  iiiesen  aufgestellt:  1.  Die  salischen 
Franken  "waren  Belger,  welche  an  der  Nordseeküste  von  Bünkirchen  bis 
Leyden  wohnten,  2,  Die  Bataver,  Moriner,  Menapier,  Nervier  und  Ton- 
grer  schüttelten  41  ü  n.  Chr.  das  römische  Joch  ab  und  bildeten  die  Gruppe 
der  salischen  Franken.  3.  Die  Häupter  der  belgischen  (d.  h.  hier  also  sali- 
sehen)  Stimme  eroberten  Gallien.  Darnach  waren  also  die  salischen  Franken 
(gemmnisehe)  Bdger,  und  die  Gründung  des  (ursprünglichen)  Frankenreiekes 
war  niekt  sowol  die  Folge  einer  InYBsv>n  und  Eroberung  als  vielmehr  nur 
die  'Wiedererlangung  der  Selbstftndigkeit  von  Seiten  belgischer  Stämme. 
An  Widerspruch  wird  es  den  Hypothesen  Gaittier's  gewiss  niekt  fehlen. 
Jeden&Us  aber  ist  ihm  das  Verdienst  luiuerkennen,  die  Forschimg  über 
die  Urgeschichte  der  Franken  wieder  in  Fluss  gebracht  und  neue  Gesichts- 
punkte für  sie  aufgestellt  zu  haben.  Dass  der  im  Mittelalter  und  bis  in 
das  17.  Jahrhundert  hinein  geglaubten  Mythe  von  dem  trojanischen  Ur- 
sprünge der  Franken  [Litteraturangahen  hierüber  s.  in  Theil  II,  S.  486] 
auch  nicht  ein  ^Schatten  geschichtlicher  Wahrheit  zu  Grunde  liegt,  bedarf 
gar  nicht  erst  der  Bemerkung,  nichtsdestoweniger  darf  die  fränkische 
Troja^^age  wegen  der  ihr  zukommenden  grossen  litterar  historischen  Be- 
deutung von  den  Philologen  nicht  ignorirt  werden. 

£drii&K,  Eaqrklop&dU  d.  rom.  PhU.  m.  % 
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Der  Unprong  de«  Namens  »Franken«,  welcher  zuent  im  3.  Jahrhun- 
dert n.  Cbr.  erscheiDt,  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt;  gemeinhin  wird 
er  mit  dem  Adjectiv  »franko frei«  identificiert,  wonach  Franken  soviel  wie 
»freie  Minner«  (im  Gegensats  su  den  nnterworfenen  (Jailiem)  bedeuten 
würde. 

Während  anfäuglicli  die  germanischen  Eroberer  (iaUieos 
[Franken  etc.)  den  von  ihnen  unterworfenen  Galloromanen  ab 
Heizen  gegenüberstanden  und  eine  Art  ahgeachloasener  Kiieger- 
luwte  bildeten,  trat  apater  (etwa  im  8.-imd  9.  Jahrhundert) 
allmählich  eine  Mischimg  beider  VölkerBtämme  ein,  in  Folge 
deren  die  Germanen  ihre  Sprache  mit  der  ^^alluioiiuniLSt  Ken 
vertauschten.  Begründet  war  dieser  \ Ors^aug  in  dem  grosseii 
Lebergewichte,  welches  hinsiclitlich  der  V'olkszahl  und  der 
Kultur  die  Galloromanen  über  die  eingedrungenen  Germanen 
besaaaen,  und  wesentlich  befördert  wurde  er  durch  den  Ueber- 
tritt  der  Germanen  zur  christlichen,  besw.  zur  katholisdien 
Kirche. 

8.  Das  Endergebniss  der  Mischun<]^  der  Germanen  mit 
den  Gallüiomaiuai  war  das  Entstehen  der  französischen 
Nationalität  im  Norden ,  der  p  r  o  v  e  n  z  a  1  i  s c  Ii  e  n  National i  t  it 
im  iSiiden  Galliens.  Die  Spaltung  der  galloromanisch-gexma- 
nischen  Bevölkerung  in  zwei  Nationalitäten  war  darin  begrün- 
det, dass  der  Süden  einerseits  intensiver  romanisirt  und  andrer- 
seits weniger  von  germanischem  Einfluss  berührt  worden  war, 
als  der  Norden. 

9.  Das  germanische  Element  im  nördlichen  Frankreich 
wurde  erheblich  verstärkt  durch  die  im  Beginn  des  10.  Jahr- 
hunderts erfolgte  Niederlassung  der  Normannen  Skandinavier) 
in  Neustrien  (Gebiet  der  unteren  8einej,  denn  wenn  dieselben 
auch  mit  überraschender  Schnelligkeit  die  französische  Sprache 
annahmen,  so  bewahrten  sie  sich  doch  noch  lange  die  germa-' 
nische  Thatkraft  und  geistige  Frische  und  erlangten  durch 
diese  Eigenschafken  eine  Art  Hegemonie  über  die  übrigen 
Volksstämme  NoiilfniMkreichs.  und  zwar  nicht  bloss  in  politi- 
scher Hezichung .  sondern  auch  auf  geistigem  Gebiete  rege 
Betheiligung  der  Normannen  an  der  Entwickelung  der  alt- 
firanzÖsischen  Litteratur:  Pflege  der  Wissenschaften  in  den 
normannischen  Klosterschulen  zu  Bec  [Lanfranc,  Anselm]  und 
F^camp  etc.).  Es  ist  der  Einfluss  der  Normannen  auf  die 
Entwickelung  der  mittelalterlichen  französischen  Cultur  ein 
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sehr  bedeutender  gewesen,  und  es  würde  eine  dankbare  Auf- 
gabe bilden,  sein  Wirken  einmal  im  Einzelneu  zu  untersuchen. 
Nicht  unbemerkt  darf  hier  bleiben,  dass  auch  in  der  Neuzeit 
der  Antheil  der  Normandie  an  dem  geistigen  Leben  und  in 
Sonderheit  an  der  Litteratur  Frankzeichs  ein  aebr  erheblicher 
gewesen  ist« 

10.  Aus  dem  Erörterten  ergiebt  sich,  dass  in  der  (nord)- 

französischen  Nationalität  drei  Elemente  mit  einander  verbuu- 
den  sind :  das  gallische  (keltische) ,  das  romanische  und  das 
germanische^).  Daraus  erklärt  sich  die  Vereinigung  schein- 
bar einander  widersprechender  Eigenschaften  im  firanzösischen 
Nationalcharakter.  Das  MischungsTerhältniss  der  yerschiede- 
nen  Elemente  ist  übrigens  selbstverständlich  weder  in  allen 
Gebieten  der  französischen  Nationalität  das  gleiche,  noch  ist 
es  zu  allen  Zeiten  das  gleiche  gewesen.  Namentlich  ist  zu 
bemerken ,  dass  im  Mittelalter  diis  germanische  Element  im 
Franzoscnthum  ungleich  stärker  sich  geltend  machte .  als  in 
der  Neuzeit:  die  Franzosen  des  Mittelalters  können  als  Halb- 
germanen  betrachtet  werden,  die  Franzosen  der  Neuzeit  sind 
htst  reine  Keltoromanen,  indem  im  Laufe  der  geschichtlichen 
Entwickelnng  das  gfnnanische  Element  mdir  und  mehr  von 
dem  keltischen  und  romanischen  zurückgedrängt  und  aufge- 
sogen worden  ist.  Das  keltische  Element  dürfte  vorwiegend 
in  der  physischen  Constitution  und  im  Temperamente  der 
Franzosen  zum  Ausdruck  gelangen,  das  romanische  Element 
dagegen  in  den  höheren  intellectuellen  Eigenschaften*  Im  Ein- 
zelnen dürfte  etwa  angegeben  werden  können,  dass  der  Opti- 
mismus der  Franzosen  und  ihre  Neigung  zu  einer  leichten 
and  heiteren  Auffassimg  des  Lebens  keltischen  Ursprunges  ist  ^) , 

1;  Die  Franzosen  sind  also  ein  Mischvolk.  Dasselbe  eilt  übrigens 
auch  von  den  andern  Culturvölkern  des  modernen  Europa^.  Von  den 
Engländern  iät  es  bekannt  genug,  aber  auch  in  Bezug  auf  die  Deutschen 
dan  man  nicht  vergessen ,  dass  die  Bevölkerung  weiter  Oebiete  des  jetii- 
fien  Ostdeutschlands  ursprünglich  slavischen  Stammes  war  und  dass  in 
gewissen  Theilen  Süd-  und  Westdeutschlands  in  vorhistorischer  Zeit  Kel- 
ten wohnten.  Ueberhaupt  dürfte  sich  die  Behauptung  aufstellen  lassen, 
dass  jede  bedeutende  Nationalität  varsehiedene  etnnische  Elemente  in  sieh 
Tereinigt. 

2)  In  neuester  Zeit  liebt  man  es  in  Frankreich,  von  dem  »esprit  gau- 
lois«  als  von  einem  werthvollen,  aber  mehr  und  mehr  schwindenden  Be- 
atandlheile  des  Nationaleharakters  bu  sprechen.  Aber  weder  ist  der  Be- 
griff dieses  esprit  redit  klar»  noch  ist  ersichtllchf  weshalb  ihm  gerade  das 
Epitheton  »gaulois«  sukommen  soll,  denn  das,  woran  man  bei  »esprit 
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ebenso  üure  leichte  Erregbarkeit  und  lebhafte  Phantasie,  dass 
dagegen  ihre  nüchterne  Verständigkeit  und  ihre  Neigung  zu 
logischer  Consequenz  im  Denken  und  Handeln  romanische 
Charakterzüge  sind.  Indessen  ist  es  sehr  misshch,  über  solche 
Dinge  bestimmte  Angaben  zu  machen:  auf  Völkerchanikteie 
ist  die  Methode  der  chemischeii  Analyse  nicht  anwendbar. 

Die  bekannte,  nicht  eben  scluneichelhalte  Schilderung, 
welche  Cäsar  von  dem  gallischen  Nationalcharakter  entwirft 
(de  bell.  gall.  lY,  5),  kann  man  in  manchen  Zügen  auch  noch 
für  den  modern  französischen  Nationalcharakter  für  zutreffend 
anerkennen.  Aber  man  darf  darauf  keinen  sonderlichen  Werth 
legen,  denn,  was  Cäsar  von  den  Galliern  sagt  und  was  man 
oft  auch  von  den  heutigen  Franzosen  behauptet  —  2.  B.  daas 
sie  neugierig  und  yerlbidenmgssiichtig  seien  da«  würde 
sich  mit  gleichem  Rechte  auch  Ton  manchem  andern  Volks- 
stamme  sagen  lassen,  und  überdies  ist  es^  auch  wenn  es  im 
vollsten  Umfange  wahr  wäre,  nicht  von  so  schlimmer  Art,  dass 
es  irgendwie  zu  einem  verächtlichen  Urtheile  über  die  Gallier, 
bezw.  über  die  Franzosen  berechtigte.  Cäsars  Schilderung 
trifft  schliesslich  doch  nur  die  Aussenseite  des  gallischen  We- 
sens, VSmt  den  innem  Kern  desselben  lyiberührt;  dass  aber 
dieser  ein  tüchtiger  gewesen  sein  muss,  wird  bewiesen  durch 
den  mannhaften  und  intelligenten  Widerstand,  den  die  Gal- 
lier, obwol  durch  Uneinigkeit  geschwächt,  den  Bdmem  ent- 
gegensetzten, und  es  wird  femer  bewiesen  durch  die  hohe 
Culturstellung,  welche  Gallien  bald  nach  seiner  Unterwerfung 
unter  den  römischen  Provinzen  einnahm. 

11.  Der  Nationalcharakter  der  heutigen  Franzosen  muss 
Yon  jedem  unbefangenen  Beurtheiler  als  ein  im  Wesentlichen 
ehrenwerther  und  tüchtiger  anerkannt  werden.  Leicht  ist  es 
ja,  einzehie  Schwächen  an  ihm  zu  entdecken,  aber  man  muss 
sich  dessen  bewusst  bleiben,  dass  eben  jedes  Volk,  wie  jedes 
Individuum,  mit  irgend  welchen  Charakterschwächen  behaftet 
ist.  Nichts  ist  verkehrter,  als  die  Franzosen  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  des  Leichtsinns,  der  Frivolität,  der  Unsittlichkeit 
zu  beschuldigen.   Ein  an  solchen  Fehlem  krankendes  Volk 

faulois«  zuerst  denkt:  Munterkeit,  frohes  und  naives  Behauen  am  Leben, 
reude  an  Witz  und  an  Scherz,  das  ist  keine  epeeifiach  galUsche,  flondem 
eine  allgemein  mensdüiche  Eigenschaft. 
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würde  unmöglich  die  liolie  Gnltimtelliiiig  und  den  grossen 

materiellen  Wohlstand  des  heutigen  Frankreichs  haben  erlan- 
gen können  j  denn  solche  Errungenschaften  betzen  nicht  bloss 
hohe  geistige  Begabungj,  sondern  auch  sittliche  Tüchtigkeit 
Toraus. 

Bei  der  Beurtheüung  eines  fremden  Volkes  muss  man  sich  der  grdsa^ 
ten  Objectivität  und  Unparteilichkeit  befleiasigen.  Diesen  Grundsatz  muss 
der  1) Rutsche  auch  den  Franzosen  frcgenüber  festh^ten  und  sieh  also,  wenn 
er  ihnen  gerecht  werden  will,  von  jeder  nationalen  Vürcinsrcnüinmenheit  zu 
befreien  suchen.  Es  ist  ja  wahr,  dass  in  früheren  Zeiten  Deutschland 
durch  die  französische  Politik  auf  das  Schwerste  geschädigt  worden  ist 
Aber  ganz  abgesehen  davon,  dass  dies  doch  nur  geschehen  konnte,  weil 
die  Deutschen  unter  einander  Äwicträciitig  waren  und  die  Jimuiibciiung 
Frankreichs  oft  genug  selbst  herausforderten,  so  ist  es  doch  schwerUch  statt- 
haft, ein  ganzes  Volk  in  tdner  gegenwärtigen  Gteneratioii  für  das  Terant- 
woiäieh  maehea  lu  woUni,  was  m  erster  Linie  die  Kegenten  desselben  in 
Mhersn  Jahihnnderten  .Tenehuldet  haben.  Ueberdies  aber  haben  die  Fran- 
iosen  der  Gegenwart  die  etwaige  Schuld  ihrer  Voi&hren  duieh  die  im  leta- 
tes  deatseh-firansdsisehen  Kriege  erlittenen  schweren  Niederlagen  und  De- 
mfldiigungen  so  hart  gebOast,  dass  unedel  handdn  wOide,  wer  als  Beutseher 
ilmai  jetst  noch  wegoi  einst  an  Deutschland  yerübter  Unbill  grollen  wollte. 
Wir  Deutsehe  sind  gegenwärtig  das  siegreiche  und  das  mächtigere  Volk 
geworden  und  mit  berechtigtem  Stolpe  dürfen  wir  uns  dessen  bewusst  sein, 
aber  gerade  weil  wir  die  Sieger  und  die  Mächtigeren  sind,  Hegt  die  sitt- 
Hche  Pflicht  uns  ob,  den  Besiegten  die  Hand  zu  fiufriehtiger  Versöhnung 
8u  bieten  und  nicht  in  kleinlicher  Verbissenheit  Stoff  zu  immer  neuem 
Zwiste  aufzusuchen.  Wir  müssen  auch  hocliherzig  genug  sein,  um  es  ver- 
stehen und  verzeihen  zu  können,  dass  in  Folge  der  Ereignisse  der  Jahre 
1870/71  die  Stimmung  der  Franzosen  gegen  Deutschland  noch  vielfach  ge- 
reift und  verbittert  ist  und  dass  aus  dieser  Stimmung  heraus  Manches  ge- 
sprochen, geschrieben  und  gethan  wird,  was,  wenn  es  das  Ergebnis^  ruhiger 
Ueberlegung  wäre,  als  schwere  Beleidigung  und  Drohung  aufgefasst  wer- 
den mflsste. 

Man  benrtfaeile  die  Fransosen  in  ihrer  Qesanunläieit  nieht  nach  den 
Bofloanen  eines  Daudet»  Zola  und  Anderer.  Die  in  diesen  gegebenen 
Bittensdulderongen  haben  nur  fOr  Paris  Qflltigkeit  und  aueh  tStt  dieses 
nur  in  besehxinktem  Hasse.  Dass  aber  in  einer  grossen  Weltstadt,  wie 
Paris,  viel  sittlicher  F&ulnissstoff  sieh  anhäufen  muss  (sum  nieht  geringen 
Theile  übrigens  solcher,  der  aus  dem  Auslande  herübergetragen  worden 
ist),  das  liegt  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  indessen  dürfte.  Alles  in  Allem 
genommen,  die  Moralitit  in  Paris  doch  noch  erhebHch  besser  sein,  als 
z.  B.  diejenige  Londons,  vielleicht  auch  als  diejenige  Petersburgs;  der 
cie^entliche  pfinner  Bürgerstand,  von  dem  in  Romanen  freiUch  wenig  die 
Hede  zu  sein  pflegt i},  darf  wohl  für  sittUch  so  gesund  gelten,  als  dies 

1}  £s  ist  ja  bekannt ,  dass  in  den  französischen  liomanen  der  SchaU' 
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nntar  modanen  Verhshniiien  eben  denkbar  iat  Aber  mag  aueli  Fat» 
hinakhtlieh  der  Sitdiehkeit  noch  viel  su  wünaeben  übrig  laeaen,  lo  iftdoeh 
Paria  nodi  nieht  Fianlueiflh,  und  folglioh  darf  das  Urtheil  Aber  das  eratere 
nicht  ohne  Weiteres  auch  für  das  letztere  als  gültig  betrachtet  werden. 
Nun  mögen  ja  die  sittlichen  Zustände  in  den  französischen  Ddpartements, 
namentlich  in  den  grossen  Handels-  und  Fabrikstädten,  auch  keineswegs 
überall  musterhafte  sein,  aber  im  Allgemeinen  dürften  sie  doch  nicht  unter 
dem  Niveau  fJtehen,  auf  -welchem  die  Moral  in  andern  europäischen  Cul- 
turländern  sich  befindet.  Dies  Niveau  ist,  wie  bekannt,  kein  sonderlich 
hohes,  aber  es  ist  auch  kein  sonderlich  niedrige*« ,  sondern  kann  immer 
noch  für  leidlich  befriedigend  erachtet  werden;  jedenfalls  hat  es  sowol  im 
Alterthum  wie  im  Mittelalter  Zeiten  gegeben,  in  denen  es  mit  der  Sittüch- 
keit  noch  weit  schlimmer  bestellt  war,  als  in  der  Gegenwart. 

Die  Franzosen,  wie  überhaupt  die  Romanen,  besprechen  und  behan» 
dein  gewisse  Dinge  mit  grösserer  Ungenirtheit,  als  die  Deutschen  (und 
überhaupt  die  Germanen).  Darin  ist  es  begründet,  dass  daa  fransösische 
Leben  auf  den  Deutsehen  (und  überhaupt  anf  den  Germanen)  häufig  einen 
nnevquieklieben  und  abstoasenden  ländruek  maehtp  Schweres  Unredit  aber 
wfire  es,  in  dieser  Ungenirtheit  UnsittÜcbkttt  erUieken  su  wollen,  wenn 
auch  gern  lusugeben  ist,  daas  der  Sehritt  von  Jener  su  dieser  leieht  ge- 
than  werden  kann.  Auek  die  dem  Deutsehen  augenIdUge  Freiheit  des 
Fransosen  von  jeder  Sentimentalität  und  unklarer  GefQklsduselei  darf  nieht 
etwa  als  moralische  Schwäche  gedeutet,  sondern  muss  vielmehr  als 
mOTaliadier  Vorzug  betrachtet  werden« 

So  sehr  aber  auch  vor  einer  ungerechten  Beurtheilung  des  Fransosen- 
thums  gewarnt  werden  muss,  so  ist  doch  rindrerseits  ebenso  nachdrücklich 
die  Mahnung  auszusprechen,  dass  man  die  französischen  Öiitenzustände  ja 
nicht  für  durchweg  erfreulich  halten  darf.  Man  muss  vielmehr  ein  offenes 
Auge  haben  auch  für  die  schweren  Schattenseiten  des  modernen  französi- 
schen Culturlebens  religiöser  Indifi'erentismus ;  Ueberhandnehmen  der  Par- 
teileideüHciiaften  ,  Umsichgreifen  der  Absinthtrunkejucht;  Hang  zur  Gering- 
schätzung der  Ehe  und  des  Familienlebens  etc.).  Immer  aber  ist  dabei  zu 
behersigen,  dass  dieae  Sdiattmaeiten  mskr  oder  weniger  audi  bei  andern 
Völkern  sieh  finden,  wenn  aueh  vielleieht  unter  andern  Eraeheinnngsfor- 
men,  und  dass  kein  Volk  des  Privilegiums  einer  fleekenlosm  Moraüt&t  sidi 
«rfreut. 

Für  den  firansOfliaehen  Philologen  ist  es  Pflieht,  sieh  nieht  bloss  mit 
der  Sprache  und  Litteratur  Frankreiehs,  sondern  aueh  mit  der  Eigenart 

der  französischen  Nationalität  möglichst  vertraut  zu  machen.  Am  besten 
wird  dies  natOrlieh  erreieht  dureh  einen  längeren  Aufenthalt  in  Frankreich 


platz  der  Handlung  mit  Vorliebe  in  die  Kreise  der  (Geburts-  oder  Geld-] 
Aristokratie  —  oder  aber  in  diejenigen  der  dcmi-monde,  wenn  nicht  gar 
des  Verbrecherthums  verlegt  wird.  Wer  Paus,  bezw.  Frankieieh  lediglich 
aus  Romanoi  kennt,  soUte  meinen,  dass  seine  Bevölkerung  nur  einerseits 
aus  Ducs,  Marquis  und  Barons  mit  ihrem  weiblichen  Zubehf  r,  andrerseits 
aus  Cameliadamen  mit  ihren  Verehrern  und  aus  den  ehrenwerthen  Mit- 
gliedern organisirter  Gauner-  und  Diebsbanden  bestehe. 
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omd  diinih  Yerkdir  mit  Fnuuoseii  (dagegen  yerführt  ein  bloss  fluchtiger 
Besudi  von  Paris  Iddit  lu  seldefen  Urtheilen).  Wem  ein  solchf»  Aufenthalt 
gar  nicht  oder  doch  nur  unter  ungünstigea  Bedingungen  möglich  war, 
gudie  ihn  durch  die  Leeture  französischer  Sittenromane  und  Lustspiele  zu 
eraetien,  doch  lese  er  immer  mit  Kritik  (vgl  oben  S.  21  f.;i  und  bleibe  sich 
dessen  bewusst,  dass  in  solchen  Dichtungen  die  Schattenfarben  meist  etwas 
gar  zu  stark  aufgetragen  sind.  Interessante  Angaben  über  neufranzösiiche 
Sitten  findet  man  auch  in  Mayer's  französischem  Sprachführer  ^Leipzig 
1882.  Bibliographisches  Institut)  und  im  3.  Theile  des  französischen  »Not- 
wörterbuches"  von  YillatTE  'Berlin  1''84.  T.angcnscheidt  .  Ecichliches  Ma- 
terial für  die  Sittenkunde  bieten  femer  <lar  die  von  Baim(jarten  heraus- 
pegebenen  Sammlungen:  La  Trance  coniique  et  popnlaire  Stuttgart  o.  J. 
[die  Vorrede  ist  datirt:  29.  September  1871]),  Lea  Mysteres  comiques  de 
la  province  'Leipzig:  187St  und  A  travers  la  France  nouvelle  ^Cassel  1880). 
Ein  ganz  uüLzKciies ,  zunächst  freilich  für  Schulzwecke  bestimmtes  Buch 
ist  auch:  Wershoyen,  La  France.  Historische  und  geographische  Cha- 
rakterbilder fOr  die  firansSsiscfae  Leeture  etc.  Göthen  1881,  Bas  beate  Werk 
üb«  den  Katiionalcharakter  und  die  Cultur  der  modernen  Fraaaoaen  ist 
K.  HiLLEBBANDS  glinsend  gecehriebenes  Bueh:  Frankr^ch  und  die  Fran- 
sosen  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  (Berlin,  seit  1872). 

12.  Die  Gesammtzahl  der  Bevölkerung  Frankreichs  be- 
trägt nach  der  im  Jahre  1881  abgehaltenen  Volkszählung 

37672048 

Charakteristisch  für  die  Bewegung  der  französischen  Be- 
▼ölkenmg  ist  der  verhältnissmässig  geringe  Ueberschufls  der 
Geburten  über  die  SterbefiUle,  d.  h.  das  lai^ame  Steigen  der 
Volkszahl;  diese  Erscheinimg,  durch  welche  Frankreich  hinter 
die  andern  europäischen  Nationen,  namentlich  aber  hinter  die 
Deutschen  und  die  Engländer  in  Bezug  auf  Volksmenge  und 
damit  auch  auf  die  Leistungsfähigkeit  immer  mehr  zurück- 
tritt, ist  begründet  in  den  Unsitten-  des  Zweikindersystems 
und  der  ausserhäuslichen  Ammenwirthschaft,  denen  in  den 
iiöheren  und  mittleren  Stönden  vielfoch  gehuldigt  wird. 

§  4.  Das  Studium  der  Geschichte  Frankreichs. 

1.  Für  Denjenigen,  welcher  das  Studium  der  französi- 
schen Philologie  als  Fachwissenschaft  betreibt,  ist  das  Studium 
der  politischen  Geschichte  sowie  der  Culturgeschichte  Frank- 
reichs durchaus  unerlässlich.  Die  Gründe  hierfür  sind  zu 
naheliegend,  als  dass  sie  einer  näheren  Ausführung  bedürften, 
und  so  mag  denn  eben  nur  bemerkt  werden,  dass,  wer  mit 
der  französischen  Geschichte  nicht  hinreichend  vertraut  ist, 
in  der  franzosischen  Philologie  über  einen  unbefriedigenden 
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und  zu  wisBenschafÜiehen  Leistiuigen  un^igen  DilettaiiAis- 
mus  nie  hinauBzukommen  yermag. 

2.  Ein  allgemeiner  Ueberblick  über  die  französische  Ge- 
schichte, wie  er  für  die  Zwecke  der  allgemeinen  Bildung  lün- 
reicht  und  wie  er  aus  jedem  besseren  Compendium  sich  ge- 
mnnen  läfist,  kann  dem  französischen  Philologen  nicht  genügen; 
für  diesen  ist  yielmehr  erforderlich: 

a)  Dass  er  auch  mit  der  französischen  Provinzialgeschichte 
(z.  B.  mit  derjenigen  der  Normandie,  der  Champagne,  Bur- 
gunds, der  Dauphin^  etc.)  sich  thunlichst  vertraut  mache; 

b)  dass  er  eine  klare  Einsicht  lu  die  Entwickelung  der 
französischen  Gesammtcultur  erlange. 

In  vollem  Umfange  wird  diesen  Forderungen  allerdings 
nur  in  besonderen  Ausnahmefallen  genügt  werden  können, 
aber,  wie  bei  jedem  wissenschaftlichen  Studiumi  so  entbindet 
auch  hier  die  Yorauasichtliche  Unmöglichkeit  der  Ezieichung 
des  höchsten  Zieles  nicht  von  der  Pflicht,  diesem  Ziele  nadi- 
zustreben. 

3.  Ganz  besonders  aber  muss  der  französische  Philolog  es 
sich  angelegen  sein  lassen  .  dann .  wenn  er  die  Behandlung 
irgend  weicher  sprach-  oder  litterargeschichtlicher  Einzelfrragen 
unternimmt.  Alles  zu  berücksichtigen,  was  für  die  Lösung  der 
betreffenden  Frage  aus  der  politischen  Greschichte  und  Cultmr- 
geschichte  gewonnen  werden  kann.  Es  wird  in  solchen  Fällen 
oft  selbst  ein  Eingehen  auf  minutiöse  und  anscheinend  be- 
deutungslose Einzelheiten  unumgänglich  sein,  in  der  Regel 
aber  wird  die  aufgewandte  Mühe  sich  auch  durch  ihr-  Er- 
gebniss  reichlich  lohnen.  Jedenfalls  erhalten  philologische 
Arbeiten,  welche  auf  Grund  gewissenhafter  historischer  For- 
schung unternommen  werden,  stets  eine  gesicherte  Grundlage^ 
wahrend  im  gegentheiligen  Falle  die  ganze  Untersudumg  sich 
nur  zu  leicht  auf  trügerischem  Sande  aufbaut  und  naturlich 
der  Kritik  nicht  Stand  halten  kann. 

4.  Das  vorzüglichste  Mittel  zur  Erwerbung  geschichtli- 
cher Kenntnisse  ist  stets  das  Studium  der  Quellen ,  und  so- 
mit ist  der  französische  Philolog  auf  das  Studium  der  franzö- 
sischen Geschichtsquellen  angewiesen.  Freilich  bedarf  es  nun 
nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  selbst  der  Historiker  von  Fach, 
auch  wenn  er  sich  ganz  auf  die  französische  Geschichte 
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beschränken  wollte,  doch  nicht  entfernt  im  Stande  sein  wiirde, 
die  imabßehhare  Masse  aller  französischen  Geschichtsquellen 
durch  eigenes  Studium  kennen  zu  lernen ,  und  dass  folglich 
der  Philolog,  fiir  den  die  Geschichte  ja  nur  den  Wertk  einer 
Httl&wiflBensdiafib  beutet,  nothgedrungen  sich  sehr  enge  Gien- 
$ea  wild  ziehen  müssen.  Aber  ganz  auf  Quellensttidiiini  darf 
dsr  Fhilolog  um  desswillen  nicht  yersichten,  er  muss  viebnehr 
wenigstens  mit  dem  einen  oder  dem  anderen  Uuelleiiwerke  durch 
eigene  Lecture  sich  bekannt  machen.  Dies  aber  ist  um  so  leich- 
ter ausführbar,  als  ja  bei  passender  Auswahl  mit  dieser  Lecture 
sich  auch  sprachliche  Zwecke  verbinden  lassen,  z.  B.  die  Lec- 
ture des  Gregors  t.  Tours  bietet  Gelegenheit,  die  für  die  firan- 
iSsische  Philologie  so  wichtige  barbarische  Latinitilt  der  Mero- 
Tingeneit  kennen  zu  lernen;  die  Lecture  mittelalterlicher 
Capitularien  und  Oartolarien  bietet  ebenso  interessante  wie 
reichliche  sprachliche  Ausbeute;  die  Jjecture  der  Werke  Ville- 
hakbouin's  ,  JoiNviLLK  s ,  Froissakts  u.  A.  ist  ein  treffliches 
Mittel^  sich  in  das  Altfranzösische  einzulösen  etc.  Häu£g  sind 
überdies  wichtige  Geschichtsquellen  zugleich  bedeutsame  Litte- 
nturwerke  und  £dlen  schon  aus  diesem  Grunde  in  das  Studien- 
toeidi  dea  Philologen. 

5.  Der  Studierende  der  französischen  Philologie  benutze, 
soweit  es  ihm  möglich,  jetle  aui'  der  Universität  gebotene  Ge- 
legenheit zur  Erwerbung  geschichtlicher  Kenntnisse.  Er  höre 
also  einschlägige  Vorlesungen  und  betheilige  sich  an  den  im 
historisdien  Seminar  abgehaltenen  Uebungen.  Ausserdem  aber 
lese  er,  soviel  seine  Zeit  ihm  gestattet,  gute  Werke  über  fran- 
zösische Geschichte,  namentlich  solche,  welche  hinsichtlich 
ihrer  Sprache  und  der  Form  ihrer  Darstellung  nach  allgemei- 
nem XJrtheile  den  elassischen  Litteraturwerken  beigezählt  wer* 
den.  Allerdinfi^s  sind  manche  dieser  Bücher  (z.  B.  die  Werke 
der  beiden  Thik KR V.  Capefigue's,  Guizots,  Thikrs\  Segur's) 
in  sachlicher  üeziehung  theilweise  bereits  veraltet  und  durch 
die  neuere,  streng  kritische  Forschung  überholt,  aber  man 
kami  doch  immer  nodi  viel  aus  ihnen  lernen,  namentlich  aber 
eme  würdige  und  weite  Auffassung  der  Geschichte. 

Als  eine  Art  vorbereitender  Arbeit  kann  den  Anföngem 
Folgendes  empfohlen  werden:  man  entwerfe  sich  auf  Gruud 
guter  Lehrbücher  (wie  etwa  Wbbeb's  oder  Becker's  Welt- 
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geschichte,  Schmidt's  Geschichte  von  Franloeich  und  dgl.) 
eine  möglichst  ausführliche  und  übersichtliche  chronologische 
Tabelle  der  fraiizübiüchen  Staats-.  Proviiizial-  und  Culturge- 
fichichtef  und  zwar  schreibe  man  dieselbe  auf  halbgebrochenen 
Bohren,  auf  denen  je  eine  Seite  zunächst  immer  £rei  gelassen 
wird;  auf  diesen  frei  gebliebenen  Seiten  entwerfe  man  sp&ter 
eine  .mit  der  erst  gefertigten  Tabelle  correspondirende  XJeber- 
sieht  der  L itt er atur geschichte;  man  gewinnt  dadurch  nicht 
nur  ein  sehr  brauchbares  Hülfsmittel  für  Kepetitionen  und 
dgl.  ,  sondern  auch  wenigstens  eine  gewisse  Einsicht  in  den 
Zusammenhang  der  litterarischen  Entwickelung  mit  der  poli- 
tischen und  allgemeinen  culturgeschichtlichen  Entwickelung. 
Vielleicht  wäre  es  dankenswerth^  eine  derartige  sorgfältig  ge* 
arbeitete  Tabelle  auch  durch  den  Druck  zu  veröffentlichen; 
wer  aber  dies  beabsichtigen  sollte,  der  halte  nidit  gleidi  die 
erste  Ausarbeitung  für  reif,  sondern  gönne  sich  die  Zeit,  um 
sie  zu  vervollständigen  und  zu  verbessern  und  ihre  praktische 
Brauchbarkeit  durch  eisrene  Erfahrung  zu  erprüben. 

6.  Das  Wesen  der  Ueschichtskenntniss  besteht  natürUch 
nicht  in  der,  wenn  auch  an  sich  sehr  nützlichen,  Kenntniss 
einer  grossen  Menge  Yon  Jahreszahlen.  Wohl  aber  ist  Vo^ 
bedingung  für  eine  über  das  laienhafte  Wissen  hinausgehende 
Geschichtskenntniss  die  Bekanntschaft  mit  der  Chronologie. 
Was  specieU  die  fnuueSeisdie  Geschichte  anlangt,  so  ist  noth- 
Aveiulig,  einerseits  mit  der  mittelalterlichen  Jahresrechnung,  an- 
derer.spits  mit  der  franzosisclien  Revohitiunsära  V)ekannt  zu  sein 
(Hülfsmittel  für  das  Studium  der  (Jkronologie  sind  in  Theil  II) 
p.  XXVII  f.  aufgeführt! . 

[7.  Wenn  im  Obigen  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der 
Gesdiichte  für  den  französischen  Philologen  hervorgehoben 
worden  ist,  so  muss  andrerseits  bemerkt  werden,  dass  es  sehr 
wünschenswerth  wäre,  wenn  die  Historiker  von  Fach,  welche 
mittelalterliche  oder  neuzeitliche  Geschichte  zu  ihrem  Special- 
gebiet sich  erwählt  haben ,  ihrerseits  sich  auch  mit  der  fran- 
zösischen Philologie  etwas  näher  bekannt  machen  wollten; 
gegenwärtig  sind  manche  Studierende  und  Oandidaten  der 
Geschichtswissenschaft  schon  in  der  Kenntniss  des  Neufranzö- 
sischen nicht  sonderlich  stark,  sondern  zehren  von  den  Besten 
dessen,  was  sie  einst  auf  dem  Gymnasium  gelernt,  in  Bezug 
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auf  das  AltfranzÖsisclie  aber  sind  sie  völlige  Laien  und  trösten 
sich  mit  dem  Gedanken ,  dass  man  ja  altfranzösische  Texte 
dem  Sinne  nach  allenfalls  und  ungefähr  verstehen  könne,  ohne 
Vorstudien  gemacht  zu  haben;  es  ist  dies  in  der  That  auch 
richtig;  abei  immexfain  läuft,  wer  sich  damit  zu&iedeu  giebt, 
Ge&hr,  sich  ab  und  zu  griindlich  zu  »verhauen«,  und  jeden- 
Ms  wird  er  wirkliches  Yexstlüidniss  der  französischen  Ge- 
schichte nicht  eiiangenj. 

Litteraturangaben.  Bibliographische,  bezw.  historiogra- 
phische  Werke:  *PoTTnAST,  Bibliotheca  historica  mcdii  aevi.  Wegwei- 
ser durch  die  Geschiehtswerke  des  Mittelalters  von  375 — 1500.  2  Bde.  Berlin 
lv>^'2  67  —  J.  Lelong,  Biblioth^ue  historique  de  la  France,  eontenant  le 
catalügue  de  tous  les  ouvrages  tant  impriraea  que  mss.  qui  traitent  de 
Vhistoire  de  ce  royaume  ou  qui  y  ont  rapport.  Paris  1719,  2.  Ausg.  Paris 
1768/78.  5  Bde.  (»Herrliches  Werk«.  Potthart)  —  A.  Di  chesne,  Biblio- 
theque  des  auteurs  qui  ont  6crit  Phistoire  et  la  topographie  de  la  France. 
Paris  1618,  und:  Series  auctorum  omnium  qui  de  Francorum  historia  et 
zebus  franeieis  eum  eeelesiaftldB  tum  sseeulaxibus  seripsefunt,  ab  «xoxdio 
ngoi  FraneUe  ad  nostra  usque  tempora,  quoium  editlonem  poMeetar  A.  B. 
Paris  1633  ^  Oatal€»gae  de  la  biblioth^ue  imperiale  de  Paris.  Histoire 
de  Fianee^  Paris,  seit  1855  —  *Chetalieb,  Bßpertoixe  des  souiees  bisto- 
riqnes  du  moyen-Age.  Paris  1877  ff.  (eathllt  in  alphabetiseher  Ordnung  alle 
höronagenden  PenOnlielikeiten  von  Oliristi  Gebart  bis  1506  mit  kurier 
Lehoisbeaefareibung  und  Angabe  der  einschlägigen  Speciallittetatur)  — 
WaITENBACH,  Deutschlands  Geschichtsquellen.  Berlin  seit  1858  ibespricht 
viele  mittelalterliche  Autoren  und  Werke,  welche  auch  für  die  französische 
Geschichte  wiehti>  5?iTid;  leider  fehlt  für  die  französische  Geschichtskunde 
ein  dc-m  WATTExrsACH'schen  entsprechendes  Specialwerk)  —  Materialien-, 
Urkunden  Sammlungen  u.  dgl. :  Invcntaire  sommaire  des  archives  d6- 
partementales  ant^rieures  ä  1790,  Paris  1790  —  Mus^e  des  archives  natio- 
nales. Documents  originaux  de  l'histoire  de  France  expos6s  dans  l'Hotel 
Soubise.  Paris  1S72  {1200  Facsimile)  —  Musce  des  archives  d^partemen- 
tales.  Recueil  de  facsimiles  heUographiques  de  documents  tires  des  archi- 
ves des  prefectures,  mairies  et  hospices.  Paris  1878  —  Archive.s  de  l'em- 
pire.  Inventalres  et  documents  p.  p.  ordre  de  PEmpereur  sous  la  direction 
de  M.  le  marquis  de  Laborde.  Paris  —  Ordonanees  des  rois  de  Franoe 
de  la  troisi^me  raee,  p.  p.  M.  de  LaubiIbe.  Paris  1723  —  Lettres  des  lois, 
leines  et  autres  personnages  des  oours  de  France  et  d'Angleterre,  p.  p. 
Champollion-Figeac  Paris  1839/42.  2  Bde.  —  Les  Olim  ou  registres  des 
airtts  rendus  par  la  eour  du  roi,  p.  p.  M.  le  oomte  Betjgnot.  Paris  1842 
—  Urkundensammlungen  (namentÜcfa  aneb  Sammlungen  von  in  fransösl' 
sdier  Sprache  abgefassten  Urkunden)  grösseren  und  geringeren  Umfimges 
är  einzelne  Landschaften,  Städte  und  sonstige  Oertliehkeiten  (z.  B. 
Ahteien)  sind  in  reicher  Zahl  vorhanden;  es  seien  hier  wenigstens  einige 
derselben  genannt:  Cbaites  fran^aises  du  Pomthieu  (aus  den  Jahren  1254 
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Ins  1333)  p.  p.  G.  Batnaud  in  der  BibL  de  l'Eeole  dee  Charte»  t  36,  p.  193£ 
—  N.  BS  Waillt,  Beeueü  de  ehertes  en  langue  Tulgaira  proremtiit  dei 
aiohives  de  la  eo116giale  de  St.  Piekbb  d'Airb  (ArtoU) ,  in  der  Eibl  de 
TEcole  des  Chaites  t  31,  p.  261  ff.  —  Chartes  frangaises  du  Vebmandois 
de  1218  k  1250,  p.  p.  le  Proüz,  in  der  Bihl.  de  r£c.  des  Chartes,  t.  35, 
p.  437  ff.  —  Recueil  d'actes  des  XII«  et  XIII«  sifecles  en  langue  romane 
Wallone  du  Nord  de  la  France  (Artois  und  Flandern!  .  p.  p.  Taillier. 
Douai  1849  —  A.  Thiebuy,  Recueil  des  monuments  inedits  de  l'histoire 
du  tiers  etat;  t.  I,  contenant  les  pibecs  relatives  ä  rhistoirc  de  la  ville 
d'Amiens  depuis  Tan  1057  jusqu'au  XV  siecle,  Paris  1850  —  Documents 
inedits  relatifs  ä  i'histoire  de  la  Belgique.    Monuments  pour  servir 
gtoire  des  provinces  de  Namur,  de  Hainaut  et  de  Luxembourg, 
recueillis  p.  M.  le  baron  Heiffenberg.  Brüssel  1844/74.  3  Bde.  —  Char- 
tes £ran9aises  de  Lorraine  et  de  Metz,  p.  p.  Bonkabdot,  in  Arehives 
des  misdons  seienüfiques  et  Htt^raires.  ditoie  s^e  t  1  (vgl.  ausserdem 
BONKABDofs  Publicationeii  in  der  Bomaaia  1 1  p.  327 £,  II  245  ff.)  Oar- 
iulaire  de  ViffMik  d'Autun,  connu  sous  le  nom  de  Cartulaure  rouge,  p. 
•d'apris  un  manuserit  du  XIII*  nktHe  p.  A.  DB  Chabmassb.  Autun  1880  — 
Doeoments  in6dits  pour  senrir  it  I'histoire  du  Poitou,  p.  p.  la  Soei£t£  des 
a&ti^iiaires  de  Fouest  Poltiers  1876  —  Cartulaires  du  Bas^Poitou.  Lee 
Boehes-Baritand  1877  —  Ausserdem  findet  man  lahlreiehe  Urkunden  ab- 
gedruckt in  der  Biblioth^ue  de  VEcole  des  Chartes  (Aber  die  6  ersten 
Serien  dieser  Publicationen  sind  systematisehe  Begister  Torbanden) ,  im 
Mus6e  des  Arehives  döpartementales  sowie  auch  vielfach  in  den  (ausser- 
halb Frankreichs  freilich  schwer  erreichbaren;  P^iblieationen  der  gelehrten, 
bezw.  litterarischen  Gesellschaften  der  einzelnen  Departements  und  Städte 
(z.  B.  in  dem  Bulletin  der  Societe  archeologique  et  historique  de  la  Gha- 
rente),  namentlich  aber  in  der  »Revue  des  societes  savantes  des  departe- 
ments,  publice  sous  les  auspices  du  ministfere  de  l'instruction  publique«, 
und  endlich  in  vielen  auf  Provincial-  und  Lueaigeschichte  bezüglichen 
Werken,  z.  B.  in:  A.  OmY,  Histoire  de  la  Tille  de  St.  Omer  et  de  ses 
institutions  jusqu'au  XIV  sitele.  Paris  1877  —  Coutumes  du  Beauvoisis 
par  Philipfb  DB  Bbaumaxoir,  juriseonsulte  fran^ais  du  ISitoie  nhde,  p.  p. 
M.  le  eomte  Bbuokot  Paris  1842  —  Franehises,  lois  et  contumes  de  la  Tille 
de  Lille,  p.  p.  BBUK-LAVAiimB.  Lille  1842  —  Jeantin,  Les  ehroniques 
de  l'Ardenne  ete.  ou  Berue  et  examen  des  traditions  looales  ant£neures 
au  XB^e  slida.  Paris  1852  ^  Mabchboat,  Notices  et  pitees  histori- 
ques  Sur  l'Anjou,  TAunis  et  la  Saintogne  Angers  et  Niort  1852  —  Beau- 
TBMPS-Beaüpke  ,  Coutumes  et  institutions  de  TAigou  et  du  Maine  ant^ 
rieure  au  XVIiäme  siecle  ete.   Paris  1877. 

Qu  eil  en  werke  (mit  Ausnahme  von  Urkundens  ammluns^en;: 
M.  BoUQi  ET,  Recueil  de^  hi'^toriens  des  Gaules  et  de  la  France  (Scripto- 
res  rerum  gallicarum  et  francicarum),  Paris  seit  173S;  bis  jetzt  etwa  25 
Bde.  —  L.  ü'Achery,  Spicilegium  sive  collectio  veterum  aliquot  scri])to- 
rum,  qui  in  Oalliae  bibliothecis ,  maxime  Benedictinorum  latuerunt.  Paris 
1655/77.  13  Bde.  4,  Nova  ed.  Paris  1723.  3  Bde.  fol.  —  Stepii.  Baluze, 
Capitularia  regum  Francorum  Puri.s  1G77,  2  Bde.  iul.  2.  Ausg.  Venedig 
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1772,  2  Bde.  löL,  9.  Anig.  Paris  1780,  2  Bde.  foL  E.  IfABmiB  und 
U.  "DmäSSD,  ThMaurus  anecdotonim  noTut  seu  eoUetttio  monmneDtonim, 
eompleeteiis  xegum  ae  prindpuin  afioraiiiqtte  Tiforum  iUustrium  epistolas 
et  diploinata  bene  muha.  Paris  17 17,  5  Bde.  A.  Düchbsnb,  Historiae 
Fnneorom  seriptoies  eoaetanei  ab  ipslus  gentis  origine  ad  Philippi  IV 
tcmpoia  ete«  Paris  1636/49  5  Bde.  —  A.  Duchesnb,  Historiae  Norinaimo- 
mm  scriptores  antiqui  Paris  1619.  fol.  —  CoUeetion  des  documents  inedits 
nr  Fliistoire  de  France,  p.  p.  ordre  du  roi  et  par  les  soins  du  ministre  de 
rin^tmctinn  publique.  Paris,  seit  1835  (drei  Serien:  A.  Histoire  politique, 
B.  Histx)ire  des  lettres  et  des  sciences,  C.  Archäologie)  --  CoUeetion  d'ou- 
Trages  publica  par  la  Soci6t6  de  l'histoirc  de  France,  Paris  1835/52.  53 
Bde.  8.  —  GUIZOT,  CoUeetion  de^  m6moires  relatifs  a  l'histoirc  de  France 
depuis  la  fondation  de  la  monarchir  trancaise  jusqii'au  13  si^cle;  avec  une 
introduetion ,  des  Supplements,  des  notices  et  des  notes.  Paris  1823/35. 
31  Bde.  (Sammlung  guter  fransösischer  üebersetzungen  mittelalterlicher 
Getchichtswerkel  —  Petitet,  CoUeetion  compl^te  des  memoires  relatifs  k 
l'histoire  de  France,  depuis  le  regne  de  Philippe-Auguste  jusqu'au  com- 
mencement  du  XYII  sitele.  Paris  1819/26.  52  Bde^  —  Michel  et  Pou- 
mux,  NouTelle  eoUeetion  des  memoires  poor  servir  ä  rhistoiie  de  France, 
depuis  le  Xm  sitele  jusqu'ä  la  fin  da  XVUL  Paris  1836/39.  32  Bde^  — 
BüGHOir,  Choiz  de  duonlques  et  xn^moires  sur  lIiiBtoixe  de  Rraaee  avee 
aotiees  biogm^iiqiies  Paris  1836)38.  17  Bde.  —  BucsoN,  ChiDtuqfues  6toaii* 
ikes  ielati¥08  aux  ezpMitioiis  firsa^aises  pendant  le  13  si^ele.  Paris  1840 
—  BüCHQN,  Keeherohes  et  mat^riaux  pour  servir  k  une  histoire  de  la  do* 
nanation  francaise  aux  Xm,  XIV  et  XV  siecles  daDS  les  proTinees 
meuMes  de  l'empire  gree  Paris  1840  —  F.  Michel,  Chroniques  anglo- 
nonnandes.  Bönen  1836/40.  3  Bde.  —  Cbroniques  d'Aiyou,  recueiUies 
et  publikes  pour  la  Soci^t6  de  Thistoire  de  France  par  P.  Marchegay 
et  A  ÖALOMON.  Paris  1856,  1  B(ic.  —  Bibliotheqne  historique  de  l'Yonne 
ou  CoUeetion  de  legendes,  chroniques  et  documents  divers  puur  servir 
ä  l'hiRtoire  des  diöerentes  contr^es  qui  forment  Riijourd'hui  ce  depar- 
temeut.  Publice  par  la  Öociet^  des  sciences  hifitoriques  et  natureUes 
de  l'Yonne  sous  la  direction  de  M.  l'abb^  L.  M.  IluRU.  Auxerre  et  Paris 
1850,68.  2  Bde.  —  Inhaltsangaben  der  gesammten  Uuellenwerke  nebst 
bibliographischen  und  dgL  Bemerkungen  findet  man  bei  PoTTHAST  (s.  oben 
B.  27).  Reiches  Material  ftr  die  franiösisehe  Gesehiehte  des  Mittelalters 
entiudten  aneh  die  auf  die  Naefabarllnder  Erankreiehs  bezaglichen  dueUeii- 
suanlnngen,  namentUeh  Pebtz*  Moniimenta  Gennaniae  historiea,  die  Be- 
nuB  britamdearum  medii  aeri  seriptores  {London  seit  1858),  die  italienisehen 
Monumente  historiae  patriae  (Turin,  sdt  1836),  gans  besondefs  aber  die 
GoHeetion  de  duoniques  beiges  in^tes,  p^  p.  ordre  dv  gouTemement  et 
par  les  soins  de  la  commission  royale  dHiistoize  (BrQssel,  seit  1836).  End- 
lidi  ist  zu  bemerken,  dass  die  grossen  QueUensammlungen  für  die  Kirchen- 
geschichte des  Mittelalters  (die  Acta  Sanctorum  der  BoUandisten ;  Ma6IL> 
lon's  Acta Sanctomm  ordinis  s.  Benedict!;  Baronti^s'  Annales  ecclesiastici 
a  Christo  nato  usque  ad  annum  1198;  Migne's  Patrologiae  cursus  comple- 
tai)  auch  für  die  Profangeaehichte  reichste  Ausbeute  gewähren.  —  Ssmmt- 
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liehe  oben  aufgeiftblte  Quellffiftwarke  beliehen  sieh,  einige  wenige,  welche 
aueh  die  enten  neuidiUdieii  Jahihundeite  mit  umfassen,  ausgenommen, 
nur  auf  das  BGttelalter«  Für  die  Neuieit  fehlen  entopieehende  Sammlun- 
gen fast  gans.  Fflr  die  neueste  Zeit  sind  die  Zeitungen  sowie  die  Be- 
richte über  die  Kammerverhandlungen,  femer  die  Qesandtsidiaftsdepesehen 
u.  dgl.  wichtige  Quellen. 

Werke  über  die  Geschichte  einielner  Provinsen:  Bre- 
tagne, Lobineau,  Histoire  de  Bretagne.  Burgund:  A.  Jahn,  Ge- 
schichte des  Königreichs  Burgund  2  Bde.  Barante,  Histoire  des  dues  de 
BourE^ogne  de  la  inaison  de  Valoia  1361  —  1401.  Paris.  4.  Ausg.  1826. 
13  Bde.  —  Franehe-Comt6:  GoLLi'T,  Les  memoires  historiques  de  la 
»^publique  sequanoise  et  des  prinecs  de  la  Franehe-Cüint6  de  Bourgogne. 
Artoiö  lb46  —  Lothringen:  A.  Calm?:t,  Histoire  ecclesiastique  et 
civile  de  la  Lorraine.  Nancy  1728.  'S  Bde.;  2.  Ausgabe.  Nancy  1745/57. 
7  Bde.  —  Die  Normannen  und  die  Normandie:  E.  Freke,  Manuel 
du  bibliographe  normand.  Kouen  1856/60.  2  Bde.  —  Memoires  de  la  So- 
ei^tß  des  antiquaires  de  Normandie  —  O.  B.  Deppino,  Histoire  des  esp^ 
ditions  maritimes  des  Normands  et  de  leur  Etablissement  &i  Fianoe  au 
si^ele.  2.  Ausg.  Paris  1845  —  J.  C.  H.  IL  Stebnsikdp,  Inledning  i  Nor- 
mannertiden. Kopenhagen  1876,  und  Vlkingetogene  mod  Test  i  det  9^  aar- 
hundrede.  Kopenhagen  1878  —  StbiknhoIiM,  'Wikingsiage,  Staatsverfassung 
und  Sitten  der  alten  Skandinavier.  Hamburg  1836  —  H.  YAK  BOLHüIS» 
De  Normannen  in  Nederland.  Utrecht  1834 '35.  2  Bde.  —  Licquet,  Hi- 
stoire de  Normandie.  Versailles  1854/55.  2  Bde.  —  C.  FALLET,  Histoire 
des  dues  de  Normandie.  Limoges  o.  J.  —  [Aug.  Thierry,  Histoire  de  la 
conquÄte  de  l'Anp^leterre  par  les  Normands.  Paris  1836 '42.  5  Bde.  — 
J.  J.  A.  WoESAAE,  Den  danske  Erobriug  af  England  og  Normandiet.  Ko- 
penhagen 1863  —  Freeman,  A  History  of  the  Norman  Conquest  of  Eng- 
land.   London  1872/76.    5  Bde.]. 

Werke  über  die  Pro vinzialge schichte  des  südlichen  Frank- 
reichs siehe  unten  Buch  U. 

"Werke  über  die  Geschichte  des  französischen  Staates  und 
Volkes;  Au.  Thiekrt,  Histoire  des  Gaulois  Paris  182S.  3  Bde.,  und: 
Histoire  de  la  Oaule  sous  Fadministration  romaine  Fans  1840/42  *H. 
Martin,  Histoire  de  Franee  Paris  1833/36.  15  Bde.,  4.  Ausgabe  1855/60. 
16  Bde.  (ist  die  heste  QesammtdaisteQung  der  &ansösisehen  Oesefaiehte)  — 
^Qtjizot,  Histoire  de  la  eivilisation  g6n6rale  en  Franee.  Paris  1845  —  Qui- 
ZOT,  Histoire  de  Franee  raeont^  k  mes  petits-enfants.  Paris  1870/75.  5  Bde. 

—  HÄNACLT-MICHAITD,  Ahr6g£  chronologique  de  Vhist  de  Fr.  5«  ^d.  1855 

—  SiSMONDB  DE  SiSMONDi  Histoire  des  Fran^ais.  Paris  1821/44.  31  Bde.  — 
A.  Thierry,  Lettre«  s.  Vhht  de  Fr.  P.,  seit  1827  —  Michelet,  Hist.  de 
Fr.  2ifeme  kd.  P.  1845  67,  17  Bde.,  und  Precis  de  l'hist.  de  Fr.  P.,  seit 
1833  -  De  Genokdf  Histoire  de  Fr,  P.  1844.  30  Bde.  •—  Gouet,  Hi- 
stoire nationale  de  Fr.  P.  1864^68.  6  Bde.  —  F.  A.  ScnMiDT,  Geschichte 
von  Frankreich.  Hamburg  u.  Gotha  1839/48  ^Theil  der  Heeren-Uckert'schen 
Staatsgeschichte,  —  K.  Hillebrand,  Geschichte  Frankreichs  seit  der  Re- 
stauration.  Hamburg  u.  Gotha  1875/78.    2  Bde.  —  Gfrürer,  Geschichte 
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der  ort-  und  wertfriiildMliai  Xarolinger.  TnSbiug  184S.  2  Bde.  — 
T.  Kalcksvbin,  Geschiefate  des  fmaHi.  Kdnigtiiaiiis  unter  den  Karolingern 
Ldipiig  1877,  bis  jetst  nur  Bd.  I  erschienen  —  O.  BitöCKEa,  Frankreleli 
in  den  Kämpfen  der  Bomanen,  der  Germanen  und  des  Christenthums. 
Hamburg  1872,  Bd.  I  (mehr  nicht  erschienen;  sehr  geistvoll  und  anregend 
geschrieben»  als  Frolegomena  zu  einer  gross  angelegten  franiös.  Gesehiehte)* 
Weitere  Angaben  sind  hier  nicht  thunlich,  da  sie  zu  Tiel  Baum  bean- 
spruehen  würden.  Es  sei  verwiesen  auf  die  Angaben  in  den  besseren 
Oonversationslexicis ,  auf  die  historischen  Fachbibliographien  (z.  B.  MÜL- 
dener's  Bibliotheca  historica)  und  auf  die  Anseig^  in  y.  Stbel's  histo- 
ligeher  Zeitschrift, 

Ucber  französ.  Culturgeschichte  giebt  Gi'izot's  oben  genanntes  Buch 
wohl  immer  noch  die  beste  und  ausführlichste  Belehrung.  Lackoix'  bekannte 
"Werke  (s.  Theil  II,  S.  378),  neuerdings  vervollständigt  durch  einen  die 
Zeit  des  Directoriums ,  des  Consuluts  und  des  ersten  Kaiserreichs  behan- 
delnden Band,  sind  dilettantisch.  L.  Gautier's  Buch:  La  Chevalerie 
(P.  1884/  ist  ebenfalls  nicht  sonderlich  wissenschaftlich.  —  Taine's  bekaiui- 
tes  Werk  über  die  fransös.  Beroltttion  ist  geistvoll  und  reich  an  Stof^ 
aber  durch  und  dureh  subjeetiT. 

Schliesslich  sei  als  ein  sehr  praküsehes  und  wissenschaftlich  gediegenes 
Nachsehlagewerk  empfohlen:  Lalanne,  Dictionnaire  historique  et  g^ogra- 
phique  de  la  Franee.  Paris  1876.  2)te«  6d.  (25  fros.). 


Erstes  Kapitel. 
Das  Sprachgebiet  des  Franzosisclieii. 

§  1.  Die  B  estand theil e  des  französischen  {Sprach- 
gebietes. Die  Bestandtheile  des  französischen  Sprachgebie- 
tes sind  folgende: 

1.  Noid£»ai]^chmderm§2ui>^W(»Beg^^ 

2.  Das  südliche  Belgien  (Wallonisch). 

3.  Ein  Bezirk,  2^/4  Quadratmeilen  mit  ca.  10600  Bewoh- 
nern umfassend^  im  Regierungsbezirke  Aachen  (Theile  der 
Kreise  Malmedy,  Eupen,  Aachen)  (Wallonisch). 

4.  Einzelne  Grenzbezirke  des  Reichslandes  Elsass-Loth- 
lingen  (namentlich  die  Stadt  Metz  mit  ihrer  nächsten  Umge- 
bung, in  welcher  ein  eigenthümlicher  lothringischer  Dialect, 
das  sogenannte  Messin,  gesprochen  wird). 

(5.  Die  südwestliche  Schweiz  [die  Cantone  Genf,  Neuen- 
bmg,  Wallis,  Waadt,  Freiburg,  Beruj ;  es  ist  jedoch  hierbei 
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sa  Itemerken  eTstlieh,  dam  flüdlioh  *  von  der  Orbe  und  vom 

Neiienbnrger  See  das  Französiscbe  nur  die  Sprache  der  Gebil- 
deten ist.  uährend  die  Volksmundarten  dem  Provenzalischen, 
bezw.  dem  Franco-Piovenzalischen  (t.  unten  §  2 ,  Nr.  2  am 
Schlüsse)  zugehören,  und  sodann,  dam  in  allen  den  genann- 
ten Besiiken  das  Französische,  bezw.  das  (Franoo-)  Broven- 
zalische  die  Muttersprache  nicht  der  gesammten  Bevölke^ 
rung,  sondern  nur  der  mehr  oder  weniger  grossen  Majorität 
derselben  ist.  [Genf  850,  Neuenburg  749,  Wallis  670,  Waadt 
888,  Freiburg  686,  Bern  147  pro  mille]). 

Dieses  "grosse  und  zusammenhängende,  fast  nirgends  durch 
fremdsprachliche  Enclaven  unterbrochene  Sprachgebiet  wird 
begrenzt  im  N.  und  O.  durch  das  deutsche  Sprachgebiet,  imd 
zwar  im  Norden,  bezw.  im  Nordosten  durch  das  Gebiet  des 
Niederdeutschen,  bezw.  des  Ylaemischen^  im  Osten  durch  das 
Gebiet  des  Hochdeutschen.  Im  Süden  wird  das  Grebiet  des 
Französischen  durch  dasjenige  des  Provenzalischen  begrenzt 
(vgl.  §  2);  im  Westen,  bezw.  im  Nordwesten  bildet  (abgese- 
hen von  dem  keltischen  Sprachgebiete  in  der  Bretagne)  das 
Meer  die  natürliche  Grenze. 

Ausserdem  wird  das  Französische  noch  gesprochen : 

1.  In  der  sogenannten  »petite  Gabacherie«  und  »giande 
Grabacheriec,  erstere  ein  im  S.-O.  Ton  Bordeaux  gelegener 
Bezirk  mit  den  Hauptorten  Motte-Landeron  und  Mons^gur, 
letztere  ein  Ldiidstreifeii  zwischen  der  Gironde  und  Coutras. 

2.  Auf  den  ])oliti8ch  zu  England  gehörigen  normannischen 
Inseln,  von  denen  Guemesey  und  Jersey  die  bedeutendsten 
sind. 

3«  In  den  gegenw&rtigen  und  früheren  französischen  Co- 
lonien,  soweit  deren  Bevölkerung  französischen  Ursprunges  ist, 
bezw.  ihre  französische  NationalitHt  sich  bewahrt  hat  (beson- 
ders kommen  in  Betracht  Oanada,  Missouri,  Louisiana,  der 

westliche  Theil  Haiti's.  Guadeloupe,  Martinique,  die  Maska- 
renen [Isle  de  B()\irl)OT!  oder  lleunion  und  Mauritius] ,  das 
französische  Senegalgebiet,  Algier,  die  ostasiatischen  Besitzun- 
gen Frankreichs). 

•  Endlich  wird,  wie  bekannt,  das  Französische  auch  ausser- 
halb des  französischen  Staates  und  seiner  Golonien  und  Grienz- 
gebiete  vieliach  von  den  Angehörigen  anderer  Nationalitäten 
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gespiochen,  so  namentlich  in  Luxemburgs  in  Holland,  in 
Schweden  und  besonders  in  Polen  und  Bussland,  in  welchen 
letzteren  Ländern  die  Gebildeten  neben  ihrer  slayischen  Mut- 
tersprache vielfach  das  Französische,  oft  auch  das  Deutsche 
mit  voller  Geläiirigkeit  beherrscheu  und  tadellos  ausspre- 
chen; Aehnliches  gilt  von  Rumänien. 

Im  17.  Jahrhundert  wurde  das  Französische,  in  Folge  der 
damaligen  politischen  und  culturellen  Bedeutung  Frankreichs^ 
die  Sprache  der  internationalen  Diplomatie  und  hat  diese  (bis 
dahin  vom  Latein  eingenommene)  Stellung  bis  zur  Gegenwart 
behauptet,  wenn  auch  Trährend  der  letzten  Jahrzehnte  man- 
cherlei Einschränkungen  eingetreten  sind.  Im  Zusammenhange 
damit  stand  und  steht  die  weite  Verbreitung  der  Kenntniss 
des  Französischen  unter  den  höher  gebildeten  Klassen  der 
europäischen.  Culturvölker.  Den  Höhepunkt  seiner  internatio- 
nalen Bedeutung,  namentlich  auch  hinsichtlich  des  litterari- 
adien  Einflusses,  erreichte  das  fhmzosische  im  18.  Jahrhun- 
dert, namentlich  in  Bezug  auf  Deutschland,  Italien  und 
Spanien.  Seitdem  ist  das  Nationalbewusstsein  der  Nachbar- 
völker Frankreichs  wieder  erstarkt  und  dadurch  ein  Zurück- 
drängen der  französirenden  Tendenzen  in  Sprache,  Litteratur 
and  Sitte  bewirkt  worden. 

Die  Culturhegemonie,  welche  Frankreich  während  des 
Mittelalters  bis  zum  Emporkommen  der  Benaissancebildung 
aber  Westeuropa  ausübte,  förderte  machtig  die  Kenntniss  fran- 
^Ssischer  Sprache  und  Litteratur  im  Auslande.  Daraus  er- 
klärt sich  das  Eindringen  zalilreicher  französischer  Fremd- 
worte z.  1:5 .  in  das  Mittelhochdeutsche  und  Mitteinipfh  rländische ; 
die  Beliebtheit,  Uebersetzung  und  Nachbildung  französischer 
Litteraturwerke  (namentlich  der  Karls-  und  Abenteuerromane) 
in  Deutschland,  Skandinavien,  Italien,  selbst  auch  in  Byzanz ; 
der  Grebiauch  des  Französischen  Ton  Seiten  nichtfranzösischer 
Sohrifitsteller  (z.  B.  Brunbtto  Latini). 

Die  Eroberung  Englands  durch  die  Normannen  (1066) 
trug  das  Französische  über  den  Canal  hinüber  und  hatte  das 
Entstehen  eines  eigenartigen,  allerdings  frühzeitig  wieder  ab- 
gestorbenen i&anzösischen  Dialectes  [nämlich  des  anglo- nor- 
mannischen) auf  englischem  Boden  und  späterhin  die  Ver- 
kokung des  Angelsächsischen  mit  zahlreichen  französischen 
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Elementen,  d.  h.  die  l^ildung  der  (im  engeren  Sinne  so  ge- 
nannten) englischen  Sprache,  zur  Folge. 

Litt  er  atu  rangaben:  lieber  den  Umfang  des  firatisösisdieii  Sprach- 
gebietes im  Allgemeinen  handelt  A.  Fi  ciis,  die  roman.  Sprachen  etc.  Halle 
1849,  S.  76  ff.  —  Ueber  die  französisch- (bezw.  wallonisch]  -vlaemische  Sprach- 
grenze vgl,  J.  Winkler,  Allgemeen  nederduitsch  en  friesch  Dialektikon 
n  S.  389.  'SGravenhap:c  1874  —  Ueber  die  franzö^ilsch-dentschp  Sprach- 
grenze vgl.  0.  Narekt's  Karte  bei  Beugiiaus,  Allgemeiner  ethno»i;ra])hi.scher 
Atlas  oder  Atlas  der  Völkerkunde  2.  Aufi,  Gotha  1S52.  K.  Bernhaeüi, 
die  Sprachgrenze  zM'ischen  Deutschland  und  Frankreich.  Kassel  1871 ; 
*R.  BöCKii,  Der  Deutschen  Volkszahl  und  Spraehwebiet  in  den  europäi- 
schen Staaten.  Berlin  18t)*J  (vgl.  auch  desselben  Sprachkartc  vom  preussischen 
Staate  nach  den  Zählungsaufnahmen  im  J.  1861,  zweites  Blattj;  H.  KIEPERT, 
Die  Sprachgrenze  in  Elsaas-Lothiingen.  Mit  einer  Karte,  in  der  ^aelir. 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  su  Berlin.  Bd.  IX  [1874].  Eine  Bednctioii 
dieser  Karte  ist  gegebm  in  Fetebmanms  Mltthellungen  etc.  1875;  B.  Ak> 
DBES  und  O.  Peschel,  PhysikaEsch-statistiieher  AÜas  des  deutschen  Bei- 
ehes.  Text  S.  21 C  und  Karte  20. 

TJeber  die  Sprachgrense  in  der  Schweis  Tgl.  B.  Bögkh  a.  a.  O.  S.  256ff. 
und  J.  Gebstsr  et  Weber,  La  Suisse.  Atlas  politique,  historique  etc. 
Neufch&tel  1871.  Im  Anschluss  hieran  sei  bemerkt,  dass  hinsichtlich  der 
wissenschaftlichen  Erforschung  der  französischen,  bezw.  provenz.  Schweizer-  i 
patois  noch  Viele.«!  zu  thun  übrig  ist ;  brauchbar  und  bedeutend  sind  nur  die  ' 
Arbeiten  E.  Häfelin's  :  Abhandlungen  über  die  romanischen  Mundarten  der 
Südwestschweiz.  I.  Die  Mundarten  des  Cantons  Neuenburg.  liEut-  und 
Formenlehre,  in:  KuHn's  Ztschr.  f.  vgl.  Sprachforschung.  Bd.  21,  N.  F. 
Bd.  1  (1873)  S.  289  ff.  und  481  ff.,  und :  Les  Patois  romans  du  canton  de 
Fribourg.  Leipzig  1B79  und  die  Abhandlung  von  E.  Ritter,  Recherches 
8.  le  patois  de  Genevc  in  den  Publicationcn  der  Societe  d'hist.  et  d'arch. 
de  Genfeve,  t.  19  (vgL  Rom.  IV  154).  Dass  die  Gebildeten  in  der  soge- 
nannten franiösischen  Schweis ,  namentUdh  in  Genf,  Lausanne  und  ande- 
ren grösseren  Städten,  ein  gutes  und  reines  Sohiiftfiransösisch  sprechen,  ist 
seUbstrerstftndlich,  aber  es  ist  woU  lu  beachten,  dass  eben  nur  die  Gebil- 
deten dies  thun  und  dass  folglich,  wer  in  der  Schweis  das  Fransösische 
praktisch  eilemen,  beiw.  in  demselben  sich  verrollkonumien  wiU,  möglichst 
dea  Verk^  mit  Gebildeten  suchen  muss  und  die  Sprache  und  Aussprache 
des  Volkes  kdneswegs  fGr  massgebend  erachten  darf.  Aehnliches  gilt 
übrigen??  auch  von  Belgien,  wo  d«r  walloniaehe  Dislect  Landessprache  des 
romanischen  Theiles  der  Bevölkerung  ist  — 

Ueber  das  Französische  in  England  während  des  Mittelalters  vgl.  die 
gediegene  Abhandlung  von  ScnEiByEii,  die  Herrschaft  des  Französischen 
in  England  vom  11.  bis  aum  M.  Jahrh.  Progr.  der  ilealsehulc  zu  Anna- 
berg i.  S.  1880,  welche  kein  Neuphilolog  ungelcscn  lassen  sollte,  wenn  er 
über  die  einschlägigen  Fragen  sich  ein  riclitiges  Urtheil  bilden  will. 

§  2,  Die  Begrenzung  des  Franzüsisclif n  inner- 
halb Frankreichs.    1.  Nicht  zum  französischen  8prach- 
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gebiete  innerhalb  des  französischen  [in  Europa  gelegenen) 
Staatsgebietes  gehören: 

aj  Ein  vlaemischer  Bezirk  im  französischen  Flandern  (D^p. 
duNoid)  mit  den  Städten  Belle,  Hazebroek»  Cassel,  Winoks 
Beigen  und  tbeilweise  auch  Dünkirchen.  (Noch  im  Torigen 
Jahrhimderte  erstreckte  sich  das  Vlaemische  bis  nach  St.  Omer 
und  Calais  hin). 

b)  Einzelne  deutschredende  Bezirke  in  Französisch-Loth- 
ringen  und  in  dem  französischen  Antheile  des  eiieiualigen  Iler- 
zogthums  Luxemburg.  Näheres  sehe  man  bei  Böcku  a.  a.  O. 
S.  182  ff. 

c)  Die  ehemalige  Provinz  Bretagne,  in  welcher  das  — 
fieilidb  mehr  md  mehr  durch  das  Franzosische  verdrängt  wer- 
dende —  keltisdi  Bretonische  (Armoricanisch)  die  Landes* 

spräche  ist  (s.  oben  S.  17). 

d)  Das  Departement  Ali^es-Maritimes  (Nizza). 

e)  Die  Insel  Corsica  (italienisch). 

f)  Das  unter  Nr.  2  näher  bezeichnete  proyenzalische  Sprach* 
g^iet. 

g)  Ein  kleiner  zum  Gebiet  der  baskischen  oder  euskari- 
flehen  Sprache  gehöriger  Bezirk  im  äussersten  Südwesten,  be- 
grenzt etwa  durch  eine  Linie  von  Biarritz  bis  Oloron  (cf.  Broca, 
Sur  Torigine  et  la  r6partition  de  la  laugue  ba8<^ue.  Paris  1875, 
Tgl.  auch  Desjardins  a.  a.  O.  II,  p.  34  f.) . 

2.  Die  Grenze,  welche  das  französische  Sprachgebiet  von 
dem  provenzalischen  scheidet,  wird  nach  Diez  Gramm.  102, 
der  sich  wieder  auf  Sauvagb^s  Angabe  (Dictionnaire  langue» 
docien  1^^^  ^dr. ,  p.  217)  beruft,  durch  eine  Linie  gebildet, 
welche  sich  durch  Dauphine  ^  Lyonnais,  Auvergne,  Limousin, 
Perigord  und  Saintonge  hinzieht.  Genauere  Angaben  macht 
Fuchs,  -wenn  er  die  roman.  Spr.  etc.  p.  78  f.)  sagt:  »Die 
Grenze ,  soweit  wir  sie  nach  den  uns  vorliegenden  Sprachproben 
und  Berichten  bestimmen  können,  beginnt  im  Westen  an  der 
Mündung  der  Gironde,  fällt  zuerst  mit  der  Grenze  zwischen 
Saintonge  und  Guyenne  zusammen  tmd  schneidet  dann  in 
nordöstlicher  Richtung  einen  selunalen  Landstrich  yom  Östlichen 
Angoumais  ab,  indem  ein  kleiner  Theil  des  11«  ziilvt  ö  von  la 
Valette,  nämlich  die  Ortschatten  Gardes,  Edon,  Conchicres, 
Hougnac,  Dignac,  Beaulieux,  Choutras,  Youzon  und  Cers, 

3» 
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aber  ohne  den  Hauptort  la  Valette,  und  ebenso  ein  Theil 
des  Bezirkes  von  Confolens,  wiederum  ohne  den  Hauptort, 
also  Chabanois  und  andere  Ortsohaften  dem  siidfraiiEÖsiflchen 
Sprachgebiete  angehören;  dann  folgt  die  Sprachgrenze  unge- 
föhr  der  nördlichen  Grenze  Ton  Limonsin,  Marche,  AuTergne 
und  Lyonnais,  geht  durch  den  südlichen  Theil  von  Burgund, 
ungefähr  die  ehemalige  Grafschaft  Bresse,  d.  h.  den  jetzigen 
Bezirk  Ain,  für  das  südfranzösische  Sprachgebiet  abschneidend, 
und  durch  den  südlichsten  Theil  der  Freigrafschaft.  Ob  das 
ganze  Waadtland  und  vielleicht  auch  der  östliche  Theil  von 
Neu&h4tel  dem  südfranzösischen  Sprachgebiete  angehört,  ver- 
-  mag  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben,  da  es  mir  an  hin- 
reichenden Sprachproben  fehlt ;  wahrscheinlich  folgt  die  Sprach- 
grenze dem  Laufe  der  Orbe  und  dem  Ufer  des  Neuenburger 
8eees,  so  dass  also  nur  der  französische  Theil  von  Bern,  Neuf- 
chatel  und  der  westlichste  Theil  des  Waadtlandes  dem  nord- 
französischen Sprachgebiete  angehören.« 

In  den  Jahren  1873|75  unternahmen  die  französisohen  Ge- 
lehrten Gh.  DB  TovBTOtJLOiT  Und  O.  Bbikouibe  im  Auftrage 
des  französischen  Unterrichtsministers  die  Feststellung  der 
französisch-provenzalischen  Sprachgrenze  und  veröffentlichten 
das  Ergebniss  ihrer  mühsamen  und  gewissenhaften  Untersu- 
chungen, soweit  diese  bis  zum  November  1875  abgeschlossen 
waieU)  in  einem  Berichte,  welcher  zunächst  in  den  Archive» 
des  missions  scientifiques  et  ütt^raires,  Sitoe  s^ne,  t.  III, 
und  sodann  in  einem  Sonderdrucke  unter  dem  Titel  »Etüde 
Bur  la  limite  g^graphique  de  la  langue  d'oc  et  de  la  langue 
d'o^l«  (Paris  1876.  Imprimerie  nationale)  ä^schicn.  Ueber  diese 
ebenso  verdienstliehe  wie  interessante  Schrift  hat  Stjchier  in 
in  der  Ztscbr.  f.  rom.  Phil.  Bd.  II,  p.  32,0  If.  eingehend  be- 
richtet, und  wir  bedienen  uns  am  fiiglicbsten  seiner  Worte  zur 
Darlegung  der  von  den  französischen  1^'orschern  festgestellten 
Sprachgrenze:  »Drei  Gemeinden  auf  dem  linken  Ufer  der  Gi- 
ronde  hart  an  der  Mündung  gehören  noch  zum  fianzösischen 
Sprachgebiet.  Dann  bildet  die  Gironde  selbst  die  Grenze  bis 
etwas  südwärts  Yon  Blaye,  wo  sie  ein  wenig  nördlicb  yon  der 
Mündung  der  Dordogne  nach  Osten  liegt  und  bis  Liboume 
die  Dordogne  in  j^leichem  Abstände  begleitet.  "Wenig  östlich 
von  Liboume  nimmt  sie  eine  steil  nordnordöstliche  iÜchtimg 
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an,  Da,  wo  sie  die  Dronne  durchschneidet,  tritt  eine  bemer- 
kt^nswerthe  Erscheinung  auf.  Hier  nämhch  zeigt  sich  eine 
Mischsprache,  von  denen,  die  sie  reden,  Angoumoisin  genannt, 
welche  sich  weder  dem  französischen  noch  dem  provenzalischeu 
Idiom  mit  Bestimmtheit  zuweisen  lässt;  vielmehr  gehört  sie 
mit  einigen  Zügen  jenem,  mit  anderen  diesem  zu.  Das  Gre- 
biet  dieser  Bfischspiache  umfaast  zwölf  Gemeinden,  die  grösste 
heisst  Aubeterre.  Eine  Slmlicbe  Mischsprache  besitzt  weiter 
nördhch  das  isolirt  gelegene  Juillaguet.  Die  Grenze  tührt  uns 
nun  in  nordnordöstlicher  Jlichtung  an  Angouldme  vorbei,  wel- 
ches Hnks  auf  französischem  Gebiete  liegen  bleibt,  bis  sie  nord- 
östlich von  Angoul^me  plötzlich,  eine  Veränderung  erleidet.  Von 
hier  nämlich  wird  die  Grenze  nicht  mehr  durdi  eine  Linie  ^ 
gebildet,  sondern  durch  einen  breiten  Landstrich,  welcher  sich 
ranächst  bis  an  das  Ufer  der  Vienne  nach  Nordnordosten,  dann 
aber  so  ziemlich  die  Südgrenze  des  Dep.  de  la  Vienne  und  des 
D^p.  de  rindre  entlang  allmähli^  breiter  werdend  nach  Osten 
zieht.  Noch  ehe  dies  Grenzgebiet  im  Osten  sein  Ende  erreicht, 
bricht  die  Untersuchung  und  somit  auch  die  ihr  beigegebene 
Karte  ab.  Dieses  Gebiet  bildet  einen  Theil  der  ehemaligen 
Provinz  la  Marche,  daher  es  gleich  seiner  merkwürdigen  Mund- 
art als  das  MarohoiB  bezeichnet  wird.  Auf  diesem  Gebiete 
wird  gleielifiklls  eine  Büschsporache  geredet,  die  jedoch  nicht 
bald  Französisch  bald  Provenzalisch ,  sondern  vielmehr  beides 
zugleich  ista. 

Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  Touktüulün  und  Bringuier, 
von  denen  der  letztere  übrigens  inzwischen  verstor1:)en  ist,  ihr 
Werk  nicht  zu  Ende  geführt  haben  und  dass  eine  Wieder- 
«afiudune  der  bis  jetzt  nur  zum  kleineren  Theile  erledigten 
Untersuchung  mxAit  beabsichtigt  zu  werden  scheint. 

Das  Französische  und  das  Provenzalische  Stessen  theils 
unmittelbar  aneinander,  theils  bilden  franco-pruvenzalisclit? 
Mischdialecte  Uebergangs-  und  zugleich  auch  Scheideformen 
zwischen  der  einen  und  der  andern  Sprache.  Oft  kann  man 
zweifelhaft  sein .  ob  das  Erstere  oder  das  Letztere  stattfindet, 
wie  denn  überhaupt  die  Feststellung  einer  genauen  Grenz- 
linie zwischen  zwei  nah  verwandten  -Sprachen  eine  höchst 
flchwierige  und  zuweilen  unlösbare  Aufgabe  ist. 

Nach  G.  F.  Ascoli  (Archivio  glottologico  Bd.  III  [15/8], 
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p.  61fr.)  bilden  die  Dialecte,  welche  im  nördlichen  Theile  der 
Dauphin^  (Dep.  de  VTsere)  .  im  grösseren  Theile  des  Lyonnais, 
im  südlichen  Theüe  der  BourgogBe  (D^p.  de  TAin),  in  der 
Franche-Comtö ,  in  Theüen  der  D^aitements  du  Jnia,  du 
Douhs,  Hante-Saöne  und  des  Yosges,  im  Bezirk  von  Beifort, 
in  den  Schweizercantonen  Genf,  Waadt  und  Neuenburg,  so- 
wie in  den  zwischen  dem  Jura  und  dem  Bienner  See  gelege- 
nen Theile  des  Cantons  Bern  ,  im  grösseren  Theile  des  Can- 
tons  f  reiburg  und  im  westlichen  Theile  des  Cantons  Wallis, 
in  Savoyen  und  endlich  in  Valle  «d'Aosta  und  Val  Soana 
(Piemont)  gesprochen  werden^),  eine  einheitliche  franco-pro- 
▼enzalische  Gruppe  mit  bestimmt  ausgeprägtem  gemeinsamen 
Lautcharakter.  Gegen  diese  Annahme  hat  Widerspruch  er- 
hoben 1*.  Meyer  in  der  Romania  Bd.  IV  [1875] ,  p.  294  f., 
worauf  AscoLi  im  Archivio  Bd.  II,  p.  385  flf.  2)  seine  Ansicht 
vertheidigt  hat. 

3)  Aus  praktischen  Gründen  mögen  schon  hier  die  wich- 
tigsten Lautunterschiede  zwischen  FroTenzalisch  und  Franzö- 
sisch angegeben  werden,  wie  sie  Ton  Tottbtoulon  und  Bbin- 
GUIER  a.  a.  O.  p.  11 C  formuliit')  und  Ton  StrcHiBH  a.  a.  0. 
p.  326  resumirt  worden  sind: 

a)  Die  vollen  Yocale  nach  der  Tonsylbe  l)ehairen  im 
Provenzalischen,  während  sie  im  Französischen  zu  e  geschwächt 
sind  (prov.  rosa^  olif  venon  =  frz.  rose^  huile^  viennent).  b)  Die 
Explosivae  e,  p  und  besonders  i  beharren  im  Prov. 
zwischen  zwei  Vocalen,  während  sie  im  Fianzös.  schwinden 
(proY.  sudä,  redaun^fa,  suer,  rondj.  c)  Hochtoniges  a  be- 
harrt im  Frov.  da,  wo  es  im  Fraazos.  zu  e  wurde  (prov. 
rauta  =  frz.  cha?ifer\.  d)  Die  Combinationen  en  in  un  behar- 
ren abgesehen  von  vereinzelten  Fällen)  im  Prov.,  während  sie 
im  Jbranzös.  nasale  Aussprache  annehmen. 


1)  Es  ist- dies  im  Wesentlichen  das  r;d)iet  dei?  Königreichs  Burgund 
bis  zum  Ende  der  ersten  Dynastie,  vgl.  Bömmeh  in  den  Korn.  Stud.  Bd.  I, 
p.  629. 

2)  Die  scheinbare  Unmöglichkeit,  dass  Abcoli  im  zweiten  Bande  des 
Archivs  eine  Bechtfertigung  seiner  im  dritten  Bande  dieser  Zeitschrift 
veröflfentlichten  Abhandluns:  erscheinen  lassen  konnte,  erklärt  sicli  daraus, 
dass  die  einzcbien  Hefte  des  Archivs  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Bandzuge- 
hörigkeit  ausgegeben  werden. 

3)  Die  betreffenden  Angaben  beziehen  sich  zunächst  allerdings  auf  das 
Neuprovensalisehe,  haben  jedoch  auch  für  das  AltprovensaUsche  Gültigkeit. 
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§  3.  Die  Zahl  der  französisch  Redenden.  Die 
Aiuahl  derer,  welche  das  Französische  als  ihre  Muttersprache 
reden.  Blsst  sich  nur  in  sehr  ungeföhrer  Weise  berechnen,  ein- 
mal aus  naheliegenden  allgemeinen  Gründen,  sodann  und  be- 
sonders aber,  weil  die  officielle  frauzösische  Statistik  der  inner- 
halb des  französischen  Staatsgebietes  bestehenden  Sprachver- 
schiedenheit nur  geringe  Beachtung  widmet  und  nur  allzu 
geneigt  ist,  die  BegxiSe  »firanzösischer  Staatsbürger «c  und 
I Nationalfranzose«  mit  einander  zu  identifidren. 

Die  Gesanunthevölkerung  des  französischen  Staates  betrug 
(abgesehen  von  den  Colonien)  im  Jahre  1876: 

:i6  905  7SS. 

Unter  dieser  Gesammtzahl  heiantlen  sich: 
34  510  naturalisirte  Ausländer 
801754  nicht  naturalisirte  Ausländer  (also  iStaatsfremde) 
10000000  Fjcovenzalen 
1 100  000  Bretonen 
400000  Italiener  (Corsica,  Nizza) 
200  000  Basken,  Spanier  und  Ylaemen 

l  0  000  Zigeunrr 
also  12  576  264  Individuen,  welche  das  Französische  überhaupt 
nicht  oder  doch  nicht  als  ihre  Muttersprache  sprechen,  £s 
verbleiben  demnach 

24399  524  Nation^lfiranzosen, 
von  welcher  ZalvL  noch  die,  vennuthlidi  einige  Tausende  be- 
tragenden ,  Deutschredenden  in  Französisch -Lothringen  und 
Fianzösisch-Iiuxeniburg  iii  Abzug  zu  bringen  sind. 

Wie  hoch  die  Zahl  der  aiisserhalh  Fiaukreicbs ,  nament- 
lich in  den  früheren  und  gegenwärtigen  französischen  Colo- 
nien, lebenden  Nationaliranzosen  sich  beläuft,  entzieht  sich 
jeder  bestimmten  Sehatzung  ^  keinesfiüls  aber  dürfte  sie  2 — 3 
BiSlionen  übersteigen.  Mit  Bücksicht  jedoch  auf  die  seit  1876 
eingetretene  Steigerung  der  Volkszahl  darf  man  die  gegen- 
wärtige Gesammtsumme  der  Nationalfranzosen  vielleicht  auf 
30  Millionen  veranschlagen.  Diese  Zahl,  obwohl  an  sich 
ja  sehr  beträchtlich,  steht  doch  weit  hinter  denjenigen  zu- 
rück, welche  für  das  Englische,  das  Deutsche,  das  Spanische 
und  das  Bussische  sich  aufstellen  lassen.  Dieses  Zahlenver- 
verhältniss  bietet  aber  keineswegs  einen  Grund  dar,  dem 
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Franzosiflchen  den  Charakter  einer  Weltsprache  abzuerkennen. 
Wer  dies  thun  wollte,  würde  höchst  einseitig  und  verkehrt 
nztheilen.  % 


^   Zweites  Kapitel 
Die  Geschichte  der  fkranzösischen  Sprache« 

§  1.  Die  Perioden  der  französischen  Sprach- 
geschichte. Die  französische  Sprachgeschichte  theilt  sich 
in  folgende  Perioden: 

1.  Die  Periode  der  Entstehung  der  französi- 
schen Sprache  von  der  Eroberung  (des  nördlichen)  Galliens 
dmch  die  fiömer  bis  zur  Ab£euwung  der  ältesten  erhaltenen 
französischen  Sprachdenkmale,  der  Strassburger  Eide,  842 
n.  Chr.  (Prälitterarische  Periode).    Vgl.  unten  §  2. 

2.  Die  altfranzüsische  Periode,  vom  Jahre  S42 
bis  zum  UiilLr*4-aiige  der  altfranzösiBchen  DecliiiatioDsreg'pl  und 
bis  zum  Emporkommen  der  allgemein  französischen  Öchriit- 
Sprache.  (Dialektische'  Periode).  £ine  genaue  Abgrenzung 
der  alt&anzösischen  Periode  von  der  ihr  nachfolgenden  mittel- 
fianzösischen  ist  unmögHdi«  Das  streng  Altfranzösische  reicht 
nur  bis  zum  Ausgang  des  IS.  Jahrhunderts.  Das  14.  Jahr- 
hundert ist  die  Zeit  der  beginnenden  Auflösung  des  specifi- 
sehen  und  dialektischen  Altfranzögisch ,  das  15.  Jahrhundert 
dagegen  die  Zeit  der  beginnenden  sprachlichen  Keconstruction, 
die  zur  Bildung  einer  allgemein  nationalen  Schriftsprache  hin- 
führte. Am  fuglichsten  wird  man  daher  das  14.  Jahrhundert 
noch  der  altfiranzösischen,  das  15.  Jahrhundert  dagegen  schon 
der  mittellxanzösischen  Periode  zuzählen.   Vgl.  unten  §  3. 

3.  Die  mittelfranzösische  Periode,  vom  Ausgang 
der  altfranzösischen  Periode  his  zur  Fixirung  der  neufranzö- 
sischen Schriftsprache  im  Beginne  des  17.  Jahrhund ertb.  (Vor- 
classische  Periode,  Periode  der  Renaissance].    Vgl.  unten 

§  *■ 

4.  Die  neufranzösische  Periode,  von  der  Fixirung 
der  neufranzösischen  Schriftsprache  bis  zur  Gegenwart  (Aka- 
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demische  Periode).  Im  Einzelnen  lassen  sich  hier  wieder  un- 
terscheiden: a)  die  classische  Zeit,  vom  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts bis  zum  Be^nn  des  18.  Jahrhunderts;  b)  die  nach- 
classische  Zeit,  vom  Beginne  bis  zum  Ausgange  des  18. 
Jahrhunderts;  c)  die  romantische  Zeit,  Yom  Ausgange  des  18. 
Jahrhunderts  bis  in  die  vierziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts; 
d)  die  realistische  Zeit,  von  den  Tierziger-  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts bis  zur  Gegenwart.  (Ygl.  unten  §  5.) 

Litteraturangahen  (Schriften  über  französische  Sprach- 
geschieht e  im  Allgemeinen)!  Batnovabd»  Obsenrations  pMlologi- 
quM  et  grammatiealeB  sur  le  Boman  de  Bou  et  sur  quelques  rfegles  de 
ü  kngue  des  trouyiMe  au  XU*  mkHa,  Bouen  1829  (in  dieser  Schrift 
vufde  sum  ernten  Male  ^e  altfransösisehe  Deelinalionsregel  aufjsesteüt)  — 
0.  Faklot,  Beeherches  sur  les  fonnies  grammatleales  de  la  langue'fran- 
fUBB  et  de  ses  dialectes  au  Xn^  siecle,  p.  p.  P.  AciCEBMANNy  Paris  1839 
—  J.  J.  Ampere,  Histoire  de  la  fomuition  de  la  langue  frangaise.  Paris 
lS4i  —  A.  Chevallet,  Origine  et  formation  de  la  langue  franfaise. 
iSkme  kd.  Paris  1858.  3  Bde.  —  F.  Genin,  R^creations  philologiques  ou 
recueil  de  notes  pour  servir  h  l'histoire  des  raots  de  la  langue  franrf\ise, 
2ifemc  ed.  Paris  1858  —  E.  du  Mebil,  Essai  philosophique  nin  hi  fonna- 
tion  de  la  langue  fran9aif?e.  Paris  1852  —  Pelissier,  La  ianguc  francaise 
depuis  son  origine  jusqu'k  nos  jours.  Tableau  historique  de  sa  formation 
'  et  de  ses  progres.  Paris  1866  —  A.  Geanier  de  Cassa(jNAC,  Histoice  des 
origines  de  la  lauj^ie  francaise.  Paris  1S72  der  Verf.  behauptet,  das  Fran- 
lüsischc  sei  nicht  aus  dem  Latein,  sondern  aus  dem  iLc-lüschen  entstan- 
den) —  *E.  Littr£,  Histoire  de  la  langue  fran9aise.  Etudes  sur  l'ori- 
gine,  F^tymologie,  la  grammsire  ete.  au  moyen  ftge<}  1862,  3iine6d.  Paris 
1878  (keine  lusammenhängende  Barstellung  der  Sprachgesehichte,  sondern 
geistvolle  Essays  üher  Sprachgeschioiite]  —  £.  TJTXKä,  Etudes  et  glanures 
pour  serrir  h  l'histoire  de  la  langue  £ran9aise.  Paris  1880  —  H.  Oocheeib, 
Entretiens  sur  la  langue  francaise.  Paris  1877  —  L.  Favbe,  Fonnation 
de  la  lai^e  &kn9aise)  in:  Bev.  bist,  de  Tanc.  lang.  fnnq.  1877  — 
Ch.  AmsRTiN,  Histoire  de  la  langue  et  litt^rature  fran9aise  au  moyen  ige 


r  Inhalt:  t.  I  p.  1  De  l'etyniologie  de  la  langue  francaise,  de  la 
grammaire  fran9aise  et  de  la  correction  des  vieux  textes  (enthält  in  §  9 
eine  Analyse  der  Chansons  de  geste :  le  Couronnement  de  Louis,  le  Char- 
roi  de  Nimes,  la  Prise  d'Orange,  le  Voeu  de  Vivien  und  la  Bataille  d'Ale- 
FchansL  p.  2nn  De  la  poesie  epique  dans  la  societe  feodale.  p.  301  La 
poesie  homcrique  et  l'ancienne  fran9aise  (ara  Schlüsse  dieses  Essays  eine 
altfrz.  Uebersetzung  des  1.  Gesanges  der  Ilias!/.  p.  Etüde  sur  Dante, 
t.  II  p.  1  Etüde  sur  Patelin.  p.  56  Etüde  sur  Adam  (Mystfere).  p,  91  Des 
Patois  behandelt  in  §  2  das  Patois  von  Berry  und  in  §  3  das  Wallonisehe). 
170  Legende  <?ur  le  Pape  Gregoire  le  Grand,  p.  270  Le  Chant  d'Eu- 
lie  et  le  fragment  de  Valcnciennes.  p.  3iiö  Dictionnaire  franjais-latin. 
p.  384  Girard  de  BossiUon.  p.  423  Orammaires  proTen9ales.  p*  442  Le 
Livrc  des  P^^aumes,  texte  du  XII  siecle.  p.  4$6  Lettres  de  Marguerite, 
leine  de  Navaxre,  scBur  de  Franfois  L 
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Paris  1878/79  2  Bde.  —  Ch.  Aubertin,  Origines  et  formation  de  k  langue 
et  de  la  m^trique  fran^aises.  Farii  1863  —  A.  LoiSEAüt  Histoire  de  U 
langue  frangaiae,  seg  origines  et  son  d^eloppement  jusqu'k  la  fin  du  XVI 
si^le.  Paria  1881  (werthloe)  —  (Programmabhandlungen  u.  dgl.:) 
Ehlebs,  OeseliiehtUche  Entwiekelung  der  franiösiseli^  Spr.  Hanau  1874/77 
Ptogr.  —  F.  Akdbzjbwski,  Apercu  dei  prineipalei  hypothteee  que  la  Phi- 
lologie a  ^tabliea  quant  ä  Vori^ne  et  la  fonnation  dei  langaei  romanes. 
Culra  1874  Progr.  —  C.  L.  Caihblaz,  Apergu  historique  Sur  les  origines 
et  la  fonnation  de  la  langue  frangaise.  Dresden  1876  Progr.  —  Schöten- 
i^ACK,  lieber  Entstehung  und  Fortbildung  der  französischen  Spr.  Stendal 
1878  Pro^.  —  A  Gkts'^ku,  Entwurf  einer  Geschichte  der  fransösisehen 
Spr.    Kegensburg'  ibb\  Progr. 

§2.  Die  Entstehung  des  ranzösischen^).  1.  D%B 
Französische  ist  aiis  dem  (Volks-)  Latein  hervozgegaBgen ,  ist 
eine  Tochterspiache  desselben  und  gehört  als  solche  zu  der 
romanischen  Sprachfamilie,  bezw.  zu  dem  indogermanischen 
(oder  arischen)  Sprachstamme. 

Der  Ursprung  des  Französischen  aus  dem  Vulgärlatein  ist 
fest  bewiesene  wissenschaftliche  Thatsache,  an  welcher  zu 
zweifeln  vernünftigerweise  nicht  mehr  gestattet  ist.  Gr.  db 
CassagivAc's  Hypothese  von  dem  gallischen,  bezw.  keltischen 
Ursprünge  des  Französischen  (Tgl.  oben  S.  41)  ist  schlecht- 
weg tlnsinn;  dasselbe  gilt  von  Isola's  Hypothesen  über  den 
Ursprung  der  romanischen  Sprachen,  wonach  dieselben  S  ch  we- 
ster sprachen  des  Lateins  sein  sollen  (vgl.  Theil  I,  S.  145). 

2.  Das  Latein  wurde  sowol  in  seiner  schriftsprachlichen 
als  auch  in  seiner  volkssprachlichen  Gestaltung  nach  Gallien 
ubertragen.  Die  erstere  blieb  dort  natürlich  noch  mehr,  als 
in  Italien,  ein  reines  Kunstproduct  und  in  ihrer  Anwendung 
auf  den  Umtlichen ,  bezw.  gerichtlichen  Verkehr  und  auf  die 
Litteratur  beschrankt.  Bemerkenswerth  ist  die  rege  Antheil- 
nähme  Galliens  an  der  lateinischen  Litteratur  (Bhetorenschu- 
len  zu  Massilia,  Tolosa,  Augustodunum,  Burdigala,  jedenfalls 
auch  zu  Narbo,  Arelas.  \  iennu  und  an  andern  bedeutenderen. 
Städten ,  wie  Durocortorum  [liheims] ,  Treviri  etc. ;  der  ge- 
richtlichen Beredtsamkeit  Galliens  gedenkt  Juvenal  Sat.  XV, 
III:  Grallia  causidicos  docuit  facimda  Britannos,  und  VII  147 
Quis  ben^  dicentein  Basilum  ferat?  accipiat  te  Grallia,  vel  po- 
tius  nutricula  causidicorum  Ainca ;  Mastial  erwähnt  lib.  VII 


1}  Zu  diesem  §  vgL  §§  1»  2  und  d  der  Einleitung. 
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ep.  87,  dass  seine  Bücher  in  Vienne  eifrig:  o-elesen  würden; 
aus  Gallien  stammten  Ausonius,  Apollinaris  Sidonius,  Trogus 
Pompejus,  iSulpicius  Severus,  Paulinus  von  Nola,  Hilaiius  von 
Püitiers,  Ambrosius  von  Mailand,  Salvianup,  Prosper  von  Aqui- 
tanien u.  A.).  Indessen  ist  nicht  nachweisbar,  dass  sich  in 
Gallien  eine  idionlatische  Nnancinmg  des  Schriftlateins  aus- 
gebildet habe  (der  heil.  Hieronymus  spricht  allerdings  von 
einem  »cothurmis  gallicanus«,  doch  bezieht  sich  dies  wohl  nur 
auf  die  Neigimg  gallischer  Bhetoren  zu  schwülstigem  Aus- 
druck). 

Das  Volkslatein  wurde  durch  römische  Einwanderer  und 
Soldaten  nach  Gallien  verpflanzt.  Die  Einwanderung  muss 
eine  sehr  beträchtliche  gewesen  sein,  namentlich  nadi  dem 
Süden.  (Schon  Cicero,  pro  *Fonteio  V,  11  berichtet,  dass 
Gallien  »plena  civium  romanorum«  sei  und  dass  der  gesammte 
Handel  in  Gallien  in  römischen  Häiuh n  liege.  Diese  Aussage 
bezieht  sich  aber  auf  das  Jahr  69  v.  Chr. ,  alRo  anf  die  Zeit 
und  das  römische  Herrschaftsgebiet  v  or  Casars  Eroberungen) . 

Jedenfalls  erfolgte  die  Romanisirung  Galliens,  namentlich 
des  südlichen,  sehr  rasch wenn  audi  das  Keltische  nicht 
sofort  von  dem  Lateinischen  völlig  verdrängt  ward,  sondern 
sich  bis  in  das  4.  und  5.  Jahrhundert,  wenigstens  in  einzel- 
nen Landestlieilen,  erhielt  (vgl.  unten  Nr.  3). 

Der  Gang  der  Romanisirung  im  Einzelnen  ist  völlig  un- 
bekannt, da  alle  eingehenderen  Zeugnisse  darüber  fehlen.  Kei- 
neswegs aber  darf  man  in  der  sprachlichen  Romanisirung 
GaUiena  etwas  Wunderbaies  oder  Bäthselhafbes  erblicken.  Die 
Erscheinung,  dass  die  Sprache  des  erobernden  und  höher  ge- 
bildeten Volkes  diejenige  des  unterworfenen  imd  weniger  ge- 
bildeten Volkes  verdrängt,  ist  eben  so  begreiflich  wie  in  der 
Geschichte  häufig  eino^etreten  (man  denke  z.  1^.  nur  an  die 
Verdrängung  der  slavischen  Ulii  inc  in  den  Landschaften  jen- 
seits der  Elbe  durch  das  Deutsche !) ;  auch  in  unserer  Gegen- 
wart vollziehen  sich  derartige  Sprachwechselprocesse  (so  dringt 
2.  B.  das  £nglische  in  Irland,  in  Nordschottland  und  in  Wa- 

1  Bezeugt  wird  dies  auch  durch  die  frühe  Verleihung  des  römischen 
Bürgerrechtes  au  Gallier,  womit  schon  Cäsar  und  Augustus  beginnen.^  Be- 
leichuend  ist  auch,  dass  schon  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  dne  römiaehe 
Beflaliung  von  nur  1200  Mann  zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnimg  im  gan- 
icn  Lande  genügte.  Vgl.  BxJDUfBZXY  a.  a.  O.  S.  99  ff. 
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Ie8  immer  mehr  vot;  in  Südtirol  weicht  das  Deutsche  vor  dem 
Italienischen  zurück  und  dgl/.  Wenn  Gkavell  (die  Charak- 
teristik der  Persoiieii  des  Kolaudsliedes  p.  134)  hehau])tet  hat  : 
»In  Galiien  als  Gauzc!^  betrachtet,  hat  m:ni  sicherlich  zu  keiner  Zeit 
latciaisch  gesprochen,  die  eigentliclie  IluinaHisirung  begann  ei^t  mit  der 
christlichen  Aera,  als  das  alte  gallische  Idiom  sich  ivictit  mehr  fähig  zeigte, 
dem  von  den  Städten  her  eindringenden,  von  der  Geistlichkeit  unterstütz- 
ten Komanismus  Widerstand  zu  leisten.  Ohne  die  Einführung  des  Chri- 
stenthums,  wdoliei  die  Gallier  auf  Xahrhunderte  an  den  Bomanismua  ket- 
tet«! wSfe  sicher  die  lOmiBohe  OiTiliiatioiL  In  Gallien  ao  gut  von  den 
Eingeborenen  in  Verinndung  mit  den  epftter  eingewanderten  Franken  weg- 
gewiseht  worden»  wie  am  Bhein«, 

so  ist  dies  sicherlich  viel  zu  viel  behauptet,  namentlich  in  Bezu^ 
auf  Südsfallien  :  wäre  das  Gallische  zur  Zeit  der  Einführung  des 
Christen thums  noch  die  ausserhalb  der  Städte  allgemeine  und 
lebensfähige  Landessprache  gewesen,  so  hätte  es  sich  trotz  des 
Christenthums  (welches  übrigens  nie  Landessprachen  auszurotten 
bestrebt  gewesen  ist)  und  trotz  des  »von  der  Geistlichkeit  unter- 
stiitzten  Bomanismus«  ganz  gewiss  ebenso  gut  zu  behaupten 
und  weiter  zu  entwickeln  vermocht;  wie  etwa  das  Irische  und 
Wallisische  noch  lange  Jahrhunderte  nach  Einfuhr iing  des 
Christentliuius  fortgelebt  und  sich  weiter  entwickelt  haben  und 
auch  später  wahrlich  nicht  durch  das  Christenthum ,  sondern 
durch  ganz  andere  Dinge  in  ihrem  Bestände  bedroht  worden 
sind.  Richtig  aber  dürfte  es  allerdings  sein,  dass  die  Cbri- 
stianisirung  Galliens  der  Bomanisirung  Vorschub  leistete  und 
dazu  beitrug)  das  Absterben  des  Grallischen  zu  beschleunigen. 

Aus  dem  nach  Gallien  verpflanzten  ^*olkslatein  müssen 
sich  im  Laufe  der  Zeit  gallisch-lateinische  Vulksdialecte  ent- 
wickelt haben,  welche  die  Keime  der  späteren  französischen 
bezw.  provenzalischen  Dialekte  in  sich  trugen.  Es  fehlt  uns 
jedoch  jede  Kenntniss  dieser  lateinischen  Mundarten  (vgl.  un- 
ten »Litteraturangaben«). 

Dass  zwischen  dem  Volkslatein  in  Südgallien  und  dem- 
jenigen in  Nordgalüen  frülizeitig  eine  Verschiedenheit  und 
damit  der  Ansatz  zu  der  Spaltung  in  Frovenzalisch  und  Fran- 
zösisch sich  ausbildete,  ist  schon  aus  geschichtlichen  und  ethno- 
graphischen Granden  (frühere  Bomanisirung  Südgalliens;  im 
Süden  neben  den  Kelten  Iberer  und  Ligurer,  im  Norden  neben 
den  Kelten  halbgermanische  belgische  Stämme  und  auch  rein- 
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germanische  Völkerschaften]  höchst  wahrscheinlich.  Ein  di- 
rectes  Zeugniss  dafür  würde  vorliegen ,  wenn  die  hekanute 
Stelle  bei  Sulpiciüs  Severus  (ca.  365 — 425),  DiaL  1,  27,  da- 
hin gedeutet  werden  düifle,  dass  der  Gallier  sich  scheuti  vor 
dem  feiner  gebildeten  Aqnitanier  lateinisch  zu  reden  (»sed 
dum  cogito,  me  hominem  Gallum  inter  Aquitanos  verba  fao- 
turom,  vereor  ne  offendat  vestras  nimis  nrhanas  aures  sermo 
Tusticior.  Aiidiatis  me  tarnen  iit  Guidonieum  hominem  nihil 
cum  fiico  aut  cothumo.loquentem«) ,  statthaft  ist  solche  Deu- 
tung gewiss. 

Litteraturangaben:  Ueber  die  Romanisirung  Galliens  handeln  na- 
menthch  Desjardins  im  2.  Bd.  seines  oben  citirtcn  Werkes  und  Budinszky, 
Die  Ausbreitung  der  lat.  Spr.  über  Italien  und  die  Provinzen  (Berlin  1881), 
S.  81 — 116.  Ueber  das  gaUische  Latein  vgl.  die  spärlichen  Angaben  bei 
SiTTL,  die  localen  Verschiedenheiten  der  lat.  Spr.  (Erlangen  1882).  Ueber 
das  gallische  Latein  vnrd  Genaueres  voraussichtlich  sich  erforschen  las- 
sen, wenn  der  die  lat.  Inschriften  Galliens  umfassende  Bd.  XII  dts  Cor- 
pus inscriptionum  erschienen  sein  wird.  Schmerzlich  vermisst  wird  auch 
▼on  der  fraxusös.  Philologie  noeh  immer  eine  kritisehe  und  eingehende  Ge- 
aefaiehte  des  rOmiseheii'  Galliens,  wie  überhaupt  die  Besibeitung  der  zOmi- 
Mhen  FroTinsialgesehiehte  geeignet  sein  wflzde,  auf  die  Vorgesehiehte  der 
Tomaniflchen  Spradken  neues  Licht  so  werfen* 

3.  Das  Keltische  behauptete  sich  neben  dem  Latein  bis 
in  die  nachrömische  Zeit  hinein.  Zeugnisse  dafür  sind  z.  B. : 
Attlus  Gellius  (125 — 175  n.  Chr.)  erwähnt  Noct.  Att.  XT,  7,  4 
des  Kelt.  als  einer  noch  lebenden  Sprache ;  Ulpian  entschied 
als  praefectus  praetorio  (222 — 228),  dass  Testamente  auch  in 
lingua  gallicana  abgefasst  werden  dürften  (Digest.  XXXII,  10); 
Lampbibius  (Alex.  Sev,  60)  en^lt,  dass  der  Kaiser  Alexander 
Severus  (222 — 235)  von  einer  Druidin  in  gallischer  Sprache 
vor  Verrath  gewarnt  worden  sei;  der  heil.  Htbkoktmüs  be- 
merkt (Comm.  in  Epist.  ad  Galat.  IT  3) ,  dass  die  keltischen 
Galater  in  Kleinasien  fast  diesellu  S]) räche  redeten  wie  die 
gallischen  Trevirer  (die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  ist  aller- 
dings zu  bezweifeln,  vgl.  Budinszky,  a.  a.  O.  S.  245,  Anm.  50); 
SüLFicius  Sevbbxjb  (365 — 425)  lässt  Dial.  I,  27  einen  Nord- 
galliex  von  Aquitaniem  aufgefordert  werden,  er  möge  keltisch 
oder  gallisch  reden  (»Tu  vero,  inquit  Postumianus,  vel  celtice 
aut,  si  mavis,  gallice  loquere,  dummodo  iam  Martinum  loqua- 
ris«:  w  gallice«  darf  des  vorhehenden  aut  wegen  schwerlich  für 
synonym  mit  celtice  betrachtet,  sondern  muss  wohl  als  »gallisch- 
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lateinisch«  erklärt  werden)  ;  der  Arzt  Marcellus  Empiricus 
aus  Burdigala  (ca.  375)  gibt  in  seinem  lJuche  de  medicamen- 
tis  für  eine  Anzahl  Pflanzen  diu  kcltis*  hen  Namen  an  (vgl. 
J.  Grimm,  lieber  Marcellus  Burd.  in  den  Abhandlungen  der 
Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1849);  Claudian  (ca.  400)  erwähnt 
Epigr.  1)  19,  daflB  die  Mauldiiertreiber  in  Gallien  ihreThieie 
mit  galUsch^  Bufen  lenken;  Ausonius  (310 — 390) ,  Ysnan- 
TWB  FoKTUNATvs  (ca.  535 — 600)  und  Gbbgor  t.  Tours  (536 
—  595)  citiren  und  erklären  gelegentlich  keltische  Worte 
(Aiison.  Cl.  Urb.  XIV  32  »Divona«,  Venant.  Fort.  Miscell.  I  9 
»  \  ernemetis«  =  fanum  iugens;  Greg.  Tur.  Ilist.  Eccl.  Franc. 
IV  31  corydalus  =  alauda;  De  vitis  patr.  XII  2  biaohio  = 
uisicatulus) .   Vgl.  Budinszkt  a.  a.  O.  S.  114  ff. 

Zugestanden  muss  freilich  werden,  dass  diese  Zeugnisse 
nicht  eben  reichlich  und  einzelne  derselben  überdies  ziemlich . 
unklar  sind;  namentlich  ist  öfters  fraglich,  ob  der  Ausdruck 
»gallicns«  als  »keltisch«  oder  nicht  vielmehr  als  »gallisch-la- 
teinisch« aufzufassen  ist. 

Heber  das  (i.  Jahrhundert  hinaus  fehlt  jede  Spur  des 
Fortlebens  der  keltischen  Sprache  in  Gallien  (ausserhall)  der 
Bretagne).  Dieses  plötzliche  Abbrechen  der  Ueberlieferui^; 
hat  etwas  Bäthselhafres  an  sich:  nicht  glaublich  ist  jedenfalls, 
dass  das  Keltische  schon  damals  völlig  erloschen  sei,  wenn 
es  überhaupt  bis  dahin  in  irgend  welchem  Umfange  sich  be- 
hauptet hatte. 

DkLtiü  das  Keltische  auf  die  Entwickehing  des  Gallisch- 
Lateinischen  und  folglich  auch  des  Französischen  einen  Ein- 
lluss  ausgeübt  hat,  ist  unzweifelhaft.  Aber  der  Umfang  dieser 
Beeinflussung  kann  zur  Zeit  noch  nicht  festgestellt  werden. 
Gegenwärtig  schätzt  man  ihn  allgemein  für  sehr  gering  und 
beschränkt  ihn  auf  einige  Lauterscheinungen,  auf  die  Bildung 
der  mit  vingt  combinirten  Zahlen  (quatre-vingt  i  und  auf  die 
Herkunft  einer  nicht  eben  beträchtlichen  Anzahl  von  Worten. 
Bei  dem  donnalijj^en  Stande  der  Forschung  thut  man  sehr  recht 
daran,  und  es  kann  überhaupt  nicht  eindringlich  genug  davor 
•  gewarnt  werden,  dass  man,  wie  früher,  als  die  Keltomanie  gras- 
sirte,  üblich  war,  AUes,  was  innerhalb  des  Französischen  nicht 
auf  den  ersten  BHck  erklärbar  ist,  sofort  aus  dem  Keltischen 
zu  deuten  suche ;  festzuhalten  ist  vielmehr  durchaus  als  Grund- 
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satz.  bei  der  Erklärung  französischer  Spracherscheinungen  zu- 
nächst nur  das  Latein  heranzuzieheu ,  wenn  aber  mit  dessen 
Hülfe  eine  befriedigende  Lösung  nicht  zu  gewinnen  ist ,  auf 
das  Germanische  zu  recurriren  und  erst,  wenn  auch  dieses 
Teisagt,  sich  an  das  Keltische  zu  wenden.   Aher  die  Vermu- 
thuBg  darf  ausgesprochen  weiden,  dass,  wenn  einst  die  kel- 
tische Philologie  sich  weiter  ausgebildet  haben  und  in  innigeren 
Contact  mit  der  romanischen,  bezw.  französischen  Philologie 
gesetzt  worden  sein  wird,  man  doch  zui'  Erkenntniss  gelangen 
werde,  dass  zwischen  Framüsisch  und  Keltisch  vielfach  enf?ere 
Beziehungen  bestehen,  als  man  gegenwärtig  glauben  darf. 
Möglich  auch,  dass  das  zur  Zeit  noch  kaum  begonnene  sy- 
stematische und  wissenschafitUche  Studium  der  neufranzö- 
suchen  Dialekte  zu  werthvollen  Ergebnissen  auch  in  dieser 
Beeidung  fuhren  wirdi 

Littcr<atiirangabai  über  die  keltische  Sprache  u.  dgl.  sehe  man  oben 
S.  12  f.  Vgl  aueh  THirBNBTSEir,  Keltoromanisehes.  HaUe  1S84. 

4.  Die  schon  in  der  Zeit  vor  Cäsar  begonnene  und  durch 
die  Griiiidmig  des  Frankenreiches  sowie  durch  die  Xicdor- 
lassung  der  Normannen  in  Neustrien  zum  Ahschluss  gebrachte 
{Besetzung  (des  nördlichen)  Galliens  dnrch  germanische 
Völkerstämme  hatte  zur  nothwendigen  Folge ,  dass  auch  die 
betreffenden  germanischen  Sprachen,  insbesondere  die  frän- 
kische, auf  die  Entwickelimg  des  gallischen  Lateins,  bezw. 
des  Französischen  (und  Froveuzalischen]  Einfluss  gewarmen. 

Die  genauere  Bestimmung  des  germanischen  Einflusses  auf 
das  Französische  ist  nicht  ausführbar,  denn  derselbe  muss  im 
Wesentlichen  —  eine  erhebliche  Ausnahme  bildet  nur  der  nor- 
mannische Antheil  —  vor  dem  7.  oder  doch  vor  dem  8.  Jahr- 
hundert erfolgt  sein ;  wir  besitzen  aber  jenseits  dieser  Zeit- 
greiize  nur  von  einer  germanischen  Sprache,  der  Sprache  der 
Westgotheu  im  Norden  der  unteren  Donau,  in  Ut.fit^s'  Bibel- 
übersetzung ein  umfangreicheres  Litteraturdenkmalj  welches 
wirklichen  Kinblipk  in  den  Lautbestand,  in  den  Formenbau, 
In  den  Wortschatz  und  in  die  Satzfugung  gestattet.  Erlaubt 
ist  es  nun  ja  gewiss,  von  dem  Gothischen  aus  Schlüsse  auf  die 
Beschaffenheit  der  anderen  früh  germanischen  Sprachen  zu 
ziehen,  tiber  mau  muss  doch,  wenn  man  dies  thiit,  immer  das 
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Bewiisstsein  haben,  dass  die  Gefahr  des  Irrens  nahe  liegt  und 
dass  man  über  Hypothesen  nicht  hinanskommt. 

*  Die  sprachliche  Scheidung  zwischen  Hochdeutsch  und 
Niederdeutsch  trat  erst  um  das  Jahr  600  ein.  »Der  örtliche 
Ausgangspunkt  scheinen  die  Alpengebiete  zu  sein :  AlemanneUi 
Baiem,  Longobarden  worden  suerst  Ton  der  Bew^ung  ergrif- 
fen. Die  Franken,  Hessen,  Thüringer  sehen  wir  nur  allmäh- 
lich hineingezogen.  Den  Rboin  binab  wird  der  Anstoss  schwä- 
cher und  schwächer,  das  niedt  iiitüdist  he  Gebiet  bleibt  unherührttt. 
(W.  Scherer,  Geschichte  der  deutschen  Litt.  2.  Ausg.  [Ber- 
lin 1884],  S.  39 f.,  Tgl.  desselben  Zur  Geschichte  der  deutschen 
Spr.  2.  Ausg.  [Berlin  1878],  S.  168  ff.). 

Daraus  folgt,  dass  die  germanischen  Sprachen  zur  Zeit, 
als  die  Grermanen  Gallien  besiedelten,  noch  ^unmtlich  auf  der- 
jenigen Stufe  der  Lautverschiebung  standen,  auf  welcher  das 
Niederdeutsch  nebst  seinen  ausserdeutschen  Schwesterspracben 
auch  den  skandinavisjcben)  sich  noch  heute  befindet.  Worte 
germanischen  Ursprunges,  welche  in  das  Französische,  bezw. 
überhaupt  in  das  Bomanische  übergegangen  sind,  stehen  also 
zu  den  entsprechenden  niederdeutschen  (bessw.  holländischen, 
skandinavischen,  angelsächsischen  etc.)  in  näherer  lautlicher  Be- 
fiehung,  als  zu  den  entsprechenden  hochdeutschen. 

Unsere  imzulängliche  Kenntniss  von  den  altgermanischen 
Sprachen  derjenigen  Zeit  und  derjenigen  Gebiete,  welche  hier 
in  IJetracht  knrinnen  (Fränkisch.  Burgundisch  etc.  des  4.,  5., 
6.  und  7.  Jahrhunderts),  erschwert  es  ungemein  und  verbietet 
es  oft  gänzlich,  eine  bestimmte  im  Französischen  sich  findende 
Spracherscheinung,  z.  B.  eine  Lautaffection  oder  ein  Wort, 
unzweifelhaft  germanischen  Ursprunges  auf  eine  bestimmte 
gennanische  Einzelsprache  zurückzuführen.  Man  wird  aller- 
dings mit  Recht  immer  zunächst  an  das  Fränkische  als  an  die 
wichtigste  der  bezüglichen  Sprachen  zu  denken  liaben .  aber 
der  Beweis,  dass  die  betreffende  Spracherscheinung  wirklich 
aus  dem  Fränkischen  sich  herleite,  wird  wohl  nie  zu  erbringen 
sein,  zumal  da  »Fränkisch«  ein  sehr  vager  Begriff  ist,  indem 
er  zugleich  auf  die  Sprache  der  salischen  und  der  ripuarischen 
Franken  sidi  bezieht,  also  auf  zwei  gewiss  verschiedene 
Idiome  (in  noch  weiterem  Sinne  wird  bekanntlich  unter 
»Fränkisch«  auch  das  Altniederfränkische ,  Mittelni^derfrän- 
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kische  etc.  mit  inbegriffen,  welche  Muiidüiteii  jedoch  zu  dem 
Französischen  keine  immittelbare  Beziehunc;-  haben) . 

Der  Einfluss  des  Germanischen  auf  die  Entwickeiung  und 
Gestaltung  des  Fianzösischen  ist  ein  verhältnissmässig  sehr 
bedeutender  gewesen;  am  erheblichsten  ist  der  Wortschatz  Ton 
ihm  berührt  worden,  aber  auch  Lautbestand  und  Satzfügung 
eind  nicht  unberührt  geblieben,  vielleicht  auch  sogar  der  For- 
menbau  nicht.  Namentlich  stark  tritt  der  germanische  Einfluss 
im  Altfranzösischen  hervor,  während  für  die  Entwickelung  des- 
selben zum  Mittel-  und  Neufranzösischen  die  Thatsache  cha- 
lakteiistisch  ist,  dass  die  Sprache  sich  mehr  und  mehr  gleich- 
sam entgermauisirt  und  zurückromanisirt,  wie  ja  die  analoge 
Eiseheinung  auch  in  Bezug  auf  die  französische  Nationalität 
m  beachten  ist  (vgl.  oben  S.  19).  Indessen  weist  auch  das 
Nenfranzösische  noch  zahlreiche  und  deutliche  Spuren  germa- 
nischer BeeinflussLUig  auf.  Auf  alles  Einzelne  wird  weiter 
unten  in  den  die  Gramniatik  behandelnden  Kapiteln  hinzu- 
weisen sein. 

Für  die  Bedeutimg  des  germanischen  Einflusses  auf  die 
Entwickelung  der  französischen  Sprache  und  Nationalität  ist 
aehon  der  Name  »französisch«  selbst,  der  von  v Franke«  sich 
ableitet,  beweisend  (die  mittellat.  Form  ist  frandscus,  woraus 
sich  das  Masc.  fran^ois  fran^ais  entwickelt  hat  [vgl.  Francis- 
CU8  =  Fran^ois  I ,  wahrend  das  Feminin  der  Analogie  der 
Adjectiva  auf  -ensis  ^efol^  ist  und  also  zn  francoise  fran- 
(aise  sich  gestaltet  hat;  firancisca  hätte  francaiche  ergeben 
müssen  [vgl.  frais,  fraiche  aus  firiseus,  frisca]).  Ursprünglich 
beng  sich  jedoch  die  Bezeichnung  »fran^ais«  nur  auf  die  Be- 
völkerung, Spiache  etc.  der  Lsle  de  Fiance;  erst  später  wurde 
sie  im  allgemeinen  Sinne  gebraucht,  vgl.  unten  §  3,  Nr.  3  a]. 

Litteraturangaben:  J.  Obdoi,  OeseUehte  der  deutschen  Spraehe. 
Leipsig  1858,  3.  Ausgabe  (herausg.  von  J.  Scmiuxr)  1874  —  K.  Zevss, 
I>ie  Deutsohen  und  ihie  NaehbantSmme.  München  1837  —  (E.  Müllen- 
EQIP,  Deutsehe  Atterthumakunde.  Bd.  1.  Berlin  1870,  Bd.  G.  Berlin  1683 
(d^  nibht  eiaobienen)l  —  B.  Usxkqeb,  Die  Anifaige  der  deutseben  Ge- 
Nhiekte.  Hannover  1875  —  W.  Arnold,  Beutsehe  Urseit.  3.  Ausgabe. 
Gotha  1880  —  F.  Dahn,  Urgeschichte  der  german.  und  roman.  Völker. 
Berlin  1881.  2  Bde.  (bildet  einen  Bestandtheil  des  ONCKEN^sehen  Sammel- 
werkes). 

H,  d'x\RBois  DE  JuBAiNViLLE,  La  langue  franque,  le  vieux-haut-alle- 
mand  et  la  langue  fran9aise,  in  Horn.  I  129  ff,  —  E.  M.  OlD£,  De  Tin- 
K&rtiag»  SnejUopidi«  d.  zom.  fhü.  lU.  4 
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flume  des  idiomes  godi(i*geniiain8  et  scandinaTes  sur  la  fonnation  de  la 
langue  fran^auie  et  des  traces  qu'on  en  letrouve  encore  daas  la  langae 
aotuelle.  Lund  1859  L.  Schacht,  De  elmentii  germameM  potitBimum 
linguae  fianoogalUcae.  Berlin  1853  —  K.  Zakob»  Ueber  die  ^nnaniflehen 
Elemente  in  der  firanaOsiBohen  Sprache.  Sonderahauaen  1851.  (in  das  Fran- 
sOs.  übenetst  Ton  tan  deb  Haeghen.  Brflssel  1854}  —  W.  Wendt.er, 
Zusammenstellung  der  französ.  Wörter  gennan.  Ursprungs  nach  sachlichen 
Kategorien.  Greiz  1874  —  *F.  Atzler,  Die  germanischen  Elemente  in 
der  französ.  Sprache.  Kothen  1867  —  M.  Scheck,  5U0  germanische  Wör- 
ter und  1600  germanische  Vor-nlioln  ^n  rler  frz.  Spr.  Stnttg.  1875  —  HoT- 
TENKOT,  Germanische  Wörter  im  l-'ranzü.s.  Köln  1876.  Trogr.  —  M.  Scuvl^E, 
die  german.  Elemente  der  fra.  Spr.  Berlin  1S76  —  F.  Neümann,  Die  ger- 
man.  Elemente  in  der  provenzal.  und  frz.  Spr.  ihren  lautlichen  A'erhält- 
nissen  nach  behandelt.  1.  Die  einfachen  Vocale  und  Diphthonge.  Berlin 
1876  (vgl.  die  liecension  von  BEHAOiihL  in  der  Ztschr.  f.  rom.  Pliil.  I  -466, 
—  Schweisthal,  Remarques  sur  le  röle  de  l'^lement  franc  dans  la  for- 
mation  de  la  langue  frgse.  Paris  1883  (vgl.  Kom.  XII  430). 

Obwol,  wie  diese  Uebersicht  zeigt,  der  Einfluss  des  Ger-^ 
manischen  auf  das  Französische  schon  häufig  behandelt  wor- 
den ist,  so  würde  doch  eine  enioute  Untersuchung  keineswegs 
unnütz  sein,  sondern  könnte  vielmehr  noch  zu  sehr  interes- 
santen und  wichtigen  Etgebnissen  fuhren,  nur  freilich  ist  hier- 
für Voraussetzung,  dass,  wer  sie  unternimmt,  mit  der  franzö- 
sischen und  germanischen  Philologie  gleich  yertraüt  sei  und 
streng  methodisch  zu  arbeiten  verstehe. 

Recht  dankens Werth  wäre  es,  einmal  im  Besonderen  den 
Einfluss  der  Normannen  auf  die  französische  Sprache  und 
Nationalität  zu  untersuchen. 

5.  Das  (Nordgallisch-Bomanische^  bezw.  das)  Französische 
ist  in  seiner  Entstehung  nur  durch  das  Keltische  und  durch 
das  Germanische  nachhaltig  beeinfiusst  worden  und  hat  da- 
durch seinen  eigenartigen  Charakter  erhalten,  soweit  derselbe 
nicht  bereits  durch  die  speciflsche  Entwickelung  des  Volks- 
lateins in  Nordjj^allien  gegeben  worden  war.  In  dem  weiteren 
Verlaufe  seiner  Gescliichte  ist  aber  das  Franzi i>ii,che  auch  mit 
and  ren  Sprachen  (Arabisch,  Italienisch,  Spanisch  etc.)  in 
Berührung  gekommen,  doch  hat  dies  im  Wesentlichen  keine 
andere  Folge  gehabt,  als  das  Eindringen  einer  Anzahl  fremd- 
sprachlicher Elemente  in  den  französischen  Wortschatz.  Hier- 
über wird  an  geeigneter  Stelle  Näheres  anzugeben  sein. 

§  3.  Das  Altfranzösische.  1.  Am  14.  Februar  842 
wurden  die  Strassburger  Eide  geschworen.    Die  französische 
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FasBimg  derselben  ist  das  älteste  erhaltene  ftanzosische  Schrift- 
denkmal^).  Der  geringe  Umfuig  desselben  macht  e§i  freilich 

unmöglich ,  aus  ihm  mehr  als  einige  wenige ,  immerhin  aber 
doch  wichtige  Züge  der  damaligen  Gestaltung  des  Französi- 
schen zu  erkennen ;  als  erscliwerendcr  ITmstand  tritt  hinzu 
die  äusserst  unbeholfene  und  offenbar  latinisirende  «Schreib- 
weise. Ueber  die  Beschaffenheit  des  Französischen  vor  dem 
Jahre  842  sind  nur  Vexmuthungen  möglich,  welche  zum  Theil 
aUerdings  auf  das  in  den  Beichenauer  und  Casseler  Glossen 
überlieferte  Sprachmatertal  sich  stutzen  können. 

2.  Von  der  Abfassungszeit  der  Strassburo'er  Jude  alj  er- 
fTr(M:'kt  sich  bis  ge^en  den  Ausgang-  des  11.  Jahrhunderts  hin 
die  aitfranzösische  Sprach-  und  Litteraturperiode.  Die  nähere 
Eintheilung  derselben  in  einzelne  ZeiträuTne  wird  bei  weiterem 
Fortschreiten  der  Wissenschaft  zur  Nothwendigkeit  werden, 
liur  jetzt  und  für  unseren  Zweck  kann  davon  Abstand  genom- 
men werden;  nur  das  Eine  werde  bemerkt,  das»  das  Empor- 
kommen des  höfischen  Romans  nicht  bloss  in  litterarischer, 
sondern  auch  in  sprachlicher  Beziehung  einen  wichtigen  Wende- 
punkt bildet. 

lieber  die  alt&anzösische  Litteratur  vgl.  unten  Capitel  10, 
§  IC 

Für  das  Altfranzösische  sind  namentlich  folgende 
SprachÜiatsadLen  charakteristisch: 

a)  Das  Nichtvorhandensein  einer  allgemein  nationalen 

Schriftsprache,  in  Folge  dessen  innerliall)  eines  jeden  Dialektge- 
bietes der  betreffende  Dialekt  als  Schriltsprache  angewandt  wer- 
den musste,  sobald  als  eine  volksthümliche  Litteratur  entstand. 
Mit  dem,  Begriffe  fehlte  selbstverständlich  auch  der  Name 
für  eine  allgemein  nationale  Sprache:  fran^ais  bezog  sich 
nur  auf  die  Isle  de  France.  Vgl.  unten  Cap.  4  §  1,  1. 

b)  Eine  im  Vergleich  zu  dem  Lautcharakter  des  Neufran- 
zösischen grosse  Klangfülle,  indem  vielfach  damals  Laute  noch 
gesprochen  wurden,  welche  später  verstummten  und  höchstens 
in  der  Schrift  sich  noch  erhielten.  Ferner  das  Vorhandensein 
von  Lauten,  welche  der  heutigen  Sprache  fehlen  (h;  mouillirtes 

1)  Die  Reichenauer  und  die  Casseler  Glossen  können  nicht  als  speci- 
fifch  fransösische  Schriftdenkmale  betrachtet  werden.  Vgl.  unten  Cap.  10, 
f  1  . 

4» 
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1;  linguopalatales  1  —  spater  ssu  u  vocalisirt  —  im  Auslaut 
und  in  gedeckter  Stellung).   Endlich  ist  lienrorKuheben  das 

vielfach  sich  findende  Nebeneiuaiulci  bestehen  verschiedener 
Lautgcätaltungen  auch  innerhalb  desselben  Zeit-  und  Ortsdia- 
lektes. 

c)  Die  Beschaffenheit  des  Wortschatzes,  indem  a)  in  dem- 
selben einerseits  noch  viele  auf  Yolksthümlichem  Wege  aus 
dem  Latein  übernommene  Worte  vorhanden  waren,  welche 
später  geschwunden  sind,  andrerseits  aber  die  im  Neu&anso- 

sischen  so  massenhaft  vorhandenen  mots  savants  lateinischen 
und  srriechischeii  Ursprunges  fehlten;  /J)  zahlreiche  Worte  ger- 
nianisclier  Herkunft  gebraucht  wurden ,  welche  später  wieder 
durch  romanische  .verdrängt  worden  sind;  y]  viele  Worte  in 
anderer  Bedeutung  üblich  waren,  als  ihnen  in  der  gegenwär- 
tigen Sprache  zukommt. 

d}  Die  im  Vergleich  zu  dem  NeufranzÖsisohen  grössere 
S3rnÜiese  des  Formenbaues,  indem  namentlich  bei  den  Sub- 
stantiven (und  Adjektiven)  männlichen  Geschlechtes  meist  iiocli 
der  Casus  rectns  von  dem  Casus  obliquus  unterschieden  werden 
konnte.  Ferner  ist  in  Bezug  auf  den  altfranzösischen  Formen- 
bau  zu  bemerken:  a)  die  geschlechtliche  Einförmigkeit  der 
Adjectiva,  welche  auf  lat.  Adjectiven  zweier  Endungen  beru- 
hen ;  ß)  das  Vorhandensein  einer  Anzahl  später  geschwundener 
organischer  CSomparationsformen ;  y)  der  grosse  Reichthiim  an 
Pronominalformen,  namentlich  bei  den  Peisönalibus,  Demon- 
strativis  und  Relativis;  ö]  die  Duppeltbimigkeit  der  Cardinal- 
zahlen  70,  80,  90  und  das  Vorhandensein  der  direkt  aus  dem 
Latein  übernommenen  Formen  der  Ordinalzahlen  1 — 10 ;  e)  das 
Vorhandensein  einzelner,  später  ganz  geschwundener,  plusquam- 
perfectiyBchery  imperfectiBcher  und  fnturaler  Verbalf ormea; 
^  die  in  der  Belumdlung  des  Vocals  der  Stammsylbe  sich  be- 
kundende scharfe  Scheidung  der  stammbetonten  und  der  fLe- 
xionshetonten  Formen  innerhalb  des  Präsens;  rj)  die  im  Ver- 
gleich zu  dem  Neufranzösischen  weite  Ausdehnung  der  starken 
Perfect-  (bezw.  Participial-)  bilduug. 

e)  Das  Nichtvorhandensein  vieler  für  das  Neufranzösische 
TerbindUcher  syntaktischer  Gesetze.  Im  Einzelnen  ist  nament- 
lich hervorzuheben:  a)  die  Wortstellung  innerhalb  des  Satzes 
war  in  Bezug  auf  Subjekt,  Prädikat  und  Objekt  frei;  ß)  die 
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Anwendung  der  Partitiyfoxm  (Theilungsartikels)  djes  Substanz 
tivB  war  niclit  obligatorisch ;  y)  die  Anwendung  des  determi- 

nirenden  Artikels  war  eingeschränkter,  als  gegenwärtig:  S)  die 
scharfe  Scheidung  zwischen  absolut  und  conjunctiv .  substan- 
tivisch und  adjektivisch  gebrauchten  Pronominalformen  war 
noch  niclit  durchgeführt ;  e)  der  Gebrauch  des  Indicativs  war 
noch  ausgedehnter  und  derjenige  des  Conjunktivs  dem  ent- 
sprediend  eingeschränkter,  als  in  der  heutigen  Schriflbsprache ; 
Q  das  Furticipiuin  Fräs,  fungirte  nicht  nur  schon  in  verbal- 
adjektivischer,  sondern  auch  noch  in  rein  participialer  Bedeu- 
tung; vj)  die  Regel  über  die  Congnienz  des  Part.  Prät.  war 
noch  nicht  fest  ausgebildet ;  ■d-)  die  Satzverhindung  war  noch 
vielfach  eine  ganz  oder  halb  parataktische,  während  in  der 
späteren  Sprache  mehr  und  mehr  die  Neigung  zu  straffer  Hy- 
potaxe sich  geltend  gemacht  hat. 

f)  Die  Nairetat  des  Styles,  in  Bezug  auf  welche  freilich 
je  nach  den  einzelnen  Litteraturgattungen  und  litteratuxepo- 
chen  vielfache  Abstufungen  zu  beobachten  sind. 

4.  Die  viel  verbreitete  Meinung,  dass  das  Altfranzösische 
dem  Latein  ähnlicher  sei,  als  das  Neufranzösische,  muss  als 
eine  im  Wesentlichen  irrige  bezeichnet  werden,  namentlich 
wenn  man  unter  Latein  das  Schriftlatein  versteht.  Bichtig 
ist  ja,  dass  das  Alt&anzdsische  noch  Beste  der  lat.  DecUnation 
<»der  doch  Analogien  zu  derselben  besass;  dass  die  ihm  eigene 
Freiheit  der  Wortstellung  an  das  Latein  erinnert  und  dass  im 
Alt  französischen  noch  zahlreiche  später  aufgegebene  lat.  A>  orte 
sich  finden.  Aber  der  Sprachgeisi  —  um  so  zu  sagen  des 
Alt&anzösischen  ist  von  demjenigen  des  (Schrift) lateins  durch- 
aus, verschieden :  das  Latein  wurde  von  streng  logischen  Ten- 
denzen-beherrscht und  geregelt,  das  AltfranzÖsisdie  dag^en 
war  der  strengen  Logik  abgeneigt  und  neigte  sich  zu  einem 
gemüthüchen  Sichgehenlassen,  zur  behaglichen  Ausnutzung 
der  möglichen  sprachlichen  Freiheit :  das  Latein  besass  eine 
\ürUebe  für  conventiunelle  Sprachgesetze,  denen  die  indivi- 
duahtäten  sich  beugen  müssen,  das  Altfranzösische  dagegen 
war  der  sprachlichen  Nivellirung  und  Schablonisirung  ab- 
hold xmd  Hess  die  Eigenart  der  einzelnen  Individualitäten  zu 
ihrem  Rechte  gelangen.  Es  ist  also  das  Altfiranzösische  seinem 
inneren  Wesen  nach  von  dem  Latem  durch  eine  weite  Kluft 
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geflchieden,  dagegen  tmgt  es  eine  nahe  GeistesTerwandteehaft 

mit  dem  Gteraianischen ,  wie  ja  überhaupt  das  Altfranzosen- 
thiim  ein  sehr  starkes  geniuiiüsches  Element  in  sich  enthält. 
Erst  durch  die  Einwirkung  ilcr  Iknaissancebildung  wurde  das 
Fianzösische  dem  Latein  wieder  innerlich  näher  gebracht,  so 
dass  die  netifranzösische  Scbriftaprache  allerdinga  dem  Schzift- 
latein  in  vielen  Chaiaktemigen  gleicht« 

5.  Daa  Latein  war  w&hrend  des  Mittekltera  die  Spiache 
der  Kirche,  der  Wissenschaft,  des  internationalen  Verkehrs, 
vielfach  auch  der  Rechtspflege.  Die  Folgen  dieses  Zustandes 
waren  für  das  Französische :  a)  das  frühzeitige  Eindringen  latei- 
nischer Worte  gelehrten  oder  halbgelehxten  Gepräges ;  b)  die 
Anlehnung  der  französischen  Orthographie  an  die  lateinische; 
c)  die  Uebertragung  lateinischer  üedewendnngen  und  techni- 
scher (s.  B*  juristischer]  Formehi  m  das  Französische.  —  Die 
Beeinflnssung  des  mittelalterlichen  Französisch  durch  das  mit^ 
telalterliche  Latein  bedarf  noch  einer  eingehenden  üntersu^ 
chung,  welche  aber  freilich,  namentlich  was  die  Oithographie 
und  die  Lexikologie  anlangt ,  mit  grosser  Umsicht  gefulut 
werden  muss,  um  Trugschlüsse  zu  vermeiden.  [Besonders 
stark  zeigt  sich  selbstverständlich  der  lateinische  Einfluss  in 
altfiranzösischen  Uehersetsningen  lat.  Werke;  man  muss  dem- 
nach sich  wohl  hüten,  den  Beohachtungenf  welche  in  derarti- 
gen Litteraturdenkmälem  bezüglich  des  Wortschatzes  und  der 
Syntax  gemacht  werden  können^  ohne  Weiteres  Allgemeingül- 
tigkeit fiir  das  .Vltfianzösische  beizulegen;  es  gilt  vielmehr, 
die  Latinismen  herauszufinden  und  als  yolche  zu  behandeln. 
Aehnlich  ist  zu  verfahren  in  Bezug  auf  solche  altfranzösische 
Werke,  welche  —  wie  z.  B.  Brunetto  Latini's  Tr^or  —  zwar 
nicht  Uebersetzungen  sind,  aber  inhaltlich  Ton  lateinischen 
Quellen  abhängen]. 

6.  Fremde  Sprachen  haben  auf  das  Altfranzdsisdie  schwer- 
lich Einfluss  ausgeübt;  höchstens  ist  zu  bemerken,  dass  aus 
dem  Arabischen  und  ans  dem  byzantinischen  Griechisch  ein- 
zelne Worte  entlehnt  wurden. 

Litteratu ra ngaben:  Allgemeine  Schriften  über  das  Stu- 
dium der  altfrz.  Spr.  G.  Pari.«»,  Grammaire  historiqut-  de  la  langue 
fr^se.  Paris  1S6S  —  A.  Dakmestetkr,  Cours  de  Utt^rature  frcsc.  du  moyen 
äge  et  d'histöire  de  la  langue  hqäc.  Paris  18S3  —  Alt  französische 
Grammatiken:  C.  v.  Grell,  Altfraiusösische  Grammatik,  worin  die  Con- 
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jngation  vorzugjsweise  berück8ichtij?t  ist.  Nebst  einem  Anhange  von  alten 
Fablmiix  und  Contes  und  einigen  Bruchstüc'ken  aiis  dem  Koman  du  Re- 
nard. Zürich  1830  hat  nur  noch  historisches  Interesse;  —  G.  F.  BüEGTJY, 
Grammaire  de  la  langue  d'oil  ou  grammaire  des  dialectes  francais  aux  12 
et  13  sifecles,  suivie  d'un  glosaaire.  Berlin  1&5T  öS,  die  2.  und  3.  Ausg., 
letztere  1879  erschienen,  sind  blosse  Abdrücke  der  ersten.  3  Bde.  (immer 
noch  die  vollständigste  und  beste  Grammatik  des  Altfrz.;  £reilicli  keineswegs 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechend  und  folglieh 
»Her  Neaheaf  beitong,  welehe  aHerdinga  kaum  einen  Stein  auf  dem  andern 
lassen  dlirffce,  dringend  bedlirflig.  Bd.  3  enthalt  ein  «ehr  handliches  GQossai) 

—  A.  BoxTBOmONON,  Grammaire  de  la  langae  d'oH  Paris  1873  (wertihlos) 

—  "SEnfELUf  Grammaire  de  la  langue  d'oil,  in  Aer.  hist.  de  Vaneiome  lan- 
gae fian^aise  1876  (Juni,  Juli,  August)  (»au  dessous  de  toute  ontique«  P. 
M.  in  Born.  VI  630)  —  Croissandeav,  Grammaire  romane  du  XU«  aiheU 
appliqu^e  au  Boman  de  la  Rose.  OrUans  o.  J.  —  O.  Knatter,  Beiträge 
lur  Kenntniss  der  französischen  Sprache  des  14.  Jahrhunderts,  in  Bbebt- 
Lemcke's  Jahrb.  Bd.  XII  155  ff.,  XIV  247  ff.,  401  ff.  —  F.  Neumann,  Zur 
Laut-  und  Flexionslehre  des  Altfranzösischen.  Ileilbronn  1878  —  Kurze 
Abrisse  der  altfranzösischen  Grammatik  geben  Bartsch,  Cledat  und  CoN- 
STa>*  in  ihren  unten  zu  nennenden  Chrestomathien  —  Darstellungen  der 
Grainniatik  einzelner  altfranzo  sischer  LitteralunvcrkL'  sind  in  vielen  Ausgaben 
derselben  gegeben,  so  namentlich  in  den  einzelnen  Bänden  von  W.  FÖRSTERS 
altfranaos.  Bibl.  (s.  unten  Kap.  3,  §  2  Litteraturangaben) ,  in  G.  Paris'  Ausg. 
des  Alexiusliedes,  in  Süchier's  Ausg.  von  Aucassin  und  Nicolete  etc.  etc. 
(Vgl.  Kap.  3,  §  2)  —  Schriften,  namentlich  Dissertationen  und  Zeitschrift- 
abhandlangen,  über  einzelne  Punkte  der  allfnnsödaelien  Laut*,  formen-, 
Sati-  und  Worlilelire  sind  in  grosser  FfiUe  Torbanden,  sie  werden  unten  an 
den  geeigneten  Stellen  der  Kap.  4—8  namhaft  gemaeht  werden.  Berflek- 
ochtigt  wild  das  Alt&ansOiisehe  mehr  oder  weniger  natürlich  auch  in  den 
«iisenscihafäiohen  Qesammtgranunatiken  des  EianiOnsehen  von  Bbachei, 
Chabsano,  AtsRi  Collmank,  Lücking,  Körting  u.  a.,  vgl.  unten  Kap. 
3,  §  2  und  3.  —  Bine  den  gegenwärtigen  Anforderungen  der  französisehen 
Philologie  entsprechende  Qesammtdarstellung  der  altfranzösischen  Gram- 
matik fehlt  leider  noch  und  wird  ToraussichÜich  noch  längere  Zeit  fehlen, 
da  zur  Zeit  die  Forschung  nodk  zu  sehr  im  Flusse  begriffen  ist,  als  dass 
selbst  ein  vorläufiges  Zusammenfassen  und  Formuliren  ihrer  Ergebnisse 
möglich  wäre. 

"Wörterbücher  des  Altfranzösischen:  F.  Godefroy,  Diction- 
naire  de  l'aneienne  langue  fran9aise  et  de  tous  ses  dialectes  du  IX  au  XV® 
siecle.  Publik  sous  lea  auspices  du  Ministfere  de  l'Instruction  publique. 
Paris,  seit  1880,  bis  jetzt  3  Bde.  erschienen  und  noch  bei  weitem  nicht 
vollendet.  Das  grossartip:  angelegte  Werk  ist  leider  mit  sehr  erheblichen, 
auch  prineipiellen  Mängebi  behaftet  (vgl.  die  ausführlichen  Kecensionen 
von  A.  Da£M£8I£I£R,  in  Horn.  X  420  ff.  und  A.  ToBLER  in  Ztsohr.  t  rouL 
PhiL  y  147  ff.),  niehtsdestoweniger  wird  es  naeh  seiner  Vollendung  ein  un- 
sehatibsres  Htilfsmittel  tOs  das  Studium  des  Altfransösisehen  Inlden. 
lA  CuBN X  DE  Sss-Palate,  Dictionnairo  historique  de  Vanden  langage  fran* 
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^ais  üu  glossaire  de  la  langue  francaise  depuis  son  origine  jusqu'au  giecle 
de  Louis  XIV.  Publie  par  les  soins  de  L.  Favre  avec  le  concoiirs  de  M. 
PaJüt.   Paris  1875/82.  9  Bde.  (unnütze  Publicatioii ,  der  \  erf.  des  Wer- 
kes .  der  um  die  französische  Geschichtsforschung  hochverdiente  Ste-Pa- 
LAYE,  starb  im  Jahre  17S7,  es  versteht  aich  demnach  von  selbst,  dass  seine 
Leistung,  80  bedeutend  sie  für  ihre  Zeit  auch  war,  den  Anforderungen  der 
jetzigen  Wisraaeliaft  auch  nielLt  eatfemt  genflgen  kann.  Man  bitte  des- 
halb das  Bfamiflcript ,  an  dessen  Dnieklegung  der  Verl  seibst  in  Folge 
Süsserer  Varhlltnisse  nicht  gelangt  war,  nieht  beinahe  ean  Jafadiundert  naeh 
des  Verfassers  Tode  yerölFentliehen  sollen,  mindestens  aber  nicht  so  kritik- 
los, ine  der  Heransgeber  gethan.  Vgi  die  Beeension  toh  P.  M.  in  Som. 
IV  278  ff.  und  H.  HOBT,  Bemarques  s.  le  dietionnaire  historiqn«  de  l'ane. 
lang.  ttq.  de  La  CrRXE  de  Ste-Palaye.    Niort  188:?  —  Der  Sdiluss- 
band  von  Ducanob^S  mittellateinischem  Glossarium  (s.  Theil  I  8.  133)  ent- 
hftlt  ein  liemlich  umfangreiches  und  recht  braudibares  altfirz.  Wörterbuch 
(neuo  Ausg.  desselben:  Ducange,  Glo^saire  &an9ais  faisant  suite  au  Glos- 
garium  med.  et  inf.  lat.  avec  ndditions  de  mots  aneiens  extraits  des  gloa- 
saires  de  la  Cume  de  JSte-Paiaye,  Koquefort,  Kaynouard  etc.  par  7,.  Fa- 
"ViüL    Niort  1870  3  Bde.)  —  Für  den  Handgebrauch  sind  immer  noch  am 
geeignetesten  das  im  3.  Bde.  der  BuBGVY'schen  Gramm,  fs.  oben  S.  55 j 
enthaltene  und  das  von  Eailt.sch  seiner  bekannten  altfranzösischen  Chre- 
stomathie beigegebenu  Glossar;  Vollständigkeit  darf  mau,  wie  sehr  erklär- 
lich, ireilich  nicht  von  ihnen  erwarten.   Aehnliches  gilt  von  dem  Glossare 
in  MÄiZ2i£Ba  Sammlung  altfiranadnaeiiffir  Lieder  (Berlin  1853)  —  Special- 
glossave  tu  einselnen  sltfranaOsischen  LitteraturwerkMi  sind  in- sieinlieher 
Zahl  Torbanden,  und  es  befinden  sieh  darunter  einlebe  treffliche  Arbnten, 
«  seien  geaannt:  Stenobl's  WOrterbueh  au  den  ältesten  franiösisefaen 
Sprachdenkmal  wi  ^  Ausgaben  und  Abhandlungen  I  (ICaibuig  1881] ;  kann 
ab  Muster  ftbr  ihnliehe  Arbeiten  dienen,  wenn  auch  die  gleiehe  Ausfthr- 
liehkeit  in  den  Citaten  bei  umfangreicheren  Texten  schwer  durchführbar 
ist  und  in  der  BegeL  auch  zwecklos  sein  würde);  die  Glossare  zum  Kolands< 
lied  6d.  L.  Qaotieb,  zur  Karlsreise  ed.  Koschwitz  (Alt&z.  Bibl.  Bd.  2),  zum 
Lyoner  Ysopet  ed.  W.  Förster  (Altfrz.  Bibl.  Bd.  5  ,  zu  Aiol  und  Mirabel  ed. 
W.  FöicsTEK,  ZU  Aucassin  et  Nicolete  cd.  II.  Si  chier,  zu  dem  Roman  de 
Troie  ed.  JoLY,  zu  den  Chroniques  rimees  de  Godefroi  de  Bouillon,  du 
t'hcvalier  au  Cygne  et  de  Gilles  de  Chin  ed.  G.\chet  (Nähere  Angaben 
sehe  man  unten  in  Kap.  10,  §  10;.    Auch  sonst  giebt  es  manche,  freilich 
meist  wenig  bedeutende  altfranzösische  Wortzusammenstelluugen ,  z.  B. 
JhNSCH,  Beiträge  zur  Lexikosraphie  des  Altfrz.  Magdeburg  IS.'^s  J^rogr., 
und  GoLUBECK,  Beitrage  zur  altfrz.  Lexikographie.    Berlin  1872  Progr. 
(cf.  G.  P.  in  Kom.  I  250).  —  Trots  alles  dessen,  was  in  der  alt&i.  Lezi- 
kographie  bereits  geleistet  woidm  ist,  ist  doeh  noeh  sdir  Vieles  lu  äiun 
Hbrig,  und  gerade  hier  bietet  sieh  ein  iusserst  ergiebiges  Arbeitsfeld 
dar,  das,  weil  auf  ihm  schon  durch  bloss  sorgfältiges  und  unverdrossenes 
Sammeln  sich  FrOehte  endelen  lassen,  aaeh  von  solchen  bebaut  werden 
kann,  denen  lu  sonstigen  grosseren  wissenscbafüliehen  Arbnten  die  Müsse 
fdilt.  Namentlich  soUte  man  sich  die  Anfertigung  weiterer  guter  Special- 
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v5iterbaeher  lu  altfin.  Sebriftttelleni  und  SoHriftwerken  angelegen  aem 

laiWDi  wie  s.  B.  au  Crestien  de  Ttoyes,  zu  Wace,  zu  Adenes  le  Bois, 
mm  Tresor  des  Brunettr  Latinl  etc.  etc.  Auf  andere  Gesichtapunkte  wird 
onten  in  Kap.  6,  §  5  aufiuerksam  gemacht  werden. 

Chrestomathien:  K..  Bartsch,  Chrestomathie  de  l'ancien  frgs.,  ac- 
compnrme  d'une  grammaire  et  d'un  glna<»f\ire  5.  Aufl.  Ell^erfeld  ist 
besonders  geeignet,  um  durch  die  Lccturc  einen  Ueberblick  über  die  alt- 
fri.  Litteratur  zu  gemnnen  und  sich  auf  angenehme  Weise  in  das  Altfrz. 
»einziilesen" ,  also  Anfängern  sehr  au  empfehlen,  —  P.  Meyek,  Kecueil 
d'anciens  textes,  2ifeme  partie.  Paris  1877  (leider  fehlt  noch  immer  das 
dm  ffehörige  Glossar)  —  W.  Föli^TER  und  E.  KosCHwiiz,  Altfranzös. 
Uebuügsbucli.  Thcil  I:  Die  ältesten  Sprachdenkmäler.  Heilbronn  lb84 
(den  Texten  ist  der  Tollst&ndige  kritische  Apparat  beigegeben)  —  L.  GoN- 
«TMis,  Cliiefltoinathie  de  Vaneien  fran^ais,  IX  ^XY,  si^eles  k  l'usage  des 
eluses.  Paria  18S4,  ef.  Eom.  XIII  492  —  Leaeatüeke  aind  auch  enthalten 
ia  AüBBBTXK'a  Bueh  Oiigine  et  formation  de  la  langne  et  de  la  mMque 
%gea.  Paris  1884.  —  Einaelachriften  Ober  altfra.  Lautformen 
and  Satilehre  und  dgl.  sehe  man  in  den  betreffenden  g^m- 
matisehen  Kapiteln;  Unterauehungen  Uber  den  Sprachge- 
brauch einzelner  SchriftatcUer  aind  in  dem litterargeachieht* 
liehen  Kapitel  veraeiehnet 

Werke  über  altfrs.  Litteraturgeaefaichte  sowie  die  Ausgaben  der  altfri. 
littemturwerke  sind  unten  Kap.  10  Tcrieichnet 

§  4.  Das  Mitteliiaiizösis  che.  (Vgl.  oben  §  1.  S.  40  . 
1.  Das  Mittelfranzösische  nimmt,  wie  sein  Name  schon  besagt, 
eine  Mittelstellung  zwischen  Altfranzösisch  und  Neufranzösisch 
ein,  jedoch  in  der  Art,  dass  es,  namentlich  in  seiner  späteren 
Gestaltung,  dem  letzteren  schon  erheblich  naher  steht,  als  dem 
enteren.  Die  Charaktereigenschaften  des  Alt&anzgsischen  sind 
in  dem  Mittelfiranzösischen  noch  in  Spuren  erkennbar ,  aber 
dieselben  werden  immer  schwächer,  je  mehr  die  Sprache  sich 
dem  17.  Jahrhundert  nähert.  Im  Wesentlichen  trägt  das 
Mittelfranzösischc  bereits  durchaus  einen  modernen  Charakter, 
und  was  in  ihm  noch  an  die  Sprache  des  Mittelalters  erinnert 
—  gelegentlich  noch  gebrauchte  alterthümliche  Worte,  Formen 
und  Satzfugungen  — ,  das  ist  nur  nebensächlicher  Art.  Aber 
in  einem  Funkte  unterscheidet  sich  das  Mittelfranzosische 
doch  scharf  von  dem  Neuiranzdsischen :  es  war  noch  nicht  aluu* 
demisch  und  ronvcntionell  gereo^elt,  erfreute  sich  noch  einer 
natürli(  lien  Freiheit  und  besass  in  Folge  dessen  noch  natur- 
liche Aumuth. 

2.   Das  Mittelfiranzösische  war  die  Sprache  derjenigen 
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Cultuiperiode ,  in  welcher  die  Benaimanoebüduiig  aueh  in 
Frankreich^  wie  früher  in  Italien,  anir  Hemchaft  gelangte. 
Wie  begreiflich,  machten  die  Benaissancehestrebnngen  auch 

auf  dem  Gebiete  der  nationalen  Sprache  sich  geltend.  Die 
humanistisch  gebikleten  Schriftsteller,  Dichter  und  Grrammati- 
ker,  erfüllt  von  dem  Glauben,  dass  Lateinisch  und  Griechisch 
die  schönsten  und  vollendetesten  aller  Sprachen  seien,  stellten 
sich  die  Aufgabe,  ihre  französische  Muttersprache  in  jeder 
Weise  den  classischen  Sprachen  thunlichst  ähnlich  zu  gestal- 
ten. Die  angewandten  Mittel  waren  dieAufimhme  zahlreicher 
lateinischer  und  griechischer  Lehnworte  (mots  savants)  in  mög- 
lichst unveränderter  Form,  der  Versuch  zur  Neubelebung  der 
organischen  Compaiutitni.  die  Inldung  massenhafter  Wortcom- 
posita nach  griechischem  Muster  und  die  Uebertragung  latei- 
nischer Constructionen  auf  den  französischen  Satzbau  Dies 
Unternehmen  konnte,  weil  es  dem  Geiste  des  Französischen 
zuwiderlief  und  den  Gang  der  naturgemäsaen  Sprachentwicke- 
lung yerkehren  wollte,  zu  dem  beabsichtigten  Ziele  nicht  ge- 
langen, hatte  aber  immerhin  doch  den  Erfolg,  dass  die 
Sprache,  soweit  sie  litterarischen  Zwecken  diente,  fortan  in 
gewissem  Sinne  latinisirt  wurde  und  ein  gelehrtes  Colorit  er- 
hielt 1) . 

Ihren  energischsten  Ausdruck  fanden  und  zu  ihrem  Höhe- 
punkte gelangten  die  sprachlichen  Benaissancebestrebungen  in 
der  ungestümen,'  aber  doch  auch  wieder  genialen  spradilich- 
litterarischen  Beformtlultigkeit  des  Diditerbundes  »Flejade« 

(Pierre  Ronsard,  Joachim  dtt  Bellat,  Etibtwb  JomsLUEy 
Jean-Ajntoine  de  BaYf,  Remy  I'ki.lkau,  Jean  Dorat,  Pontus 
DK  Thyakd).  Der  begeisterte  Wurliuhrer  derselben  war  J.  du 
Bellay»  der  in  seiner  Schrift  »la  deffence  et  illustration  de  la 
langue  firan^oyae«  [1549)  das  Programm  der  neuen  Schule  ent- 
warf. RoNBABD  aber,  der  Ton  den  Zeitgenossen  als  Dichter 
ersten  Ranges  bewundert  ward,  übertrug  du  Bsllay'8  Theo- 


r  Die  sprachliche  Entwickelun^  stoht  stets  im  engsten  Zusammen- 
iiunge  mit  der  Entwickelung  der  gesammten  Nationahtat  und  der  nationa- 
len Oultor.  So  war  auch  me  Ziurfleklatinisirung  des  Französischen  —  um 
diesen  Ausdruck  zu  brauchen  —  nur  die  sprachliche  Erscheinuugsfonn  der 
im  späteren  Mittelalter  sich  vollziehenden  und  im  16.  Jahrhundert  zum 
Abscnluss  gelangenden  Zurückiomanisirung  des  früher  halbgermauisch  ge- 
wesenen Fnuisosenthums. 
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neu  in  die  poetiadie  Praxis  und  yerschafite  ihnen  daduidi 

wenigstens  zeitweilig  allgemeine  Anerkennimg.  Die  Nachwelt 
hat,  gründlich  entnüchtert  von  dem  Begeistemngsrausclie,  wel- 
cher Frankreich  damals  erfüllte,  lange  Zeit  einseiti[j  ims^ünstig 
geartheilt  über  das  Streben  und  Schaö'en  der  Plejadendichtex  und 
dasselbe  für  lächerliche  Ueberspanntheit  erklärt,  neuerdings  aber 
hat,  namentlich  dnxch  Stb-Bbütb's  Verdienst,  eine  gerechtere 
und  sachHchere  Anschauung  sich  Bahn  gebrochen,  und  lium 
versagt  der  Plejade  nicht  mehr  die  Anerkennung ,  dass  ihr 
Wirken,  wenn  auch  in  vieler  Hinsicht  verfehlt  und  verkehrt, 
doch  des  idealen  Gehaltes  und  innerer  Berechtigung  nicht  ent- 
behrt hat. 

3.  War  das  16.  Jahrhundert  das  Jahrhundert  des  Humanis- 
mus, so  war  es  doch  für  Frankreidi  zugleich  auch  die  Zeit  des 
Erwachens  eines  lebendigen  Nationalgefuhlesy  und  so  erklart 
es  sich,  dass  zur  selben  Zeit,  als  das  Latein  in  den  gelehrten 

Kreisen  mehr  als  je  nach  classischem  Muster  gepflegt  wurde, 
doch  seine  Anwendung  im  amtlichen  und  Öffentlichen  Leben 
mehr  und  mehr  beschränkt  ward.  Franz  I.  verordnete  durch 
ein  im  Jahre  1539  zu  Amboise  erlassenes  Edict,  dass  alle  Acte 
m  der  Landessprache  abzufassen  seien. 

4.  WtÜirend  der  mittel&anzösischen  Periode  trat  Frank- 
TwAk  in  nahe  politische  Beziehungen  und  in  eine  noch  engere 
Cultnrrerbindung  zu  Ttelien ;  die  ersteren  hatten  die  zeitweise 
Unterwerfung  italienischer  Gebiete  (Mailand,  Genua,  Neapel) 
unter  französische  Herrschaft,  die  letztere  aber  hatte  die  gei- 
stige Abhängif^keit  Frankreichs  von  Italien  zur  Folge  (Erobe- 
rungszüge  £arls  VIII.,  Ludwigs  XII.,  Franz  I.  nach  Italien; 
Versehwägerung  des  französisdien  Königshauses  mit  den  Medici; 
Beliebtheit  italienischer  Sprache  und  Sitten  am  französischen 
Hefe;  Aufenthalt  italienischer  Künstler  und  Dichter  [z.  B. 
LiONARDO  DA  ViNCi,  Tasso]  in  Frankreich;  Nachahmung  ita- 
lienischer Poesie  und  Rhvthmik  von  Seiten  der  Franzosen, 
namentlich  auch  von  Seiten  der  Plejadeiidif'hter).  Für  die 
französische  Sprache  ergab  sich  daraus  das  Eindringen  einer 
fluth  italienischer  Fremdworte,  von  denen  ein  grosser  Theil 
dauerndes  Bürgerrecht  erlangte. 

5.  Die  hohe  politische  Bedeutung,  welche  Spanien  wäh- 
rend des  16.  Jahrhunderts  und  noch  während  der  ersten  Jahr- 
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zekende  des  17.  Jahrhunderts  innerhalb)  des  europäischen 

Staatensystemes  besass,  verlieh  auch  der  spanischen  Sprache 
tind  Litteratur  ein  weit  über  die  Grenzen  ihres  eigenen  Ge- 
bietes hinausgehendes  Ansehen.  Auch  Frankreich  —  damals 
ja  mehrfach  von  spanischen  Gebieten  (Niederlande,  Franche- 
Comt^  etc.)  umgrenzt  und  unaufhörlich  mit  Spanien  kämpfend 
—  konnte  dem  spanischen  Einflüsse  sich  nicht  entziehen,  in- 
dessen war  denselbe,  ganz  wie  der  italienische,  bedeutsamer 
für  die  Litteratur,  als  für  die  Spradie.  Für  die  letztere  be- 
wirkte er  kaum  mehr,  als  die  Aufnahme  einer  nicht  erhebli- 
chen Anzahl  spanischer  Fremd worte. 

Litter aturangaben.  Die  mitteli'ranzösische  Sprachpeijiode  besitzt 
ein  ganz  eigenartiges  Interesse ;  war  sie  doch  das  Zeitalter  der  Renaissance 
und  der  Reformation,  ein  Zeitalter  also,  in  welchem  das  regste  und  reichste 
geistige  Leben  sich  entialtete  und  in  ^velchem  die  Individuahtät  bedeuten- 
der Männer  exam.  so  weiten  und  freien  Spielraum  für  ihre  Entwickelung 
und  Wirkaamk^t  feuid,  wie  weder  jemals  Torker  noch  jemals  naehker. 
CAeiekwobl  ist  die  Spraeke  und  litteratar  dieaw  Periode  Ton  der  innen- 
BokafÜiekeii  Foraeknng  noek  einigennaBsen  vemaehlisaigt  worden.  Nament- 
liek  gilt  dies  yon  der  Spiaehe»  denn  für  die  Lltteraturgeadückte  li^en 
aUerdinga  einige  aekr  Tcärdiensdieke  Arbeiten  vor,  von  denen  hier  aber 
nur  Stb-Bbutb's  Tableau  historique  et  ciitique  de  la  pofisie  lEr^se  et  du 
th^&tre  fr^s  au  16  siecle  (Paris  1828}  genannt  werden  möge. 

Ein  vortreffUches  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  Spr.  und  Litt,  des 
16.  Jahrliundert3  ist  das  (namentlich  Studierenden  dringend  zu  empfeh- 
lende Werk  von  A.  Dakmesteter  et  A.  Hatzfeld,  Le  seiziemc  sifeele  en 
France.  Tableau  de  la  litterature  et  de  la  lun^ue,  suivi  de  morceaux  en 
prose  et  en  rem  choisis  dans  les  principaux  ecrivains  de  cettp  epoqiie. 
Paris  187S.  Nützliche  Chregtomathien  sind  ausserdem:  Ch.  Münnakd, 
Chrestoiiiuthie  des  prusateurs  fran^ais  du  XIV®  au  X\l®  sifeele  avec  une 
grammaire  et  un  lexique  etc.  Geneve  1S()2  —  G.  Merlet,  Les  grand^  ecri- 
vains du  XVI^'  siecle.  Avec  introduction,  iioles  et  noticcs  litteraires,  histo- 
liques  et  phflologiques.  Paris  seit  1875  (bildet  einen  Band  der  »Extraits  dea 
elassiquea  fran9ais«,  d.  L  einer  fOr  den  ^Sehulgebraueh  bestimmten  allgemei- 
nesk  Anthologie)  —  A.  Bbaghbt,  Moroeaux  ekoisis  des  granda  ^crivaina 
&an9aia  du  XYI«  ai^Oi  aoeompagnöa  d'une  grammaire  et  d'tin  dietion- 
naare  ete.  7«  6d.  Paria  1884. 

Von  einseklägigen  Myographien  aden  hier  fönende  gwannt:  a)  all« 
gemeinen  Inhalts.  O.  Thöne,  Die  lautlieken  EigeafkümHehkeiten  der 
frz.  Spr.  des  16.  Jahrkunderts  nach  den  Grammatiken  jener  Zeit  mit  Be- 
rücksichtigung der  Lautverhältnisse  der  Sa^e  M^nippee.  Marienbu^ 
1S83.  Dias.  —  b)  UeberMarot,  H.  Eckardt,  Ueber  Sprache  und  Gram- 
matik Clement  Marot's  mit  Berücksichtigung  einiger  anderer  Schriftstel- 
ler des  IG.  Jahrhunderts,  in:  Hkriug's  Archiv  Bd.  29,  Heft  2  und  3  — 
F.  Glauning,  Syntaktische  Studien  zu  Marot.  Erlangen  1873.  Dias.  — 
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c)  lieber  J.  du  Beilay,  G.  Plötz,  Etüde  sur  J.  du  Bcllay  et  son  r61e 
dans  les  r^formes  de  Ronsard,    iierlin  1874   (sehr  schwache  Arbeit;  — 
Die  Introduction  zu  E.  Person's  trefflicher  Ausg.  der  »deflfenee  et  illu- 
stmtion  de  la  langue  fr9se«.  PariB  o.  J.  (etwa  1880  erschienen)  —  d)  Ueb  er 
P.  Ronsard:  C.  Don,  Rcmsardus  quam  habueiit  Tim  ad  Hnguam  fianco- 
gBDieam  exeolendam.  Bonn  1863.  IMsi.  —  H.  Bbxzxenz»  Bonsaid  und 
edne  Schule  etc.  Jena  1868.  Dias.  —  W.  Scheffleb,  Essai  sur  Sonsard 
et  sa  r^orme  litttoöze.  Rostock  1873.  Diss.  —  O.  Stötzbr,  Etüde  sur 
K  et  son  6eole.  Bütsow  1814  —  *J.  Bbrdbz,  Etüde  Httdndre  sur  P.  de 
R.,  sa  vie,  ses  ecrits  et  son  influence.  Dessau  1875.  Progr.  —  E.  Meyer, 
Stadiei  i  den  Ronsardska  skolans  poesie.  Upsala  1882.  Diss.  —  (Beste 
Ausg.  der  Werke  R/s  von  P.  Blanchemain  in  der  Biblioth^ue  Elzevi- 
rienne.   Paris  1862)  —  e)  Ueber  BaTf:  H.  Naoel,  Die  Werke  J.  A. 
de  B.'s,  in  Herrigs  Archiv  LXI  63fr.,  und:  die  Bildung  und  die  Einfüh- 
rung: neuer  Wörter  bei  BoYf .  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  dersel- 
ben Erscheinung  bei  Konsard,  du  Bell-iy  und  Kemy  Eolleau,  in  Herrig's 
Archiv  Bd.  LXI,  20!  ff.  —  f)  Ueber  liabelais,  Beitrage  zur  Geschichte 
der  frz.  Spr.  aus  R.'s  Werken.  Breslau  1861,  1866,  1874.  3  Thle.  Progr. 
der  höheren  Töchterschule  zu  St.  Maria  Magdalena  und  auf  der  laschen- 
strasse  —  g)  Ueber  Montaigne:  H.  Wendell,  Etüde  sur  la  langue 
des  essais  de  Michel  Montaigne.  Lund.  Diss.,  in  Stockholm  (wannH;  er- 
iduenen  —  F.  GLATTinNG,  Ymsudi  Über  die  syntaktischen  Archaismen  bei 
Montaigne,  in:  Herrigs  AreiiiT  Bd.  49,  B.  163C  325 E,  415 £  ^  h}  Ueber 
GsTniert  A.  Haase,  Zur  Syntax  R.  Ganien,  in:  Frans.  Stud.  Bd.  V. 

§5.  Das  Neufranzösische.  1.  In  Folge  der  oft  allzu 
kühnen  RefuriiiN  crsuclie  der  Plejade,  in  i  olgu  ferner  der  Auf- 
nahme massenhafter  moU  sa\nnt^  hub  dem  Lateinischen  und 
Giiechischen ,  sowie  zahlreicher  itaUenischer  und  spauischex 
Fremd  werte  und  in  Folge  endlich  der  trübseligen,  das  geistige 
Leben  schwer  heeintiächtigenden  kirchlich-politischen  Wirren 
(Hvgenottenkriege),  von  denen  Frankreich  während  der  let^ 
ten  Jahizehende  des  16.  Jahrhunderts  heimgesucht  wurde,  hatte 
die  französische  Sprache  schliesslich  nicht  hloss  ein  bunt- 
scheckiges, krauses  und  bizarres  Aussehen  erhalten,  sondern 
war  auch  in  eine  gewisse  Verwilderung  und  Verwahrlosung 
verfallen ;  sie  glich  einem  Garten,  in  welchem,  weil  die  Pflege 
des  Gärtnexs  fdüt,  üppiges  Unkraut  emporwuchert,  die  geord- 
neten Anlagen  imd  Wege  allgemach  eu  einer  Wildniss  umge- 
staltend. Es  war  also,  sollte  die  Sprache  wiederum  ein  brauch- 
Wes  Organ  des  hi^eren  geistigen  Lebens  werden,  eine  Neu- 
gestaltung und  Neuregelung  derselben  dringend  geboten. 

Diese  nothweudige  Reform  wurde  während  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  durch  Fban^ois  MAUiBRBS,  durch 
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die  litterarißcliH  Cjesellschaft  des  Huteis  Kamboiiillet  (ungefähr 
von  1618 — IG  JS  Im  stehend)  und  durch  die  im  Jahre  1635  ge- 
gründete Academie  francaise  Yollzon:en. 

Malherbe,  der  sich  die  anerkannte  Stellung  eines  sprach- 
lichen und  metrischen  Gesetzgebers  zu  eningen  wusste,  setste 
sich  die  Reinigung  dex  Sprache  von  allen  Auswüchsen  und 
firemdaxdgen  dementen  zur  Aufgabe,  für  deren  Lösung  ihm 
übrigens  bereits  Andere,  namentlich  Dbsfoktbs  Torgearbeitet 
hatten.  Malhbrbb  war  ein  kritischer  und  nüchterner  Kopf, 
ein  Feind  jeder  üeberschwanglielikeit,  stark  hinneigend  zu  oft 
kleinlichem  Pedantismus,  so  recht  berufen  zur  Rolle  einer  in 
streng  correktem  und  schulmeisterlichem  Sinne  unternomme- 
nen Sprachbesserung. 

War  Maluerbe  bemüht,  die  auf  wilde  Irrwege  gerathene 
Sprache  wieder  auf  den  Pfad  der  Regel  zurückzuführen,  so 
war  das  Streben  der  Gesellschaft  des  H6tels  Rambouillet ,  zu 
deren  Mitgliedern  (den  sogemumten  Pr^cieusen)  neben  ernsten 
Männern  auch  geistrolle  und  feingebildete  Frauen  zahlten,  Tor 
Allem  darauf  gerichtet,  der  Sprache  wieder  Anmuth  und  Zier- 
lichkeit zu  verleihen,  wobei  freilich  die  Grenzen  des  guten 
Geschmackes  zuweilen  überschritten  und  die  Zierlichkeit  zur 
Geziertheit  gesteigert  ^vuide.  Indessen  wurde  in  dieser  Be- 
ziehung doch  weniger  von  den  eigentlichen  Precieusen ,  als 
von  deren  geistlosen  Nachahmern  und  Nachahmerinnen  ge- 
sündigt. 

Die  Acad^mie  brachte  durch  die  systematisch,  wenn  auch 
oft  genug  pedantisch  auf  die  Fixirung  des  Sprachgebrauches  ge- 
lichtete Thätigkeit  ihrer  Mitglieder  die  Sprachreform  zum  Ab- 
schlüsse; der  Ton  der  Acad^ie  herausgegebene  Dictionnaixe 
(1694,  1718,  1740,  1762,  [1798],  1835,  1878)  wurde  fortan  der 
Codex  der  französischen  Sprachrichtigkeit,  dessen  Angaben  man 
fast  als  über  jede  Bezweifelung  erhabene  Dogmen  betrachtete 
und  vielfach  noch  betrachtet.  Kaum  geringere,  vielleicht  selbst 
noch  höhere  Bedeutung,  als  der  Dictionnaire  in  seiner  ersten 
Ausgabe,  erlangten  für  die  Fixirung  der  Sprache  die  »Remar- 
ques grammaticales  sur  la  langue  ^U9ai8e<i  des  Akademikers 
Vaugelas  (1647). 

Das  Gesammtergebniss  der  duieh  die  genannten  Männer 
und  Htjtararischen  Genossenschaften  ausgeführten  Sprachreform 
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war  die  neufranzösische  Schriftsprache.  Dieselbe  ist  demnach 
—  in  dieser  Beziehimg  dem  Schxiftlatein  gleichend  —  eine 
künstliche  Schöpfung,  soweit  eben  eine  Sprache  dies  sein 
kann,  und  trägt  alle  Schwäc];Len  einer  solchen  an  sich :  sie  ist 
.dmch  und  duxch  conventionell  und  hia  ins  Kleinste  hinein 
fest  geregelt  und  bestimmt)  so  dass,  wer  ihrer  sieb  bedient,  an 
xoiTerbrachlicbe  Gesetze  sich  gebunden  sieht  und  nur  beschränk- 
testen Spielraum  mt  Greltendmacbung  seiner  individuellen  Denk- 
eigeiiiut  besitzt.  Mit  diesen  Schwächen  sind  aber  auch  glän- 
zende Vorzüge  verbunden :  gerade  weil  die  Sprache  systematisch 
£rcschalien  und  conventionell  s^eief^elt  worden  ist  soweit  dies 
irgend  geschehen  konnte ,  erfreut  sie  sich  einer  Klarheit ,  Si- 
cherheit und  Bestimmtheit  des  Ausdruckes,  wie  wohl  kein  an- 
deres Idiom  sie  besitzt,  seitdem  das  Schriftlatein  abgestorben. 
£m  gerechtes  zusammenfassendes  Urtheil  über  die  neufransö- 
sische  Scliriftspxacbe  wird  überwiegend  günstig  lauten  müssen, 
wofern  es  von  dem  doch  gewiss  allein  richtigen  Standpunkt 
aus  abgegeben  wird,  dass  eine  Schriftsprache  um  so  rollkom- 
mener  ist.  je  mehr  sie  sich  den  litterarischen  Anforderungen 
einer  hoch  entwickelten  Cultur  als  ein  geeignetes  und  fügsa- 
mes Organ  erweist. 

Wichtig  ist  noch  Eins  zu  bemerken.  So  scharf  auch  der 
Gegensatz  war,  welcher  zwischen  der  nüchternen  und  syste- 
matischen Sprachform  des  17.  und  der  ungestüme  Sprachre- 
Tolution  des  16.  Jahrhunderts  bestand,  so  verleugnete  die  erste 
doch  keineswegs  Alles ,  was  die  letztere  erstrebt  hatte.  Auch 
die  Spiachreformatoren  des  17.  Jahrhunderts  standeiL,  wie  ihre 
Vorgänger  des  16.  Jahrhunderts,  auf  dem  Boden  der  durch  die 
Renaissance  geschaffenen  humanistischen  Bildung,  nur  dass 
diese  letztere  inzwischen  aus  der  romantischen  Gährungs- 
peritjde  in  das  Zeitalter  einer  sich  für  classisch  haltenden  Ab- 
klärung eingetreten  war. 

Die  in  der  eisten  Hälfte  des  1 7 .  Jahrhunderts  (bezw.  durch 
die  1694  erschienene  erste  Ausgabe  des  Dictionnaire)  fixirte 
franzosische  Schriftsprache  wurde  sofort  die  Trägerin  einer  be- 
deutenden Litteitetur,  jener  von  den  Franzosen  als  classisch 
betrachteten  Litteratur  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV. 

Litteraturangabea:  a/ über  Mulherbe:  E.  liüUKL,  Des  reformes 
Utt6xaires  operees  p.  Malherbe.   Stuttg.  1857  —  E.  Bal'R,  M.  Litterar' 


uiLjuized  by  Google 


64 


Das  Französische.' 


historigehe  Skuze.  Heidelberg  1879  (HabilitfttiontMlir.)  F.  A.  Beck- 
KAMN,  Etüde  «.  la  langue  et  la  venification  de  M.  Bonn  1872.  Dias.  — 

A.  MtLLER,  Ueber  den  fransös.  Diohter  F.  M.  GOrlits  1873.  Propr.  — 
Naüzndorf,  De  l'influence  opßr^e  par  M.  aiir  U  po^sie  et  aur  la  langue 
fran^aisea.  Marburg  1871.  PlK^.  —  G.  Gorre8,  M.  und  seine  Zeit.  Inow- 
raclaw  1872  —  H.  HoLFELD,  Ueber  die  Spr.  des  F.  de  M.  Göttingen  1875. 
Diss.  —  L.  Bassot,  Un  r^formateur  de  la  po6sie  frcse  au  d^but  du  XVTL 
si^cle.  Etüde  aur  M  Paris  1881  —  F.  Johannesson,  Die  Bestrebungen 
M.'s  auf  dem  Gebiete  der  poet.  Technik  in  Frankreich.  Halle  1881  — 
F.  Gröredinkel,  Der  Versbau  bei  Philippe  Desportes  und  F.  de  M.,  in 
Frana.  Stud.  I  41  ff.  —  F.  Kalpeky,  In  welchem  Umfange  wollte  M.  in  der 
poet  Technik  Aenderungen  herbeiführen?  Berlin  1882  —  b)  Ueber  die 
Oeaellaobaft  des  Hdtel  de  Rambouillet  und  dat  Prioieuaen- 
tbum:  SoMAlZB,  Dictionnaire  des  Pt^eusea,  p.  par  Ltvkf.  Paria  1856 
(ein  Ton  einem  dem  prieieuaen  Kreise  nahestehenden  Manne  yerfiuiatea 
Wörterbuch  der  pr^cieusen  Sprache)  —  Ch.  L.  Ldtet,  Prfeieux  et  Pr6- 
cieuses.  Paris  1859  (Hauptwerk)  —  V.  Cousin,  La  soci^te  fr98e  au  XVII 
si^cle  d'apräs  le  Grand  Cyrus  de  Mlle  de  Scud^ry.  Paris  1855  —  ItoED^ 
RER,  Memoire  pour  servir  h  yhistoire  de  la  soci^t^  polie.    Paris  1857  — 

B.  KallöEN,  Die  frz.  Öaionliueraiur  im  17.  Jahrh.  Plo...  1S62  —  F.  A. 
Fischer,  Das  Hotel  Ii.  und  die  Pr.  Jena  1868  —  G.  Tibi  UTlUS,  Moliere 
und  das  Precieusenthum.  Jena  1873.  Diss.  —  Weisser,  L'hötel  de  R. 
Essai  dliist.  litt.  Breslau  1873  —  *Berblinoer,  Das  H.  R.  und  seine  cul- 
turgeschiiditliehe  Bedeutung.  Bendaburg  1875.  Progr.  —  Ausaerdm  behan- 
deln alle  besseren  Moli^biographien  (s.  untoi  Kap.  10)  mehr  oder  weni- 
ger ausführlich  das  Plr&deusenlhum  —  e)  Uebeir  die  Aeadimie:  Psus- 
SOS  et  d'OuTGT,  Histoire  de  l'Aead.  fr^se,  p.  aveo  des  notes  par  Lrnsr. 
Paris  1858  —  H.  LrcAS,  De  academiae  quam  voc mt  FraneogalUeam  origi- 
nüms.  Bheine  1870,  und  Essai  s.  la  litt,  frgse  du  1 7  si^cle  par  nq^^^rt  aux 
travaux  des  quarante  Immortels.  Rh.  1879  —  Vaugelas,  Remarques  sur  la 
langue  frcse.  Nouv.  ed.  etc.  p.  p.  A,  Chassang.  Paris  1880.  2  Bde.  (klas- 
sische Ausg.)  —  d)  Ueber  die  clasaische  Sprache  des  17.  Jahr- 
hunderts: F.  Godefroy,  Lexique  compare  de  la  langue  de  Corneille  et 
de  ia  langue  du  XYII^  siecle  en  general.  Paris  1SG4.  2  Bde.  (vgL  ausser- 
dem das  ComeiUe-Lexicon  von  Marty-Latba.üx  in  dessen  Com. -Ausg.)  — 
Mabtt-Latbäüx,  De  la  langue  de  Corneille,  im  Journal  de  TEe.  des 
Chartas.  Jan.,  Febr.»  Kai,  Juni  1862  —  F.  G£nik,  Leiique  eompar6  de  la 
langue  de  MoU^e  ete.  Paris  1846.  —  Somkeb,  Lex.  d.  i  Ungue  de  M«« 
de  S6yign6.  Paris  1867  —  *  Chassang  in  der  Emleitung  su  seiner  oben 
erwähnten  Ausg.  von  Vaugelas'  Remarques  —  Robolsky,  Moli^re's  Sprache, 
in  Herrig's  Archiv,  Bd.  24,  S.  385  ff.  —  B.  Pohusch,  Die  Patoisformen  in 
Molifere*s  Lustspielen,  in  Hemf?'s  Arehis  Bd.  72,  S.  18:^ ff.  —  C.  Sch.\ft:p.,  Die 
wichtigsten  syntaktischen  Alterthümlichkeiten  in  der  fran^ös.  Litteratur- 
spr.  des  17.  Jahrhunderts.  Jena  1S82.  Diss.  —  J.  MÜLLER,  Remarques  s. 
la  langue  des  classiques  franfais  au  XVn^  si^cle.  Leipzig  1871.  Diss.  — 

Noch  weitere  Monographien  könnten  verzeichnet  werden,  a.  B.  W.  List, 
Syntaktisdie  Studien  aber  Vbitara,  in  Frans.  Stud.  I  1  ^  L.  Webft,  Die 
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Jiiitorisehe  Entwiekdung  der  InTerdon  des  Subjekts  im  Fn.  und  der  Qe- 
hnath  darselben  bei  Lafontaine  in  Ztsehr.  f.  nfn.  Bpr.  n.  litt  VI>  150  ff., 
aber  ihre  Ai^be  wird  besser  erst  in  den  folgenden  Kapitebi  folgen;  we* 
gen  der  Eänselscbriften  Ober  Boileav,  derm  Xoiniing  man  hier  TieUeiebt 
TeimMSt,  sdie  man  Kap.  10. 

An  eindringenden  und  methodischen  Untersuchungen  über 

die  Sprache  des  17.  Jahrhunderts  fehlt  es  trotz  der  aufgezähl- 
ten Schriften  doch  noch  immer  sehr ,  und  es  Hesse  sich  die- 
sem Gebiete  mehr  als  ein  ddukbares  lliema  entnehmen  (z.  B. 
syntaktische  Studien  über  Balzac,  über  Lafontaine,  über  Per- 
rault;  eine  zusammenfassende  Daxstellung  der  Aussprache  des 
Frz.  im  Munde  der  Gebildeten  zur  Zeit  Ludwigs  XIV.  [wo- 
für in  Tmubot's  grossem  Werke,  s.  unten  Kap.  4,  g  5,  viele 
Materialien  und  Angaben  zu  finden  sind];  die  italienischen 
und  spanischen  Elemente  im  frz.  Wortschatze  des  17.  Jahr' 
huadert's) . 

Der  Anfänger  hüte  sich  vor  dem  nahelieo^enden  Irrthume, 
die  Sprache  des  17.  Jahrhunderts  und  diejenige  der  Gegen- 
wart für  TöUig  identisch  zu  halten,  sondern  suche  mehr  und 
mehr  die  zwischen  beiden  bestehenden  nicht  unerheblichen, 
wemi  auch  nicht  eben  wesentlichen  Differenzen  in  Aussprache, 
Wortschatz,  Syntax  und  Styl  herauszufinden;  in  Bezug  auf 
die  Aussprache  ist  namentlich  lehrreich  die  Beobachtung  der 
Reime. 

2.  Die  Gestaltung,  welche  die  französische  Schriftsprache 
durch  die  Reformen  des  17.  Jahrhunderts  erhalten  hatte,  ist 
ihr  im  Wesenthchen  —  freilich  aber  eben  auch  nur  im  We- 
lentlichen  —  bis  zur  Gegenwart  verblieben,  selbst  die  grossen 
politisehen  Revolutionen  der  Neuzeit  konnten  die  Sprache  nur 
wenig  beeinfiussen.  Das  wichtigste  sprachgeschichtliche  Er- 
eigniss  seit  dem  17.  Jahrhundert  ist  das  Emporkommen  des 
Romanticismus :  durch  dasselbe  wurde  die  akademische  Starr- 
heit der  Sprache  wenigstens  in  etwas  gelockert  und  wurden 
die  Wege  gewiesen,  auf  denen  eiue  organische  l>cicic'h(  rung 
des  Wortschatzes  erreicht  werden  kann  (Zurückgreifen  in  das 
Altfranzösische,  Verwerthung  des  Wortbestandes  der  Dialecte). 
Freihch  waren  die  Sprachbestrebimgen  der  Romantiker  viel- 
&ch  excentrisch,  schössen  über  das  richtige  Ziel  hinaus  und 
würden,  wenn  sie  erfolgreicher  gewesen  wären,  die  Sprache 
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der  subjectiven  Willkür  eines  jeden  ScfarifIbBtellers  prei8gegel)€n 
haben.    Immerbin  aber  hat  auch  in  sprachlicher  Beziehung 

die  Romantik  belebend  und  auffrischend  gewirkt. 

Der  mit  und  nach  dein  liomunticismus  in  der  Litteratur 
zur  Herrschaft  gelaugende  Realismus  und  mehr  noch  der  die- 
sem nachf  olLTt  Ilde  und  ihn  üherhietende  Naturalismus  haben 
ungünstig  auf  die  Sprache  eingewirkt,  indem  sie  den  Sinn  für 
die  aesthetische  Klarheit  und  Schönheit  der  sprachlichen  Dar- 
stellung geschwächt  ^  und  das  Gefühl  für  die  Beinheit  des 
WoztschatBes  abgestumpft  haben.   Die  Folgen  davon  sind  das 
Sinken  des  Styls  und  das  Eindringen  massenhafter  Worte  un- 
edlen Gepräges  aus  dem  Argot  gewesen.   Es  braucht  hierbei 
freilich  wohl  nicht  erst  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  unter 
den   französischen  Autoren  der  Gegenwart  solche  zu  finden 
sind,  welche  die  Bewahrung  der  classischeu  Eleganz  des  Sty- 
les  und  der  Reinheit  des  Ausdrui  ks  sich  ane'clp<?en  sein  las- 
sen.   Uebrigens  ist  das  Eindringen  von  Argot -Elementen  in 
die  Sprache  der  Litteratur  nicht  unbedingt  für  ein  Uebel  zu 
erachten,  denn  einerseits  ist  dieser  Process  durch  die  seit  der 
grossen  Bevolution  in  den  socialen  Verhältnissen  eingetretene 
Aenderung  (Verwischung  der  Standesunterachiede,  Demokratisi* 
rang  der  Staatsform  und  des  Volkslebens,  Emporkommen  der  an 
das  Gesammtpublicum  sich  wendenden  Presse)  hervorgegangen, 
andrerseits  bereichert  er  immerhin  den  Wortschatz  mit  manchen 
hrauchharen  und  entwickelungsiuhigen  liestandtheilen.  Noch 
mag  bemeikt  ^^e^den,  dass  in  der  modern  fraiizosi sehen  Aus- 
sprache die  Tendenz  sich  geltend  zu  niaehen  scheint,  den  con- 
sonantischen  Auslaut  neuzubeleben  und  die  Liaison  in  unor- 
ganischer Weise  auszudehnen. 

3.  Das  moderne  Frankreich  ist  in  einen  r^en  geistigen  Ver- 
kehr mit  England  und  mit  Deutschland  getreten,  der  für  die  £nt- 
wiokelung  der  Litteratur  und  überhaupt  der  Cultur  höchst  folgen- 
reich geworden  ist.  Für  die  Sprache  hat  sich  daraus  dieAu&ahme 
einer  Anzahl  deutscher  und  englischer  Fremdworte  ergeben. 

Litteraturangaben:  B.  LONDUK,  De  Tinflueiiee  des  id^tes  anglai- 
861  et  geimaineB  sur  Tespiit  franfais.  Paris  1854  —  MiC£.  i>e  Staül's  be- 
kanntes Buch  de  rAUemagne  —  Süpflb,  Ueber  den  Cultareiiiflusa  Deutsch- 
lands auf  Fiaakreidi.  Mets  1882.  Progr.  —  In  gewisser  Besiehung  ge- 
hört hierher  auch  das  so  viel  Aufsehen  erregende  Werk  des  "Phte  Dn>ON, 
Les  AUemaadB.  18«  ed.  Paiis  1884.  —  Ueber  die  deutsehen  Fremdvorte  im 
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Ftunösischen  existlren  mehrfache  beUotaistisehe  Essays  (so  i.  B.  Ton  P. 

Lindau  in  dessen  Buche:  Aus  dem  modernen  Frankreich.  (Erp=;bu  1881), 
eine  wissenschaftliche  Untersuchung  fehlt  noch.  (Ueber  den  Einfluss  des 
Französischen  auf  das  Deutsche  vgl.  Brändstetteb  ,  Die  Gallicismen  in 
der  deutscht  II  Sprache.  Leipzig  1857  —  W.  Wkndler,  Zusammenstellung 
der  Fremdwörter  des  Ahd.  und  Mhd.  nach  sachlichen  Kategorien.  Zwickau 
1866.  Progr.  —  *H.  LiESCHE,  Einfluss  der  französischen  Sprache  auf  die 
deutsche.  Dresden  1871.  Progr.  der  Neustädter  Kealschule). 

4.  Die  Ausbreitung  des  französischen  Handelsverkelires 
und  die  Begründung  des  französischen  Colonialreiches  hat  die 
Aufnahme  ziemlich  zahlreicher  Fremdvvorte  aus  aussereuropäi- 
scheiL  Sprachen  in  das  Neufianzösische  zur  Folge  gehabt ;  ins- 
besondere hat  die  Colonisation  Algeriens  dem  Französischen 
aiabische  Ausdrücke  zugeführt,. 


Drittes  Kapitel. 
Oeseldeiite  üer  franiosiseheii  Phfloloi^ 

§  1.  Die  französische  Philologie  Tor  Kaynouard 
undDiez.  l.Im  ganzen  Mittelalter  ist  die  französisf^e Sprache 
nie  Gegenstand  wiiBsensohaftlichex  Behandlung,  sondern  nur  Ob- 
jekt einer  rein  pxaktisdien  Zwecken  dienenden  Darstellung 
gewesen.  Wir  besitzen  eiiie  Bejhe  mittelalterlidier  Aussprach»* 
trsctate  und  Conversationshaadbücher  (wenn  dieser  Ausdruck 
erlaubt  ist),  meist  für  den  Gebrauch  von  Seiten  der  Engländer 
berechnet,  denen  ja  wegen  der  Nachbarschaft  und  wep^en  der 
vielfachen  politischen  Beziehungen  Englands  zu  Frankreich 
die  praktische  Erlernung  des  Französischen  besonders  nahe 
lag.  Der  sprachliche  Werth  dieser  ältesten  Anleitungsschriften, 
deren  wichtigste  unten  verzeichnet  sind,  ißt  iil^rigens  sehr  ge-' 
ring,  da  die  Form  der  Darstellung,  namentlich  auch  die  Aus- 
spiaoheerklärung  die  denkbar  unbeholfenste  ist,  dagegen  ge- 
währt ihre  Lecture  —  und  besonders  gilt  dies  von  den  Con- 
Tersationsbüchem  —  ein  sehr  grosses  culturgeschichtliches 
Interesse,  indem  sie  einen  Blick  in  die  von  den  modernen 
ganz  abweichenden  Culturseilialtnisse  thun  Idüüt  (man  lese 
z.  B.  die  Gespräche,  welche  Reisende  bei  dem  Weggange  aus 
der  Herberge  mit  dem  Wirthe  tüliren ;  sie  erkundigen  sich  da 
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zui^U^hst,'  ob  in  dem  nahen  Walde  nicht  yielleicht  Räuber 

seien;  der  Reisende  der  Gegenwart  fragt  dagegen  bei  der 
Wegfahrt  aus  dem  Hotel  etwa,  ob  er  noch  rechtzeitig  zum 
Bahnzuge  komme).  Auch  für  die  Kenntniss  dt  r  altfrunzosi- 
schen  Phraseologie ,  welche  von  der  neufranzösischen  in  sehr 
charakteristischer  Weise  abweicht ,  ist  das  Studium  dieser 
Schriften  sehr  belehrend.  Nebenbei  bemerkt,  es  würde  eine 
sehr  dankbare ,  wenn  auch  mehr  in  das  Gebiet  der  Sitten- 
geschichte, ak  in  das  der  Philologie  fallende  Arbeit  sein,  die 
altftanzoBische  Phraseologie  des  Alltagslebens  eingehender  zu 
untersuchen;  Quellen  dafür  wären  ausser  den  ConversationS' 
büchem  namentlich  die  Mysterien. 

Litteraturangaben.  Die  wichtigsten  der  ältesten  »Anleitungs- 
Bcluiften«  sind  (nach  Stenoel's  Terdienstlicher  Zusammenstellung  in  der 
Zteehr.  f.  nlki.  Spr.  u.  lit  I  tS.)  folgende:  La  m&niere  de  langage,  hei^ 
ausgegeben  Ton  P.  Mbter.  Paris  1673  (nach  der  Hds.  No.  B988  Brit.  Mus. 
HarL;  die  Varianten  einer  «weiten  Hds.,  No.  128  des  Ort  All  Soids 
Coli.,  hat  Stengel  a.  a.  0.  susammmgestellt)  Un  petit  livre  pour  en- 
seigner  les  mfants  de  leur  entreparier  eomun  fran^ois,  ygl.  Stengel  a.  a» 
0.  p.  10  —  Tractatus  Orthographie  galUcane  per  M.  de  Copfurelly  cano- 
nicum etc.  (der  übrigens  wahrscheinlich  auch  Verfasser  der  beiden  vorher 
genannten  Schrifun  ist),  vgl.  Stengel,  a.  a.  0.  p.  16  —  Donait  fran9oi9 
pur  hriefment  entroduyr  les  Anglois  en  la  isic  1]  droit  language  de  Pari^  et 
du  pais  la  d'entour  etc.,  vgl.  Stengel  a.  a.  O.,  p.  25  —  Gautier'g  de  Bi- 
hlesvorth  Tractatus  pronuutiationis ,  vgl.  darüber  P.  Meter  in  der  Litro- 
dnetion  lu  seiner  Ausg.  der  Moniere.  —  Orihographia  gallica,  ed.  J,  StCB' 
ZIN0E1L  HeObronn  1884  (mit  irertihToller  Einleitung). 

2.  Eine  sehr  eifrige  Pflege  fand  die  französische  Gram- 
matik vräbrend  des  16.  Jalir hunderte,  welches,  was  Frankreich 
anhetrifit,  geradezu  das  Jahrhundert  der  Grammatiker  und 
Philologen  genannt  werden  kann.  Leider  entsprach  der  Er- 
folg den  aui^wandten  Bemühungen  keinesweg»  in  yollem 
Maese,  da  die  yorge&SBte  Meinung  von  der  Verwandtschaft 
des  FranziSsischen  mit  dem  Griechischen  oder  gar  mit  dem 
HebiSischen,  in  welcher  seihst  bedeutende  Gelehrte  befangen 
waren,  die  richtige  Erkenntniss  erschwerte  oder  auch  ganz 
unmöglich  machte.  Indessen  wurden  daiuals  doch  die  Grund- 
lagen der  systematischen  französischen  Grammatik  geschaffen, 
namentlich  aber  eine  Keihe  von  orthographischen  Normen 
einsichtig  und  dauernd  festgestellt.  Freilich  hätte  auch  bezüg- 
lich der  Orthographie  weit  mehr  erreicht  werden  können,  wenn 
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die  betreffenden  Gelehrten  frei  gewesen  wären  von  allerlei 
Schrullen  und  wunderlichen  Einöllen. 

Litteratuiangaben.  Die  mchtigeren  graiiiniatisehen  Sehriften  dei 
16.  Jalurhunderts  sind*):  Barc£eT|  Her  b^inneth  the  introductoiy  to 
irryte  and  to  pronounee  IVenehe  1531,  thnlweise  gedruekt  hei  ElliSi  On 
Early  English  Froaniidatioii  ete.  Partm  (London  1870}  p.  804  f.  —  TORT, 
Cbamp  fleiiry  auqncl  est  oontenu  l'art  et  science  de  la  dcuc  et  Traye  Pro- 
portion des  lettres  Attiques  etc.  1529  —  *PAL8GBAyE,  L'esclarcissement 
de  la  langue  fran9oy!3e.  London  1530,  neu  herausgegeben  in  der  Collcction 
des  documents  inedits  s.  l'hiat.  de  Fr.  von  Gkxtx  1h5'2  ;  die  erste  fran- 
Jösiäehe  Grammatik,  sehr  inhaltreich"  und  lehrreich,  auch  in  ihren  Irrthü- 
mern  (vgl.  F.  Lütgen  au,  Jean  Palsgrave  und  seine  Auaspr.  des  Franzis. 
Bonn  1680.  Diss.)  —  J.  Sylvius,  In  linguam  galiicam  isaguge,  una  cum 
eimdem  graiunietieele>tino-gallica,  exHehraieit,  Chiaedi  et  Ziatinis  auctoribus 
1531  (von  dieser  Sehrift  irird  em  Neudraek  in  der  VollmöUer'eehen  Samm-' 
lung  demnäehat  endieinen)  —  Du  Wis,  An  introduetorie  for  to  lerne  to 
rede,  to  pronounee  and  to  speke  Freneh  truly  1532  (abgedruekt  in  Qttax^u 
Palsgravc  Au'^g.)  —  DoLET,  Lea  aeeenta  de  la  langue  fran^oyae.  1540  — 
Meigrei,  Trait^  touehant  le  commun  usage  de  l'eseriture  fran9oi8e  1542, 
nnd  Le  trette  de  la  grammäre  fran9ofeze  1550  —  GuiLEAUME  DES  AüTELS, 
Traite  touehant  Fancien  ortographe-  frangois  et  ecriture  de  la  langue  fran- 
^oise,  contre  l'ortliographe  des  Meigretistes.  Lyon  1548  —  11.  Ksttenne, 
Traite  de  la  grammaire  franroise.  1557,  Dictionnaire  Francois-latin  1549 

—  Du  Bellay,  La  deüeusu  et  Illustration  de  la  langue  fran9oy8e  1549 
(neue  Ausg.  von  Person,  s.  oben  S.  öl^  —  Peletier,  Dialogue  deVorto- 
grafe  d  prononcialaon  franeolae.  Lyon  1550  —  FUiLOT,  Qallioae  linguae 
institutio  1550  —  F^bion,  Dialogonim  de  linguae  galliiMie  origine  eiuaque 
cum  graeea  eognitione  libri  IV  1555  —  J.  Oabnieb,  Inatitntio  galUeae 
linguae  in  vaum  inTentalis  gennanioae  1558  —  Matthibu,  Beuis  de  la 
langue  francovsc  1559  (vgl.  Lamprecht,  Ueber  Abel  M. :  Dcuis  de  la  -L 
it.  Berlin  1875  Progr.  G.  z.  gr.  KL)  —  Ramus,  Gramere  1562  —  BOJSMXD, 
Abbrege  de  Fart  poetique  francoia  \oQ5 —  DüViviER,  Grammaire  francoise 
touehant  la  lecture,  declinaisons  des  noras  et  coniug;ü«on<?  des  verbes.  Le 
tout  mis  en  fran9ois  et  allemang.  Cöln  15()6  —  Cavchik,  A.  Caucii  Gram- 
matica  gallica  15T0  —  Pasqüter.  Lettres  a  Monsieur  Ramus  1572  '?]  ^wich- 
tig; behandeln  die  ürthugruphie  und  Auasprache,  der  Verf.  steht  gegen- 
tber  Ramus  auf  einem  conservatiTen,  ja  reaetionären  Standpunkt)  — 
Thiekbt,  Dietionnaire  fran^oia-Utin  1572  (iat  ein  erweiterter  Abdruek  des 
IXei  Ton  B.E8IIENNB}  BjJ'f,  ^itrfnea  de  poiiie  fransotee  an  memr^e 
Liibeionhea  et  jouradnOmode.  Lteyto  dorte  de  Fitagoras.  Ans^nhemans 
de  FauUlid^s.  Anainhemans  de  Naumache  aus  filhes  a  mari^r  1^74  .ist 
nichtig  'wef^ea  der  consequent  durcl^efiUirten  phonetieelien  Orthographie) 

—  Kambaud,  La  d^claration  des  abus  que  l'on  commet  ea  eeeriuant  et  le 
moyen  de  les  euiter,  et  representer  najuement  lee  paroles:  ee  que  iamais 

1;  Eine  vollständige  Aufzählung  giebt  Cii.  Thurot,  De  la  prononcia- 
tien  fir^te  ete.  Paris  1881,  t.  I  p.  xxnff. 


70 


Das  FraDZüsische. 


homme  n'a  faict  Lyon  1578  »  6aimt-IiIBN8  {0l«4in>iu8  a  Sancto  YmouLO), 
De  pronuntiatione  Knguoe  gftDioae  libri  duo.  London  1680  — -  H.  BmBNKB, 
Traidi  de  la  confonmU  du  langage  feu^au  aTee  le  gree  1565,  ^eudniek 
\  Ton  L.  Feug^re.  Paris  1853);  Deuz  dialogues  du  nouueau  langage  fran- 
9018  itaUaoia^  et  autrement  desguiz^,  principalement  entre  les  courtisans 
de  ce  temps.  Genf  1578;  Proiet  du  Hure  intitule  de  la  Precellence  du  lan- 
gage  fran9üi8  1579  Neudruck  von  L.  Feigkre,  Paris  1850)  und:  Hypom- 
neses  de  Gall.  lingua  peregrinis  eam  discentibus  necessariae  etc.  1582  — 
Tu.  B^E,  De  Francicae  linguae  recta  pronuntiatione  Theodoro  Beza  auc- 
tore.  Genf  15^4  .Neudruck  von  A.  Tübler.  Berlin  l&öS)  —  NicoT,  Die- 
tionnaire  fran9oi8-latm  (Neubearbeitung  des  Biet  Ton  B.  Etienne-Tbierry) 
1584  —  Lb  Gayonabd,  Promptuaire  dNinisons.  Poitiers  1585  —  Taboubot 
(DES  AccosDB)»  Bictionnaiie  des  rimea  fran^oiseB  1587  —  M^t.t,bma,  Die» 
laonnain  ou  Ptromptuaire  ffanfois-flanieng  1592  —  Dblahothe,  ^e  frendi 
Alpbabet  teaidiing  in  a  very  shovt  ttme  hy  a  most  easie  way  to  prononnee 
French  naturally,  to  read  it  perfectly,  to  wiite  it  truly  and  to  speak  it  ao- 
cordingly.  London  1592  (2.  Ausg.  1647)  —  liAKOUB,  Le  dietionnaire  des 
rimes  fran9oise'?    1596  — 

Das  Hauptwerk  über  die  grammatisciien  Bestrebungen  des  It^,  Jahr- 
hunderts ist:  Ch.  L.  Livet,  La  gramraaire  fr9se  et  lea  grammairiens  au 
16«  siecle.  Paris  1&59  —  Vgl  auch  W.  Gebekding,  lieber  die  grammati- 
schen Keformyersuche  der  ältesten  $a*  Grammatiker.  Berlin  1668  —  Eine 
Geiduehte  der  fii.  Orthographie  überliaupt  ist  F.  DlSOT's  beikanntes 
Werkx  Obmrations  snr  l'orthographe  on  orto^rafie  fr^se  ete.  2ihne  6d.  Pa- 
ris 1868  (das  Bueh  steht  freiUefa  bei  weitem  nieht  auf  der  H6he  der  jetsi- 
gen  Wissenschaft  und  bedarf  dringend  einer  bessernden  und  erweiternden. 
Neubearbeitung)  —  Ziemlich  werthlos  ist:  A.  LoiSBAU,  Progrfes  de  la  gram- 
maire  en  France  depuis  la  renaissance  jusqu'ä  nos  jours,  in  den  Mem.  de 
Society  acad^mique  de  Maine-et-Loire ,  t.  27,  p.  20"i  ;n2  und  t.  29  30, 
p.  03—171.  vc-L  Rom.  III  504  und  IV  509  —  Ein  i>  gehaltloses  und  ein- 
fältiges« Buch  ist,  wie  Breitinger  fStud.  und  Unterricht  des  Französischen, 
p.  71)  sehr  richtig  bemerkt,  Tell,  les  Gramniairicns  £ran9ais.  Paris  1874 
(nichts  als  eine  schlechte  Nomenclatur). 

Ueber  den  HeUenisnras  in  F^ankieicli  und  sonen  Einfluss  auf  Spraehe 
und  Littentur  handelt  eingehend  und  grOndlieh  das  trefiUehe  Werk  von 
£.  Egoeb,  lli^nenisme  en  Franoe.  Legona  suz  l'influenoe  des  itudes  greequea 
dans  le  d6reloppement  de  la  langue  et  de  la  litt^ratnxe  frgses.  Paria  1869. 

3.  Ueber  die  Tendenz  der  grammatischen  Thätigkeit  im 
17.  Jabrhnndert,  bezw.  über  die  auf  Beinigung  und  Normi«» 

inng  der  Sprache  gerichtete  Wirksamkeit  Malherbe's,  der  Ge- 
sellschaft des  Hötel  Rambouillet,  der  Academie  und  Vaiisjelas 
wurde  bereits  oben  S.  61  ff.  gesprochen.  Die  Graiumatik  des 
17.  Jahrhunderts  träo:t  im  Ver)<leich  zu  der  des  16.  einen 
niichtemen,  praktischen  und  oft  pedantischen  Charakter,  aber 
gerade  um  desswillen  hat  sie  ungleich  grössere  und  dauerndere 
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Eifolge  eizielt,  als  der  zwar  oft  geniale,  aber  oft  auch  excen- 
trische  und  imbesoimene  stuimische  Boetrinariamus  des  tot- 
angegangenen  Jahrhunderts.  Die  Fizirung  der  französischen 
Schriftsprache  ist  ihr  Werk. 

Litteraturangabens  Die  bedeutendeien  grammatieelien,  beiw.  lezi- 
kofiapliisdieB  Sduiflen  des  17.  Jahihiinderts  nnd:  Der  Val,  L'Eiehole 
fiasfoyse  pouv  ap|Kreiidfe  a  bien  parier  et  eserire  lelon  Tysage  de  ee  temps 
et  ^atique  des  bons  aateuze  1604  —  Nicor,  Thresor  de  la  langue  firan- 
90786,  tant  aaeienne  que  moderne  etc.  Avec  une  grammaire  fran^oyse  et 
latine  et  le  recueil  des  vieiix  prouerbes  de  la  France  etc.  1606  —  Masset, 
Exact  et  tres-facile  acheminement  ä  In  !nng:\ie  francoyse  iiat  dem  Dict.  Ni- 
cüt'»«  lieit^egeben)  1606  —  Malhekbe,  Anmerkungen  zu  den  Poesien  des 
Desportes  isie  sind  abgedruckt  im  4.  Bde.  der  Ausg.  der  Werke  Malh.'8 
von  L.  Lalanne.  l'iifis  1862).  Die  Monographien  über  Malh.  s.  oben  S.  63  f. 
—  Ph.  Oarnisb,  Praecepta  gallici  sermonie  ad  pleniorem  perfectioremque 
eins  Unguae  cogniüoaeia  neeeMaria  tua  brevieiiina  tarn  fa^iiw  Straea- 
littig  1607  (aueseidem  mehreve  epitere  Ausgabea;  Oaniier  lebte  lang»  als 
SpaflUehrer  in  DeuteeUand,  besondere  in  Lmpiig)  —  Paludt»  Le  Tiay 
orthographe  fraa^oU  1608  —  COTGBAVB,  A  French-Engliak  Dictionaiy. 
London  1611  (eine  spätere  Ausg.  emehien  1650)  —  Le  Oatonabd,  L'Apren- 
molire>)  pour  apprendre  les  ievnes  enfans  et  les  estrangers  a  lire  en  peu 
de  temps  les  mots  des  eseritüres  frangoizes  1609  —  T)E  Faye,  Institu- 
tiones  linguae  gallicae  oder  gründliche  Unterweisung  der  frantzosischen 
Sprach.  Jena  1613  —  Godard,  La  langue  francoise,  Lyon  1620  —  Broü- 
TEsAioE,  Les  preceptes  et  briefues  reigle«?  tant  de  l'orthographe  francois 
que  de  la  prononciation  1620  —  B.  van  der  Aa,  Grammatica  gallica  eto. 
Löwoi  1622  —  (Anramros),  Eeloge  praecipuaium  l^;nm  gslHeae  pronan- 
eiationis  ete.  Montibus  (üftons)  1624  —  M&üPAS,  Chammaire  et  syntaxe 
fruifoise  1625  —  Spalt,  Granuaatieae  ^pillieae  oetendeatis  siinima,  Ten, 
fimEa  Hagaae  fandanienta  pais  prima.  Argcntinae  1626  —  MABmir, 
Gfunmatica  gallica  sententlosia  exemplis  eeu  firagrantibus  florSbue  referta. 
Ärgentorati  1632  —  CossARD,  Methodes  pour  apprendre  a  lire,  k  eseripre^ 
chanter  le  piain  chant  et  compter  1633  ~  OrDIX,  Grammaire  francoise 
rapportdc  au  lant/rtg^e  du  temps  1633,  und.  Recherches  italiennes  et  fran- 
coises  etc.  ist  ein  franz. -ital.  und  ital.-franz.  "Wörterbuch)  1655  —  Sher- 
wooD,  The  French  tutour  by  way  of  granmiar  exactly  and  fully  teaching 
aU  the  most  necessary  rules  for  the  attainmg  uf  the  French  tongue.  Lon- 
don 1634  —  LoNGCHAMFS,  Trattato  della  lingua  francese  e  italiana,  ita- 
fima  e  francese.  Born  1638  — *  DtiEZ,  Le  vray  guidon  de  la  langue  fran- 
coise. Leyden.  Bisevier  1639  (eine  7.  Ausg.  erschien  1662}  —  Giffabd, 
llie  freneh  sehoole-master.  London  1641  —  Vauoblas*),  Bemarques  sur 
h  laague  firaagoise  1647.  Li  der  neuen,  von  Chassang  veranstalteten 
Avigabe  (Paris  1880,  2  Bde.)  sind  die  Obeervationa  Fatru's,«  Th.  Oomeille's 

1;  D.  h.  Apprends-moi  lire. 

2)  Claude  Favre  de  Vaugelas,  geK  um  1585  su  ChambM,  gast  1650 
itt  Paris. 
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und  der  Acadcmie  beigefügt  —  La  Motui   i  k  Vayer,  Lettre»  touchant 
let  noiivelles  remarques  hut  la  langue  tran^oise  1647  —  Von  den  nach 
Vaugelas'  grundlegenden  Kemarques  im  17.  Jahrhundert  erschienenen  gram- 
matischen, beaw.  lezikalisdieii  Sdirift»  seien,  da  eine  vollständigere  Aut 
säMung  sweeklos  wfire,  nur  noeh  folgende  genannt:  OrammaiTe  g£n£zale 
de  Poit-Boyal        —  M^faob*},  ObserrationB  de  Monsieur  Minage  sur 
la  langue  fran9ai8e  1672  —  Aeadimie  frangaise,  Cahiers  de  remai- 
i^ues  sur  Torthographe  frangoise  pour  estre  cxamines  par  chacun  de  Hes« 
sieurs  de  l'Acad.  1673;  herausg.  TonülASTT-LAVEAUx.  Paris  1863  —  Patru, 
Remarques  de  M.  Patru  sur  les  remarques  de  Vaugelas,  1674  'vgl.  Thu- 
ROT  a.  a.  O.  I,  p.  LXm),  8.  oben  unter  Vaugelas  —  liounonif^,  Doutes 
Sur  la  langue  francaise  proposes  ä  Messieurs  de  l'Acad.  frcse  par  un  gen- 
tilhorame  de  provinee  1674  :  Remarquef^  nouvelles  i?ur  la  langue  fran9aise 
1674,  3iöme  6d.  1692;  Suite  des  remarques  nouv.  s.  la  1.  fr.  1692  —  Rl- 
CHELET^,  Dictionnaire  de  rimes  1667;  La  Tersification  fran^oise  1671; 
Nouyeau  dietionnaire  firan^ois  1680»  davon  eine  »demi^  Milion«  Genf 
1693.  2  Bde.  —  Danbt,  Grand  dietionnaire  frangais  et  latin  ete.  1684, 
neue  Ausg.  Lyon  1713  ^  Te.  Corneille  >),  Bemarques  sur  la  langue 
Iranfoise  1687,  s.  o1>en  unter  Vaugelas ;  Dietionnaire  universal,  geographi- 
que  et  historique  1708,  3  Bde.  —  Furetiere,  Dictionnaire  fran^ais  1690 

—  Acridemie  fran9aise,  Le  dictionnaire  de  l'Acad.  fr98e  1691.  2  Bde. 

—  Tallemant,  Bemarqu^  et  d^cisions  de  TAoad.  fir9se,  reeueilUes  par 
M.  L.  T.  1696. 

Schriften  über  die  Sprache  des  17.  Jahrhunderts  sind  oben 
ß.  63 ff.  verzeichnet. 

Während  des  18.  und  während  der  ersten  Decennien  de« 
19.  Jahrhunderts  ist  auf  dem  (jebiete  der  französischen  Sprache 
und  Lexicographie  nichts  geleistet  worden,  was  irgendwie  als 
ein  Fortschritt  sich  bezeichnen  Hesse.  Die  grammatisch-lexikO' 
logische  Schiiftstellerei  bewegte  sich  in  den  einmal  gebahnten 
Gleisen  ruhig  weiter  und  begnügte  sich  mit  ziemlieh  mecha- 
nischer Wiederholung  dessen ,  was  die  yorausgegangene  Zeit 
geschaffen  hatte;  höchstens  bestrebte  man  sich,  die  Gramma- 
tik mit  philosophischem  Beiwerke  zu  Terbrämen  und  ihre 
Thatsachen  in  das  Schema  künstlicher  logischer  Theorien  ein- 
zuzw  äugen. 

Litteraturan<2:aben:  Von  den  grammatisch-lexikologischen  Schrif- 
ten des  genannten  Zeitraumes  mögen  hier  nur  folgende  angeführi  werden; 

1)  Gilles  Manage,  geb.  zu  Angers  15.  Aug.  1613,  kam  1632  nach  Pa- 
ri;;,  starb  1602;  vgl.  Memoires  pour  serv'ir  k  u  Tie  de  M.  Manage  in  den 
»Menagiana«  'd,  Ausg.  Paris  1715.  4  Bde. 

2)  Pierre  Richelet,  geb.  zu  Cheminon  bei  Chälons-sur-Mame  1631, 
gast  1698. 

^)  Thomas  Corneille,  Bruder  des  berühmten  Reire  Comeille,  geb.  su 

Koueu  1625,  gest.  1709. 
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Aeademie  fran9aise,  Obsenrations  de  l'Ao.  fr.  8ur  les  Remarques  de 
Vaugelas  1704,  wieder  abgedruckt  in  Chassang's  Vaugelas- Ausgabe  —  Aus- 
gaben des  Dict.  de  l'Acad.  vom  Jahre  1718,  vom  Jahre  1740,  vom  Jahre  1762, 
vom  Jahre  1 7!»8  diese  ohne  Autorisation  der  —  damals  aufgehobenen  —  Acad. 
von  Garrat  bearbeitet'  und  vom  Jahre  1835  —  Regnier,  Traite  de  la  gram- 
m&ire  francaisc  im  Aiiftraarc  der  Acad.  verfasst,  deren  sccretairc  perpetuel 
R.  war;  1705  —  DucLos,  Remarques  sur  la  grammaire  generale  de  Port- 
Royal  1754  —  FuRAVD,  Dictioniiaire  grammatieal  de  la  langue  fraii9ai8e. 
Avignon  1761  —  Dv  Waillt,  Prmcipea  g^n^uz  et  partieuUere  de  la 
lai^e  frangaise  1754  [den  angegebenen  Titel  des  Buehes  trägt  erat  die 
11.,  1790  ersehienene  Auigabe»  die  urapiOngliebe  Fassung  lautetet  Oram* 
rntire  fran^alae  ete.).  —  Lhohond,  Orammaize  fr^ae  1780  —  Gibault- 
DüvmER,  Grammaire  des  grammaires  1811,  neue  Ausgabe  von  Deleleb» 
Brüssel  1851  (iat  noch  immer  die  Grundlage  der  landläufigen  nationalfran- 
zönischen  Grammatiken)  —  Andere  Werke,  namentlich  diejenigen  über 
All '^'^pr?. ehe  av erden  in  den  späteren  Kapiteln  an  geeigneten  Stellen  ge- 
nannt  werden. 

§  2.  Die  französische  Philologie  seit  Raynouard 
und  Diez.  1.  Die  gxammatisck-Iexikologische  Thätigkeit  auf 
dem  Gebiete  des  Französischen  verfolgte  vom  Beginn  des  17. 
bis  zum  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  eine  ganz  vor- 
wiegend piaktische  Tendenz:  ihr  Ziel  war  die  bis  auf  das 
Kleinste  sich  erstreckende  Normirung  und  Schematisirung  der 
Schriftsprache,  die  Feststellung  des  conyentionellen  Sprach- 
gebrauches. Von  der  Erforschung  de«  Wesens  und  der  Ge- 
schichte der  Sprache  abstrahirte  mau.  dafiir  fehlt  das  Ver- 
ständniss  ebensowohl  wie  die  Neigung.  Ganz  entsprechend 
des  auch  sonst  sich  geltend  machenden  dogmatischen  Slnnrs 
jener  Zeit,  nahmen  selbst  die  scharfsinuigsten  Grammatiker 
des  17.  Jahrhunderts  trotz  all  der  Spürkraft,  die  sie  in  Wort- 
definitionen  und  im  Haarspalten  der  Begriffe  bewiesen,  die 
Sprsdie  als  etwas  Gegebenes  hi^,  betrachteten  sie  als  ein 
Bing,  an  dem  man,  sei  es  nach  subjectivem  Belieben,  sei  es 
nach  conventianellem  Geschmacke,  sei  es  endlich  nach  gelehr- 
ten Grundsätzen  herumzuarbeiten  und  feilen  könne,  um  es 
recht  glatt,  fein  und  zierlich  zu  gestalten,  mit  dessen  Ge- 
schichte aber  man  sich  nicht  weiter  zu  befassen  habe,  da  die 
Gegenwart  doch  viel  zu  gelehrt  und  gebildet  sei.  als  dass  sie 
bei  der  Vergangenheit  in  die  Schule  zu  gehen  brauche.  So 
ignorirte  man  denn  die  alte  Sprache  und  die  alte  Litteratur 
und  erlaubte  sich  von  dem  Richterstuhle  zuerst  der  Koccoco- 
bildung  und  dann  der  »Aufklärung«  herab  das  Urtheil  über 
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sie  auszusprechen!  dass  sie  barbarisch,  roh  und  »gothisch« 
gewesen  sei.  Das  wahxe  Fnknzösische  begann  nach  solcher 
Anschauung  erst  mit  Malherbe  (»Enfin  Malherbe'  "rint«  Boi- 

LBAU). 

Dass  ein  genetischer  Zusammenhang  des  Französiscken 
einerseits  mit  dem  Latein ,  andrerseits  mit  dem  Italienischen, 
Spänischen,  Portugiesischen  etc.  bestehe ,  das  war ,  weil  eben 
diese  Thatsache  sich  dem  Bewusstsein  jedes  Sprachkundigen 
nothwendigerweise  aufdrängt,  selbstverständlich  auch  den  Grram^ 
matikem  des  17.  und  IS.  Jahrhunderts  bekannt,  aber  weder 
waren  sie  um  die  Erweiterung  und  Klärung  dieser  Erkennt- 
niss  bemüht,  noch  dachten  sie  an  deren  wissenschafüiche  Yer- 
werthiing  zur  Erlangung  von  Einsicht  in  den  lautlichen,  mor- 
phologischen und  syntaktischen  Bau  des  Französischen.  Man 
betrachtete  eben  in  «grammatischer  Beziehung  das  i:  laiizüäiöche 
als  ein  Ding  au  sich,  das  aus  sich  selbst  voll  verstanden  und 
erklärt  werden  könne.  Anders  freilich,  aber  eher  nocli  schlim- 
mer, als  besser,  stand  es  in  Bezug  auf  die  Etymologie:  da 
man  hier  mit  dem  Französischen  luiturlich  nicht  ausreichte! 
sog  man  nicht  nur  das  Latein,  sondern  auch  das  Griechische^ 
das  Hebnüsehe  und  welche  Sprachen  man  sonst  etwa  noch  aur 
Verfügung  hatte,  zur  Hülfe  herbei  und  stellte  nun  auf  Grund 
blosser  Klan^hnlichkeit  oder  aber  einer  ungefähren  Bedeu- 
tungsentsprechung  Behauptungen  auf  über  die  Herkunft  fran- 
zösischer Worte.  Im  besten  Falle  waren  die  Einfälle  geist- 
voll, zumeist  aber  waren  sie,  wenigstens  im  Licht  der  heutigen 
Wissenschaft  betrachtet,  bis  zur  Lächerlichkeit  absurd,  und 
selbstverständlich  war  ein  derartiges  Etymologisiren  nur  ein 
tumultuaiisches  Spiel  mit  Lauten,  Worten  und  Begriffen,  wel- 
ches von  ernsten  Männern  mit  sehr  berechtigtem  Mifistiauen 
betrachtet  wurde. 

Die  fraazosisohe  Philologie  —  letzteres  Wort  in  seiner 
Yollen  Bedeutung  gefaast  —  existirte  nicht,  so  lange  als  Gram^ 
matik  und  Etymologie  in  entweder  so  einseitiger  oder  so  un- 
methodischer Weise  betrieben  wurden. 

2.  Im  Jahre  1829  erschien  zu  Koueu  Ha\m)L'ard's  Schrift 
» Observations  philologiqucs  et  t^rammaticales  sur  If^  Human  de 
Rou«,  in  ihr  wurde  zum  ersten  Male  die  altfranzösische  De- 
clinationsregel  formulirt  und  damit  wenigstens  ein  Ansatz- 
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und  AiuE^angspimkt  für  die  riebtige  ErkenntiiiM  des  altfinm- 

zösischen  Formenbaues  gegeben.  Das  Erscheinen  der  Schrift 
RAYyouAKD's  war  zugleich  an  sich  ein  ZciclKii  des  erwachen- 
den Interesses  für  die  alttranzösischf  Litteratur,  und  seitdem 
dieses  Interesse  erwacht  war,  war  auch  die  flir  das  Entstehen 
der  firanzösischen  Philologie  uothwendige  Vorbedingung  er- 
iiillt. 

In  den  Jahren  tS36/44  erschien  Dibz'  Grammatik  der  ro- 
munsehen  Sprachen  nnd  im  Jahre  1853  dessen  EtymologiSohes 
Wörterbuch  der  rom^  Spr.  in  erster  Auflage. 

Durch  diese  Werke  wurden  die  festen  und  sicheren  Gruüd^ 

hgen  der  romanischen,  also  aach  der  findusösischen  Philologie 
geschaffen. 

Wie  seitdem  die  junge  Wissenschaft  sich  in  bewundems- 
werther  Weise  weiter  entwickelt  hat,  ist  jedem  romanischen 
Hulologen  wenigstens  im  Allgemeinen  bekannt  und  ist  auch 
bereits  in  Theil  I  S.  169  fF.)  dieser  Encyklopädie  in  Kürze 
dargelegt  worden.  Hier  darf  weder  Allbekanntes  oder  bereits 
frohem  G^esagtes  wiederholt  noch  darf  auf  Einaebiheitexi  einge- 
gangen werden ;  letsteres  2U  thun,  wird  an  anderen  Orten  sich 
Gelegenheit  finden. 

3.  Die  strenge  Methode,  deren  jede  Wissenschaft  sur  Er- 
reichung ihrer  Ziele  bedarf,  hat  sich,  wie  natürlich,  in  der 
frduzüsi seilen  Philoloorie  erst  allmählich  ausgebildet.  Von 
epochemachender  Bedeutung  war  in  dieser  Beziehung  das  Er- 
scheinen der  Gr.  PARis'schen  Ausgabe  des  Alexiusliedes  (1872), 
in  welcher  sum  ersten  Male  ein  französischer  Text  in  kriti- 
scher Weise  reconstruirt  und  dessen  Sprache  und  Metrik  in 
«Uen  Einzelheiten  untersucht  worden  war.  Der  Bedeutung 
dieses  Werkes  diut  es  keinen  Eintrag,  dass  der  geniale  For- 
leher  ^vielleicht,  weil  mit  alhu  schneidiger  Consequenz  vorge- 
hend,  an  sieh  richtige  Grundaätee  bis  zu  jenem  äussetsten 
Punkte  verfolgt  hat,  in  welchem  die  Wahrheit  wieder  in 
lirthum  umschlägt:  nicht  die  Ergebnisse,  zu  denen  G.  Paris 
gelauert,  sind  das  Wesentliche  an  seinem  Buche,  sondern  das 
Verfahren,  wie  er  zu  ilmen  gelangt.  Neben  G.  Paris'  Ale- 
xius lassen  manche  andere  Schriften  sich  nennen,  welche  zur 
Gründung  und  Festigung  einer  sicheren  Methode  beigetragen 
haben,  bezw.  noch  femer  beitragen  werden,  so  z.  B*  Toblbb's 
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Ausg.  des  Dis  dou  yrai  aniel  (1869,  1884)  und  seine  in  der 
Ztschr.  f.  rom.  Fhil.  enckienenen  Beiträge 
tik  (seit  1870),  Mall^b  Ausgabe  des  Cumpos  des  Philipp  v. 
Thaün,  Gröberns  Untersuchung  über  die  ältesten  Gestaltungen 

der  Chan8oii  de  geste  »Fierabras«  (1869),  Böhmer'«  Ausg.  des 
Rolandsliedes  (1S71),  Sucfiikks  Ausg.  der  noim.  lieinipredigt 
(187S)  und  seine  Abhandlung  über  die  Mundart  des  Leadegar- 
liedes  (1877),  Koschwitz'  Ausg.  der  Karlsieise  (1879,  1SS3), 
Föebter's  Ausg.  altfranzös.  Texte,  namentlich  des  Ysopet 
(1883)  und  des  Cliges  (1884)  sowie  desselben  lautgeschicht- 
liche Untersuchungen,  theils  in  den  Roman.  Studien,  theik 
in  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil,  erschienen;  Foth's  Abhandlung 
über  die  Verschiebung  der  lat.  Tempora  in  den  roman.  Spr. 
(Rom.  Stud.  Bd.  2) ;  Willbnbbrg's  Untersuchung  über  den 
ConjunctiT  PHte.  (Rom.  Stud.  Bd.  3);  Ten  Brinkes  Schrift 
»Klang  und  Dauer«  (IS 78):  Görlichs  Abhandlung  über  die 
8ÜdTvefi|tlichen  Dialecte  der  langue  d'oil  (Franz.  Stud.  Bd.  3); 
l^EHRENs'  Diss  Über  flii^  vinorganiöche  Lantvertretung  inner- 
halb der  formalen  Entwickelung  des  iranzös.  V^balstammes 
(Franz.  Stud.  Bd.  3);  B.  Völkbr's  Untersuchung  über  die 
Wortstellung  in  den  ältesten  franz.  Sprachdenkmälern  (Franz. 
Stud.  Bd.  3);  Uthoff*s  Bfonogiaphie  über  Nivelle  de  la 
Chaussee  (F^z.  Stud.  Bd.  4),  Nbuhauks  Abhandlung  über 
die  Satsdoppelfbrmen  (Ztschr.  f.  roman.  Phil.  Bd.  VIII), 
W.  Mbybr's  Schrift  über  das  Neutrum  in  den  rom,  Spr.  (1882) 
u.  a. 

Durch  die  genannten  Arbeiten,  sowie  durch  Andere,  de- 
ren Aufzählung  hier  die  Kücksicht  auf  Kannieisparniss  ver- 
bietet, befindet  sich  die  französische  Philologie  gegenwärtig 
im  Besitz  einer  sicheren  Methode  für  die  meisten  ihrer  Einzel- 
disciplinen.  Ja,  mitunter  macht  es  neuerdings  den  Eindruck, 
als  wenn  die  Ge&hr  zwar  nicht  einer  Ueberschätzung  der 
Methode  —  denn  die  Methode  kann  nicht  hoch  genug  ge- 
schätzt werden  — ,  wohl  aber  einer  einseitigen  Werthschätzung 
der  Methode  drohe,  als  wenn  einzelne  Forscher  in  der  Mei- 
mnif;  lefaiigen  seien,  dass  mittelst  methodischer  Operationen 
inid  Formeln  sich  Alles  erklären  lasse,  Alles  eingezwängt  wer- 
den könne  in  die  Kategorien  eines  a  priori  constniirten  8y- 
stemes.   Wer  solcher  Anschauung  huldigt,  verkennt,  dass  die 
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Philolop^e  eine  Geisteswissenschaft  ist  und  dass  ihit.'  le  iden 
Hauptubjecte ,  die  Spracht  und  Litteratur .  in  Abhängigkeit 
stehen  von  der  Eigenart  zahlloser  menschlicher  Individualitä- 
ten, dass  folglich  die  Entwickelung  der  Sprache  und  mehr 
noch  der  Litteratur  eine  in  allen  Einzelheiten  streng  gesetz- 
und  regelmässige  gar  nicht  sein  kann.  Man  darf  eben  in  der 
philologischen  Forschung  das  psychische  und  das  ethische 
Moment  nicht  ausser  Acht  lassen ;  was  aber  in  diesem  enthal- 
ten ist,  das  ist  zu  complexer  Art,  als  dass  es,  wenigstens  cur 
Zeit,  in  Formeln  ausgedrückt  werden  kimnte.  Es  gilt  das  Gre* 
ragte  nauKjiitlich  von  der  Lautlehre,  auf  deren  Gebiete  die 
Versuchung  zur  formalistischen  Uebertreibung  der  Methodik 
allerdms:?  am  nächsten  liegt :  die  physischen  Lautgesetze  wer- 
den in  ihrer  Wirkung  oft  gehemmt,  oft  beschleunigt,  oft  mo- 
dificirt,  oft  auch  ganz  aufgehoben  durch  psychische  und  selbst 
auch  durch  ethische  Factoren. 

4.  Die  Einseigebiete  der  französischen  Philologie  sind 
nicht  alle  mit  der  gleichen  Intensität  bearbeitet  worden.  Zu- 
.  nächst  ist  hervorzuheben,  dass  bislang  das  Altfranzösische  ent- 
schieden bevorzugt,  das  Neuiianzösische  dagegen  etwas  stief- 
mütterlich behandelt  und  das  Mittelfranzösische  (s.  oben  Kap. 
2.  §  4)  sogar  geradezu  vernachlässigt  worden  ist  ;  jedoch  ist 
hier  einschränkend  hinzuzufügen,  dass  seit  einie^en  Jahren  das 
Neuiianzösische  unverkennbar  eitriger  und  erfolgreicher  betrie- 
hen Tvird,  als  bis  dahin  geschehen  war;  bezeichnend  dafür  ist, 
dass  die  im  Jahre  1878  gegründete  Zeitschrift  für  n£rz.  Spr. 
und  Lit.  immer  festeren  Bestand  gewinnt«  Sodann  muss  be- 
merkt werden,  dass  Grammatik  (und  zwar  namentlich  wieder 
die  Laut-  und  die  Formenlehre,  weit  weniger  die  Syntax)  und 
Textkritik  seit  etwa  zwei  Jahzzehenden  die  meistbegünstigten 
Fächer  sind,  durch  welche  die  früher  im  Vordergründe  be- 
findliche Litteraturffeschichte  weseTitliuh  zniuckgcdiängt  wor- 
den ist.  Ferner  kann  noch  darauf  liiiigcwiesen  werden,  dass 
zwar  auf  dem  Gebiete  der  Etymologie  und  der  descriptiven 
Lexikographie  Hochbedeutendes  geleistet  worden  ist  —  Schb- 
LER  8  Dictionnaire  d'^tymologie  fr^se,  Sachs- Villattb^s  grosses 
Wörterbuch,  Godbfrot^s  Lexikon  des  Altfiranzös.,  vor  Allem 
abe^  Limti^s  nicht  genug  zu  bewundernder  Dictionnaire  sind 
liCistmigen  ersten  Banges  — ,  dass  dagegen  das  Feld  der 
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Woribedeutangfllehie  noch  »uf  weiten  Strecken  fast  y^llig 
brach  liegt,  denn  eine  Irachtbare  Pflege  bat  bis  jetet  nur  die 

Synonymik  gefunden  (Laiaye,  Schmitz)  und  selbst  in  liczug 
auf  diese  ist  noch  sehr  Vieles,  ja  geradezu  noch  das  Wichtigste 
zu  thun  übrig*).  Endlich  ist  bemerkenswerth .  dass  die  fran- 
zösische Rhythmik,  bezw.  Metrik  zwar  neuerdings  von  Lu- 
BARSou,  TojOLBJi,  Becq  DE  FouQuiEREs  u.  A.  in  erfolgreichster 
Weise  zum  Gegenstand  der  Untersuchung,  bezw.  der  Darstel- 
lung gemacht  worden  ist,  dass  aber  gleichwohl  web.  hier 
dankbarer  Arbeitsstoff  noch  in  Fülle  vorliegt. 

5.  Ihre  Hauptpflege  hat  die  finmzösische  Fhildlogie  bis 
jeatst  in  Deutschland  gdfunden.  In  Frankreich  hat  sie  noch 
immer  mit  der  Missachtung  zu  kämpfen,  in  welcher  dort  seit 
Jahrhuiuierten  altfranzösische  k^piache  und  Litteratur  stehen^): 
auch  leidet  sie  unter  der  bekannten  eigenartigen  Verfassung 
des  französischmi  höheren  Unterrichtswesens ,  vermöge  deren 
die  Provinzen  mit  wissenschaftlichen  Hochschulen  und  diese 
wieder  mit  geeigneten  Lehrkräften  nur  spärlich  bedaqht  sind. 
Nichtsdestoweniger  ist ,  wie  ja  a^ch  gar  nicht  anders  Toraus- 
giesetzt  werden  kann,  in  Frankreich  Herronagendes  auf  dem 
Gebiete  der  J&amlsischen  Philologie  geleistet  worden,  und  na- 
mentlich seit ilem  Kriege  von  1870/71  ist  eip  sehr  bemerkens- 
werther  Aufiehwung  dieser  Wissenschaft  erfolgt,  der  ohne  Frage 
eine  Folge  der  sich  doch  wulil  immer  mehr  untei  den  Franzosen 
verbreitenden  Einsicht  ist .  dass  sie  durch  das  wissenschaft- 
liche Studium  ihrer  eigenen  Sprache  und  Litteratur  nicht  nur 

1;  Bis  jetit  nftmlioh  haben  die  Synonymikei  im  Wesentlichen  sieh  da- 
mit begnügt,  die  aus  dem  Spraehgehrauch  sieh  ergebenden  Bedeatungs* 
differensen  sviediea  den  STnonymen  einer  Kategorie  in  dogmatiAober  Fonn 
feeUastelUn»  nidit  aber  haben  ne  ee  unternommen,  Ursprung»  Ghrund  und 
eDmählige  Entwickelung  der  BedeutungsdlfTercnzirungen  zu  cmtereuchen, 
es  fehlt  also  noch  die  historisch-genetische  Behandlung  der  Synonymik. 

2)  Erst  vor  weni<;en  Jahren  hat  der  hervorra^rende  Kritiker  und  Lit- 
terarhistoriker  F.  Bfj;>'ETIEke  das  Studium  de«?  Altfranzösischen  ebenso 
heftig  wie  geistvoll  arnietcriffen  ^in  dem  Essay:  »L'erudition  contemporain 
et  la  litterature  francaise  au  moyen  äge«  in  der  Kev.  d.  deux  Mondes  vom 
1.  Juni  1879  [iii's  Deutsche  übersetzt  von  E.  Lauk.  Heidelberg  1883];  vgl. 
dazu  G.  Körting  in  Ztsehr.  f.  nfrz.  Spr.  und  Litt.  I  128  f.  und  III 
t78  £  sowie  A.  Bovchebib  in  der  Bey.  des  lang.  rom.  t  XYII,  p.  1  ff., 
auf  letBtwm  Artikdi  antwortete  BaimBTlfeBE  in  sehr  gewandter  W«se  in 
derselben  Barue  t  XVII,  p.  157.  Der  gerne  Streit  ist  hoehinteressent). 
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eine  Ehrenpflicht  des  Patriotismua  erföllen,  sondern  audi  ein 

Mittel  sich  gewinnen,  um  das  Nationalhewnsstsein  zu  kräfti- 
gen und  zu  beleben.  Um  auf  die  Bedeutung  dessen  hinzu- 
weisen, was  von  den  Franzosen  geleistet  worden  ist,  genüge 
es.  die  Namen  Fallot  ,  Mk  hrlant.  Michel.  E.  du  Mekil. 
GssiUi  aus  älterer  Zeit,  aus  der  Gegenwart  oder  doch  nur 
jüngsten  Veigangenheit  die  Namen Littrb,  G.  Paris,  P.  Meter, 
A.  Darmestbter,  A.  Thomas,  A.  de  JuBAmviLLE,  €on9xaks 
etc.  zu  nennen,  wobei  noch  herroigehoben  werden  muss,  dass 
die  Eeihe  der  rühmlich  bekannten  Namen  eine  noch  viel  aus* 
gedehntere  wird,  wenn  man,  wozu  man  ja  alles  Becht  besitzt, 
Büch  die  speeiellen  Litterarhistoriker  und  Litteratorkritiker 
den  Philologen  beizählt.  Ausser  in  Deutschland  und  iu  l'rank- 
reich  ist  das  Gebiet  der  französischen  Philologie  auch  in  Bel- 
gien, in  der  Schweiz,  in  Italien .  in  den  skandinavischen 
Ländern  und  sogar  iu  Kussland  in  weiterem  oder  geringerem 
Umfange  angebaut  worden.  Erwähnt  sei  noch,  dass  ganz 
neuerdings  (Herbst  18&4]  in  Holland  die  erste  der  firanzösi- 
Bchoi  Philologie  gewidmete  Universitätsprofessur  (zu  Gronin- 
gen] enichtet  worden  ist  ^}  und  dass  man  demnach  hoffen  darf, 
es  werde  das  bis  jetzt  in  Holland  arg  Tomach^sigte  Studium 
dieser  Wissettsohaft  fortan  audli  dort  erficeulioh  emporblühen. 

Literatur  an  gaben.  Mne  Oeeehiebte  franideieeli«!  Philologie 
iit  Doeh  ttieht  rorhandflii  (fieiinfteii  Ober  einiehie  PerSoden  und  Oebiete 
dendben  sind  am  SehluMe  des  TOf^;«i  §  Teneieliaet).  Materialioi  für 
äiie  solche  findet  man  in  den  Theil  I,  S.  199  f.,  genannten  Sefariften.  Per- 
•ondnotizen  u.  dgl.  findet  man  am  vollständigsten  im  Lltfeeraturbi  £.  germ. 
IL  Tom.  Phü.  u.  in  der  »Chronique«  der  Romania. 

Die  voraussichtlich  noch  im  J->.hre  1885  erscheinende  »Geschichte  der 
romanischen  Philologie«  von  G.  K(h:tt\c  v.'ird  '^e!b:^tvrrat'indlich  :\v.ch  die 
Geschichte  der  französischen  Philologie  thimlichst  eingehend  behandeln. 


Hier  seien  noch  folgende  bibliographische  Notizen  beigefügt: 
1.  Eine  Encyklopädie  der  französischen  Philologie  fehJt  zur  Zeit 
noch.  Einen  gewissen  Ersatz  dufür  bieten  die  Bücher:  A.  L.  Meissner, 
Ibe  Philology  of  the  Fseneh  Language  3tb  ed.  London  1883  ;vgl.  die  Ree. 
in  Hörig«  Archiv  Bd.  70,  Heft  1)  und  namentfieh  H.  BaEirnroEB,  Stadium 
ttndUnteiriebt  de«  Fiansdeiaeiien.  Ein  eneyldopädiaeher  Leitfaden.  Zürieh, 

Ij  VgL  La  Chaire  de  Fran9ais  dans  une  universite  ncerlaiidaise.  Dis- 
cours proQonce  .le  29  sept.  1884,  a  Voccasion  de  son  installation  comme 
piofeneur  ordinaire  etc.  par  A.  G.  van  Hamel.  Die  kleine,  in  gutem 
Fnaiöiiieh  geeehriebene  oefarift  ist  eehx  lesoiewerth. 
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seit  1877  (kanii  Anftagm  als  ein  nütiUehes,  w«im  auch  freüicli  knnea- 
weg0  ToUkonunenee  Hülfsmittel  aehr  empfohlen  werden),  lieber  Scekiiz' 
Eneyklopfidie  dee  pbilolog.  Stadiums  der  neueren  Sprachen  TgL  Theil  I, 
a  160  f. 

Ueber  Bibliop-r  iphien  des  Französischen  vgl,  Th^l  II,  S.  401  ff.  ^) 
Ueber  die  der  französischen  Philologie  entweder  zum  Theil  oder  aus- 
schliesslich gewidmeten  Zeitschriften  und  periodischen  Publicationen  vgl. 
Theil  1,  S.  154.  Hier  -werde  nur  bemerkt;  a)  Die  Kedaction  der  Zt?ehr 
f.  nfrz.  Spr.  und  Lit.  geht  von  Bd.  VII  ab  an  H.  Körting  (Bruder  G.  Kok- 
Ti>'G's^,  Docent  a.  d.  Universität  Leipzig,  und  D.  BehreNv««,  Docent  a.  d. 
Universität  Greifswaid,  über,  b)  An  Stelle  der  >>Gallia«  int  seit  Januar  lb8-4 
die  unter  £re8SNER*s  Bedaotion  erscheinende  »Franco-Gallia«  getreten 
(monatlich  -wird  ein  Heft  ausgegeben ;  Verlag  von  Zwissler  in  Wolfenhüttel}. 
e)  Seit  Oetober  1868  wurde  von  E.  Mabtin  in  Paris  unter  dem  Utel 
»Courier  de  Vaugelas«  eine  Z^tschrift  herausgegeben,  deren  Hauptinhalt 
durch  die  Beantwortung  eingesandter  Fragen  über  zweifelhafte  Puncte  der 
Grammatik  und  des  Sprachgebrauchs  gebildet  wurde  (vgL  darüber  B(^ttaier 
in  den  Roman.  Stud.  I  303,  wo  —  gewiss  ein  interessanter  Fall  —  der 
deutsche  Gelehrte  dem  französischen  Sprachmeister  Tirtcbweist,  dass  der  Bei- 
satz des  Titels  «Journal  bi-mensuel«  falsch  sei  und  in  »Journal  s  e mi- 
me nsuel«  geändert  werden  müsse,  weil  das  Blatt  nicht  alier  zwei  Monate, 
sondern  zweimal  in  einem  Monate  erscheine),  d)  Wie  selbstverständlich, 
erscheinen  auch  in  zalüreichen  belletristischen,  politischen  und  sonstigen 
Zeitschriften  gelegentlich  Aufi&tie,  bww.  Notizen,  welche  fOr  den  fremd- 
sischen  Philologen  fachvissensehafÜiches  Interesse  besitien;  «ne  wenigstens 
ann&hemd  ToQstfiadige  Uebersieht  über  diese  sehr  lerstreute  litteratur 
giebt  EBBBlNo'e  Anseiger  (s.  unten  die  Annu]  und  die  'Zeitschriftenschau' 
der  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  und  Lit.  e)  Sehr  viele  für  die  Geschichte  der 
französischen  Philologie  wichtige  Materialien  sind  enthalten  in  der  »Biblio- 
thkjue  de  P^cole  des  Chartes«,  d.  h.  in  den  Publicationen  der  seit  1838 
zu  Paris  bestehenden,  der  speciellen  Ausbildung  künftiger  Archivare,  Di- 
plomaten (im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes}  etc.  gewidmeten  Urkundengchule, 
bis  jetzt  sind  46  Bde  erschienen,  über  jede  der  drei  ersten  Dekaden  der- 
selben ist  je  eine  übersichtliche  Table  des  mati^res  zusanmiengestellt  und 
als  besonderes  Heft  verOffentlieht  worden  (Paris  1849,  1862  u.  1870).  — 

Von  Wichtigkeit  ist  fOr  den  fitaniGsisehen  Philologen  eine  gewisse 
Kenntniss  des  modernen  fransösisehen  Zeitnngswesens,  besw.  die  Bekannt- 
schaft mit  WMiigstens  dnigen  der  bedeutenderen  politischen  Zdtungen  und 
belletristischen  Zeitschriften.  Ein  Verxeichniss  der  »hauptsächlichsten  fran- 
zösischen Zeitschriften«  hat  im  Jahre  1883  das  »Exportgeschäft  für  fran- 
Bösische  Litteratur«  ton  Hubert  Weker  in  Paris,  70  Bue  Bonapaite, 


1)  Nachgetragen  werde  hier,  daes  auch  die  Ztschr.  f.  nfn,  Spr.  und 

Lit.  regelmässige  bibliographische  Uebersichten  und  Novitätenverzeichnisse 
bringt.  —  Das  beste  bibliographische  Hülfsmittel  ist  Eberino's  bibliogra- 
phischer Anzeiger  f.  roman.  Spr.  und  Lit.  (erscheint  seit  Herbst  1883, 
sweimonatlieh;  bis  jetet  —  Anfang  1886  —  liegen  8  Hefte  Tor). 
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lieiansgegeben  V: .  Eine  treffende  Charakteristik  der  pariser  politischen  Jour- 
nale hat  C.  YlL LATTE  in  seinem  Sachwörterbuch  (3.  Theil  des  Lansfen- 
scheidt'schen  «Nntwörtcrbuches«.  Berlin  188  4),  S,  261  fi'. ,  ge^jeben.  Unter 
den  belletristischen  Zeitschriften  Frankreichs  ist  die  Revue  dea  deux  Mondes, 
übwol  mitunter  an  »Symptomen  von  Altersschwäche  leidend,  doch  immer  noch 
die  bedeutendste;  ihre  Lecture  ist  für  jeden  unentbehrlicli,  der  für  das 
moderne  französische  Culturleben  sieb  interesdirt 

§  3.  Die  französische  Philologie  und  der  fran- 
zösische Unterricht  auf  den  deutschen  höheren 
Schulen  (Gymnasien.  Realgymnasien,  liühern  Töch- 
terschulen). 1.  Seitdem  wenigstens  an  der  Mehrzahl  der 
höheren  Schulen  Deutschlands  der  französische  Unterricht  von 
philologisch  gehildeten  Lehrern  ertheilt  wird,  hat  sich  mehr  und 
mehr  das  Streben  geltend  gemacht,  diesen  Unterricht  auf  eine 
höhere  Stufe  zu  erheben  und  die  Ergebmsse  der  wissenschaft- 
lichen Forschung  für  ihn  zu  verwerthen.  Die  Berechtigung  die- 
ses Strebens  ist  unbedingt  anzuerkennen,  doch  ist  andrerseits 
davor  zu  warnen,  dass  es  zu  einem  den  Zweck  und  das  Wesen 
des  höheren  Unterrichtes  beeinträchtigenden  Extreme  gestei- 
gert werde. 

2.  Die  Wandelung,  welche  sich  hinsichtlich  des  französi- 
schen Unterrichtes  an  den  höhexen  Schulen  Deutschlands  wäh- 
rend der  letzten  Jahrzehende  vollzogen  hat^  ist  namentlich  in  den 
Schulgrammatiken  zum  Ausdruck  gelangt:  waren  früher  fast 
allenthalben  Lehrbücher  in  Gebrauch,  welche,  wie  z.  die 
nelverbreiteten  PLÖTz'schen,  den  Unterrichtsstoff  nach  rein  ' 
piaktischen  Gesichtspunkten  behandelten,  so  sind  dieselben 
gegenwärtig  an  allen  gut  geleiteten  Gymnasien  und  Healgym- 
Tiasien  durch  Avissenschalllich  angelegte  Oramniatiken  ver- 
drängt; nur  da,  wo  man  aus  Unwissenheit  oder  aus  Bequem- 
lichkeit am  alten  Schlendrian  festhält ,  unteiTichtet  man  noch 
nach  Plötz  und  stellt  sich  damit  selbst  ein  geistifres  Armuths- 
zeugniss  aus.  welches  das  achselzuckende  Mitleid  der  Sach- 
verständigen herausfordert. 

Die  erste  wissenschaftliche  Schulgrammatik  war  die  von  E.  KoLL> 
"M.\xx,  Französische  Grammatik  für  GjTnnasien  und  Studierende.  Marbui|f 
und  Leipziu-  18  i9  (ein  vortreffliches  T^ebungsbuch  dazu  erschien  einige 
^ahiQ  später^,  ein  ganz  vonügliches  Werk,  welches  wohl  verdiente,  neu 

_  ¥ 

1)  Dm  genannte  Gesoh&ft  nimmt  Abonnements  lu  den  billigsten  Prei- 
^(^n  an,  liefert  aueh  franiMieehe  Bücher,  Kunstsachen  etc.  überallhin  franeo 

ium  pariser  Originalpreise  oder  mit  HjO/q  Rabatt. 

Körting,  EneyUop&di«  d.  rom.  PliU.  lU.  6 
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bearbeitet  zu  werden,  und  in  dieser  neuuü  Geatalt  leicht  den  Sieg  über 
alle  concurrirenden  Bücher  davon  tragen  kdnnte.  Von  fipiter  enohicne» 
USD.  Grammafiken  seien  folgende  genannt:  E.  "MXtzkbsl,  ÄaniOs,  Qiamm. 
Berlin  1856  [die  spftteren  Auflagen  lind  UoMe  AbdrOeke)  (iat  noeh  gegen* 
irlrfeig  die  beate  und  voUständigite  wisBenaeliafdielie  SpeeiBlgnanmatik  de« 
Französischen,  wenn  aueh,  irie  begreiflieli,  in  vielen  Funkten  veraltet ;  für 
die  Schule  ist  sie»  schon  ihrea  Umfangea  w^en,  nicht  zu  brauchen)  — 

G.  K.ÖRTIXG,  Französ.  Gramm,  f.  Gymnap.  Leipzig  1S72  fdaa  Buch  wurde 
geiner  Zeit  sehr  günstig  beurtheilt,  namentlich  hinsichtlich  der  Darstellung 
der  Syntnx ,  und  fand  auch  im  Auslande  Eingang,  wurde  z.  B.  in  das 
Ungarisciic  übersetzt;  gegenwärtig  aber  ist  es  in  wesentlichen  Theilen  ver- 
altet, niüsate  also,  um  ferner  brauchbar  zu  sein,  eine  Umarbeitung  erfah- 
ren, welche  der  Verf.  jedoch,  weil  gegenwärtig  dem  praktischen  SchuUeben 
mtrüdct,  nieht  aetbat  lu  Ubemehmoi  vragt,  adbatveiatändlidi  aber  wird  et 
Jeden»  der  eieh  ihr  etwa  untmidiffii  will,  mit  seinem  Bafh  naeb  Krftften 
unterattttien).  —  G.  LüOzinGi  FransOa.  Sebulgrammatik.  BerUn  1880  (me 
wiaamadiaflliebe  Iieiatung  ernten  Banges,  aber  für  Schulzwecke  höchstens 
in  der  Hand  eines  aussei^ewöhnlich  tüchtigen  Lehrers  brauchbar ;  der  Verf. 
hat  dies  selbst  erkannt  und  in  Folge  dessen  eine  kleinere  Grammatik  für 
den  Schulgebrauch  herausgegeben  (Berlin  1882",  indessen  auch  diei^e  lässt, 
wie  Schulmänner  vorsichern,  in  pädagogischer  Beziehung  zu  wünschen 
übri<i)  —   H,  Knebel,  i^'ranzös.  Schulgrammatik.   Neu  bearbeitet  von 

H.  Pkobst  10,  Aufl.  Essen  1883  (verständig  angelegt  und  praktisch  recht 
brauchbar,  auch  mit  jeder  Auflage  immer  melir  den  Ansprüchen  der  Wis- 
senschaft gerecht  werdend)  —  PH.  FlATTlfEBi  Franfös.  Sehulgrammatik* 
Karlsruhe  1883  (igt  ndt  grossem  pfidagogischen  Geaehiek  angelegt  und  ent- 
hält hdobst  adi&tibare  und  sahlreiobe,  aonat  nirgendswo  au  findende  Be- 
merkungen aber  den  gegenwirtigen  Sptaehgebraueh.  Das  Buch  ist  somit 
für  jeden  französiseh  Lernenden  hOehst  interessant  und  wichtig  und  seich* 
net  sich  in  der  genannten  Baidiung  Tortheilhaft  vor  allen  ander wissen- 
schaftlichen Grammatiken  auf?,  deren  Verfasser  den  gegenwärtigen  Sprach- 
gebrauch ,  namentlich  insofern  als  er  in  der  Convcrsatton  zur  Geltung 
gelangt,   meist  nur  sehr  nebensächlich  berücksichtigt  haben.  Dagegen 
muss  andrerseits  aber  auch  bemerkt  werden,  das«  die  Anordnung  des 
Stolfes  in  mehrfacher  Beziehung  verfehlt  ist,  dass  einzelne  termini  technici» 
wie  s.  B.  »abgezweigte  Conjugationen«i  unglücklich  gewählt  sind,  dass  end* 
lieh,  und  hierin  besteht  der  wesentilidiste  Mangel  des  Buches,  die  Ergeb- 
nisse der  romanisehen,  beiw.  der  firansOeiadien  Philologie  bei  weitem  nicht 
in  auardchender  Wdse  verwerthet  worden  sind.   Vgl.  Übrigens  die  sehr 
eingehende  und  gehaltreiche  Recension  von  A.  Rambeau  in  der  Ztschr,  f. 
nfrz.  Spr.  und  Lit.  V*,  p.  192  ff.   Indessen  werden  die  bemerk r  r  Mfingel 
in  einer  2.  Auflage  zweifellos  beseitigt  werden,  und  überhaupt  steht  zu  er- 
warten, dass  der  Verf.,  der  durch  seine  seltene  Vertrautheit  mit  der  leben- 
den und  seine  gründliche  Bekanntschaft  auch  mit  der  älteren  Sprache  zu 
einer  hervorragenden  Leistung  befähigt  ist,  seinem  Buch  mehr  und  mehr 
eine  mustergültige  l^orm  geben  werde). 

Wie  aus  dem  Gesagten  sich  ergiebt,  fehlt  zur  Zeit  noch  eine  firamö- 
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fische  Sehulprammatik,  welche  den  berechtigten  Anforderungen  sowohl  der 
Wissenschtiit  wie  der  Praxis  voll  genügt;  voraussichtlich  wird  dieser  Zu- 
stand auch  noeh  Ungere  Ztit  wihmi,  da  die  Abfassung  eines  allseitig  ge- 
nügüiden  Lehrbuches  doch  wohl  eret  dann  möglieh  sein  dürfte»  wenn  die 
gerade  gegenwSrtig  in  Tollem  Flusse  begriffene  philologisehe  Fonehung 
veoigstens  su  einem  gewissen  Abschlüsse  gekngt  und  wenn  das  Problem, 
wie  die  Ergebnisse  der  Lautphynologie  für  die  Schule  nutzbar  zu  machen 
seien,  bezw.  wie  der  AuF?spracheunterricht  auf  wissenschaftliche  Grundlage 
gestellt  werden  kdnne,  in  einer  Weise  gelöst  sein  wird,  welche  auch  dem 
praktischen  Pfidagogen  als  annehmbar  erscheint. 

Aus  dem  angedeuteten  Grunde  sollte  man  aber  vorläufig  einmal  ablassen 
von  dem  zur  Zeit  eben  noch  rerfrühten  Verbuche,  die  richtige  Form  für 
die  französische  Gymnasialgrammatik  zu  tinden.  Ej?  taugt  nichts,  dass 
Jahr  aus  Jahr  ein  eine  Anzahl  von  Büchern  erscheint,  an  denen  nur  deren 
Verfasser  Freude  haben  und  selbst  diese  selten  eine  ungetrübte,  jedenfalls 
aber  nie  eine  langdanemde. 

Man  darf  übrigens  nicht  vergessen,  dass  auch  die  beste  Orammatik 
Dur  in  den  Hinden  des  tüchtigen  Lehrers  brandibar  ist  und  dass  andrer- 
leits  der  tüchtige  Lehrer  auch  ein  weniger  gutes  Lehrhudi  doch  mit  Er- 
folg SU  benutsen  Tcrmag,  da  er  &big  jst,  dessen  Schwächen  und  Mingd 
SU  erkennen  und  ihre  nachtheilige  Mnwirkung  auf  den  Unterricht  zu  yet» 
hindern« 

3.  Nicht  nur  hinsichtlich  der  Behandlung  des  gramma- 
tischen Lehrstoffes,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Auswahl 
und  Behandlung  der  französischen  SchuUecture  bekundet  sich 
das  Streben  nach  Durchfiihmng  wissenschaftlicher  Grundsätze. 
Zeugniss  davon  legen  die  verschiedenen  neuen  Sammlungen 
von  Schulausgaben  ficanzösischer  (und  englischer)  Autoren  nb. 
Die  bedeutendste  unter  diesen  ist,  wie  bekannt,  die  Weid- 
männische. Es  hat  sieh  bis  jetst  jedoch  kein  Kanon  der  Schul- 
lectore  allgemeine  Anerkennimg  zu  rerschaffen  rennocht  (den 
bis  jetzt  berechtigtesten  Anspruch  darauf  würde  der  von 
Hemme  in  den  Verhandlungen  der  Direktorenversammlung  der 
Provinz  Hannover  vom  Jahre  1879  aufgestellte  besitzen).  Auch 
für  die  Interpretation  der  Schulautoren  hat  sich  eine  sichere  Me- 
thode noch  nicht  ausgebildet.  Endlich  sind  unter  den  neueren 
Schulausgaben  neben  einzelnen  vortrefflichen  Leistungen  (z.  B. 
Fiutschb's  Moliere- Ausgaben,  Strehlkb's  Cid-Ausg.)  leider 
sehr  viele  arg  misslungene  zu  verzeichnen,  namentlich  ver- 
misst  man  an  ihnen  häufig  die  weise  Kunst  des  Masshaltens 
im  ErklMzen. 

Im  Anschluss  an  das  eben  Erörterte  seien  hier  eine  Anzahl  von  Thesen 
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über  Ziel  und  Metiiode  des  französischen  Gymnasial  Unterrichtes  aufge- 
stellt >): 

1,  Die  Aufgabe  des  OynmaBittins  ist  die  Vorbereitung  fOr  des  mssen- 
sehafdieKe  UniTersit&tsstudium  im  Allgemeinen.  Nicht  Aufgabe  des 
Oynmasiums  ist  also  die  speeielle  Vorbereitung  für  das  Studium  oner 

Faehwissensehaft;  ebensowenig  ist  seine  Aufgabe  die  Ueberlieferung  einer 
eneyklopädi wichen  Bildung.  ErfiiUen  kann  das  Gymnasium  seine  Aufgabe 
selbstverständlich  nur  an  denjenigen  Schülern,  welche  seinen  Unterrichts- 

cursus  absolriren.  Folglich  sollte  das  Gymnasium  auch  nur  \nn  «solchen 
Schülern  besucht  werden,  welche  einem  gelehrten  Berufe  sich  au  widmen 
beabsichtijjen  - . 

2.  iiauptgegenstände  den  Gymnasialunterrichtes  müssen  sein,  bezw. 
Ueiben  Latein,  Griechisch  und  Mathematik,  diesen  gegenüber  müssen  alle 
übrigen  Unterriefatsffteher  surflektreten. 

1)  Um  seine  Berechtip^une:  zu  (lie-^cm  pädajjoorischen  Kxcursc  zu  erwei- 
sen, gestattet  sich  der  Verf.  die  Bemerkung,  dass  er  vor  seiner  im  Herbst 
1876  erfolgten  Berufung  zu  einem  akademischen  Lehramte  neun  Jahre  lang 
als  Gymnasiallehrer  thätig  gewesen  ist  und  dass  er  auch  in  seiner  gegen- 
wärtijrcn  Stellung  sich  für  die  Fragen  der  Gymnasialpädagop:ik  stet^  ein 
lebhaftes  Interesse  bewahrt  hat  Uebrigens  besitaen  ja  diejenigen  preussi- 
seben  Uniyersitätsprofessoren ,  welche  Mitglieder  einer  -wIsBenseliaftlidiaii 
Prüfungaeoninilssion  tam\  und  als  solche  auch  die  Superrevision  der  Abi- 
turientenarbeiten zti  vollziehen  haben ,  gewisse  amtliche  Beziehungen  zu 
den  Gymnasien  und  werden  dadurch  vor  der  Gefahr  bewahrt,  pädagogische 
Fragen  von  dem  sehr  fiilscben  Standpunkte  einsr  eingebildeten  '^mebm- 
b«t  herab  zu  betrachten. 

2  Das  Krebsübel  unseres  ^efi:enwärtio:en  Gynmasialwesens  ist  die 
Ueberfülluug  vieler  Gymnasien,  namentlich  derjenijjen  in  grossen  Städten, 
denn  dieselbe  hat  — '  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  die  Schuldisciplin 
erschwert  und  Director  und  Lehrer  in  nachthciliger  Weise  mit  Ar^  rit  be- 
lastet —  namentlich  die  unheilvolle  Folge,  dass  sie  die  Heranziehung 
irissensehalUieh  wenig  befähigter  Persönlichkeiten  zum  Gymnasiallehramte 
nothwendig  macht.  Man  bewegt  sich  in  einem  circulus^vitiosus  der  schlimm- 
sten Artl  Die  immer  steitrende  Schülerzahl  der  Gymnasien  verlangt  die 
stete  Vermehrung  der  Lehrkräfte,  die  dadurch  gewährte  Aussicht  auf  bal- 
dige Anstellung  u.  dgL  aber  verloekt  Viele,  die  des  inneren  Berufes  und 
der  erforderlichen  Begabung  entbehren,  zum  Eintritt  in  das  Lehrfach,  und 
dies  bringt  wieder  Schüler  auf  das  Gymnasium  und  später  auf  die  Uni- 
versität), welche  besser  davon  fern  blieben.  Bei  Jeder  Prüfungscommission 
melden  sieh  Jahr  aus  Jahr  ein  nicht  wenige  Canmdaten,  die  nur  eine  sehr 
beschränkte  Facultas  zu  erlangen  vermögen,  gleichwohl  aber,  weil  die  Nach- 
frage nach  T.ehrkriiften  eine  grosse  ist,  meist  rasch  eine  Anstellung  linden. 
Man  kann  sich  nun  leicht  vorstellen,  welches  Unheil  Lehrer  anrichten,  die 
nur  über  dürftige  Kenntnisse  verfügen  und  oft  genug  in  ihrem  Amte  ledig- 
lich eine  Versorgung  erblicken.  Es  gilt  also  vor  Allem  die  Ueberfüllung 
der  Gymnasien  zu  beseitigen  und  dadurch  die  Möglichkeit  zu  schatten, 
dass  man  ungeeignete  Elemente  von  den  Lehrereollegien  fem  halten  kann. 
Mau  wirke  also  nach  Kräften  dahin,  dass  Schüler,  die  nicht  den  Eintritt 
in  einen  gelehrten  Beruf  beabsichtigen,  in  andere,  für  sie  geeignetere  Un- 
terrichtsanstalten abgeleitet  werden.  Dringend  wünschenswerth  wäre  es, 
dass  mehr  und  mehr  höhere  Bflrgencbulen  errichtet  würden,  welche  eine 
für  die  Bedürfnisse  des  bürgerlichen  Lebens  ausreichende  und  in  sich  ab- 
geschlossene Bildung  übermitteln  und  deren  Absolvirung  die  Berechtigung 
zum  einjährigen  Dienste  gewährt. 
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3.  Der  französische  Unterricht  h«t  für  das  Q^umMium  eine  w  sieh 
iwtr  wichtige,  aber  im  Vergleieh  mit  dem  lateinischen ,  griechischen  und 
mathematiBehen  doch  nur  untergeordnete  Bedeutung;  es  kann  daher  die 
ihm  gewidmete  Stundensahl  nicht  über  das  gegenwirttg  festgesetzte  Mass 
«u^edshnt  werden. 

4.  Die  unmittelbaren  Aufgaben  des  französischen  Gymnasial  Unter- 
richtes sind;  a)  die  Erlernung  einer  gewissen  Fertigkeit  im  schriftlichen 
Ausdruck;  b';  die  Erlanfrwng  möglichst  grosser  Fertigkeit  im  Ucbersctzen 
aus  dem  Französischen  in  das  Deutsche,  bezw.  die  Erlangung  möglichster 
Sicherheit  im  Verständnisse  (neujfranzösischer  Texte;  c)  die  Erlangung 
einer  gewissen  Einsicht  in  das  Verhältnis^s  des  Französischen  zum  I.atei- 
üiiichen,  bezw.  in  die  üeschaüenheit  und  m  die  geschichtliehe  Entwicke- 
lung  des  Baues  der  fransösischen  Sprache. 

Die  mittelbaren  Aufgaben  des  fransösisehen  Qpnnanalunt^ohtes 
flinds  a)  Die  Sehaler  su  b^Khigen,  b^  ihren  spftteren  wisienschafUiehen 
Studien  auch  die  in  fransGsisdier  Sprache  abgefiissten  ^nsehlfigigen  Werke 
heranziehen  zu  können;  b)  den  Schülern  die  Möglichkeit  zu  gewähren, 
mit  den  Werken  der  französischen  Dichtkunst  und  Beredtsamkeit  durch 
Lecture  der  Originale  sich  vertraut  zu  machen  und  dadurch  einen  Einblick 
in  und  ein  Verständniss  für  das  ei«renartio;e  Geistesleben  der  Franzosen 
und  dessen  Bedeutiinfz:  für  die  moderne  Gesammtcultur  zu  o;e\vInnen ; 
c  die  Schüler  mit  dem  Bau  einer  analytischen  Sprache  bekannt  zu  machen 
und  dadurch  den  Umfang  ihres  Verständnisses  für  Sprachbau  und  Sprach- 
entwicklung in  fordernder  Weise  zu  erweitern. 

5.  Ni'eht  Aufgabe  des  framösisdien  Gyrnnasfaluiiteirichtes  kann  die 
Erlangung  der  Sprechfertigkeit  sein.  Der  Yersudi,  auoh  diese  —  an 
«ich  sdir  berechtigte  —  Aufgabe  su  Idsen,  kann  nur  unter  ausnalmisweise 
günstige  Yerh&ltnissen  gdingen  und  ist  dahw  als  awedtlos  und  vergeb- 
fich  in  der  Regel  su  unterlass«!.  Selbst  die  Ueberlieferung  einer  allseitig 
eoirekten  Aussprache  kann,  so  wünschenswerth  sie  an  sich  auch  ist,  doch 
auch  nur  in  besonders  günstigen  Ausnahmefällen  als  erreichbar  und  folg- 
lich auch  als  erstrebbar  betrachtet  werden  Unter  gewöhnlichen  Vorhält- 
nissen wird  man  gut  thun ,  der  Einübung  der  Aussprache  nicht  zu  viel 
Zeit  und  Mühe  zu  opfern,  da  eine  gleichmässige  Durchbildung  der  Schüler 
m  dieser  Beziehung  doch  nicht  erzielt  werden  kann.  Man  rauss  immer 
nur  das  Mögliche  wollen,  und  das  Bessere  darf  niciit  der  Feind  des  Gu- 
ten sein. 

6.  Der  llransösisdie  Gymnarialuntemeht  muss  in  systematisdier  W^e, 
also  auf  Grund  einer  systematischen  Grammatik,  ertheilt  werden.  Zu  Tcr- 
werfen  sind  Lehrbfidier,  welche  den  Lehrstoff  serstüekeln  und  nach  prak« 

tischen  Gesichtspunkten  mundgerecht  zu  machen  suchen.  Derartige  Lehr- 
bücher begünstigen  die  Denkträgheit  bei  Lehrern  und  Schülern  und  ma- 
chen den  letzteren  es  unmöglich,  die  Sprachmaterie  verstandesmässig  Itt 

erfassen  und  Einsicht  in  die  Eigenart  des  Sprachbaues  zu  erlangen. 

An  die  Grammatik  muss  sich  ein  deutsch-französisches  und  französisch- 
deutsches  Uebungsbuch  eng  anschliessen ;  die  in  demselben  enthaltenen 
Uebergetsungsaufgaben  dürfen  nicht  aus  zusammenhangslosen,  trivialen 
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S&tien  bestehen,  sondern  es  muss  möglidiat  jeder  Al>seluutk  einen  susam- 
menhSngenden  und  abgeseblossenen  Inhalt  haben,  so  ein&eh  derselbe  auch 
seon  mag. 

7.  Auf  der  unteren  Stufe  des  Unterrichtes  (Quinta,  Quarta,  Unter- 
tertia) ist  der  grammatisehe  Lehrstoff  in  rein  dogmatischer  Form  zu  über- 
liefern; zwar  hin^CTviesen  werden  müssen  die  Schüler  auf  die  Thatsache. 
dass  das  Franaösi^^rhr  aus  dem  Lateinischen  entstanden  ist,  aber  es  ist 
von  jedem  Versucht  a^/uschen,  diesen  Hinweis  näher  zu  begründen  und 
die  französischen  AV  orle  und  AVortformen  aus  dem  Tiatein  zu  erklären. 
Krsl  auf  der  mittleren  und  oberen  Unterrichtsstufe  ist  der  organische  Zu- 
sammenhang zwischen  Französisch  und  Lateinisch  n&her  darzulegen,  indem 
eine  gedrängte  systematische  Uebersieht  über  die  gesdiiehüiehe  Entwieke- 
lung  der  fransösisohen  Laute,  Worte  und  Wortformen  gegeben  irird.  Es 
liegt  jedoch  in  der  Natur  der  Saehe,  dass  diese  Uebersieht  auf  das  Ele- 
mentare sich  beschränken  muss  und  dass  namentlich  die  Herbeiiidiung 
des  Altfranzösischen,  besw.  der  fraoiösisehen  T)ialecte  thunlichst  zu  ver- 
meiden ist.  Das  in  Erachet*s  Orammatik  ttithaltene  Material  dürf^^e  als 
das  Maximum  dessen  zu  bezeichnen  sein ,  was  im  Schulunterrichte  behan- 
delt werden  kann  keineswej?«  aber  muss).  Jedes  Uebermaass  ist  sorg- 
lich zu  vermeiden,  namentlich  ist  auch  darauf  zu  achten,  dass  die  sprach- 
geschichtliche Einsicht  das  praktische  Können  nicht  beeinträchtige,  sondern 
dass  der  aui  der  Unterstuie  mechanisch  erlernte  Wort-  und  Formenschaiz 
festgehaltoi  und  mehr  und  mehr  su  ein«n  freien  geistigen  ^sitie  umge- 
staltet werde. 

8.  Auf  allen  Stufen  des  Unteriehtes  sind  die  Sehfller  in  sehriftliehen 
Uebersetaungsarbeiten  au  üben.  Sogenannte  »freie  Aufriitie«  dagegen  dflr* 

fen  auch  auf  der  obersten  Stufe  nicht  gefordert  werden. 

9.  Die  Lecture  ist  in  Untertertia  zu  beginnen.  Der  Gebrauch  von 
Chrestomathien  ist  dabei  thunlichst  einzuschränken  ;  höchstens  darf  in  Un- 
tertertia ein  leichtere  Prosastücke  enthaltendes  Lesebuch  und  in  Prima  eine 
Antholojcie  lyrischer  Gedichte  benutzt  w^erden.  Im  Ucbritreu  sind  vollstän- 
dige in  sich  abgeschL  >si  ne  "Werke,  bezw.  in  sich  abgeschlossene  Theile 
von  solchen  zu  lesen.  W  enn  irgend  niöfjlich,  muss  die  Lecture  eines  Wer- 
kes in  einem  Semester  beendet  werden.  Die  Prosa  ist  vor  der  Poesie  zu 
bevorzugen;  innerhalb  der  Flosa  wieder  sind  in  erster  Linie  Schriften  hi- 
storisehen,  geographischen  und  naturwisseosehaftliehen  Inhaltes  aussuwih« 
len,  in  sweiter  Linie  Novellen  und  in  Prosa  abgefasste  Lustspiele.  Auf 
dem  poetischen  Gebiete  wird  man  sich  im  Wesenüidien  auf  die  hervor- 
ragendesten Tragödien  Corneille's  und  Racine^s  und  auf  (Hl  T  ecture  aus- 
gewählter lyrischer  Gedichte  beschränken  müssen;  die  Moliere-Lecture  ist 
keineswegs  aufzugeben,  aber  im  Verhältnisse  zu  ihrem  jetzi<;en  Umfange 
einzuen<?en,  indem  manche  von  den  Komödien ,  welche  jetzt  noch  gelesen 
zu  werden  pflegen,  für  die  SchuUecture  sich  nicht  eignen,  so  namentlich 
der  Avare  und  der  Misanthrope.  —  Die  Schüler  sind  möglichst  zur  cur- 
sorischen Privatlecture  anzuregen  und  auf  iiir  diese  geeignete  Werke  auf- 
merkram  su  machen. 

10.  In  der  Prima  ist  eine  gedrängte  Uebersieht  über  die  fransösisohe 
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litteraturgesdiiflllte,  etwa  mit  Zugrundelegung  von  Bbeitingek's  bekann- 
tem Leitfaden,  zu  geben y  jedoch  ist  hierbei  das  Gedächtniss  der  Schüler 
möglichst  wenig  mit  Jahreszahlen  und  Büchertiteln  zu  belasten,  vielmehr 
darf  als  Aufgabe  der  betr.  Vorträge  nur  betrachtet  werden,  die  Schüler 
über  die  Entwickelung  und  Bedeutung  der  französischen  Litteratur  lU 
Orientiren  und  zu  späterem  Studium  derselben  aiuuregen. 


Das  eben  Gesagte  hat  natürlich  auch  für  das  Kealgymnasium  Geltung, 
issofem  dasselbe  seine  Schüler  auf  die  Universität  vorber^tet;  da  aber 
das  Eealgymnasium  aiidi  für  praktisobe  Lebensberufe  Torbilde^  ist  es  frei- 
lieb  gen&thigty  den  franzdsisohen  Unterrifliit  nach  einer  wesentlieb  andren, 
auf  das  Praktische  hinaielenden  Methode  zu  ertheilen.  Fflr  den  künftigen 
Studierenden  ist  dies  nniweifelhaft  ein  Nachtheil,  wenn  audi  em  solcher, 
der  sich  noch  am  ehesten  ertragen  Ifiast  Die  Doppelstellung  aber,  welche 
das  RealgjTTinasium  hinsichtlich  seiner  Aufgabe  einnimmt,  dürfte  sich,  je 
häufiger  Reaiabitvirienten  zur  Universität  übergehen,  als  immer  unlialtburer 
emreisen  und  die  Nothwendigkcit  der  endlichen  Herstellung  einer  Kinheits- 
Rchwle  fCombination  des  humanistisclien  mit  dem  realistischen  Gymnasium) 
iinmcr  klarer  uud  dringender  sich  erweisen. 


Wahrhaft  kläglich  ist  es  nut  dem  franidsisohen  und  Überhaupt  mit 
dem  neuspraehliehen  Unterricht  in  den  sogenannten  hdheren  Tdehtersehulen 
oder  doeh  in  der  grossen  Mehraahl  derselben  bestellt  Er  ist  nichts  vei- 
ter als  eine  eimde  Dressur  zu  einer  gewissen  —  oft  überdies  sehr  frag- 
würdigen  —  Sprechfertigkeit,  eine  Anleitung  zum  Pariiren  in  conventio- 
nellen  Phrasen  über  triviale  Dinge.  Solcher  Unterricht  bringt  selbstver- 
ständlich der  Verstandes-  und  Charakterbildung!?  nicht  nur  keine  Förderung, 
sondern  vielmehr  schwere  Schädigung;  er  riclitit  al)  zu  gedankenlosem 
Plärren  und  verführt  zu  hochmüthiger  Kingebiidetheit  auf  vermeintliches 
Wissen  und  Können.  Hier,  wie  überhaupt  im  sogenannten  Höheren  Mäd- 
cheiumterrichte,  ist  eine  durchgreifende  Kefüim  dringeud  nothwendig,  und 
dieselbe  wird  namentlich  eben  dahin  zu  wirken  haben,  dass  äet  Begtia  eines 
methodisehen,  den  Verstand  und  den  Chankter  bildenden  Sprachunter- 
lichtes  auch  den  naeh  höherer  Bildung  strebenden  Mädchen  au  Theü 
verde.  Es  vird,  wenn  dies  gesdueht,  damit  m  bedeutsamer  Schritt  xur 
Förderung  unsoer  nationslen  Cultur  getiian  werden. 
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Viertes  Kapitel. 

]Die  DUlecte  des  Franzosiselieii« 

§  1.  Die  altfranzösischen  Dialecte.  1.  Dam  wab- 
zend  der  altfranzösischen  Periode  eine  gemeinfranzösische 
Schriftsprache  noch  nicht  Yorhanden  war,  sondern  dass  die  ein- 
zelnen Dialecte  als  Litteratursprachen  gebraucht  wurden,  ist 
bereits  oben  S.  51  bemerkt  ^vorden  Es  ergicbt  sich  dar- 
aus die  Wichtigkeit  des  Studiums  der  altfranzösischen  Dia- 
.  lecte. 

2.  »Nam  et  idiomata  variantur  eiusdem  linguae  apud  di- 
versos,  sicut  patet  de  lingua  gallicana»  quae  apud  Gallicos  et 
Nonnannos  et  Ficaidos  et  Buigundos  multiplici  variatur  idio- 
mate.  Et  ^uod  proprio  dicitur  in  idiomate  Hcardorum,  hör- 
rescit  apud  Bnrgundos,  imo  apud  Gallicos  yiciniores«.  Booer. 
Bacon  (Op.  Majus ,  part.  III  de  utilitate  grammaricae  p.  44 
ed.  Lond.  1733).  Darnach  unterschied  Bacon  (1214 — 1294) 
also  vier  Dialecte:  a.  den  gallischen,  d.  h.  den  Dialect  von 
Isle  de  France,  b.  den  normannischen,  c.  den  picardischen, 
d.  den  burgundischen. 

3.  Die  von  Bacon,  venuuthlich  auf  Grund  eigener  Be- 
obachtung angegebene  Eintheilung  der  Dialecte  wurde  im 
Wesentlichen  von  Fallot  (1839)  —  dem  ersten,  der  unter 
den  Neueren  die  Dialect&age  behandelte  —  anerkannt,  in- 
dem derselhe  in  seinen  Becherches  etc.  (s.  ohen  S.  41)  p.  16ff. 
unterschied  2) : 

a)  den  normannischen  Dialect  (Gebiet:  Maine,  Bre- 
tagne, Perche,  Foitou,  Anjou) ; 

b^  den  p  i ca rdisc he n  Dialect  (Gebiet:  Artois,  j^Flandern], 

1)  Jedoch  begann  die  Entwickelung  einer  allgemeinen  Schriftsprache 
auf  Grund  der  eentralfransödiflchen  Mundart  Terhilteissmässig  frflh.  Sehon 

zur  Zeit  Crestien's  v.  Troyes  (zweite  Hälfte  des  12.  J:ihihiinderts  waren 
die  Ansätze  zu  einer  solchen  vorhanden.  VgL  die  trettlichen  Bemerkun- 
gen Suciiiek'ö  in  Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  II  153. 

2}  Fallot  nahm  bei  seiner  Eintheihing  vorzugsweise  auf  das  13.  Jahl^ 
hundert  Bezug  und  beschränkte  sie  auf  das  politisclie  Gelnet  Frankreichs, 
BUBQUY  dehnte  sie  auch  auf  das  12.  Jahrluindert  und  auf  das  ausserhalb 
^ankreiehs  gelegene  franiosiadke  Sprachgebiet  aus»  In  der  oUgen  Uebj^ 
neht  setseii  wir  die  tqh  Bubqüy  hinsugefttgten  LandadiaftoL  in  eek^e 
Klammem. 
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Bas-liaine,  Champagne^  Lothringen,  [Hennegau,  Namnr,  Lüt- 
tich, Brahant]}; 

c)  den  burgundiflchen  Dialect    (Gebiet!  Nivemais, 

Berry,  Orloanais,  Touraine ,  l^as-Bourbonnais ,  Anjou,  Isle  de 
France,  Champagne,  Lothringen ,  Franche - Comte ,  [Vaud, 
Neufchätel.  Hern  2; . 

Als  Grundlage  der  neufranzosischen  Schriftsprache  betrach- 
tete auch  Fallot  die  Sondermundart  von  Isle  de  France. 

Fallot  s  Eintheilung  wurde  von  Burgut  in  die  Gxam- 
maire  de  la  langte  d'oil  übernommen. 

4.  Auch  Diez  hat,  Gr.  124  ff.,  die  Brei-,  bezw.  Yier- 
theilung  der  Dialecte  anerkannt,  jedoch  mit  Recht  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dass  die  lothringische  »Nebenmundart«  sieh 
—  freilich  nur  »wenig«  —  von  der  burgimdischen  unter- 
scheide. 

Als  die  wichtigsten  Kennzeichen  der  einzelnen  Dialecte 
Stellt  Dl  KZ  folgende  auf: 

a  Burgiindiach.  Fiz.  a  =  ai:  jai=Ja,  brais  :=  hrm  etc.;  frz.  e 
und  i\  =  ei',  veriteit  =  vei  iie,  meir  =  mer;  frz.  e  nach  fj  und  ch.  =  ie :  chief^ 
nmngier y  jugier  =  chef  etc.;  frz.  ei  =  oi:  mot/ur,  pmier,  noier  =  uuner, 
ptier,  nier;  frz.  eau  =  tau,  eaux  —  iaz,  tax:  biau,  hiax,  coutiax  =  beau  etc.; 
frz.  eu  =  ou,  oder  0:  soulj  glorious^  oolt  =  seul,  glorieuXf  veult;  frz.  ou  iaus 
\aL  h)  tos  o  :  vos,  j'&rj  amor,  tot  ^  vous^Jour  etc. ;  fn.  ai  «  0»:  pwthie,  plai' 
9oU  wm perdaü,  plaüait;  gedecktes,  besw.  auslautendes  7  iridersteht  noeh 
häufig  der  Auflösung  in  u  »wenigstens  graphisch« :  cml,  olfov,  kaU  ««=  oüeau 
mUref  haut,  —  Als  chankterislisch  für  das  Lothringische  wird  der 
teWgang  von  lat.  o  in  eu  {vous,  Jcur  etc.)  und  der  Ausdruck  des  deut- 
schen tc  durch  %o  {warder  =*■  yarder)  angeführt. 

b'  Ficardisch.  Frz.  e,  entsprechend  lat.  c,  »,  a,  tritt  gern  als  te, 
auf:  huf,  noiiviel,  ehi&f,  prister,  mangier  =  bei,  nmtrel,  che/,  priser^  tnati- 
ger  :  frz.  ou  =^  o  :  jor  u.  dgl. ;  frz.  ai  —  oi:  estoit,  oseroie  ^  etait,  oserais  : 
für  i^u  findet  sich  in  .  Hu  =  lieu\  frz.  c  und  'aus  lat.  ci,  ti]  «  ch ,  frz. 
ch=  kl  Franchey  merchif  fachen  eacher  =  France j  merci ,  fasse ,  chasner, 


I  i  Lothrin^fcn  wird  also  von  Brncr-Y  theUs  dem  pioardischcii)  th^ls 

dem  burgimdischen  Dialecte  zugewiesen. 

2)  Fallot  stellt  zur  Unterscheidung  der  Dialekte  folgende  Vocaltafel 

auf: 

1 .  norm,  u  =  pic.  o,  ou,  eu  aas  bürg,  o 

2.  -     ei  —    '    oi,  ai      =s     -      oi,  ei  ai 

3.  -      e  =s    -    oi,  ai,  ie  =«    -     oi,  ai,  ei,  ie 

4.  -    «•  s  •      Ol,  ow  =    •     tf »,  4M,  eui,  out 

Zwischen  den  drei  Hauptmundarten  bestanden  nach  Fallot*s  Ansicht 
Giensidiome. 
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canter,  pehie  »  ^^tantetf  p^M;  in,         ga:  gayant,  wrffon»  k  giant,  aet' 
gent ;  deutsches  w?  «=  tr :  warder,  werpir  =  garder ^  guerptr. 

c)  Normannisch.  Liebt  a  vor  n  in  au  zu  renrandeln:  aunz,  maun- 
der  ^  ans,  nmnder ,  soavoI  u  ^vie  o,  ou  und  eu  stellen  sich  am  üblichsten 
durch  «dar:  vertuz,  unt,  himte,  hume,  reüun,  jnr,  pur^  vus,  truver,  duhle 
ure  ^  Jieure,  bufs,  colur,  doloruse,  für  ai  stellt  sich  häufig  et  ein:  feit, 
nieü,  mein,  seint,  franceii,  aveit,  avereit ;  dieses  ei  ist  der  eigentliche,  spe- 
cifiaoh  nomutiimsdie  Ausdniek  für  ot:  fei,  tei,  rei,  seit,  uamr  und  mmt, 
m§m  =  moUUi  ie  lautet  einfach  e,  iu  manchen  Quellen  auch  iet  im,  eel, 
ped,  vmt,  dmer,  ^9Vtäer,  anusted;  die  Atbraetion  dea  welche  im  Fian* 
sösisehen  leicht  emen  Diphthong  ergiebt,  wird  hier  gemieden:  pecunü,  U- 
«timonief  glorie,  miserie,  »Die  nach  England  verpflanzte  Sprache  hat 
manche  Unterschiede  der  Schreibung  und  Aussprache  «itwickeltf  die  ihr 
endlich  ein  englisches  Gepräge  aufgedrückt  haben 

Die  von  DiKZ  gegebcue  und  im  Obigen  rcproducirte  Charakteristik  der 
Dialecte  kann  heute  nicht  mehr  für  ausreichend  und  noch  weniger  für  in 
allen  Punkten  richtig  erachtet  werden. 

5.  Eine  neue  Theorie  über  die  Entstehung  und  Beschaf- 
fenheit (Irr  altfranzösischen  Dialecte  wurde  von  G.  Paris  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  AlexiusUedes  aufge- 
stellt. Ihren  wesentlichen  Inhalt  hat  Lücking  (s.  No.  6), 
p.  8  f.,  folgendermassen  zusammengefasst :  »Innerhalb  der 
ziemlich  gleichartigen  lateinischen  Volkssprache,  welche  das 
Keltische  verdrängte,  bildeten  sich  zunächst  grosse  Gruppen, 
innerhalb  dieser  Gruppen  sodann  kleinere;  in  diesen  kleinen 
wieder  kleinere  n.  s.  w.  Zunächst  sonderten  sieh  Proven- 
zalisch  und  Französisch :  sodann  innerhalb  des  Französischen 
zwei  oder  drei  Hauptmuudiirten,  eine  westliche,  eine  östliche 
unil  vielleicht  frühzeitijr  eine  nördliche,  die  picardische.  Die 
Mundart  des  Ostens  umfasste  Burgund,  Lothringen,  Lüttich, 
Namur,  also  die  französisch  redenden  Gebietstheile  des  alten 
Lothringens,  die  des  Westens  Neustrien,  nämlich  die  Nor^ 
mandie,  Francien,  die  Champagne  und  die  Provinzen  des 
Centnuns.  Die  Mundart  des  Ostens  spaltete  sich  später  in 
die  burgundisohe,  die  lothringische  und  die  wallonische,  die 
des  Westens  seit  dem  12.  Jahrhundert  in  die  normanmsche  * 
und  die  französische.  Das  classische  Denkmal  der  gegen  den 
Lnterseliied  von  Normannisch  und  Französisch  noch  indiiie- 
renten  Mundart  ist  das  Alexiuslied.  welches  um  die  Mitte  des 
II.  Jahrhunderts  rerfasst  worden  ist.  Von  den  älteren  Denk' 
mälem  gehört  keins  dem  Westen  an.« 

Aus  G.  Paris'  Theorie  folgt,  dass  das  Anglonormanniscbe 
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nicht  aus  dem  Xurmaimisclieii,  sondern  ans  dem  ISeustrischen 
hervorgegangen  ist.  da  ja  eben  das  Neustrische,  d.  h.  die 
Mundart  des  Westens,  erst  im  12.  Jabrhimdert  ia  das  Nor- 
maumsche  und  Französische  sich  spaltete. 

6.  PjlBIs'  Theorie  hat  zunächst  das  allgemeine  Be- 
denken gegen  sich,  das«  die  Bewahrung  der  Spracheinheit  his 
zum  12.  Jahrhundert  innerhalb  des  weit  ausgedehnten  West- 
gehietes  (Neustrien)  Ton  vornherein  unwahrscheinlich  ist,  wie 

denn  auch  sclion  Paris'  Annahme  von  der  ziemlichen  Gleich- 
heit der  lateinischen  Volkssprache  innerhalb  Galliens  schwer- 
lich zugestanden  werden  darf.  Im  Einzelnen  wurde  G.  Pa- 
ris' Theorie  bekämpft  in  dem,  was  streng  methodische  Forschung 
und  Kritik  anlangt,  meisterhaften  Buche  G.  Lücking's  »die 
ältesten  französischen  Mundarten«  (Berlin  1877).  Auf  Grund 
emer  geradezu  mikroskopischen  Untersuchung  der  Sprache  der 
ältesten  Denknütler  gelangt  Lückino  zu  folgendem  Ergebnisse: 
Innerhalb  des  französischen  Sprachgebietes  bildeten  sich  zu- 
nächst zwei  Dialekte,  ein  Dialekt  des  Westens  und  ein  Dia- 
lekt des  Ostens;  die  Scheidung  derselben  reicht  mindestens 
his  in  die  erste  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  zuiuck.  Um  die 
Mitte  des  10.  Jahihunderts  hebt  sich  auch  der  Norden  dia- 
lektisch vom  Osten  ab.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  Westen 
einerseits  und  dem  Osten  und  Norden  andrerseits  ist  sehr  alt. 
Die  Trennung  zwischen  Norden  und  Osten  hingegen  kann 
im  9.  Jahrhundert  erfolgt  sein^).  Inmitten  dieser  Gruppen 
des  Westens,  des  Ostens  und  des  Nordens  ist  nun  ge^en  das 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  in  den  centralen  Provinzen  des 
nordlichen  Frankreichs^  der  nordöstlichen  Zone  von  Neustrien^ 
eine  vierte  Mundart  erkennbar.  Nicht  zu  den  ältesten,  aber 
zu  den  reinsten  Denkmälern  dieser  central  französischen  Mund- 
art gehören  die  Epen  Christians  von  Troyes. 

Die  Gründliclikeit  und  bewnndernswcrthe  Akribie  der  Un- 
tersuchung Lüoku^g's  sind'  allseitig  mit  gebührendem  Lobe 
anerkannt  worden,  dagegen  hat  seine  Dialecttheorie  yielfachen 
und  lebhaften  Widerspruch  gefunden,  man  Tgl.  namentlich  die 

1)  So  wörtlich  bei  Lücking,  S.  198.  Der  seliarfsinnige  Gelehrte  hat 
befremdlicher  "VVoise  übersehen,  dass  er  wenige  Zeilen  vr>rher  gesagt  hatte: 
»Um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  hebt  sich  der  Norduu  durch  seiakosit 
deutUefa  vom  Osten  ab«. 
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inhaltsreichen  Recensionen  von  G.  Paris  in  der  Romania  VII 

III — 14u  und  von  H.  JSucHijbiit  in  der  Ztschr.  f.  rem.  Phil, 
II  152—159. 

7,  Die  Frage  nach  der  Entstehung  und  Gnippining  der 
altfiaiiBÖsischen  Dialecte  muss  demnach  als  eine  zur  Zeit  noch 
offene  bezeichnet  werden.  Um  sie  zu  lösen,  dürfte  erforder- 
lich sein,  dass  emerseits  die  Eigenart  des  gallischen  Yolksla- 
teins,  bezw.  der  yoxauszusetzenden  landschafÜichen  Differen- 
zierungen desselben,  thunlichst  genau  festgestellt  wird  —  was, 
wenn  überhaupt,  freilich  erst  dann  wird  geschehen  können, 
wenn  die  lateinischen  Inschriften  Galliens  in  einer  vollständi- 
cjpii  und  kritischen  Sammlung  vorlioc^en  werden  — ,  und  dass 
andrerseits  die  modernen  Dialecte  mehr«  als  bisher  geschehen, 
zur  Vergleichung  herangezogen  werden. 

Nachdrücklichst  mnss  übrigens  bemerkt  werden,  dass  es  in 
altfranzösischen  Texten  immer  scharf  zu  unterscheiden  gilt 
zwischen  Schreibweisen,  welche  nur  der  Unbestimmtheit 
und  Unbeholfenheit  der  Orthographie  ihr  Dasein  verdanken, 
imd  solchen,  welche  consequent  zum  Ausdruck  bestimmter 
Laute  und  Lautcomplexe  dienen.  Ans  den  ersteren  können 
Schlüsse  auf  den  Lautbestaud  nur  in  bedingter  Weise  gezogen 
werden. 

8.  Für  praktische  Zwecke  dürfte  vorläufig  folgende  Ein- 
theilung  der  altfranzösischen  Dialecte  statthaft  sein: 

A.  Westliche  Dialekte: 

a)  das  Normannische 

«)  das  Flaue ü-Normannische     (Normandiü  etc.) 
ß)  das  Anglo-Normannische  (England) 
h)  das  Picardische. 

B.  Oestliche  Dialecte: 
a!  das  Lothringische 

b)  das  Burgundische 

C.  Der  centrale  Dialect  (Isle  de  France  und  ein  Theil  der 
Champagne). 

Zu  bemerken  ist  hierbei:  a)  jeder  Dialect  theilte  sich  in 
zahlreiche  Untermundarten ;  b)  es  ist  anziinehmen,  dass  in  den 


1;  Die  Mundart  von  Anjou  nimmt  innerhalb  des  Franco-Normannischen 
eine  Sonderstellung  ein. 


Digitized  by  Google 


Die  Dialecte  des  Französischen. 


93 


Grebieten,  in  denen  zwei  oder  mehrere  Dialecte  sich  berühr- 
ten, Mischdialecte  entstanden. 

9.  Der  Studierende  der  französischen  Pliilologie  muss 
sich  bestreben,  in  die  Eigenart  der  einzelnen  altfranssÖBischen 
Dialecte,  soweit  dieselben  bis  jetzt  mit  Sicherheit  ermittelt 
worden  ist,  thunlichst  YoUstSndige  Einsicht  zu  erlangen,  nicht 
bloss,  weil  ohne  genaue  Kenntniss  der  Dialecte  die  richtige 
^kenntniss  der  gesammten  Sprachentwickelung  unmöglich 
ist.  sondern  aucli,  weil  die  kritische  Keconstruction  altfranzö- 
siselier  Texte  meist  nur  cUdurch  möglich  wird,  dass  die  dem 
Dialekte  des  Originales  nicht  zukommenden ,  sondern  erst 
durch  dessen  Uebeiarbeiter,  bezw.  Abschreiber  sei  es  syste- 
matisch, sei  es  nur  sporadisch  in  den  Text  eingeführten 
Spraohformen  als  unberechtigt  erkannt  und  durch  die  Ursprünge 
liehen  ersetzt  werden  (NB.  bei  dieser  Operation  ist,  wenn  sie 
an  Litteraturwerken  rhythmischer  Form  geübt  wird,  das  Stu- 
dium der  Assonanzen  und  Keime  Yon  höchster  Wichtigkeit 
und  grösstem  Nutzen,  da  aus  diesen,  weil  sie  der  dialectischen 
Umsetzung  am  leichtesten  und  häufigsten  entgingen,  der  ur- 
sprüngliche Dialect  am  sichersten  zu  erkennen  ist). 

Das  beste  und  den  Studierenden  der  französisc  hen  riii- 
lologie  angelegentlichst  zu  empfehlende  Mittel,  wenigstens 
6ine  gewisse  Vertrautheit  mit  jedem  der  altfranzösischen  Haupt- 
dialecte  zu  erlangen,  ist  die  Lecture  solcher  Texte,  welche 
in  einem  wenigstens  annähernd  reinen  und  einheitlichen  Dia- 
lecte abge&sst  sind;  es  lassen  sich  für  diesen  Zweck  z.  B.  em- 
pfehlen : 

a  Für  das  F  ranco-Norman n i s  c  h  e  •  der  von  H.  SrcHlER  iBiblio- 
theca  Normannica  Jid.  I.  Halle  1879^  auf  Grund  der  Hds.  A  reconstruirte 
Text  der  Reimpredigt  Orant  mal  fist  Adam  (vgl.  dazu  Bokemüller's  Diss. 
Zar  Lautkritik  der  Betmpredigt  Halle  1883) ; 

b)  für  das  Anglo-Normannisehe:  Philippe  de  Thaün's  ComputiM, 
Ausg.  Ton  K  Mall.  Stnuburg  1872  oder  »Brandans  Seefahrt«,  herauflg,  { 
.  yon  H.  SncHiEB  in  den  Rom.  Stud.  I  553  fL 

e)  für  da Picardische:  AucasBin  et  Nieolete,  hetausg.  tob  ILSv- 
CHIEB.  Paderborn  1881  (2.  Aufl.); 

d)  für  das  T.othrin jrische:  Der  lothrin 2:1  sehe  Psalter,  herausg.  von 
F.  Apfelstedt  i'W.  FöR«Ti-:irs  Altfrz  Bihl.  Bd.  IV'  Heilbroun  ISSI7  und 
Die  Predigten  des  hl.  Ben.iiard.  I  cr  vusg.  in  einer  Auswahl  als  Anhang  zur 
Aiisg.  der  Quatre  Livres  des  Kois  von  Le  Roux  de  I,incy.  Paris  1841  eine 
kritische  Ausg.  von  W.  FÖBSTEJft  ist  in  Vollmöllee's  Koni.  Forschungen 
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Bd.  II  eraeluenenj.  e)  f&r  das  Burgundische:  Dei  Lyoner  Ysopet 
(Mundart  der  Franche-Comt^),  henuBgeg.  von  W.  FöBSIBR  (Altfn.  BiU. 

Bd.  V)  Heilbr.  1682. 

Für  die  "Kenntinss  derjenigen,  auf  die  eng  verwandten  Mundarten  der 
Isle  de  France  und  der  westlichen  Champagne  sich  gründenden  Sprfiehfnrm, 
welche  man  als  altfranzösische  Litteratursprache  bezeichnen  kann,  sind  (.  re- 
gtien's  Ton  Troyes  Dichtungen  die  beste  und  ztiverlässigste  Uuelle  ^es  kommt 
insbesondere  der  Cliges  in  W.  Fö&STEK's  Ausgabe  [Halle  1884]  in  Betracht). 

Ueber  den  Wertli  der  Urkunden  für  die  DialektforBchnng 
vgL  Theil  II  S.  370;  Urknndensamnilungen  u.  dgL  sind  oben 
S.  27f.  angefflkrt 

Littera  tili  angaben:  Die  dniehl&gigai  Werke  vcm  Fallot,  Bubp 
QüY,  Diez,  O.  Paeis  und  G.  LtJCKrao  eind  oben  im  Texte  des  |  genannt 
wcnrden.  —  Monographien:  J.  Visixo,  Etüde  s.  le  dialecte  anglo-no^ 
mand  du  XU«  sifecle.  Upsala  1882  Diss.  (mangelhafte  Arbelt,  und:  Etüde 
B.  le  dialecte  anglo-normand  du  XIV^  sifecle,  in  Kev.  des  lang.  rom.  Ser.  l\ 
t,  9,  p.  180  ff.  M.  Stbaüch,  Lat.  a  in  der  norm.  Mundart.  Halle  ISH. 
Diss.  —  P.  SCHULZKE,  Betontes  «  +  »  und  o  +  t  m  der  m>vm.  Mundart 
Halle  1871)  Dias.  —  Kloppe,  Recherches  s.  le  dialecte  de  W  aec,  trouveie 
anglo-normand.  Magdeburg  1853/54.  —  P.  THi£RKorF,  Der  stanunkafte 
Weeheel  im  Norm.  Halle  1880  IMas.  —  Hotzbl,  Der  norm.  Dialekt  und 
die  fn.  Befariftaprai^e.  Eisenaeh  lSOO  Progr.,  und:  Die  altfrs.  Oeeetif 
Wilhelme  dee  Eroberen.  Eisenaefa  1859  Brogr^  »  C.  Robts,  Ueber  den 
Ausfall  des  intenroealen  d  vta  Norm.  Halle  1882  Dias.  —  C  UnLEiLunr» 
Ueber  die  anglonorm.  Vie  de  Seint  Auban  in  Bezug  auf  Quelle,  Lautver- 
hältnifjse  und  Flexion.  Strassburger  Diss.  1880  (»  Roman.  Stud.  Bd.  IV 
543  ff.)  —  H.  Skeger,  Ueber  die  Sprache  des  Guillaump  Ic  Clerc  de  Nor- 
mandie  etc.  Halle  1881  Diss.  vgl.  auch  die  Abhandlung  von  G.  ScmiTDT 
über  G.  1.  C.  in  Roman.  Stud.  IV  493  ff.).  —  G.  Raynaud,  Etüde  s.  le 
dialecte  picard  dans  le  Ponthieu  etc.  in  Bibl.  de  l'Ec.  des  Ch.  37,  p.  5  ff. 
und  317  ff.  (cf.  Rom.  V  409  und  VI  307  und  014).  —  H.  Haase,  das  Vei^ 
halten  der  pieaxdiaohen  und  mlloniaeben  Doikmller  des  Mittdaltera  in  Be- 
sag auf  a  und  e  vor  gedecktem  ».  Halle  1880  Diaa.  —  0.  Siemt,  Ueber 
lat  0  Tor  e  und  i  im  Pikardiaehen.  Halle  1881  Diaa.  »  X.  Zemlut,  Der 
Naehlaut  i  in  den  Dialeeten  Nord-  und  Oatfrankreioha»  Halle  1881  Diss. 
—  A.  FliECK,  Der  betonte  Yocalismus  einiger  altostfranzös.  Sprachdenk- 
mäler etc.  Marburg  1877  Diss.  —  C.  GöliLICH,  Die  attdwestlichen  Dialekte 
der  langue  d'oil.  Poitou,  Aunis,  Saintonge,  Angoumois,  in  Französ.  Stud. 
Bd.  IV  S.  250  fl".  —  d'Heuijomez,  Etüde  s.  le  dialecte  Tournaisis  au  XIII« 
s.  Tournay  1S81  cf.  Rom.  XI  144)  —  N.  ue  Wailly,  Observations  gram- 
maticalcs  s.  Ics  chartes  fr98es  d'Aire  en  Artois,  in  Bibl.  de  l'Ec.  des  Ch. 
cf.  Kora.  I  266,.  —  BouCHERiE,  Le  dialecte  poitevin  au  13e  siecle.  Mont- 
pellier 1872,  cf.  A.  Toblee,  Gött.  gelehrt.  Ana.  1874  No.  45  —  P.IOBEKS, 
Ueber  die  Sprache  dea  (Jamier  von  Pont-8t-Maxenee.  Halle  1881  Diaa» 
(der  Verf.  erklärt  die  betr.  Sprache  fOr  franeiach,  obwohl  dem  Picard,  nahe- 
atdiend)  —  C.  Jbnbich,  Die  Mundart  dea  Münchener  Brut  Halle.  1881 
Diaa.  (der  Verf.  weist  die  betr.  Dichtung  dem  Dialeot  von  Namur  su)  — 
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C.  FlEBlGEU,  Ueber  die  Sprache  der  Chevalerie  Ogier  von  Eaimbcrt  de 
Paris.  Halle  1881  Dias.  —  C.  Met/kk,  ])cr  Dialekt  von  Islc  de  irance 
im  13.  und  14.  Jahrhundert  in  Herrigs  Archiv  Bd.  65,  S.  57  ffl  —  W. 
Skbat,  A  rough  liit  of  «igliih  words  found  in  anglo-freneh,  especially 
during  die  13^  and  14^  eenturiea,  irith  numorous  refereneet»  in  Trans- 
actioas  of  the  Ffaflologieal  Soeiety  1880/61,  Part  III,  App.  V,  p.  91—168 
(ef.  Rom.  Xn  416). 

Hödist  verthTolle  Beiträge  aur  altfirz.  Dialektkunde  enthalten  die  £in> 
leitungen,  bezTv.  die  Anmerkungen  G.  PARIS*,  E.  Mall's,  W.  FöRster's, 
K.  KosCHWiTz,  H.  SrcHiER's  11.  A.  zu  den  von  ihnen  besorgten  Ausgaben 
altfrE.  Texte    Vgl.  auch  unten  dieLitteraturang.  über  Lautlehre. 

(Anhangsweise  seien  hier  die  auf  die  altfrnnzris.  Volkspoesie  (»Folk- 
lore«) bezüglichen  Sammlungen,  Uebersetzun<<(  n  und  Schriften  genannt: 
Altfranzös.  Volkslieder,  gesammelt  und  mit  ^sprach-  und  Sacherklarungeu 
herausgegeben  von  0.  L.  B.  Wolf.  Leipzig  1831  —  Ch.  Nisard,  Des 
ehaiuons  populairea  ches  les  aneiena  et  ehea  lea  Fran^aia.  Paria  1867,  2  Bde. 
—  Altfiransöa.  Bonisnaen  und  PaatoureUen,  herauag.  von  K.  Babtsch. 
Leipaig  1869  (vgl.  dazu  G.  ObÖber,  Die  alt&i.  Romanzen  und  Paatourel- 
len.  AntrittsTorleaung.  Zürich  1872)  —  Franaöa.  Volkfllieder,  auaM.  Haüpt's 
Nachlass  herausg.  Ton  A.  TOBLEB.  Leipzig  1877.  —  Alte  franaöa.  Vcdka* 
lieder  übersetzt  von  K.  Bartsch.  Heidelberg  1881  —  Scheffler,  Die 
franzög.  Volksdichtung  und  Sage.  Leipzig  18S3/84  (im  2.  Kap.  dieses  treff- 
Uchcn  Werkes  wird  eine  reichhaltige  Bibliogra])hie  gegeben,  auf  welche  hier- 
mit ^  ^  ^^viesen  sei]  —  E.  HOLLAND,  Kecueil  des  chansons  populaires  de  la 
France.   Paris  18831. 

§  2.  Die  ueufranzösischen  Dialecte.  1.  Die  £r- 
fonchimg  der  neuiiaiizosischeii  Dialecte  liegt  noch  sehr  im 
Algen.  J.  F.  Schnackenbitro'^  Tableau  synoptique  et  com- 
puatif  des  idiomes  populaires  ou  patois  de  la  France  (Berlin 
1840]  hat,  obwohl  seiner  Zeit  ein  Terdienstiiches  Werk,  heute 
höchstens  noch  als  Materialiensammlung  einen  gewissen  Werth. 
J,  Battmoabtbn's  Glossar  der  Yolksmnndarten  von  Nord-  und 
Mittelfrankreich  Coblenz  und  Paris  1S70)  ist  leider  über  das 
1.  Heft  (A-Aigrefin)  nicht  hinausgekommen:  sollte  es.  wie 
sehr  zu  wünschen,  wieder  aufgenommen  werden,  so  iiiüsste 
die  Anlage,  entsprechend  den  heutigen  Anforderungen  der 
Wissenschafti  methodischer  gestaltet  und  das  inhaltsreiche 
Avant-Propos  durch  eine  Umarbeitung  von  manchen  Irrthü- 
mem  und  Unklarheiten  beireit  werden.  L.  Favre's  Samm- 
limg:  Faxabole  de  l'enfant  prodigue  en  88  patois  divers  de  la 
Fnmoe.  Avec  une  introduction  s.  la  formation  des  dialectes 
et  patois  de  la  France  (Niort  1876)  ist  ein  ganz  kritiklos  ge- 
arbeitetes Sammelsurium  von  französischen  und  provenzalischen 
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Dialektprol)eii,  welches  für  wisseiiöLliaftlicho  Zwecke  völlig 
unbrauchbar  ist.  Es  ist  demnach  dringend  zu  wünschen,  dass 
die  neufranzösische  Dialectforschung  endlich  einmal  in  wis- 
senschaftlicher Weise  betrieben  würde.  Zunächst  sind  hiezza 
selbstTexständlich  die  Franzosen  berufen,  welche,  wenn  sie  an 
die  Losung  dieser  Aufgabe  herantreten ,  damit  zugleich  eine 
Ehrenpflicht  gegen  ihre  eigene  Sprache  erlallen  werden^). 

Am  erfolgreichsten  ist  innerhalb  der  neüfiranzosischen 
•Dialectolojne  noch  die  Lexicographie  gepflegt  worden,  und  es 
liegen  auf  diesem  Gebiete  einige  höchst  achtungswerthe  Lei- 
stungen, z.  B.  von  Grandgagnage,  jArnEK  r  ii.  A.  vor  (s.  im- 
ten  »Litteraturangaben  u).  Neuerdings  ist  auch  die  Lautlehre 
einzelner  Dialekte  in  methodischer  Weise  bearbeitet  worden 
(so  z.  B.  in  JoHEx's  Monographien  über  das  Normannische). 
Eine  Musterarbeit  in  dieser  Beziehung  ist  A.  Thohas\  frei- 
lich eine  Mundart  der  langue  d^oc  behandelnder,  Bapport  sur 
une  mission  philologique  dans  le  d6partement  de  la  Creuse 
(in:  Archives  des  missions  scienlifiques  etc.  3e  s^rie,  t.  Y. 
p.  423  ff.,  cf.  Born.  VIII  469  und  X  451). 

2.  Die  neufranzösischen  Dialecte  haben  sich  aus  den  alt- 
französischen entwickelt,  es  ist  aber,  da  seit  dem  Entstehen 
der  allp^emeinen  nationalen  Schriftsprache  die  Dialecte  zu  der 
niederen  Stufe  verachteter  Patois  herabgedruckt  wurden,  ihre 
Entwickelung  eine  vielfach  gestörte  und  unorganische  gewe- 
sen.  In  Folge  dessen  zeigen  viele  der  modernen  Dialecte 
eine  Verwahrlosung  und  Verwilderung  ihres  Laut-  und  For- 
meusystemes,  welche  allen  Grund  zu  der  Vermuthung  giebt, 
dass  ihre  Lebensdauer  keine  allzu  lange  mehr  sein  werde. 

Eine  Eintheilung  der  neufranzösisohen  Dialecte  nach  wis- 
senschaftlichen Principien  kann  zur  Zeit  noch  nicht  au%e8tellt 
werden,  möglich  ist  vielmehr  für  jetzt  nur  eine  geographische 
Eintheilunji^  nach  Landschaften  und  Landschaftscomplexen. 
;C.  Sachs  hat  in  Ilerrigs  Archiv.  Bd.  54,  S.  268  ff.,  folgende 
Eintheilung  aufjgestellt :  I.  Burgundisch ,  II.  Lothringisch . 
a)  Metz,  b)  Nancy  und  Lun^ville,  c;  La  Koche.  III.  Fran- 
zösisch, d.  h.  Dialekt  von  Isle  de  France.    IV.  Picardisch. 

1^  Die  Schrift  von  G.  üe  Kialle:  Projet  d'enquete  sur  les  patois 
fran^ais.  Paris  186b,  ist  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden,  ich 
vermag  daher  nioht  über  ihren  Werth  lu  urtheilm. 
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V.  Flandriseh:  a)  Lüttich,  b)  Brabant,  c]  Henn^u:  a)  Maas, 
ß)  BTabant,  d}  Namnr:  er)  Dinant,  ß)  La  Famenne  namu- 

lüiäe,  /)  die  Stadt  Namur.  VI.  Normannisch.  VII.  Poitevin). 

3)  Zw  dem  neiifranzÖsisclien  Dialectgebiete  gehört  auch 
das  frühere  französische  Colonialland  Canada.  —  In  verschie- 
deuea  jetzigen  oder  früheren  französischen  Colonien  ist  das 
Französisdie  von  Negern  und  Kreolen  in  eigenaitiger  Weise 
nach  Massgabe  der  in  den  betreffenden  Neger-  und  Kreolen- 
idiomen gültigen  Ftincipien  umgestaltet  worden,  wodurch  Dia- 
lekte entstanden  sind,  welche  richtiger  als  hybride  Spxachen 
oder  Mischsprachen  im  eigeniHchen  Sinne  des  Wortes  be- 
zeichnet werden  müssen.  (Die  auf  diese  Idiome  bezüglichen 
Schriften  sind  unten  in  den  » Litteraturangaben «  unter  der 
Rubrik  »Kreolisch«  auti^eführt) . 

4.  Die  französische  N  atiou  al  litteratiir  bedient  sich  seit 
dem  15.  Jahrhundert  ausschliesslich  der  nationalen  Schrift 
spräche.  Die  Dialekte  dienen  nur  noch  der  Volkspoesie  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  (»Folk-lore«)  zum  Organe.  Es  ist 
aber  der  Schatz  der  dialektischen  Volksdichtungen  ein  sehr 
bedeutender,  leider  aber  wird  er  auch  durch  das  immer  wei- 
tere Umsichgreifen  der  Schrilbprache  und  der  sogenannten 
allgemeinen  Bildung  in  seinem  Bestände  mehr  und  mehr  be- 
droht. Kbenso  nothwendig  wie  erfrtmlich  ist  es  daher,  dass 
seit  einigen  Jahrzehenden  in  iVankreirh  ein  lebhaftes  Inter- 
esse für  das  Studium  der  Volksdichtung  und  Volkssage  er- 
wacht ist  und  sich  in  zahlreichen  mehr  oder  minder  werth- 
vollen  Schriften,  Sammlungen,  Neubearbeitungen  und  dgl. 
erfolgreich  bethätigt  hat.  Leider  fireüich  hat  sich  mit  dem 
Interesse  für  den  sachlichen  Inhalt  der  Erseugnisse  der  Folk- 
lore meist  nicht  das  Interesse  für  die  Spradhe  verbunden, 
denn  in  der  Regel  zeigen  die  betreffenden  Dichtungen  im 
Druck  eine  Sprachform,  welche  offenbar  nicht  die  authentische 
ist,  sondern  die  Spuren  einer  künstlichen  und  willkürlichen 
Zurechtstutzung  unverkennbar  an  sich  trägt. 

Litteratu ranpaben.  Wl  oben  im  Texte  des  §,  No.  1.  Eine  dan-  * 
kenswerthe  »Uebersicht«  über  den  keuligen  Stand  der  romanischeü  (also 
auch  der  firansösischen)  Bialektfozsehung  hat  C.  Sachs  in  Henrig's  Aiehiv 
Bd.  64  (1875),  8.  241  ff.  gegeben.  Beidihaltige  LitteratuiBBgabeD  audi  bei 
SCHEFTIBB,  B.  oben  8.  96.  läne  selten  reiehliAltige  »BibUoth^ue  patoiee« 
(aus  dem  Besitie  des  M.  Buigaud  des  lAarets)  kam  vom  6. —  17.  Mai  1873 
KftrtlBf ,  Bn^oyUie  d.  xom.  FkO.  UI.  7 
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in  Paris  sur  Versteigening;  der  darüber  von  der  Verlagshandlung  Maison- 
neuve  et  Cie.  ausgegebene  Auctionskatalog  dürfte  noch  jetit  die  relativ 

ToUständiggte  Bibliographie  der  romanischen  Dialectolo^c  sein  Vgl.  fer- 
ner P.  Meyer,  Ouvrages  sur  les  patois,  in  der  Eevue  critique  1866, 
No.  22,  24,  23. 

iia  Folgenden  seien  die  ^vichtigsten  Werke  über  neufranzösische  Dialokte 
sowie  eine  Ansahl  auf  die  ufra.  Folklore  bezüglicher  Schriften,  Sammlun- 
gen und  dgl  nadi  Massgabe  der  alp]uibeti«dieii  Bdlunfolge  der  betr.  Land- 
aehaften  angefahrt  YolktiJidigkeit  konnte  nicht  angestrebt  werden. 

An j  ou  [GöBLiCH,  die  südwestL  Dialecte  der  langue  d'oc  ete.  a.  oben 
8.  94],  MBNifaSE,  GDoBsaire  angerin  i^mologique  oompart  avee  dilfirents 
dialectes.  Angers  ISSl  —  Berry,  Voeabolatre  de  B.  ete;  par  vn  amateur 
du  Tieux  language.  Paris  1842  —  Beian9on.  Recueil  de  noels  anciens 
au  patois  de  B.  p.  F.  GArrniEU.  Besancon  1773,  3ieme  ed.  p.  p.  Th.  Be- 
LAMY.  Bes.  1858  —  Blaisois.  E.  Talbkrt,  Du  dialecte  blaisois  et  de 
sa  conformit6  avcc  l'ancienne  langue.  Paris  1874  —  [Bretagne.  Vtlt.e- 
MARQUE.  Barzaz-Breiz  (d.  i.  Sammlung  bretonischer  Volkslieder/.  Paris 
1840.  2  Bde.  P.  Sebillot,  Litterature  orale  de  la  Haute-Bretagne.  Paris 
1881;  Contes  populaircs  de  la  H.-B.  Paris  1880/81,  2  Bde.,  cf.  Rom.  IX 
328;  Traditions,  superstitions  et  Ugandas  de  la  H.*B.  Paris  1880]  ~  Bur- 
gund. F.  WoiLBMBBBO,  Sur  le  eoi-disant  idiome  bourguignon,  in  Horrigs 
Arehiy,  Bd.  28,  Heft  2  und  3.  La  Mokkotb,  Noei  Bourguignon  de  €Kti 
Bar^sai,  Dioui  1728,  5.  Ausg.  mit  Wörterbuch  1776,  vgl.  C.  Sachs'  Auf- 
satz »Dialektisches«  in  Herrigs  ArchiT»  Bd.  30.  A.  PiBONy  L'^^^eman 
de  lai  Peste,  1721,  Dijon  1832.  Fertiault,  les  Noels  bourg.  avec  coup 
d'ceil  sur  les  Noels,  Paris  1842  —  F.  FertiaülT,  Chansons  de  noces  de  la 
Haute-B.,  in  Rom.  XII  595  ff.  —  E.  BeaüvOIS,  Contes  pop.  de  la  Norvfege, 
de  la  Finlantlc  et  de  la  Bourgogne.  Paris  1862.  —  Mignaud,  Vocabulaire 
raisonne  du  dialecte  et  du  patois  de  la  province  de  B.  Paris  1862  — Toü- 
BIN,  Recherches  s.  la  langue  Bellau,  argot  des  peigneurs  de  chanvre  de 
HautJura.  Beaanfon  1869.  Mionabd,  Histoire  de  Vidiome  bourguignon 
et  de  sa  Uttlratnre  propre  ou  pbüologie  eompar^e  de  eet  idiome  ete.  Di- 
jon 1856.  Amamton»  Virgille  viral  au  borgnignon.  Choiz  des  plus  beaux 
jiTres  de  VEn^de  ete.  Dijon  1831.  P.  Metzb,  Kotiee  8.  un  maausetit 
bourg.,  suivie  de  pieces  in^tes«  in  Born.  VI  1  ff,  und  600  ff.  —  Canada. 
O.  DVNy  Glossaire  franco-eanadiep  et  vocabulaire  de  locutions  vicieuses 
nutzes  au  Canada,  avec  une  pr^face  de  M.  Frechcttc.  Quebec  'wann? 
vennuthlioh  ISSO).  E.  GäGNON,  Chants  populaires  du  Canada  etc. 
Uuebec  1SB5.  E,  KEVEILLAri),  La  langue  et  litterature  fr98e  au  Canada, 
in  Bibliogr.  univ.  et  Rev.  suisse.  Nouv.  scr.  t.  XIX.  B.  SULTE,  La 
langue  fr^se  au  C,  in  BuUetin  de  la  soci^te  norm,  de  geographie.  Ronen 
1879.  VgL  auch  unten  S.  104.  —  CambraL  Recherches  philologiques  sur 
le  patois  du  Cambr^is.  Extrait  des  }S6m.  de  la  sodM  d'^mnUtion  de 
Cambrai  1826  —  Oentrallandsebaften.  Jaubebt,  Oloassare  du  Centre 
de  la  Franee  2»  6d.  Paris  1864.  2  Bde.  (»Ber  erste  Bd.  dieses  Tom  Insti- 
tut gekrOntoi  Werkes  erschien  in  1.  Ausgabe  1856,  der  2.  1858.  Die  De- 
paitements  de  llndre  et  du  Cher  sind  das  Oentrum,  Ton  wo  der  Bialeet 
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mit  manchen  localeu  Verschiedenheiten  sich  in  die  von  la  Creuse,  VAUier 
und  la  Ni^vre  und  den  Süden  von  Loiret  ausgebreitet  hat.  La  ChÄtre, 
ßourges,  Saucerre  und  Nerers  sind  die  Städte,  wo  er  blühte.  Alle  Schrif- 
ten, selbst  Tom  12.  Jahrhimdeit  ab^  iind  ab  Quelkn  benutity  nieht  ndudar 
aber  hat  der  Verf.  aus  dem  Volkimimde  geeehöplt.«  A.  Bbebt  in  der 
Bibliographie  seinet  Jahrbuelieet  Bdt  1,.S.  474 f)«  Ein  Sapplement  su 
diesem  Werke  eredüen  1869  —  Champagne  (beiw.  Belms,  Troyes, 
Langree).  E.  Oalebon,  Vari^t6s  fr^moiaea.  Kcim<?  1855  (enthält  eine 
Causerie  sur  le  dialecte  r^mois).  E.  Saubinet,  \  ncabulaire  du  bas  lan- 
gage  r^mois.  Reims  1845.  P.  J.  Grossley,  Eph6ni6rides  de  J.  P,  Gr. 
P;iri?i  1  Bde.  (Bd.  2  enthält  ein  Voeabulaire  troyen,  zu" welchem 

handschriftl.  ein  Supplement  existirt,  vgl.  No.  440  des  Catalogs  der  Biblio- 
theque  patoise  Burgaud's  des  Marets).   P.  Tarbä,  Chansonniers  de  Cham- 
pagne  aux  XII  et  XIII  aiöcles.    Heims  1850.    Taebe,  Romaucero  de 
Cauinpagne.  Reims  1863/64.  5  Bde.  (in  seiner  CUges-Ausg.  p.  LIU  citirt 
W.  FöBSTEB  eine  in  den  UMm.  de  Ilnetitnt  XXVlil  988  entMimm  Sehilft 
•ObserrationB  a.  la  kngae  de  Reims«,  beuztheilt  sie  aber  ungflnitig}.  — 
C6tea-dii-Nord.  J.  Taussbbat,  Bondea  populairea  reeaeiUies  auPcntti* 
eox-Saint-Quay,  in  Boul  XI  587  ffi  —  Creolisoh  (und  NegeifranaA* 
siseh).   E.  Baissac,  Etuda  s.  le  patois  creole-mauricien  Naney  1880,  ef. 
Rom.  X  610  und  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  5S0.    A.  BOfl,  Note  9.  le  crßol» 
de  Maurice,  in  Rom.  IX  '^l  ff.    H.  ScHrcTTAUDT,  Stir  le  erhole  de  la 
Reunion,    in    Rom.   XI  5^0  ff.     lUeber   Negroportugicsisch   u.   dgl,  hat 
H  Sr  III  cTi  \iu)T  in  seinen  »Kreolischen  Studien«,  Sitzungsberichte  der 
A\iener  Akad.  d.  Wissensch.,  Philos.-hist.  CL,  1883  gehandelt)  —  Elsas s>) 
'vjl.  auch  Vogesenland Schaft).   H.  Gaiüoz  et  P.  SisiLLOT,  Biblio- 
graphie des  traditions  et  de  la  litterature  populaire  de  l'Alsace.  Strass- 
burg  1882.  A.  Stöbeb,  Elsfissisohes  Yolksbüebiein.  8,  Aufl.  18d9  (entbXlt 
Toiiagsweise  deutsehe  Lieder)  —  Flandern  i.  Nordprorinien,  Lttttieh, 
Hemiegan,  Maas»  I^nembuigi  Namar,  WaUoniseb  —  Franohe-Comt^ 
Chsnta  populaires  de  k  Franche-ComtS.  ^Stude  par  M.  Buchon  ins  Berne 
litteraire  de  laFr.-C.  1.  Nov.  1863  (Besan9on).  DaRTOIS,  Essaisnries  patois 
delaFr.-C.  Besan9on  1850.  J.  TissoT,  Lea  Patois  de  Fourgs,  arrondisse- 
ment  de  Pontarlicr,  dep.  de  Daubs.  Besangon  1S65.    Cuvier,  Notes  s.  le 
patois  de  l'aneienne  principaute  de  Montb61iart3  aree  plusieurs  echfuntillons 
de  ce  patois,  Montbeliard  1860.  Theurtet,  Contes  populaires  franc-comtois 
Paris  1880.    Vgl.  auch  Be8an9on  und  Burgund  —  La  Roch  eile.  M***, 
Giossaiie  du  patois  rochelais,  suivi  d'une  liste  des  expressions  vicieuses 
uflitees  &  La  Eochelie,  reeueiUies  en  1780.   Mon^elUer  1802  Lille. 

LiOKAND,  IMstionnaire  du  patois  de  ÜHe  et  de  ses  environs.  liUe 
1853.  L.  YiBlDSSSE,  Voeabulaire  du  patois  Mlois.  Lille  1860.  L.  Bbbbübb 
4HJ  Büc,  NouTeau  giossaire  liUois  pour  faire  suite  aux  ehatisons  en  pa- 
tois de  Lille.  Pr6eM6  de  quelques  remarques  sur  Vorigine  et  la  pronon- 
cistion  de  l'idiome  populaire  de  LiQe.  Lille  1867.  A.  Daxob,  Cliaiisons  et 

1  Es  ist  unnöthig  zu  bemerken,  dass  das  Ebass  nur  deshalb  hier  auf- 
gezählt wird,  weil  ein  kleiner  Bnichtheil  seiner  BefrODLening  dem  firanaö- 
sischen  Sprachgebiete  angehört. 
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poehades  Ulloises.  Lille  1849  —  Lothringen.  L.  Adam,  Lea  patois  lor<^ 
raini  1861,  et  Born.  X  117  und  643  ff.,  Ztfchr.  f.  lom.  PUl.  V  443  ff.  Die 
firenioe.  Mundarten  in  Lothringen  und  den  Yogesen,  in  der  Bttlage  lu  der 
(Mlinehener,  früher  Augeburger)  AUg.  Ztg.  1883,  No.  130  und  132.  E» 
C06QÜIN,  Contes  populaires  lomine,  Ron.  V  83  und  133,  VI  212  und 
529,  MI  527,  YHI  545,  IX  377.   A.  Bonnardot,  Varia^s  lorraiTic?,  in 
Kom.  II  245  und  Doeument  en  patois  loirain,  in  Bon.  I  328.  Michel, 
Dictionnaire  äeM  expressions  vicieuses  tisit^es  dans  un  grand  nombre  de  dep, 
et  notammcnt  d  ins  la  ci-devant  province  Lorraine.  Nancy  IhSl.  A.  TekqüEM, 
Etymologies  des  noms  des  villes  et  des  villages  du  dep.  de  la  Moselle.  Metz 
1860.  Heurux,  Le  Pia  Ermenbk  loürain,  patou^  et  francaia  p.  ChanHeurlin. 
Strassburg  l&b3.  Vgl.  auch  Metz  u.  unten  S.  101,  Z.  2  v.  u.  —  Lütticlu 
L.  Michaels,  Orammaire  ^lementaire  U^geoise.  Lüttich  1863.  Forib,  Bio- 
tionnaire  li4goifl-fir$s.   Lüttieh  1860/72.  SmoNON,  Porstes  en  patt^i  de 
Li^ge,  pr^cid4ee  d'une  dinertalion  gnunm.  eur  ee  piitoie  et  emTies  d'un 
gSöMsiie,  Lflttidi  1844/45.  Th4fttre  H4geois.  LOttidi  1827  und  1844.  Hei^ 
BIO,  Fleura  des  vieux  pol^  liigeois  (1550 — 1650)  mit  Mstor.  EinUg.  Ton 
Peetennens  (vgL  die  BiUiogr.  in  Ebebt's  Jahrb.  Bd.  II  446)  —  Maine. 
Chardon,  Etudes  s.  les  dialectes  et  les  patois  dans  la  langue  frgse  et  spe- 
cialement  s.  le  dialecte  et  les  patois  du  Maine.   Le  Mans  1869.  —  Met«. 
E.  Rolland,  Vocabulaire  du  patois  de  Remilly  (pays  messin},  in  Rom.  II 
437,   dazu  ein  »complement«  in  Rom.  V  lS9ff.    DE  PuymaiGRE,  Chants 
populaires  recueillis  dans  le  pays  messin.    Paris  1865.    N£r]^£  QuepaT, 
Chants  populaires  messins,  recueillis  dans  le  val  de  Metz.    Mets  (?)  1877. 
FLiFPi:  MiTOUNO,  Com^die  messine  en  vers.  Metz  1848.   Dakas,  Remar- 
ques sur  qudqaes  valeurs  pboniques  du  pays  messin  se  ispportant  nu  hva* 
qBiM,  Mets  1861  (Extrait  du  Bulletin  d'Aieh4ologie  de  U  Moselle).  F.  De* 
mLi,  Du  patois  messin  et  de  sa  Htt^rature  (EKtrait  de  la  Revue  d'Au> 
stiasie  1841),   8.  F.  Falloi,  Reeherehes  s.  le  p&tois  de  Franche-Conit4,. 
de  Lorraine  et  d'AIsacc.  Montb^liard  1828.  Die  Sprache  des  Metzer  Lan- 
des, in:  Im  neuen  Reich  1^78,  No.  3  —  Nordprovinzen  (und  südli-^ 
ches  Belgien^  A.  Ddsaux,  Trouveres,  Jongleurs  et  m^nestrels  du  Nord 
de  la  France  et  du  midi  de  la  T^elgique.   Brüssel  1S63.   4  Bde.  —  Nor- 
mannisch.    E,  Freee,  Manuel  du  bibliographe  normand.  Rouen  1859» 
2  Bde.  A,  und  E.  DU  M^RIL,  Dict.  du  patois  normand.  Caen  1S50.  L.  DU 
Bois,  Glossaire  du  patois  normand,  augmente  jiar  iravers.  Caen  1850.  De- 
CORDE,  Dict  du  patois  de  Bray  (Haute-Norm.)  Paris  1852.  Vasmibr,  Petit 
dietionnaire  du  patois  normand  en  usage  dans  le  pays  de  Pont-Audemer» 
Rouen  1862.  Q.  MifcTrviBR,  Diet  firaneo-nonnand  ou  reeneQ  des  mota  par- 
tieuUers  au  dialeete  de  Ouemesey,  foisant  Yoir  leuxs  rdations  romnnes» 
odtiques  et  tudesques.  London  und  Berlin  1870.   A.  BoMDAHli^  Glossaire 
du  patois  du  Val  de  Saire  (Manche),  suivi  de  remarques  grammaticales,. 
Linkoeping  1881,  cf.  Rom.  XII  125,    ROBIN,  LE  Pr£vo8T,  A.  Passy  und 
DE  Blos*^f\tllf.  Dict.  du  patois  norm,  en  usage  dans  le  d^p.  de  TEure 
'Erscheinungsort  und  -jähr?  .    E.  LE  H^RlCHER.  llistoire  et  glossaire  du 
normand  de  l'anglais  et  de  la  langue  frcse  etc.  Avranehes  0.  J.  E.  LiTTKE, 
Histoire  et  glossaire  du  normand,  in:  Etudes  et  glanures  etc.  p.  108 — 135. 
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Ch.  Jühet,  Des  caracteres  et  de  rextenaion  du  patois  normand-  Paris  1883, 
cf.  Rom.  XII  393  fL   Ch.  Joret,  Le  patois  normand  du  Bessin  in  t  Mem. 
de  la  Boe.  de  liBg.  III  210  IL  (1877),  ef.  Rom.  VI  307  und:  Essai  8.  le  pa- 
tois nonumd  du  BeMin.  FeriB  1881.  Ch.  Jobet  und  J.  Oilli6ron,  Le 
patoie  nomumd,  in  Born.  Xm  114  ft  (Oegenkritik  in  Beiag  auf  Bom.  XII 
393  und  Antirort].  Le  QtetCHBB,  Koimandie  toandinave  ou  ^«saiie  des 
iUments  seandinaves  du  patois  noim«  Avranches  1861.  Hotzel,  Dernoim. 
Dialekt  und  die  französ.  Schriftsprache.  Eisenach  1869.  Frog^.  Nilsson, 
De  l'influence  dn  Normfind  sur  la  litt.  fr98e.  Kopenhagen  1S61.    A.  Tnr- 
■RONDE,  Les  ecrivain^^  hayrais,  etudes  biog:r.  et  litt.   Le  Hdvre  1S64.  J. 
Fleury,  Litterature  orale  de  la  Basse-Normandie  (Hague  et  Val-de-Saire  i 
Paris  1883,  cf.  Rom.  XIII  154.   A.  DE  Bottrmoxt,  Chansons  populaires  en 
Nonnandie  au  XV  siecle,  in  Rom.  XI  584.    E.  Legkaxd,  Chansons  popu- 
laires  recueillies  2i  Fontenay-le-Mannion  (Caen) ,  in  Rom.  X  365.  Pluquet, 
Oontee  populaires,  prejuges,  patois  de  la  provinee  de  Bayeiu«  Bönen  1834. 
Caxtel,  Üason  populaire  de  la  Nonn.,  eomprenant  les  prorerbes,  sobri- 
^uets  et  dietons  Telatift  It  oette  proTinee»  Bönen  1859.  A.  BoflQüBT,  La 
Nonnandie  romanesque  et  menreiUeuse.   Rouen  1845.  Du  Bois,  Reeher* 
«hes  arehtologiques  de  la  Nonnandie.  Rouen  1843.  —  Paris  (vgl.  auch 
die  Litteialniaagaben  sn  dem  folgenden  Kapitel  §  5).  £.  Aonbl,  Obser- 
rations  s.  la  prononciation  et  le  langage  rustiques  des  enrirons  de  Paris. 
P.  1S55    Cn.  NiSARD,  Etiide      le  langage  populaire  ou  patois  de  Paris  et 
de  sa  banluue.   P,  1872,  und:  De  quelques  parisianismes  populaires  et  au- 
tres  locuti  US  non  encore  ou  plus  ou  moins  imparfaitement  expliqu^es  des 
XVns  XMlIe  et  XIX«  siecles.   P.  1876.    L.  BOTZON,  Sur  le  langage  ac- 
tuel  de  Paris.  Frankfurt  a.  O.  1873.  Progr.   Villatte,  Parisismen.  Alpha- 
beüMh  geoidnete  Sammlung  der  eigenartigen  Antdniekfweisen  des  pariser 
Argot  Berlin  1884,  Tgl  Ztselir.  t  nfti.  Spr.  u.  Lit.  VI*  350  —  Fieardie. 
Etudes  pour  servir  k  nn  glossaire  4tymologique  du  patois  pieard.  Amiens 
1867.  CoRBLET,  Glossaire  du  patois  picard.  Paris  1851  (»Exeellent  ouvrage, 
pr6c6dfe  d'une  bonne  bibliographie  du  dialcct  romano-picaid  et  du  patois 
picard«.  Katalog  der  Bibk  pat  Nr.  35$j.  £.  Paris,  Le  Saint  Evangile  sekui 
i?aint  Mathieu,  traduit  en  picard  amienois  etc.,  pr6cM^  de  quelques  observa- 
tions  n.  la  maniere  d'ecrirp  Ic  picard.  London  1863  —  Po  i ton.   Dret  x  du 
Radier,  Essai  s.  le  langage  poitevin,  pr6c^d6  d'une  notice  surTauteur.  Fonte- 
Tiay-Vend6c  1867.  H.  BEArcnET-FiLL.\UT,  Essai  s.  le  i)atois  poitevin  )u  petit 
glossaire  de  quelques-uas  des  mots  usit^s  dans  le  canton  de  Chef-Boutonne 
et  les  eonununes  voislnes  P.  1864.   0.  LtvBiEB,  Dict  ^tymologique  du  pa- 
tois poitevin.  Niort  1878.  L.  Favre,  Glossaire  du  Foitou,  de  la  Saintonge 
et  de  l'Aunii.  Avee  introd.  s.  Porigine,  la  grammaire,  U  bibliographie  du 
patois  poitevin.  Foitiers  u.  Paris  1868.  Bbsttx  dv  Baoieb,  Essai  s.  le 
langi^  poitevin.  Yend^e  u.  Paris  1867.   Oattthier,  Les  chants  populures 
en  ir^a  et  cn  patois  de  la  Bretagne  et  du  Poitou.  Nantes  1839.  Po£y 
D* Avant,  De  l'influence  du  langage  poitevin  s.  le  style  de  Rabelais.  Paris 
1S55  —  Remilly  (Lothringen .  E.  Rolland,  Vocabulaire  du  patois  de 
R.,  in  Rom.  II  437.    Nachgetragen  -werde  hier  zu  Lothringen:  Adam, 
Lea  patois  lorrains  (grammaire,  glossaire,  textes}.  Nan<^  1881.  —  Sain- 
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tonge.  GÖRLICH,  Die  südwestl.  Dialecte  etc.  vgl.  oben  S.  H  l.  A.  BoucnE- 
ME,  Patois  de  la  Saintonge,  euriosites  etyniologiques  et  grammaticales, 
Angoul^me  u.  Paris  1865.  P.  JONAIN,  Dictionnaire  du  patois  saintongeois. 
Koyau  1669.  Kecueil  de  fables  et  contes  en  patois  saint.,  avec  k  traduc- 
tion  en  regard  par  H.  Bueoaud  des  Makets.  '6^^°^^  ed.  Paris  1859.  — 
Savoyen  s.  unten  S.  103.  —  Schweis  s.  unten  S.  103.  —  Somme.  H. 
Cabnoy,  Contes,  petites  Inendes,  croyances  populaires,  coutuinefli  foimu*' 
lette«,  jeuz  d^admüh  leeueUlu  it  Warlo]r-Bulloii  (Somme)i  in  Rom,  VIII 
228.  —  TouTikine.  A.  Brachst,  Vocabulairo  tounngeau,  in  Bohl  I  88^ 
^  Yen  die»  L.  AUDJ§,  Du  langage  populaire  en  Vendee.  NapolSon-Yendie 
1S5$.  REYEIILiakE-LiFBilux,  Notice  du  patois  vend^en.  Niort  u.  Paris 
1869.  Vgl.  auch  La  Rochelle.  —  Vogesenland schaft.  H.  Lahvb» 
Le  Patois  de  la  Baroche  Val  d'Orbey),  in  Rom.  Stud.  II  61.  X.  Hatllant, 
Essai  s.  im  patois  vo«?«rien.  I''^'^^  partie:  phonetique.  Epinal  iSb'i,  und: 
Concours  de  l'idiome  ou  patois  vosgien  k  la  determination  de  Tongiue  des 
noms  de  Heu  des  Vosgcs.  Epinal  1883.  L.  Jouye,  Coup  d'ceil  s.  les  patois 
vosgiens.  Epinal  und  liemiremont  1864  ^ Abdruck  mehrerer  im  Juü  bis 
Decmb»  1863  im  »Edio  dei  Vosgcs«  ergdiienaiOT  Artikel),  und:  NoSls 
patois  anden  et  nouveaux  ehantis  dans  la  Meuxthe  et  dans  les  VoBges. 
Epinel  (?)  1864.  —  Wailonisoh.  F.  Henaüx,  Etudes  historiques  et  Iitt6- 
raires  s,  le  Walion.  liige  1843*  W.  Altezibubg,  Yenueli  einer  Dantel» 
lung  der  wallonischen  Mundart  nach  ihren  wichtigsten  Lseatverh&ltniasau 
3  Thle.  Eupen  1879  fL  Progr.  d.  h.  B.  Ch.  Graxdgagnage,  Biet  ^tyino- 
logique  de  la  langue  wallone.  Brüssel  seit  1S45.  L,  Remade,  Dict.  wal- 
lon-fr98.  (avec  les  idiotismes  et  waJlonismes; .  2«  ed.  Li^ge  1853.  2  Bde. 
Hubert,  Dict.  wallon-frcs,  ]irecede  d'ob.servations  s.  la  prononeiation  des 
lettres  en  ■wallon  et  de  notions  gr.  Liege  1S57.  L.  Vermesse,  Dict.  du 
patois  de  ia  i^landre  fr98e  ou  wallünc.  Douai  IsüT.  J.  LiGARD,  Glossaire 
6l^ologique  Montois  ou  dict.  du  AVallon,  du  Möns  et  de  la  plus  grande 
putie  du  Hainaut.  BrOssel  1866,  J.  D.  Meyeb,  Sur  Torigine  de  la  iiSh- 
xenee  relative  &  Pusage  de  la  langue  flamande  ou  irallone  dans  les  Fftys- 
Bas.  1825.  Lebbocq,  Du  %unand  dans  ses  rapports  aTee  let  autres  idi- 
omes  d'origine  teatonique.  Brüssel  1845.  Chayai,  Fran9ais  et  Wallon» 
Paris  1S57.  Dufoktrie,  Memoire  s.  les  analogies  des  langues  fiam.,  alle- 
mande  et  anglaise.  Brüssel  1858.  Ch.  Grandgagnage,  Wallonades.  Lüt- 
tich 1S45;  Vocabulaire  des  noms  wallons  d'animaux,  de  plantes  et  de 
mineraux.  Lüttich  1857;  De  l'origine  des  "VVallons.  Lüttich  1852;  Voca- 
bulaire des  noms  des  lieiix  de  la  Bclgique  Orientale.  Lüttich  1859.  J.  De- 
J.UIDIN,  Dict.  des  spots  ou  proverbes  waJions.  Lüttich  1863.  Xh^itre  wal- 
len. Lüttich  1858. 

Ueber  die  sftdfransösisehen  Dialecte  vgl.  unten  in  Bueh  II 
den  §  »Die  neuproYensalisehen  Dialectes 

Im  Folgenden  seien  noch  einige  auf  das  belgische  und  auf  das 
schweizerische  Französisch  bezügliche  Schriften  genannt 

Belgien  (vgl  auch  oben  Wallonisch;.  La  langue  beige  compar4e 
ä  la  langue  fr9se.  Paris  1S66  ^ohnc  Angabe  des  Verfassenuonens  enehie- 
neu).  A.  V.  Hasselx,  Histoire  de  la  po^sie  fr^se  en  Belgique  depuls  son 
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origine  jusqu'ä  la  fin  du  regne  d' Albert  et  d'Isabelie.  Urüssel  1&37.  E,  La- 
TAYE,  La  Utterature  en  Belgique,  in  Revue  des  deux  Mondes,  Juli  lb59. 

Schweis  ivgl.  oben  S.  34;  die  meisten  der  in  der  »Suisse  romande« 
gesprodieneii  Hundatten  gehören  ülnigeiis  — .  abgeeehen  von  den  rftto- 
dar  laagne  d'oÜ  an;  au«  praktwehiem  Oninde  soUen  auch 
sie  Mhon  hier  bertlekfiehtigt  weiden).  Stausr,  Sohwciser  IdiotUum  ait 
etymologiaehen  Bemerkongen  und  emer  Skiiio  der  Schweiler  Buleiktolbgte. 
Aarau  1812.  2  Bde,  und:  Die  Landessprachen  der  Schweiz  mit  kritisch- 
hiBtorisehen  Bemerkungen  beleuchtet.  Aarau  1819  (St.  gibt  das  Gleichnias 
vom  verlorenen  Sohne  in  allen  Mundarten  TIÄffj.in,  Ahhandhingen  über 
die  romanischen  Mundarten  der  Süd8ch\veiz ,  in  Ztschr.  f.  vergl.  Sprach- 
forschung. Bd.  21  (Neue  Folge  1,  S.  209  tf.,  vgl.  Kom.  II  375.  J.  GlL- 
Li£bon,  Petit  atlas  phon^ique  du  pays  romand.  Paris  1881.  C.  Aver, 
Introduction  ä  l'6tude  des  dialcctes  du  puxa  romand.  Scpuratabdruck  aus 
dem  Lectionskatalog  der  Neuenburger  Akademie  1878/79,  cf.  Ztschr.  f.  rom. 
PhSL  HI  459  und  Born.  Vni  468.  D.  Budel,  Gloflaaire  du  FMoIb  de  U 
MsM  vaataAt.  Launane  1866'  (ed.  Famt.  Basel  1667).  E.  Bxrm, 
Baehetoliai  «.  le  patois  deOen^e  m  den  lC4m.  der  Soei6t6  dliist  et  d'areh. 
de  -Ocnire  1. 19,  jkf.  Bom.  IV  154  und  Jahrb.  f.  rouL  u.  engl.  Spr.  u.  Ltt. 
XV  130.  GAtDY  Lefout,  Dict.  genevois.  Genf  1827.  M.  MOHNIESy  Ge- 
ni^ve  et  aee  po^es.  Paris  1874.  F,  Hafelix,  Recherchcs  s.  les  patoie 
romans  du  canton  de  Fribourg.  Leipsig  1879  'vorher  im  Jahrb.  f.  rom.  n. 
•engl.  Spr.  u.  Lit.  Bd.  XV  erschienen  .  L,  GranGIER,  Glossairc  fribour<Teoi9. 
Fribourg  lbt>4/68.  Callet,  Glossaire  vaudois.  Lausanne  1SG2.  J.  CoKXü, 
Le  ranz  des  vaches  de  la  Gruyere  et  la  chanson  de  Jean  de  la  Bolli^ta. 
Avec  glossaire,  in  Kom.  Stud.  I  358;  Chanta  et  contes  populaires  de  la 
Gruyere,  m  Kom.  IV  194;  Note  8.  les  chansons  de  la  Gruyere,  in  Born. 
V  376,  und  FkoTerbee  patois  de  la  Gruyere,  reeueilHs  p.  J.  Chensadz,  in 
Bom.  VI  76.  CoBBAS,  Beoueil  de  moreeaux  ehoisis  en  patoie  de  la  Suisse 
tt^  LaiMsamt  1642.  En  pays  romand.  AatMogie  des  poMe«  de  la  Suisse 
romande,  p.  p.  les  soci^t^  dee  heBes-lettres  de  Lausanne,  Gen^e,  Neu- 
ehätel.  1882.  Chants  du  pays,  album  lyrique  de  la  Suisse  romande,  p#p. 
A.lM£a.  Lausanne  1883. 

Savoyen.  La  conspiration  de  Comp6si&res,  po^me  en  patois  savoyard 
;1695'.  p.  p.  Plan.  Genf  1870.  Chansons  en  patois  de  J.  Fr.  Ducro-?  de 
Sixe  p.  p.  Tavernler.  Annecy  1863.  J.  BaüQCIEK,  Une  particularite  du 
patois  de  Queipe  fSavoie),  in  Rom.  V  493.  PoNT,  Vocabulaire  du  Fer- 
ratru  de  la.  iurenUiise.  Chambery  1864,  und:  Origines  du  patois  de  la 
Taxentsise,  ancienne  Kentronie,  preeis  historique,  proverbes,  dumsons, 
paiaDMes  avee  le  patois  de  U  Suisse  romande.  Paris  1872. 

Ueber  Nisia  und  Mentone  Tgl.  Buch  II  §  4.  —  Zur  Brg&nsung  der 
oben  6. 95  gemaehten  Angaben  seien  hier  noeh  die  Titel  folgender  auf  die 
£a*  ^tois  im  Allgemeinen  bezügUehw  IV'crkc  nadigetragen:  CoCQVEBEBT 
DB  MOHTBBBT,  M^langes  s.  les  langues,  dialectes  et  patois,  pr^c^de  d'un 
essai  s.  k  geographie  de  la  langue  frcse.  Paris  1831  (ist  eine  Sammlung 
von  Abhandlungen  verschiedener  Verfasser ;  Inhaltsübersicht  in  der  Biblio- 
th^ue  patoise  [s.  oben  S.  97]  unter  Nr.  307).  FiERUVin  D£  Gemblüux, 
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Histoire  litt^raire  philologique  et  bibliographiqup  des  patoia,  Paria  1S41. 
—  Ein  traurifires  historisches  Interesse  besitzt  die  Schrift  Gregoire's: 
Jtapport  s.  ia  necessite  et  les  moyens  d'aneantir  les  patoia  et  d'uniyersaliser 
l'ttsage  de  la  langue  ft^se.  Paris,  an  II. 

Ueber  den  Dialeot  Ton  Cansds  ertehioi  neueidiiigi  ein  interessaxxtei 
Aulnte  ELLion'e,  »Qn  a  PbOobgioal  Expedition  to  Canadi«  in  Hopkin'a 
Unmrtity  Oiimdan  (Baltimore,  Dee.  18S4J. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Laute. 

Vorbemerkung.  In  dem  nächstfolgenden  Kapitel  sowie 
in  den  späteren,  soweit  sie  die  Grammatik  behandeln,  ist  im 
Weseniiiehen  ntir  das  Hodbfianzöeische,  d.  h.  das  Schrift- 
fianzosisc^e  berücksiditigt;  es  ist  also  auf  die  Dialekte,  namenfr' 
lieh  auf  die  modernen,  höchstens  gelegentlich  hin  und  wieder 
Bezug  genommen  worden.  Dies  Verfahren  ist  principiell 
falscli,  praktisch  aber  ist  es  zur  Zeit  das  einzig  mögliche, 
vgl.  die  darüber  in  Theil  II,  S.  8  ff.  gemachten  Bemerkunoren. 

§  1.    Der  Lautbestand  des  Neufranzösischen 
Der  Lautbestand  des  Neufranzösisdien  ist  folgender: 

A.  Sonore 

a)  Vocale 

a)  reine  Mundraumvocale : 

i  ^  f  a  9   g  it 
ß)  getrübte  M undraumrocale : 

d  ö  ü 

«  * 

Nasalvocale: 

S         I  q  Öj  Tgl.  auch  6]  a  unten. 

{en  —  faim  —  baron  —  un) 

d)  Diphthonn  e : 

a'}  steigende  Diphthonge: 

kl  iq         tV         io  ig 

{(Mabh  —  hier  —  pied  -^fioh  —  ü  y  aura  — ' 
tq         %g  tU 
sieur  —  Heu  —  il  y  eu^ 

  (fcuei   ouest  ovij 

1)  Die  auf  die  fransösieehe  Lautlehre  besügliehe  Litte- 
ratur  iit  unten  in  §  9  Terzelchnet  Werke  über  moderne  Aus- 
spraehe  tind  in  §  5  angegeben* 


in  langer,  mittlerer  und 
kurzer  Quantität. 
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(roi,  also  der  graphisch  mit  oi  bezeichnete  Diphthong,  welcher 
sich  zusammenBetzt  aus  einem  zwischen  kurzem  u  und  kurzem 

g  schwebenden  Laute  -\-  d) 
iH  (in  suivre).  (in  poete), 

Hienn  tzeten  die  flieigmideii  NaMÜdiphÜumge :  0 

%^  uq  . 

ipm      U^mtm  —  moma). 

ß')  Fallende  Diphtlumge  fehlen  dem  NeufiranzöBiflchen, 

doch  liegt  der  Ansatz  zu  einem  solchen  tot  in  der  Combi- 
iiation  Vocal  +  sogenanntes  mouillirtes  /.  da  dieselbe  that- 
sächlich  besteht  aus  Yocal,  einem  flüchtig  nachklingenden 
t  und  einem  /-Laut,  z.  B.  bataille  —  hatd  *  /  (vgl.  Lütosnau 
in  Hbbbio's  Archiv  Bd.  72,  S.  80  f.). 

Olutiakteriftlicli  fOr  den  neafmuOiiseheii  Voflalinnus  ist:  1.  du  Vor- 
kudenmln  und  «ehr  hftufige  Vorkommen  der  angegebene  getrabten  und 
ttudea  Voeale;  2.  da«  dadurch  bedingte  seltnere  fand  i.  B.  im  Yethllt- 

aitte  som  Italienischen  auffallend  seltene)  Erscheinen  der  reinen  Mund« 

raumvocale;  3.  das  Fehlen  der  fallenden  Diphthonge;  4.  das  verhältniss- 
mä.'^'^ip'  nur  seltene  Vorkommen  der  steigenden  Diphthonge,  von  denen 
aUeiü  ua  relativ  häu£g  erscheint» 

h)  Liquida«: 

a)  lingtto-alTeolares  l\ 

ß]  UYulaxes  (oder  velaies  oder  Zäpfchen-)  r ; 
y]  der  labiale  Nasal  m; 

6]  der  dentale  Nasal  ?i: 

e)  der  palatalisirte  dentale  Nasal  n  [gn), 

B.  Sonanten  (Qeräuschlaute): 

a)  Spiranten  (Fricativae) : 

a)  labiodental:  tonend  9,  tonlos  /; 

ß)  linguo-alireolar:  tönend     z,  tonlos     es,  s; 

y)  linguopalatal :  tönend      tonlos  ch; 
6)  liiiguudursaipalatal:  tönend      z.  B.  in  employer,  ton- 
los — . 

b)  Explosivae: 

a)  labial:  tönend     tonlos  p; 

f)  lingnoalreolar:  tonend     tonlos  i\ 

y)  linguodorsalpaktal:  tönend  B.  in  guerra^  tonlos 

8.  B.  in  käomHre; 
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ö)  linguovelar:  tönend  ^,  z.  B.  in  ffoütj  tonlos    [c),  z.B. 
in  cadeau. 

(c)  Consonantischer  graphischer  Diphthong: 

[x  =  k  8), 
C.  Kehlkopfgeräusche  (Ä-Laute): 

a)  das  ILehlkopfceibegeräiuoh  («p  h)  feiilt  dem  Fianzö- 
sischen; 

b)  das  Kehlkopfveneblnasgeräusdi  (»  spirku»  lenu):  h 
asptrde, 

§  2«  Der  Woytacc«Q.t  im  Neufranzäaisehien«  1.  In 
Folge  der  unten  in  §  5  näher  daiznlegenden.  Idautoitwiebdiong 

der  aus  dem  Latein  in  das  i'ranzösische  übergegangenen  Worte 
liegt  der  französische  Wortaoeent  entweder  (bei  nicht  auf 
80g.  tonloses  e  auslaute  Tiden  Worten)  auf  der  letzten  oder 
(bei  auf  tonloses  e  auslautenden  Worten)  auf  der  vorletzten  Sylbe. 

2.  Die  &anzöeiBchen  Worte  sind  demnach  hinaich^ich 
ihres  Accentes  nur  entweder  Oxyton*  oder  Paioxytona.  Hier* 
bei  ist  aber  za  bemerken,  dase,  da  auslautendes  tonlose^  e  in 
der  Sprache  des  gewöhnlichen  Ijebens  stumm  geworden  ist, 
auch  die  Paroxytona  thatsSchÜch  zu  Oxytonis  werden  und  dass 
folglich  in  Wirklichkeit  die  Oxytonirung  zur  Hegel  gewor- 
den ist. 

3.  Die  Betonung  der  Endsylbe  briugt  es  mit  sich,  dass 
der  französische  Wortton  vorwiegend  Ableitungs-,  bezw.  Fle- 
xionssylben,  nicht  Stammsylben  trifft. 

4.  Der  französische  Wortton  ist  weniger  energisch,  als 
z.  B.  im  Deutschen,  und  folglich  hebt,  namentlich  innerhalb 
des  Satzes,  die  Hochtonsylbe  eines  Wortes  sich  verhältniss- 
mässig  nur  wenig  von  den  Tieftonsylben  desselben  ab.  Der 
Satzaccent  überwiegt  bei  weitem  dm  Wortaooeni. 

5.  In  der  gegenwSrtigen  fianolMSUolien  Umgangsapiache 
macht  sich  die  Tendenz  geltend,  bei  Eigennttmen  und  gele- 
gentlich auch  sonst  den  Accent  auf  die  Pänultima,  zuweilen 
selbbl  auf  dir  Antepänultiraa  zurückzuziehen,  so  dass  man  Be- 
tonungen hören  kann,  wie  Dühois,  Fdscal]  Voltaire;  Jiobereau^ 
hoürgemestre ;  parier,  ahändonner,  pläisanter  ;  l komme  proposCy 
Dieu  dispose.  £s  darf  jedoch  bis  jetzt  eben  um  von  einer 
derartigen  Tendenz  gesprochen  und  es  inuss  wohl  beherzigt 
werden,  dass  solche  Accentverschiebungen  nur  erst  gelegenjb- 


Digitized  by  Google; 


Die  Laute. 


107 


lieh,  wenn  auch  mitunter  recht  oft,  vorkommen,  nicht  aber 
schon  irgendwo  zur  Kegel  geworden  sind.  Immerhin  jedoch 
darf  man  vielleicht  in  der  Thatsache,  dass  sie  überhaupt  vor- 
kommen, den  ersten  Ansatz  zu  einer  Aenderung  der  französi- 
schen Ultimabetonung  erblicken.  Sollte  in  der  ferneren  Sprach- 
entwiokeliiiig  dieaer  Ansatz  zu  weiterer  Ausdehnung  und  Au«- 
bildnng  gelangen,  so  würde  damit  der  erste  Anstoss  zu  einer 
noch  gar  nicht  absehbaren  Umbildung  der  üranzöBawlien  Laut- 
verhKltaiiBse  gegeben  werden;  yermuthliclk  würde  dureh  die- 
selbe die  Lautgestaltnng  der  fianaöBisehen  Worte  derjenigen 
ähnlich  werden,  welche  die  romanischen  Worte  im  Englischen 
l)ereits  erlangt  haben ,  es  würden  namentlich  auch  viele  jetzt 
noch  erhaltene  Flexionsendungen  (z.  B.  des  Infmitivs  und  des 
Part.  Prät.  der  schwachen  Oonju<;utionen)  schwinden  oder  doch 
zu  tonlosem  e  geschwächt  werden.  Kurz  es  erötthet  sich,  wenn 
man  den  angedeuteten  Gedanken  weiter  verfolgt,  ein  inter- 
eseaiLter  Phantasiefemblick  i|i  die  sprachliche  Zukunft. 

§  3.  Die  Vocalquantit&t  im  Neufranaösisohen. 
1.  Das  Neufranzösische  besitzt  Yooalquantitat,  kennt  Unter- 
schiede in  der  Zeitdauer  der  Yocale.  Aber  die  Vocalquantität 
-ist  im  Neufranzösischen  von  untergeordneterer  Bedeutung,  als 
iii  aridoin  (liLiiueutlich  als  in  den  classischen  und  als  in  den 
germuiiischen j  S])rachen,  denn  die  durchgehende  Tendenz  der 
ültiroaljBtoniiiio  hat  zur  Folge,  dass  alle  der  Hochtonsylbe  des 
Wortes  vorangehenden  Silben  hinsichtlich  ihrer  Quantität  ein- 
ander nivellirt,  d.  h.  dass  ihre  Yocale  sämmtlich  mehr  oder 
weniger  als  Kürzen  gesprochen  werden:  die  der  Wortschlussi- 
sylbe  Bueilende  Rede  scheut  die  Mühe  der  quantitativen  Aus- 
einanderhaltang  der  Yortonsylben.  Es  ist  demnach  begr^flich, 
dass  die  Yocalquantilftt  im  Neufraamiscben  den  Charakter 
einear  gewissen  Unbestimmtheit  und  Unklarheit  an  sich  trägt 
und  vielfach  controvers  entweder  wirklich  ist  oder  doch  dafür 
gehalten  wird. 

2.  Wirklich  lang  können  im  Neufranzösischen  nur  hoch- 
ton ige  Sylben  sein,  und  auch  diese  sind  Längen  nur:  a)  wenn 
sie  auslauten  auf  Vocal  -f-  sog.  stummes  z.  B.  aimee;  ß)  wenn 
sie  einen  Nasalvocal  enthalten ,  z.  B.  ffräftd  (mehr  noch  stei- 
gert die  Lange  des  ä  sich,  wenn  Gens.  sog.  stummes  b 
nadifolgt,  z,  B.  grände) ;  y)  wenn  sie  einen  Yocal  enthalten. 
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der  durch  Contraction  entstanden  ist,  z,  ü.  mttr  =  me-iir  = 
ma[t]urum ;  $)  wenn  nach  ihrem  Vocale  ein  gedecktes  *  ge- 
schwunden ist,  z.  B.  forH\  i)  wenn  ihrem  Vocale  lautendes 
r  naohfolgt,  z.  B.  m^r;  ^)  wenn  ihrem  Vocale  Consonant  4~ 
sogenanntes  stummes  e  Bacbfolgt,  z.  B.  rar«,  ancör«  (hier  je* 
dock  zablieiclie  Auinahmen,  z.  B.  dam^  glaee^  die  Worte  auf 
-eSdSpy  etc.]* 

3.  Halblang  ist  eine  Sjlbe:  er)  wenn  eie  hochtonig  ist 
und  ibr  Vocal  auslautet,  z.  B.  itS,  hont4;  ß)  wenn  sie  hoch- 
tonig  ist  und  auf  verstummte  (n)  Consonanten  auslautet,  z.  B. 
e^t^  nSZf  herös,  pot[s]\  y)  wenn  sie  tieftonig  ist  und  ihr  Vocal 
durch  Contraction  entstanden  ist.  z.  B.  sürete  —  se[c\uritat-em'. 
d)  wenn  sie  tieftonig  ist  und  nach  ihrem  Vocale  ein  gedeck- 
tes s  geschwunden  ist,  z.  B.  enUte  =  *mtestai'umf  mätdot 
von  md[8)t» 

4.  Alle  sonstige  Sylhen  sind  entweder  entschieden  kurz 
oder  neigen  sich  doch  zur  Kürze«  Nähere  Bestimmungen  hier- 
über anzugeben,  würde  zu  weit  fahren. 

5]  Sylben,  welche  bei  Betonung  lang  sind,  werden,  wenn 
sie  den  Wortton  verlieren,  kurz,  bezw.  halblang,  z.  B.  afftige 
(nach  3  f),  aber  ajßLget-,  prHe  (vgl.  2  d).  aber  preter  (vgl.  3  ö]  . 

§  4.  Die  phonetische  Wortverbindung  Liaison'. 
1.  Durch  die  Satzconstruction  und  folsflich  durch  den  Sinn 
eng  verbundene  Worte  werden  im  Französischen,  wenn  mög- 
lich,  auch  phonetisch  mit  einander  verbunden  (liirt),  indem, 
wenn  das  erste  consonantiBch  aus^  und  das  zweite  vocaHsch 
anlautet,  der  consonantische  Auslaut  des  ersten  zum  Anlaut 
des  zweiten  wird.  Es  geschieht  dies  auch  dann,  wenn  im 
isolirt  gesprochenen  Worte  (z.  B.  grand)  der  consonantiBehe 
Auslaut  bereits  verstummt  ist. 

2.  Lautet  das  erste  der  sinn  verbundenen  Worte  auf  \'ocal 
4-  Nasal  aus  (z.  B.  so  entsteht  kein  Nasalvocal,  sondern 
der  Nasal  tritt  als  Anlaut  zu  dem  zweiten  Worte  'z.  B.  en  hiter. 
en  ete)j  jedoch  erhält  der  dem  Nasal  vorangehende  Vocal  die 
Lautqualität,  welche  der  entsprechende  Nasalvocal  besitzt  (es 
wird  also  z.  B.  das  e  ia  en  wie  a,  das  u  in  un  wie  ö  ge- 
sprochen), 

1)  Die  Beschaffenheit  des  Lautes  des  auslautenden  n  vor  anlautendem 
Voeal  (im  am  u.  dgl.)  ist  von  den  fintniMisdi«!  Orthoepikem  vi«!  erörtert 
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3.  Die  phonetische  Wortverbindung  ist  eine  der  hervor- 
stechendsten Lauteigenthunilic likeiten  des  Französischen;  durch 
sie  werden  sinnverbundeue  Worte  zu  einer  ähnlichen  Laut- 
einheit zusammengefasst,  wie  dies  im  Sanskrit  durch  das  so- 
genannte Sandhi  geschieht,  nur  freilich,  dass  das  letztere  eine 
noch  weit  energischere  und,  weil  auch  zwischen  consanantisch 
auslautendem  und  consonantisch  anlautendem  Worte  stattfin- 
dend,  eine  ungleich  um&ngreichere  Lautbindung  darstellt. 

4.  Es  ist  ersichtlich,  dass  die  phonetische  Wortverbin- 
dung die  Tendenz  enseugt,  sowohl  den  Wortton  als  auch  die 
Sylbenq\iantität  der  dem  letzten  gebundenen  Worte  voraus- 
gehenden Worte  abzuschwächen. 

5.  In  der  PrLixis  sind  bezüglich  der  Anwendunigr  und 
Nichtanwendung  der  Bindung  mancherlei  Schwankungen  zu 
beobachten,  welche  die  grammatische  Theorie  mit  wenig  Erfolg 
unter  bestimmte  Begeln  zusammenzufassen  sich  bemüht  hat. 

6.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Volkssprache  auch  eine 
analogische  Bindung  kennt,  d.  h.  Bindung  mit  s.  (dem  häufig- 
sten Bindungsconsonanten)  auch  da  eintreten  lässt,  wo  ein  s 
dem  Auslaute  des  betreffenden  Wortes  gax  nicht  zukommt 
[»faire  des  mirsc). 

§  5.  Die  gejjenwärti^e  Aussprache  des  Französi- 
schen. 1.  Die  gegenwarti^^e  Aussprache  des  Französischen 
ist  selbstverständlich  in  den  einzelneu  Dialektgebieten  eine 
sehr  verschiedene  und  variirt  überdies,  wie  ebenfalls  selbst- 
Terstandlich,  je  nach  der  Individualität  der  Sprechenden. 

2.  Wissenschaftlich  betrachtet,  besitzt  jede  Aussprache 
ihre  Berechtigung,  insofern  als  sie  das  Ergebniss  einer  orga^ 
nischen  oder  analogischen  Lautentwickelung  ist.  Für  prak- 
tisch-orthoSpische  Zwecke  dagegen  darf  ledi^ch  die  Ausspiadie 
der  gebildeten  Pariser  als  massgebend  betrachtet  werden. 

3.  Die  pariser  Aussprache  ist  vielfach  conventionell  und 
wird  in  Einzelheiten  sogar  von  vorübergehenden  Moden  be- 

werden,  und  nach  der  Ansieht  Einiger  würde  allerdinn  die  Nasalvocali- 
sation  einiutreten  haben.  T\9  mag  in  der  That  auch  richtig  sein,  dass  die 
Tendenz  zu  solcher  Aussprache  vorhanden  ist,  vorläufig  aber  dürfte  diese 
letztere  weder  als  hemehend  noch  als  mustergültig  anzusehen  sein,  höch- 
stens kann  man  zugeben,  dass  ein  Ansatz  zur  Nasidvocalisation  auch  in 
der  T^indiintr  "bereits  vorhanden  ist;  es  beruht  derselbe  auf  lautlicher  Ana- 
logiebüdung  (die  Aussprache  ausserhalb  der  Bindung  beeinfiusst  diejenige 
innerhalb  der  Bindung;. 
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herrscht,  ist  demnach  auch  in  Einzelheiten  verhältnissmässig 
lasciieni  Wechsel  unterworfen,  so  dass  iminei  die  jüngere 
Generation  gewisse  Laute  in  gewissen  Worten  anders  pronon- 
cirt,  als  die  ältere.  Man  darf  demnach  den  Vorschriften  der 
Orthoepiker  keinen  dogmatischen  Werth  beimessen,  um  so 
weniger,  als  Orthoöpiker  und  Grammatiker  oft  genug  ihren 
individuellexi  Aussprachelaunen  AUgememgültigkeit  beizulegen 
yersuehen  oder  auch,  -weil  be&ngen  in  einem  pedantisehen 
ConserratiTismus  oder  in  Yorgefassten  Meinungen,  alle  Aus- 
spiacheerscheinungen,  welche  ihrem  Kanon  sich  nicht  fugen 
wollen,  einfach  als  fehlerhaft  brandmarken.  Mit  besonderer 
Vorsicht  aber  sind  die  Angaben  der  nicht  natioiialfranzösi- 
schen  Orthoepiker  anfzunehmen,  da  ein  Ausländer  nur  selten 
die  Eigenart  einer  fremdsprachlichen  Aussprache  allseitig  rich- 
tig zu  erfassen  vermag,  sondern  yielmehi  sich  leicht  durch 
seine  eigenen  Lautgewöhnungen  zu  irrigen  Auffassungen  und 
Urtheilen  bestimmen  lässt.   YgL  übrigens  Theil  II,  S.  115  f. 

Lttteraturangaben:  Dubboca,  Tniti  d«  la  pronondation  des  eoor 
sonnes  et  des  Toyelles  finales  des  inots  fcanfais,  dans  lenis  npporls  aree 
les  oonioimes  et  les  Toyelles  inilules  des  mots  suivasts,  mdn  de  U  pro- 

sodle  de  la  langue  fir^se.  Paris  1824  (des  TOn  Theorie  strotaendc  Buch 
hat  «gentlich  nur  nodi  historisdies  Interesse)  —  Sophie  Dupuis,  Traite 
de  prononciation  ou  nouvelle  prosodie  fr98e.  Paris  1836  —  Malvin-Cazal, 
Prononciation  de  la  langtie  frcse  au  XIX«  si^cle.  Paris  1847  —  Jules 
Maigne,  Traite  de  prononciation  frgse  et  manuel  de  lectiire  h.  haute  voix. 
Paris  1871  — •  *Lesaint,  Traite  complet  et  m^thodique  de  prononciation 
fr^se  dans  la  seconde  moiti6  du  XIX«  siecle.  2«  ed.  Hamburg  1871  (sehr 
empfehlenswerthes,  wenn  auch  lediglich  nach  Massgabe  praktischer  Ge- 
siehtepankte  Tezüustes  Bueh.  Lbsaint  sni  Spraefalehier  in  Hamburg  und 
als  Boleher  des  Deutsehen  kundig,  es  war  ihm  daher  mögliefa^  fransOeisehe 
mit  deutsehen  Lauten  lu  Tergleiehen)  —  C.  Plötz,  Systematisehe  Darstel- 
lung der  fransosisdieii  Ausspfaehe  eto.  Berlin  (dies,  in  immer  neuen  Auf- 
lagen erscheinende,  Büchlein  giebt  eine  sdir  suTMrlässige  Anleitung  aar 
Kenntmes  der  wirklichen  französisehen  Aussprache  und  besitzt  den  gjoggea 
Vorzug,  dass  sein  Verf.  sich  von  allen  künstlichen  Abstractionen  und 
Theorien  fern  gehalten  hat.  Sehr  lesenswert  h .  weil  viel  Nützlichem  und 
nichtiges  enthaltend,  sind  auch  die  »Vorbt  incrkungen«;  —  A.  Benecke, 
Barstellung  der  Lehre  von  der  französ.  Ausspr.  Berlin,  seit  1875  (enthält 
Tiele  feine  Beobachtungen}. 

Werthyolly  wenn  aneh  xuweilen  sehiullenhalt  und  für  die  Gegenwart 
durohauB  uniutreffend,  sind  LlTTB^'s  Bemerkungen  flbw  die  Ausspraehe 
in  seinem  Bietionnaire  (Tgl.  MUBET,  OrthoSpisdie  Betraditui^en  in  Beiug 
auf  L/s  Wörterbuefa,  in$  Henig*s  Arehir  Bd.  40     406  ff.,  Bd.  41  8. 377  ff« 
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und  Bd«  42  8«  Ifll).  ^  Im  Allgememen  lehr  lureiliMig  eind  die  Aus- 
•pxMiheiiaiigabeii  im  SACHs-YiLLATTB'schen  Wörterbuche. 

Ausserdem  eeien  noch  folgende  Werke  genannt:  A  Fkjxb»  Diotion'* 
naire  de  la  prononoiation.  Paris  1851  —  E.  ^Iartin,  La  langne  fr^se  en- 

seignoe  aiix  ^trangers.  Paris  1859  —  Fe.  MiCHBL,  Cours  methodique  de 
lecturt  et  de  prononciation.  Paris  186»  —  MoRTN,  Traite  de  prononeiation. 
^  ed.  Paris  1873  —  A.  Stei  ItKnhagen,  Französ,  Orthoepie.  Parchicr  und 
Ludwiffslust  1841  —  "Waldow,  Handbuch  der  französ.  Aussprache. 

Leber  die  Aussprache  des  sogenannten  stummen  e  hat  in  einem  be- 
aondetfln  Bnehe  gehandelt:  1^  MÖsDE,  Stade  i.  la  ptmmMum  de  l'e 
-  met  k  Fnit.  London  1860  (t|^.  daffiber  die  Beeension  Ton  Kr&otek  in 
Ztsehr.  f.  afr.  Spr.  o.  Ilt  m  683  ff.)- 

§  6.  Bemerkungen  über  das  Verhältniss  des  neu- 
französischen Lautsystemes  zu  dem  Lateinischen. 
Das  neufiranzösische  Lautsystem  hat  sich  von  demjenigen  des 
Lateins  ziemlich  weit  entfernt,  weiter  ab  die  meisten  übrigen 
tomaniachen  Sprachen  —  namentlich  FroTenzaHsch,  Italienisch 
und  Spanisch  —  dies  gethan  hahän.  Der  Abstand,  weldier 
in  dieser  Beziehung  zwischen  Neofranzösisch  und  Lateinisch 
besteht,  beruht  namenlüich  einexseits  auf  dem  Einflüsse,  wel- 
chen der  Wortton  auf  die  Lautentwickelung  ausgeübt  hat, 
andererseits  auf  den  erheblichen  Modificationen ,  welche  die 
ExploaiTlaute  erfahren  haben. 

Im  Folgenden  seien  die  wichti^^stin  der  zwischen  Neu- 
französisch und  Lateinisch  bestehenden  lautlichen  Differenzen 
angeführt,  mit  gelegentlicher  Beifügung  kurzer  Bemerkungen 
über  die  stattge^dene  lautliche  Entwickelung. 

I.   Der  Einfluss  des  Wortaccentes  auf  die  Lautent- 
wickelung. 

1.  Der  lateinische  Wortaccent  behauptet  sich  auf  der  ibm  in  dem  be- 
.  tfeffmden  Wovte,  bezw.  in  der  betraffenden  Wortfonn  lukonunenden  Syibe. 
Aasgenommen  sind  lediglich: 

a  "Worte,  in  denen  bereits  im  Vnlg^ärlatein  nachweislich  oder  vermuth- 
Üeh  eine  Accentverschiebung  stattgefunden  hat,  t.  B.  treße  =  trtfio]l[i]um 
für  trifolium  (NB.  Üeber  die  Entwickeln ng  der  Numeralia  vingt,  trente, 
quarante  vgl.  F.  d'Ovidio,  /  rißessi  ramafin  di  v'igxnti  etc.  in  Zeitschr.  f. 
rom.  PhiL  VIII  82  ff.  und  dagegen  Seelmai^n,  Ausspr.  d.  Lat.  S.  592£}. 

b)  Worte  gelehrter  Herkunft,  i.  B.  porUque  neben  poreh*  ^ pirUem. 

<4  Bas  pfoUttieeh  eis  Artikel  gebranehte  [Ülhm,  -am,  -et,  -at^U, 
In^  <M,  wo  ab»  die  Hoditooeylbe  apokopirt  ist. 

%  Der  Woftaoeent  bewirkt: 
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a)  Die  lautliche  Veränderung  der  hoehbetonten  Vocale,  namentlich 
der  in  offener  Sylbe  itehenden;  nfimlich:  a)  vulg&rlateinisches  e  (d.  i. 
gesohlossenes  e)  und  t  werden  zu  et  diphthongirt,  welches  sich  weiterhin 
8U  0»  (a»)  entwickelt  hat,  z.  B.  habere  .  aveir,  avoir,  f%d[evx\  :  fei,  foi;  ß)  yul- 
gärlateinisehe«^  ö  i geschlossenes  o)  und  u  werden  zu  ou  diphthongirt,  wel- 
ches sich  weiterhin,  wenn  aus  o  entstanden,  zu  ett  entwickelt  hat,  z.  B. 
dolhr[em]  i  doulour,  douleur  (aber  amour)^  cubo  :  couve  ;  y)  vulgärlateinisches 
'*  (offenes  «)  lüird  su  m  diphthongirt,  z.  B.  ped[em\ :  pied\  &]  vulg&rlat^- 
aiiehes  t  (offenes  o)  wiid  lu  uo,  ue  diphihongirt,  welehee  Ml  weiterhin  lu 
0»  entwiekdt,  s.  R  Ui^mt] :  i€BUff  titfum :  nmtf;  •}  TnlglrUtdxiiMbM  6 
wird  tu  U  getrabt,  s.  B.  mAr[tm]  s  mmr;  die  gleiche  Trübong  erleidet  Übri-  ■ 
gens  regelmässig  aiidi  tonloses  ti;  0  Tolgärlateinisches  ä  und  i  weiden 
(in  offener  Sylbe]  zu  f,  sp&ter  meist  zu  e  erhöht,  z.  B.  cmare  :  atmer,  ama- 
r[um] :  amer  (statthaft  ist  auch  die  Annahme,  dass  a  ä  sunächst  su  o»  diph- 
thongirt  wurden  —  annlog  der  Diphthonennmor  von  f«,  t  :  et,  h  ü  :  mt  —  und 
das?  ^ich  aus  ai  zunächst  fV,  dann  (■  entwickelt o,    T>!p  von  TEN  BRINK, 
Dauer  und  Klang,  S.  16ffl,  dagegen  geäusserten  Bedenken  sind  zwar  ge- 
wichtig, aber  schwerlich  entscheidend,  namentlich  dürfte  die  Berufung  auf 
sai  ses  sei  nicht  zutreffend  sein). 

b;  Die  lautliche  Veränderung  der  tieftonigen  Vocale,  indem  die- 
selben vielfach  a.i  analog  den  hochtonigen  behandelt  werden,  uder  ß)  zu  e 
geschwächt  werden,  oder  y)  völlig  ausgestosaen»  beiw.  abgestoseen  werden, 
TgL  unten  c). 

c)  Die  lautliche  Kürzung  des  Wortganzen,  indem  in  Folge  des  Ucfber* 
gewiehtee,  welehes  die  Toneylbe  über  die  sonitigen  beeitrt,  die  tieftonigen 
Sylben  in  der  Ausepraehe  YenaehUUnigt  und,  wenn  diee  lantlioh  atattfaafi» 
gani  unteidiaelct  weiden«  Im  EiniebDien  ist  an  bemerken: 

«)  Die  der  Hotditonsylbe  unmittelbar  vorangehende  Sylbe  wird  gern 
syneopirt,  i.  B.  «oS[o]e4ra :  eoNcAer. 

fl)  Die  Voeale  sonstiger  vortoniger  Sylben  werden  gern  lu  dumpfem  e 
gesehwieht,  s.  B.  mgragdm  t  ^ntfframlf  jprmanu»  :  prtßiner,  Sffdeufors  f. 
«ttftewiere  :  seeouer. 

y]  Folgt  der  Hochtonsylbe  nur  eine  tieftonige  nach,  so  kommt  die* 
selbe  in  der  Regel  in  Wegfall,  wenn  ihr  Vocal  ein  anderer  als  a  ist,  a.  B» 
monfem'^:  :  mont,  servi  :  altfranzösiscTies  aerf,  servo[m]  :  fferf,  fructu[m]  : 
J'rmt;  nur  a  bleibt,  aber  freilich  als  zu  e  geschwächt,  erhalten,  z.  B.  ro- 
.»ra  mi  t  rose,  fifwuif  ;  aunt^-. ,  v^l.  altfranzösisch  guardat  :  atmet,  dagegen 
guardet  :  guard  e  i  —  gart.  Schwund  des  nachtonigen  a  in  aqua  :  eave  :  eou). 
Die  Erhtdtung  auch  anderer  Vocale  als  a  in  der  Schwächungsgestalt  e  ist 
nur  nU^f^eli,  wemi  dem  bedelienden  Voesle  eine  lum  Auslaut  nicht  ge* 
eignete  und  deshalb  voealisefaer  Stfltie  bedOrftige  Consonanteneombination 
▼orausgdit,  s.  B.  mmbm{nii  :  mem^tf  aiiMi&[f)j»[m]  :  atsi«5<»,  *ri«eifm  : 
rte^.  Einen  besonderen  Ausnahmefall  blMet  die  Erhaltung  des  auaUmten- 
den  %  in  aimai  v  afiMlo]t|  dormi[8]  ^  dermi[v]%f  elou  eh[v]u[m]  u.  dgL; 
ursprünglich  können  diese  Voeale  nur  vor  folgendem  voealisehen  Anlaut 
sidi  erhalten  haben  (vor  Consonana  nmsste  s.  B*  anuati  werden  lu  *ame/f 
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Tgl.  clavem  :  de/);  TgL  hierüber  F.  Neumann  in  Ztschr.  1  rom.  FhiL 
Vin  363  ff. 

<r)  Folgen  der  Hoohtonsylbe  iwei  tieftonige  nach,  so  wird  der  Voeal 
der  erften  in  der  B«gtl  syncopirt  od«r  in  einen  Oon«>nanten  TflsbArtet, 
wifaiiend  der  Yoeel  der  tweiten,  weil  die  ihm  nun  Torauegdicnde  Conso- 
ntnteneoinbüuition  eeinen  Abfiül  nioht  gestattet,  in  der  SeIrwiehiingsgeBtaU 
«  erhalten  bleibt,  i.  B.  sUA[u]hm  :  itabk,  v{nc[e]re  :  vamerw,  iH[u]lum  :  titr; 
9Üvat'Ceiim  :  mutage,  port[i\cum  :  porche^  lineum  :  Hnge,  vgL  unten  II  C  2d). 

3.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  im  Französischen  hineiehtUeh  der  Be- 
tonung nur         Wortausgftnge  möglieh  mnä.  nämlich: 

1.  auf  die  Hochtonsylbe  fmanniichcr  Ausgang),  z.  B.  aimcr,  mnoitr: 

2.  auf  die  Hochtonsylbe  4-  eine  tieftonige  Sylbe,  deren  Vocsd  nur 
e  sein  kann  /weiblicher  Auagang),  z.  B.  aime,  aimes. 

£s  besitzt  also  das  Französische  nur  Oxytone  und  Paroxytone.  Da 
jedoob  das  tieftonige  e  in  der  Auelautsylbe  in  der  Spiaelie  des  gewöhn- 
lichen Lebens  Teretummt  ist»  so  sind  thstsfiehlich  die  fransösisehen  Worte 
simmtiieh  Ozytona»  TgLjedoeh  oben  §2. 

Die  oxytone  Wortbetonung  ist  tm  hervorragender  CSharalttenug  des 
Neufiransösischen. 

4.  Die  durch  das  Uebergewicht  der  Hochtonsylbe  veranlasste  vielfache 
Synkope,  bezw.  Apokope  der  tieftonigen  Sylben  hat  bewirkt,  dass  die  fran- 
zösischen Worte,  soweit  sie  Erbworte  sind,  an  Sylbenzahl,  also  an  Umfang 
ihren  lateinischen  Grundworten  nachstehen,  oft  um  mehrere  Sylben,  vgl. 
I.  B.  coucher  mit  coUocare,  Jeune  mit  Jttv[e]nefH,  vrai  mit  veracum  f?)  u.  dgL 

Befördert  wird  die  lautliche  Kürzung  der  in  das  Französische  überge- 
gangenen lateinischen  Worte  noch  dadurch,  dass 

a)  Voealoomlnnationen ,  welehe  dnieh  Ausfidl  interroeslisidier  ifoplo- 
siya  entstanden  (vgL  unten  S*  116),  durah  Contraetion  einqrlbig  werden, 
fsOs  der  iwdte  Voeal  hoditonig  war,  i.  B.  *ea[dlere  :  dU-o»' :  ehovr,  molf\&- 
rwn  :  meür :  mär,  ea[f\ena  :  thäine  :  Maines' 

h)  tonloses  i,  bezw.  e  in  Hiatusstellung  naeh  der  Hochtonsylbe  ^eine 
Sylbengeltung  verliert,  indem  es  entweder  sich  zu  g  verhärtet  (z.  Tv  lineum 
lange'  oder  mit  dem  vorangehenden  Konsonanten  zu  einem  T.aute  ver- 
"chmilat  (z.  B.  älvetis  :  alge  :  auge,  vinea  :  vigne  d.  i.  vine,  fulvatn  :  vaiUe)  oder 
endlich  durch  Epenthese  Vocalattraction)  in  die  Vorsylbe  eintritt  (z.  B.  gUrtJt 
:  ghire;  ein  verwandter  Vorgang  ist  es,  wenn  i  selbst  schwindet,  aber  Er- 
höhung des  vorangehenden  Hoehtonvocalea,  also  eine  Art  Umlaut,  bewirk  , 
I.  K  primaria  :  primaire  und  premüre), 

II.  Die  Entwickelang  der  einzelnen  Laute 

A.  Der  Vocalismus. 

Hochtom'^e  Mundraumvo  calc :  et)  in  offener  Sylbe:  aif  (co- 
ru8 :  cherif  e  und  i  :  et,  woraus  oi,  ai  [habeham  :  aveie  :  arote  :  avais),  ö  und 

I)  Es  bedarf  woh!  nicht  erst  rlor  T^ofnorkung,  dass  \:n  Fftlf^  nden  keine 
Lttutlehre  gegeben ,  sondern  nur  auf  Hauptgesetse  der  Lautentwickelung 
knn  hingewiesen  werden  soll. 

Xtrting,  EncyUop&die  d.  rom.  Phil.  III.  ^ 
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ü  :  üu,  eu  =  V  i^coloreni  ;  colour  :  couleur,  cubo  :  couve],  e  [=  ej  ;  te  {pedem  : 
pied,  ferum  :  ßer) ,  ö  (=  öi  :  uo,  ue,  e«  =  ö  {novum  :  neu/] ,  ü  :  ö  (wöram  : 
mur),  i  bldbt  erhalten  (rl»  -.  m) ;  ^}  in  gesehlosaener  Sylbe  (d.  k  m 
latttmeeber  oder  romankeher  Position) :  a  bleibt  a  («armm  :  eftor,  im[f]ma 
:  ^^],  «  wird  offenes  e  {Urra  :  imr^,  fmmtra :  fenStrBt  *§tMet  \  Ür^,  %  iriid 
Bu  (gegenir&rtig  offenem)  «  (^Y^era  :  lettre,  episeepum :  ioique),  o  bleibt  o 
mordSre  :  mordre,  moUeni  :  7no/j,  ti  wird  theils  o  (so  vor  Nasalen,  z.  B.  nmn- 
<7um  :  mondä)^  theila  ou  («ure/um  :  »ourdj.  Nicht  selten  jedoch  ist  der  Vocal 
in  geschlossener  Sylbc  gemäss  seiner  Qualität,  bezw,  Quantität  l^ehandelt, 
z.  B.  nocteni  iwf.it  :  nuit,  v/tf'ffram  eitiieire  :  entih'6.  Erhaltend  auf  den 
Vocal  wirkt  namentlich  nachfolgL-nder  NasaL 

2.  Tieftonigc  Mundraumvocale.  Ueber  die  Entwickelung  der 
lateinischen  tieftonigen  Mundraumvocale  im  Französischen  vgL  oben  I  2 
b)  und  c). 

3.  Nasnlvocale.   Die  lateinische  Comhination : 

(hochtoniger  oder  tieftoniger)  Mundraumvocai  -f-  gedeckter  oder  auslau- 
tender Nasal  I//*,  iij 
ergiebt,  wo  sie  sich  überhaupt  erhalten  hat,  einen  Nasalvocal,  also  a-J-*» 
und  a  +  m^ä,  o  +  m  und  o  -1-  »  =  o ;  bei  e,  t,  w  erfolgt  zugleieh  dne 
VerSndenmg  des  VoeslkUnges,  denn  e  +  m  und  e  +  n^a,  i-^m  und 
i-\-n^i,  «  +  und  t(  +  «ss5  (diese  Verindenmg  des  VocBUdanges 
tritt  audi  dann  ein,  wenn  dem  auf  m  oder  n  auslautenden  Worte  dn  to- 
ealiseh  anlautendes  nachfolgt,  obwol  dann  m  und  n  ihren  liquiden  Laut 
beibehalte»!,  z.  B.  un  arbre) ;  hierzu  ai  =  f-^m  oder  »  :  |  (romom),  o> + 
m  oder  n  =  op  [joindre,  s.  unten],  ie  +  m  oder  n  =  »f. 

Die  vollständige  Ausbildung  der  Nasalvocale  fällt  erst  in  verhältniss- 
mässig  späte  Zeit  Iß,  und  17.  Jalirhundert  ;  Ansätze  dazu  aber  sind  be- 
reits im  Altfranzüsischen  zw  beobachten  (Bindung  von  -<m  und  -en  in  As- 
sonanzen und  Reimen  w.  dgl.  . 

Der  Belitz  der  Nasalvocale  ist  eine  der  cliaraktcristischsten  Lauteigen- 
heiten des  Neufranzösischen,  zu  welcher  auf  romanischem  Gebiete  nur  das 
Portugiesifldie  in  wdterem  Umfange  Parallelen  aufweist. 

Die  lateinisdie  Combination  nc,  ng  ergiebt  in  der  B^l  palatalisirtes 
n  (ft),  woraus  «3,  also  h  mit  TorUingendem  •  sieh  entwiekelt:  jw^fttni : 
jMffnmi]  auslautend  und  in  gedeckter  Stellung  wird  die  Palatalisirung  des 
n  aufgegeben  und  «  bildet  mit  dem  vorangehenden  Vocal,  bezw.  Diphthong 
NasalToeal,  beiw.  Nasaldiphthong:  sajictium]  :  sant,  aaihtf  sfn;  jung[0]rw, 
ßmgo  :  Jondre  jotndre  joindre  joftidre,  Jon  j'oin  Join{s)  jof» 

4.  Diphthonge,  a)  Die  Monophthongimng  umprOn^iBher  lateini- 
scher Diphthonge  war  im  Wesentlichen  schon  in  vorromaniseher  Zeit  voll- 
zogen. Für  das  Französische  kommen  nur  folgende  Falle  in  Betracht: 
au  :  o  [aurum  :  or] ,  ae,  oe  :  f,  seltner  zu  c  [caelum  :  crl  :  ciel  vgL  dein  : 
pied,  praeda  :  jyreda  :  proie) ;  die  Vocalcombination  eu  in  deus  ist  =  f  -f~ 
und  ergiebt  folglich  ieu  (dteu). 

b'  Die  durch  Vocalisation  auslaiitender,  bezw«  gedeckter  Cousonanten 
eütstaudwicn  Diphthonge  (nameatiiuli  au  —  al,  6u  «  ol^  el  ^  eau,  a6,  av  ; 
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OK,  di  »  ae,  ag,  ^  sind  im  Neufinms&ntohfln  monoplitiioiigirt,  ebenao  die 
dureh  Ausfiül  mteiroealifeher  Explosiren  entstandenen  VocalcombinationeiL 
(s.  B.  videre :  oeotV  :  voir) ,  nur  vereinzelt  ist  zwischen  die  beiden  Voeale 
cur  Tilgung  des  Hiatus  ein  Contonant  eingetreten  ipotire  i  pooir  :  pwoir 

:  pouvotr). 

c)  Durch  Vocalisatinr,  eine^»  Consonanten  nach  diphthongirtem  Voeale 
'entstandene  Triphthonge  werden  zu  Diphthongen  vereinfacht  {n6ctem  i 
nueit :  nuitf  wobei  der  Accentwechsel  zu  beachten). 

B.  Die  Liquidae. 

1.  a)  Auslautendes  und  gedecktes  l  nach  a,  o  e  wird  regelmässig  vo- 
«alieirt  zu  u  f^l :  au,  ol :  ou\  in  der  Combination  el[T\  wurde  dem  /  zuvor 
ein  a  vorgeschlagen,  also  eal :  eau,  alim  :  haut,  Collum  :  cou]  QaUia  :  Gaule; 
spat'uMa  :  spallu  ;  epaule  ;  hellum  :  heaif  raHellum  :  rhäfeau) ,  doch  erhielt 
sich  /  nach  a,  wenn  letzteres  zu  e  erhöht  wurde  [sai  .  sei,  mortalrem  :  mor- 
teT.  Das  /,  welches  zu  u  sieh  vncalisirte,  muss  einen  dem  des  slavischen 
^  äimiiciien  iviang  besessen  haben,  kann  also  nicht,  wie  das  anlautende 
und  intervoealifloihe  linguoahreokr  gesprosbeii  worden  sein.  —  ß)  Die 
-Oombinationen  /  +  tonloses  {  in  Hiatuntellung  und  :  (Voeal  +)  cl,  gl.  jl 
ergeben  mouillirtes  /  {eomHikm  :  eomtü^  paUa  :  paÜUt  gub0nMiß[it]km  : 
^ouvtmaü,  9ig[%\Utf  z  vsUler,  fta^[ff]far<  :  hmlUr),  hx  der  gegenwlrtlgen  Aus- 
tpradie  hat  sich  jedoch  der  Laut  des  moulDirten  l  lu  einem  flfiolitigeii 
/-Laut  verflüchtigt,  vgl.  oben  8*  105. 

2.  Das  im  Lateinischen  und  jedenfalls  auch  noch  im  Altfraniösisefaen 
lingual  gesprochene  r  ist  im  Neufranzösischen  uvular  geworden. 

3.  n  und  m  haben  nur  anlautend  und  intervoealisch  ihren  Klang  be- 
wahrt ;  auslautend  und  in  gedeckter  Stellung  sind  sie  mit  dem  vorangehen- 
den Consonanten  zu  Nasalvocalen  verschmolzen  (vgl.  oben  A  3^.  Die  Com- 
bination nc  und  ng  hat  in  intervocalischer  Stellung  n  ergeben,  auslautend 
und  in  gedeckter  Stellung  Nasalvocal  (vgl  oben  A  3).  Die  Combination : 
HoehtonTocel  » (m)  1  (j!)  in  HiatussteUung  ergiebt  a)  n,  s.  B.  Sispanta : 
EspagWi  h)  ng,  iro  g  HnguopaUtel  lautet,  s.  B.  laniut :  lang;  e)  dureh 
Assimilation  nn,  i.  B.  emiam :  tnemw  (altünmiösiseh  auch  vügtu,  vimge). 
In  der  Combination  Voeal  +  0»  +  Voeal  wird  gn  ebenfalls  su  ü,  i.  B. 
-dignum  :  digne,  magnum  :  magm, 

4.  Sporadisch  tritt  Umsprung  der  Liquiden  ein,  z.  B.  tit[u]lum  : 
titref  dtac[o]num  :  diacre,  Arvernia  :  Alvergne  :  Auvergne,  fragrctre  :  ßairer. 

5.  Metathesis  einer  Liquida,  namentlich  eines  r,  innerhalb  eines  Wor- 
tes ist  nicht  ganz  selten  zu  beobachten,  z.  B.  formaticum  fromage,  tem" 
pcrare  :  teinprer,  ßmbria  :  frimbia  :  f ränge,  turbulare  :  trouhler ,  *tortiare  : 
trousser;  vgL  auch  altfranzösisch  fremer,  vregieTf  hergUr  fertner,  vergier, 
berg&r.  Hier  sei  aueh  ea[th]6dra :  iMre :  dum»  erwihnt,  also  dn  Fall 
^es  Wandelt  von  r :  t, 

6* 
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C.    Die  Consonaiiteii  ^Explosivae  und  Spiranten). 

1.  Anlaut.  Anlauten  kann  ausser  Vocal  und  Liquida  a''  einfacher 
Consonant,  und  zwar  ebensowohl  Explosiva  wie  Spirans;  b]  Explosiva 
-f-  l  und  4-  r  [bl,  gr  u.  dgl.);  c)  die  Spirans  f  -\-  l  und  /  +  r;  d)  selten 
Spirans  y  +  r,  z.  B.  vrille\  e)  in  gelehrten  Worten  c  -\-  8  x',  f)  in  ge- 
lehrten Worten  8  impuxuui  ,&t,  sp,  SC)  ,  in  volksthümlichen  Worten  dagegen 
irird  dem  $  impimim  ein  e  vorgeschlagen,  i^ach  weldiem  Schwund  des  » 
dntntt  und  durek  Setsung  des  Aeutee  auf  das  0  angezeigt  iriid«  x.  B. 
iirieHm  :  ^roH,  ^studiare :  ^««KMr;  abnoim  ist  die  Erhaltong  des  a  b 
esprH,  "wie  flberhaupt  dies  Wort  aiixegelai&sBlg  gebildet  ist  g)  In  dei  Um- 
gangsspiaebe  lautet  häufig  auch  EzplosiTa  -|-  Explosiva  an,  indem  das 
Bwischen  ihnen  stehende  tonlose  e  verstummt,  s.  B.  p(e)Ui  u.  dgl. 

2.  Inlaut,  a]  Intervocalische  Explosiya  neigt  au?  Vezsehiebung»  bei«» 
zum  Ausfall,  es  wird  nämlich 

tonlose  Explosiva  zur  tönenden  Explosiva,  2.  h.  p  :  b  apimla  :  abeüU)^ 
tönende  Explosiva  zur  tönenden  Spirans,  z.  B.  6  :  t>  (sapere  :  savotr], 
tönende  Spirans  fällt  aus  (also  z.  ti.  p  :  b  :  v  :  — f  wie  lAipa  [ein  Fluss- 
name] :  *  Loube  :  *  Zouve  :  Low), 
Bei  c,  ^,  ^,  ^  ist  FölHgvr  AuafiUl  Begel,  n^megntUeh  in  Tortoniger 
Sylbe»  a.  B,  pUeare  :  pHer,  taktoß  :  biiUte,  heare  :  Immt,  mgare  :  nier,  Ugc- 
men  :  Um,  augugfmn  :  00^  (ak/-Laut  ist  0,  ^  erhalten  s.  B.  in  pa^  aus 
paean,  noj^  aus  tmare,.  pt^fm  aus  poffamm)  *—  anwrfa :  oimiB,  eünit« : 
eigu^  tuUivum  :  näffj  *crudabm :  eruel,  pedonem  :  pion,  mnUre  :  oMi',  iMt^ 
dar^ :  Unter.  Vgl.  aber  über  e  aueh  unten  4  a)  d). 

Bei  ^,  l  ist  Verschiebung  zu  ü  die  Regel,  z.  B.  capiUum  :  cheveu,  es- 
pitaneum  :  altfranzösiscli  chevetaigne  (daneben  das  gelehrte  capitaine),  lupam 
:  louve,  cuho    couve,  habere  :  avoir  (vgl.  dagegen  *habutam  mit  ewe),  *  sapere 
:  mvoir  'vgl.  dagegen  *  saptäam  mit  swe).    Verschiebung  des  j^,  6  :  t)  tritt 
auch  vor  r  und  ^  ein,  z.  B.  auri/abrum  :  rnfhare^  cupreum  :  cuivre,  pctuple]" 
rem  '.pwvre;  in  gleicher  Verbindung  sinkt  aueh  «  oft  au  |r  herab,  a.  6. 
a»ac[e]nim  :  tnaigre,  ac[e\r«n  :  liigre,  a^Üa  <m  ak[%\la  :  aigle^  In  der  Com> 
binatiiui  gr,  Jr  wird     /  voeaHsirt,  s.  B.  ß-agrare  xßakrer,  ßrag{%\Um  : 
^otls  m^ßr&B,  audbi  j0^(e]ra  :       «sMI^nwi :  enlier,  nigrum :  nsir,  mow*  ge^ 
hören  hierKex.  Dass  ^  mouillixtes  /  ergiebt,  wurde  bereits  oben  B  1  /S} 
bemerkt. 

Worte,  in  denen  intervocalische  Explosiva  sich  erhalten  hat,  bezw. 
nicht  verschoben  worden  ist,  verrathen  sich  eben  dadurch  als  halb-  oder 
als  rein  gelehrte  Worte,  wie  z.  B.  poete,  matih'Cf  naiure,  süperbe,  äpitre. 

b  InLeivocalisches  5  und  ebenbo  c  in  Perfect-  und  Plusquamperfect- 
formen  fallt  scheinbar  auweilen  aus,  z.  B.  nmüji]  :  mefo  ;  7)m,  J'ecissent  ; 
fmstmut-.fmumtißitmt,  in  Wirklichkeit  dürfte  Anbildung  an  Formen 
wie  «^«B  vi[d[i^  Torliegen;  sonst  ist  9  SErhalteni  M,'^.phmgmm  :  /aisoiu 

c)  Sdiveie  Consonantencombinatipnen,  wie  sie  namentUeh  aus  desa 
Schwunde  tonloser  interconsonantiseher  Vocale  sieh  eigeben,  werden  «k- 
leiehtert:  (t)  durch  Ausfall  des  ersten  Oonsonanten,  s.  B.  im[*\nut  :  Ome, 
6(^Hmm  :  ^^if  (daneben  als  moi  savanf  etg»Uf),  adet^tare  :  otAet&rt  ad" 
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veeämn  :  M€Ui,  eh[i]ikthm  :        tittud[eye  :  thrre  :  domt  ftudk  die  Ver» 
dnfinlrang  von  «ft :  t  cUutf ,  obwohl  streng  genonimen  ein  etwai  andefs- 
•rüger  Vorgang,  hierher  gezogen  werden,  z.  B.  ^9rä{i]ia  :  jp«r<0^  9«fMl[«]te  : 
venU,  Eigenthflmlieh  itt  die  Abneigung  des  FransOeischen  g^en  inlauten- 
des    «p,  «c,  «n,  sn,  sl,  ar  und  überhaupt  gegen  «  +  Consonant,  welche 
CoTTiHnation  von  anderen  romanischen  Sprachen  beibehalten  wird.  Im 
französischen  schwindet  gedecktes  ä  regelmässig,  und  sein  Ausfall  hat  die, 
oft  durch  den  Circumüex  angedeutete,  Dehnung  des  vorausgehenden  Con- 
sonanten  zur  Folge,  z.  B.  mdg[i]gtrum  :  maistre  :  mattre,  crista  :  creste  : 
creie,  laxum  :  lascwn  :  lasche  :  Idche,  baptüma  :  batesme  :  hapivtne,  iin]8[u]la  : 
khzikf  paseere  :  *  pokere  :  *paiitm :  paktre  :  paitre,  (aber  texgre  :  tisr»  : 
tütM),  Woirte  mit  erhaltenein  gedeektem  «,  wie  tritU,  dtoHe,  geste,  Jutte 
«ta.,  ehafnkteriiiren  neh  daduroh  ak  halbgelehrte  Worte.  Die  Comhina« 
tion  Hfl  wird  fbeOa  su  nif  theib  in  H  Tereinfaebt»  s.  B.  mmuirar^  t  tuen* 
ffw,  CMUitare :  eomter  :  ea^Uer;  /Q  dorch  progreaiiTe  AgsimOaitioil,  s.  B. 
heä[e]ra  :  {l}{erre,  qutub^atum  :  eorrtf,  AilreiiMW  :  iarronf  it[e]rare  :  err^r,  de- 
b{{]ta  .  r/e^^ß,  columna  :  eolonne,  Garumna  :  Oaranne  ;  y]  durch  regressive 
Assimilation,  z.  B.  Äom[t]new  :  hrnnme,  f(^m{t\nam  :  femme,  auctttmjiwn 
auiomne,  altfranzösisch  auch  z.  B.  volrai  worrai^  parier  -  paUer',   d]  durch 
Vocalisirung  des  ersten  Consonanten,  namentlich  gedecktes  /  :  «,  z.  B. 
ialpa  :  taupe,  c,       j  :      z.  B.  tractare  :  traiter,  nmg{{]s  :  nuiis ,  maj[o\r  : 
nunre ;  vgl.  oben  a] ;  zuweilen  entspricht  lateinisch  gedecktem  g  im  Neu- 
ftanaOBiaehen  u,  s.  B.  mnarojfekm  :  4meraud,  »agma  :  «ein[m]e  und  MMne 
(vgl  deutsch  »SaumpfiiUL,  SanmthierK),  mOglicherweiBe  ^}  ist  hier  die 
JBatwiekelutig  giliu  aiunuiefamen,  also  wgnM  \.»ahia :  mnmm  :  ««»[mle; 
seltener  p,  fr  :  e  :  m»  s.  B.  «I^p^)ls  :  ^iMli  (daneben  freilich  unoiganisch 
eteuUe\  iah[ti]Ja  :  tavU  :  taute :  i6U  (daneben  das  halbgeldurte  loU»};  s)  durch 
AuflSaU  eines  iwieehoi  awei  andern  stehenden  ConKmanten,  s:  B.  mMc[tt]- 
hre  :  mesler  :  mt^ei'.  rnmp[u]tare  :  cornpter,  port[i]cttm  :  porche,  galh[i  nttm 
jaune;   C\   durch  Jvinschub  eines  euphonischen  Consonanten,  namentlich 
eines  d  zwischen  w      '*>  z.  B.  ein[e]reni     cendre,  zwischen  ny  =  «  -}-  r, 
z.  B.  Jung[e]re  :  jotndre,  izwischen  l-^-r,  z.  B.  inol[0]re  :  molre  :  moldre  : 
nwudre;  eines  t  zwischen  n[c]  -j-  r,  z.  B.  vm[ee]re  :  vaintre  (erat  neufran- 
zösisch tainof) ,  «wischen  *  +  r,  a.  B.  Ux[e]re  :  Htiref  cognosc[e]rß  :  *eog- 
neuere  :  ^eotmokf  :  eomvMn  :  emMMf  \  dnes  h  swiaefaenm  4-  r,  s.  B. 
etm[e\ra :  «A«in^«,  «tieiim[e]fw :  eoeomh^  (dagegen  in  marhr«  aus  mof 
m{oyiin  ist  &  aua  m  entstanden],  iwisehen  m  +  A  a>  B.  iirmn[u]lar9  :  irm»' 
ikr,  $mi[u]lare  :  seinhhr. 

d)  Die  Combination  Consonant  +y  (entstanden  aus  «,  e  in  Hiatusstel- 
lung)  wird  vereinfacht:  a)  Z+jä  mouillirtes  vgl.  oben  B  1,  S.  115; 
,f  n  ^  j  ^  n  oder  ?2p'(e),  vgl.  oben  a.  a.  0.;  nd  +J  =  ^»  Z-  B.  verecimdia  : 
vergogne,  Ooni2>e7idium  :  Compiegne\  y]  jn-jrf'^ng^i  Z.  B.  vindemia  :  rew- 
iofi^e,  frimhia  (für  ßmh-ia  :  frange^  simta  1)czw.  sitnitu)  :  singe  :  cf)  A;  (c;  + 
j  »  c,  M,  «,  z.  B.  audacia  =  attdakja  =  audaija  :  audaee,  facimi  ~  fakje  = 
/(rf/tf  :  face,  hrac\h]ium  :  braa,  imbr€Ui[h]%are  :  embrasser  ;  e)  g  -^j  ==  franzö- 
sisch >,  z.  B.  *stagiufn  :  iU^,  ^homagiim  :  hommage  ,  C)  <  +J  =  Ci  ««»  «» 
z.  B.  JmUHa  ^  jmU^a  :  jmfeue  und  (halbgelehrt)  «äHim  :  «m«^ 
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^paHum:  upace,  rationem  :  raison,  redemptumein  :  rancon  (Worte  mit  erlial- 
tenem  U  +  Vocal,  wie  nation,  sind  halbgelehrt) ;  (nieht  hierher  gehört  hite^ 
-weil  nicht  =  hesitOy  sondern  =  *he8ta)  \  rf]  d  -^J  =  g,  z.  B.  ordeum  -.  orge 
(so  auch  im  Anlaut,  z.  B.  diurnum  :  jour]  \  ein  abnormer  Fall  i:^t  qaudium 
:joie,  und  ebenfalls  abnorm  ist  Stüde;  s  -\-  i  s,  z.  B.  eceieHia  .  iglise^ 
cer{e\visia  :  cervotse  (ein  singiilärer  Fall  ist  eeräaea  :  cer^sta  :  cerieise  :  cerüe, 
vgl.  Thomson  in  Rom.  V  67  und  W,  FößSTüK  in  Zeitschr.  f.  rom.  PhiL 
III  512);  i)  p  +j\  b  -f-Jj  V  -{-J  =  ch,     z.  B.  sojpiam  :  scuhe,  rdbtem  :  rage,. 

Nach  r  ist  I  (in  HistastteUang  stehend)  in  die  Toiangebende  Hoch* 
tonsylbe  eingetreten  (Epenthese,  Vooslattiaetion},  wenn' deren  Vocal  o  war, 
euir,  glSria :  gloire  (auch  nach  anderen  Consonanten,  selbst 
nach  Doppdeonsonans  hat  Epenthese  des  »,  «  in  die  Hochtonsylbe  statt» 
gefunden I  wenn  deren  Vocal  o  war,  z.  B.  oleum  :  huile,  oatium  huiSf 
poßfea  :  puis,  ähnlich  auch  puteus  :  puiis  ;  das  Suffix  -drtum  ergiebt  durch 
Vocalerhöhung  etc.  ier  neben  aire  (früher  drie) ,  vgl.  das  Nähere  bei  W. 
Förster  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  III  508  ff.  Das  Suffix  -erium  ergiebt 
tbeil«^  tfr  (ministerium  :  menti^r  ;  melier  ^  ihm  analog  wird  ivwiuuterwm  be- 
handelt), theils  »  {imperium  :  empire). 

d}  Die  Combination  tc^  de  wird  zu  chf  g  vereinfacht,  z.  B.  pert[i]ca  : 
ptrch»,  nlpal[«}ciii»  :  tauvage,  mand[u]care  :  manger,  pend[%\care  :  peneh/er- 
(de  +  i  ersteht  ^,  i.  B,  m«i[t]iwia  :  altfiransIVsiseli  meeuie,  imd^tma  :  rar 
einet  «SiM^MeMn :  <mse). 

e)  Lüaatende  geminirte  Consonanz  wird  ausserhalb  des  style  soutoiu 
einfadi  gesprochen  (z.  B.  ßamme)f  die  Oemination  ist  also  nur  graphisch. 
Zuweilen  ist  die  Gemination  auch  nur  scheinbar,  indem  der  erste  der  bei- 
den Laute  von  dem  zweiten  qualitntiv  verschieden  ist,  so  z.  B.  in  emme^ 
neTf  ennohlir.  —  im  Inlaut  Neigung  zur  Verein fnphnrtir  der  Gemination. 

3.  Auslaut.  Vorbemerkung.  In  Bezug  auf  den  Auslaut  sind  drei 
Hauptf&lle  zu  unterscheiden;  a}  Auslaut  auf  hochtonigen  Vocal,  b)  Aus- 
laut auf  eine  dem  hochtonigen  Vocal  nachfolgende  lautende  oder  verstummte 
Consonanz,  c)  Auslaut  auf  Consonanx  +  tonloses  «;  im  letzteren  Fall 
wird  der  «dem  e  Torausgehoide  Consonant  dureh  dassdbe  in  seinem  Be- 
stände gesehütst  (Beispiele  hierfttr  liefern  die  Feminina  der  Adjeetiva,  i.  B. 
henam  :  hcn[n]e^  aber  &en[«m] :  hcn  hS,  tpmam  :  ^HOtte,  aber  9pia[nm]  'r 
^Miis,  «Mton  :  SiroiU,  aber  iirict[um]  :  novam  :  nmm,  aber  9iO0{fim} 

:  ntuft  famogam  .  fameuse,  aber  famosum  :  fameu[z],  falsam  :  fatme,  aber* 
falsum  :fau[x\f  qu[%\etam  :  coite,  aber  qu[i]etum  :  coi,  henigmm  :  benigne, 
aber  heninvnm  :  heriin  .  —  Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken:  a)  Auslaut  kann 
im  Neufranzosischen  statthaben  auf:  a)  Vocal,  bezw.  Nasalvocal;  ßi  Diph- 
thong, bezw.  Nasaldiphthong;  y)  einfache  Explosiva.  Wenn  einfache  Ex- 
plosiva auslautet,  so  wird  sie  voll  gesprochen,  so  dass  tonloses  e  nach- 
zuklingen scheint,  z.  B.  bec  fast  wie  beque,  &)  auf/,-  e)  auf  «;  über  den 
Audant  auf  $  gilt,  wenn  »  wirkHeh  noeh  lautend,  dasselbe,  was  Ober  aus^ 
lautende  Explosiva;  0  auf  einfache  Liquida,  bestw.  auf  Liquida  +  vex^ 
stummte  Explosiva»  z.  B.  ord,  iort;  ^)  auf  einfSsehe  Explosiva  +  tonloses 
et      auf  einfädle  Spirans  +  tonloses  e;  t)  auf  ein&ehe  Liquida  +  ton^ 
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loses  e;  x)  auf  Explosiva  +  Liquida  -f-  tonloses  e,  z.  B.  fable;  A)  auf  Li- 
quida -f-  Explosiva  +  tonloses  <?,  z.  B.  aourde ;  fi)  auf  Explosiva  +  £xplo> 
siTa  H~  tonloseB  e,  s.  B.  mepte ;  v)  auf  gemimite  Consonans  +  timloses  e, 
I.  B.  iotte,  foOef  ygL  oben  2  e}. 

Nieht  gestattet  itt  Äuilaut  auf  genunirte  Consonau  ohne  tonloaee 
e;  es  ynxA  in  diesem  Falle  viefandir  msprOnglidie  Genunalion  Tereinfaehti 
I.  B.  heUttm  :  M,  earrvm  :  dwr,  femm  :  fer,  pannum  :  pan,  panum  :  jmw» 
husnm  :  lasj  cattum  :  chai. 

Nur  in  gelehrten  Worten  findet  sich  im  Auslaut  Explosiva  Explo- 
slTai  z.  B.  mspectf  ahject  (vgl.  dagegen  sujet^  trajet). 

Da  thatsächlich  auslautendes  tonloses  e  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
verstummt  ist,  so  stellen  sich  demgemäss  die  thatsäcliliclien  Auslautver- 
hältnisse  entsprechend  anders;  namentlich  ist  zu  beachten,  dass  in  dem 
thatsächlichen  Auslaute  Explosiva  +  Liquida  (-f-  verstummtes  e]  die  Li- 
quida Sylbengeltung  erbSlt»  s.  B»  <<i5fe  s  Beachtenswerth  ist  auch 
der  thatsftchlidie  häufige  Audaut  auf      g,  i.  B.  M«&(e),  8ag[e), 

b)  Attdautende  Consonanten  haben  die  Tendena  lu  y^fstammeo  und 
diese  Tendern  ist  bereits  erheblieh  wdt  durchgedrungen.  Betroffen  sind 
davon:  a)  s u f fi x auslautende  Consonanten,  z.  B.  das  -s  fx,  z)  des  nomi« 
nalen  Plurals,  das  -«  der  2.  Person  Sing,  und  der  1.  Person  Phir.  (annet, 
«mnow  etc.,  aiitumsj  aimerons  etc.),  sowie  in  sonstigen  Verhalendungen,  das 
-ni  in  der  3.  Person  Plur.  (z.  B.  aiment)^  das  -r  im  Infinitiv  der  1.  schw. 
Conjugation  (z.  B.  aimer).  Zuweilen  ist  der  verstummte  Consonant  auch 
in  der  Schrift  abgefallen  und  vermag  dann  auch  in  der  Wortbindung  nicht 
mehr  zur  Geltung  zu  gelangen,  so  in  der  Endung  -e=sa^,  z.  B.  uiinej 
-a  =  a]vi\tt  z,  B.  aitna  (NB.  das  t  in  aime-t-üt  aima-t-ilf  u.  dgL  beruht 
lediglidi  auf  Analogiebildung  an  mmaMf  aünent-ibf  u.  dgl.,  hat  also  mit 
der  Endung  -t  unmittelbar  nichts  su  schaffen),  ß)  Stammauslautende 
Consonanten.  Besonders  häufig  verstummen  in  Nominalstammen  d  {nid,  , 
iard),  t  [Ki,  wr^,  s  {dot,  ras],  ebenso  x  (wenn  entstanden  aus  1^,  if,  a.  B. 
eoir  B  vQWm^  prtx  =  pretium^  aber  au<di  s  (ms,  ciAes},  p  [drap,  humeo^), 
h  nach  Nasal  (plotnby  Colomb);  selten  verstummen:  r  'estotnaCj  ^oe),  g 
[fanhourg]^  x  [ßux,  afßux,  reßux,  cnteißx),  f  [clef  ^  de,  oft  auch  etrf)i  l 
[sotircil,  fusil  u.  dgl.).  Antretendes  Pluralsuffix  -s  "hobt  die  Verstummung 
nicht  auf  und  ist  selbst  stumm  (also  z.  B.  nid  und  tiids  werden  gleich  ge- 
sprochenl  Die  erwähnten  Consonanten  sind  ebenfalls  stumm  in  Verbal- 
iurmen,  welche  (scheinbar)  den  reinen  Stamm  zeigen,  z.  B.  perd  —  perd{i]t ; 
angetretenes  paragogisches  «  hindert  die  Verstummung  nicht,  z.  ü.  Je 
perd{»]  =perd[o]. 

Die  im  isolirten  Worte  stummen  Endconsonanten,  besw.  der  leiste 
Cenionant  einer  stummoi  Consonanteombination  (x.  B.  •  in  in  itrit),  lau- 
,ten,  irenn  ein  sinnv«rbundenes  voealiseh  anlautaides  Wort  naehfolgt  (die 
sogenannte  Liaison,  vgl.  oben  §  4]. 

Durch  das  Verstummtsein  zahbeicher  früher  auslautender  Consonanten 
gestalten  sich  die  frt^nzösischen  Auslautverhältnisse  thatsächlich  wesentlich 
anders,  als  die  in  dieser  wie  in  vielen  andern  Besiehungen  eonservative 
Schrift  andeutet 
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Iii  der  modernen  Spnebe  maeht  sieh  übrigens  hinsiehflich  der  End- 
consonanten,  wenigatene  yereinselt,  dne  rOekUlufige  Tendern  geltend,  in» 
dem  gegenwär^  mehrfaeh  Endeoneonanten  wieder  gesprochen  werden, 
Trelehe  bereits  verstummt  waren,  bo  z.  B.  in  ßU  ■=  ßm%  niebt  mehr,  wie 
früher  —  fi^  ähnlich  verhält  es  sich  mit  ^naeun, 

c)  Vocal  -f-  auskutender  Nasal  (m,  n,  ng,  vf  =  m,  ne,  ffn)  crgiebt  Na- 
salvocal,  bezw.  Na8aldi])iithong,  z.  B.  /amiem]  :  faim,  nui7i  um]  :  inam, 
ju7iq[o\  :  joins,  sign[wn^    sang,  stagnuyn  :  Hang.   Dem  Nasal  nachfolgender 
Coiiijunant  veratummt  und  hindert  die  Entstehung  des  Nasalvocales  nicht, 
z.  B.  plumb[um\  :  plombf  8anj/[u(in)em]  :  sang,  vgl.  auch  rcmg,  lutreng  u.  dgL 

d)  Untw  denselben  Bergungen,  wie  im  ^lUttte,  wird  aueb  im  Aus- 
laute l  mouiUirt,  s.  B.  90l[i(]i[ifm] :  vad :  vuel :  meä,  oe{u]iim  :  osSf;  ein 
vereinieLter  Fall  ist  teop[u^l[um]  i  ^eutü»  Vereinielt  ist  analautendes  mouU- 
lirCes  l  abgefaUcm,  s.  B.  genuculum  :  genouil  (vgl.  aganouüUr)  :  gmuou,  ee- 
ruculum  :  vemmü :  wrrou.  Auslautendes  n  ist  dagegen  niebt  mOi^lBb, 
▼gL  c}. 

e)  Auslauten '1  es  /  wird  vocalisirt,  vgl.  oben  13  1  a). 

f)  Aupluutt  ndes  ^ ,  h  wird  zu  f  verschoben,  welches  aber  früh  ver- 
stummt ist,  ü.  B.  *recip[o[  :  recoi[f]{s)f  deh[eo]  :  doi[f][8). 

gj  Auslautendes  v  wird  zu  /  verschoben,  z.  B.  nm[etn]  :  nef,  grav[em] 
■  (daneben  als  gelehrtes  Wort  gravei;  zuweilen  wird  v  in  u  vocali- 

sirt, I.  B.  clav[um]  :  ehu,  Pieioo-  :  FoUtm,  .änd[e]gaü'  :  At\;ou.  VgL  S.  112 1 

b)  Auslautendes  e,  g,j  naeh  Voeel  wird  au  t  Toealisirt,  i.  B.  Spar^ 
nae{um]  :  X^^emaif,  Cam[0]rae[um]  :  Cbnftro»,  reglmn] :  rei  (wo  also  das  t 
doppelt  begrOndet  ist),  mqfluml :  mai. 

i)  Auslautendes  kj  ce[m]  ergiebt  «  (geschrieben  dp) ,  wobd  lu^ieh 
der  Torausgebende  HoditonToeal  lu  einem  t-haltigNi  Diphthongen  wird, 
z.  B.  vocem  :  t^oix,  crncem  :  croiXf  nueam :  noix  (hierbor  gehört  aueh  paetm 
:  paixy  wo  ai  natürlich  =  f). 

k)  Auslautendes  t  nach  hochtonigem  o,  »,  u  fällt  ab,  z.  B.  amat[tjm\  : 
aimi,  punit[um]  :  puni,  *vendut[uyn]  :  vendu,  hon[i]tat[efn]  :  bonU,  virtui[efn] 
:  vertu,  8alut[em]  :  8€Uu[t].  Ausgenommen  sind  iialbgelehrte  Worte,  wie 
Hütt  app^tit,  esprit,  aecret,  brut;  in  den  beid^  letzteren  (Adjeetiven}  wurde 
t  wobl,  ebenso  wie  in  petü,  dureh  die  Analogie  des  lautenden  i  in  d^ 
Femininis  gesebütst;  temt  ist  nieht  «=  tökm,  sondern  b  *toMim,  ygL  itaL 
tuUo,  "ESa  gern  abnormer  FaU  ist  «i^[le] :  wff,  wo  /  übrigens  ursprfinglieh 
nur  graphisch  ist,  TgL  Gboeber  in  Zeitsehr.  f»  rom.  FhiL  H  459  fL 

4.  Bemerkungen  über  einselne  Oonsonanten.  a)  k,  bezw.  c, 
qu,  cc]  h  erhält  sich  vor  Consonanten  (crucem  :  croix),  vor  o  (colorem  : 
couleur],  und  vor  u  {cunetu  :  com)  ;  ß)  k  vor  a  wird  in  allen  ererbten  Wor- 
ten zu  ch  [campum  :  champ,  caniare  :  ckanter,  manica  :  manche,  furca  ; 
fourche,  cahallum  :  cheval,  camicia  :  chemise,  canetn  :  chien,  carutn  :  eher); 
Worte  mit  erhaltenem  c  vor  a  verrathcn  sich  dadurch  als  gelehrte,  bezw. 
als  (dem  Italienisdien  etc.)  entlehnte  Worte,  vgl  z.  Ii.  chwaiier  mit  cava^ 
UeTf  Champagne  mit  eampagne,  tAeveiaigne  mit  csptfome,  tMkuä  und  oA^ 
mau  mit  canoL  Ausnahmen  sind  sehr  yereinselt,  i.  B.  c[o]adare  :  eodfcer, 
und  gewöhnlich  aus  besonderen  Gründen  su  erkUlren  (so  berubt  s.  B. 
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tuA$r  fflr  ikadier  auf  dem  Strd)«!  nadi  IMnimflation  des  SylbeaanUutes) ; 

k  Tor  «  {(OB,  00)  und  i  (y)  wird  sa  f»  1.  B.  eerasea :  eerw,  eaehan :  «m«^ 
«ma ;         «Mufo  :  eigut,  «ymwm  :  «m^mv^:  emndre.  Ausnahmen 

lind  aneh  hier  selten»  s.  B.  circare  .  chereher  (AMÜnilation  dei  Sylben- 
anlautes}.  [Im  alten  Picardisohen  seltsam  entgegengesetite  Entwickelung : 
^  vor  a  bleibt  A;,  z.  B.  cmter,  ktef,  hier,  kirn  \  k  \or  e  und  i  wird  <?A,  z.  B. 
Franche,  mercki,  cherf,  cherkier  etc.;  ebenso  mrd  ft  vor  Vocal  nicht,  ■wie 
sonst,  zu  f,  SS,  sondern  zu  ch,  z.  B.  f ache  =  fasse ,  also  cachier  =  chasser 
=  captiare.]  cf)  Intervocalisches  A-  vor  a,  o,  u  wird  entweder  zu  ^  ge- 
schwächt, z.  B.  cicutam  :  ctguH,  oder  zu  y  verflüchtigt,  z.  B.  pacare  :  pat/er, 
focariwn  tfoyer,  imjjltcare  :  employer  (und  ebenso  zuhlreiciie  audere  Verba 
auf  'icarej  nieht  selten  wird  jedoeh  -Mors  s  mt,  s.  B.  dedkare  :  «ZAIisr),  oder 
fidlt  gani  aus,  s.  B.  hcare  :  loMsr;  interroeaOBeheB  k  vor  «  und  t  wird  «, 
I.  B.  Mii^eeOum :  mim«,  raeümim  t  rmam,  plaeen  :  jvAiwir,  JVwMwewfii : 
FrtMfou  (luwolen  wiid  e  vor  t,  «:  cA,  s.  B.  feroem  '.farmuS*^  d&tr : 
eftwJM«  9)  Die  Combination  ot,  ei  b  4-  Vocal^r^ebt  f ,  1.  B.  glaciem  : 
glace,  speciem  :  und  esphce,  eece  hie  :  iei,  ecce  istum :  [{]cest  :  oe^.  0  In 
den  Corablnationen  c-f-<,  c-f-r,  c  +  «*=ar  wird  c  oft  zu  » vocalisirt,  z.  B. 
fcitfi  :  lait,  lectum  :  Hext  :  Iii,  tectum  :  toit,  siricium  :  estreit  efrott,  sacro' 
menium  :  sairment  :  sennent,  fraxinum  :  fraisne  :  freue,  coxa  :  cuissef  laxare 
:  laisser.  Sonstige  Möglichkeiten  sind :  et  vereinfacht  zu  t,  z.  B.  ßuctum  : 
ßot,  ^e^jeciare  jeter  ;  et  :  ch,  z.  B.  *ßectire  :  ßdchir,  coactare  :  cacher;  et 
erkälten  ni  motu  savants,  z.  B.  dicter,  facteur  ;  x  :  ss,  z.  B.  exanien  :  essaim, 
«nr« :  wnr,  Uxioia  :  Ismi««;  X'.te^  s.  B.  mgxa  :  nmea  :  nM^  lasemn  :  Am- 
om» :  lädi»;  xi  i  9t,  s.  B.  juxtore  ijeu^  .joütet,  »xk'mmm  :  etbwtge  : 
Arm^  [die  Pkftpontion  ex  entwiekelt  sieb  tot  conaonantiBeb  anlautenden 
Twben  vegehniasig  zu  ^,  s.  B.  eaiUgere  :  etUre :  Mire],  ^)  Die  Oombina- 
twn  el  ergiebt  mouiUirtef  l,  s.  B.  eeH^euhm  :  mM,  0«[ti]Aim  :  esU,  tqfieuh  : 
abetüe. 

h]  Lateinisch  qu  a)  —  k  (geschrieben  qu,  q\  vor  or,  o  aber  häufig  c), 
8.  B.  qualem  :  quel,  quando  :  quand,  *querella  :  quereile,  quindecim  :  quinze, 
quadragesima  :  careme,  quassare  :  casser,  qu[Cietum  :  co»,  laquem  :  lacs  ;  ß]  zu- 
weilen vor  t,  e  =  c,  z.  B.  quinque  :  quitiqxiaginta  :  cinquante,  querque- 
dulu  :  cercelh,  coquina  :  cuisine;  y)  iuicrvocalisch  zu  g  verschoben,  z.  B. 
aequaUm  :  igalf  Aquitanta  :  Guyenne ,  J.  qu  ■\- r  :  c  -\-  r  .  %  r,  z.  B.  -jS!»" 
9u[a]na  :  8dn»» 

e)  Latdniseb  ^  «}  vor  Conaonanten,  sowie  Tor  o,  «  ss  ^,  i.  B.  jrran- 
dm :  gnmd,  pofttionsm :  gotifenf  giutum  geüt,  ongmUa  :  angeuee;  ß]  Tor 
^  t  asj,  a.  B.  pttl&[f]iNiin  ijmme,  gomba  xjwnbe,  gaudia  .Jote,  virga  :  vetye, 
fwgan  ipurger,  gem[e]re  :  geindre,  gigantetn  :  giant^  kwgitia  :  largesse,  ar- 
geidum:  urgent  (ein  abnormer  Fall  ist  longmn  :  longue,  er  beruht  auf  An^ 
Vildim»  an  das  Masculinum] ;  r  intervocalisches  g  schwindet,  z.  B.  negare 
:  mer,  regina  ;  reine,  augurium  cur  [h\eur  in  bonhntr:  6}  in  der  inlauten- 
den Combination  g  Consonant  wird  g  oft  vocalisirt,  z.  B.  ßagrare  : 
ßoirer,  fragilem  :  fraile  .  fr^le,  dig[i\tum  :  dni  g\t,  friy  i\dum  :  froid,  sagma  : 
9mmte  \vgL  oben  S.  117];  b]  gl  =s  mouillirtes  /,  z.  B.  coag\Uilare  :  cailUr  ; 
0  g»  entweder  mtn,     B.  digmm :  digne,  regnare  :  regner,  od»  su  n  ver- 
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einfacht,  z.  B.  henignum  :  h^tn  (aber  benigne),  cognoscere  :  canoisire  ;  co  n]- 
naiire;  17}  ng  inlautend  s=  n,  TgL  oben  S.  115,  auslautend  nasali  vgL  oben 
S.  120. 

d)  Lateiniseh  j.  a)  J  erhfllt  den  Lautvr«rth ,  den  fnuuöBisdies  g  Tor  e 
und  t  hat,  x.  B.  jaeere  :  ^d««r,  yoeiw  :jeu,  ßuUeare  :juger\  /J)  interroeali- 
sehes  j  Tor  der  Tonsylbe  ediiräidety  i.  B*  j^umm  -.jeOn  :Jeun,  nach  der 
Tonsylbe  wird  ee  Stt  i  vocalisirt,  z.  B.  trqfa  :  truief  ebenso  wird^  vor  r 
lind  auslautendes  j  vocalisirt,  z.  B.  mqf[o]r  :  nutire,  «»M|^'[t«»]  :  mai,  Ebeneo 
Yoealisation  in  adj[u]tare  :  äider  :  aider. 

e)  Lateinisch  i  ist  erhalten,  ausser  in  folgenden  Fällen :  «)  iutervoca- 
lisches  t  schwindet,  z.  B.  mtitare  :  muer,  rofundum  :  reotid  :  rond^  vita  :  me\ 
ß)  Consonant  t  -\-  i  =  4~  Vocal  ;  c,  ss ,  Jactio)iem  :  fapoHy  d[t\rectiare  : 
dresser,  captiare  :  chmser,  Unteolum  :  Hnceul,  neptia  :  niece ;  nach  Vocal  Avird 
tj  :  Sj  z.  B.  raiionem  :  raison,  tra[d\iti(yneni  :  trdhison,  palaii^um]  :  palais, 
puteare  :  puüer,  jedoch  tritt  ntdi  I  wieder  m  «n,  b.  B.  nuMtionem  :  nmar- 
r%89on  (die  Worte  auf  -oftoM,  -äfMM»,  wie  naUon,  eanääian,  sind  mots  sa^ 
Tants) ,  jedoch  pJetea  :  plaee.  Ein  eigenaxtiger  Fall  ist  puUua  :  puUt»  — 
y]  Die  sonstigen  Wanddin^en  Yim  1.  B.  AbfaU  des  auslautenden  i  nach 
hodbtonigem  Vocal  (ausser  in  halbgelehrten  Worten,  wie  4(at)t  Uebergang 
Ton  te :  eft  etc.j  sind  bereits  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  Lilaut 
und  Auslaut  angegeben,  bezw.  angedeutet  worden.  Als  ein  abnormer,  weil 
aus  Suffixvertauschung  beriihender,  Fall  sei  hier  erwähnt  lacerium  :  Uzard 
(Anbildung  an  renard  u.  dgh) ;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  marchand,  hrigand. 

f)  Lateinisch  d  ist  meist  erhalten,  ausser  in  folgenden  Fällen:  rc)  in- 
tervocalisehes  d  schwindet,  z.  B.  videre  :  veoir  :  t>oir,  mdare  :  suer,  *iradire 
:  traHr  :  irahir,  *  iuvadire  :  enväir  :  envaJür ,  zuweilen  wechselt  intervocali- 
sches  d  mit  l,  z.  B.  {Ae)gidiu9  :  Cfüe  :  Oülea,  eicada  :  cigale\  ß)  de  g^ 
s.  oben  2  d) ;  y)  dv  :  v,  %,  B.  advenhun  :  avent\  dr  :  (r]r,  i.  B.  A««^[e]ratn 
:  [l\i0rr»t  denderare  :  dMrer;  a]  «ß,  «Ks  +  Vocal  ^ :  J,  2.  B.  diumum : 
JouTi  ardmm  :  crge;  ndi  4*  Vo<»l  ^  n,  s.  B.  Cofiyan^um  :  Oonyn^gne; 
Q  ätitt  z.  B.  perd[i\ta :  perie.  rf]  Auslautendes  d  wird  zu  t  verschoben, 
z.  B.  t;>r[t]ef[em]  :  ««rf,  :  /mY  (neufransösisch  jedoch  wieder 
ßroid  in  Anlehnung  an  das  Femininum}. 

g)  Die  Entwickelung  des  lateinischen  p,  5,  t>  ist  bereits  in  den  Be- 
merkungen über  Inlaut  und  Auslaut  angegeben,  besw,  angedeutet  worden. 
Gleiches  gilt  von  den  übrigen  Consonanten. 

D.  IKe  Kehlkopfgeiäiuche. 

aj  Das  lateinische  anlautende  h  ist  in  der  Aussprache  durchweg  ge- 
schwunden, obwohl  es  von  der  etymologisirendcn  Orthographie  noch  viel- 
fach beibehalten  worden  ist,  z.  B.  habere  :  avoir,  homo  :  0«,  hordeum  .  or^e, 
hora  :  [Ii  eure,  hum[%\lem  :  {h\urnble,  ho8\px\tale  :  [h]6tel. 

b)  Germanisches  anlautendes  h  hat  sich  zum  Kehlkopfverschluss- 
gexftuseh  (fpirtfof  Unis]  abgesehwidit,  s.  B.  hareng,  hamean^  Einielnen 
aus  dem  Lateinischen  stammenden  Worten  vocalischen  Anlaufes  ist  ^ 
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derartiges  h  unorganisch  vorgeschlagen  worden,  z.  B.  altum  :  hautf  octo  : 
hmtt  okmn  :  Awä^  otdrta  :  Mtre,  o^ium  :  Huts,  au[g]unum  :  {bmjheur, 

e)  Lateuusehes  intenfoealiadhes  h  itt  nur  in  gelehrten  Worten  und  aueh 
In  diesen  nur  giaphiieh  enthalten,  s.  B.  eoMrenee;  sonst  ist  es  geschvan* 
den.  I*  B.  Johmmem  :  Jß[h]w,  In  tnihir,  «tvo&tr  u.  dgl.  füngirt  h  nur  als 
Ttennungssdehen  der  Vooale. 

Aus  den  gemachten  Bemerlc langen  ergiebt  sich»  dass  das  Fransösische 
den  ögentlichen  fi-Laut  nicht  mehr  besitat 

£.  Schlusfibemerkimgen. 

1.  Die  Wandelungen,  welche  die  lateinischen  Laute  bei  ihrem  lieber- 
gange  in  das  Französische»  besw.  bei  ihrer  Entwickelung  innerhalb  des 
FramOsischen  erlitten  haben,  lassen  sich  sanunilieh  auf  drei  Frindpien  su- 
rackfOhren:  a)  Einfluss  des  Hoehtones,  b)  Streben  nach  möglichster  Er- 
leiditerung  sehwerer  Consonantengruppen,  0)  Einfluss  benachbarter  Laute 
auf  einander  (z.  B.  des  j  auf  vorau^diendes  k,  t  etc.).  Hierzu  tritt  noeb, 
dass  einzelne  Laute  ihrer  Qualität  n&xiti  su  bestimmten  Wandelungen  von 
vornherein  disponirt  sind,  in  Folge  dessen  denn  auch  diese  Wandelungen 
eintreten. 

Die  in  den  genannten  Ursachen  begründeteil  Lautwandelungen  sind 
als  organische  und  den  Sprachgesetzen  entsprechende  zu  bezeichnen.  In 
ihr  Bereich  fallen  übrig'ens  auch  manche  Ersclieinuugen ,  welche  lUiin  bei 
flüchtiger  Betrachtung  für  anomal  zu  halten  geneigt  sein  könnte,  wie  a.  ß. 
der  Wandel  Ton  1* :  a  in  lingua  :  langtie,  «ms  :  ssms  ,  der  in  der  Nasalimng 
begründet  ist,  denn  sme  :  [sm  :]  ian[e]  esm:  m:  ä. 

Nicht  organisch  ist  jedoch  der  suweilen  erfolgte  länsehub  dnes  n 
nach  dnem  Voeale  und  die  dadurch  bewirkte  Entstehung  emes  Nasabroca- 
les,  z.  Joc[u"Iatorem  jonghur ,  doch  lägst  sich  dieser  Vorgang  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  erklären:  pemir^  ißt ^pinctor,  nicht  =|itc<or,  rendre 
reddere  ist  an  rendre,  tendrc,  prendre  u.  dgl.  angebildet,  concomhre  = 
cucum[e^rem  ist  wohl  Analogiebildung  zu  den  zahbeichen  Compositis  mit 
cotK  Die  Ableitung  von  malingre  aus  male  aeger  dürfte  zu  bezweifeln  und 
eher  an  eine  Weiterbildung  von  malignus  zu  denken  sein.  Nicht  hierher 
gehört  lantenie,  denn  in  diesem  "Worte  ist  das  n  nach  a  etymologisch  be- 
rechtigt (weil  ^an^ema  Tom  griechischen  Ä<t^7jT^pa). 

2.  Aufgehalten  worden  ist  die  regelmässige  Lautentwickelung  bei 
einer  nicht  gering«!  Ansahl  Ton  Worten  durch  das  Frincip  der  geldirten 
Conserrirung,  sowie  durdi  das  Tolksetymologische  Frincip,  Tgl.  hierüber 
Thdl  n,  8.  46  ff. 

8.  In  weitem  Umfange  durchkreust  und  gestört,  bezw.  rückgängig  ge* 
macht  wurde  die  regelmässige  und  organische  Lautentwickelung  durch  die 
analo??ische  Tendenz,  deren  Wirksamkeit  namentlich  bei  der  Bildung 
des  Nciifranzösisehen  eine  sehr  intensive  gewesen  ist  und  die  gegenw nrtige 
Sprachgestaltung  wesentlich  mit  hervorgebracht  hat.  Auf  Analogiebildung 
beruhen  z.  B. ;  die  Endung  -e  in  der  1.  Person  Sing.  Pras.  Ind.  der  1. 
schw.  Conj.  v^itfranzösisch  Je  yart,  neulranzosisch  je  gardej,  die  Endung 
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in  derMlben  Penon'  der  staiken  PrlMotia  (i.  B.  dtfinaiöiiMli  je  pert, 
J4  recoi,  j$  voi,  Benfraniftnsch  Je  perds,  Je  re^^oü,  jb  «m»)  etc.  ete»;  lekr- 
reiflhe  Beiepiele  für  du  Wiiken  der  Analogiebildung  bietet  die  Verglel- 
ehung  der  altfraaiöiieelien  Conjugation  von  Verben  m  mmmr,  parier, 
manger,  aider,  voir  ete.  etc.  mit  der  neufiraniOeiMlien  ConjogatiolunrMee. 
Es  ist  in  Folge  der  massenhaft  eingedrungenen  AnalogiebUdnngen  das 
Neufranzösische  lautlich  weit  undurchsichtiger,  als  das  Altfranzösische  und, 
vom  lautliehen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  —  freilich  aber  auch  nur 
Yon  diesem  aus  — ,  kann  es  als  eine  Entstellung  der  alten  Sprache  er- 
scheinen. 

4.  Die  nichtlatcinischen  (griechischen,  germanischen  ete.j  Laute  iu  eleu  uui 
Tolksthümlichem  Wege  aus  den  betreffenden  Sprachen  übernommenen  Wor- 
ten sind  analog  den  lateimaehen  Lauten  behandelt  woiden,  denen  sie  Tel- 
lig oder  annlhemd  entspredien,  alio B*  grieehieehes  tt»  ph,  e^  murden 
irie  lateiniaehes  i,f,k  behandelt.  In  Besug  auf  die  Behandlung  germa- 
niaehar  Laute  iit  jedoch  manches  Interessante  und  Eigenartige  zu  beob- 
achten, und  es  würde  die  Entwiekelung  der  germanischen  Laute  im  Fran- 
zösischen endlich  einmal  eine  eindringende  Untersuchung  rerdienen,  welche 
freilich  oben  keine  leichte  Arbeit  sein  und  namentlioh  groeee  Behutaamk^t 
erfordern  würde. 

§  7.  Bemerkungen  über  die LautTerh&ltnlsfle  deaAUfran- 
sdaiaehen.  1.  Ueber  die  Lautrerhiltnisae  dea  »AIt£rani6aischen«r  im  All* 
gemein«i  au  apreehen  iat»  streng  genonmient  iriaaenaehaittioh  unatatthaft, 
da  ja  unter  den  Begriff  »Alt&aniöaiaehK  eine  ganae  Reihe  yon  unter  ein- 
ander, namentlich  auch  in  Bezug  auf  den  Lautstand,  erheblich  abweichen- 
der Orts-  (bezw.  Landschafts-)  und  Zeitdialecte  zusammengefasst  werden, 
welche  eine  gemeinsame  Betrachtung  nicht  wnhl  vertragen.  Wissenschaft- 
lich richtig  ist  demnach  nur  die  Feststellung  des  Lautstandes  eines  be- 
stimmten Einzeldialcctes  zu  einer  bestimmten  Zeit  (z.  B.  des  franco-nor- 
mannischen  Dialectes  im  12.  Jahrhundert),  bezw.  die  Darlegung  des  Laut- 
atandes  in  bestimmten  datirbaren  Litteraturv^  erkeu  ^z.  B.  den  Dichtungen 
Waee'a,  Creatien'i  de  Troyea  ete.).  Nur  inaoliem  mag  es  eilaubt  sun,  in 
lautliohai  Dingen  von  «Altfiranadaieeh«  aohleehtweg  zu  sprechen»  als  die 
altfinniOaiaehen  Ort^  und  Zeitdialeete  in  ihrer  Oesammiheit,  weil  sie  alle 
eine  jüngere  Stufe  der  Lautentwickelung  dairtdlen,  ducn,  kutUchen  Ge- 
gensati  IU  dem  Neufranzösischen  bilden  und  beatmunte  Lauteigentliüm- 
keiten  des  letzteren  noch  nicht  besessen  haben. 

2.  Das  Lautsystem  des  Altfranzösischen  (in  dem  eben  angedeuteten 
allfiremcinen  Sinne  des  Wortesi  ist  von  dem  des  Neu  französischen  nicht 
unerheblich  verschieden  gewesen,  woraus  natürlich  auch  eine  erhebliche 
Verschiedenheit  der  beiderseitigen  Au-^sprache  folgt.  Als  die  wichtigsten 
zwischen  Alt-  und  Neufranaösiach  iu  dieser  Beziehung  bestehenden  Diffe- 
r^ispunkte  dürften  folgende  heryorsuheben  sein: 

a}  Das  Altfranzösisehe  besass  Nasalroeale  noeh  bei  vdtem  nieht  in 
der  Tollen  Ausbildung  und  in  der  Zahl,  wie  die  heutige  Sprache  sie  beaitit 
Die  heute  durehgefohrte  NasalToeaUsation  Ifisst  sieh  überhaupt  erst  vom 
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Ausgange  des  17.  JahrhundertB  ab  mit  Sicherheit  naehweisen  (ygL  Thubot. 
De  la  prononeiation  frcsc  etc.  t  II  421  if.).  Selbstrerständlich  ist  jedoch, 
dass  die  endlich  durchgeführte  Nasalisation  der  vor  gedecktem  oder  auft- 
lautendem  Nasal  stehenden  Vocale  das  Ergeliniss  einer  jahrhundertlan^en 
Entwickelunpr  war,  welche  also  bereits  in  der  altfranzosiachen ,  ja  iiöehst 
■wahrscheinlich  schon  in  der  gallisch-römischen  Periode  ])e^ann  und  deren 
erste  Wirkung  die  Modification  dir  Q^iaiität  des  vomasalen  Vocales  war, 
namentlich  die  AV'andelung  des  E-Lciutes  vor  Nasal  zu  a,  des*  I-Lautea  vor 
Nasal  zuniehft  iu  e,  dann  m  a  (z.  B.  in  :  en  :  an  [wie  jetzt  noch  in  der 
liaifon»  s.  «n  Surope]  :  ä,  sin[e]  :  m»  :  «an  [mit  paragogiaehem  1 1  tmu] 
:  9ä),  Hiiebung  iwiaehen  -«i  und  -m  in  Asionansen  leigt  aieh  Behob  früh 
und  liMt  alflo  aul  Modifieation  dea  E-Lautea  In  m  sehlieaaen*  Ueberhaupt 
wurden  a  und  «  luent  Ton  def  Kaealiaatioii  ergfiffen»  apiter  o,  Jahrhun- 
derte darauf,  nämlich  erst  nach  B^za  (1584),  «  ]  und  Tg^  SSBL- 
MAXN,  Die  Aussprache  des  Latein,  &  292. 

"b)  Das  Altfranzösische  besass  noch  eine  grössere  Anzahl  von  Diph- 
thongen, indem  —  wenigstens  im  früheren,  bezw,  im  frühesten  Altfran- 
zösisch —  die  aus  einfachen  Vocalen  (e  :  te,  o  iio,  ue,  o  :  ou  etc.)  hervor- 
gegangenen, sowie  die  durch  Vocalisation  von  üonsonanten  (c,  g,  j  i,l :  u) 
entstandenen  Diphthonge  noch  nicht  monophthongirt  worden  waren;  frei- 
lich scheint  die  Monophthongirung  sehr  früh  begonnen  und  rasche  Fort- 
aeliritte  gemaeht  lu  haben.  — >  Ueber  «V  vgl.  No.  d. 

d)  IMe  dun^  den  £kshwund  intonroealisdiar  ExpLosiTen  entatandm^ 
VoetflTerbindungen  wuxden  im  AttfranadBiaefaen  noeb  iwdaylbig  geeproelien 
(rli^iMl  auB  rohotdum,  re-Me  aua  r$0ina  u.  dgL). 

e)  Auslautende  Conaonanten  wurden  noeb  geBproeben  (beweiBend  hier- 
för  sind  die  Reime). 

f)  Gedecktes  s  B.  in  teste)  wurde  noch  gesprochen,  doch  mag  der 
Schmind  desselben  verhältnissmässig  früh  besronnen  haben. 

g)  Auslautendes  und  gedecktes  (später  vocalisirtes  /  unterschied  sich 
im  Klange  von  anlautendem  und  intervocalischem  sich  erhaltenden] 

h)  Das  r  wurde  noch  liugual,  nicht  uvular,  gesprochen. 

ij  Auslautende  tönende  Explosiva  wurde  zur  tonlosen  verschoben, 
K.  B.  demandio] :  dmnant,  fngid[um]  :  ßroU,  YgL  St  132. 

k)  HiatuB  swiaehen  TocaUBcbem  Wortaualaut  und  voeaHadiem  Wort- 
laute war  in  manchen  Fallen  geduldet,  wo  er  beute  vennieden  wird,  s.  B. 
MTo-üf  und  ähnliche  Verbindungen  (im  neufiraniöBifleben  »miri-^t  berubt 
i  auf  Analogiebildung). 

1)  Die  Hochtonsylbe  hob  sich  schärfer,  als  jetzt,  von  den  Tieftonsyl- 
ben  ab,  die  Wortbetonung  wurde  also  nldit  in  dem  Grade,  wie  jetat,  von 
d^  SatzbetonimG-  gedämpft. 

3.  Charakteristisch  für  das  Altfranzösische  ist  ferner  die  unter  be- 
stimmten Bedingungen  ibeaw.  nach  dem  sogenannten  xBartsch'schen  Ge- 
setze) erfolgte  Diphthongirung  eines  hochtonigen  u  ie.  [Vgl.  hierüber 
Bakcbcb  und  Mtjbsapu  in  Gmania  Vn  178,  YIII  51,  369;  Jabrbueb  t 
roman«  u«  engt  litt  vn  115;  DIEZ,  Gramm,  H'  231;  G.  Pabb  in  der 
Ausg.  dea  Aleziualiedea,  S.  79;  G.  Lückxng,  die  ilteaten  fkans.  Mund> 


Digitized  by  Google 


126 


Das  Fransösische. 


arten,  S.  66  ff.;  W.  Förster  im  lautlichen  Theile  der  Einleitungen  zu  sei- 
nen Ausg.  altfranzöR  Schriftwerke;.  Vgl.  mich  Vt'^txg  in  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  VI  372  fF.  und  unten  §  9,  No.  5  a.    Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken: 

d  wird  zu  ie  :  a]  wenn  ihm  ein  i  vorangeht,  z.  B.  chrütianum  :  cre-' 
stiien  (in  diesem  Falle,  soAvie  überhaupt  bei  dem  Zugammentrefien  zweier  t 
pflegt  nur  ein»  geschrieben  zu  werden] ;  ß]  wenn  ihm  ein  j-haltiger  Con- 
gonant  Torausgdht,  also  nacH  mouillirtem  l  und  n,  nach  ch,  c,  ss,  g  a 
Coneonant  -^j,  i.  B.  emuiUare  [:  «OfMi^or«]  :  eotueäHeTf  v«rmtndian  [:  «er«- 
ewi/or«]  :  iMTffOjptm',  iypprap[i\earß  [:  t^pprtqffar»]  :  approtAitr,  nmUare 
[:  nutnifare]  :  noneuTf  etgpHare  [:  eegfifate]  :  ehatnerf  emnmßokim  [:  eonifat]  : 
eonffi4\  y]  wenn  die  Vorsylbe  ein  *  oder  ÖBen  IKplitlLongeii,  denen  sweU 
ter  Bestandtheil  i  ist,  enthüt,  a.  B.  pi[e]tat0m  :  pttÜt  imp^crare  :  empirer  : 
mnpürier^  *bassare  :  hais/tier,  laxare  .  laissier,  precare  :  prtier  :  proner ,  ne- 
ffare  :  niier  :  noiier  (vgl.  oben  bei  «) ;  6)  nach  einem  k,  bezw.  nach  einem 
aus  k  entstandenen  ch,  z.  B.  cap[uf\  :  kief,  chief,  peccat[um]  :  pekie,  pechie. 

Im  Neufranzösischen  ündet  sich  diese  Diphthongirung  nur  noch  sel- 
ten: pittS,  amitUy  moitie,  chieu. 

4.  Im  Altfranzösischen  war  die  lautlich  organische  Entwlckelung  der 
Fledonsfonnen  noeli  iddit  oder  doeb  nur  yerdniell  geetOrt  duieh  das  im 
I^eufransönflelien  so  mftehtig  sieh  geltend  maehende  Wirken  der  Analogie- 
bildung, B.  B.  altfraniteiaek  noeh/s  dtmani  neben  tu  dwumdMfJt  paroha 
neben  notu  parlons.  Je  oot  neb«i  nous  veon»,  aber  neufransOaischy«  demande. 
Je  parle,  nous  voyom. 

Yereinaelt  finden  sich  jedoch  anek  im  Altfranzöaischen  lautliche  Ana- 
logiebildungen,  z.  B.  Antritt  eines  unorganischen  t  an  ??- (und  m-l  Stämme, 
also  Angleichung  der  letzteren  an  die  -(a;«^-Stämme:  Ujrant,  romant  (da- 
her nnch  neufranzösisch  romantique],  faisant,  Ahrahant  ;  Antritt  eines  un- 
organischen -s  an  Adverbien  und  Präpositionen,  also  Angleichung  dersel- 
ben au  die  nominalen  I^iurale:  yueres. 

5.  Anf  die  bfVehst  mannigfachen  Lauteigenthflmlichkeiten  der  Zeith 
und  Ortsdialeete  kann  bi«r  meht  eingegangen  werden. 

§  8.  Verhdltniss  der  französischen  Schrift  (Or- 
thographie) zu  den  liauten. 

1.  Die  n  e u französische  Orthographie  besitzt  in  der  im 
Dictioimaire  de  rAcademie  gebrauchten  Schreibweise  ihre  feste 
Norm,  welche  von  allen  französisch  Schreibenden  für  verbind- 
lich erachtet  und.  von  allen  Druckereien  streng  festgehalten 
wird.  Es  besitzt  somit  die  neufranzösische  OrllhogTaphie  min- 
destens den  Vorzug  der  Allgemeingültigkeit  und  Einheitlich- 
keit. Die  während  einer  Ausgaheperiode  des  Dictionnaire 
(also  z.  B.  Ton  1878  bis  zum  Erscheinen  der  nächsten  Aus- 
gabe) im  Druck  veröffentlichte  Litteratur  besitzt  immer  ein 
gleichmässiges  orthographisches  Gepräge.  Mögen  auch  ein- 
zelne Autoren  sich  individuelle  Abweichungen  von  der  Schreib- 
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weise  der  Akademie  cousequent  oder  gelegentlich  gestatten,  so 
bleibt  dies  doch  für  das  Publicum  belanglos ,  da  solche  Ab- 
weichungen von  den  Druckern  als  Fehler  angesehen  und  cor- 
rigirt  werden.  Eine  vereinselte  Erscheinung  ist  es,  dass  die 
Itevue  des  deux  Mondes  an  der  früher  einmal  während  einer 
Periode  yon  der  Akademie  beliebten  Schreibung  der  Plnral- 
endnng  -na  statt  -»fe  noch  festhült  (z.  B.  mtmumeng). 

Anmerkimg.  Die  letite  Ausgabe  des  Biet  de  l'Aead.  «anäiSm  3878 ; 
sie  hat  maneherlei,  zum  Theil  freilich  sehr  imbegrOndete  und  launenhafte, 
AbAnderungen  der  Orthographie  gebracht  (s.  B.  Streichung  dea  tralt  d'union 
nach  iris,  Ereats  des  Acuta  durch  den  GraTis  in  der  Endung  -eg«,  also 
jetst  irieder  College  und  nicht  mehr  College  ii.  dgl.).  Eine  übereichtliche 
Zusammenstenung  derselben  ist  gegeben  im  Anhange  sum  eraten  Theile 
des  Sachs-Villatte'achen  Wörterbuehes  (grosse  Ausg.). 

2.  An  sich  betrachtet  ist  freilich  die  neufranzösische  Or- 
thograpliie  mangelliaft  g-enug,  denn  abgesehen  davon,  dass  sie^ 
wie  jede  auf  die  wenigen  Buchstaben  des  lateinischen  Alpha- 
betes beschränkte  Orthographie ,  nur  Hauptlauttypen .  nicht 
aber  Lautnuancen  zu  unterscheiden  vermag,  haften  ihr  fol- 
gende Schwächen  an: 

a)  einzelne  Lautzeichen  besitzen  mehrfachen  Lautwerth, 
z.  B*  e  bezeichnet  sowohl  k  ak  auch  (vor  s,  t)  ^; 

b)  mehr&ch  werden  ein&che  Laute  durch  zwei  Schrift^ 
seichen  ausgedruckt,  z.  B.  u  durch  o«  (weil  u  den  Werth  Ton 
ii  hat),  g  vor  e  und  t  durch  fru; 

c)  es  werden  vielfach  Laute  geschrieben,  welche  —  we- 
nigstens ausserhall)  der  Bindung  —  längst  verstummt  sind, 
so  z.  B.  das  anlautende  /t  muette ,  das  a  in  taon,  Sa6ne  etc., 
das  auslautende  flexi vische  s  etc. ; 

d)  in  manchen  Worten  werden  zwecklose  und  für  die 
Aussprache  müssige  Buchstaben  aus  vermeintlich  etymologi- 
schem Grunde  geschrieben,  so  z.  B.  das  <^  in  <^  in  pMa,  weil 
▼enneintlich  =  panthta,  während  in  Wirklichkeit  ==:pe[n]9um» 

Diese  und  sonstige  Schwächen  der  neufianzösischen  Or- 
thographie sind  die  zum  Theil  nothwendigen  und  zum  Theil 
übrigens  auch  sehi-  erträglichen  Folgen  der  Festhaltung  des 
etymologischen  Principes. 

Anmerkung  1.  In  seltsamem  AVidcrspruelio  mit  der  soAstigen  An- 
erkennung des  etymologischen  Principes  steht  es,  dass  im  Neufranzöaischen 
eine  nicht  ganz  geringe  Anzahl  von  Worten  etymologisch  falsch  geschrie- 
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ben  wird,  z.  B.  trdne  für  thröne,  sytneirie  tui  sy^nmiHrie,  cavalerie  für  ca- 
vaUeriCf  armuler  für  anntUUr.  Selbstverständlich  sind  derartige  Worte  in 
der  Praxis  beaondsM  m  betehteo,  nunentlieh  diejenigeii  Ton  ihMn,  welche 
anefa  im  Deutsehen  aU  Eremdworte  vorlianden  smd,  hier  aber  etymolo- 
giseh  riehtig  geaehiieben  werden,  wie  CaTaUerie  etc.  [Uebeilianpt  ist  in 
der  Praxia  auf  die  riemlich  zahlreichen  Bifferensen  in  der  Sdimbung  aol* 
eher  Worte  zu  aditffli,  welche  im  Französischen  und  im  Deutsehen  unge* 
ffthr  gleich  lauten,  z.  B.  bigoterü  Bigotterie,  caricaiure  Carricator,  cadaHre 
Kataster,  eghgue  Ecloge,  ctgare  Cigarre  etc.  etc.  Oft  bestehen  zwischen 
den  sowohl  im  Deutschen  als  auch  im  Französischen  vorhandenen  Worten 
auch  lautliche  Differenzen,  welche  beachtet  werden  müssen,  und  das  Gleiche 
gilt  von  den  häufig  vorkommenden  Genusdifterenzen,  wie  z.  B.  le  ehoeolat 
die  Chükolade,  lu  salade  der  Salat,  le  mayasm  das  Magazin  etc.  etc.  Auch 
darauf  ist  zu  achten,  dasa  dnem  deutschen  Fremdworte  im  Französischen 
oft  nieht  ein  gleich  gebüdetee,  sondern  dn  filuilich  gebOdetea  entspricht, 
B.  B.  BifSerenfi  (im  Sinne  Ton  »Streitpunkt«)  a  dijfirend,  Exponent  as  «e^ 
poHMti  deponiren  »  dipoter^  anneeüren  ■«  amuxer  etc.  etc.  Daakenewerthe 
Usten  solcher  Worte  hat  FA.  Flattner  in  seiner  fmnzditaehen  Schul- 
grammatik  S.  21  fif.  zusammengestellt,  doch  würden  Nachtiftge  nidit  eben 
adiwer  beizubringen  sein.  Ein  nützliches  Unternehmen  wäre  es,  wenn  Jemand 
pvnmnl  ein  '»Noth-  und  Hülfsbücblein  für  Dei!t«;ebo  beim  schriftlichen  Ge- 
brauche des  Französischen«  scliriebc,  in  woJcInrn  derartie'e,  für  die  Pra- 
xis wichtige  Dinge  in  praktischer  Weise  zusummengestelit  würden]. 

FDa  hier  einmal  auf  die  Praxis  Bezug  genommen  worden  ist,  so  werde 
auch  auf  eine  Eigenheit  der  französischen  Orthographie  hingewiesen,  wel« 
ehe  an  «iek  unweientlieli  genug  ist,  deren  Nichtbeachtung  aber  doch  Ton 
jedem  mit  franiögiseher  Schreibweise  Vertrauten  ala  höehtt  ett^end  em- 
pfanden wirdt  es  wird  im  Franiödsehen  |nieht  oe,  aondern  stets  » 
geschrieben,  also  le  vceu  und  nicht  le  voeu  u.  dgl.  So  einfach  die  Sache 
auch  ist,  so  wird  doch  in  Deutschland  unglaublich  liel  dagegen  gesündigt^ 
sdbst  in  von  Faohgdehrten  verfassten  od«r  heraui^egebenen  Bü^em.] 

Anmerkung  2.  Dass  die  französische  Orthographie  einer  Verbesse- 
rung in  phonetischer  Richtung  hin  sehr  fähig  und  selbst  bedürftig  ist, 

liegt  auf  der  Hand.  Auch  fehlt  es  keineswegs  an  darauf  abzielenden  Vor- 
schlägen (vgl,  hierüber  die  Diss.  von  H,  NlEMER,  Die  orthogr.  Reform- 
Versiiche  der  französ,  Phonetiker  des  19.  Jahrh.  Greifswald  1882).  Vor- 
iaung  jedoch  mud  alle  derartigen  Bestrebungen  völlig  aussichtslos,  und 
wenn  man  gerecht  sein  will,  so  wird  man  urtheilen  müssen,  dass  die  Sache 
auch  keineswegs  dringlich  ist 

3,  Die  Annahme  liegt  nahe,  dass  die  Orthographie  in 
einzelnen  Fällen  die  Aussprache  beeinflusst  hat,  da  die  Ge- 
wöhnimg  an  ein  bestimmtes  Schiiftbild  dazu  disponiren  kann, 
dasselbe .  auch  dann  lautlich  zu  reprodudren  ^  wenn  die  bis- 
herige AuBspiabhe  schon  längst  sich  davon  entfernt  hatte.  So 
mag  hierin  z.  B.  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  erfolgte  lant» 
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liehe  Neubclebung  des  auslautenden  s  in  ßls  und  anderen 
Worten  begründet  sein.  Jedenfalls  übt  das  Vorhandensein 
einer  fest  normirten  Orthographie,  wenn  es  auch  nur  verein- 
zelt bereits  erstorbene  Laute  neuzubeleben  vennag,  einen  con- 
serrirenden  £influ8s  auf  die  bestehende  Ausspiaclie  ans. 

4.  Eine  efhebliche  Erschwerung  der  neufranzdeischen  Or^ 
thographie  bringt  der  Gebrauch  der  fälschlich  so  genannten 
Accente  mit  sich,  da  die  für  denselben  im  Allgemeinen  mass- 
gebenden phonetischen  und  etjmaologischen  Grundsätze  (An- 
den tuiig  der  offenen  Aussprache  des  e  durch  den  Gravis,  der 
geschlossenen  Aubspiache  des  e  durch  den  Acut:  Andeutung 
einer  vollzogenen  Yocalcontraction  durch  den  Circumflex;  An- 
deutung des  vollzogenen  Schwundes  eines  gedeckten  a  theils 
durch  den  Circumflex,  theils  durch  den  Acut)  nicht  conse- 
quent  durchgeführt  worden  sind.  Die  moderne  Anwendung 
der  sogenannten  Aocentseichen  datirt  erst  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert und  entsprang  einer  missYerstandlichen  Nachahmung 
des  Griechischen. 

5.  Die  Sylbenabtheilung  in  der  neufranzösischen  Orthogra- 
phie zeigt  manche  zu  beachtende  Eiguuheiten,  z.  B.  die  Un- 
treunbarkeit  zw  eier  auf  einander  folgender  Vocale,  selbst  wenn 
diese  zwei  Sylben  bilden  (so  sind  z.  B.  crter,  tuer  nicht 
trennbar) ,  die  Untrennbarkeit  von  Consonant  +  (2.  B. 
Fai^erhe,  Ber'-nhardt;  nur  in  Compositis  wird  h  von  Conso- 
nant getrennt,  z.  B.  mal^heur)^  die  Untrennbarkeit  von 

(as.  B.  Polo-^ne,  OF-gnaij,  die  Untrennbarkeit  yon  Explosiya  + 
Liquida  (s^B.  mm-bre,  An-gleterre^  u-clawt)  etc.  Vgl.  Flativ 
NER,  a.  a.  O.  S.  28  f.  und  den  Anhiang  zu  Sachs-Yiixaitb's 
Wörterbuch,  Theil  I. 

6.  Abkürzungen  werden  gegenwärtig  nur  spärlich  ange- 
wandt. Zu  beachten  ist,  dasa  nach  einigen  kein  Punkt  ge- 
setzt werden  darf,  z.  H.  M"^^  —  rmulame ,  M^^  =  mesdnmes^ 

-z^z  mademomlle  f  M«^  s=s  momeigneur,  K*=  teuve,  = 
marchand ,  in  Zusammensetzungen  auch  —  samt^  z.  B. 
S*'Pdtersh<ntrff.  Vgl.  Plaitnbr,  a.  a.  O.  p.  29  f.  —  Ueber  die 
Interpunktion  wird  in  dem  Kapitel  über  die  Syntax  das  NÖ- 
tbige  bemerkt  werden. 

Ein  für  praktische  Zwecke  sehr  empfehlenswerthes  Hülfs«- 
naittel  zur  Erlernung  der ,   in  Einzelnheiten  doch  oft  recht 

Körting,  Eucyklopädie  d.  rom.  Phil.  HI.  9 
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complicirtenj  französischen  OrthoL^ia])hie  ist  .  A.  Tassis.  Guide 
du  con'ecteur  etc.  Paris  s.  a.,  Fiimin-Didot ;  ebenso  nützlich 
ist  desselben  Verfassers  im  gleichen  Verlage  erschieueuer  Traite 
pxatique  de  la  ponctuation. 

Lehrern  des  Französischen  kann  nicht  dringend  genug 
Aufmerksamkeit  auf  die  finnzwisehe  Orthographie  und  Intex- 
punktioiL  anempfohlen  werden.  Jedes  in  franzoeischer  Sprache 
abge&B0te  Schriftstück  oder  Druckwerk  macht»  mag  es  sonst 
noch  80  oorrect  geschrieben  und  inhaltlich  Yortrefflich  sein, 
auf  den  Kenner  des  Französischen  einen  peinlichen  Eindruck, 
•wenn  es  V  erstösse  gegen  die  Rechtschreibung,  gegen  die  Syl- 
bentheiliing  und  gegen  die  Inteii)unktion  zeigt.  Schon  die 
Anwendung  des  oe  statt  m  kann  genügen,  um  einem  kundi- 
gen Leser  einen  Ixanzösisohen  Text  zu  Terleiden. 

7.  Das  Alt  französische  entbehrte  jeder  einheitlichen  Or- 
thographie und  musste  ihrer,  um  von  äusseren  Gründen  ganz 
abzusehen,  schon  um  desswillen  entbehren,  weil  die  Verschie- 
denheit des  Lautstandes  in  den  einzelnen  Dialecten  die  An- 
wendung einer  einheitlichen  Schreibweise  gar  nicht  gestattet 
hätte.  Nichtsdestoweniger  ist  es  durchaus  irrig,  von  einem 
völligen  orthographischen  Wirrwarr  in  altfranzö» lachen  Texten 
zu  sprechen .  so  wenig  auch  Unsicherheit  und  Schwankung 
und  die  (iekendmachung  subjectiver  Launen  und  individueller 
Unwissenheit  geleugnet  werden  können.  Bei  näherer  Betrach- 
tung erkennt  man  aber  doch,  dass  in  den  einzehien  Zeiträu- 
men und  Dialectgebieten  die  Durchführung  gewisser  ortho- 
graphischer Frindpien  mindestens  versucht  worden  ist  und 
dass  man  mitunter  gar  nicht  ungesdiickt  darnach  gestrebt  hat, 
die  Schrift  in  besseren  Einklang  mit  dem  Lautstand  zu  setzen. 
Man  darf  ja  auch  gar  nicht  übersehen,  dass  im  Altfranzösi- 
schen manche  Lautbezeichnungen  geschaffen  worden  sind,  wel- 
che das  Neufrauzösische  als  brauchbar  beibehalten  hat,  so 
z.  B.  das  ch,  das  r.  das  gn  =  n.  das  //,  bezw.  ill  für  mouil- 
lirtes  /.  Mag  man  diese  Lautbezeichnuugen  auch  mit  Recht 
unbeholfen  nennen  und  wünschen,  dass  statt  ihrer  lieber  ein- 
fache Zeichen  eingeführt  worden  wären,  so  war  es  doch  sicher- 
lich schon  sehr  TerdienstUch ,  die  verschiedenen  Lautwerthe» 
welche  das  lateinische  c  erhalten  hatte,  das  ein&che  n  und  ^, 
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das  mouillirte  n  und  l  ete.  auch  in  der  Schrift  auseinander 
zu  halten.  Zuweilen  kann  man  in  der  altfranzösischen  Schreib- 
weise die  Feinhörigkeit  bewundern,  mit  welcher  nahe  ver- 
wandte Laute  linterschieden  und  auch  durch  die  Schrift  ge- 
sondert worden  sind,  man  denke  z.  B,  an  die  Scheidung  von 
'S  und  in  dem  Casus  rectus  des  Singulars  und  dem  Casus 
obl.  des  Plurals  (U  nmrs ,  aber  U  monz  =  mundus] .  Hervor- 
gehoben zu  werden  verdient  überhaupt  die  im  Altfiranzösischen 
▼iel&ch  streng  beobachtete  graphische  Auseinanderhaltung 
flexivisch  zusammengehöriger,  aber  lautlich  in  irgend  einer 
Beziehung  geschiedener  Formen,  z,  le  cerf  —  cervum  mit 
lautendem  f,  aber  hs  cers,  weil  f  vor  s  verstummte ;  froide  = 
frigida ,  aber  froit  =  frigid[um] ,  weil  im  Auslaute  tönende 
Explosiva  zur  tonlosen  sich  verschiebt. 

Will  man  gerecht  nrtheilen  über  die  altfranzösisclie  Or- 
thographie, so  ist  auch  Folgendes  zu  erwägen.  Diejenigen, 
welche  zuerst  es  unternahmen,  Schriftwerke  in  französischer 
Sprache  abzufassen,  waren  vor  das  schwere  Problem  gestellt, 
mit  den  Mitteln  des  lateinischen  Alphabetes  einen  Lautbestand 
wenigstens  annfthemd  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welcher  von 
dem  lateinischen  nidit  bloss  erheblich  abwich,  sondern  um- 
fangreicher war,  als  dieser.  Es  galt  demnach,  die  Fälle,  in 
denen  die  lateinischen  Lautzeichen  in  ihrer  lateinischen  Gel- 
tung beibehalten  ^verden  konnten,  von  denen  zu  scheiden,  in 
welchen  der  übhdiu  Werth  eines  lateinischen  Lautzeichens 
{z.  B.  c  ^  k]  mit  der  thatsächlichen  Aussprache  desselben 
(z.  B.  des  c  in  cama :  cqse  s  ehim)  sich  nicht  mehr  deckte, 
und  wenn  Letzteres  eingetreten  war,  das  Lautzeichen  entwe- 
der diakritisch  zu  andern  (z.  B.  c :  e)  oder  es  durch  ein  an- 
dem  ».  enetten  ,  W.  mit  einem  .ndeien  ..  combioii^ 
(z.  B.  e  mit  u  mit  owlou^u)*  Die  schon  an  sich  schwie- 
rige Aufgabe  aber,  bei  dieser  Reform  die  sachgemässen  und 
praktisch  gangbaren  AVege  aufzufinden,  iiiusste  gelöst  werden 
in  dem  Zeitalter  frühmittelalterlicher  Halbbarbarei,  in  einem 
Zeitalter  also,  welchem  zur  Lösung  wissenschaftlicher  und  spe- 
ciell  sprachwissenschaftlicher  Probleme  nur  wenig  Mittel  und 
Fähigkeiten  zu  Gebote  standen.  Als  weiterer  erschwerender 
Umstand  trat  endlich  noch  hinzu,  dass  denen,  welche  franzö- 
sisch zu  schreiben  unternahmen,  fortwährend  die  lateinischen 
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Etyma  der  franzönschen  Worte  vorsohweben  und  unausbleib* 
lieh  die  Schreibung  der  letzteren  in  etymologisirender  Weise 
beeinflussen ,  also  namentlich  die  häufige  Beibehaltung  unbe- 
rechtigt  gewordener  Lantzeichen  veranlassen  mussten  (so  z.  B. 

das  i  in  auitre,  weü  =  aUerum^  obwohl  ja  selbstverständlich 
l :  u  geworden  war).  Als  ein  weiteres  verwirrendes  Element 
wirkte  die  an alo irische  Schreibung  von  Lauten,  wenn  man 
z.  B.  pasle  =  pale  schrieb  nach  Analogie  von  Worten,  welche 
ein  verstummtes  gedecktes  s  enthielten  (mattre  u.  dgl.) ,  oder 
peuU  nach  Analogie  von  veult  (vgl.  englisch  could  nach  Ana- 
logie von  would).  Kein  Wunder  also,  wenn  Jbiconsequenzen 
und  Schwankungen  in  Masse  vorkonunen  und  wenn  nur  sehr 
allmählich  und  immer  nur  für  einzdne  Gebiete  (etwa  durch 
den  Einfluss  einer  der  französischen  Wortschreibung  Aufinerk- 
samkeit  zuwendenden  Klosterschule  oder  Kanzlei)  sich  wenig- 
stens einzelne  onho^napliische  Normen  licraiishildeten. 

Nicht  vergessen  durt'  man  endlich,  ilass  die  altfranzösi- 
schen Litteratiirwerke  meist  nicht  in  den  Originalen,  sondern 
in  von  den  letzteren  mehr  oder  weniger  weit  zeitlich  entfern- 
ten Abschriften  erhalten  sind  und  in  Folge  dessen,  nament- 
lieh  wenn  mit  der  Abschrift  die  mehr  oder  weniger  conse- 
quente  Umsetzung  in  einen  andern  Dialect  verbunden  ist, 
einen  Widerstreit  der  Orthographie  des  Veifiissers  mit  der- 
jenigen des  Absohreibers,  bezw.  der  verschiedenen  Abschrei'- 
ber,  zeigen.  ♦ 

Es  ist  nicht  bloss  wünschenswerth,  sondern  selbst  ein 
drincfendes  Bedürfniss  der  Wissenschaft,  dass  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  altfranzösischen  Orthographie  zum  Gegen- 
stand eingehender  Untersuchungen  gemacht  werde.  Nament- 
lich gilt  es,  die  verschiedenen  Theorien  klarzulegen,  welche 
neben  und  nach  einander  für  die  Schreibung  des  Altfranzösi- 
sehen  mehr  oder  weniger  massgebend  waren,  und  zugleich 
nachzuweisen,  wo  und  wann  jede  dieser  Theorien  entstanden 
ist  und  über  welchen  örtlichen  und  zeitlichen  Bereich  sie  sidi 
erstreckt  hat.  Zu  Grunde  gelegt  werden  müssten  solcher  For- 
schung vorzugsweise  sicher  datirhare  L rkunden .  sowie  Hand- 
schriften, deren  Ursprungsort  und  -zeit  wenigstens  annähernd 
festgestellt  werden  kann  und  welche  darnach  zu  bcstiTninten 
Gruppen  sich  vereinigen  lassen.  Die  Untersuchung  müsste 
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übrigens  unter  steter  Berücksichtigung  der  Entwickelungs- 
geschichte  der  mittelalterlichen  lateinischen  Orthographie  geführt 
werden,  da  tiefgieifende  Wechselbeziehungen  zwischen  dieser 
und  der  altfranzösischen  a  pxiori  anzunehmen  sind.  £e  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  nicht  immer  sichere  Er- 
gebnisse erreichen  würde,  aber  dennoch  dürfte  ein  Terhalt^ 
nissmässig  sehr  gunstiges  Gesammtresultat  sich  gewinnen  las- 
sen, jedenfalls  aber  würde  man  zu  klarerer  Erkenntniss,  als 
man  gegenwärtig  sie  besitzt ,  bezüglich  des  Verhältnisses  der 
Scliiitt  zu  den  Lauten  im  Altfranzösischen  gelangen,  und  schon 
dies  wäre  ein  höchst  bedeutsamer  Fortschritt. 

8.  Keich  an  A'ersuchen  zu  <  inei  Neugestaltung  der  fran- 
zösischen Orthographie  war  das,  in  sprachlichen  und  litterari- 
schen Dingen  überhaupt  so  regsame,  16.  Jahrhundert.  Das 
Ergehniss  aher  war  doch  nur  eine  Vielheit  von  Systemen^  de- 
ren keins  sich  praktische  Allgemeingültigkeit  zu  erringen  ver- 
mochte. Dies  Misslingen  der  unternommenen  orthographischen 
Reform  entsprang  daraus,  dass  die  betreffenden  Gnunmatiker 
nur  allzusehr  von  Yorgefassten  Meinungen  sich  beherrschen 
Hessen  und  der  A^ersuchung.  subjective  Einfälle  und  gelehrte 
Schrullen  zu  realisiren,  nicht  zu  Aviderstehen  vermochten.  So 
wurdt  der  orthosfraphische  Wirrwarr  zwar  etwas  gemindert, 
aber  nicht  beseitigt;  es  geschah  dies  vielmehr  erst  durch  das 
Wirken  der  Akademie  und  der  ihr  sich  anschliessenden  Gram- 
matiker, ein  Wirken,  dessen  Ergehniss,  von  wissenschaftlichem 
Standpunkte  aus  betrachtet,  mit  bestem  Rechte  sehr  ange- 
fochten werden  kann ,  in  Bezug  auf  die  Praxis  aber  doch  als 
sehr  segensreich  bezeichnet  werden  muss. 

Eine  Geschichte  der  französischen  Orthographie  fehlt  zur 
Zeit  noch,  hoffentlich  nicht  mehr  für  lange.  A.  Firmin- 
DinoT  s  vielgenanntes  Buch  nObservations  sur  1  ortliographe  ou 
ortografie  tr(,se  suivies  d  une  histoire  de  la  reforme  ortho- 
graphique  depuis  le  XV  siccle  jusqüä  nos  jours«.  2'^'"*^  ed. 
Paris  1868  beschäftigt  sich  vorwiegend  nur  mit  der  Neuzeit 
und  genügt  auch  in  Bezug  auf  diese  höheren  Ansprüchen  nur 
in  bescheidenem  Masse.  —  Ueber  die  interessanten  orthogra- 
phischen Beformyersuche  des  16.  Jahrhunderts  findet  man  in 
Livst's  Werke:  La  grammaire  et  les  grämmairiens  au  XVI* 
si^de.  Paris  1859,  viele  Angaben.  Vgl.  auch  unten  §  9,  No.  7. 
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§9.  Litteratiizang«ben.  1.  Allgemeines*  DiEE,  Oiamm.  Bd.  I 
(reiehhaltiges  Material  für  die  frs.  Lantlefare  enthilt  natOrlieli  auch  DlEZ^ 
E^moL  Wörterbuch)  —  A.  Scheler,  Expose  des  lois  qui  regissent  la 
transfonnation  fran9aise  des  mots  latins.  Brüssel  1878  (übersiehtliche  Daz^ 

Stellung  der  thatsächlich  eingetretenen  Lautwandelungen,  ohne  dieselben 
lautphysiologisch  zu  Tie^rrfmden;  vielfache  Belehrung  auch  für  die  Laut- 
lehre bietet  desselben  Verf.s  treffliches  Dictionnaire  d'etymolo^e  fr98e. 
2iöme  ^d,  Paris  1873)  —  Ch.  Ayek  ,  Phonologie  de  la  langue  frgse.  Neu- 
chÄtel  1874  u.  Paris  1875  —  A.  BuACiiiiT  in  der  Graiuinaire  historique  de 
la  langue  fr9se.  Paris,  seit  1807,  und  in  der  Introduction  zum  Dict.  6tym. 
de  la  langue  fr^se.  Paris,  sät  1S70  —  F.  LiKDNBR,  GiundziBS  der  Laut-  u. 
Flexionaanalyie  der  nfn,  Sehriftaprache.  Oppeln  1880  (mit  einiger  Vorsieht 
SU  lienutien)  —  KbÜOERMANN,  Welche  Veiinderungen  er&hren  die  lat. 
Buchstaben  im  Fnuuös.?  Hirmdiberg  1858.  —  Ausserdem  nehmen  die  bes- 
seren der  allgemein  lautphysiologischen  Werke  auf  das  ihiniQs.  Lautsystem 
Rücksicht,  vgl.  Theil  II,  S.  24;  au  den  dort  genannten  Werken  ist  inawi- 
schen  hinzugetreten:  *M.  Trautmann,  Die  Sprachlaute  im  Allgemeinen 
und  die  Laute  des  Englischen,  Pranzos.  u.  Deutschen  im  Besondern.  Leip- 
zig 1SS4,  bi"^  jetzt  [März  188n]  sind  nur  Bogen  1/10  erschienen.  — 
Kurze  liemerkungen  über  das  französ.  Lautsystem  und  de«isen  geschichtl. 
Entwickelung  findet  man  in  den  besseren  französ.  Granmuitiken,  so  na- 
mentlich bei  MÄTZNEK,  LücKiJiG,  KÖRTING.  —  WerthvoU  ist,  obwohl  lei- 
der lu  aphoristiseh  gehalten,  F.  LüTOBVAV's  Abhandlung;  Physiologische 
Untersuchungen  Aber  das  neufiraniös.  Lautaystem,  in  Herrig's  Ardiiv, 
Bd.  72,  p.  59  ff. 

2.  Alt f r a  nsö  s  i  s eh.  IBme  susanmienhängende  BarsteUung  der  altfra. 

Lautlehre  fehlt  noch ;  manches  (nur  freilich  vielfach  unkritisches)  Material 
hierfür  findet  man  in  Bürgut's  Grammaire  de  ia  langue  d'oil^^weit  reich- 
haltiger aber  in  den  werthvoUen  Einleitungen  und  Anmerkungen,  welche 
G.  Paris  *  Alexiuslied,  Leodegarlied,  Passion  etc.),  A.  Tobler  [Li  dis 
dou  Trai  aniel  etc.),  W.  FÖRSTER  (Kichars  Ii  Inaus,  Ii  Chevaliers  as  deus 
espees,  gallo-itaHsche  Predigten,  Ysopet,  Cliges  etc.),  E.  Mall  fder  Com- 
putus  Philipp's  von  Thaün) ,  H,  SüCHlER  (Ueber  die  Vie  de  St.  Auban, 
norm.  Reimpredigt,  Aucassin  und  Nicolete  etc.),  E.  KOSCHWITZ  (Karls- 
reise), K.  VoLLHÖLLER  (Octavian,  MUnchener  Brut),  H.  Asukssex  (Ro- 
man du  Rou),  ApfblbtIdt  (Lothrii^sch«  Psalter)  u.  A.  ihren  Ausgaben 
altfiranaösischer  Texte  beigegeben  haben. 

Ueba.  die  mtttelalterfichen  Aussprachetractate  u.  dgt  vgL  E.  Sten- 
gel, Ueber  die  ältesten  Anleitungaschriften  zur  Erlernung  des  f^ansöai- 
schen ,  in  Zeitachr.  f.  neufira.  Spr.  u.  Litt.  I  1  ff. ,  und  J.  Stürzinger  in 
der  Einleitung  z\i  seiner  Ausgabe  der  Orthographia  gallica,  alte'^ter  Trac- 
tat  über  franz.  Aussprache  und  Orthographie  ;Bd.  VTII  der  aitfrz.  Bihl. 
Heilbronn  1S84;.  Herausgegeben  ist  von  diesen  Tractaten  ausser  dem  eben 
genannten  die  Maniere  de  langage,  p.  p.  P.  Meyer.  Paris  1673  (ergänzt 
von  Stengel,  a.  a.  O.  p.  4  ff.). 

Ein  dassisehes  Muster  der  für  die  Erkenntniss  altfrans.  Lautirerhfilt- 
nisse  so  wichtigen  Assonaniuntersuchungen  istA.  RAMBEAV'sBuch:  Ueber 
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die  als  ächt  nachweisbaren  Assonanzen  des  Oxforder  Textes  der  Chanson 
de  Holand.  Halle  1876.  Eine  ähnliche,  nur  fireilich  nicht  so  bedeutende 
Arbeit  iat  J.  ScfHom's  Untexsaeliuiig  der  Atioiuiiiseii  In  Anii  et  Amilet 
und  Jourdain«  de  Blaiviee,  in  Frans.  Studien  m  1  ff. 

Sduriften  über  Einselheiten  der  altfransöiiidien  Lautlebre  aind>}:  *0« 
LÜCKINO,  Die  iheeten  firaniösiaeben  Mundarten.  Berlitt  1878  (em  in  me- 
tliodladker  Hinsicht  meisterhaftes  Werls .  deseen  Studium  nicht  dringend 
genug  angerathen  werden  kann)  —  F.  Neumank,  Zur  Laut-  und  Flexione- 
lehre  des  Altfranzösischen,  hauptsächlich  aus  pikardischen  Urkunden  von 
Vermandois.  Heilbronn  187S  —  NicoL,  On  the  cid  french  labial  vowels, 
in:  Transactions  of  the  Philological  Society  1873/74,  Part  I,  p.  77  ff".,  vgl. 
Rom.  n  273  —  O.  Faulde,  Ueber  Gemination  im  Altfranzösischen ,  in 
Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  IV  542  ff.  —  Chabaneau,  Du  z  final  en  fran9ai8  et 
en  langue  d'oc,  in  Kev.  des  lang.  rom.  VI  94,  vgl.  Rom.  UI  499  —  A. 
HoBNiNG,  Du  s  dana  lea  mota  mouiUte  en  langue  d'oil,  in  Bom.  Stud. 
rV  627  ff*  —  A.  Mebbs,  Die  Naaalitftt  im  Altfiranaöaiadien,  In:  Jalirb.  f. 
rom.  u.  engl  Spr.  u.  Litt.  XIV  385  t:  —  SDpflb»  De  Iii  initiale  dana  la 
langue  d'olL  Gotha  1867      H.  d'Abboib  db  JvBAnmLLB,  La  plua  an- 

cienne  phon^tique  fip(Se  (In  phonrtique  latine  de  l'epoque  meroyiogienne 
et  la  phonrtique  fr9se  du  XI  s.),  in  Rom.  I  318  ff.  — >  H.  Suchier.  Zur 
Lautlehre  der  Strassburger  Eide ,  in  Jahrb.  f.  rom,  u.  engl.  Spr.  u.  Litt* 
XIII  363  fF  ;  G.  Gröber,  Die  Eide  von  Strassbur^,  ibid.  XV  82  ff. ;  J. 
StorM,  Etüde  si;r  \e  vocalisrae  des  serments  de  S42,  in  Rom.  III,  286  ff.; 
P.  M.,  La  vücalisme  des  serments  de  Strasbour}? , .  in  Rom.  III  371  ff.; 
J.  CORNU,  dift  ■=  debet  dana  les  serments,  m  Kom.  IV  454  ff.  —  J.  CoRNU, 
Valeur  de  ch  dans  Eulalie,  Alexis,  Roland  et  les  Psautiers,  in  Rom.  X  401 
—  L.  Havet,  LV  dana  le  St-I  cgcr,  in  Born.  VII  416  ff.  —  W.  BlTHLB, 
Daa  e  im  LBmbs]»ingOT  Al»iua»  Ozforder  Boland  und  Londoner  Brandau. 
Oreifawald  1881  —  H.  Vabnbaobn,  Daa  ahnormannieehe  e.  J  daa  e  im  Ox- 
forder  Beate»  in  Zeitaebr.  f.  rmn.  PhiL  HI  161  f  F.  Haabseim  ,  Voear 
lismus  und  Consonantismus  im  Oxforder  Psalter,  in  Rom.  Stud.  IV  273  — 
E.  BÖHMER,  A,  E,  I  im' Oxforder  Roland,  in  Rom.  Stud.  I  599  [vgl.  auch 
unten  No.  5  a)  —  J.  Ellexeeck,  Die  Vortonvocale  in  französischen  Tex- 
ten bis  zum  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  Bonn  1884  (Schriften  über  |die 
Nasalität  im  Altfranzösischen  s.  unten  No.  5  a,  S.  128]  —  F.  ScHOLtE, 
Sur  Vs  sonore  et  muette  d'aprfes  les  chartes  de  Joinville,  in  Herrig'a  Ar- 
chiv, Bd.  52,  p.  177  —  A.  Fleck,  Der  betoute  Vocalismus  (sie!)  einiger 
altostfranzösischer  Sprachdenkmäler  etc.  Marburg  1877  —  F.  Corssen, 
Lautlehre  der  aUfransAsiaeben  Ueb^wetsung  der  Piredigten  Gregorys  über 
EsecbieL  Bonn  1863  —  M.  StbaucSi  Lateiniaohea  ü  in  der  norm.  Mund- 
art. Halle  1881 ;  P.  Schulzke,  Betontea  I  +  *  nnd  5  + 1  im  Normanni- 
eehen, balle  1679;  C.  ROiH»  Ueber  den  AuafaU  dea  intenrocalen  d  im 
Normannischen.  Halle  1882;  H.  Bokemüller,  Zur  Lautkritik  der  Reim- 
predigt 'Qrant  mal  fiat  Adam*.  Halle  1883;  A*  Schmidt  ,  GuiUaume  le 


1  Vgl.  a\ich  oben  die  Litteraturangaben  über  die  altfran- 
zösischen Dialecte  (S.  94  f.}  und  ebenso  vgl.  unten  No.  5. 
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Clerc  de  Normandie  etc.  Strassbuxg  1880;  H.  Seeüeu,  Leber  die  Sprache 
dea  OuiUaume  le  Clere  de  Nomandie  etc.  Halle  1881 ;  F.  Hotzel  ,  Die 
altfinuisdBiseheii  Oesetae  'Wühelm'ci  des  Eroberers.  I.  Lauilelire.  Elsenaeli 
1850  —  SiSMT,  Ueber  Uteinisehes  e  vor  e  tmd  «  im  Pieardisdieii.  Halle 
.1880,  Zeitsefar.  f.  lom.  PhiL  VII  163;  H.  Haasb,  Bas  VerhaUeu  der 
pikardisehen  und  waUoniieheii  Denkmftler  des  Mittelalters  in  Besug  auf 
a  und  e  vor  gedecktem  9h  Halle  1880  —  J.  Zemlin,  Der  Nachlaut  i  in 
den  Dialecten  Nord-  und  Ostfrankreichs.  Halle  1881,  vgl.  Zeitsehr.  f.  rom, 
Phil.  V  446  —  SCHWAKE,  Darstellung  der  Mundart  von  Toumay  im  Mit- 
telalter. Halle  1881 ;  d'HeRBOMEZ,  Etüde  sur  le  dialecte  du  Tournaisis  au 
Xllle  8.  Tournai  {siclj  1881,  vgl.  Rom.  XI  144  —  K.  Jeakk  h,  Die  Mund- 
art des  Münchener  Brut.  Halle  1881  —  E.  Fiebiger,  Ueber  die  Sprache 
der  Chevalerie  Ogier  des  Raimbert  von  Paris.  Halle  1881  —  ü.  Knaueb, 
Beitrage  für  Kenntniss  der  tmoMäacHtm  Spraelie  des  14.  Jalirliunderts,  in 
Jahrb..  f.  rom.  u.  engt  Spr.  u.  Litt  Bd.  XII  u.  XIV,  und:  Biehars  Ii  biaus. 
Zur  altfraniöusehen  Lautlehre.  Leipiig  1878,  Progr.  des  Nteolai-Oymnas* 
—  H.  Stock,  Die  Phonetik  des  Roman  de  Ttoie  und  der  Chronique  des 
Duos  de  Normandie,  in  Rom.  Stud.  HI  443  —  E.  Metzke,  Der  Dialect 
von  Isle  de  France  im  13.  und  14.  Jahrhundert.  Breslau  1881,  aueh  in 
Hcrrig's  Archiv  Bd.  64  u.  65  —  Lencer,  Versuch  einer  Parallele  zwischen 
der  ]^ntwickelung  des  Altfrauzösischen  und  des  Englischen.  Sehleiz  1867 
: —  Thommerel,  Recherches  sur  la  fusion  du  franco-norman  et  de  l'anglo- 
saxon.  Paris  (Jahr?)  —  J.  VisiNO,  Essai  sur  le  dialecte  anglo-normand  au 
XUI«  8.  Upsala  1881, 

3.  Mittelfransösisch.  A.  Dakmesteter  et  A.  Hatzfeld,  Le  sei- 
liime  si^e  em  Ftanee  (Paris  1878),  iibn  partie,  p.  183  ft  »tableau  de  la 
langue  fir^se  au  XVI*  s.«  —  O.  Wendel,  Die 'Aussprache  des  Frans&si* 
sehen  nach  Angabe  der  Zeitgenossen  Frans  I.  Plauen  1874,  Programm  — 
Thoene,  Die  lautlichen  EigenthümliehkMten  der  fransösisehen  Sprache  des 
16.  Jahrhunderts.  Dias.  Oöttingen  (Druekort  Marienburg}  1883  —  Lange, 
Der  vocalische  liautstand  in  der  franzdsisehen  Sprache  des  16.  Jahrhun- 
derts. Elbing  1S83  —  E.  LÜTGENAi,  Jean  Palsgrave  und  seine  Aussprache 
des  Franaösiseheu.  Bonn  1^79  —  Ci  LCcking,  Der  consonantischc  Auslaut 
im  Französischen  nach  Th.  Beza.  Uerlin  1874  —  A.  Talbert  ,  De  la  pro- 
iiunciation  de  la  lettre  u  au  XVI«  s.  I/Cttre  h  M,  Arsfene  Darmesteter. 
Paris  1876,  vgl.  Rom.  V  394,  und:  De  la  prononciation  frfse  depuis  le 
commenoement  du  XVI*  s.  d'apr^S  les  t&noignages  des  grammiöriens.  Pa^ 
ris  1881  —  Ebielsehriften  über  die  Sprache  Bonsard's,  Rabelais',  Mon- 
taigne's  u.  dgL  s.  oben  S.  80. 

Ueber  die  Ausspraehelehren  und  Ausspraehetheorien  der  Grammatiker 
des  16.  Jahrhunderts  vgL  LlVET^s  oben  (S*  133}  gmanntes  BudL  Von  den 
betreffenden  Aussprachetractaten  sind  neu  herausgegeben  Palsgrave's 
Grammatik  von  Gextx,  Paris  ^^^2,  und  Tu.  Beza,  De  francicae  linguae 
recta  pronuntiatione  von  .  A.  TüBLER,  Berlin  186S.  Ein  Verzeichniss  der 
grammatischen  Schriften  des  wie  der  späteren  Jahrhunderte  findet  man 
in  Thurot's  Einleitung  zu  Bd.  I  seiner  Geschichte  der  j&ranzösischen  Aus- 
sprache (8.  unten  No.  7;,  vgl.  auch  oben  S.  09  f. 
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4.  Neufranzösisch.  Schriften  über  die  Aussprache,  bezw.  Aua- 
sprachethcorieu  des  1".  Jahrhunderts,  sowie  über  die  Sprache  Moliere's  etc. 
siehe  oben  S.  63  f.  Beich  an  Bemerkungen  über  lautUelie  Dinge  sind  auch 
W.  Kicken*«  Unterauebung«!!  aber  die  metrische  Technik  ComeiUe's  etc. 
Berlin  1894.  —  Werke  Ober  die  moderne  AuMpraehe  des  Fransöitsohen 
lind  oben  §  5,  8.  110  veneiehneti  Tgt  auch  unten  "So,  7;  ebenso  ist  oben 
No.  1  zu  vergleichen. 

§.  Die  einzelnen  Laute  (YgL  ob«l  Nr.  1). 

a  Die  Vocale:  C.Böhmer,  Kbn^,  nicht  Dauer,  in  Rom.  Stud.  UI 
351,  6ü9,  lY  33f):  B.  TEX  Brtnk,  Klang  und  Dauer.  8traRsburg  1879,  v^l. 
darüber  Süchter,  Gröber  und  Schuchardt  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III 
135,  146,  IV  190  (8.  Theil  II  S.  78  f.)  —  J.  Storm,  Om  vokalernes  kvan- 
titet  i  de  romanake  spr«g  i  sin  udvikling  fra  latinen.  I  beretning  om 
forhandlingerne  pa  det  ferste  nordiske  filologmodc.    Xjovenhavn  fJahr?, 

—  Q.  LÜCKINO,  Die  reinen  Vocale  des  Französischen  nach  Malvin-Cazal, 
in  Henrig's  Anihiv  Bd.  59,  8.  403  —  A.  Bbachet»  Du  rdle  des  vcyelles 
latines  atones  daas  les  langues  romnnes.  Leipsig  1860  —  J.  Jäger,  Die 
Quaatitit  der  betonten  Vocale  im  Neuframöiliscfaen,  in  Franiös.  Stud. 
Bd.  rV  8.  69  —  H.  Harth,  Die  Qualität  der  reinen  Vocale  im  Neufran- 
zösischen in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit  Bd.  VI 1  ff.  —  Cledat,  Etudes 
de  Philologie  fr9se.  II  Questions  de  prononciation.  Voyelles  longues  et 
hreves,  ouvcrte«?  et  fermces,  int  Annuaire  de  la  faculte  des  lettre.s  de  Lyon, 
li'^re  annee,  p.  Ol  ff.,  cf,  Kom.  XII  629  —  Dufuiciie-Desgexettes,  Voy- 
elles et  semivoyelles  de  la  langue  frcse,  in :  Bulletin  de  la  societe  de  lin- 
giiistique  de  Paris  Nr.  12,  p.  142  —  J.  CoRNl',  Glanures  ])honologiques. 
Voyelles  toniques :  a  touique  maintenu,  »  =  ^,  »  atone  protonitjue  et  »  eu 
Position.  Diphthongue:  ao,  VoyeUea  atones  x  snffixe^torem;  de  l*influaiee 
regressiTe  de  l'l  sur  les  voy^es  ton.  Consonnes:  d^n,  'tume  =  'tudt' 
tum,  M0,  m  et  tea  dans  la  eonjugaison,  ir  » It* ,  dr,  in  Bom.  Vn  353  ff. 

—  V.  TH0M8EN,  Bonarques  s.  la  phon^tique  fomane:  t  paradte  et  les  con* 
sonn  es  mouiUees  en  frcs,  in:  M^m.  de  la  soc.  de  ling.  de  Paris  III,  106, 
cf.  Rom.  V  507  —  A.  Darmesteter,  Phon^tique  fr9se:  l'a  protonique  non 
initiale,  non  en  position,  in  Rom.  V  140  —  (Anonym),  Französisches  «i 
statt  des  früheren  oi,  in  Zcitschr.  f.  Stenographie  u.  Orthosraphie,  Jahr- 
gang 1^*  (t871),  Nr.  4,  cf.  Rom.  II  144  —  Edstrüm,  Forntranskans  e-ljud 
i  betonad  stafvelse.  Upsala  1883,  cf.  Nordisk  Revy  1883,  Nr.  3  —  V. 
Thomsen,  e  -I-  I  en  frcs,  in  Rom.  V  64  —  *  W.  Förster,  Bestimmung  der 
lateinischen  Quantität  aus  dem  Romanischen,  in:  Rhein.  Mus.  Bd.  33; 
Schicksale  des  lateinischen  6  im  Fransösisdien  in  Bom.  Stud.  III  174; 
Beiträge  zur  romanischen  Lautlehre.  Umlaut  (eigentlich  Vooalsteigerung) 
im  Bomanischen,  in:  Zeitschr.  f.  rom.  Phil,  m  481  ^  J.  Vismo,  Nigra 
fall  af  um^ud  i  franskan,  in  Nordisk  Tidskrift  for  fOologi.  Ny  Baekke 
VI  234  —  *G.  Paris,  Phonfitique  fr^se:  I  o  ferm6,  in  Bom.  X  36  —  E. 
Stengel,  Schwund  von  «,  t  im  Nordwestromanischen,  in  Zeitschr.  f.  vom. 
Phil  I  106  —  O.  Ulbrich,  Zur  Geschichte  des  französischen  Dip!ithongen 
Ol,  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  III  .<S5  —  Ph.  Rossmann,  Französisches  oi. 
Heidelberg  1882.  Dlss.,  vgl  Rom.  XI  604  —  L.  Hatet,  oi  et  ui  en  fr^s, 
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in  Rom.  in  921  —  H»  Schvchabdt,  Phon^tique  fr^se:  ot,  ui,  ch^  /s,  uz, 
in  Rom.  III  279  —  H.  Schdchabdt,  Sur  oi  et  ui,  in  Rom.  IV  119  — 
E.  BöHMEB,  Die  beiden  «»  in  Rom.  Stud.  III  167 ;  Wie  klang  o\u?  in  Rom. 
Sind.  III  597;  »dotum  in  Roman.  Stud.  III  603  —  0.  Paus,  Aneieafir. 
ie  sss  fr.  mod.  e  in  Rom.  IV  122  —  L.  Hatst»  La  pronondation  de  ü  tn 
hqs,  in  Rom.  VI  254  und  327  —  J.  VisiNG,  Über  französisehea  ie  fOr 
lateinisches  d,  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  VI  372  (vgL  auch  die  an  dieser 
Stelle  an|?eführte  Litteratiir  som  ip  oben  §  7,  Nr.  3)  —  A.  Mfbfs' ,  Die  Na- 
salität im  Altfranzösischen,  in  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  T  it.  Neue 
Folge  Bd.  II  385  —  A.  Gli.^BOw,  Ueber  Nasalirung  und  Brechung  der  Vo- 
cale  im  Französischen,  in  Herrig's  Archiv  Bd.  62,  p.  93  —  H.  Engelmaxn, 
Ueber  die  Entstehung  der  Nasalvocale  im  Altfranzösischen.  Halle  1882  — 
P.  Mater,  Phon^tique  frgse:  «m  et  «n  toniques,  in  M^m.  de  la  soc.  de 
ling.  de  Paris  1 1  —  LdCKiNG,  Ueber  den  Lautfreith  der  firansOsiehen  an, 
m,  Oft,  im,  in  Zeitschr.  t  Stenogr.  u.  Oxtbogr.  Jahrg.  19  (1871),  p.  188  — 
X.  CosKV,  Be  l'influenee  regreasiTe  de  T«  atone's.lea  Toydlea  toniques,  in 
Rom.  X  216.  —  Eine  voraussichtlich  sehr  bedeutsame  Schrift  A.  Zacheb's 
über  die  Entwickelung  der  lateinischen  tonlosen  Vocale  im  Französischen 
soll  demnächst  erscheinen  vgl.  die  der  Doctordissertation  dieses  jungen 
,  Gelehrten  »Beiträge  zum  Lyouer  Pialect  [Bonn  1884]  beigegebenen  Theaen 
1,  2.  3). 

b)  Consonanten:  Ch.  J<  ket,  Du  C  dans  les  langues  romanes.  Paris 
1874,  cf.  Rom.  HI  379;  A.  HoRNlNO,  Zur  Geschichte  des  lateinischen  c 
rot  e  und  i  im  Romanischen.  Halle  1883  (Specialschriften  über  das  c  im 
AltüransOdsehen  s.  oben  Nr.  2,  S.  —  O.  Ulbbich,  Ueber  die  vooali- 
sirten  Consonanten  des  Altfiransösischen,  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  II  522 
—  J.  F.  Kräuter,  Stimmlose  unterpalatale  und  mediopalatale  Reibelaute 
im  Neufranzösischen,  in  Zeitschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  II  23  —  *G.  GböBBR, 
/«  dental,  in  Zeitschr.  t  rom.  Pha  II  459  —  G.  Parts,  frcs  /•  =  <l,  in 
Rom.  VI  129  —  L.  Hayet,  frcs  r  pour  d,  in  Rom.  VI  321  —  Ch.  Joret, 
r  bas-normand,  in  Rom.  XTT  '>01,  und:  De  quelques  modifications  phone- 
tiques  particuliferes  au  bn^  lormand,  in  Rom.  XII  490  —  P.  M.,  /•  pour  v, 
2  a  Beaucaire,  in  Rom.  V  488  —  J.  CORNU,  Metathese  de  ts  en  st  et  de 
dz  en  zd  t  in  Rom.  VI  447  'desselben  Glanures  phonologiques  s;.  oben 
S.  137)  —  Ch.  Joret,  dt  =y,  in  Rom.  XII  591,  und:  Changement  de  r  en 
9  (%)  et  en  d%  dans  les  dialectes  fr^s,  in  de  la  soe.  de  Hng.  de  Paris 
III  154,  cf.  Rom.  y  567  —  L.  Sotplb,  De  Vh  mitiale  donslalangue  d'oKl. 
Gotha  1867  —  luL^^AL,  Une  prosth^se  appar^ite  en  fran^ais^  in  Rom. 
n  329. 

c)  Die  Lautentwickelung  innerhalb  des  Satzes.  *F.  Neü- 
MANN,  Ueber  einige  Satzdoppelformen  der  französischen  Sprache,  in:  Zeit- 
schr. f.  rom.  Phil.  VIII  243  ff.  und  3ß3  ff.  .höchst  beachtenswerthe ,  neue 

Gesichtspunkte  aufstellende  Al)handlungi. 

().  Aussprache;  *Ch.  Tiiurot,  Bc  la  prononciation  frcse  depuis  le 
commencement  du  XVI«  s.  d'aprcs  les  temoignagcs  des  grammairiens.  2 
Bände  mit  einem  Indexheft.  Paris  lSfel/63  dies  Werk  hat  hauptsächlich  als 
systematische  Materialiensammlung  Werth;  die  wissenschaftliche  Durch- 
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arbeitung  des  Stoffes  ist  sehr  mangelhaft,  namentlich  in  lautphysiologischer 
Hinsieht)  —  P.  UsiERl,  Zur  Oesohiehte  det  fransOsisehen  Auaspiaehe. 
Züridi  1880.  Frogr.  der  Kantonssehule  —  *A.  Mendb,  Etüde  s.  la  pro- 
noneiation  de  l'e  muet  k  Paris.  London  1880  ^  Ooldschmidt,  Ueber  die 
Ausspradie  des  französischen  h  mit  etymologischen  Bonerknngen  und  An- 
gaben sSnuntlieher  hierher  gehörender  Wörter.  Sondershausen  1876.  Progr, 
—  J.  A.  Brünnerus,  Observation  sur  Taspiration  fr^se.   Lund  1841. 

Ueber  die  moderne  firansösisehe  Aussprache  vgL  die  Litteraturangaben 
zu  §  5  (oben  S.  110). 

7.  Betonung:  *G.  PARIS,  Etüde  a.  le  role  de  l'acccnt  iatin  dans  la 
langiie  frese.    Paris  1862  —  Hi'NE,  Sur  le  rule  de  Faccent  latin  dans  la 

'  langue  fr^se.  Brauusberg  1S80  Progr.  —  Guyard,  Une  panicularite  de 
Paeeentuation  frfse.  .in  M6m.  de  la  soe.  de  ling.  de  Paris  IV  30,  cf.  Rom. 
yni  302  —  T.  MiBBXEL,  Ber  fransösisohe  Wortton.  Fr^burg  1880  Progr. 
(originale  Sehrift)  —  G.  Reiche  (E.  Maktin),  Die  Flrosodie  oder  riohtige 
Silbenbetonung  der  franiösisehen  Sprache.  Gegrilndet  auf  die  Quantit&t 
der  Sylben  nach  L^vizau  und  Dubroca.  Eine  unentbehrliche  Zugabe  für 
alle  fransösischen  Grammatiken.  Nebst  einw  Geschichte  der  Entstehung 
der  französischen  Sprache,  Bemerkungen  über  die  französischen  Gedichte 
und  Erklärung  der  Accente,  clo"  Apostrophs,  der  C6dille,  <lf'«  Trema, 
Bindestrich!?  und  der  InterpunctirjnszL'ichen.  Böhmifich-Leipa  IS'^^n  las 
Buch  ist,  wie  schon  der  Titel  zeigt,  ein  albernes  Curiosum)  —  Strecklkr, 
De  la  prosodie  fr98e.    Erkelenz  1852  Progr. 

8.  Orthographie:  A.  Firmin-Didot,  observations  sur  l'orthographe 
on  ortografie  fr98e  suivies  d'une  hist  de  la  r^forme  orthogr.  depuis  le  XV 
riäde.  2ita«  Paris  1868  —  £.  Bbsba,  Ueber  die  Tenehiedenen  Systeme, 
die  Ineonsequenien  und  Schwierigkeiten  der  franx^^sischen  Orthographie. 
Osnabrück  1883.  Bealgynmasialprogramm  —  W.  Oerberdino,  Die  ortho* 
graphischen  RefomiTersiuhe  der  ältesten  französischen  Grammatiker.  Berlin 
1868  —  £.  Raoux,  La  reforme  de  l'orthographe  frgse,  in  Zeitschr.  f.  Or- 
thogr. II  —  G.  BERCHfeRE,  La  reforme  de  Torthographc  frcse.  Paris 
(Jahr?)  Didot  et  Cie  —  W.  Veiter,  Zur  Geschichte  der  französischen 
Orthographie,  in:  Reform.  Zeitschr.  f.  vereinfachte  deutsche  Rechtschrei-  * 
bung  III  10  ff.  und  IV  1  —  G.  Ntemer,  lieber  die  orthograpliischen  Re^ 
fonnv ersuche  der  französischen  Phonetiker  des  Ji>.  Jahrhunderts.  Greifs- 
wald  1882  —  A.  Eichler,  Ueber  den  Gebrauch  der  fransösischen  Accente. 
Stendal  1844  —  K.  Daniel,  Sur  Taeeentuation  des  d^riy^s.  Kassel  (Rostock. 
DisB.)  1874  Progr.  —  G.  Schultz»  Ueber  die  diakritischen  Zeichen  im 
PranBösisehen.  Eostock  1872.  —  VgL  oben  §  8  Schluss. 
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Sechstes  Kapitel. 
Die  Wort«. 

§  1.  Der  Wortbestand.  1.  Den  Grundbestand  des 
Wortschatzes  bilden  im  Französischen,  wie  in  allen  romanischen 
Sprachen,  die  auf  volksthümlichem  Wege  aus  dem  Latein  ent- 
nommexien  Worte.  Zu  diesem  Grundbestände  sind  jedoch  im 
Laufe  und  in  Folge  der  sprachgeschichtlichen  Entwickelung 
zahlreiche  anderweitige  Elemente  getreten,  nämlich: 

a)  ans  dem  Lateinischen  auf  dem  gelehrten  Wege  über- 
nommene Worte  {mofs  savants). 

b)  Worte  keltischen  Ursprunges,  z.  B.  bec.  brate,  bot/leau, 
lipyp  etc.  !üs  ist  jedoch  die  Zahl  der  Worte  keltisdicn  Ur- 
sprunges wenig  beträchtlich,  wenn  sie  auch  vielleicht  durch 
spätere  Forschung  vexmehrt  werden  mag). 

c)  Worte  (alt) germanischen  Ursprunges;  die  Zähl  dersel* 
ben  ist  sehr  erheblich;  was  ihre  Bedeutungssphären  anbelangt, 
so  gehören  zu  ihnen  besonders  Ausdrucke  des  Kriegs-  und 
Seewesens,  Thier-  und  FAanzennamen,  Benennungen  von  Kör- 
pertheilen,  einzelne  Beseidmungen  Ton  Wohnnngsstätten  und 
Ilausgeräthen,  die  Namen  der  Himmelsgegenden,  ebenso  die 
Namen  einzelner  Farben,  einige  abstracte  Begriffe,  z.  \\.  guerre, 
boulerard,  auberc/e.  hitin,  hfcnone,  ßeche  etc.  —  falaise,  cingler, 
baCf  bord,  ecume,  esquif  etc.  —  renard,  Screvisse^  homard^ 
^pervter  etc.  —  smde,  /rambaise,  if^  mousse  etc.  —  echme, 
rate  etc.  —  hourg^  ^hoppey  löget  ^tuce,  caniff  fauteuU  etc.  — 
pord,  sud,  est,  auest  —  brm,  *gris,  hhne  —  honte ,  orgueii, 
hmne^  hdte,  galant  etc.  Litteraturangaben  sehe  man  oben 
S.  49  f. 

d)  Lehn-  und  Fremdworte,  vgl.  unten  Nr.  2. 

e)  Im  Französischen  gebildete  schallnachahmende  Worte 

(Onoraatopoieta),  z.  B.  O'oasse?',  miauler,  rhuchotef^  caqueie?', 
cJiquetis  etc.,  hierher  gehören  auch  Interjectionen ,  wie  chut 
u.  dgl. 

f)  Worte  historischen  Ursprunges  (meist  zu  Appellativen 
gewordene  Eigennamen,  bezw.  von  Eigennamen  abgeleitete 
Appellativa),  z.  B.  mac4xdamf  mansarde,  qmnqvetj  caUcot,  astra- 
kan,  herline,  gr^e  etc. 
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g*)  Worte  bis  jetzt  unbekannten  llrspninges,  wie  z.  B. 
trot^ver  (welches  schwerlich  von  turbare  oder  *tropare  abzu- 
leiten ist),  dinei\  das  bis  jetzt  auch  noch  keine  befriedigende 
£Eklänmg  gefunden  hat,  u.  y.  a.  Die  Zahl  dieser  Worte  wird 
selbstverständlich  durch  die  fortschreitende  etymologische  For- 
Bchung  immer  mehr  verringert,  vorläufig  aber  ist  sie  noch  weit 
beträchtlicher,  als  man  gewöhnlich  glaubt. 

2.  Als  eigentlich  französisch  können,  streng  genommen, 
nur  die  aus  dem  Latein  auf  volksthümlichem  Wege  übernom- 
menen und  in  normaler  Lautentwickelung  gestalteten  \\  orte 
(und  deren  Ableitimgen)  betrachtet  werden,  und  alle  übrigen 
—  auch  die  moU  savants  lateinischen  Ursprunges  —  sind  als 
Lehn-,  bezw.  als  Fremdworte  anzusehen.  Da  jedoch  einerseits 
die  lateinischen  moia  MvanU  vermöge  ihres  Ursprunges  den 
fnots  popttkttre$  nächstverwandt  sind  und  da  andrerseits  die 
Worte  keltischen  und,  wenigstens  zum  Theile,  auch  diejenigen 
altgermanischen  Ursprunges  entweder  noch  in  vorfranzösischer 
Periode  in  das  Gallolatein  oder  in  vorlitterarischer  Zeit  in  das 
FranzrisiKche  überg^angen  sind,  so  ist  man  berechtigt,  die- 
selben als  liestandtheile  des  urfranzcisischen  Wortschatzes  zu 
betrachten,  wobei,  was  die  lateinischen  mots  savants  anlangt, 
die  Bezeichnung  »ur-a  freilich  nicht  chronologisch,  sondern 
nur  etymologisch  zu  verstehen  ist.  Von  dem  Bereiche  des 
genannten  WortsdiatsseB  auszuschliessen  sind  dagegen  alle 
Worte,  welche  die  erwähnten  Eigenschaften  nicht  besitzen,  es 
sind  dieselben  vielmehr  Lehn  werte,  wenn  sie,  sei  es  durch 
organische  Entwickelung,  sei  es  dtirch  volksetymologisohe  An« 
gliederung  dem  französischen  Lautsysteme  sich  assimilirt  haben, 
Fremdworte  aber,  wenn  sie  ihre  ursprüngliche  Lautgestalt 
mehr  oder  weniger  treu  bewahrt  haben,  in  welcher  Beziehung 
ja  sehr  verschiedene  Abstufungen  wahrgenommen  werden  kön- 
nen. —  Zu  dem  Lehn-  und  Fremdwörterschatze  des  Fianzö- 
nehen  haben  folgende  Sprachen  beigesteuert. 

a)  Das  Griechische,  Hierher  gehören  die  massenhaf- 
ten wissenschaftlichen  und  technologischen  Kunstausdrücke 
(zu  einem  grossen  Theile  Composita) ,  welche  mehr  oder  weni- 
ger internationale  Geltung  erlangt  haben,  z.  B.  die  mit 
mUhropO'j  auto-,  bio-,  chromo-  etc.  gebildeten  Composita.  Dass 
dabei  manche  falsche  Bildung  mit  untergelaufen  ist  (wie  z.  B. 
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kilometre),  kaau  nicht  befremden.  Selbstverständlich  smd  alle 
diese  Worte  mots  savanta. 

Nicht  dagegen  gehören  hierher  diejenigen  Worte  grie- 
chischen Ursprunges,  welche,  wie  z.  B.  eglisßf  parier,  pretre 
u*  dgL,  dem  Fianzösischen  diuch  das  Latein,  bezw.  durch  das 
Kilcheiilatein  übexmittelt  worden  sind  und  au  der  organischen 
Lautentwiokelung  der  Tolksthüinlichen  Worte  theügenommen 
haben. 

b)  Die  romanischen  Sprachen,  a)  Das  Proven- 
zuli sehe,  z.  B.  misfraJ,  corsaire.  forgat  etc.  Die  Zahl  der 
aus  dem  ProvenzalibcUeu  in  dus  Französische  übergegangenen 
Worte  ist  jedoch  keineswegs?  so  bedeutend,  als  man  bei  der 
Nachbarschaft  beider  Sprachen  erwarten  sollte.  Der  Grund 
davon  ist  wohl  einerseits  in  der  frühzeitigen  Zurückdrängung 
des  provenzalischen  Idiomes,  andererseits  aber  in  dem  Um- 
stände zu  suchen,  dass  eine  Cultumpthwendigkeit  zur  Ein- 
fuhrung proYenzalischer  Worte  in  das  Franzdeiche  nicht  vor- 
lag. ^)  Das  Italienische,  z.  B.  die  Worte  auf  -ocfe 
\bairri&xde  u.  dgl.)^  auf  -e«^  i^otesqm  u.  dgl.j,  die  Worte, 
in  denen  c  vor  a  erhalten  ist  {cajiaille  u.  dgl.) .  Die  Zahl  der 
italienischen  Fremdworte  ist  sehr  erheblich,  was  sich  aus  der 
Herrschaft  der  italienischen  Kenaissancecultur  in  Frankreich 
während  des  16.  und  theihveise  auch  während  des  17.  Jahr- 
hunderts, sowie  aus  den  gleichzeitigen  engen  politischen  Be- 
ziehungen zwischen  Frankreich  und  Italien  (Yerschwägerungen 
der  Valois  mit  den  Sforza  und  Medici,  Züge  Karl's  YIII., 
Ludwig's  Xn.  und  Franz  I.  nach  Italien)  hinreichend  erklärt. 
Häufig  bilden  die  italienischen  Fremdworte  zu  Yolksthiimlichen 
franzosischen  Worten  Doublets,  vgl.  z.  B.  ca^alier  mit  chwu" 
Iter,  eavaleade  mit  chevauchee,  capit€dne  mit  chevetaigne,  ca^ 
dence  mit  chance,  cantatrice  mit  chanteuse  etc.  y)  Das  Spa- 
nische, z.  B.  habler ^  duegne,  embarcadei'e  etc.  Die  Zahl  der 
spanischen  Fremdworte  ist  nicht  ganz  gering,  ihre  Einbürge- 
rung datirt  meist  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts, 
als  zu  welcher  Zeit  Frankreich  politisch  und  litterarisch  stark 
durch  Spanien  beeinflusst  ward,  ö]  Das  Portugiesische*, 
nur  vereinzelte  Worte  wie  msto-det-fe^  chamade  etc. 

c)  Die  (modern)  germanischen  Sprachen.  Im 
Wesentlichen  kommen  hier  nur  das.  Deutsche  und  das  £ng- 
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lisclie  in  Betraelit.  a]  Das  Deutsche,  z.  B.  hlocus  =  Block- 
haus, havresac^  sahretache,  hrutidecin.  hariuter,  trmque)'^  vaher 
etc.  Die  Worte  deutschen  Ursprunges  siud  meist,  so  gut  es 
ebeu  ging,  dem  Franzus'iöchen  lautlich  angeglichen  worden, 
nur  vereinzelt  siud  sie,  nameutlich  als  wisseuschafdiche  ter^ 
mini  techntctj  unverändert  geblieben,  z.  B.  ^tiorfir,  spath,  an- 
nähernd auch  pota99e.  ß)  Das  Englische,  z.  B.  bifteek, 
bouhdo^,  9guare  etc.  Meist  sind  diese  eist  in  neuester  Zeit 
importixten  Worte  in  Lautgestalt  und  Schreibung  noch  völlige 
Fremdworte,  nur  einzelne  haben,  weil  durch  ihre  Bedeutung 
populär  geworden,  sich  fester  eingebürgert  und  die  heimische 
Schreibung  abgelegt,  z.  B.  ronhij]  redingote. 

d)  Die  slavischen  Sprachen,  a)  Dab  Russische, 
z.  B.  steppe,  knoitf.  cosaque  etc.  ß]  Das  Polnische,  z.  B. 
caleche,  polka,  mazurka  etc.  Wie  begreiflich,  ist  die  Zahl 
der  sla vischen  Fremdworte  im  Französischen  sehr  gering. 

e)  Die  finnischen  Sprachen.  Aus  den  finnischen 
Sprachen  sind  nur  vereinzelte  magyarische  Worte  [kusgard, 
dolmm,  shM\  und  einige  wenige  türkische  Ausdrucke,  wie 
z.  B.  hacMhozouka,  in  das  Französische  übergegangen. 

f)  Die  semitischen  Sprachen,  a)  Das  Hebräische, 
z.  B.  gene,  gener,  eden.  päque,  cherubin,  aeraphin  etc.  etc.  Der 
Uebergang  hebräischer  Worte  in  das  Französische  ist  meist 
durch  die  Vennittelung  des  Kirchenlateins  erfolgt;  directe  Be- 
einflussung des  Französischen  durch  das  Hebräische,  bezw. 
durch  das  mittelalterliche  Jüdisch,  dürfte  nur  sehr  selten  statt- 
gefunden haben,  ß)  Das  Arabische.  Die  Herrschaft  der 
Araber  in  dem  Frankreich  benachbarten  Spanien^  die  Blüthe 
der  arabischen  Cultur  im  Mittelalter  und  die  Berührungen 
zwischen  dieser  und  der  abendländischen  Cultur  (namentlich 
in  der  Kreuzzugsperiode),  in  neuerer  Zeit  aber  ^ie  Eroberung 
Algiers  und  die  vieLfaclicu  Beziehungen  iraukreichs  mit  dem 
Morgenlaude  haben  das  Eindringen  einer  verhältnissmässig 
ansehnlichen  Zahl  uial)ischer  Worte  veranlasst,  zum  grossen 
Theil  allerdings  solcher,  welche  specihsch  orientalische  Dinge 
bezeichnen  (wie  z.B.  stiltan^  bey,  cadi,  narg[k]iley  marabotU  etc.), 
zu  einem  kleinen  Theile  aber  doch  auch  solche,  welche  einen 
aligemein  wichtigen  Begriffsinhalt  besitzen,  wie  alff^br0,  chijre, 
utero  etc.    Yiel&ch  mögen  arabische  Worte  nicht  xmmittelbar, 
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sondern  durch  das  Medium  anderer  Sprachen,  namentlich  des 
Spanischen,  in  das  Französische  übersfet^angen  sein.  Die  ara- 
hischen  Elemente  des  französischen  Wortschatzes  würden  übri- 
gens nach  mehlfachen  Bezieliungen  hin  (Zeit  und  Weg  ihies 
EmdrmgenSf  Lautgestaltimg,  Bedeutungswandel)  eine  genauexe 
Untersucliung  verdienen. 

Was  andere,  noch  entlegnere  Sprachen,  wie  z.  B.  die 
indischen,  die  ameiikamschen  und  die  afrikanischen,  zu  dem 
fransösischen  Wortschätze  heigesteuert  haben  —  meist  übrigens 
nicht  direct,  sondern  durch  Termittelung  des  Spanischen  oder 
des  Portugiesischen  oder  des  Kuglischen  — ,  ist  zu  unbedeu- 
tend, als  dass  es  hier  betrachtet  weidi  n  könnte.  Bemerkt 
aber  sei .  dass  es  von  grossem  culturliislorischen  Interesse  ist, 
die  Geschichte  einzelner  hierher  gehöriger  Worte  (2.  B.  choco- 
hUj  qumine  u.  dgl.)  zu  verfolgen. 

3.  Der  neufianzosische  Wortschatz  ist  sonach  ein  ziemlich 
gemischter,  indessen  ist  seine  Mischung  doch  bei  weitem  nicht 
so  buntscheckig,  wie  etwa  die  des  englischen.  Die  lateinischen 
Elemente  bilden  seine  breite  Grundschicht,  welcher  auch  die 
fremden  Elemente  zum  grossen  Theile  sich  lautlich  so  ange- 
glichen haben,  dass  sie  gar  nicht  mehr  als  fremde  empfunden 
werden,  so  namentlich  die  altgemlaTli■^che]l  und  die  romani- 
schen. Die  praktische  (rewöhnung  überbrückt  auch  die  Kluft, 
welche  bezüglich  der  Lautgestaltung  zwischen  den  beiden  un- 
gefähr gleichgrossen  Hauptbestandtheilen  des  Wortbestandes 
lateinischen  Ursprunges,  den  mots  populaires  und  den  mots 
mömts,  besteht  und  welche  für  die  wissenschaftliche  Betrach- 
tung allerdings  weit  und  bedeutend  genug  ist. 

4/  Der  Üm&Bg  des  neufianzosischen  Wortschatses  lässt 
sich  zahlenmässig  nicht  feststellen,  denn  es  ist  dies  noch  bei 
weitem  nicht  dadurch  geschehen ,  dass  man  herausgerechnet 
hat,  wie  der  Dict.  de  lAcademie  etwa  35  000,  Littrk's  Dict. 
etwa  SO  000,  Saciis-Villatte's  Wörterbuch  etwa  100  000  Ar- 
tikel eTithält.  Alle  diese  Wörterbücher  berücksichtigen  im 
Wesentlichen  nur  die  Schriftsprache  und  die  Umgangssprache 
der  gebildeten  Stönde,  sind  aber  auch  in  diesen  Beziehungen 
durchaus  nicht  vollständig,  wie  überhaupt  das  Wörterbuch 
einer  lebenden,  stets  neue  Worte  theils  erzeugenden,  theils 
von  auswärts  aufiiehmenden  Sprache  nie  vollständig  sein  kann. 
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Die  doch  ebenfalls  zum  franzn^i^«  lien  Wortschatze  gehörigen 
Wortbestäiide  der  Dialecte  sind  noch  nie  systematisch  zusam- 
mengestellt worden,  und  ihr  doch  sicherlich  sehr  erheblicher 
Umfang  entsteht  sich  demnach  selbst  einer  ungefähren 
Schätzung. 

Der  Wortbestand  des  sogenannten  dassischen  Französisch 
ist)  weil  ein  streng  gesichteter,  ein  yerMltnissmassig  eng  be- 
grenzter, aber  die  moderne  Litteratur  hat  sieh  —  namentlich 

soweit  sie  von  romantischen,  realistischen  und  naturalistischen 
Tendenzen  erfüllt  ^var  —  über  diese  kiihstlich  gezogenen 
Schranken  hiiiweggesetzt  und  hinwegsetzen  müssen ,  um  den 
Bedürfnissen  der  Neuzeit  gerecht  werden  zu  können,  sie  hat 
sich  also  die  Herbeiziehung  dialectischer  Worte ,  die  Neube- 
lebung veralteter  Worte .  die  Bildung  neuer  Worte  und  end- 
lich die  Aufnahme  fremdländischer  Worte  bald  in  weiterem, 
bald  in  engerem  Umfange  gestattet. 

Aus  dem  Gesagten  folgt ,  dass ,  wer  nur  die  Sprache  der 
französischen  Glassiker  und  ihrer  Nachahmer  kennt,  auch  nur 
einen  kleinen  Theil  des  >virklich  vorhandenen  Wortschatzes 
uberschaut;  wer  zu  besserer  Erkenntniss  g^elano^en  will,  muss 
daher  auch  die  Erzeugnisse  der  modernen  Litteratur,  nament- 
lich auch  der  Tag^eslitteratur  kennen  lernen  (besonders  lehr- 
reich sind  in  dieser  Hinsicht  die  realistischen  und  naturalisti- 
schen Romane  etwa  Flaubbrx^s  und  Zola's,  die  modernen 
Lustspiele,  z.  B.  Labichb*8,  und  endlich  die  Zeitungen).  Wer 
aber  in  dieser  Hinsicht  sich  bemüht,  wird  den  weiten  Um- 
fang des  französischen  Wortschatzes  mit  Staunen  erkennen, 
anfemgs  wohl  auch  mit  einem  gewissen  Missbehagen,  da  er 
zu  beständigem  und  überdies  nicht  selten  erfolglosem  Nach- 
schlagen im  Wörterhuche  sich  genöthigt  sehen  wird.  Nicht 
erst  der  Bemerkung  bedarf  es.  dass  der  französische  Wortschatz 
der  Gegenwart  viele  nur  ephemere  Jilementc  enthält,  d.  h. 
viele  Worte,  welche  zur  Deckung  eines  augenblicklichen  Be- 
dürfnisses geschaffen  wurden  und  nach  kurzem  Gebrauche 
wieder  verschwinden ,  oft  sammt  dem  durch  sie  bezeichneten 
Begriffe.  Namentlich  die  Zeitungssprache  ist  aus  naheliegen- 
den Gründen  reich  an  derartigen  Worten,  unter  denen  natür- 
lich auch  monströse -und  sprachwidrige  Bildungen  nicht  fehlen. 

5.  Einen  besonderen  Bezirk  innerhalb  des  französischen 

K6rting,  Kuc>k!opädie  d.  ron.  Phü.  III.  10 
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Wortbereiches  bildet  der  Wortschatz  des  wAigotu,  wobei 
freilich  bemerkt  werden  muss.  dass  der  Begriflf  des  Argot  ein 
sehr  dehnbarer,  ja  vielleicht  wissenschaftlich  gar  nicht  einmal 
haltbarer  ist.  Gemeinhin  versteht  man  unter  Argot  die  Ge- 
sammtheit  der  (natürlich  nicht  allein  den  Wortschatz  betref- 
fenden) Spracheigenthümlichkeiteii  der  einzelnen  Bevölkerungs- 
mid  Berufsklassen ,  wobei  besonders  die  litterarisch  weniger 
gebildete  und  folgliek  mit  der  correcten  Schzifbsprache  we- 
niger vertrauten  in  Frage  kommen  (obgleich  man  auch  sehr 
wohl  von  einem'Argot  z.  B.  der  Studenten,  der  Adrocaten, 
der  Aerzte  etc.  sprechen  kann).  Der  Wortbestand  des  Argot 
weicht  übrigens  weniger  dadurch  von  dui  Schriftsprache  ab, 
dass  er  viele  Worte  besässe,  welche  dieser  fehlten .  als  viel- 
mehr durch  die  eip^enthümliche  Verkürzung  oder  Verdrehung 
oder  endlich  und  zumeist  durch  die  häuüge  Bedeutungsver- 
engung und  Bedeutungszuspitzung  schriftsprachlicher  Worte. 
Der  Argotwortbestand  macht  durch  den  ihm  eigenen  Beich- 
thum  an  Bezeichnungen  für  schmutzige  und  obsoifne  Begriffe 
in  ästhetischer  und  ethischer  Hinsicht  einen  durchaus  uner- 
freulichen Eindmck,  und  es  ist  folglich  bedauerlich,  dass  die 
französische  Tageslttteratur  der  Gegenwart  mehr  und  mehr 
unsaubere  Argotelemente  aufnimmt  und  dadurch  von  Stall-, 
Kneipen-  und  l^ordellduftt  n  sich  durchziehen  lässt:  nichts- 
destoweniger aber  würde  es  verkehrt  sein,  über  das  Argot 
schlechtweg  den  IStab  zu  brechen,  denn  abgesehen  davon,  dass 
sein  Vorhandensein  eine  geradezu  in  einer  Cultumothwendig- 
keit  begründete  Thatsache  ist,  so  bildet  die  Existenz  des  Ar^ 
got  eine  Art  Schutzwehr  gegen  die  —  in  Frankreidk  ja  be- 
sonders 4rohende  —  Gefahr  der  Verknöcherung  und  Ver^ 
zopfring  der  Sohriftspraohe ,  bahnt  einer  gesunden  Fortent- 
wickelung derselben  den  Weg  und  dient  ihr  als  Brunnen,  aus 
dem  sie  mancherlei  brauchbares,  wenn  auch  oft  zunächst  einer 
Reinigung  bedürftiges  Wortmaterial  schöpfen  kann.  Häufig 
genug  lässt  der  Vorgang  sich  beobachten,  dass  Worte  und 
\N  (»rtwendungen  des  Argot  schliesslich  von  der  Schriftsprache 
recipirt  wurden  und  derselben  zur  Bereicherung  gereichten. 
Man  könnte  das  Argot  die  Versuchsstation  der  Schriftsprache 
nennen,  die  Nützlichkeit  einer  solchen  Station  aber  ist  ebenso 
unbestreitbar  wie  die  Thatsache,  dass  bei  weitem  nicht  Alles,  . 
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was  sie  producirt,  unter  das  nationale  Spracligeräth  au^nom- 
men  werden  kann  und  darf. 

Französisches  Argot  und  »Parisismen«  sind  keineswegs  sich 
deckende  Begriffe ,  denn,  wie  selbstrerständlich ,  wird  auch 

ausserhalb  Paris  Argot  gesprochen.  Unstatthaft  ist  es  daher, 
aus  dem  Reich tb  um  des  französischen  Argot  an  Worten  fiir 
schmutzige  und  unsittliche  Be^iffe  ungünstige  Schlüsse  auf 
die  Moralität  speziell  und  ausschliesslich  von  Paris  zu  ziehen, 
wenn  schon  natürlich  Paris  von  derartigen  Schlüssen  stark 
mit  betroffen  wird.  Berücksichtigt  muss  übrigens  werden,  dass 
das  Argot  gerade  in  seinen  niedrigsten  und  unsaubersten  Schich- 
ten Tiele  internationale  Elemente  enthält,  dass  also  die  sitt- 
liche FäulnisSy  deren  Froduct  ein  derartiges  Verbrecherjargon 
ist,  nicht  in  Frankreich  allem  angetroffen  wird. 

Der  Wortbestand  des  Neufranzösisehen  weicht  erheb- 
lich von  demjenigen  des  Altfranzösischen  und  auch  des  Mit- 
telfranzösischen ah,  wie  dies  aus  früher  dargelegten  allgemei- 
nen Gründen  {y^\.  Theil  II,  S.  173  f)  sich  ergiebt,  und  zwar 
erstreckt  sich  die  Uitferenz  sowohl  auf  die  Wortzahl  als  auch  auf 
die  Wortbedeutung,  denn  es  sind  nicht  bloss  früher  vorhanden 
gewesene  Worte  abgestorben,  bezw.  neue  Worte  gebildet  oder 
entlehnt  worden,  sondern  es  sind  auch  viel&ch  Worte  zwar 
▼erbliehen,  aber  mit  irgend  wekdier  Wandelung,  sei  es  Er- 
weiterung oder  Verengung  oder  Umspringung  ihrer  Bedeu- 
tung. Der  in  der  Entwickelung  von  Altfiransösisch  zu  Neu- 
französisch vorgegangene  lexikalische  Wandel  ist  ein  weit  be- 
deutenderer, als  man  vielleicht  von  \  üruherein  glauben  möchte. 
Man  nehme ,  um  sich  dessen  bewusst  zu  werden,  eine  belie- 
bige Tirade  aus  einer  altfranzösischen  chanson  de  geste.  etwa 
dem  Rolandsliede ,  und  unterstreiche  alle  in  ihr  vorkommen- 
den Worte,  welche  in  der  gegenwärtigen  Sprache  entweder 
gar  nicht  mehr  oder  doch  nicht  mehr  in  der  gleichen  Bedeu- 
tung vorhanden  sind,  z.  B.  Rolandslied,  Tirade  9  (V.  122  ff.) : 

BlaneandiinB  ad  tut  premer«m$  parlet, 

e  dUt  a  1'  rei:  »Salues  ms»  de  Deu, 

le  gloriui,  qua  devei  aSrer! 

Iqo  vus  mandet  reis  Marsilies  U  fier«; 

enquU  ad  mult  la  lei  de  salvetßt\ 

de  sun  aveir  rus  voelt  asez  duner,  * 

ura  e  leuns  e  veltre»  eaeigniez, 

10» 
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set  senz  cameilz  e  mil  osturs  mucz, 
d'or  e  d'argent  quatre  anz  muls  trusses, 
cinquante  care  que  carier  ferez ; 
tant  i  avrat  de  besanz  esmerez 
dunt  bien  punei  tob  tddeiers  hier. 
En  068t  pais  vres  estet  aaec, 
en  France  ad  Ais  bien  repainer  devea; 
\h  vus  siTfat»  f 0  dit  mis  auoez  etc., 

so  wird  man  von  der  verhältnissmässig  bedeutenden  Zahl  der 
betreffenden  Worte  überrascht  werden :  im  vorliegenden  Bei- 
s])iele  sind  es  folo^ende  :  premereiyis,  ganz  geschwiniden :  aürer, 
ganz  geschwunden,  ersetzt  durch  das  mot  savant  adorer;  lei 
=  loi,  kann  in  der  Bedeutung  »Glaube«  nicht  mehr  gebraucht 
werden;  Mivetet,  ganz  geschwunden;  veltres,  ganz  geschwun- 
den,  ersetzt  durch  i4vrier;  eamgniery  ganz  geschwunden,  er- 
setzt durch  enehiHner;  muUt  ganz  geschwunden  und  durch  das 
Deminutiv  nmUi  ersetzt ;  hBsanz  =  hygantimu  ganz  geschwun*- 
den;  emerez,  ganz  geschwunden  und  ohne  eigentlichen  Er- 
satz geblieben;  repairier^  in  der  Bedeutung  »zurückkehren« 
ganz  geschwunden  und  durch  retourner  ersetzt:  (woez  =  avoue, 
in  der  Bedeutung  »Gebieter«  ganz  geschwunden.  Aus^^erdem 
aber  würde  noch  zu  bemerken  sein  :  H  hcrs  ist  von  dem  cas. 
obl.  ie  baron  völlig  verdrängt,  die  Bedeutung  von  baron  aber 
erheblich  eingeschränkt  worden;  statt  enqtiSrir  qlc.  hat  man 
jetzt  zu  sagen  ^enquerir  de  qh* ;  opoir  wird  jetzt  nicht  leicht 
mehr  in  der  substantivischen  Bedeutung  »Habe«  gebraucht; 
das  Farticip  muez  könnte  heute  nicht  mehr  in  der  Bedeutung 
»die  Mauser  uberstanden  habend«  angewandt  werden;  truaaez 
wird  heute  nicht  mit  tr<mss4Sy  sondern  mit  eharges  wiederzu- 
geben sein;  careis)  ist  nicht  =  cam,  bezw.  carros ,  sondern 
*  carra.  entspricht  also  nicht  dem  neufraiizösi sehen  chars;  sol- 
deiera  ist  allerdings^  in  soudouer  ungefähr  erhalten,  aber  aus 
dem  gewöhnliclien  Gebrauche  ist  es  durch  soldat  verdran<i;t 
worden ;  luer  =  louer  wird  in  der  Bedeutung  »bezahlen^  heute 
nicht  gebraucht.  Somit  geben  in  diesen  15  Versen,  welche 
zusammen  etwa  100  Worte  zählen,  19  Worte  zu  der  Bemer- 
kung »geschwunden«  oder  »in  der  Bedeutung  verändert«  An- 
lass,  und  wollte  man  die  geschwundenen  Formen  des  Artikels 
(/z).  und  des  Possessivpronomens  [mis)  mitrechnen,  so  würde 
die  Zahl  sich  noch  steigern. 
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Es  würde  eine  sehr  dankbare  Aufgabe  sein,  die  zwischen 
Altfranzösiscli  uiul  Aeuirau/ösisch  bestehende  lexikalische  Dif- 
ferenz nach  ihren  verschiedenen  Beziehungen  hin  zum  Gegen- 
stande eingelieiider  Speciahmtersuchungen  zu  maciien.  Für 
manche  Doctordissertation  Hessen  sich  aus  diesem  Gebiete  er- 
giebige Themata  entnehmen. 

Auch  zwifchen  Mittelfranzösisch  und  Neufranzösisch  be- 
steht noch  eine  erhebliche  Verschiedenheit  im  Wortbestande, 
selbst  wenn  man  von  den  gelehrten  Wortschöpfungen  der 
Plejadendichter  ebenso  absieht,  wie  von  dem  eigenartig  bun- 
ten Wortschätze  Rabelais".  Es  besass  das  Mitteliranzösisehe 
noch  gar  manches  gute  und  bezeichnende  Wort,  welches  seitdem 
der  immer  nüchterner  werdenden  8j)rache  entschwunden  ist. 
Man  vgl.  das  interessante  Wortverzeichniss  bei  Darmesteteb 
und  Hatzfeld,  Le  XVP  siecle  en  France  (Paris  1878) ,  1'*^'^'' 
partie.  p.  183  ff.  Aber  auch  bezüglich  der  Lexikologie  des 
Mittelfranzösischen  sind  EinzeltCntexsuchungen  noch  sehr  wün- 
schenswerth. 

Nicht  erst  der  Bemerkung  bedarf  es,  dass  der  finnzosische 
Wortschatz  in  der  Gegenwart  ein  um&ngreicherer  ist,  als  in 
irgend  einer  der  vorangehenden  Perioden.  Nichtsdestoweniger 
darf  man  in  dieser  Hinsicht  keine  übertriebenen  Vorstellungen 

hegen.  Besitzt  das  Neufrauzösische  Ausdrücke  für  zahlreiche 
Begriffe,  welche  das  Mittelalter  nicht  kannte  und  folglich  auch 
nicht  bezeichnete,  so  hesass  seinerseits  das  Altfran7<)>isilie 
zahlreiche  Worte  für  Begriffe  der  specihsch  mittelalterlichen 
Cultur,  welche  jetzt  geschwimden  sind.  So  findet  wenigstens 
ein  gewisser  Ausgleich  statt.  Aber  auch  ein  anderer  Punkt 
ist  nicht  zu  übersehen.  Benöthigt  das  Neufranzösische  eines 
neuen  Wortes  für  einen  neu  aufkommenden  Begriff,  etwa  eine 
neue  Erfindung  oder  ein  neues  chemisches  Präparat,  so  deckt 
es  dies  Bedürfhiss  yielfach  durch  Bildung  eines  lateinischen 
oder  griechischen  oder  auch  lateinisch-griechischen  Composi- 
tums  ^mau  denke  an  Worte  wie  velocipede ,  teUgraphe,  centi- 
metre  u.  dgl.),  also  auf  Liiu  iu  unorganischen,  weil  rein  ge- 
lehrten Wege,  dessen  Befolgung  dazu  führt  und  führen  muss, 
die  Sprache  mehr  und  mehr  mit  mots  savants  zu  überhäufen 
und  ihr  ein  rein  Conventionelles  Gepräge  zu  verleihen.  Das 
Altlranzösische  übte  solche  gelehrte  Wortschöpfung  wenigstens 


Digitized  by  Google 


1^0 


Bas  Flwnsöfisehe. 


nicht  mit  griechischem  Materiale  und  wahrte  folglich  seinem 
WortschatJBe  einen  mehr  organischen  und  gleichartigen  Zu- 
sammenhang. 

§  2.  Die  Wortbildung. 

1.  Das  Latein  besass,  wie  alle  indo-gerrtiiiiiiöcheii  Spra- 
chen, ein  entwickeltes  System  der  Wortbildimg ,  bezw.  der 
Wortableitung  und  hat  dasselbe  auf  seine  romanischen  Tech* 
tersprachen,  also  auch  auf  das  Fianzösische  vererbt. 

2.  Der  lateinische  Bestand  an  wortableitenden  Suffixen 
ist  im  Bomanisdhen,  besw.  im  Französischen,  nicht  unerheb- 
lich geschmälert  worden,  denn: 

a)  Tonlose  Suffixe  haben  ihre  sufifigirende  Kraft  verloren 
und  sind  lautlich  zu  scheinbaren  Bestandtheilen  des  Stammes 
geworden,  so  namentlich  das  Deminutivsuffix  -culu{s,  m,  a), 
^cellu{s^  triy  a]  ,  vgl.  z.  B.  abeille  mit  api-cula,  soleil  mit  i>o/i- 
ctduSy  oiseau  mit  ati-celhis ;  auch  andere  Suffixe  sind  derartig 
mit  dem  Stamme  verwachsen,  vgl.  z.  B.  cierge  mit  cer-eum, 
singe  mit  sim-iuSj  paupiere  mit  paJpc-hra,  freie  mit  frag^is^ 
frftid  mit  frig-idus,  mt  mit  nit-idus.  Die  Wortbedeutung  wird 
durch  das  Verschmeken  des  Suffixes  mit  dem  Wortstamme 
nicht  beeintrSditigt,  a.  B.  fr^  behält  die  Bedeutung  von 
fragüis  bei.  Der  Verlust  der  Deminutiybedeutung  bei  den 
Ableitungen  auf  -Mt,  -ceÜUy  -culu  {taureaUf  mseau^  soleü]  ist 
Unabhängig  von  der  lautlichen  Umgestaltung  des  Suffixes 
erfolgt. 

Dem  Verluste  eines  tonlosen  Suffixes  ist  in  einzelnen 
Fällen  dadurch  vorgebeugt  worden,  dass:  a)  der  Hochton  un- 
organisch auf  das  Suffix  verlegt  und  dieses  damit  lebensfähig 
gemacht  wurde,  so  z.  B.  bei  dem  Deminutivsuffix  -oltts^  vgl. 
2.  '&,ßüeul  mit  ßliölus  für  ßHolm^  chevreuil  mit  capreölus  für 
e<y9rdolu$;  femer  bei  dem  Suffix  -tum,  vgl.  z.  B.  cristallin 
mit  crutaüinua  jfur  cmUtUmuSy  bei  dem  Suffix  -^cm  (freilich 
wird  ^  dasselbe  meist  nur  bei  mots  savants  angewandt) ,  vgh 
2.  B.  laique  mit  lakus  für  läieus  (dagegen  clere  =  eUricm)y 
bei  dem  Suffix  -t«,  vgl.  z.  B.  Jalousie  mit  *zelosia  (it.  gelosia) 
für  zelösia  etc.  etc.;  ß)  der  dem  Suffix  vorangehende  hoch- 
tonige  Ableitungsvocal  als  zu  demselben  gehörig  betrachtet 
wurde,  z.  B.  das  tonlose  Suffix  -bili<s)  musste  -hl<'  ergeben 
(affahüis  :  offMe)  und  also  seine  syllabische  Geltung  veilie- 
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reii)  es  hat  dieselbe  aber  dadurch  wieder  erlangt,  dass  der 

ihm  bei  Derivaten  von  Verben  der  A-Conjugation  (z.  B.  trac- 
tare  :  traitahilis  :  iraitahle]  vorangehende  Ableitungsvocal  a  mit 
ihm  verbunden  wurde ,  wodurch  es  die  Gestalt  -able  erhielt 
und  in  dieser  sich  auch  mit  Stämmen  verband ,  welche  auf 
ein  ableitendes  a  gar  keinen  Anspruch  besassen  (vgl.  unten 
No.  3:.   Aehnlich  verhält  es  sich  mit  -(«)<or[ew]  =  cttr, 

b)  Mehr&ch  haben  Suf£bie  sich  zwar  lautlich  ydllig  oder 
annShemd  unyerBehrt  erhalten,  aber  jeden  Einfluas  auf  Nuan- 
cirung  der  Wortbedeutung  verloren,  so  z.  B.  das  verbale  In- 
choatiTSuffix  vielfach  auch  das  verbale  Frequentativsuffix 
-<(flre),  -s[are]y  vgl.  z.  1^.  jeter  rtdt  j'actare  (y.  jacere),  pottsser 
mit  puhare  (v.  pellere)  u.  dgl. 

3.  Der  Anwendungskreis  der  im  Französischen  erhalte- 
nen wortableitenden  lateinischen  Suffixe  ist  sehr  erheblich  er- 
weitert worden,  indem  nach  dem  . Typus  überlieferter  lateini- 
scher Ableitungen  zahlreiche  neue  gebildet  wurden,  ^und  zwar 
viel&ch  ohne  Rücksicht  auf  die  für  das  Lateinische  verbind- 
lich gewesene  Beschaffenheit  des  Primitivs,  nur  nach  Mass- 
gabe der  Analogie.  So  ist  z.  B.  von  eguiU^  ehanti  in  ganz 
unorganischer  Weise  iquUahhy  clmitahh  abgeleitet  worden 
(nach  Analogie  von  aimable,  louable  u.  dgl.),  ebenso  von  dem 
Verbalstamme  fais-  ein  faisahle:  das  participiale  und  eben 
deshalb  eigentlich  nur  für  Ableitung  von  verbalen  Stämmen 
brauchbare  -(a  nt  wird  doch  auch  zu  anderen  Ableitungen  be- 
nutzt, so  dass  man  z.  B.  selbst  ein  abracadabrant  bildet;  die 
Suffixe  -eur  und  -age  werden  im  weitesten  Umfange  ange- 
wandt, ohne  Bücksicht  darauf,  dass  das  entere,  weil  aus 
ortorem  entstanden,  eigentlich  nur  zur  Derivation  von  nomina 
actoris  aus  verbalen  A- Stämmen  dienen  kann  (z.  B.  mperuh' 
tor) ,  und  dass  das  letztere  gleichfalls  eigentlich  nur  zur  Bil^ 
dung  verbaler  Nomina  bestimmt  ist  (wie  z.  B.  lavage  v.  lauer , 
coulage  v.  couler  etc.  NB.  Anders  verhält  es  sich  riiitürlich 
mit  age  —  aetaficum ,  wonach  w-ieder  zahlreiche  Analogiebil- 
dungen, w4e  z.  B.  *eoratirttm  =  eottrage). 

4.  Der  durch  die  Erstarrung  einzelner  lateinischer  Suf- 
fixe, bezw.  durch  deren  Verwachsung  mit  dem  Wortstamme 
entstandene  Verlust  im  Suffixbestande  ist  mehr  als  reichlich 
wieder  ausgeglichen  worden: 


^  kj  1^  o  uy  Google 


152  '   I)m  Fnunösisehe. 

a)  Durch  die  Anwendung  nichtlateinischer  Suffixe,  so 
z.  B.  der  ursprün^lidi  griechischen  Suffixe  ^er  {=  izare  = 
l^etVj  z.  B.  in  haptiser)  und  -esse  (=  ig^a  =  laoa  ^  z.  B.  in 

princesse)  ,  welche  durch  das  Volks-,  bezw.  das  Kirchenlatein 
dem  Romanischen  zugeführt  wurden;  des  ursprünglich  ger- 
manisciien  »Suffixes  -«r6?  (=  hart) .  z.  B.  in  vieillard  :  des  ur- 
sprünglich italienisclien  Suffixes  -ade,  z,  IJ.  in  fusillade;  der 
bezüglich  ihres  Ursprunges  noch  nicht  hinlänglich  klaren  Suf- 
fixe "O^,  -et(te)^'  'Ot(te)^  z.  B.  in  ioerrai,  cocJwt  y,  cog,  potdeUe^ 
eachotf  eulotte. 

h)  Dturch  die  Bildung  neuer  Suffixe,  wie  z.  B.  des  Suf- 
fixes "(ejriej  dessen  Entstdiung  darauf  zurückzuführen  ist,  dass 
in  mit  dem  .Suffix  -«e  s  iti  für  gebildeten  Derivaten  von 
auf  -r  auslautenden  Worten,  wie  z.  B.  chefftüer-te,  der  Stamm- 
auslaut als  zum  Suffix  gehörig  betrachtet  und  folglich  ein 
Suffix  -erie  gewonnen  wurde,  demnach  bildete  man  ein  dia" 
hl-erie  neben  altfranzösisch  diabl-ie,  ein  mfafit-erie  als  Analogie 
zu  cavaler-ie  (beide  Worte  übrigens,  wie  schon  ihre  Laut- 
gestalt zeigt,  im  Französischen  Fremdworte). 

c)  Durch  die  Benutzung  einer  etwa  vorhandenen  Doppel- 
form des  Stammes  für  die  Wortableitung.  So  ist  z.  B.  der 
lateinische  Wortstamm  eabaUo-  {cahaUus)  zugleich  in  der  po- 
pidären  Form  eheetd  und  in  der  savanten,  bezw.  italienischen 
Form  eava{T^  im  FranziSsischen  vorhanden  und  beide  Formen 
werden  nun  für  die  Ableitung  verwerthet,  z.  B.  chevalier  und 
cmalier.  cheralei-ie  und  cavalerie,  chcvAiuchee  und  cavalcade  etc. 
Die  sich  daraus  ersrebenden  Doublets  sind  in  ihrer  Bedeutung 
von  einander  difft  renziirt.  und  ihr  Vorhandensein  ist  eine 
reiche  Quelle  für  das  Entstehen  von  Synonymen. 

5.  Die  Wortbildungsfahigkeit  des  Französischen  ist  eine 
ungemein  grosse,  ja  geradezu  unbegrenzte ;  bewiesen  wird 
dies  schon  dadurch,  dass  die  französische  Sprache  für  jeden 
neu  aufkommenden  Begriff  auch  sofort  ein 'bezeichnendes  Wort 
zu  bilden,  oft  hierbei  allerdings  des  ebenso  bequemen  wie  be- 
denklichen Weges  der  gelehrten  Entlehnung  aus  dem  Latei- 
nischen oder  Griechischen  sich  bedienend  (vgl.  oben  S.  149), 
oft  aber  doch  auch  auf  organische  Weise  schatfend,  man  denke 
an  Bildungen  ^^ie  co?mmmard,  petroleur,  -se. 

£s  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  nützlich  und  lehrreich, 
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sich  die  Wortbildungsföhigkeit  des  Französischen  dadvurch  zu 
yeranschaulichen,  dass  man  die  zu  einer  Sippe  gehörigen  De- 
rivate systematisch  zusammenstellt,  wie  in  folgenden  zwei 
Beispielen  geschehen  soll: 

I.  Die  Derivate  fonfacere  faire^, 

A.  Derivate  vom  Präaensstamme  fac  +  t  =faX^  ^faüf 

1.  fai.mnf,   gleiehsain  *fact-ant[em]f 

2.  faüance^        »  *faci-antia, 

3.  faiseur,  »        *  fac{-ator[em], 

4.  faisahle,         »  * f aci-ahil[eni\f 

5.  faüible,         »  *faci-hil[em]. 

B.  Derivate  vom  Participialstamme  fact[us\j 

a)  von  der  laut^esetilieh  entwiekelten  Folm  des  Stammes  faU, 

beiw.  (aus  /od  + » +  Voeal)  /of  .• 

2.  /ofofi  B/<iie<ioMm, 

3.  fa^omnert      gleiebsam  *faciiomre, 

5.  faconnter,  »  *facttonaritUj 

6.  faconnerie,  »        *  factionaria, 

7.  facotmage,  »         * factionaticum ; 

b)  Ton  dem  auf  gelehrtem  Wege  erhaltenen  Stamme  /Vm^.« 

1.  factunif 

2.  facittre  *=  faetwit, 

3.  faekirer,  gleichsem  ^/aekirwt, 

4.  faeiurier,       •  *faektnanuB, 
h^faetage,         »  *faeMieum, 

6.  fa^ewr  <v  factor$m  und  7.  faetriee  s  faeincem, 

8.  faction  =  factioncm, 

9.  facttonuaire  =  */ac<MmarMi», 

10.  factitur  =  factiosm, 

11.  factorat  =  '  faetoratum, 

12.  factorage,  gleichsam  *factoraticmnf 

13.  factorerte,        u        *  factoraria^ 

14.  factoriellet        »  *factorieUaf 

15.  faetice  s  faetütiut. 

Als  Gesammtsumme  ergeben  sich  demnach  27  Derivate; 


1)  In  Obigem  sollen  die  (im  Sachs- Villatte'schen  Dict.  verzeichneten) 
Derivate  von  facere  einfach  zusammengestellt  werden,  ohne  alle  Bemer« 
kungen  fiber  BeschaiFenheit  und  Entstetiungsseit  der  betreffenden  Bildun- 

cn  u.  dgl.  Als  Muster  für  eine  etvmolo  gi  sch  e  Untersuchung  dieser  Art 
ann  dienen  die  treflliche  Abhandlung  von  J.  IIk.nduich  ,  TUe  aus  der 
lateinischen  A^'urzel  /(<r  entstandenen  französischen  Worte.  Programm  der 
Staatsoberrealschule  zu  Görz  1B79  (vgl.  die  Beeension  von  Osneun  in 
Zeitselii.  l  das  BeaUehulwesen  IX  56  ff.}.  * 
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die  Zaiil  derselben  wurde  nch  aber  gewiss  um  das  Doppelte 
steigern,  wenn  man  auch  die  Derivate  der  Gomposita  dSfake^ 

confire^  suffire  etc.,  also  z.  H.  defaite,  confiseur^  mffisance  ^X.{i..^ 
berücksichtigen  wollte ;  und  eine  weitere  sehr  erhebliche  Stei- 
gerung würde  sich  ergeben,  wenn  man  nicht  bloss  die  direc- 
ten  Derivate  von  facere,  bezw.  von  faJcj  =  fais,  fa<^  und  fact 
Ä  Jaity  facty  sondern  die  Derivate  der  Wurzel  fac^  zu  denen 
also  lateinisch  facies^  facultas^  faeüü  etc.  gehören,  zusammen- 
stellen, ja  vielleicht  sogar  die  Zusammenstellung  audi  auf  die 
Derivate  der  unveistarkten  Wuiiel  fa  (wovon  faber ,  /ahrka 
etc.)  sich  erstrecken  lassen  wollte,  denn  man  bedenke,  dass 
allein  lateinisch  *fahrioa  im  Französischen  einerseits  die  mots 
populaires  forge^  forgeahle,  forgerie^  forgeage^  f orger ^  forgeur^ 
forgeron  etc.,  andrerseits  die  mots  fahr ique^  fahr iquer^ 

fahrkant^  fahrication^  fabricateur  etc.  ergeben  hat. 

II.  Die  Derivate  von  eahallu», 

A.  Derivate  von  dem  populfiren  Stamme  ehewA* 
-   1.  eftMwfet,  gldehsam  *  caftaffettimt, 

2.  ehevaline  =  cahallina, 

3.  chevaltSf   gleiehsam  *'caf>allitnm, 

4.  cheraler,         »        *  cahaUare, 

5.  checalement,     »         *  cahallatnentumy 

6.  checalier  und  chtvaliere  =  cahallariuSf  o, 

7.  chevalene,       gleichsam  *  cahalhrta, 

8.  chevaleresque,        »        *  cabuilarescm^ 


9.  ehevaUe, 

10.  duvauehw, 

11.  ^kevau^def 

12.  ^wmu^eur, 

13.  ehewmehemmt, 

14.  cA«vaucAa5fo| 

15.  chevauchurSf 


eabaUtears, 
*cttbaUieata, 

*  cahallicumentumf 

*  caballicabüüf 

*  cahaHicatura, 


16.  chevauchons^  »        *  c<ü>aUicone  [?\ 

B.  Derivate  von  dem  savanten  (italienischen)  Stamme  eaval{lo]. 

1.  caoale,   gleichsam  *  cahaUa, 

2.  cavaier,        »         *  caballare^ 

4.  eaoaÜer  ^  e^aätiruUf 

5.  eavahne  a  *etAaUaHa, 

6.  eoMUcad^    gleichsam  ^cabaUieataf 

7.  eavalcader,         »  ^eaballicatare, 

8.  cavalcadour,        »  •«iaÄ«//j>ofor[eiii), 
9*  eavalguet,  n       *  eobailikettum. 
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Als  Gesammtflumme  ergeben  aich  demnach  25  Derivate, 
und  aucli  hier  würde  die  Zahl  durch  Hinsninahme  der  Com- 
posita  erheblich  vermehrt  werden. 

Jedenfalls  erhellt  aus  den  gegebenen  Beispielen,  dass  die 
französische  Wortbildung ,  wenn  auch  im  Wesentliche^!  nur 
mit  den  durch  das  Latein  ihr  überlieferten  Mitteln  arbeitend, 
doch  bedeutend  über  die  im  Latein  innegehaltenen  Schranken 
hinausgeht. 

6.  Suiffixvertauschung  hat  im  Fianzdsiachen  viel&ch  statte 
gefunden,  z.  B.  autel  für  auter  ^  aliare ,  cruei  ^  erudalü  far 
eruMüi  Ugard  Anbildung  an  rmard  u.  dgl.  aus  laeerta  [vgl. 
jedoch  die  Bemerkung  Botbbnbebg'b  auf  S.  27  seiner  gleich 
zu  nennenden  Schrift).  Auf  Suffixyertauschung ,  bezw.  auf 
analügischer  Erweiterung  der  Endung  beruht  walixscheinlich 
auch  ddü  d  (früher  t)  in  tisserand^  allemandy  mrmatid,  gewiss 
aber  das  t  in  altfranzüßisch  ttjran[t]  (so  noch  im  Englischen), 
fai8an[t]y  roman[t]  (daher  romantique  etc.)  u.  a.  Ein  singu- 
lärer  Fall  ist  pluralüf  welches,  angezogen  durch  tmgtäains^  im 
Altfranzösischen  zu  plurer^  pki/rier  wurde,  später  aber,  wohl 
in  Folge  gelehrten  Einflusses,  sich  wieder  zu  phnrid  dissimi- 
lirte  und  somit  zur  Urform  zurückkehrte.  Ueber  den  ganzen 
Frocess  der  Sufißxvertauschung  vgl.  J.  Bothsmbbro^s  interes- 
sante ,  obwol  in  vielen  Einzelheiten  imgenaue  (übrigens  trotz 
des  lateinischen  Titels  deutsch  geschriebene)  Dissertation:  De 
suffixarum  niutatiune  in  lingua  francogallica.  Göttingen  (Druck- 
ort Berlin)  isso. 

7.  Eine  eigenthümliche,  weil  suffixlose  Wortbildung  des 
Französischen,  ist  die  Verwendung  des  Stammes  von  (meist 
der  A-Conjugation  angehörigen)  Verben  in  der  Function  eines 
Verbalsubstantives,  z.  B.  appel  von  t^^pehr^  encai  von  en~ 
voyer^  bakd  von  hahyer^  r^f  von  rekter ^  fmnaUe  von  mauU- 
ler,  rep^che  von  npiehery  seuüen  von  etnUemry  mainHen  von 
maintemr.  Vgl.  hierüber  Egobr*s  Abhandlung:  Les  substan- 
tifs  verbaux  form^s  par  l'apocope  de  Tinfinitif ,  in  der  Revue 
des  langues  rumanes  vom  Jahre  iS74  ^Separatabdruck  Mont- 
pellier und  Paris  1875). 

§  3.  Die  Wortzusammensetzung  (Composita, 
Juxtaposita).  1.  An  ächten  Compositis  besitzt  das  Fran- 
zösische nur  folgende: 
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a)  eine  Anzahl  aus  dem  Latein  übern6nimener  achter 

nominaler  Compositaj  welche  zum  Theil  als  solche  nicht  mehr 
ein i)f Hilden  werden,  z.  B.  urtifice^  parricidej  sangsue  ==  sati^ 
guisuga. 

Hierzu  gehören  aucli  viele  gelehrte  Hildung^en.  bezw.  Ent- 
lehnungen, namentlich  adjectiver  Composita .  z.  B.  pacifique, 
somnifei'e^  carnivore,  ignicole  etc.,  desgleichen  Composita,  deren 
erstes  Glied  ein  Numerale  ist,  z.  B.  irident,  tnmestre  etc.  — 
Andrerseits  ist  zu  bemerken,  dass  vielfach  lateinische  Compo- 
sita in  Folge  ihrer  lautlichen  Entwickelung  den  Gharaoter  von 
Compositen  völlig  verloren  haben  und  su  scheinbaren  Simpli- 
cibus  geworden  sind,  z.  B.  ecuche  s  col^loca,  eousui  s=:  e<m~ 
sobiinus. 

[Anschliessen  kann  man  hieran  eine  zieinlicli  beträchtliche 
Zahl  lateinischer  Juxtaposita,  welche  im  Französischen  zu  einer 
lautlichen  Einheit  verschmolzen  sind  und  folglich  scheinbar 
wirkliche  Composita  bilden,  freilich  meist  von  dem  ungelehr- 
ten Sprachbewusstsein  als  einfache  Worte  aufgefasst  werden, 
z.  B.  kmae  dies,  Mortis  dies  etc.  s  lundt^  ma/rdi  etc.,  avis 
struthio  =  auiruche,  maris  lucius  =  meriuche,  auri  faber  =  or^ 
fHre,  wmm  aere  =t  vinaip'e,  res  pvhUca  ^  republique,  oomes 
stabuH  SS  amnitahle,  radix  forUs  =»  rm/crt  etc.  Namentlich 
gehören  hierher  Ortsnamen ,  wie  Binarmfle  =  Binanäi  vUla, 
Montmartre  =  Mo?i8  martyrum ,    Fontevrault  =  Fom  EvraJdi. 
Aber  auch  einzelne  verbale  Bildungen  sind  zu  nennen,  z.  B. 
colporter  =  coflo  portare,  altfranzösisches  forve&lir  =  ferro  ve- 
stirc.    Ferner  sind  dieser  Kategorie  beizuzählen  die  Adver- 
bialbildungen, welche  aus  Adjectiv  +  mc»^^  bestehen,  z.  B. 
vamement.  —  Ein  einzehier  hierher  gehöriger  Fall  ist  debofh- 
nmre  =  de  hm  aire,  —  Hierher  gehören  endlich  auch  die 
Futore  und  Gonditionale :  dotmend  =  donare  4-  habeOf  donme- 
rais  SS  donare  +  habebam,] 

[Hieran  schliessen  sich  weiter  vereinzelte  Fälle,  in  denen 
zwei  mit  einander  verbundene  fifanzösische  oder  französirte 
Worte  zu  einer  scheinbaren  Einheit  verwachsen  sind.  z.  B. 
hvjaune  =  bec  jaune,  banqtieroute  =  banque  route  [—  it.  rotta 
von  rompere  .  fnainmorte,  ähnlich  Chäteauroux 

b;  Einige  aus  dem  Germanischen  übernommene  nominale 
Composita,  z.  B.  haubert  ^  halspercj  /terberge  =  heriberga. 
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c)  Verhindimgcn  von  Verben  und  Nominibu«  mit  den 
Adverbien  beiie^  male  und  minus  =  mis  (»te-),  2.  B.  benedicere 
—  ben^r,  benir^  maUdicere  =  maudire ,  malmener ,  malmetre^ 
btenvenUf  biem^ani  eto.  (auch  das  Adverb  hientöt  gehört  hier- 
her), mhaUieTy  meconnaiire,  nUdire  etc. 

[Dagegen  sind  als  ursprüngliche  Juxtapoeita  zu  betrachten 
Bildungen  wie  malheur  =  malum  augurktm^  maugrS  =  malo 
grato\  ebenso  sind  als  Juxtaposita  aufzufassen  die  Combina- 
tioneü  mit  mi-  =  medim  und  demi  =  dimidtm,  wie  miäij  mi- 
nuit,  miiieUf  mi-carSmß  ii.  dgl.]. 

d)  Die  Verbindungen  von  Nominibus  und  Verbis  mit  der 
Kegationspartikel  in-,  wie  impvdent^  impttdencef  incommoder. 
Verbindungen  mit  non  sind  selten,  z.  B.  nonchalant. 

e)  Die  Verbindungen  von  ficare  [facere)  —  fier  mit  No- 
minal- und  Yerbalstämmen,  z.  B.  Hißer^  juBt^eTf  mod^er, 
sifffi^ier,  Ugu^er^  stüp^Ser^  crucifier  eto.  etc.  (Analogiebil- 
dungen dieser  Art  sind  sehr  zahlreich).  Es  gehört  hierher 
der  Bildung  nach  auch  ehmffet  =  cafo  fixre  =  eaUfaeere. 

Sonst  sind  Verbindungen  von  Verben  mit  Nominalstäm- 
men  selten  und  auf  die  gelehrte  Sprache  beschränkt,  Avie  z.  H. 
heiligerer  {mamjeater  ist  Ableitung  von  ynanifeatus] .  Manche 
Verben,  die  hierher  zu  gehören  scheinen,  sind  in  Wirklichkeit 
Juxtaposita,  wie  colpcrter  (s.  oben) ,  saupoudrer  =i  sak  *puli>e~ 
rare,  vermoidu  =  verme  *ino^^,  maintenir  =  mmu  tenere. 


f )  Die  Verbindungen  von  eece  -|-  isUf  ecce  4-  t^^y  + 
quaHß  ^  eist,  cü,  Uqueh,  neufianzosisches  ce(i)t  cel{m},  hqueh 

g)  Die  Verbindungen  von  Verben  und  Kominibus  mit 
Präpositionen  und  sonstigen  Partikeln.   Diese  häufigste  Art 

der  Composition  (Partikelcomposition)  hat  das  Französische 
aus  dem  Latein  ererbt,  hat  sie  aber  auch  auf  ijermanisclie  No- 
mina und  Verben  übertragen  [embruniry  abandonner,  abatidon 
•  tc).  Einzelne  lateinische  Präpositionen,  wie  z.  H.  extra,  pro 
erscheinen  nur  in  Compositis  gelehrter  Bildung  in  volksthüm- 
lichen  Worten  erscheint  pro  als  pour],  —  Neubildungen  des 
Französischen  sind  die  Composita  mit  form,  foris  =  for^  four^ 
im  ersten  Gliede,  wie  foffaü,  fourvoyert  altfranzösisches  /or- 
JureTt  formener  etc.  Ebenso  sind  Neubildungen  die  Composita 
mit  inde  =  m  im  ersten  Gliede,  wie  emmen&r^  empörter  etc. 
[h)  Die  Verbindungen  mehrerer  Partikeln  (Adverbien,  Pra- 
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Positionen)  mit  einander,  z.  B.  de  mque  —  Jusque^  de  unde  == 
dont,  de  intus  =■  dam ,  de  ab  ante  —  devant ,  de  postea  =  de- 
puis  etc. 

i)  Die  Verbindungen  eines  Substantivs  mit  einer  Präpo- 
sition .  z.  B.  en/i9iy  demain.  Duppelartige  Coni]>(>sition  liegt 
vor  in  Bildungen  wie  desormais  ^  de  ex  hora  niagis^  dorena' 
pant  =  de  hora  in  ab  ante  u.  dgl. 

Die  unter  h)  und  i  erwähnten  Bildungen  lassen  sich 
auch,  und  vielleicht  mit  hessexem  Rechte  als  Juxtaposita 
autfassen.] 

k)  Die  auf  gelehrtem  Wege  aus  dem  Griechischen  über- 
nommenen, besw.  nach  griechischem  Muster  gebildeten  Com- 
posita»  wie  Biographie,  «ynagopue,  h^ocmUmret  hydrohnmaU 
etc.;  darunter  audi  manche  monströse  Bildung,  wie  kUcmäire. 
—  In  die'  gleiche  Kategorie  lassen  sich  verweisen  die  auf  rein 
gelehrtem  und  künstlichem  Wege  aus  lateinischen  Bestand- 
theüen  gebildeten  Composita,  wie  preaUdigüaieur, 

[Die  griechische  Partikel  airehi-  findet  auch  in  volksthüm- 
lichen  Corapositis  Anwendung,  wie  archeviqne,  archifou.] 

2.  Nicht  Composita,  sondern  Juxtaposita  sind  diejeni- 
gen Verbindungen,  deren  erster  Bestandtheil  scheinbar  oder 
wirklich  eine  Verbalform  ist;  es  gehören  hierher: 

a)  Die  Juxtaposita,  deren  erstes  Glied  scheinbar  ein  Im- 
ptiativ  eines  Verbs  der  A-Conjugation  ist.  wie  gardc  - boia 
(Flur,  ffardes'bois),  gagne-pain  (altfranzösischer  Plur.  gagnes- 
paim,  vgl.  Mbunier's  in  §  5  zu  nennendes  Buch  jS.  192).  £s 
ist  hier  anzunehmen,  dass  das  erste  Glied  ursprünglich  ein 
Verbalnomen  war  (also  garde  in  garde-hois  =  la  garde^  also 
garde-baia  eigentlich  »die  Wache  des  Waldes«,  die  Nichtsetzung 
der  Casuspraposition  «1^  ist  ja  im  Alt&anzösischen  ganz  üblich), 
dass  aber  dies  Yerbalnomen,  weil  lautlich  zusammen&llend 
mit  dem  Imperativ,  bezw.  mit  der  B  P.  Sing.  F^.  Ind.  und 
auch  mit  dem  Verbalstamme,  späterhin  verbal  gedeutet  wurde, 
und  dass  man  nun  nach  Analogie  solcher  vermeintlich  mit  einer 
Yerbalform,  bezw.  mit  dem  Verbalstamme  gebildeten  Compo- 
sita  solche  bildete,  deren  erstes  Glied  in  der  That  verbal  ist 
und  von  dem  Sprachbewuestsein  als  Imperativ  empfunden 
wird,  wie  tire-boites.  passe-pu}  iout  u.  dgl.  (nicht  selten  wird 
auch  der  pluralische  Imperativ  zur  Juxtaposition  verwandt, 
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2.  B.  lameg-pasier,  rendez-vous ;  audi  einzelne  Doppelimpeiative 
finden  sich,  B.  chtmez^craisez).  Derartige  Bildungen  sind 
im  FranzSsiachen  ungemein  beliebt  und  für  dasselbe  in  ibiem 

häufigen  Vorkommen  geradezu  charakteristisch.  In  der  Schrift 
werden  öfters  beide  JJestandtheile  einheitlich  verlmnden  wie 
in  licou  =  lie  roa.  I>8giteide  =  bSe  guetde,  portefeuille,  porfemon- 
naie,  (/ardcrohe.  in  der  Kegel  jedoch  wird  die  Verbinduii<;  nur 
durch  den  i^indestrich  angedeutet;  ein  festes  rrincip  der 
Schreibung  vermisst  man. 

h)  .Tuxtaposita .  deren  erstes  Glied  der  Imperativ  eines 
nicht  der  A - Coujugation  angehörigen  Verbs  ist,  z.  B. 
Boileau  hoi(9]  Veau,  Foinchetal  —  pwn(i\  Diese, 
übrigens  seltenen  und  wohl  nur  als  Eigennamen  TOrkommenden, 
Verbindungen  sind  Analogiebildungen  zu  den  scheinbar  oder 
wirklich  imperatiYisdien  Bildungen,  welche  unter  a)  besprodien 
wurden. 

c)  Jusctaposita,  deren  erstes  Glied  wirklich  oder  sdieinbar 
die  3  P.  Sing.  FM.  Ind.  eines  nidit  der  A-Ck>njugation  an- 
gehörigen Verbs  ist,  uHhO^wt^  ^dii^^w,  rompi-pierre, 
iouij  pwd-M-qtuue,   In  den  älteren  solcher  Bildungen  ist  der 

erste  Bestandtheil  ein  Verbalnomen,  zu  welchem  das  zweite  in 
genetivischem  Abhängigkeitsverhältnisse  steht  [ahat-Jour  =  t 
alidf  du  jour  »Niederschlag  des  Tageslichtes«,  also  ganz  so  wie 
garde-büis  eigentlich  »Wache  des  Waldes«);  da  dieses  Nomen 
aber  lautlich  mit  der  3  P.  Sing.  Präs.  Ind.  des  entsprechen- 
den Verbs  zusammenfiel .  so  wurde  es  vom  Sprachgefühl 
fälschlich  als  Verbalform  aufgefasst,  und  es  wurden  nun  nach 
diesen  vermeintlichen  Typen  Juxtaposita  gebildet,  deren  erstes 
Glied  in  der  That  die  H  P.  Sing.  Präs.  Ind.  war,  wie  in 
rompt-pierre.  Es  ist  diese  Art  der  Juxtaposition  specifisch 
französich. 

Vgl.  über  die  im  Vorstehenden  besprochenen  Juxtaposita 
die  in  §  5  zu  nennenden  Werke  yon  Dabmbstbtbr,  Mbitnibb 
und  namentlich  von  Osthoff. 

3.  Ausser  den  unter  Nr.  1,  besonders  h)  und  i),  und  2 
bereits  bespxochenenen  besitzt  das  Französische  noch  folgende 
Juxtaposita: 

a)  Substantiv  -\-  Substantiv,  deren  zweites  zu  dem  ersten 
in  oppositionellem  \'erhältni8se  steht,  z.  Ii.  chien-loup,  pierre- 
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poncBj  potX'Tdsiney  zuweilen  graphisch  yerVunden,  wie  e.  B. 
h€Uera!Oe\  eine  besondere  interessante  Classe  dieser  Bildungen 
sind  diejenigen,  deren  einer  Theil  die  französische  Ueber- 
setzuiig  des  anderen  ursprünglich  fremdsprachlichen  ist,  z.  B. 
ger fault  =  Geier  -\- fnlro^  chanfrein  =  xi]^o<;  +  frenum^  loup- 
garou  =  lupus  -f-  werewolf. 

h)  Substantiv  -f-  Suhptantiv,  deren  erstes  zu  dem  zweiten 
in  einem  genitivisehem  Abiiiingigkcitsverhältnisse  steht,  z.  B. 
chevre-feuille,  merhiche  =  marü  lucius  (?),  orfivref  lundi  etc, 
vgl.  Nr.  1  a). 

c)  Substantiv  -j-  Substantiv,  deren  zweites  zu  dem  ersten 
in  einem  genitivischen  Aldiängigkeitsverhältnisse  steht  und 
zwar  o)  ohne  Beifügung  der  Casuspräposition  z.  B.  Hötel-Dieu 
=  hospiiah  Dei^  megppemonde  =  me^^  mwuU;  pare-epie  = 
parcua  tpkanm  p);  j9)  mit  Hinzufügung  der  Casusprapozitio- 
nen,  z.  B.  ekef-^cemre^  eofp»-d»-garde, 

d)  Substantiv  +  Substantiv ,  welches  zu  dem  ersten  in 
einer  durch  eine  !Mposition  angedeuteten  Abhängigkeit  steht 
und  zur  begrifflichen  Detezminirung  desselben  dient,  z.  B. 
9er-ä-8oie^  are-m-eiel^  maitre-^s-arts  etc.,  auch  die  unter  c) 
aufgeführten  Juxtaposita  können  als  zugleich  hierher  gehörig 
betrachtet  Averden. 

e)  Substantiv  +  Adjectiv,  bezw.  Adjectiv  -f-  Substantiv, 
z.  B.  cerf-volant^  eau-forfe.  pof-pourri^  bcisse-com\  chauve-sou- 
ris:  in  einigen  Fällen  «iiul  beide  Bestandtheile  zu  einer  schein- 
baren Einheit  verwachsen,  z.  B.  aub^irie  =  cUba  spinaf  prinr- 
temps,  outarde  =  avü  tarda  etc. 

f)  Numerale  -f-  Substantiv,  z.  B.  müle-^iedSf  cent-suisse. 

g)  Adjectiv  +  Adjectiv ,  z.  h.  grts-brun,  fraü-cueilH  und 
dgl.  ^Hybride  Bildungen  sind  diejenigen,  deren  erster  Be- 
standtheil  scheinbar  einen  Adjectivstamm  darstellt,  z.  B.  anglo' 
aaxon^  neo-grec  u.  dgl.] 

Pi)  Die  Verbindung  eece  +  t^h  ^  +  quaUs  darf  man 
als  eigentliche  Composita  betrachteui  vgl.  oben  Nr.  2f).] 

4.  Bas  Französische  ist  nicht  eben  arm  an  Compositis,  von 
denen  viele  freilich  nur  scheinbar  als  solche  auftreten  und  in 
Wirklichkeit  Juxtaposita  sind;  nichtsdestoweniger  muss  die 
Compositionsföhigkeit  des  Französischen  als  eine  geringe  be- 
zeichnet werden,  namentlich  liinsichtlich  der  Nominalcompo- 
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sition,  in  deren  Bereiche  besonders  die  BahnTrthi-Composita 
▼ermisst  werden.  Dieser  Mangel  ist  in  der  ganzen  analytischen 
Tendenz  der  ftanzosischen  Sprachentwickelimg  begründet,  ist 
also  ein  organischer.  Das  Streben  der  Plejadendichter,  der  Spra- 
che grössere  Compositionsföhigkeit  su  verleihen  und  Gomposita 
nach  Analogie  der  griechischen  zu  bilden,  war  mithin  der 
natürlichen  Sprachentwickeiii zuwiderlaufend  und  musste 
ebendesshalb  erfolglos  bleiben.  Die  statt  der  Composita  ein- 
tretenden Juxtaposita  bieten  begrifflieh  allerdings  für  die  letz- 
teren ausreichen(ien  Ersatz,  aber  die  Notlnvendigkeit  ihrer 
häufigen  Anwendung  beeinträchtigt  die  syntaktische  Gestaltung 
der  Redt!  und  ist  ein  Erschwemiss  des  poetischen  Ausdruckes. 
§  4.   Die  Synonyme. 

1.  Das  Fxansösische  hat  den  grossen  Keichthum  des  La- 
teins an  Synonymen  zu  einem  beträchtlichen  Theile  ererbt 
(vgl.  auch  Nr.  3) ,  zu  einem  andern  ebenfalls  erheblichen  Theile 
dagegen  verloren,  indem  nicht  wenige  synonyme  Worte  aus 
der  Sprache  geschwunden  sind,  so  z.  B.  inier/Scere,  ocddere, 
oder  durch  Bedeutungswandel  aus  der  Synonymenreihe,  der 
sie  angehörten,  ausgetreten  sind,  wie  z.  B.  necare  iu»yer,  das 
seine  Bedeutung,  vermöge  deren  es  mit  accidere  und  tnierfieere 
synonym  war,  derartig  verengt  hat,  dass  es  nicht  mehr  »tödten« 
im  Allgemeinen,  sondern  nur  eine  ganz  spedelle  Art  des 
Tödtens,  »ertränken«,  bezeichnet. 

2.  Zu  den  aus  dem  Latein  übernonimenen  sind  aber  zahl- 
reiche neue  Synonyme  getreten  und  zwar: 

a)  Durch  den  }^edeutuTiifswandel  lateinischer,  bezw.  volks- 
lateinischer Worte;  so  ist  z.  1^.  futare  =^  tner ,  indem  es  die 
Bedeutunor  »tödten«  annahm,  in  die  betreftende  Synonymen- 
reihe eingetreten. 

b)  Durch  die  Aufnahme  germanischer  Worte,  so  ist  z.  B. 
hourg  neben  tüU  u.  dgl.,  robe  neben  habit  u.  dgl.,  honte  neben 
ignominie  u.  dgl.  getreten 

c)  Durch  die  Aufiwhme  sonstiger  firemdsprachhcher  Worte, 
so  ist  z.  B.  otfAvrai  neben  meurtrier  und  homieidey  habler  neben 
parier  getreten,  welches  letztere  (parier)  übrigens,  weil  grie- 
chischen Ursprunges,  selbst  wieder  als  ein  Lehnwort  betrachtet 
werden  kann. 

d)  Durch  Wortableitung,  indem  durch  dieselbe  vielfach 

Körting,  EBC^fctopidi«  d.  rom.  Phil.  m.  11 
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neue  Worte  geschaffen  wurden,  welche  zu  bereits  vorhandenen 
synonyrm  waren,  so  z.  B.  iendresse  gleichsam  *tenentia)  za 
amour,  erwironner  (gleichsam  ^in^f^anare  von  ffffrwt]  zu 
emnäite  etc. 

3.  Einen  wesentlichen  Bestandtheü  des  französischen  Sy- 
nonymensohatees  bilden  die  mots  savanta  lateinischen  Ur- 
sprunges, z.  6.  agiliU  neben  s&tq»le$8ej  hilarite  neben  joie  und 

aüe  f  delicat  neben  dclicieux .  irriter  neben  fdcher  etc.  etc. 
Häufig  bilden  derartige  mots  savants  mit  entsprechenden  mots 
populaires  synonymische  Doublets,  z.  B.  opprime^'  neben  o^- 
presser,  fragile  neben  J're.le^  rotondiie  neben  rondmir  etc. 

4.  Synonymische  Paare.  l)ezw.  Reihen  bilden  auch  die 
Primitive  mit  ihren  die  ursprüngliche  Bedeutung  im  Wesent- 
lichen festhaltenden  Derivaten,  z.  B.  teinte  und  femture,  wing 
und  ngnaiure^  bourg  und  bourgade^  fort  und  forteresse,  r&mm 
imd  renammee.  Ebenso  ergeben  sich  synonymische  Paare,  bezw. 
Keihen  ans  der  BedeutungsYerwandtschaft  von  Worten,  welche 
mittelst  Tenchiedener,  bezw.  verschieden  gewordener  Su^e 
von  dem  gleichen  Stammworte  abgeleitet  sind,  z.  B.  eharreUe 
nnd  chanioti  eharhtmdme  und  eharlatanmie,  eerveUe  und  cer' 
veaUj  ekmHanisme  und  ehretienU  etc.  Desgleichen  stehen 
l^uüg  in  synonymischem  Yerluiltnisse  zu  einander  das  Sim- 
plex und  das  Compositum,  z.  B.  ehauffer  und  Mauffer,  sowie 
zwei  oder  mehrere  mit  demselben  Simplex  gebildete  Gompo- 
sita.  z.  B.  depasser  und  swpasser,  deferer  imd  conferer.  End- 
lich unterscheiden  sich  häufig  zusammengehörige  Wortformen 
(z.  B.  Singular  und  Phiral,  Masculinum  und  Femininum^  sy- 
nonymisch von  einander,  z.  B.  tendresse  und  fendresseSj  re- 
spect  und  retipecfs,  Iv  fomlrc  und  la  foudrv  etc. 

Erweitern  kann  man  das  Bereich  der  Synonymen  da- 
durch, dass  man  einbezieht:  a)  die  mit  Einzelworten  begriffs- 
yerwandten  Wortverbindungen,  z.  B.  homme  sense  und  homme 
de  senSf  expMnmUd  und  dJexpirience ;  b)  die  verschiedenen  be- 
griffsverwandten  Constructionen  eines  und  desselben  Yerbums, 
2.  B.  aUmier  (äimOer  mir  und  attenier  cantre^  parier  af- 
faires und  parier  WaffaHiree  etc. 

&.  Die  synonymischen  VerMltnisse  waren  im  Altfi»nzösi- 
schen  wesentlich  andere,  als  im  Neufranzösischen,  wie  dies 
schon  aus  der  Verschiedenheit  des  beiderseitigen  Wortbestan« 
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des  als  nothwendig  sich  ergiebt  (vgl.  oben  §  1  No.  7).  Aber 
auch  abgesehen  von  dieser  Yeischiedenheit  bestehen  zwischen 
den  beiden  Sprachfoxmen  nicht  unerhebliche  Diffisrenzen,  da 
häufig  zwei  Synonyme  im  Alt&anzösischen  in  anderer  Weise 
sieh  unterscheiden,  als  dies  im  Neu&anzosischen  der  Fall  ist. 
Leider  fehlt  es  hierüber  noch  sehr  an  Einzeluntersuchungen, 
die  einz^en  vorhandenen  Arbeiten  sind  die  in  §  5  zu  nen- 
nenden Dissertationen  von  Lausberg  und  Lemberg. 

§  5.  Litteratursngaben. 

1.  "Wörterbücher:  a)  Zur  Geschichte  der  französischen  Le- 
xicogräphie:  Ii.  ScmvARTZT: ,  Die  Wörterbücher  der  französ.  Sprache 
vor  »lern  Erscheinen  des  Dictionnaire  de  l'Acaderaie.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  französ.  Lexikographie.  Jena  1875  —  Peltsson,  Histoirc  de 
l'Acad.  fr9se  depuis  son  etablissement  jusqu'ii  1652.  2.  Ausg,  Paris  1T3U, 
und  d'Olivet,  Histoire  de  l'Acad.  fr98e  (depuia  1652  jusqu'ä  1700).  Paris 
1730  —  KSKTILBB,  Eesai  d'une  bibliographie  raisotinte  de  l'Aead.  firgse. 
Paris  1877  —  CouBTAT,  Monograpliie  du  dielioimaire  de  PAoad.  fiFQse. 
Paris  1880  —  A.  Fels,  Das  Wörterbuch  der  französ.  Aluideinie.  L  IHe 
erste  Ausg.  des  W.s  der  fa*  Als.  Hamburg  1884.  Progr. 

b;  Mittelalterliche  Glossare  (vgl.  auch  LiTTRE  in  der  Hist.  litt, 
de  la  France  XXII  1  fi\  Altronianische  Glossare  berichtigt  und  erklärt 
von  F.  Diez.  Bonn  18G5  (Reiclienaucr  und  Casseler  Glossen'  —  Altfran- 
zösisches Uebungsbuch,  heraus^ei;.  von  W.  Förster  und  E.  Koschm'Itz 
(enthält  auf  S.  1 — 46  ausser  den  Keichenauer  und  Cusseler  Glossen  die 
Aussöge  aus  »ner  bis  jetit  unbekannten  Glossensammlung}  —  Vocabulaire 
latin-frgs  (aogebUeh  toxi  O.  Bitten  gegen  Bütte  oder  Ende  des  14.  Jahr- 
liunderts  vexfasst,  abgedruekt  in  Remarques  sur  le  patois  par  E.  A.  E[80Ai.r 
LiER].  Douai  1851  u.  1856,  vgl.  Schavartz  a.  a,  O.  p.  12)  —  A.  Schelek, 
Lexicographie  latine  du  XII  et  du  XITI  siöcle.  Trois  traites  de  Jean  Gaz^ 
lande,  Alexandre  Neckam  et  Adam  du  Petit-Pont.  Avec  des  glosses  frcses. 
Leip/iij?  i>>t)7  —  Olla  Patella.  Vocabulaire  latin  versiüe  avec  glosses  fran- 
9aiseiä,  publie  d'apres  un  mauuscrit  de  Lille  par  A.  Scheleh.  Brüssel 
1879  —  E.  Stengel,  Bruchstück  eines  lateinisch-französischen  Glossar.^, 
ins  Zdtscbr.  t  rom.  FliiL  IV  368  ff.  —  A.  Ghassamt,  Petit  Toeabulaire 
latin>£F(s  du  Xin«  sitele.  Eactrait  d'un  ms.  de  la  bitAioth^ue  d^Evreux. 
2*  £d.  Paris  s.  a.  —  Bas  bedeutendste  mittelalterliche  Glossar  ist  d»  (svi- 
sehen  1420  und  1440  verfasste)  lat-französ.  Dictionarius  des  Firmin  le 
Yer  (Firminus  Yermisj,  Prior  der  K.a}Üi&user  au  St  Honor4  lea  AbbeviUe, 
vgl.  darüber  Schwartz  a.  a.  O.  l'<i  f. 

Un  vocabulaire  hebraico-francais ,  p  p.  A.  Neubauer  in  Rom.  Stud. 
1  7t»li  ff.  (cf.  E.  BÖHMER,  De  vocabulis  francogallicis  iudaice  transscriptis, 
in  Rom.  Stud.  I  197  ff.)  —  A.  Darmesteter,  Glosses  et  glossaires  hebreux- 
fran9ais  du  moyen-Äge,  in  Rom.  I  146  ff.  (vgl.  desselben  Gelehrten  Ab- 
handlung: Mots  htbs  dfti»  Im  testes  tahnudiques,  in  Rom.  I  92  ff.)  — 
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M.  Grünewald,  Zur  romanischen  Dialektologie.  Heft  II:  Dm  AltfransO- 
nache  aus  Raschi*«  Bibelcommeiitar.  "Rclovar  s.  a. 

c)  Wörterbücher  des  Altfrauaösiachen:  La  Ct'RNE  de  8te- 
Palave,  Dictionnaire  historique  de  l'ancien  langage  fran^ai«  ou  glossaire 
de  la  langue  fr^se  depuis  son  origine  jusqu'au  sitele  de  Louis  XIV,  p.  p. 
L,  Fatme,  Niort  1875/80.  8  Bde.  (dies  im  18.  Jahrhundert  Terfuete  Werk 
enttq^neht  Belbstventindlidi  den  Anlordenmgoi  d«r  heutigen  WiBsensdiaft 
nidit  im  Mindesten  und  wäre  beeaor  ungedruckt  geblieben).  —  [J.  B.  B. 
ROQUEFORTf  Qlossaire  de  la  langue  romane,  r^dig^  d'apr^s  les  mss.  de  la 
bibliotheque  imperiale,  Paris  1808/20.  2  Bde.  w.  ein  Sxipplementbd.  — 
HiPPEAV,  Dictionnaire  de  la  langue  frcse  aux  12®  et  13«  siecles.  Paris 
1866/72  —  L.  DE  Labürue,  Gloasaire  fr^s  du  moyen-4ge.  Paris  1872  — 
*Fk.  Godefroy,  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue  frjse  et  de  tous  ses 
dialeetes  du  IX«  au  XV*  ai^de,  eompoe^  d'aprte  le  d^iuUement  de  tous 
les  importants  docum«itB  manuscrits  ou  impiün^s  qui  se  trouvent  dans  les 
hsbliolh^ues  de  la  France  et  de  l'Europe  ete.  Paris  seit  1879,  bis  jetit 
sind  3  Bde.  erschienen  (vgL  die  Bccensionen  von  A.  Darmbsukter  in  Rom. 
IX  346  f.,  X  120  ff.,  und  von  A.  Tom  kr  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  V  147  ff.  ; 
—  Jensch,  Beiträge  zur  Lexikographie  des  Altfrany.ösi^chen.  Progr.  der 
Gewerbeschule  zu  Mapfdeburp  1858  —  Ein  ultfranzo-iiseiies  Glossar,  dm 
seiner  compendiösen  l^'orra  wegen  für  praktische  Zwecke  sehr  brauchbar 
ist,  enthilt  Bd.  3  Ton  Burguy'B  Orammaire  de  la  langue  d'oli  —  Wem 
die  grösseren  altfiransOsisehen  Lexika  nieht  suginglieh  sind,  findet  in  Bur* 
guy'g  oben  genanntem  Glossare  und  eb«iso  in  dem  Glossar  in  Bartseh's 
altfransösiseher  Chrestomathie  einigen  Ersats.  Speetalglossarc,  oft  freilich 
sehr  unvollkommener  Art,  sind  zu  einer  «ranzen  Anzahl  altfranzösischer 
Texte  vorhanden,  besonder!?  rerdicncn  trenannt  m  werden  K.  Gacuet's 
Glossar  zu  den  Clironiqucs  rimees  de  Godefroy  de  Bouillon  etc.  ^Brtts.sel 
1859j,  Uautieh's  u.  Cledat's  Glossare  zu  ihren  Ausgaben  des  Rolandsliedes, 
JoLY^s  Glossar  xu  sdner  Ausgabe  des  Boman  de  Troie,  Schbxse's  Glossar 
SU  seiner  Ausgabe  der  D!ts  de  Condet,  die  Olosaare  au  den  einseinen 
Bänden  der  Ton  W.  Förster  heratisgc^benen  altfiwnsOsisehen  Bibliothek 

d)  Wörterbücher  des  NeufranaOsischen  a}  vor  dem  Dict. 
de  PAcad^mie  (vgl  Schwarte  a.  a.  O.  p.  6  ff.  u.  18  ff.,  Thüboi,  De 
la  prononciation  frcse  etc.  I  p.  xxir  ff.).  L.  (jAiuiix,  Dictionnaire  latin- 
francois.  Genf  1487  —  Catholicon  abbreviatum.  Paris  löOO  —  Vocabularium 
latinis,  fjallicis  et  theutouicis  verbis  scriptum.  Lyon  1507,  Cöhx  1568  — 
Vocabularius  (sie!)  latinis,  gallicis  et  theutonicis  verbis  scriptum.  Strass- 
burg  1515  —  BovSLLES  (BoTiLLVS),  Tiber  de  diiferentia  Tulj^um  lin|rua- 
nun  et  gallici  sermonis  yarietate.  Quae  Toees  apud  Gallos  sint  faetitiäe  et 
arbitrariae  Tel  barbatiae  (sie!):  quae  item  ab  origine  latina  manarint.  De 
hallucinatione  gaUicorum  non-in  un.  1533  (Paris?) —  R.  Estienne,  Diction- 
naire francois-lntin.  Paris  1539,  eine  spätere  Ausgabe  erschien  Paris  lri49 
(enthält  20  000  nach  »racinesf«  geordnete  Worte)  —  J.  NicoT,  Dictionnaire 
fran9oi8-hitin.  Paris  1564,  1573,  1614,  Genf  1625,  Konen  1625,  Paris  ir.92 
1752  —  J.  NicoT,  Thresor  de  la  langue  frcse  tant  ancienne  que  moderne 
auquel  entre  auties  dieses  sont  les  mots  propres  de  Marine,  Venerie  et 
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Fauconnerie,  ey-devant  ramassez  per  Aimart  de  Bauconnet.  Paris  1('>06  — 
Dictionnaire  francais-allemand  et  allcmand-francais.  Norimbergae  15%,  4te, 
bez-w.  5te  Aase:.  Frankfurt  a,  M.  1614  u.  1616  —  Pll.  MONET,  Inventairc 
des  dexxx  langucs  fran^aise  et  latine  assorti  des  plus  utiles  curiositez  de 
Fun  et  de  l'autre  idiome.  Lyon  1635  —  F.  Mobel,  Petit  thresor  des  moU 
frangois  sebn  l'oidie  dei  lettre«  qaMl  les  faut  eaerine  tournez  en  latiiL 
Boaen  1636  —  A.  Oddim,  Curioutes  fran^oisesy  pour  suppUment  aux  die- 
tionnaxres  ou  reeueü  de  pliuieurs  beOee  proprietes  avee  irne  infiiüt^  de 
proverbes  et  quolibets  pour  rcxpllcatlon  de  toutes  les  eortes  de  livres. 
Paris  1640  —  A  Dictionan,'  of  the  French  and  English  tongues  compiled 
by  Randlf.  Cotgkate.  T-ondou  1612,  1632  u.  1660  —  P.  Bokel,  Tresor  de 
recherches  et  antiquitea  gauloises  et  fran9oi8es  reduites  en  ordre  alpha- 
betique.  Paris  1Ö55  —  C.-P.  IIichelet,  Diotiounaire  francois,  contenant 
les  mots  et  les  choses,  plusieurs  nouvelles  remarques  etc.  Genf  1680,  Cöln 
1694,  Lyon  1728,  Amsterdam  1732,  Lyon  1759  —  C.  JSU  Fkehne,  Etymo- 
logieon  linguae  gaUieee.  Paris  1682  ^  C.  DB  Bochbfobt,  Dietionnaire 
g^^ral  et  eurienz.  Lyon  1685  A.  FüSBTl^Bfi,  Dietionnaire  laniToaeL 
Botterdani  1G90,  1701»  1708,  im  Haag  1727. 

b)  Seit  dem  Erscheinen  des  Dict.  de  l'Acad^mie.  Das  Dict. 
de  TAcad.  ist  bis  jetzt  in  sieben  Ausl^^ben  erschienen:  1694,  1718,  1740, 
1762,  1798  (ohne  die  Autorität  der  damals  aufgehobenen  Akademie),  1835 
und  1878  (über  diese  vgl.  oben  S.  129).  In  der  ersten  Ausgabe  waren  die 
Worte  etymologisch . geordnet,  doch  war  jedem  der  2  Bände,  aus  denen 
sie  Bestand,  ein  alphabetiaohee  Begister  beigegeboi.  Die  aUgemrine  Auto- 
rität, d«ren  das  Bietioimaife  iidi  seit  etwa  einm  und  ein«n  halboi  Jahr» 
hundert  erfreut,  liat  ee  rieli  aber,  doeii  «wt  alhnfthlieh  erringen  mtUsen; 
im  Anfange  fehlte  es  ihm  nicht  an  Anfeindungen.  Die  Trisscnschaftliche 
Bedeutung  des  Dictionnaire  ist  übrigens  gering  genug  oder  ist  vielmehr 
gleich  Null,  dagegen  ist  ihm  der  Kuhm  nicht  abzusprechen,  eine  im  guten 
Sinne  des  Wortes  kritische  (wenn  auch  nicht  selten  etwas  engherzige)  Zu- 
sammenfassung des  Wortschatzes  der  Litteratursprache  zu  seiu.  Dass  das 
Dictionnaire  der  lebendigen  Sprache  immer  nur  naehhinkt  und  folglich 
liein  voUkommen  treues  Abbild  derselben  zu  geben  vermag,  ist  su  sehr  in  der 
Katur  dar  Saehe  begrflndet,  als  dass  es  ihm  aum  Vorwurf  gereieben  könnte; 
auch  dass  die  Vorbereitung  jed  r  n  ucn  Ausgabe  lange  Zeit  erfordert  und 
dadurch  der  einheitliche  Charakter  des  Werkes  beeinträchtigt  wird,  ist  be- 
greiflieh f?cnug,  zumal  da  der  Mitarbeiter  so  viele  sind.  Schlimm  aber 
und  nicht  zu  rechtfertigen  ist,  dass  'die  Akademie  starr  au  dem,  so  zu  sa- 
gen, spraehästhetisclieu  Standpunkte  festhält  und  sich  nicht  zu  entschlies- 
sen  vermag,  den  Anforderungen  der  historischen  Sprachwissenschaft  Ge- 
nüge SU  leisten.  (Ueber  die  im  Diet  de  l'Aead.  Torkonunenden  Irrthümer 
Tgl.  PAtJTKZ,  Errate  de  PAead.  fr^se.  Paris  1862,  und  Tebzuolo,  Etudes 
Sur  le  Diel,  de  PAead.  Paris  1664).  —  E.  LiTTKfi,  ptetionnaire  de  la  lan* 
gue  frcse.  Paris  1863/72,  2  vols.  cn  4  parts ;  dazu  Supplement  au  Diction- 
naire de  la  langue  fr9se,  r^dige  par  E.  I»ittr6.  Suivi  d'un  dictionnaire 
etymologique  de  tous  les  mots  d'originc  Orientale  par  Marcki,  DKvrc.  1S7T 
(Littre's  Dictionnaire  ist  eine  bewundernswerthe  und  in  ihrer  Art  bis  jetzt 
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unübeitrofiene  Schöpfung  spraehlichcr  Gclehminkeit,  ein  Werk,  welches 
in  wissenschaftlicher  Hinsicht  das  Dictionnaire  de  l'Acad.  in  tiefe  Schat- 
ten stellt.  Indessen  seine  kleinen  Schwfiphcn  und  Mängel  hat  auch  Lit- 
TRe's  ]>ictionnaire ,  so  muss  namentlich  bemerkt  werden,  dass  die  darin 
gegebeneu  Auaaprachvorschriften  vielfach  nur  auf  geleiirter  Grille  beruhen 
ttBd  duiehaiis  nicht  fiOr  massgebend  mähtet  wevden  dürfen.  [Vgl  Mubet» 
OithoS^ehe  Betraehtungen  in  Beeng  auf  Lntn^'e  WOiterbneh,  in:  Herp 
KEG'e  Archiv  Bd.  40  S.  405  ff.,  Bd.  41  S.  377  ff.  n.  Bd.  42  S.  1  ff.]  ^  Die 
inteneesante  Geschichte  seines  Dictionnaires  hat  LiTTRi:  selbst  anmuthig  und 
spannend  erzählt  in  dem  E«!«?ay  »Comment  j'ai  fait  mon  dictionnaire  de  la 
langue  fran9ai8^<,  das  zuerst  in  den  »Etudes  et  Glanure«"'.  später  auch  se- 
parat erschien  und  —  sehr  unnöthiprenvfisf,  da  ja  gewiss  Alle,  die  sich 
dafür  interessiren,  des  Französischen  kundig  siud  —  in  das  Deutsche  uber- 
aetst  worden  ist).  Nadifarfige  au  Lettr^'s  Bietionnaire  gab  A.  Boucherie 
in  der  Sdirift:  Additiona  au  dictionnaire  de  littr^  d'apres  le  *De  compo- 
eitione  medieamentofum  de  Beinaid  Beaaen*.  Paria  1681.  Einefitadie  über 
LlTTlufc^  Werk  veröffentlichte  J.  E.  Petrequin,  Etudc  litt^raire  et  lexioo- 
logique  sur  le  dictionnaire  de  la  langue  frgse  de  M.  E.  L.  Lyon  1875.  — 
Einen  Auszug  aus  L.'s  Wörterbuch  hat  veranstaltet  L/s  hervorragendster 
Mit  iilteiter  A.  üeaujkan,  Dictionnaire  de  la  langue  fr^se,  abrege  du  dic- 
tionnaire de  E.  Littre.  Paris  1875  (vgL  die  Recension  von  C.  Sacits  in 
Zeitschr.  f.  rom.  JPhiL  I  474  ff.).  Derselbe  Beaüjean  gab  im  Jaiire  iblö 
aueh  ein  Petit  dictionnaire  uniTerael  heraua.  —  *C.  BkCBB  und  C.  Viir 
LATTE,  Eneyldopidiadiea  fraaaOaiaeh-deutw^ea  und  deutaeh-franiöaiaehea 
Wörterbuch.  Berlin  1881.  2  Bde.  Nachträge  au  dem.  fiL-V.'eohen  Wörter- 
buche sind  in  der  Zeitschr.  f.  neufrans.  Sprache  u.  Littmatar  und  in  Her- 
rig'e  Archiv  mehrfach  eradiienen. 

Neben  den  Riesenwerken  der  Akademie,  LUTRE'a  und  Sachb-Vil- 
latte's  erscheinen  alle  übrigen  Dictionnairea  als  von  nur  untergeord- 
neter Bedeutung:,  und  dieser  Eindruck  ist  um  so  richtiger,  als  die  betref- 
fenden Bücher  in  der  That  mehr  oder  weniger  auf  Gmnd  de«?  Dictionnaire 
de  l'Acad.,  neuerdings  auch  auf  Grund  von  1,.  und  8.-V.  gearbeitet  sind, 
wirkliche  Originalität  also  nicht  besitzen  (womit  übrigenSi  wie  jeder  Sach- 
kundige einaehen  wird,  nicht  im  Mindeaten  ein  Vorwurf  ausgesprodimi 
oder  gar  die  Anklage  dea  Plagbts  erhoben  weiden  aoU;  ebenao  darf  ala 
Belbatreratindliafa  bemerkt  werden,  daaa  manehe  der  betr^endoi  Werke 
in  praktischer  Beziehung  ihre  grossen  Verdienste  besitzen  und  fttr  den 
Nichtgelehrten  jedenfalls  bequemer  zu  benutzen  sind,  als  die  Riesenwerke 
der  Academie  etc.).  Die  besseren  hierher  gehörigen  Wörterbücher  sind: 
Gattel,  Dictionnaire  universel  de  la  langue  fran^aise.  6e  ed.  Paris  1841 
—  N.  Landais,  Dictionnaire  g^n^raL  11«  6d.  Paris  1852  —  PoiTE\iN, 
NouTcUe  dictionnaire  univerael.  Paria  1854  —  Bescherelle,  Dictionnaire 
national.  Paria  18S8. 

Auf  eine  Besprechung  der  deutsch  -  französischen  Wörterbücher  hier 
nfthor  maugdien,  liegt  kdn  Anlaaa  Tor,  da  die  Bemerkung  genügen  kann, 
daaa  weitaua  daa  beate  von  allen  daa  SACHS-VujiATTs'ac^e  iat,  Ton  wel« 
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chem  bekanntlich  auch  eine  «für  den  bchul-  und  Handgebrauch  bestimmte 
billige  Ausgabe  existirt.  'An  sich  ganz  empfehlenswertli  sind  neben  dem 
S.-V.'schen  die  Wörterbüciier  von  ScHUSTEK-KEGMJiii,  Mozin -PüöC'iiiKit, 
M(H.£  und  Thibaitt.) 

Dem  pnktimheii  Bedflifiuflse  eines  Beisewörterbuolies  genflgen  in  vor- 
treffUeher  Weise:  £.  Pollak  und  6.  A.  Afpdhn»  FraniOsimlier  Spnch- 
fdluer,  in  der  Meyer'schen  Sammlung  von  »Sprachführern«.  Leipzig  18S1. 
Bibliogr.  Inat,  und  C.  Villatte,  Noth Wörterbuch  der  französischen  und 
deutschen  Sprache.  Thl.  I:  Franzüsisch-Dcxitsch,  Tbl.  II:  Deutsch-Franzö- 
sisch, Thl.  ni:  Land  und  Leute  in  Frankreich  über  diesen  letzten  sehr 
interessanten  Theil  Tgl.  oben  S.  23).  .Berlin  1884.  Langenscheidt'sche  Ver- 
lagsbuchhandlung. 

c)  Specialwörterbücher  für  einzelne  neufranzusische  Au- 
toren sind  erit  in  sehr  iMieihriaktw  Aniahl  Yorhanden;  ei  seien  ge- 
nennt:  Oodcfbot,  Leadque  oompari  de  la  langue  de  ComeiUe.  Paris  1862 
—  Mabtt-LateaüX,  Lexique  de  la  langue  de  ComeiUe.  Paria  ISÜB  — 

GibnN,  Lexique  compar^  de  la  langue  de  Moliere.  Paris  1846  —  £.  SOM- 
MER, Lexique  de  la  langue  de  Mme  de  Sevignp.  Pnris  1867  —  LoBIN,  Yo- 
eabulaire  pour  les  oeuvres  de  Lafontaine.  Paris  1SÜ2. 

SoMAIZE,  Dictionnaire  des  pr^tieuses,  p.  p.  Ch.  Ltvet.  Paris  1860 
{vgL  Büchmann,  Ueber  Somaize,  in  Herrig's  Archiv  Bd.  29,  S.  51  tf.). 

d)  1) ialectw örterbüe h  e  r  :  S.  oben  S.  OS  ff. 

2.  Argot,  Neologismen  und  Aehnliehes:  fAnonymi,  ]')iction- 
naire  du  bas-langage  ou  des  manieres  de  parier  usitefs  parmi  le  peuplc 
etc.  Paris  1808.  2  Bde.  (vgl.  F.  Zvekina,  Beiträge  zur  Iranzüsischen  Le- 
xikographie, in  Zeitselirift  f.  neufrans.  Bpr,  u.  litt  V*  256  ff.)  —  L.  LaBp 
CKBT,  Lea  eseentrieitte  du  langage  fran9ai8  (Dietiomiaiie  de  Vargot  pari- 
sien).  6«  M.  Paris  1872 »  Darmestetor  in:  De  la  or^tion  aetudle  de 
mots  nouveaux  etc.  p.  39  —  L.  Rioaud,  Dictionnaire  de  l'argot  moderne. 
Paris  1881  —  A.  Delvaü,  Dictionnaire  de  la  langue  verte.  Nouv.  hd. 
Paris  1883  —  Güit.lot.  T,e  dit  des  rues  de  Paris,  avec  notes,  pr^face  et 
glossalre  par  K.  Makenbe.  Paris  IS 75  —  C.  Villatte,  Parisismen.  Al- 
phabetisch geordnete  Sammlung  von  eigenartigen  Ausdruckst  eisen  des 
Pariser  Argot  Berlin  1884  (vgl  die  Bespreehungen  von  Saerazin,  Kobck- 
wssz,  Bbbtbavd  und  Qauxhie&- Villabs  in  Zettsehr.  f.  nfts.  8pr.  u.  Lit. 
V2  209it  u.  VIS  36  £  u.  183  £]. 

"DmgmnäWBB,  Dietionnaire  n^ologiqne  h  Tusage  des  besuz-ei^ts  du 
si^cle.  Paris  1712  —  Dictionnaire  n^ologique.  Amsterdam  1756  —  (Ano- 
nym), Dictionnaire  des  richesses  de  la  langue  fr^se  et  du  n^ologisme  qui 
s'y  est  introduit.  Paris  1770  —  Nouveau  dictionnaire  pour  servir  k  l'in- 
telligence  des  termes  mia  en  vogue  par  la  Revolution.  Paris  1792  —  Mer- 
CIEB,  N^ologie  ou  vocabulaire  des  mots  nouveaux.  Paris  1801  —  Ch. 
PouGENS,  Archäologie  fr^^se  ou  Vocabulaire  des  mots  anciens  tombes  en 
d^stt^de  et  propres  k  dtre  restita^a  ha  langage  moderne.  Paris  1821/25. 
2,.Bde^  —  B.  DB  Radontiluebs,  Dietionnaire  de  mots  nouTeaux.  Paris 
1845  —  A.  WsiLy  CittQ  nille  mots  logiquement  inhärent«  k  la  langue 
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fran^aise,  oitais  par  toua  les  dictionnaires  et  mtitu^s  par  A.  Weil.  Paris 
1873. ') 

BouiLLET,  Dictionnaire  des  scicnces,  des  lettre»  et  des  arts,  9*  ^d. 
Paris  1861  —  Dictiomiair  du  commerce  et  de  la  navigation.  Paris  1859 
—  Encyelop^die  technolugique.  Paria  1860  —  SaüTIBON,  Dictionnaire  des 
tennea  tedmiqueB.  Paria  1868  —  Tosmavbes  et  Gabdibsal  ,  IKetioimatre 
teehnologique  fraii9ai8-aii|^ia-a]leiiiaiid.  Paris  1854  —  Labovlate,  IHc- 
tionnaire  des  aits  et  manufactures.  Paris  1861  —  Kah£b,  Dietionnairc  ge- 
ii6ral  des  termcs  d'architecturc.  Paris  1868  —  Parmentier,  Vocabulaire 
de  la  fortification.  Paris  1849  —  De  Cussy,  Bictionnaire  än  dlplomate. 
liCipzig  1846  —  Meisel,  Cours  de  style  diplomatique.  Dresden  1823  — 
J.-J.  Rousseau,  Dictionnaire  de  musique.  Paris  1768, 

Noch  sei  hier  erwähnt  Boissier's  in  immer  neuen  Auflagen  erschei- 
nendes, praktaseh  sehr  Imuehbaies  Dietioonaire  analogique,  eine  Art  Saeh- 
wArterbueh  (NSheres  hierfiber  sdhe  man  bn  Brbiiinoer»  Stadium  und  Un- 
teiridit  des  Franaösisehen,  S.  73  f.). 

3.  Etymologie.  Botblles,  Liber  de  differentia  vulgarium  lingua- 
rum  ete.  (s.  oben  S.  164),  1533  —  MiüVAGB,  DictionnaiTe  fitymologique  ou 
origines  de  la  langue  fr9se.  Nouv.  ^d.  Paris  1694  u.  1750  B.  DBBoqve* 
FOBT,  Dictionnaire  ^tymologique  de  la  langue  fr^se.  Paris  1829.  2  Bde. 

F.  Diez,  Grammatik  der  roman.  Sprachen.  Bd.  1  {Lautlehre,  wobei  viel 
Etymologisches  erörtert  wird  und  Etjmolog.  "Wörterbuch  der  romanischen 
SpracliPü,  besonders  Abschnitt  II*"  —  A.  Brächet,  Dictionnaire  des  dou- 
blets  ou  doubies  formes  de  la  lanf^^ue  frcse.  Paris,  seit  1868  (dazu  Supple- 
ment, Paris  1883)  —  A.  SCHELEK,  Expose  des  lois  qui  regissent  la  trans- 
formation  fr98e  des  motS  latins.  BrdMel  u.  Paris  1876  (vgl  die  Eecension 
von  O.  TLshVfR  in  Zeitsebr.  1  rom.  Phil.  I  470)  —  *A.  Scheler,  Dic- 
tionnaire d'4l7mobgte  fr^se.  2*  Ml  Brüssel  1873  —  *A.  Bbachbt,  Dic- 
tionnaire ötymologique  de  la  langue  frcse.  Paris,  seit  1868  —  H.  Stappers» 
Dictionnaire  synoptique  d*6tymologie  frcse.  Paris  1884  —  Dictionnaire  6ty- 
mologique  des  mots  frcs  qm  viennent  du  grec  ancicn.  Paris  184!^  —  Tx)ü- 
BENS,  Recueil  de  mots  frcs  derives  de  la  langue  grecque.  Paris  1880  — 
J.  Mallnowski,  Des  mots  slaves  adopt^s  dans  la  langue  frcse,  in  dem  ' 
Bull  de  la  Soc.  scient  et  litt  d'Alais.  Ann^e  1876,  Vm  134  ff.  —  Pihan, 
Olossaire  des  mots  fr$a  tir£s  de  Paxabe,  du  persan  et  du  ture.  Paris  1847 
^  Dictionnaire  i^rmologique  des  mots  de  la  langue  frangaise  d^rir^s  de 
Paiabe,  du  persan  ou  du  turc,  avec  leurs  analogues  grecs,  latins,  espagnols, 
Portugals  et  Italiens.  Paris  1866  —  Devic,  Dictionnaire  6tymologique  des 
n\ot-^  frc;^  d*orig:ine  Orientale.  Paris  1876  —  LounKNS ,  Recuoil  de«?  mots 
frcs  tirees  des  langues  ^trangäres.  Paris  1883.  —  Leber  die  germani- 
schen Elemente  im  Französischen  v«/1.  oben  S.  49  f.  —  Thurv- 
EYssEX,  Keltoromanisches.   Die  keltischen  üLyuiologien  in  Diez'  Etymolo- 


V  Ucber  die  Neologismen  im  Französischen  vgl.  auch  F.  Schot. le's 
Schrift:  Ueber  den  liegriÜ"  Tochtersprache  (Berlin  1869/,  sowie  dessen  Be- 
merkungen in  Herrig's  Arehiy  Bd.  39»  S.  425  ff.,  u.  Bd.  42,  S.  163  ff. 
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glsdiem  Wörterbuch.  Halle  1884  —  M.  Sf  iiAPmo,  R^velations  etymolo- 
giques.  Origine  des  mots  dits  historiques.  1.  Arnes  teanehaEtes.  Pans 
1880,  cf.  Rom.  IX  351. 

E.  J.  Hauschild,  Etj  mologisches  Wörterbuch  der  französischen  Spra- 
che. Leipzig  1843  —  J.  Weiss-Hans,  Fraiizosisch-deutsclics  etymologisches 
-Wörterbueh.  Genf  1864  —  JoeuTJBIT,  Ueber  ÜraniOeiedie  Etymologie  in 
der  Sehule»  m  Herrig's  AiehiT  Bd.  70,  S.  317  ff. 

F.  Q&KSN^  Beer^ations  philologiques  ou  reeuttl  de  notea  pour  servir 
h.  ITiistoire  dr mots  de  la  langue  fr^se.  2^  6d.  Paris  1858  —  Nisard,  Cu- 
riosit^s  d'etymologie  fr98e.  Paris  1&63  —  Mahn  ,  Etymologische  Untersu- 
chungen auf  dem  Gebiete  der  romanischen  Sprachen.  Spec.  1  24  Berlin 
1853/76  —  H.  A.  Schötensack  ,  Etymologische  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  französischen  Sprache.  Stendal  1870,  und:  Beitrag  zu  einer 
wissenschaftliohen  Grundlage  für  etymologische  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  framösiMhen  Sprache.  Bonn  1884  (abeolut  wertUofles  Werk 
eines  wüsten  Dilettantismus]. 

.  F.  LbiffHOLDt  ,  Et}inologisehe  Figuren  im  Bomanisehen.  Erlangen 
1884  (dar  eiste,  freilich  auch  nur  sehr  unvollkommen  gdungene  Versuch 
auf  diesem  mit  der  Stylistik  sich  berührenden  Gebiete). 

Etymologische  Untersuchungen  sind  in  grosser  Anzahl  In  den  Fach- 
zeitschriften für  romanische  Philologie  enthalten,  namentlich  in  der  Ko- 
muniu  und  in  der  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.,  in  der  zur  letzteren  gehörigen 
Bibliographie,  sowie  in  Ebering's  Anseiger  findet  man  die  betreffenden 
Angabe  yen^chnet 

4.  Synonymik.  (Binen  Ceberblick  über  die  Geschichte  der  franiösi- 
sehen  Syn<mynük  giebt  Lafaye  in  der  Einleitui^  su  seinem  BietUmnaire, 
ebenso  Schmitz  in  der  Vorrede  zu  seiner  SynomTnik.i  Ghiard,  Synony- 
mes frangais.  Amsterdam  1762  —  Livoy,  Dictionnaire  des  synonymes  fr9s. 
Paris  1767  —  KoüBAUD,  Synonymes  francais.  Nouv,  ed.  Paris?  1785  — 
J.  Lang,  Dictionnaire  universel  des  synonymes  de  la  langue  Iraucaise. 
Ulm  1807  —  LiviZAC,  Dictionnaire  des  synonymes.  Psiis  1809  —  L&teaüx, 
Dictionnaire  B}iion}inique  de  la  langue  frfse.  Paris  1826  —  GmzQt,  Dic- 
tionnaire iiniTerael  des  synonymes  de  la  langue  £q;se.  Paris  1809.  5*  ed. 
Paris  1859  —  *  Lafaye,  Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue  fr9se. 
1"  ed.  Paris  1878  {klassisches  Werk)  —  BouBOüIONON  und  E.  Bfjigerol, 
Dictionnaire  des  synonymes  de  la  lanp^ne  frcse,  comprenant  et  resnmant 
tous  les  travaux  faits  jusqu'h  ce  jour  etc.  Paris  1884  —  A.  L.  Sakdoi', 
Nouveau  dictionnaire  des  synonymes  fr98.  6«  ed.  Paris  1884  —  H.  Wen- 
DELL,  Franska  synonymer.  Lund.  1879,  Dies.  —  J.  Herz,  Französische 
Synonyma.  Heübronn  1879  —  BL  Schulze,  Franiösische  Synonymen.  £ine 
Zusammenstellung  für  den  Unterrieht  Zittau  1879,  'Pto^.  (TgL  Zeitschr.  f. 
nfrs.  Spr.  tt.  Litt.  I  477). 

LaüSBEEG,  Die  verbalen  Synonyma  in  den  altfranzösischen  chansons 
de  geste  Amis  et  Aniiles  und  Jourdains  de  Plaivieg.  Münster  1884.  Diss. 
—  Lemberg,  Die  Synonjina  im  Koiandsliede  (Oxforder  Text).  Münster. 
Diss.  soll  im  Summersemestcr  18S6  erscheinen). 

A.  WalDOW,  Die  Synonyma  der  iranzösischen  Sprache.  Leipzig  1847 
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—  *B.  ScnMITZ,  Französische  SjTionjTnik.  Greifswald  1868.  3.  Ausg.  Leip- 
zig 1SS3  —  BUERBAUiM,  Proben  aus  einem  Wörterbuchc  französischer  Sy- 
nonyma. Coesfeld  1875/76.  Progr.  —  K.  Klöpper,  Französische  Synony- 
mik für  höhere  Schulen  und  Studirende.  Leipzig  1881  —  F.  Koldewey, 
Framöeische  Synonymik  für  Schulen.  Wolfenbfittel  1881  —  K.  Melker, 
FraaiOa.  Synonymik  fXbt  die  obeien  Xluaen  höherar  SgIiu1«ii.  Köln  1881. 

£une  synonymisehe  Angaben  findet  man  auch  in  den  gTOBanen  Wör- 
terbflchem. 

5.  Homonyme  u.  d'gL  ACKERMANN,  Dictionnaire  des  homonymeB. 
Berlin  1842,  und  Dietionnaire  des  antonymes  et  contremots.  Paris  1842  — 
J.  Ii.  Lev^.e,  Dictionnaire  des  epithles  frcse«.  Nouv.  ed.  Paris  1817  — 
P.  PoiTEViN,  Etüde  m6thodique  et  raisonn6e  des  homonymes  et  des  par- 
ouymes  fr9s.  Paris  1878. 

6.  Wortbildung  und  Wortsusammenaetcung:  E.EaG£R,  Ob- 
aeirationa  not  un  prooM6  de  dMvation  tr^i  fr^uent6  dana  la  kngue  fran- 
$aise  et  dana  lea  aut^  idiomes  n6o-latins.  Paris  1864,  undi  Lea  aubatan- 
tifii  Tobanx  form63  par  apocope  de  VinfinitÜ  Montpellier  187&  —  A.  I>AB- 
MERTl^TER,  De  la  creation  actuelle  de  inots  nouveanx  dans  la  lan^ue  fran- 
9ai8e  et  des  lois  qui  la  reg:issent.  Paris  1S77  —  E.  Etiexne,  De  diminu- 
tivis,  intensivi.«?,  collectivis  et  in  malam  partem  abeuntibus  in  francoj»allico 
sermone  disputavit  E.  E.  Nancy  1883  —  Lespy,  D'oü  viennent  quelques 
diminutifs  ^98  (scfl.  die  auf  -t^,  in  Rer.  de  la  Soe.  dee  aeime.,  dea  letb 
et  aita  de  Fan.  2*  a6>ie,  t.  H  {y^  Bom.  II  316)  —  J.  Gobnu,  Lea  nona 
propres  latins  en  •«Hm,  -a  et  lea  diminutifa  Tomans  ea.  -eff,  in  Bom.  VI  247  — 
Le  H^richier,  Histoire  et  glossaire  de  detix  prifixea  dans  le  patoin,  le 
vieux  frcs  et  le  frcs,  in  Rev.  de  ling.  et  de  phil.  comp.  t.  XVI  177  ff.  — 
J.  ROTHENHEUO,  De  suffixarum  mutatione  in  ling:iia  francogalHca.  Auch 
u.  d.  T. :  Die  Vertauschung  der  Suffixe  in  der  französ.  Sprache.  Göttingen 
(Druckort  Berlin)  iBSO  (vgl.  die  Kecension  von  G.  Willenberg  in  Ztschr. 
f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit  III  558  ff.J  —  M.  Mirisch,  Geschichte  des  Suffixes 
-oAm  in  den  romaniaeiieii  Sprachen  ete.  Bonn  1882.  IMaa. 

O.  A.  Kloppe,  Wortbildung  der  firanaöa.  Sprache  in  ibrem  Verbjdt- 
nisse  zum  Latein.  Magdeburg  1850  —  JoH.  Schmidt,  Ueber  die  franzöa. 
Nominalzusammensetzung.  Berlin  1872  (rf^  die  Beeenaion  von  A.  DaR- 
MBflTBTER  in  Rom.  I  387  ff.). 

A.  DaRMESTETER,  Trait6  de  la  formation  des  niots  composes  dans  la 
langue  frcse  compar^e  aux  autres  langues  romanes  et  au  latin.  Paria  1874 
(vgl.  die  Recension  von  E.  KoscHWiTZ  in  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Spr.  lu 
Lit.  XV  229  ff.)  —  L.  F.  Meusieb,  Les  eomposte  qui  eontienneint  un  Terbe 
h  un  mode  poraonnel  en  firan^aia»  en  itaKen  et  en  eapagnoL  Fans  1875  -> 
*H.  Osthoff,  Das  Verbum  in  der  Nominalcomposition  im  Deutacben» 
Griechischen»  Slavischen  und  Bomaniaohcn.  Jena  1878. 

7.  Orts-  und  Fnmili ennamen.  E.  Glück,  Die  bei  Cäsar  vorkom- 
menden keltischen  ürtsnnmen.  Mflnchon  1857  —  Q.  EssEii,  Ueber  gallische 
Ortsnamen  in  der  Rheinprovinz.  Andernach  1874  —  J.  Quicherat,  De  la 
formation  fr9se  des  anciens  noms  de  lieu^,  traite  pratique,  suivi  de  re- 
marques aor  de  noms  de  lieux  foumis  par  divet«  doeumenta.  Paria  1867  — 
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CocHERis,  Origine  et  formatioxi  des  noms  de  lieu.  Paris  1873  (?)  —  £. 
LlTTRK,  Nonis  de  lieu  de  France,  in  Etudes  et  glanures  ]).  197  ff.  —  H. 
MoiSY,  EtudCiS  philnlcsriqiies  d'onomntologie  nonnandc.  Paris  1875  —  De 
Chabax,  Essais  sur  Toripine  des  noms  locaux  dans  la  Totiraine  et  le  Ven- 
ddmois.  Vendöme  1881  —  E.  Maunllk,  Etudes  etymologiquea,  historiques 
et  comparatives  iur  les  b«iis  des  "viUes,  bourgs  et  vUlages  du  d^partement 
du  NonL  Paris  1863  —  R  Bitter,  Les  noaBU  de  fiKmiUe.  Paris  1875 
H.  MoiST,  Noms  de  funflle  nonitsnds.  Paris  187S  (vgl.  die  Beeension  von 
A.  Daxhsstexbr  in  Bom.  V  251  f.)  ~  £.  Fbetbe&o,  Französische  Per- 
sonennamen aus  Guiman's  Urkundenbuch  von  Anas.  Halle  1882,  Di^s.  — 
F.  SEiFFhüT,  Ein  Nameuhuch  zu  den  altfranasösischen  Artusepen,  Greifs- 
wald  IbbB.  Diss.  —  Higollot,  Essai  d'onomastique.  Les  Noms  de  famille 
de  Vendöme  en  16  si^le.  Extr.  du  Bull  de  la  Soci6t6  archeoL  etc.  de 
Venddmois  1880  —  L.  Labchbt,  Dietionnaire  des  noms,  contenant  la  re- 
eherahe  etymologique  des  fonuM  aneiennes  de  20200  noms  rdevis  sur  les 
anauaires  de  Pens.  Naney  ti.  Paris  1880  —  Abnanaque  des  noms,  expli- 
quant  2800  noms  de  personnes.  Paris  1880. 

8.  Phraseologie  u.  dgl.  H.  BarbieuX,  Antibarbarus  der  französi- 
schen Sprache.  Frankfurt  a.  >T.  1Sü2  —  *B.  Schmitz,  "Deutsch-französische 
Phraseologie  in  systematischer  Ordnung.  Greifswald  1S72,  4.  Ausg.  Berlin 
1S82  —  *K.  Plötz,  Vocabulaire  syst^matique  et  guide  de  conversation 
fr^se.  Berlin,  in  immer  neuen  Auflagen  erscheinend  (auch  der  grösste  Geg- 
ner der  FUNi^sehen  LekcbOdier  irird  nieht  amlnn  kAanen,  das  Yoeabolaire 
als  ein  in  seiner  Art  TortreSliehes,  weil  ungemein  reieÜhaltiges  und  gut 
geordnetes  HHUsmittel  für  den  Unterricht,  namenilich  aber  fOr  den  Selbst 
unteirieht,  anzuerkennen'  —  II,  Huge,  Französ.  Vocabular  unter  Berück- 
sichtigung der  Etymologie  und  Phraseologie  auf  der  Basis  des  Wort- 
schatzes der  Plötz'schen  Lehrbücher.  Rostock  1882  —  A.  Holtermanx, 
Deutsch-französ.  phraseologisches  Wörterbuch,  Dortmund  1882  —  A.  E. 
Beäüvaik,  Grosse  deutsch-französ.  Phraseologie.  Nach  den  besten  Quellen 
und  den  neuesten  französ.  Schriftstellern  bearbeitet  und  mit  synonymischen 
ete.  Noten  versehen.  WoSfmMttel  1884.  2  Bde. 

K.  W.  KoiiBB,  Uebw  den  WortrMehthum  der  deutschen  und  firansö- 
sisohen  Spraehe  und  beider  Anlage  zur  Poesie.  Berlin  ISIS-— 20.  3  Bde. — 
F.  BrandstIteb,  Die  QalHeismen  in  der  deutschen  Sefariftspraehe.  L«p- 
sig  1874. 

9.  Bedeutungswandel.  Ueber  den  Bedeutungswandel  innerhalb 
des  Französischen  fbezw.  zwischen  Lateinisch  und  Französisch,  Germanisch 
und  Französisch  etc.)  hudet  mau  in  den  etymologischen  Wörterbüchern, 
besonders  in  denen  Ton  Diez  und  Soheleb,  viele  treliliehe  und  reichhaltige 
Angaben  und  Bemerkungen;  aueh  Littr6  hat  bri  der  Qesehichte  der  ein* 
seinen  Worte  den  eingetretenen  Bedeutungswandel  beradunobtigt  Dagegen 
fehlt  es  noeik  sehr  an  Specialuntersuchungen,  was  fireilieh  tun  so  weniger 
befremden  kann,  als  die  Vorfrage,  ob  der  Bedeutungswandel  in  der  Spra- 
che nach  bestimmten  psychologischen  Gesetzen,  bezw.  nach  welchen  der- 
artigen Gesetzen  erfolgt  ist,  noch  der  Beantwortung  harrt  und  folglieh 
vurlauhg  noch  kein  System  vorhanden  ist,  nach  welchem  die  massenhaften 
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länselerschemui^n  methodisch  sich  ordnen  liesaen.  H.  Lehmann'»  Schrift: 
Der  Bedeutungswandel  im  Franaösischen  (Erlangen  1884)  enthält  ein  ziem- 
lich reichhaltiges,  freilich  nicht  immer  kritisch  gesichtete  Matfrial,  und 
viele  schätzbare  Beobachtungen,  doch  kann  von  ilur  nicht  behauptet  wer- 
den, dass  durch  sie  die  Grundlagen  der  französischen  Sematologie  ge- 
schahen wurden  seien. 

10.  SehluSBbe merkung.  Die  firatisösiAehe  Wortforaehung  ist 
jnit  Auinahme  der  eigeiillieben  liezieognpliie,  der  Etymologie  und  der 
neofruiBösischen  Synonymik  —  noch  ein  sehr  wenig  nissenaehafitilidi  an- 
gebautes Gebiet  der  französischen  Philologie»  und  es  wäre  zu  wünschen, 
dasB  ihm  in  Zukunft  «grössere  Berücksichtigung  geschenkt  \\-ürde.  Nament- 
lich wäre  es  eine  dankbare  Aufgabe,  die  Wortgeschichte  in  ihren  ver- 
scliiedenen  Beziehungen  klar  zu  legen.  Andeutungen  über  die  dabei  fest- 
zulialtenden  Gesichtspunkte  sind  bereitti  ilieil  II,  S.  l$t>  f.,  guguben  worden. 


Siebentes  KapiteL 
Die  WortfOTmen  und  die  Wartfonnamselireiliiuigeu. 

§  1.  Das  Genus  der  Substantiva. 

1.  Die  etymologischen  Hauptregeln  über  das  Genus  der 

französischen  Substantiva  sind: 

a)  Lateinische  Masculina  bleiben  Masculina.  z.  B.  focus  : 
le  feu,  frurlus  :  le  fiiiit ,   ordo  :  uu  ordre .  7??o/?ä  ;  h  mont  etc. 

b)  Lateinische  Feminina  bleiben  Feminina,  z.  B.  rosa  : 
la  rose,  virtns  :  Ja  rerfn,  ?nmms  :  la  nunii.  (j]u<  ies  :  la  glare  etc. 

c)  Lateinische  Neutra  in  Singularforiu  werden  Masculina, 
Z.  B.  caelum  :  le  cid,  piper  :  le  poirn',  rornu  :  Ic  cor  etc. 

d)  Lateinische  Neutra  in  Pluialform  werden  Feminina, 
a.  B.  arma  :  une  arme,,  paria  :  la  paire,  muralia  :  la  mutmlle  etc. 

2.  Von  a)  und  b]  giebt  es  mehrfache  Ausnahmen,  die  bei 
weitem  wichtigste  derselben  ist  der  Uebergang  der*  Substan- 
tiva auf  -or  (z.  B.  dolor,  color,  calor  etc.)  zu  den  Femininis, 
ein  Uebergang,  dem  sich  nur  die  Nomina  actoris  auf  "tar  {im-' 
perator  ete.)  vermöge  ihrer  Bedeutung  entzogen  haben  {U  la- 
heuTj  un  homeuTf  im  amour  yerdanken  ihr  Genus  gelehrtem 
Einflüsse,  welch«:  im  16.  Jahrhundert  auch  dottieier  etc.  dem 
Masculinum  zurückzugeben  yeisucht  hat).    Der  gleiche  Ge- 
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schlechtBweohflel  hat  im  ProvenzaUedieiL  und  Rnmänischen 
atattgeiimden,  ^rahrend  die  ulmgen  xomanischen  Sprachen  ihn  ' 
nicht  kennen  oder  doch  nur,  wie  das  Altspanische  und  das* 
Portugiesische,  Ansätze  dazu  aufweisen.  Die  Erklärung  der 
merkwürdigen  Thatsache  ist  schwierig  genug.  Lnnti  nahm 
an  (Pr^ace  zu  Brachbt*s  Gramm,  p.  xvi),  dass  ursprünglich, 
wie  bei  den  Nominibus  actoris,  so  auch  bei  den  Abstractis 
auf  -or  sowol  der  Nominativ  als  Casus  rectus,  als  auch  der 
Accusativ  als  Casus  obl.  in  das  Französische  überpregrangen 
sei,  wobei  an  den  Nominativ  aus  phonetischem  Grunde  ein 
e  an^^rliängt  worden  sei  und  dieses  nun,  weil  sonst  fast  nur 
die  Endunf^.  weiblicher  Substantive,  den  Uebergang  zum  Fe- 
mininum veranlasst  habe,  also : 

c&kv  :  calr^  chalre^  chawre^ 
caldrem  :  chaleur. 
Aber  Litxre's  Hypothese  stützt  sich  nur  auf  das  verein- 
zelt vorkommende  ehaure^  welches  keineswegs  aus  cäUtr  ent- 
standen zu  sein  braucht,  sondern  vielmehr  jeden&lls  ein  sub- 
stantivirtes  Infinitiv  cal[li\re  für  eaUre  ist,  dessen  weibliches 
Geschlecht  sich  als  Anbildung  an  la  ehaHeur  erklären  lässt. 
Es  kommt  hinzu,  dass  Littbb's  Annahme  der  Erhaltung  des 
Nominativs  bei  den  Abstractis  auf  -or  sehr  gewagt  und  von 
vornherein  unwahrscheinlich  ist.  A.  Horning  giebt  (Zeitschr. 
f.  rom.  rhil.  VI  143  f.)  folgende  Erklärung: 

»Es  muss  auffallen,  dass  neben  der  langen  Heihe  der  Wörter  auf  -ar, 
•<frt«,  die  Fegraoneo  beseiebnen  und  die  im  Alfcfra]»6Bi8clien  und  AUpio- 
venaaliMh«!  einen  (urapiOnglieli)  latwusehen  Nominativ  und  Aeeusativ 
hatten,  eine  ebenso  lange  Keihe  von  Wörtern  auf  -or  steht»  die  keine 
Fenon  bezeichnen  und  jener  flezion  entbehren ;  nur  diese  letzteren  haben 
das  wulftiche  Genus  angenommen.  Du  heide  ]lcihcn,  was  das  Genus  und 
die  Endung  -oreni  betraf,  mit  einander  übereinstimmten,  aber  der  Flexion 
nach  eine  durchaus  verschiedene  Hehandhmg  erfuhren,  so  empfand  man 
diese  Verschiedenheit  der  Behandlung  als  eine  Inconsequenz.  Man  suchte 
diesen  Widerspruch  su  beseitigen  durch  Herstellung  eines  durchgreifen- 
den  iuflseiliehen  Untersdiiedes  swisdittk  beidm  Klassen,  und  unter  der 
Wirkung  dieses  OefObles  nahmen  die  Wörter  der  sweitoi  Klasse  das  weib- 
liche Genus  an.  Dieser  Wechsel  war  um  so  leichter  möghch,  als  bereits 
lahlreiche  Abetraeta  weiblichen  Geschlechtes  in  der  dritten  Declination 
vorhanden  waren,  z.  B.  die  Wörter  auf  -t^,  wie  ven'tt^,  und  auf  -m,  wie 
chafisou.  Dn^s  die  Veränderung  ini  Genus  nicht  schon  im  Vulgärlatein  vor 
sich  ging,  beweisen  diejenigen  romanischen  Sprachen,  die  in  der  älteren 
Periode  ein  Schwanken  des  Genus  der  Abstructa  auf  -&r  zeigen  [Dit:/.,  Gr. 
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II  20;  und  in  der  jüngeren  das  männliche  Genus  aufweisen,  dies  ist  der 
Fall  im  Italienischen,  im  Spanischen  und  im  Portugiesischen,  in  letzterem 
»jedoch  mit  Ausnahme  von  a  cor,  a  dor,  a  ßor  (Fii.  Anstett,  Port\igies. 
Sprachlehre  p.  460).  Man  darf  annehmen,  dass  einst  auch  im  Italienischen 
und  Spanischen  die  Substantiva  auf  -or,  die  Personen  bezeichnen,  einen 
NominaliT  hatten  und  dasa  aus  dem  angegebenen  Grande  die  Abetraeta 
auf  -or  bweits  anfingen,  das  Genus  lu  weehseln.  Da  jedocb  in  diesen 
Sprachen  die  Declination  bald  TölBg  sehvand,  so  konnte  das  weibliche 
Gesefaleeht  sich  nieht  behaupten.  Anders  war  es  im  Frana^sischen ,  Fro- 
venzalischen,  Rätoromanischen  nnd  Walachiaehen  (in  dies«!  Spradien  sind 
die  Abstracta  auf  -or  Feminina  geworden).« 

HoRNiNG  erblickt  also  den  Hauptgrund  des  Genuswech« 
sels  in  dem  sprachlichen  Triebe  nach  einer  formalen  Unter- 
scheidung der  einförmigen  Abstracta  auf  -or  (s.*  B.  ehaUur) 
von  den  zweiformigen  Nominibus  actoris  gleicher  Nominatir- 
endung  (z.  B.  en^fkerere^  empereor).  Gewiss  mit  Unrecht, 
denn  formal  waren  diese  SubstantiTa  ja  schon  hinreichend 
durch  das  Vorhandensein,  bezw.  Nichtvorhandensein  einer 
Nominativ  form  geschieden.  Auch  wäre  die  Unterscheidung 
durch  das  Gtaius  eine  sehr  mangelhafte  gewesen,  da  sie  ja 
bloss  durch  den  in  der  ältesten  Zeit  nur  erst  wenig  gebrauch- 
ten Artikel  und  durch  die  (bei  Ahstractis  nur  selten  mögliche) 
Versetzung  eines  Adjecti^  s  zweier  Endungen  zum  Ausdruck 
gelangen  konnte.  Es  dürfte  vielmehr  für  den  Genuswechsel 
bestimmend  gewesen  sein  nur  das  Vorhandensein  der  so  massen- 
haften weiblichen  Abstracta  auf  -ti  und  -o»  (auch  die  auf  -ta, 
wie,^^*^,  verdienen  Berücksichtigung) ,  welche  das  Bewnsst- 
sein  erzeugen  konnten ,  dass  ein  abstracter  Hegriff  weibliches 
Geschlecht  haben  müsse,  und  in  Folge  dessen  auch  die  Ab- 
stracta auf  -or  in  die  Sphäre  des  Femininums  hinübcjpogen. 
Von  Einfluss  mag  auch  gewesen  sein,  dass  das  Grermanische 
und  (was  vielleicht  für  das  Bunübrische  von  Wichtigkeit]  das 
Slavische  für  abstvacte  Begriffe  das  Femininum  bevorzugen. 

3,  Die  sonstigen  Uebergänge  von  Masculinen  zu  Femi- 
ninen, sowie  von  Femininen  zu  Masculinen  lassen  sich  auf 
folgende  Gründe  zurückfuhren:  a)  Schriftlateinische  Genus- 
ausnahmen sind  in  die  Hauptregel  zurückgetreten,  z.  B.  die 
schriftlateinischen  Masoulina  ßma,  puhü,  dms  etc.  bilden  be- 
kanntlich eine  Ausnahme  von  der  Bogel,  dass  die  Substantiva 
auf  -ü  Feminina  sein  müssen,  das  fcanzSsische  la ßn,  la  poitdre, 
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h  cettdre  etc.  bedeutet  die  (wohl  schon  im  gallischen  Volks- 
latein  Tollzogene)  Rückkehr  zu  dieser  Regel;  ähnHch  verhält 
es  sich  mit  vn  atome,  le  dialeeie,  le  tynode  u.  dgl.,  deren  ur-* 
sprünglich  weibliches,  der  Endung  -ua  widerstreitendes  Genus 
zwar  vom  Sehnftlatein ,  aber  nicht  von  der  Yolksspxadie  ge- 
achtet ward,  jedoch  hat  die  im  Französischen  für  das  Femi- 
•ninum  prädisponirende  -c  bei  einigen  Substantivii .  wie  la 
diphthongiie ,  la  methoch  etc..  die  Erhaltung  des  weiblichen 
Genus  betjünstiixt.  b  Die  französische  Endims:  -e  veranlasste 
den  X'ebertritt  ursprunglicher  Masculina  zu  Femininen .  die 
französische  Endung  -e  oder  -Conaonant  den  LeberLritt  ur- 
sprünglicher Feminina  zu  Masculina,  z.  B.  cortcx .  immer, 
pulex.  aber  ecorce  f.,  la  pouce,  la  pure,  sptca,  a^staa,  arSj  aber 
Spi,  ete ,  art  etc. ,  auch  le  Uzard  (Analogiebildung  an  renard 
etc.),  le  poison.  le  salut,  le  sort  u.  a.  dürften  hierher 'gehören, 
c)  Yeriinderte  Auffassung  des  Begriffes  hatte  Veränderung  des 
Genus  zur  Folge,  B. :  nach  kteinischer  Auffassung  sind 
die  Flusse  Masculina  (weshalb  auch  die  Mydiologie  nur  Fluss- 
gotter  kennt),  im  Französischen  hat  diese  Auf&ssung  sich 
allerdings  zum  Theil  erhalten  (vgl.  le  Bh&ne,  le  Doubs,  le 
^hm  etc.) ,  daneben  aber  hat  auch  eine  andere  Auf&ssung 
sich  geltend  gemacht,  wonach  die  Flüsse  als  Feminina  be- 
trachtet werden  {vgl.  la  Loire]  ;  den  Anlass  zu  diesem  Wan- 
del ij-al)  jedenfalls  die  bei  Flussnanien  so  häufige  Eiulung 
~((  =  -e  z.  B.  MdfroiHi  ==  la  Marne,  Sequatm  =  la  Seine). 
Das  l^atein  legt  den  Bäumen  weibliches  Geschlecht  hei ,  das 
Französische  dagegen  neigt  sich  zur  mascuUnen  Auffassung 
derselben,  daher  z.  B.  nicht  bloss  le  pin .  y^o  die  Endung 
massgebend  gewesen  sein  könnte,  sondern  auch  un  arbie,  uv 
atme,  im  platatie  u.  dgl.  Vielfach  kann  man  zweifelhaft  sein, 
ob  die  Endung  oder  ein  eingetretener  Begriffswandel  den  G&- 
nuswechsel  veranlasst  hat.  Nicht  selten  auch  dürfte  dem  fran- 
zösischen Worte  ein  im  Genus  übereinstimmendes  volkslatei- 
nisches Wort  zu  Grrunde  liegen,  während  das  SchrifÜatein  ein 
im  Genus  abweichendes  aufweist,  so  ist  z.  B.  le  sm^e  = 
eimiue  und  nicht  s=:  snma. 

4.  Der  Uebertritt  der  sing^ularen  Neutren  auf  -im  (Q- 
Stiimme)  zu  den  Masculinen  war  schon  durch  die  Gleichheit 
der  Flexion,  weldie  heim  Yerstummen  des  auslautenden 
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und  '8  auch  im  Nam.  Acc.  und  Voc.  Sing,  keinen  Unter- 
schied mehr  kannte,  nahe  genug  gelegt  Für  die  Neutra  auf 
'■US  (S-Stömme)  war  durch  ihre  scheinbare  Endung,  welche 
mit  derjenigen  der  mascuünen  O-SUbnme  übereinstimmte,  ein 
Anstoes  zum  Genuswechsel  gegeben.  Die  übrigen  neutralen 
Stämme  ^R-,  N-,  I-Stämme)  mögen  theils  durch  Analogie, 
theils  durch  ihren  consonantischen  Auslaut  2um  Mascolinum- 
hinübergezogen  worden  sein. 

Au  Fällen,  dass  lateinische  Neutra  Sing,  im  Französischen 
als  Feminina  erscheinen,  fehlt  es  nicht;  einige  derselben 
erklären  sich  leicht  ans  der  statthaften  Annahme,  dass  dem 
französischen  Worte  nicht  der  lateinische  Singular,  sondern 
der  riural  zu  Grunde  liegt  hwc  etahlc  —  stabula^  nicht  = 
stabulum)  oder  dass  analogische  lieeintiussung  gleich  auslau- 
tender Worte  stattgefunden  hat  (z.  B.  dürfte  iiude  nach  Ana- 
logie Ton  solitude  u.  dgl.  zum  Feminin  herüberge/ogcn  wor- 
den sein;  freilich  muss  erwogen  werden,  dass  Hude  auch 
lautlich  eine  abnorme  Bildui^  ist  und  nicht  recht  klare  £nt- 
wickelungswege  verfolgt  hat).  Andere  Fälle  dagegen  sind 
räthselhaft,  falls  man  sich  nicht  mit  dem  Glauben  an  irgend 
welche  eingetretene  Aenderung  der  begriMichen  Auf&ssung 
begnügen  will;  so  ist  z.  B.  la  mer,  la  etidUer  nicht  recht  er- 
klärlich (mdgUeherweise  ist  mer  von  seinem  Antonym  ierre^ 
cuiUer  aber  Ton  den  Femininen  auf  -iir€j  welche  zum  Theil 
ja  Behälter  und  Gefässe  bezeichnen,  also  mit  cuiller  begriffs- 
verwandt sind,  angezogen  worden).  —  Sehr  inconsequent  sind 
die  griecliischen  Neutra  auf  -ma\t)  behandelt  worden:  in  der 
Regel  erscheinen  sie,  zweifelsohne  in  Folge  ihrer  scheinbar 
weiblichen  Endung  -a  =  -e .  als  Feminina,  z.  H.  somme  — 
sagina,  cr'eme  —  rhrisma ,  selbst  aueli  mots  savants,  wie  epi- 
(jframme,  epitaphe^  epithete,  enigme^  andere  dagegen  als  Mascu«* 
lina,  so  embleme^  idiome,  asthme,  apophfhegme  etc. 

5.  Der  Uehertritt  der  pluralen  Neutra  auf  -a  zu  den  Fe- 
mininis  wurde  durch  die  mit  den  weiblichen  A-Stämmen  zu- 
sammentreffende Endung  herbeigeführt;  von  Einfluss  kann 
auch  der  Umstand  gewesen  sein,  dass  sowohl  yiele  A-Stämme 
(z.  B.  yttf^f^,  a/oarUm^  eUganUa^  «apten^ta),  als  auch  viele 
neutrale  Fluralbildungen  (z.  B.  *JpmM^,  *nuhaniia  =  nuance) 
zur  Bezeichnung  abstiaeter  Begriffe  dienten  und  überdies 
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wenigetens  scheinbar  mit  dem  gleichen  Suffixe  abgeleitet  wa- 
ren, folglich  sowol  begrifflich  wie  formal  einander  verwandt 
waren  oder  doch  zn  sein  schienen. 

Indem  die  plnralen  Neutra  zu  Masculinen  wurden,  voll- 
zog sich  nicht  bloss  ein  Genus-,  sondern  auch  ein  Numeriis- 
wechsel,  in  Folge  dessen  von  den  ursprünglichen  Piuralen  neue 
Phiiale  mittelst  des  nur  den  persönlichen  Geschlechtern  zu- 
kommenden Suffixes  -.s  (==  -as,  -oa  -es''  gebildet  ^^Tirden,  z.  B. 
la  j'oie  —  gaudia  inid  les  joies  gleichsam  gaudia-s. 

f).  Die  Aufgabe  des  Neutrums  bei  dem  französischen  und 
überhaupt  bei  dem  romanischen  Substantiv  betreffend,  hat  et- 
was sehr  Befremdliches  an  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass 
einerseits  das  Bomanische  keineswegs  den  Begriff  des  Neu- 
trums an  sich  verloren,  sondern  vielmehr  denselben  bei  dem 
Adjectiv  nnd  bei  dem  Pronomen  festgehalten  hat,  znm  Theil 
auch  in  der  Form  (z.  B.  ce ,  j«i0t) ,  und  dass  andrerseits  die 
meisten  der  indogermanischen,  also  den  romanischen  nahe 
verwandten  Sprachen  (besonders  <die  germanischen  und  slavi- 
sehen)  das  substantivische  Neutrum  durchaus  voll  bewahrt,  ja 
zum  Theil  sogar  seine  Sphäre  bedeutend  erweitert  haben,  wie 
dies  namentlich  im  Englischen  geschehen  ist.  Will  man  den 
romanischen  Schwund  der  substantivischen  Neutra  nicht  auf 
den  rein  äusserlichen  Umstand  zurückführen,  dass  die  Flexion 
der  Masculina  und  der  Neutra  (namentlich  der  O- Stämme' 
eine  ziemlich  identische  war  und  dass  diese  Identität  auch  den 
Ziisammenfall  \n\  (tpuhs  zur  Folge  hatte  Vorauf  schon  inner- 
halb des  vulgären  Lateins  häufige  Formen,  wie  membruSf  am- 
malern,  pecoras,  vestimentas  u.  dgl. ,  sowie  Verbindungen  wie 
hunc  theatrum  u.  dgl.  hinzudeuten  scheinen)  ,  so  bleibt  kaum 
etwas  Anderes  übrig,  als  zu  glauben,  dass  die  Romanen  von 
dem  phantastischen  .Drange  beseelt  gewesen  seien,  auch  die 
unbelebten  Dinge  und  abstiacten  Begriffe  in  weitestem  Um- 
fange als  persönlich  aufzufassen  und  ihnen  folglich  ein  pet- 
sönlicheB  Gfreschlecht  beizulegen.  Ein  solcher  Glaube  aber  hat, 
schon  aus  allgemeinen  Ghründen,  nicht  eben  die  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  und  somit  wird  die  erstgegebene  Erklärung 
vorzuziehen  sein,  bis  einmal  eine  bessere  gefunden  wird.  Recht 
glaublich  ist  übrigens .  dass  der  Uebertritt  der  Substantiven 
Neutra  711  den  Masculinen  oder  Femininen  im  \'olkslatein  be- 

Körtiug,  Kauyklopädie  d.  lum.  k'hil.  III.  |2 
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fördert  wurde  duieh  eine  Schwächung  des  Bewusateeimi  von 
der  Geschlechtsuntencheidung  überhaupt,  vermöge  deren  eine 
auf  Vereinfachung  des  ganzen  Genuasystems  gerichtete  Ten- 
denz PlatSE  greifen  und  nicht  nur  die  Existenz  des  Substanti- 
ven Neutrums  beseitigen,  sondern  auch  viel&ch  die  durch 
geschlecliti^e  Endungen  (-0«,  -as  etc.'  gezogenen  Scheidelinien 
zmsclien  Masculiiia  und  Feminina  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verwischen  konnte.  Zu  solcher  Ansicht  kann  wenigstens  die 
Thatsache  berechtig:en .  dass  im  Neufranzösischen  die  Plurale 
der  Substantiva,  wenn  sie  olmf  Epitlieton  stellen,  jedes  Zei- 
chens der  Geschlechtsunters(*hei(lung  entbehren,  was  doch  ge- 
wiss als  ein  Zeugniss  dafür  aufgofasst  werden  darf,  dass  die 
Sprache  auf  Geschlechtsunterscheidung  besonderen  Werth  nicht 
mehr  legt ,  wie  dies  ja  auch  sonst  in  secundären ,  bezw.  ter~ 
tiären  Sprachen  häufig  genug  beobachtet  werden  kann. 

Einen  liest  neutraler  Pluralbildung  zeigt  das  Altfiranzösi« 
sehe  noch  in  den  «^osen  Formen  des  Gas.  obl.  Plur.,  welche 
lateinischen  Neutris  Flnx.  entspreche]!,  z..B.  cture^  Ch.  d. 
Bol.  O.  V.  31  SS  carraj  doie  Chev.  as  deus  esp.  ed.  Förster 
V.  9312  3SS  diffita  für  digitos^  vgl.  ital.  h  dUa* 

Dagegen  ist  Mbistek^s  Annahme  (Die  Flexion  im  Oxfor- 
der Psalter.  Halle  1877.  S.  S8  ff.),  dass  das  Fehlen  des  flexi- 
Yischen  s  bei  auf  lateinischen  Neutra  auf  -tun  zurückgehenden 
Worten  ein  Zeichen  der  Erhaltung  der  neutralen  Form  s(m. 
unbegründet,  vgl.  hierii!)er  die  eingehenden  Bemerkungen  von 
KoscmviTZ  in  Zeitsclu.  f.  rom.  Phil.  II  486  if. 

7.  Im  Allgemeinen  trifft  für  das  Französische  l)ezüg- 
licli  der  Unterscheidung  des  (ieschlechtes  nach  dem  Wortaus- 
laute die  Kegel  zu: 

»Auf  ~e  auslautende  Worte  sind  Feminina,  alle  übrigen 
Worte  sind  Masculina.« 

Im  Einzelnen  aber  wird  diese  Kegel  von  so  zahlreichen, 
meist  etymologisch  begründeten  Ausnahmen  durchkreuzt,  dass 
ihr  praktischer  Werth  dadurch  nahem  auf  Null  herabgedrückt 
wird.  Nichtsdestoweniger  wird  man  sich  der  Annahme  nicht 
verschliessen  dürfen,  dass  oft  genug  durch  die  französische 
Endung  Gesdüechtswandel  veranlasst  worden  ist. 

8.  In  Bezug  auf  das  Genus  der  Substantiva  bestehen 
zwischen  dem  Neuiianzosischen  und  dem  Alt-,  bezw.  Mittel- 
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französiachen  Abweichungen,  welche  swar  nicht  erfaeblichf 
immerhin  aber  beachtenswerth  sind.  Für  das  Altfranzösische 
fehlt  es  leider  noch  an  ausreichenden  Zusammenstellungen: 
für  das  Mittelfranzösisch«^  aber  findet  man  das  Wichtigste  und 
Interessanteste  verzeichnet  bei  Daräiksteter  und  Hatzefld 
a.  a.  O.  S.  245  ff. 

9.  An  Mittehi  z\ir  Ableitung  der  entsprechenden  Femi- 
nina von  Masculinen  (Thiemameu,  Titel,  Btandesbezeichuuu- 
gen  etc.)  ist  das  Französische  ziemlich  reich,  da  es  nicht 
bloss  die  hierher  gehörigen  Suffixe  des  Lateins  ererbt  hat. 
sondern  auch  über  Sufl&xe  verfugt,  welche  das  Schriftlatein 
entweder  gar  nicht  kannte  (so  :^  B.  das  ans  dem  Griechischen 
in  das  Spätlatein  übernommene  Suffix  Hssa]  oder  doch  nicht 
2u  solchem  Zwecke  verwandte  (wie  z.  B.  das  Suffix  -osa  = 
-euset  welches  im  Französischen  als  Femininum  neben  -ettr  =ss 
^atarem  getreten  ist,  z.  B.  porteur  und  porteuse),  dennoch- 
aber  scheut  die  Sprache  die  Femininbildung  in  vielen  Fällen, 
-vvo  sie  formal  sehr  wohl  möglich  wäre  (z.  H.  auteur .  docteu7\ 
ecriüüui.  tcmoin  etc.;  und  wo  andere  Sprachen  sicli  dieselbe 
unbedenklich  gestatten .  sondern  braucht  da  das  Mascnlinum 
auch  für  das  Femininum ;  es  ist  dies  ein  <^erade  im  Franzö- 
sischen sehr  auffälliges  uiilogiscbes  Verfahren.  Nicht  befreun- 
den kann  es  dagegen  ,  dass  fiir  solche  Tbiere  ,  welche  dem 
menschlichen  Gemüthsleben  fem  stehen  oder  welche  zur  aus- 
serfiranzdsischen  Fauna  gehinren,  nur  je  eine,  sei  es  männ- 
liche sei  es  weibliche.  Namensform  vorhanden  ist  (z.  B.  h 
chanieaUf  U  chactü,  le  reqtdn^  le  hanneton^  la  giraffe.  la  gazeUe, 
la  sirue,  la  m&uehe  etc.),  wie  ja  auch  andere  Sprachen  im 
gleichen  Falle  sich  mit  nur  einem  Worte  begnügen. 

10.  An  Specialuntersuchungen  über  das  Genus  der  Sub- 
stantiva  im  Französischen  fehlt  es  leider  noch  fBAt  völlig,  und 
doch  li'egen  auf  diesem  Gebiete  zahlreiche  interessante  Auf- 
gaben vor,  z.  B.  Nachweis  der  im  Laufe  der  Sprachentwicke- 
lung vollzogenen  Genuswandelungen  (wobei  der  gelehrte  Ein- 
iluss  besonders  zu  benu^kbichiigeu  wäre) ,  Darlegung  der  für 
die  Genusbestimmung  germanischer  und  sonstiger  fremdsprach- 
liclier  Worte  massgebend  gewesenen  l^rincipien.  Untersuchung 
über  den  Umfang  der  Gemismotion  (d.  h.  der  Abb  itung  von 
Feminiuis  aus  Masculinisj  und  Uber  die  Anwendung  der  ein« 
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seinen  dafür  verfögbaren  Suffixe  eto.  Fireilich  aber  können 
,  gerade  derartige  Untenudrangen  erst  dann  recht  fxuclitbar 
'  sein ,  wenn  sie  einerseits  auf  Grund  tüchtiger  Könntniss  des 
:  Lateins,  andrerseits  mit  Berücksichtigung  der  übrigen  roma- 
nischen Sprachen  geführt  werden,  ja  wünschenswerth  würde 
es  sein,  sie  von  allgemein  sprachwissenschaftlichen,  bezw. 
sprachvero^leicli enden  Gesichtspunkten  aus  zu  unternehmen. 
Als  Muster  für  derartige  Arbeiten  kann  ,   wenigstens  in  der 
Hauptsache,   dienen  W.  Meyeks  fi^clehrte  Monographie:  l>ie 
Schicksale  des  latemischen  Neutrums  im  Komauischen.  Halle 
1S83. 

§  2.  Die  DedinatioB  der  Substantiva  im  Alt- 
französischen. 

1.  Die  substantivische  DecHnation  im  Altfranzösischen 

besteht : 

a)  in  der  Unterscheidung  des  Singulars  und  Plurals  bei 
allen  Substantiven,  deren  Auslaut  den  Antritt  eines  s  ge- 
stattet ; 

b)  in  der  Unterscheiciung  eines  Casus  rectus  und  eines 
Casus  obliquus  Sing,  und  Plur.  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Substantiven  (vgl.  No.  2) ;  bei  diesen  kommt  in  Betracht,  ob 
ihr  Wortaccent  fest  oder  beweglich  ist. 

lieber  den  Yocativ  vgl.  unten  Bemerkung  No.  6. 

2.  Darnach  lasst  sich  für  das  Altftanzosische  folgendes 
Declinationsschema  entwerfen: 

A.  Substantiva,  welche  jeder  Flexion  entbeh- 
ren, also  für  Sing,  und  Plur.,  Cas.  rect.  und  Gas. 

obl.  überhaupt  nur  eine  Form  besitzen. 

Ks  gehören  hierher  die  auf  siammhaftes  z  .r  auslau- 
tenden Substantiva,  z.  B.  cors  =  corpus,  nes  —  tiasiis.  pri.r  = 
pretium.  welche  eben  dieses  Auslauts  wegen  ein  iiexivisches  -s 
nicht  aimehmcn  können. 

B.  Substantiva,  welche  nur  Singular  und  Plu- 
ral, nicht  aber  Cais.  rect.  und  Cas.  obl.  unterschei- 
den, z.  B.: 

sg.  c.  r.  und  c.  o.  nm,  pl.  c.  r.  und  c.  o.  r<w6^. 

Es  gehören  hierher  die  Substantiva  der  lateinischen  Isten 
(A-}  Dedination,  sowie  die  Feminina  der  Adjectiva  zweier 
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findungen,  2.  B.  hone,  —  Ueber  die  anomale  Bildung  des  cas. 
obl.  8g.  auf  -am  (z.  B.  Evmn)  vgl.  unten  Bemerkung  Nr.  4. 

C.  SubetantiTa,  welcbe  sowol  Singular  und  Plu- 
ral, als  auch  Cas.  rect.  und  Cas.  obl.  unterscheiden* 

a.  Substantiva  mit  festem  Accente. 

a)  Maaculina  (CanuunterBolieidung  im  Sg.  u.  FL),  z.  B. : 
8g.  c.  r.       imiT'Sf   pl.  c.  r.  (&)  mur, 
8g.  c.  o.  {U)  mur,      pl.  c.  o.  {le^  mur-s. 

Es  gehören  hierher  [mit  Ausnahme  der  in  die  Kategorie 
A.  fallenden  Worte)  die  Substantiva  der  lateinischen  2.  und  4. 
Declination  (O*  imd  TJ-Släimme) ,  die  Masculina  und  Neutia 
der  lateinischen  3.  Declination  (consonantische  Stämme,  I- 
Stämme),  die  substantivirten  IntiuiLive.  die  Adjectiva  einer 
Endimg,  z.  B.  grauz,  und  die  Masculina  der  Adjectiva  zweier 
Enduugr,  z.  Ii.  hons. 

Veiter  das  Nominativ-Ä  vgl.  unten  Bemerkiin«^  1  .  über 
die  Behandlung  des  btammauslautes  vor  dem  Üexivischen  -s 
vgl.  Bemerkung  2  und  über  die  anomale  Bildung  des  cas. 
obl.  sg.  auf  ~ön  (z.  B.  Charlon]  vgl,  Bemerkung  4. 

Ueber  den  Cas,  obl.  Sing,  auf  e  vgl.  unten  Bemerkung  3. 

Der  Besitz  dieser  relativ  vollständigen^  auf  eine  sehr  be- 
trächtliche Anzahl  von  Substantiven  sich  erstreckenden  De- 
clination ist  für  das  Altftanzösische  in  hervoiragender  Weise 
kennzeichnend  und  unterscheidet  dasselbe  scharf  eineneits 
Ton  dem  Neufianzüsischen,  andrerseits  T<m  den  übrigen  roma- 
nischen Sprachen  [mit  Ausnahme  des  ProTensalisehen).  Das 
Verdienst,  die  Existenz  dieser  Declination  oitdeckt  zu  haben, 
gebührt  Ratnouabd,  der  in  seinen  Obserrations  giammaticales 
sur  le  Roman  de  Rou  (Kouen  1829^  die  betreffende  Regel 
zuerst  formulirt  hat. 

ß)  Feminina  (Casusunterscheidung  nur  im  Sg.),  z.  B. : 
sg.  c.  r.  la  ßor-Sf    pl.  c.  r.  les  flor-s, 
sg.  c.  o.  la  ßor.      pl.  c.  o.  les  ßor^s. 

Es  gehören  hierher  die  Feminina  der  lateinischen  3.  De- 
clination. —  Ueber  Formen,  wie  cii^  poperte  u.  dgl.  vgl.  un- 
ten Bemerkung  No.  &. 

b.  Substantiva  mit  beweglichem  Accent. 
a)  Substantiva,  welche  sich  gründen  auf  lateini- 
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sehe  Nomina  actoris  auf  -^tor,  -tdrem  (ausschliesslich 

Maseulina),  s.  B.: 

sg.  c.  r.  eti^Mrerels]  —  mperdtoTf 

9g,  c.  0.  en^meor    ^  impera[i^6r[(m{\. 


ß)  Substantira,  welche  sich  gründen  auf  lateini- 
sche Nomina  persönlicher  Bedeutung  auf -^o.  -onem 
(aussdiHesslich  Masculina),  s.  B.' 


ebenso  z.  1^.  conipains  —  rompanio,  rompag/iän  =  rompmnömm. 

y'j  Eine  Reihe  einzelner  Substantiva,  welche  sich 
gründen  auf  lateinische  Imparisy llaba  der  3.  Decli- 
nation:  äbbea  —  €tbbet,  enfes  —  enfant,  gars  ^  gar^on^  serpe 
—  serpent,  suer  —  seror  (dies  das  einzige  Femininum  mit  be- 
weglichem Aocent). 


1.  Das  Nominativ-«.  Der  cas.  r.  ag.  wmr«  wird  seit  Kavnou ARD 
uud  Diez  immer  als  aus?  lateinisch  mur[u]s  entstanden  erklärt.  Das  fran- 
zösische (und  provenzalische]  Nominativ-«  ist  nach  dieser  Erklärung  also 
direct  aus  dem  Lateiiiiseh«i  übemommen,  allerditigB  nur  bei  den  maseu- 
linen  O-  und  U-Stftmmoi  und  «war  nnt  Auanalime  von  SubstantiTen  und 
Adjectiven,  wie  affr<»,  ßftro,  Ü&ro,  ten«ro  etc.,  denn  bekanntlich  bilden  diese 
den  Nominativ  asigmatisch.  Die  französisch -provensalischen  Nominative 
HvrC'S  u.  können  demnach  nur  auf  Analogiehildunj^  beruhen;  ebenso 
lassen  sicli ,  bei  Annahme  lateinischen  Ursprunges  des  Nominativ-.s ,  nur 
durch  Analogiebildung  erklärcji  die  französisch- provenzftlischen  sigma- 
tischen  Nominative  der  ursprünglich  neutralen  O-  uud  U- Stämme  \H 
«Mfndres  m  msrndrum,  U  eon  »  00m»)  und  sSmmlilieher  im  Latdnisdien 
nach  der  3.  Bedination  fieeturten  Stimme,  sowät  sie  nidit  sdbst  auf  -9 
auslauten  (wie  ««wyii»  s  franstaisch  eon,  eorp9)t  denn  jfor«,  ««n'Mv  ete; 
kdnnen  nieht  ssjifo«,  v^riU»,  sondern  nur  =  ßor[ein\ Verität' em]  Hh« 
sein,  ebenso  lassen  sich  parz ,  nwrtz  u.  dgl.,  weil  ihr  2  =  <  -f  «,  nicht  aus 
pars,  mons ,  sondern  nur  aus  ^Jm'fffwi]  +  «,  mmifem] >i  erklären,  und 
sicherlich  muss  auch  vois,  crois  u.  dgl.  nicht  aus  vox,  critx  etc.  gedeutet 
werden  (wozu  die  neufranzösische  falsch  etymologisirende  Schreibweitje 
voiz,  cröix  etc.  verleiten  könntej,  sondern  nur  aus  vokf'-^s,  cru%' 4- » 
etc.,  d.  i.  eociim],  truce[m]  etc. ;  endKcb  sind  auch  rtu,  fe»  etc.  nieht  als 
aus  reir,  lex  etc.  entstanden  ansusebeni  sondern  s  rsjlem}  +  s,  ledern]  +  « 


sg.  c.  r.  ber[s\ 
sg.  c.  o.  baroii 


häro, 
har('m[etn\ 
barönes^ 
barones ; 


pl.  c.  r.  barön  s] 
pl.  c.  o.  barotis 


Bemerkungen  zu  den  Paradigmen. 
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anzusetzen;  dnnn  in  Nominativen,  wie  peres,  freres  etc.  etc.,  das  wenn 
lateinischen  Urtjprungeü,  nur  ein  analogisches  sein  kann,  versteht  sich  an- 
gesichts der  lateinisoh^  Nominative  pater^  fraUr  etc.  von  selbst,  und  das 
gleiche  güt  tob  Nominativen,  wie  en^Mrere»  »  mpertOor,  hrrm  ^  kttro 
11.  d^  Demnacih  hfttte  der  Nom.  Sing,  der  lateinischen  masculin«!  O- 
{und  U-}  Stimme  den  Anstoss  lu  einer  wei^preifenden  Analogiebildung 
gegeben. 

Die  Annahme  von  der  "Frhaltiincf  des  lateinischen  Nominativs  Sing, 
der  2.  lieclination  Masc.  im  ahen  Französischen  und  Provenzalischen  und 
iin  Bardischen  Dialect  ist  in  der  That  selir  nahe  liegend  und  darf  für  von 
vornherein  gut  berechtigt  gelten.  Nichtsdestoweniger  laasen  sich  doch  Be- 
dcokm  gegen  sie  erheben,  welehe  naebstehend  den  Sachkundigen  aur  Prü- 
fung vorgelegt  werden  mögen. 

Wie  schon  bemerkt,  kennen  nur  das  Fryniösische  und  das  Froven« 
mlisehfl  (und  das  Sardisi^e)  den  Nom.  Sing,  auf  und  haben  folglich, 
wenn  dieser  identisch  mit  don  lateinischen  Nominativ  der  maseulinen  ()• 
Declination  ist,  allein  von  allen  romanischen  Sprachen  die  genannte  latei- 
nische Casusform  erhalten.  An  sich  ist  das  nun  recht  wohl  denkhar.  denn 
auch  sonst  ist,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Coiijugatiun,  die  Erschei- 
nung nicht  eben  selten,  dass  eine  lateinische  Formenbildung,  bezw.  For- 
menkategorie nur  in  einselnen  romanischen  Sprachen  sich  erhalten  hat, 
während  sie  von  allen  flbrigen  aufgegeben  worden  ist  Befremdlich  frei- 
lich kann  es  scheinen,  dass  im  Franaösischen  und  Frovenxalischen  der 
lateinische  Nom.  Sing,  fast  nur  bei  den  maseulinen  O-  'und  U-)  Stimmen 
sich  erhalten  haben  sollte,  nicht  aber  bei  den  parisyllaben  Stämmen,  sowie 
bei  den  imparisyllahen  Stämmen  mit  fosfrm  Acccnte  dor  -H  Df'olii^ition, 
indessen  hierfür  würde  sich  leicht  eine  befriedigende  Erklärung  aiiflinden 
lassen,  und  da  überdies  sich  zweifellos  Nominative,  wie  iinpcratnr  und 
latro,  sich  erhalten  haben,  so  muss  man  gewiss  die  theoretische  Möglich- 
keit zugeben,  dass  auch  NominatiTe,  wie  tni$r[u]s,  ann[u]s  etc.,  sich  erhal- 
ten konnten.  Als  StOttse  fdr  solche  Annahme  liest  sidi  flberdies  die  swei- 
feUose  Erhaltung  des  Nom.  Plur.  inm{i\  u.  dgL  anführen. 

Nun  aber  hat  Cobssbk  a.  a.  O.  t  I,  p.  291  ff.  die  Sitte  aufgestellt 
und  durch  aus  Inschriiten  entnommene  Bel^e  gestützt: 

•Do  da»  amlatä»ide  s  dar  Formen  de»  Nom.  Smg.  von  O-Stämmen  im 
Volkmamde  auch  tm  Zeitalter  des  Cäsar,  de»  Augutkt»  und  der  UUeren 
Kaiser  ein  sehr  schwacher,  kaum  hörbarer  Laut  tcar,  so  ßnden  sich  auch 
am  der  'Avil  von  Casar  hin  'J'itus  imchriftliche  Beispiele,  dass  derselbe 
nicht  durch  die  Sclirift  ausgedruckt  mirde«  vgl.  hiermit  ibid.  p.  286:  »Das 
auslautende  -s  ist  im  Nom.  Sing,  viiu  ()-vStäninien  in  Inschriften  der  älte- 
sten Zeit  vor  dem  aweiten  punischeu  Kriege  häuliger  weggelassen  als  ge- 
schrieben«) —  und  (ibid.  p.  293)  i 

•AU  in  der  »päUateinisehen  Voßei^rtteke  da»  amlautefide  »  nicht  mehr 
gehört  und  gesprot^en  wurde,  jlickten  ungehifd^  SiemmeUm,  die  lediglidi 
au»  ihrer  Sdiriflkennini»»  noch  tffifwtot,  dae»  der  JfieAstofte  »  gewieeen 
Worifnrmm  SMXwitMM,  dem^ben  audi  an  Omufmmen  an,  u>o  er  ni^  hüt- 
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gehört».  (Also  ein  Zeugniss  dafür,  dass  dem  lebendigen  Byrrachbewusstsein 
und  der  gesprochenen  Sprache  das  s  völlig  entschwunden  war.) 

VgL  hierzu  Cicero'»  Auasage  {Örat.  48,  161;  :  »Quin  etiam,  quod  tarn 
tubrutHeum  v^eiur,  oltm  mittm  peUtim,  cor  um  verborum,  quorum  eaedem 
eränt  fiotfremae  dm»  UUtra^t  ^ptae  wat  in  optumw^  poik'emam  Utteram 
detrahtfboiiUi  nui  voeaU»  üuequ^akir,  Ita  no»  erat  offmtio  m  omtftiM, 
quam  nme  Jtigiunt  poetae  novi.  Ifa  enim  ioquebanfur.-  *Qm  est  onmibu' 
princep8\  non  'omnibtts  princeps\  et:  *Vita  iUa  dignu^  locoque\  nm  Ulig- 
ftus\  (Hieraus  folgt,  dass  zu  C'icero's  Zeit  das  auslautende  s  in  der  künst- 
lich reconstruLrten  Sehriftspraclie  allerdings  wipderhergestcUt  worden  wur, 
in  der  Volkssprache  aber  fortdauernd  unter drucKt  wurde  ,  möf^lich  aller- 
dings, dass  hierin  später  eine  Aenderung  eintrat  und  dass  durch  den  Eintiuss 
der  Schriflspraohe  daa  auslautende  «  auch  in  der  Volksspradie  wiedor  tat 
Geltung  gelangte,  ab«r  weder  ist  dies  an  sieh  recht  wahrechttnlich,  nodi 
auch  wird  es  fiberliefert»  Tiehnehr  zeigen  die  toh  Oortsca  angesogenen 
Inschriften  den  Ausfall  des  s ;  wenig  fällt  dagegen  ins  Gewicht,  dass  zahl" 
reiche  andere  Inschriften  und  selbst  noch  spätester  Zeit  auslautendes  s 
schrieben,  denn  die  Verfassev  der  Inschriften  besassen  doch  in  der  Regel 
wenigstens  eine  gewisse  Kenntnis«  der  Schriftsprache  und  wurden  durch 
diese  zur  richtigen,  oft  auch  [s.  oben!]  zur  unrichtigen  Setzung  des  s  ver- 
anlasst).*) 

Anders  aUordings  als  Cobssbk  ftusswt  sich  über  das  auslautende  • 
SsELMAMN,  wenn  er  in  sanem  trefflidia&  Wwke  Aber  die  Aussprache  des 

Lateinisehen,  p.  3$5  f.  {Yfsfu  auch  8.  361  f.),  sagt: 

»Auslautendes  s  war  in  der  vcnH^Mrantdun  Periode  sehr  schwach  und 

verfilchtigtingsfdhig,  hcsonders  wenn  es,  wie  in  Nominal-  und  Verhalf nr- 
ineii,  einem  kurzen  ü  oder  i  folgte :  vielfach  wird  e.s  dort  gar  nichf  geschrie- 
ben. JEnnius  und  seine  Nachfolger  bis  Catull  haben  airh  die  Freiheit  ge- 
nommen ^  es  in  der  Metrik  vor  nachfolgendem  Comonanten  ganz  zu  ignori- 
rcn.  Dasi  «s,  wetm  aut^  m  der  äUeetm  JPeriode  faA  verßUthiigtt  dwih  dem 
Spra^bewueeteein  nieht  enifaSen  war,  se^  eeine  aUm^CMwA«  Wieder^ 
emfähnmp,  hezw.  StOrhrng;  nm:  *n  der  Vvlffärynvehe  gewiuer  LaMrieke 
ist  es,  und  zwar  ohne  Unterschied  der  etymologischen  Vwn^fe,  deßnitiv 
aufgegeben.  Cicero  theilt  uns  im  Orator  direct  mit,  dass  s  in  der  Vorzeit 
^eciell  in  der  Endung  -rs  ausfier  vor  folgendem  Vocal  einfach  abgestossen 
ward!  In  classischer  Periode  und,  irie  die  Inschriften  zeigen ,  ifi  der  allge- 
meinen Volkssprache  der  Kaiserzeit  ist  es  allenthalben  gewaJirt.'x  ,Die  letzte 
Behauptung  wird  etngeschrfinkt  durch  die  einige  ZeUen  zuvor  ausgespro- 
chene, dass  e  in  der  »Vulgärsprache  gewisser  Landstriche«  ddlnitiy  aufge« 


1]  Zu  Te^leichen  ist  auch  Quintil.  Inst.  IX  4,  37  f. :  Ceterum  eonso- 

nantes  quoquc,  earumquc  praecipue  quae  sint  asperiores,  in  commissura 
verborum  riiiantur,  ut  si  ultima  cum  x  proxima  eonfligat,  quarum  tristior 
etiam,  si  binae  coUidantur,  Stridor  est,  ut  'an  studiorum\  Quae  fuit  oansa 

et  Servio,  ut  dixi,  suhtrahcndae  .s  litterae,  quotiens  ultima  esset  aliaque 
consonante  susciperetur ;  quod  reprehendit  Jjuranius.  Messala  defendit.  Nam 
neque  Lucilium  putant  uti  eadem  ultima,  cum  dicit  'Aeseruiuus  fuit'  et 
'dignus  locoque^,  et  Gieero  in  Oratore  plures  antiquorum  tradit  sie  locutos. 


Digitized  by  Google 


Die  Wortfonnen  und  cUe  Wortfonottmiehreibungeti. 


185 


geben  worden  sei,  leider  saglSEKi  MAXN  nicht,  an  welche  Landstriche  er 
denkt.  Wenn  Seelmaxn  annimmt,  duss  in  der  »allgemeinen"  Volkssprache 
der  Kui><erzeit  s  allenthalben  gewahrt  worden  sei,  so  bleibt  er  den  Bewei« 
dafür  schuldig,  denn  die  Bcnifuni?  auf  die  Insichnften  —  in  denen  übri- 
gens doch  nach  CoBSSEN  s  uiukl  uu^uieclxtendem  Zeugnisse  [s.  oben!]  8  oft 
genug  fdik  oder,  was  nieht  minder  bemexkenewertii,  ttbeh  geeetet  wird  — 
kann  fflr  «idi  allein  nidit  fttr  aunreidiend  gelten,  da  ja,  wie  leicht  be- 
greiflich, die  VerCMflW  und  Verfertiger  vtm  Inadiriften  naeh  eduiftspraeh- 
licher  Coirectheit  strebten  und  da  gerade  bezüglich  des  -«  dies  Streben 
bei  dar  Einfachheit  seines  Objectes  sehr  erfolgreich  sein  konnte;  für  die 
Atissprachc  könnte  die  Setzung  des  nur  dann  beweisend  sein,  wenn 
die  Orthographie  der  bezüglichen  Inschriften  für  phonetisch  erachtet  wer- 
den dürfte,  was  selbstverständlich  nicht  der  Fall  ist.  Seelmann's  an  sich 
ja  recht  interessante  Beobachtung,  dass  die  sonst  von  Vulgarismen  strotzen- 
den pompejanisehen  Wandkritsdeien  kaum  erst  Spuren  des  S-Sdiwundes 
aufweisen  und  dass  auch  Oallien  und  namratlich  Spanim  dasselbe  hart- 
niekig  festhalten,  kann  daher  nicht  fÜi  entscheidend  gelten.  —  Bedauer* 
lieh  ist,  dass  Seelman'X  sich  darüber  ausschweigt,  wodurch  die  Wiederein- 
führung des  s  in  die  allgemeine  Vulgiirsprache  veranlasst  uiui  wie  sie  er- 
folg:! <e^n  soll  nimmt  er  eine  rücklüutijje  Sprachcntwickelung  oder  Be- 
eintiussung  der  Vulgärsprache  durch  die  iSchriftsprache ,  beaw.  durch 
das  Schriftbild  anP; 

In  F.  BOchbleb's  Grundriss  der  lateinisdien  Deellnation.  2.  Ausg. 
S.  2^  f.,  S  47  wird  über  den  »Sehwund  des  s  des  BbsoulinumsR  Folgendes 
bemerkt: 

»In  ^ßUm*  tönte  da$  9  auch  wahrend  de*  6.  und  7.  JahrhunderU  so 
$chtcach,  da99  es  unterdrückt  werden  konnte,  'ßHu"  wie  ßrüher  'ßh'o\  'Nul- 
lu^s""  bei  den  Scetiikem ,  'nuUu  mm,  irnsu  sum,  auctu  sif  im  letzten  Fuss 
bei  Terenz,  'aklit  eitu  celm  tohitim^  bei  Varro  und  ähnliches  hei  allen  Dich- 
tern der  alten  üchule.  Des  Protogenes  Grabschrift  verkürzt  mgar  ^heicei 
sitüst  mimm\  eine  Verßüchtigung  des  Auslautes,  welche  >aich  in  der  Litte- 
ratur  mkixi  Hauhi»  erUM  hat  s  tu  LueUiuB*  Zeit  wat  nur  nMk  *hie  eitm 
Meirepkanea*  gBUiß.  In  der  S^rift  se^  mcA  MeaeUen  gegen  die  Abwer- 
fung  dee  «  nkon  eeU  dem  6,  Jiahrlumdert!  im  steftentm  et^  *eoeikitmP  mtf 
der  Genmeser  Tafel  sehr  vereinzelt,  man  schrieh  *  Lucius  Mtrmmius  donwn, 
während  die  Aussprache  alter  Gewohnheit  folgte;  der  Verfasser  der  Sci- 
pioneixgrabschrift  no.  34  zog  'is  hie  xitm  quei  nunquam  ricfus  est  rirtuteC 
einem  *situsf  ror.  Plebejer  oder  Kleinstädter,  welche  auch  nach  Cicero  hier 
und  da  ^lectu  für  ^lectus"  und  dergleichen  schreiben ,  bezeugen  eben  dadurch 
ihre  Mmtieit^jt  (Hiernach  wird  also  zugestanden,  dass,  während  in  der 
Sehrift  seit  dem  6.  Jahrhundert  das  s  wieder  sur  Geltung  gelangte,  die 
Ausspradie  ihrer  alten  Gewohnhdt,  das  a  su  unterdrtteken,  folgte,  eine 
Gewohnheit,  die  nun  fireilidi  vom  sduiftsprachlichen  Standpunkte  als  eine 
Rasticität  betrachtet  wurde.) 

Nach  den  Angaben  Corshex's  und  BÜClIELEiVs  scheint  es  hfjch'^t 
glaubhaft,  dass  das.  in  der  Schriftspraclie  wiederhergestellte,  Nominativ-.« 
in  der  Volkssprache  —  und  zwar  in  der  aUgcmeinen,  nicht  bloss  in  der- 
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jenifren  jarewisscr  Landstriche  —  detinitiv  aufgegeben  blieb.  Es  ist  dies 
mich  von  vornherein  wahrscheinlich,  da  eine  rückläufige  Lautentwickelung 
innerhalb  der  gesprochenen  Sprache  imit  der  conventioneilen  Sehr ift- 
gprache  verhiU  es  ddi  freilieh  anders}  allerdings  bin  und  wieder  beob- 
aditet  irircL,  aber  doch  wu  in  aehr  vereinielten.  FsUm,  und  folglich  ihr 
VoAmamok  ohne  swingende  Noth  nicht  ai^iencmm^  weiden  dwf.  Mit 
der  Annahme  des  vulgärsprachliehen  S^wundca  des  «  stunmt  denn  auch 
gut  die  Thatsacbe  überein,  dass  alle  romanischen  Sprachen,  mit  einsiger 
Ausnahme  des  Französischen  und  Provenzalischen  und  des  sardischen 
Dialectg),  den  sigmatischen  Nominativ  der  masculinen  O-  und  l  -  Stämme 
v(3llig  aufgegeben  haben.  Freilich  erhebt  sich  dann  solort  die  Fras?e.  wie 
der  sigmatische  Nominativ  des  Französischen  und  Pruvenzaüijchen  zu  er- 
klaren sei,  wenn  er  nieht  als  aus  dem  Lateiniiefaen  ererbt  angesehen  wer* 
dm  darf.  Ein  Versuch  lur  Beantwortung  dieser  Frage  soU  weiter  unten 
gewagt  werden.  Zunftchst  ist  noch  etwas  Anderes  henronuheben,  was  ge- 
gen den  kteinisehen  Ursprung  des  finanadsiaeh-proYcnsalisdien  Kominatiywi 
spricht. 

That«:a<he  ist,  dass  das  alte  Latein  das  Nominativ-»  auch  in  der 
Schrift  autgegeben  hatte.  Sollte  es  nun  später  auch  in  der  allgemeinen 
Volkssprache  Liutlich  wiederhergestellt  worden  sein,  su  nind  bezüglich  des 
Italienischen,  Spanischen,  Portugiesischen,  B&toromanischen  und  Kumäni- 
sehen,  welche  slnuntlich  den  sigmatisdien  Nonünativ  nicht  kennen»  nur 
Bwei  Annahmm  inAglicfas  entweder  dass  im  italienischen,  spanischen, 
lusitanischen  etO.  Provinziallatein  das  -s  doch  wieder  noch  in  vorromani- 
scher Zeit  wegfiel,  oder  aber  dass  in  demselben  Provinziallatein  ebenfalls 
in  noch  vorromanischer  Zeit  der  Nominativ  der  ()  u  U-  Stämme  dtirch 
den  »i-losen  Accusativ  verdrängt  wurde.  Die  eratere  Annahme  läuft,  wie 
man  sieht,  wieder  darauf  hinaus,  dass  da«  Volkslateiu ,  ans  welchem  die 
betrcä'euden  romanischen  Sprachen  hervorgingen,  bereits  das  Nominativ-« 
aufgegeben  hatte ,  und  mitÜn  ist  durch  sie  nichts  su  beweisen.  Die  lets- 
tere  Annahme  ist  an  sich  redit  wohl  statthaft,  obwol  sie  durch  keine  po* 
sitiTcn  Zeugnisse  gestOtit  werdm  kann.  Wer  aber  ihr  huldigen  witt,  dem 
liegt  die  Pflicht  ob,  zu  erklären,  warum  der  gleiche  Process  der  Verdrän- 
gung des  Nominativs  Sing,  der  O-  I'-  Stämme  durch  den  Accusativ  nicht 
auch  im  gallischen  Tiatein  erfolgt,  ist.  J)iese  Erscheinuntr  wäre  in  der 
That  sehr  befremdlich.  Denn  die  in  Gallien  sich  niederlassenden  romischen 
Colonisten,  unter  denen  ohne  Zweifel  viele  Veteranen,  Handwerker,  Xauf- 
leute  u.  dgl.  sich  befanden,  waren  doch  gewiss  nicht  durchweg  iitterarisch 
gebildete  Leute,  weldie  ▼ermOge  des  genossenen  Schulunterrichtes  murtw 
und  mumm  auseinandersuhalten  sidi  gewöhnt  hatten,  sondern  sie  werden 
vermuthlich  ebenso  schriftspinidilich  uncorrect  gesprochen  haben,  wie  die 
Colonisten  in  Spanien  etc.;  wenn  also  überall  sonst  schon  in  Torromani- 
scher  Zeit  statt  populm  gesagt  worden  sein  m\[  populu{ni  ,  bezw.  popuh^ 
so  muss  man  glauben,  dass  es  uuch  in  Gallien  nicht  anders  gewesen  sei. 

Und  überdies  ist  auch  Folgende.^  noch  zu  erwägen.  Ivs  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  romische  Colonisation  Galliens  in  der  Haupt- 
sache einersdts  vonugsweise  von  Italien  aus  und  andre»mts  in  der  letiten 
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Zeit  der  liepublik  erlulgt  ist  Für  diese  Zeit  aber  bezeugt  Cicero  an  der 
oben  (S.  194)  angeführten  Stelle,  dass  die  Volkssprache  das  Nominativ-« 
abwarf.  Folglich  auch  werden  die  ungeföhr  gleichzeitig  oder  etwas  später 
auA  Italien  GaUien  einwandecndeii  Tömischeiii  ColonUten  die  asigma» 
tiiehen  Nominative  dorthin  yeqpflanst  und  dieselben  sdiwexÜch  sobald  mit 
den  schriftsprachlichen  sigmatischen  vertauscht  haben,  wahiseheinlieh  so- 
gar niemals,  da  dies  höchstens  durch  den  Einfluss  der  Schriftsprache  hätte 
geschoben  können,  dieser  aber  trotz  aller  Rhetorenachulen  etc.,  deren  Un- 
terricht doch  nur  einem  kleinen  Bruchtheil  der  Bevölkerung  zu  gute  kam, 
schwerlich  ein  so  bedeutender  gewesen  ^e'm  wird,  um  die  Kraft  zur  Be- 
lebung einer  abgestorbenen  BDduug  2u  besitzen.  Eins  allerdings  lässt 
sieh  einwenden:  da  Nominative,  irie  wiperahr  u.  dgl.,  lairo  u.  dgl.,  im 
PvovMisalisehen  nnd  Franaösiaehen  sieb  erhalten  haben  (wfihrend  sie  im 
Italienisehen»  Spanisdien  ete.  duieb  den  Aeeusativ  verdrängt  worden  sind), 
so  könnte  man  darauf?  folgern  wollen,  dasB  ebenso  die  Erhaltung  der  sig- 
matischen Nominative  der  O-  (u.  U-)  Stämme  möglieh  gewesen  sei.  Aber 
ein  solcher  Schlnss  wäre  dennoch  unberechtisft ,  denn  erstlich  sind  derar- 
tige Nominative  nicht  sigmatisch,  zweitens  wurde  ilirer  Erhaltung  durch 
den  Accentwandel  in  den  obliquen  Casus  Vorschub  o:eleistet,  und  endlich 
ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  betxeffenden  Substantiva  durchweg  Perso- 
nenbegriffe beaeicbnen  und  lum  Theil  als  Titcd  in  lebendigem  Gebraueh 
waren,  ebenlaUs  dn  Umstand,  der  die  Erbaltui^  des  Nominativs  begtln- 
stigen  muBSte.  Ja,  viellddit  laset  sieh  behaupten,  dass  nicht  die  Nomi* 
native  imperator  etc.  und  haro  etc. ,  sondmi  die  als  Titulaturen  so  viel- 
gebrauchten, gleichlautenden  A'ücatlve  im  Französischen  und  Provenza- 
lischen  sich  erhalten  haben  oder  doch,  dass  der  häutige  Gebrauch  von 
Vocativen ,  wie  imperator ,  haro  etc. ,  die  Erhaltung  der  gleichlautenden 
^lominative  sowie  der  Nominative  anderer  Substantive  derselben  Elexion 
(also  aueh  addier,  wdeh^  wie  |»eoeafor  n.  dgl,  als  Titukturen  nidxt  vw- 
wendbar  waren)  b^ünstigte. 

Man  konnte  nun  iwar,  um  den  lateinisehen  Ursprung  des  ünuuönsdi- 
provenaalischen  Nominativ-«  zu  begründen,  darauf  hinweisen,  dass  das  « 
der  neutralen  S-Stämme  {corptta)  im  Franadsischen  und  Provenzalischen 
und  das  «  der  Verbalendimg  -mus  wenio:stcns  im  Französischen  sich  er- 
halten habe  und  dass  ebenso  folglich  auch  das  d«R  Nominativs  beharrt 
haben  könne.  Aber  stammhaftes  s  kauu  sehr  wohl  anders  behandelt  wor- 
den sein,  als  flexivisehes;  das  «  der  französischen  Verbalendung -»w  aber 
kann  auf  AnbOdung  an  die  l^dung  der  2.  Person  FInr.  -fo  «  beruhen, 
wie  sieh  ja  denn  auob  asigmatisohe  Formen  {-em,  -mn)  oft  genug  finden 
(f^eüieh  aueh  die  Form  deren  e  allerdings  nur  organisdi 

sein  kann\ 

Alles  in  Allem  erwopen,  dürfte  der  lateinische  Ursprunfj;  des  franzö- 
sisch-provenzalischen  Nominativ-.'i-- mindestens  zweifelhaft  sein.  Im  Falle, 
dass  der  Zweifel  begründet  ersclieint,  ist  jenes  -.v  für  eine  den  nord'svest- 
lichen  Sprachen  eigenthümiiehe  Neubildung  zu  halten';,    lur  die  Beant- 

—       —II  I  1  t 

1}  Ob  die  gleiche  Annahme  fOr  das  Sardisehe  aufgestdlt  werden 
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wortung  der  Frage  nach  der  Entstehung  derselben  giebt  vielleicht  einen 
Fingerzeig  der  ümstanrl  ab,  dass  eben  nur  die  nord^Testlichen  Idiome 
sie  aufweisen,  diejenigen  Sprachen  also,  welche  gernianiRchcm  Kinflusse 
am  zugänglichsten  gewesen  sind.  Im  Germanischen  wird  der  Nominativ 
Sing,  der  masculinen  und  femininen  Stämme  der  starken  Deolination  mit^ 
telst  des  Suffixes  -9  gebildet  und  eben  duieb  dieses  Suffix  Ton  dem  gleicb- 
lautendoi  AeeusaÜY  untersehieden  {däffi  —  dagt  halgs  —  halg,  antU  amt, 
tumu  —  «iMMf).  Der  enge  Contact  nun,  in  veldien  —  zum  TbeQ  sehon 
voTi  weit  mehr  noch  aber  natürlieh  nach  der  germanischen  Occupation  — 
die  Galloromanen  mit  den  Germanen  gesetzt  wurden,  konnte  für  die  erste- 
ren  ein  Anstoas  sein,  die  :T?is:mHtT'^c]ie  Nominativfonn  der  O-  (und  U-) 
Stämme  mit  der  nach  germanischem  Muster  gebildeten  sigmatischen  zu 
vertauschen.  Eine  derartige  Beeinflussung  der  romanischen  Flexion  durch 
die  gennanisehe  «nsunehmen,  daif  iroU  gestattet  sein,  wenn  auch  analoge 
FlUe  nur  Temnielt  sind.  Erwarten  könnte  man  nun  allerdings,  daas  aueh 
die  Fluralflexion  nadi  germanischem  Muster  neugestaltet  worden  wire, 
aber  hier  lag,  da  sich  der  asigmatischo  Nominativ  und  der  sigmatisohe 
Accusativ  {mur  —  murs)  neben  einander  erhalten  hatten,  einerseits  kein 
Anlass  dazu  vor,  und  andrerseits  wäre  die  Uebcrtragung  der  betretienden 
germanir^chen  Suffixe  auf  die  romanischen  Stämme  den  grössten  lautlichen 
Schwierigkeiten  begegnet. 

Es  erübrigt,  das  Gesagte  in  einem  Sehlussworte  susanunenxu&ssen. 
Gegen  den  lateinisdiai  Ursprung  des  franiflsisdh-provemalischen  Nomina' 
tiv-f  spricht  der  von  Ciooro  beseugte  Schwund  des  -«  der  Endung  -««, 
denn  Cicero's  Aussage  gilt  gerade  fdr  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  rö- 
mische Colonisation  OalUens  in  vollem  Zuge  war.  Brachten  aber  die  römi- 
schen Colonif?ten  das  -s  nicht  nach  Gallien,  so  ist  nicht  wahrscheinlich, 
dass  es  durch  den  Einfluss  der  I.itteratursprache  wieder  aufgelebt  sei.  Die 
Setzung  des  -s  in  gallisch-lateinischen  Inschriften  ist  kein  Beweis  für  die 
Aussprache,  denn  die  Verfasser  und  Verfertiger  der  Inschriften  haben 
wahrscheinlich  eine  gewisse  Kenntniss  des  SehriÜlatdns  besessen  und 
nahmen  folglieh  aus  diesem  das  «  hinüber  <). 


k'nintr,  bleibe  dahingestellt.  Das  dichte  Dunkel,  welches  über  der  alten 
Geschichte  Sardiniens,  über  seiner  Urbevölkerung  und  über  dem  Verlaufe 
seiner  Besiedelung  durch  die  Börner  schwebt,  wint  auch  bis  jetst  undureh' 

dringliche  Schatten  über  die  sardische  Sprachgeschichte. 

1]  Uebcrhaupt  dürfte  einmal  zu  en\'ägen  sein,  ob  sich  nicht  der  Satz 
aufstellen  liesse ;  die  in  den  Provinzen  gefertigten  privaten  Inschriften 
entsprechen  im  Allgemeinen  den  Normen  der  schriftlateinischen  Ortho- 
grapnie  besser,  als  die  in  Itnlirn  bezw.  in  der  Nähe  von  Rom  eutstan- 
deuen.  Denn  denkbar  ist  es,  duss  z.  B.  der  Steinmetz  in  Gallien,  eben 
weil  er  Proyinsiale  war,  der  ihm  drohenden  Oefahr,  Fehler  gegen  den 
Schriftgebrauch  zu  begehen,  sich  Icbliaftcr  bewusst  war,  folglich  aber  auch 
mit  grosserer  Vorsicht  verfuhr,  als  sein  italischer  lierufsgenosse ,  der  nur 
gar  zu  leicht  wähnen  mochte,  als  gebomer  Italer  ohne  Weiteres  auch  des 
schriftmässigen  Lateins  kundig  zu  sein.  (Man  denke  daran,  dass,  wer  als 
Ausländer  eine  Sprache  schreibt,  in  der  Regel  auch  die  conventionelle 
Orthographie  derselben  mehr  achtet,  aber  deshalb  auch  ihren  Anforderun- 
gen genauer  nachkommt,  als  oft  der  Nationale  es  thut,  weil  dieser  eben. 
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Sind  diese  Bedenken  gq^en  den  lateinischen  Ursprung  des  -»  ideht 
prrundlos.  so  gilt  es  eben  eine  andere  Erklärung  des  Nominativsnffixes  zu 
suchen  iJie  oben  gegebene  soll  nur  als  Vermnthung  hingestellt  werden  — 
erweist  sie  sich  als  nicht  stichhaltig,  so  soll  sie  gern  preisgegeben  werden. 

2.  Die  Behandlung  des  Stammauslaute s  vor  dem  ilexivi- 
sehen  «.  In  folgenden  Fällen  wird  der  oonsouantische  Stammauslaut  vor 
dem  fl^uvifldien  9  modificirt:  a)  Dentale  Explosiva  -f- «  es  i.  B.  mont-» 
A  monz,  mand  {mundiu)  +  *  ^  monz  {c  o.  sg.  momfe,  mond  und  num^, 
ogt  iJiatUm)  H-  «  ^  ms,  oft  Terdnfadit  lu  oz;  nur  scheinbare  Ausnahme 
ist  com[i\t[em]  =  cuem,  querUf  e.  0.  sg.  coute  (nach  Sehwund  des  t  wurde 
das  Wort  behandelt  wie  ein  auf  -tn  nuslautender  Stamm,  vgl.  c".  b:  Nach 
n  tritt  statt  s  gern  z  ein,  z.  15.  ati-s  :  anz.  c)  Auslautendes  m  wird  vor  « 
zu  w,  S5.  B.  nons  =  nomen,  /un-i  =  fumm  (nur  tritt  in  diesem  Falle  s  ein), 
d]  Explosiva  fällt  vor  s  gern  aus,  z.  B.  })ie<s  für  piethy  frans  iixt  francs, 
Mvur  fibf  Mmet,  eek  [com,  cox]  für  colps  u.  dgl.  ej  /  vor  9  fUlt  aus,  z.  B. 
MB  für  Mf^,  bri&s  für  briefs.  f)  Naeh  l  tritt  gern  z  em,  i.  3.  wuiok, 
e^muik'y  hd  Auflösung  des  /  in  u  bdiarrt  vommmm,  «otiseM,  audi ,;Sms 
SV ^/s,  ^etM  «—  feil  u.  dgl,  statt  t«f  wild  gem  X  geschrieben,  welehes  x  also 
nur  als  Ligatur  aufzufassen  ist:  vassax,  eanaeXj  ßx,  tex,  aueh  dtex  und 
ffer  =  fh'eus,  deus.  \'iA>er  das  z  nach  mouillirtem  /,  wie  in  cnmet'h,  vgl. 
HoKMNü  in  Roman.  Jstud.  IV  Ö27  ff.  und  Chabaxeau  in  Kcv.  des  lang, 
rom.  V.  330  ff.  —  e  vor  auslautendem  -Is  unterliegt  der  bekannten  Erwei- 
terung zu  ea  {hclüf  beals,  beaus^  bezw.  biak^  biau»].  Ebenso  erscheint  für 
e  yor  ursprünglich  palatalisirtem  I  hftufig  a,  z.  B.  solaXy  solaux  u.  dgl. 
g]  hemo^  hon»,  huens]  ^rndmi»  ^  dam,  danz;  esmes  «  «nen«,  quem;  die 
entspreohenden  Casus  obL  lauten:  Aom[ml«,  cSsme  und  dant  (TgL  No.  3), 
conte. 

3.  Der  Casus  obl.  sing,  der  s-Declination.  Der  Casus  obL 
sing,  zeigt  den  uro  e  =  o  gekür/ren  .Stanun,  z.  B.  mur  '=  mur[e]]  =  mu- 
rum,  ausgenommen  .sind  moftde,  honune,  dame,  conte.  —  An  luislantendes  n 
Avird  gern  ein  unorganisches,  auf  Anbildung  an  die  f-Stännne  beruhendes 
t  augefügt,  z.  B.  romant  (daher  romantmne- ,  tyraut  (so  noch  im  Engli- 
schen) u.  dgl. ,  hierher  gehört  auch  dani  =  domimtm,  —  V^mt  die  For^ 
men  auf  -on  vgl.  No.  4. 

4.  Die  Casus  obl.  sing,  der  a-  und  «-Deelination  auf  -a/n 
und  '6n,  Von  Personennamen,  welche  im  Nominativ  Sing,  auf  -a  und  -« 
auslauten,  erscheinen  nicht  selten  Casus  obl.  auf  -ain  und  -6n,  z.  B.  Eve 
—  Evain,  Charles —  CliarMn,  ebenso  bei  den  Appellativen  ante —  antain, 
pute — putain.  Diese  Bildungen  beruhen  auf  der  falschen  'aber  in  Frank- 
reich noch  jetzt  üblichen)  Ultimabetonung  der  entsprechenden  lateinischen 
Accusative,  welche  zum  Theil,  wie  z.  B.  Petrum,  in  der  Kirchensprache 
sehr  üblidi  Trarens  JSvdm,  Clar(ojAlm  u.  dgl.;  bei  den  Masculinen  mag 
überdies  die  Analogie  der  Substantive  auf  -o  mit  beweglichem  Aeeent  mit- 


falls  er  nicht  iitterarisch  gebildet  ist,  dem  Grundsätze  'schreib  wie  du 
sprichst'  in  unbeftngmstar  n eise  su  huldigen  pflegt.) 
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gewirkt  liaben,  also  C^arU»  nach  haröti.  Vgl.  Förstpiu  in  Ztaehr.  f.  rom. 
Phil.  III  566  und  HORMING  u.  Gröber  ebenda  VI  442  f. 

5.  Nominative,  wie  podenfe,  poverte,  sind  rticht  =  potMtafi,  pauperfas, 
sondern  3=  ' pntesta,  *pattperta,  welche  ihrerseits  wieder  Analogiebildungen 
zu  jurenia  sind.  —  cit  ist  überhaupt  kein  Nominativ,  sondern  Casus  obl., 
eine  betViedigeude  Erklärung  der  Form  ist  aber  noch  nicht  gegeben.  Vgl. 
jG.  Pabis»  Vie  de  St.  Alexis,  p.  113,  Anm.  3.  —  Die  Form  des  Casus  reet 
der  Fonünina,  wie  dartez,  bantez  u.  dgl.,  TerrSäi  sidi  sehon  durdi  ihr 
s  K  4»  «  als  unoi^nisch,  8ie  wird  allgemein  für  eine  spätere  Anbildung 
an  das  Mascnlin  ;  i  j-chnlten.  Anderer  Ansicht  ist  jedoch  W.  Förster, 
welcher  in  seiner  Ciiges-Ausgabc,  p.  LXXV,  bemerkt:  »Ich  stelle  mich  der 
herrschenden  Ansicht  'nur  Toblee  widersprach  Gött.  Gel.  Anz.  1S72,  SSOi 
entgegen,  dass  das  -«später  im  Französischen  durch  Analogie  des  Mas- 
culinums  angehängt  sei.«  So  G,  Pahis  im  Alexis  S.  llü  f.  auf  Grund  der 
Schreibung  der  Hildesheimer  Handsehxift  und  des  Oxforder  Psalters»  Ix- 
BiNSKi  8:  89  ff,  aus  den  Barnen  in  Brandan,  Phü.  von  Thaon  und  der 
Sehreibung  der  QXDB.  Sieh  auf  in  England  gesehriebene  Texte  lu  be- 
liehen, um  den  continentalen  Sprach^^tbrauch  zu  erfahren»  Sdbeint  mir 
wenig  methodisch  und  die  spätere  Analogie  mit  dem  masculinen  -*  oben» 
drein  unglücklich  zu  sein.  Für  mich  ist  bei  dem  thatsächlichen  ursprüng- 
lichen VerhSltniss  zwischen  Prorenzalisch  und  Altfranzösisch  das  Zusam- 
mentretien  des  provenüaliijchen  Zustandes  (FenL  der  Ii.  Deel,  mit  -s  schon 
im  Boeci}  schon  allein  massgebend  und  die  sorgfältigen  Keime  Christians 
beweisoi  noeh  das  Fortbestehen  derselben,  wfthrend  die  Reimer  nach 
ihm  bereits  su  sehwanken  beginnen.  Die  Angleii^ung  aber  ging  aus  Ton 
den  Adjectiven,  wie  grant,  teh,  quels  u.  a.,  ^e^  häufig  im  Qebiauch«  Ton 
Einfluss  auf  die  sie  begleitenden  Nomina  mit  ähnlicher  Endung  waren«. 

(t.  Als  Vocativ  fungirt  der  Casus  rectus;  der  Eintritt  des  Casus 
obl.  in  diese  Function  ist  ein  Symptom  des  Verfalls  der  Declination  über- 
haupt. Vgl.  Kosciiw  ITZ  in  Koman.  Stiid.  III  41*3  tt.  und  namentlich  A. 
Beykk  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil  VII  23  ff. 

Das  Genitivverhältniss  wird  schon  in  der  ältesten  Spra- 
che durch  die  Präposition  de  \md  das  Dativverhältniss  durcli 
die  Präposition  ä  in  V  erbindung  mit  dem  Casus  obl.  zum 
Ausdruck  gebracht.  Der  Casus  obl.  kann  jedoch  bei  peisÖn- 
liehen  Gegriffen  auch  ohne  Casuspräposition  als  possessiver 
Genitiv  fungir^,  auc^i  kann  das  Possessi\  verhältniss  durch  a 
ausgedrückt  werden  (ßlius  regis  =  lißls  dd  rei  oder  HJiU  le 
rei  oder  H ßU  al  rei). 

Vereinzelt  besitet  das  Altfranzösische  genitMsche  Formen, 
welche  latein»chen  Genitiven  Flur,  entsprechen:  I^cor  s 
I^anearumy  paienar  =  pagamrum, 

4.  Die  Unteneheidung  des  Casus  rectus  vom  Cas.  obl. 
mittelst  des  ilexivischen  -9  o^iielt  sich  nur  his  zum  Ausgang 
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des  13.  Jahrhunderts;  von  da  ab  übernimmt  mehr  und  mehr 
der  Casus  obl.  die  Function  auch  des  Casus  rect.  Bereits  im 
15.  Jahrhundert  ist  die  DecUnation  derartig  gestört,  dass,  als 
der  Dichter  Yillok  (1431 — 1500)  in  einer  Ballade  die  alte 

Castisregel  beobachten  wollte,  er  Fehler  über  Fehler  begiu«^. 
namentlich  bezüglich  der  lUldung  des  Casus  rect.  Plur.  Vgl. 
Raynouard,  Obserx  utiüUö  philologiques  et  grammaticales  sur 
le  Koman  de  Rou  p.  32. 

Angf^sichts  der  Thatsache  übrigens ,  dass  schwerlich  auch 
nur  eine  einzige  altfranzösische  Handschrift  i^rösseren  T^nifan- 
ges  existirt,  in  welcher  die  l>eclinationsregel  mit  voller  ^Strenge 
durchgeführt  und  jede  Casus  Vermischung  unterblieben  wäre) 
ist  es  erlaubt  daran  zu  zweifeln  .  dass  die  Dedination  jemals 
in  litterarischer  Zeit  voll  lebenskräftig  gewesen  sei :  es  macht 
dieselbe  viehnehr  yon  vornherein  den  Eindruck  einer  Formen- 
bildung,  welche  entweder  schon  in  langsamem  Absterben  he- 
grüFen  war  oder  aber,  weil  jüngeren  Ursprungs,  eist  nach  und 
nach  Fuss  2u  fassen  und  sich  auszubreiten  begann,  ohne  zu 
wirklicher  und  dauernder  Festigkeit  gelangen  zu  können.  Es 
ist  die  altfranaösische  Declination  nur  ein  Veisuch  gewesen, 
sei  es  zur  Festhaltung  der  kiteinischen  Scheidung  zwischen 
Casus  rect.  und  Casus  obl. ,  sei  es  !was  den  Singular  anbe- 
langt zur  Neubildung  einer  derartigen  Scheidung,  ein  \'er- 
such,  der  im  \\'iderspruch  stand  mit  der  die  Sprachentwicke- 
hmg  beherrschenden  analytischen  Tendenz  und  deshalb  dauern- 
den Erfolg  nicht  haben  konnte. 

§  3.  Die  Declination,  bczw.  die  Pluralbildung 
der  Substantive  im  Neiifranzösischen. 

1.  Im  Neufranzösischeu  fungirt  der  ursprüngliche  Casus 
ohliquus  —  abgesehen  von  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  (s. 
No.  2)  ^  zugleich  als  Casus  rectus-  Es  besteht  demnach  nur 
je  eine  Casusfozm  für  Singular  und  Plural,  und  folglich  be- 
sitzt das  Neufianzösische  keine  Dedination  mehr,  sondern  nur 
noch  eine  Pluralbildung* 

2.  In  vereinzelten  Böllen  hat  der  ursprüngliche  Casus 
rect.  Sing,  den  Casus  obl.  verdingt  und  ist  folglich  zum  ein- 
»gen  Casus  Sing,  geworden:  ßU  =  ßlius,  /onds  =  ßindm, 
lars  =  laqueus .  legs  =  legatHS  für  legatum ,  Iis  :=  UUus  für 
lilium,  piiits  —  putem.  reis  =  retis,  queux  =  coquus.  peintre  — 
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pi[n]ctar,  irattre  —  iraditar,  sceur  s  soror,  pejor  =  pire.  Daz^ 
mehrere  Eigennamen,  wie  Charles  =  Carohta,  Louis  =  Ludo- 
mcus.  —  Oer  Casus  lect.  und  der  Casus  obl.  liaben  sich  er- 
halten in  pdfyrs^paHor  und  pa9teur  ^  pasi&rem^  ehantre  — 
cmtar  und  chanUur  s  chcaUorem,  aire  ^  semor  und  aeignewr^ 
mwndfs  mtnor  und  mm^ur  (mot  sav.)  =  minorem ,  maire 
mt^'w  und  majeur  [mot  sav.)  =s  mqfmr.  Es  hat  jedoch  hier 
die  Sprache,  da  sie  das  Bewusstsein  für  die  Casusscheidun^ 
verloren  hatte,  durch  BedeutungsdifFereiiziirung  einer  jeden  der 
l)eKkii  Formen  Wortgeltimg  verliehen.  —  code,  ein  mot  sa- 
vant.  ist  keine  orgauische  Entwickelung  aus  codex  ^  ebenso- 
wenig darf  saule  ==  salex  anfjesetzt  werden. 

3.  Indem,  wie  im  .Singular,  so  auch  \m  Plnral  der  Casus 
obl.  durchweg  die  Function  des  Casus  rect.  übernommen  hat. 
so  unterscheidet  sich  die  Pluraiform  der  neufranzösischen  Sub- 
stantive und  Adjective  von  der  Singularform  durch  den  Besitz 
eines  auslautenden     bezw.  x.  Bei  schon  im  Singular  auf 

z  auslautenden  Substantiven  und  Adjectiven  Hillen  Singa- 
lar  und  Plural  in  der  Form  zusammen. 

Substantive ,  welche  im  Singular  auf  l  mit  vorausgehen- 
dem a  auslauten,  nehmen  im  Plural  x  an  xmd  vocalisizen  vor 
diesem  /  zu  z.  B.  ffSneral  —  ffeneraux;  ebenso  bilden  die 
auf  mouillirtee  l  auslautenden  Substantive  den  Plural  auf  x 
mit  Yocalisirung  des  mouiUirten  l  zu  tt ,  z.  B.  ir€Uf€sU  —  irct- 
vauxy  cbH  —  yeux^  genau  =  genouü — genGUX\  hieran  schliesst 
sich  das  vereinzelte  ciel  —  cieux  (neben  cieux) .  Femer  neh- 
men pluralisches  x  an  die  im  Singular  auf  u  =  auslau- 
tenden Substantive,  z.  15.  noyau  (nucal-em)  —  ?ioi/aux.  chäteau 
castell-tim)  —  rhdteaux  ^  vhvr.n/  icapill-um)  —  chemux ,  chou 
[vaul-em)  —  choux.  An  An^u;» Innen  von  diesen  Regeln  fehlt 
es  nicht,  namentlich  nelirnen  .s  an  mehrere  mots  savants  auf 
-al  [bal^  caly  carnaval,  chacaL  r/ioral,  regal,  meist  auch  ideal . 
Vermuthlich  nur  auf  orthographischer  Analogiebildung  beruht 
das  pluralische  x  in  h^ou-x^  caillou-z,  hibou-Xj  joxijou-x. 

Im  späteren  Altfranzösisch  und  im  Mittelfranzösischen 
waren  graphische  Tluralbildungen  auf  -aulx  beliebt,  z.  B. 
chevaulx,  in  denen  also  das  zu  u  vocalisirte  l  in  der  Schrift 
wiederhergestellt  wurde  (da  das  pluialtsche  x  selbst  wieder 
Abbreviatur  für       —  vgl.  altfranzosisch  dex^  diex  =  deus. 
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dieu8  — ,  so  wird  schon  in  der  Schreibung  chevaux  das  aus  / 
entstandene  u  doppelt  gesetzt :  chevaux  =  ckevauus ,  altiraiLzo- 
sisch  richtig  ckevax  —  chevaus  =  cabal[lo]s',  die  Schreibung 
chevaulx  war  demnach  vollends  süiulus). 

Zeitweise  w^ar  es  ürtliosraiibische  Sitte,  vor  dem  Plural-* 
auslautendes  stammhaftes  t  auszustosscn  {atnan,s  für  ama/iföj, 
eine  Sitte,  welche,  freilich  mit  manchen  Einschränkungen,  von 
der  Bevue  des  Deux  Mondes  noch  jetzt  festgehalten  •  wird; 
aUgemein  üblich  ist  die  Schreibweise  les  gens  für  Üb  gent9 
S8  gentes. 

Die  Plumlbüduiig  xnit  -z  der  auf  mouülirteB  l  auslauten-* 
den  SubstantiTe  erhielt  sich  als  orthographische  Sitte  Tiel&ch 
bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein,  wurde  oft  auch  auf  andere 
Substantiva  ausgedehnt,  namentlich  auf  die  vocalisch  aus- 
lautenden. 

3.  Dbncherlei  Inconsequenzen  und  Bizazrerien  zeigen  die 
für  die  neufranzösische  Grammatik  verbindlich  gewordenen 
Reeßeln  über  die  Bildung  des  Plurals  der  Eigennamen  und  der 

zusammengesetzten  Substantiva  (Composita,  Juxtaposita  .  Ein 
näheres  Eingehen  auf  diese  Dinge  würde  hier  jedoch  zu  weit 
führen  ^) . 

4.  Pluralia  tantum  sind  ziemlich  zahlreich,  zu  emem  gu- 
ten Theile  freilicli  sind  es  mots  savants  (z.  B.  archives.  cafa- 
cambes^  prenUces  u.  dgl.).  Im  Verhältniss  zu  dem  Lateinischen 
ist  im  Französischen  der  Gebrauch  der  Pluralia  tantum,  sowie 
der  emphatische  Gebrauch  des  Plurals  für  den  Singular  sehr 
eingeschränkt. 

5.  Zahlreiche  Substantiya  haben  im  Plural  eine  dem  Singu- 
lar unbekannte  Nebenbedeutung  angenommen,  zuweilen  schon 
aus  dem  Latein  übernommen,  z.  B.  leHre^  tnfvt^  daeauj 
fonse  etc.  Nicht  hierher  gehört  hs  itres,  »die  innere  Ein- 
richtung (eines  Hauses)  a,  welches  Wort  mit  Sire  =  esse  Ire) 
nichts  zu  schaffen  hat,  sondern  yermuthlich  auf  exteras  (seil. 
partes)  oder  auf  extra  zurückzuführen  ist,  vgl.  F.  Neumann 
in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  V  385  f. 


1)  Eine  durch  Klarheit  und  Prftoision  sich  auaseidmende  Daratdlung 
der  compliclrtcn  Materie  hat  Flattnek  in  aeiner  Schulgrammatik  §  112 

und  116  gegeben. 

Körting,  Encyklop&die  d.  rom.  Phil.  III.  13 
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§  4.  Die  Femioinbildung  der  Adjectiva. 

1.  Die  lateinische  rVanininfoim  des  Adjeodys  ist  n^r  be} 
denjenigen  Adjectiven  in  das  Ftanaosische  übergegangen,  wel- 
che lateinischen  Adjeetiven  auf.  -m,  -m,  {-um)  entsprechen. 
Die  fienunine  Endung  hat  sieh  bei  diesen  als  -e  erhalten, 
während  die  masculine  Endung  überall  da,  wo  es  lautlich 
möglich  war,  abgefallen  ist.  Im  Einzelnen  ist  namentlich  zu 
bemerken : 

a)  Das  feminine  -e  schützte  den  auslautenden  Consonan- 
ten  des  Stammes,  während  derselbe  im  Masculinum  den  für 
den  Auslaut  massgehendcu  Lautgesetzen  unterworfen  war,  z.B.; 

neuve  =  nov-a,  aber  netif  =  not>-m, 

nulle  SS  null-Oy  aber  nul  ssss  null-us, 

coite  =  qu[t]eiay  aber  cot  =  qu[t]et-u8, 

Mle  =  bellaf  aber  heau  as  bell-ii$  (vor  folgendem  Yocalischen 

Anlaut  Jedoch  M}^ 
epame  ^  tpisi-a.,  aber  ^ai$=ss^HM^, 
compUte  s  cen^UUa,  aber  em^ht  (mit  TeiBtammtem  4  ^ 

Ugir€  «  Mar»-a,  aber  Uger  (mit  Terstummtem  r]  s  U-. 

mari-us, 

benigne  s  hemgn-a,  aber  hdnm  (mit  auslautendem  Nasal- 

vocal)  =  benign-us, 
bon[n]e  =  bo?m,  aber  bo?i  (mit  Nasalvocal)  =  bon-uSy 
froide  =^fngid-a,  aber  altfranzösisch  froit  =  frigid-us  (neu- 
französisch froid  ist  etymologisirende  Rückbildung), 
famse  ^  falsa,  aber  faux  s=  fah-m  [x.  weil  u  =~  l\. 

Falsche  A-naluf^ielnldTing-  ist  7-onT  —  russus,  Fem.  ronsse. 
Das  Masculinum  der  auf  lateinischen  Adjeetiven  auf  -ostts, 
'osa  beruhenden  Adjectiva  nimmt  im  Auslaut  x  statt  s  an 
(als  wenn  das  vorausgehende  u  aus  l  entstanden  wäre) ,  das 
Femininum  dagegen  bewahrt  s, B. : 
famos'us  =  fameux^  aber  fcam^  s  fmneuse, 

b)  Vor  der  Femininendung  =  «a  geht  c  k  regele 
recht  in  eh  über,  z.  B. : 

$edi^  SS  «tco-a,  aber  ««e  =  «<»Mf9. 
Mots  savants  bewahren  auch  im  Fem.  den  Ü^Laut  (ge- 
sdiiieben  qu] :  />2<^  —  pMique^  gree  —  greqm  und  greegwy 
frone  (fränkisdi)  —  fnmgite  (aber  frone  frei  —  fronche). 


Digrtized  by  Google 


Die  Wofframen  and      Wortfcmnumschidbungcn.  |95 

c)  liUntet  der  Stumn  des  Adj.'  auf  g  aus,  so  muai  lur 
Bezeiobiniiig  des  Lautwextlxes  deBselben  der  Femimnendung 
ein  u  vorgeschoben  werden:  z.  B.  Umgm  long^^  hmg  k=s 
long-uB» 

d)  In  der  Femininform  der  Adjectiva  auf  -«»  «  -omm 
wird  das  auslautende  stammhafte  n  verdoppelt,  um  den  offe- 

nen  Klang  des  e  zu  bezeichnen,  z.  B.  europien  —  europ^enm 
(ebenso  das  l  bei  den  Fem.  der  Adj.  auf  -d  =  -^alis,  z.B.  mortel  , 
—  mortelle,  vgl.  unten  No.  2i;  Verdoppelung  des  hat,  ohne 
ersichtlichen  Grund^  ebenfalls  statt  bei  bonne  (altfrz.  bone]  ne- 
ben bon*),  dagegen  schwankt  der  Gebrauch  in  toallofi  —  wctl^ 
l0n[n]e  und  bourguignon  —  bourgutffnon[n]e,  bei  letzterem  Adj. 
ist  doppeltes,  bei  ersterem  einfaches  n  üblicher.  Kein  gra- 
phisch ist  die  Verdoppelung  des  l  im  Fem.  der  Adj.,  deren 
Stamm  auf  mouillirteB  /  auslautet,  z.  B.  pareil  =  pariculus  — 
pareille,  denn  mouillirtes  l  wird  im  Auslaute  durch  ilj  im  In- 
laute durch  ill  bezeichnet,  vgl.  drtmaü  mit  tra/oailler.  —  In 
den  mittebt  der  SufiSbce  -fd  und  -ei  abgeleiteten  Adjectiven 
(z.  B.  nieUht  —  vmüoüe,  muet  —  mueUe)  ist  nicht  im  Fem. 
Verdoppelung  des  sondern  im  Masc.  Vereinfachung  eines 
ursprünglichen  doppelten  t  eingetreten,  denn  die  betr.  Suffixe 
haben  geminirte  Consonanz. 

e)  Die  Adj.  Mltis^  [^emelhu),  nooeßuSy  wiuhts,  [tnollü  und 
*f Ollis)  bewahren  im  Masc.  vor  folgendem  vocalischen  Anlaut 
das  (vereinfachtej  auslautende  /  des  Stammes,  während  vor  con- 
sonautischem  Anlaut  /  zu  t<,  vocalisirt  wird,  also  bei  neben 
heau.   Das  Fem.  hat  rep^elrecht  II.   Ueber  vienx  vgl.  §  5,  1. 

Die  Masculinfurm  hat  nicht  selten  ein  ;nif  Analogie- 
bildung an  das  Fem.  beruhendes  unorganisches  a.  angenommen, 
z.  B.  raide  =  altfrz.  roit  =  rigüiutn. 

2.  Die  lat.  Adj.  (zweier  und  einer  Endung),  welche  für 
Masc.  und  Fem.  nur  eine  Form  haben,  sind  auch  nur  in 
dieser  einen  Form  in  das  Französische  übergegangen,  also 
z.  B.  mortaU»  s  mortel{s).  Es  wurden  jedoch  die  französ. 
Adj.  einer  Endung  frühzeitig  von  der  Analogie  der  Adj.  zweier 
Endungen  angezogen  und  bildeten  in  Folge  dessen  ein  un- 

*   Das  nn  in  7wfuie  darf  nicht  etwa  als  Zeichen  der  Kürze  des  o  an- 

fesehen  werden,  denn  »das  o  ist  nicht  küner  in  bonne  als  in  ViroM  u.  a.« 
LATTNSR  a.  a.  O.  p.  108  Anm.  1, 

13» 
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orgMiiaches  Fem.  auf     also  s.  B.  moriehf  gleichsam  ^mortal-a 
fiir  mortaUs  (die  Verdoppeluiig  des  l  im  nfirz.  morteUe  ist  gra- 
phisdie  Bezeichnung  der  Lautqualität  des  voiangehenden 
▼gl.  oben  Id).   Eine  Anomalie  ist  das  Fem.  verie^  dessen  t 

aus  der  ursprünglich  communen  Form  vert  =  viriä-em,  in 
welcher,  weil  d  im  x\uslaiite  stand,  die  tonlose  für  die  töuende 
£xplosiva  eintreten  musste,  lierübergenomnien  ist. 

3.  Die  Femininbildung  des  Adj.  wird  oft  auch  auf  Suh- 
stantiva  übertragen,  \^\.  Ii.  baron  —  baro?me  mit  bo?i  — 
bonne,  cJianteur  —  chanteuse  mit  fameux  —  fameuse :  dass  sub- 
stautivirte  Adjectiva,  wie  z.  B.  ciioyeti,  ein  regelmässiges  Fem. 
bilden,  ist  selbstverständlich. 

§  5.  Declination  und  Pluxalbildung  der  Ad- 
jectiva. 

1.  Im  Alt&as.  gelten  für  das  Adj.  dieselben  Dedinations- 
regeln,  wie  für  das  Subst.,  ygl.  §  2. 

2.  Das  Neufrz.  hat,  wie  bei  dem  Subst.,  so  audi  bei  dem 
Adj.  die  Bedination  völlig  aufgegeben  und  nur  die  Plural- 
bildung  bewahrt.  Der  Gas.  obl.  hat  überall  die  Function  auch 
des  Gas.  rect.  übernommen.  Die  einzige  eihaltene  Nominativ- 
form ist  viettx  =  vieus  =  viels  =  vtelhs  =  ve^ls  =  *veculu8 
=  vetulua. 

3.  Die  Phiralbildung  des  nfrz.  Adjectivs  ist  völlig  der 
substantivischen  si^leich.  —  Vermieden  wird  die  Bildung  des 
Plur.  bei  einzelnen  Adj.  auf-«/  (fatal  ^  ßnal,  glacial^  initial, 
matinaJ.  fwtal,  naval  ^  fheätral).  Der  Phiralbildung  unfähig 
sind  zusammengesetzte  Farbenadjectiva,  wie  blond  ardent,  so- 
wie in  adjectLvischer  Weise  zur  Farbenbezeichnung  gebrauchte 
Substantiva,  wie  z.  B.  paille.  Über  diese  und  sonstige  Ein- 
zelheiten vgl.  die  Angaben  bei  Plattnsr  a.  a.  O.  §  139  ff. 

§  6.  Die  Comparation  der  Adjectiva.  1.  Das  Altfix. 
besitzt  folgende  y  zum  Theil  freilich  nur  sehr  vereinzelt  vor- 
kommende organische  Comparativformen: 

heOeMur  s  ^heOatiorem  (Tgl.  E.  SlTSNOEL  im  Wörterbueh  su  den  Sl- 
testen  Denkmilem  und  HAUifESPAHR,  Zur  Comp,  im  Altfrz.,  p.  15  f.,  fof 
CMir  ^  fortiorem,  genaor  v  *geti[i)itt€rem,  grtdtHbre»  gnmdior  und  ffraignur 
=  ffrandtorem,^JiaIcor  =  alfinran,  ftiaire  =  maior  und  major  ==  majorem, 
mieldres  miaidren  =  inelinr  und  meillnr  —  meliorein,  metulre  =  minor  und 
menor  =  minorem,  merur  =  *menorein,  jiire  =  pejor  und  pejor  =  pe/o- 
rem,  plusor  =  *plmiores.  sordeior  =  sordidiorem.    Vgl,  auch  unten  dj. 


Die  Wortformen  und  die  .Wortformumschreibimgen. 


197 


Im  Mittel-  und  [Neufrz.  haben  sich  von  diesen  Formen 
nur  erhalten  : 

a)  Die  Nominutivlormtn  sg.  7natre  ^nur  als  Subat.),  inoindref  pire;  b] 
der  e.  o.  mtiUeur  (daiu  treten  ali  moU  iaraxiti  nmeur,  mqfew,  soirie  on- 
tirieur,  escMrimur  und  dgl.,  in  denen  die  Compaiatiybedeatiing  TSnig  ver- 
dunkelt iet) ;  e)  die  flunUinm  phtmvtn* 

Hionu  treten  d}  die  gu  Adverbien  gewordenen  Neutrm  9$,  mieux  tm 
mditu,  moins  =s  mxnus^  pts  =  pejus,  fhlB  »  plus. 

2.  Oxganiflche  Superlativformen  auf  -isme  ünden  sich  im 
Altfrz.  noch  vereinzelt,  z.  B.  aliume  (hauiime)^  grandUmey  «owi- 
tisme^  peamSf  homatMy  anBwdem  marmB  b  mimmm.  Im  wei- 
teren Yerlanf  der  Spradientwicklimg  sind  sie  Töllig  beseitigt 
worden.  Der  Yersueli  zur  Wiedereinführung  der  organischen 
Comparation  (z.  B.  daete^  dacHeury  doctimie),  welcher  im  16. 
Jahrh.  unternommen  wurde,  scheiterte  völlig;  ebensowenig 
vermochten  die  damals  nach  italienischem  Muster  gebildeten 
Superlative,  wie  grandüsime,  honüsime  u.  dgl.,  Boden  in  der 
Sprache  zu  gewinnen;  nur  ycueralissime  u.  dgl,  haben  sich  als 
Titel  behauptet. 

Der  fast  gänzliche  Mangel  an  organischen  CoMijiarations- 
formen  im  Französ.  beweist .  dass  der  Spraclif  die  Fähigkeit 
zur  organischen  Comparation  nahezu  völlig  entschwunden  ist. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Comparation  im  Französ.  auf 
analytischem  Wege  vollzogen  wird.  Es  geschieht  dies  durch 
Combination  des  Positivs  mit  dem  Adverb  plus  zur  Umschrei- 
bung des  Compaiativs  und  durch  Determinirung  dieses  ana- 
lytischen Comparativs  mittelst  des  Artikels  zur  Umschreibung 
des  Superlativs.  (Ausserdem  Verstärkung  des  Positivs  durch 
hieUf  fort  u.  dgl.). 

§  7.  Die  Personalpronomina. 
1.  Die  Pronomina  der  1.  und  2.  Person, 
sg.  c.  r.  jeo,  Jo^  j$  ^  ego\  tu  9=  tu 

c.  0.  wt,  me     1         _    ti^  te  \   

metf  mot  }  tet^  tot  j 

pl.  c.  r.  \ 
0.  / 

Die  Casus  recti  und  tu  werden  seit  dem  15.  Jahrh.  nur 
in  proklitischer  \'crhindiiiig  mit  dem  Prädicatsverb  gehraucht. 
Die  Casus  obi.  mot  toi  können  seit  dem  i;^.  Jahrh.  proklitisch 
mit  dem  Verbum  nicht  mehr  verbunden  werden,  sondern  es  ist 


0. 
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für  diefspTT  Fall  die  AnAvendung  der  leiciiten  Formeii  me  und 
te  obligatorisch  geworden. 

2.  Die  Pronomina  dei  3.  Person. 

Masc.  Fem. 
8g.  C.  r.      =  nie  ^ilf  ~  ^^^ci 

0.  o.  d.  lui,  H  SS  *Uhii  K  sbb  *iÜ9i 

c.  o.  a.  hf  U  ass  ühim         la  ^  ißtm 
pl.  c.  r.      iU  ^  Wi  «^[Qe»,  etles  ^  «Zfo» 

e.  o.  d.  hr^  Uur  ss  «ßbrum  for,  /eftr  tSbmi» 

Neutr.  sg.  c.  r.  und  o.  t?  =  t7/w?7i  (nicht  illud,  vgl.  HoR- 
NIKG  in  Böhmer's  Roman.  Stud.  Bd.  TV.  p.  229  fF. :  vgl.  je- 
doch auch  die  Gegenbemerkungen  Giöber  s  in  Ztschr.  f.  rom. 
Phü.  Bd.  IV.  p.  463). 

Völlig  aufgegeben  von  der  neueren  Sprache  ist  die  Form 

wofür  das  masculine  lui  eingetreten  ist.  Ebenso  ist  auf- 
gegeben und  durch  Ud  verdrängt  das  proklitische  /«'. 

il,  ta^  les  können  von  jeher  nur  in  proklitischer  Ver- 
bindung mit  dem  Verb,  dagegen  kann  «ux  in  der  neueren 
Sprache  nur  ausserhalb  solcher  Verbindung  gebraucht  weiden. 

Die  uispriinglidien  Casus  obliqui  hU  und  eux  haben  aus- 
serhalb der  Verbindung  mit  dem  Verb  auch  die  Function  des 
Cas.  rect  übernommen,  und  das  eigentlich  dativische  Ud  fun- 
girt*  überdies  auch  als  absoluter  Accusatav. 

Der  neutrale  Gebrauch  von  il  hat  sich  nachweislich  im 
Altfrz.  erst  verhältnisamäasig  spät  entwickelt,  vgl.  Hornino's 
oben  genannte  Abhandlung. 

Im  Altfrz.  linden  sich  folgende  enklitische  Verschmel/.u la- 
gen von  Pronominalformen  mit  vorangehenden  Präpositionen, 
Pronominibus  und  Adverbien: 

de  le  ^  del,  du  —  /«,  me,  te,  ae  -\-  le,  !es,  =  jel,  jes  etc.  —  *t  ^- 
me  =  «'  +  5(5  =s=  siSf  qui  +  -|-  qui»t  w  le  ^  nel»  nu,  ne  -\- 
let  ■=  nes.   Vgl.  auch  unten  S.  191), 

Anm.  1.  Die  prokli tischen  Personalformen  [16]  le,  la,  Jes 
haben  in  Folge  der  Abschwächung  ihrer  ursprünglichen  De- 
monstrativbedeutung zugleich  die  Function  des  Cas.  obl.  des 
bestimmten  Artikels  erhalten.  Als  Casus  recti  des  bestimm- 
ten Artikels  iungiren,  besw.  fungirten  die  Formen  U  =  iüe 
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((später  yecdi&Bgt  dtueh  den  Gas.  obl.  le] ,  la  —  iUa^  U  »  ißi 
(später  verdrängt  durch  den  Gas.  obl.  les  =  illas.  Das 
Scliema  des  beötimmten  Artikels  ist  demnach: 

Masc.  Fem. 
Sg.  c.  t.  U  ^  ille,  le  ^  ühtm      la  =  illa 

c.  o.  lo,  h  ~  illum  la  =  illam 

pl.  c.  r.  Ii  =  illij  les  =  illos       les  =  illas 
c.  0.  les  =  illos  les  —  illas. 

Die  auffallige  Erscheinung,  dass  in  den  Formen  des  Ar- 
tikels die  Hochtonsylbe  des  lat.  Üle  geschwunden,  die  Tief- 
tonaylbe  dagegen  erhalten  ist,  erklärt  nch  aiiB  dem  prokliti* 
scken  Gebrauche  dieser  Foim^. 

Die  im  älteren  Altfirz.  (z.  B.  im  Kolandslied]  vor  ursprüng- 
lichen Neutren  (z.  B.  eimeÜ  =  cansiUum)  sich  findende  form  te 
des  Cas.  r.  sg.  ist  möglicherweise  aus  Uhm  für  tßud  entstanden. 
Mit  den  Pi&pofiitionen  de^  ä  ,  en  Terschmilzt  der  Artikel 

in  folgend»  Weise: 

de  delf  dau,  du  ^  ä      le  »  al,  au,  o»  ^  [«»  +  fe  « 

—  de      lee  »  deU,  des  —  ä  +  U»  "  ek,a»,  aut,  aux  ^  <fi  + 

^  eb,  9», 

§  8.  Das  B'eflexiypronomen.  Die  Feimen  dieses 
Ftonomens  sind: 


,   .  )  proklitisch  9s  \ 

sg.  und  pl.  c.  o.  >  ^.  ,  .  *  *  }  — 
^        1^  j  absolut  sot  ) 
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In  absolutem  Gebrauche  ist  bezüglich  auf  persönliche  oder 
persönlich  aufgefasste  Bee^riffe  das  Reflexiv  in  der  neuereu 
Sprache  durch  das  Personale  verdrängt  worden. 

§  9.  Die  Possessivpronomina. 
1.  Pronomen  der  1.  Fers.  sg. 
a)  MaM.  Fem. 

sg.  c.  r.  mesy  mk      fMt\u[$  ma  =^  m[e]a 

c.  o.  mon  8  m[e]um  ma  s  ni[e]am 

pL  c.  r.  meiy  m  «  mei  me$  ^  m[e]a8 

c.  o.  fnes  s  m[e]o8  mea  «  m[e]a8 
h)                    Masc.  Fem. 

sg.  c.  r.  miem  meie,  moie  =  mea 

c.  0.  mien  =  m^u]m  meie,  moie  =  meafii 

pl.  c.  r.  mien  meies,  moies  =  meas 

c.  0.  miens  meies,  moies  =  meas 
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Bemerkungen.  1.  Die  Nominative  [mes]  mü^  mei^  mi, 
ffutMt  fmen  sind  im  Laufe  der  Sprocfaentwicklimg  durch  die 
Casus  obliqui  imm,  mea,  nUenj  miens  yerdrangt  worden. 

2.  Das  Fem.  ma  wird  im  Altfrz.  Tor  Tocalischem  Anlaute 

apostrophirt,  z.  B.  niamie  (hieraus  entstand  durch  falsche  Wort- 

treniiung  771a  mic]  ;  im  Nfrz.  tritt  in  diesem  Falle  das  Masc. 
ein,  z.  B.  mon  amie. 

3.  Das  i^'em.  7neie  moie  [=  *m^af)  ist  im  Nfrz.  durch  die 
Analogiebüdung  mienne  verdrängt  worden. 

4.  nUe»8  ist  Anbildung  an  mten, 

5.  Die  Fonften  {mett  mi»),  mon,  [mei,  mt),  mesj  ma,  mea 
sind  von  jeher  nur  proklitisch  und  attributiv  gebraucht  wor- 
den. mim(8)j  [moie]  mienne  sind  in  der  neueren  Sprache  von 
attributiver  Verwendung  ausgeschlossen,  während  im  Altfrz. 
dieselbe  statthaft  war,  freilich  n\ir  in  Verbindung  mit  dem 
Artikel  oder  dem  Demonstrativprcniomen  [H  miens  amis.  uns 
?/iie/is  amis,  risf  miens  amis),  Verbiiulimg  mit  dem  unbestimm- 
ten Artikel  ist  auch  im  Nfrz.  noch  erlaubt  {un  mien  ami), 

^)  Die  Pronomina  der  2,  und  3.  Fers.  sg. 


a)  Masc. 
8g.  C.  r.  tes,  (is 
ses,  sis 
c*  o.  ton 
San 

pl.  c.  r.  tei,  ti 
sei,  ei 
c.  o.  tes 
ses 


Fem. 


V    ^  9 


II 

s  s  a 


=  t  u]a[m]  s[u]a[m]. 


7^  a; 


Mase. 

c*  r.  Hens 
siens 
c.  0.  Uen 
skn 

pl.  c.  r.  tim 

c.  o.  Uens 
siens 


Fem. 


•5c  I 
'S  S 

4 


teie,  Une 
seie,  soie 
teiSf  taie 
seief  soie 
teies,  Unes 
seies,  soies 
teieSy  toies 
seies,  seies 


an 

t 

c 

•Sä 

50 

0 

*i 

s 

< 

Digitized  by  Google 


Die  Wortfonnen  und  die  Wortfonnumschreibungen. 


20t 


Daneben,  al>er  selten  die  auf  lat.  totn»,  suum,  tua[m]^ 
suü[m]  beruhenden  Formen: 

Uten,  stwn,  tue.  foe,  me,  soe. 
Die  über  Entwickelimg  und  Gebrauch  der  Pronomina  der 
1.  Person  sg.  oben  gemachten  Renn  rkungen  gelten  auch  für 
die  Pronomina  der  l.  und  2.  Person,  sg. 

3.  Die  Pronomina  der  1.  nnd  2.  Person,  pl. 

Masc.  Fem. 
Sg.  c.  r.  f»osire[s]  =  naater  nosire  =  nostra 

9asire[9]  »  votier  wsire  »  voaira 

c.  0.  nosire  ss  noetrum  vostre  a=  fmiram 

toetre  s=  wetrum  vostre  ^  voetram 

pl.  c.  r.  noetre  s  nosiri  noslree  a  nostraa 

vostre  =  voetri  vostree  sss  voHras 

c.  r.  mstree  s  metros  nostres  s  noetras 

vostres  »  vosiros  vostre»  =  vostras. 

Daneben  durch  Kürzung  aus  nostres,  bezw.  vostres  ent- 
standen: 

;8g.  c.  r.  Masc.  ?ios,  vos    Fem.  wo,  vo 
c.  o.     1*      no,    00        »    wo,  üo 
pl.  c.  r.     »      wo,    «?o        »     ms,  vos) 
pl.  c.  o.     »      W05,  roiS      »     ?ios,  vos. 
Die  gekürzten  Formen  wo*,  co*  haben  im  Laufe  der  Sprach- 
entwickelung  die  Pluralformen  nostreSj  vostres  aus  dem  attri- 
butiven Gebrauche  verdrängt. 

Die  neuere  Sprache  unterscheidet  noire  und  ndtre,  votre 
und  v&ire  und  Terwendet  die  erateren  Formen  nur  attributiv, 
die  letzteren  nur  absolut. 

4.  Das  Pronomen  der  3.  l^erson.  pl. 

lern  =  illor^tm^,  also  ursprünglich  ein  Genetiv  (vgl.  die 
Possessivpronomina  im  Germanischen)  und  als  solcher  inflexi- 
bel, nahm  jedoch  frühzeitig  nach  Analogie  der  übrigen  Pro- 
nomina ein  Plural-«  an. 
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§  10.   Die  Demonstrativpronomina. 

A.  Die  Demonstrativpronomina  für  die  persön- 
lichen Geschlechter. 

1.  Die  GombinatioD  ecee  +  i^te, 

Masc.  Fem« 
flg.  c.  r.  teUtt  eUi,  ei»  ss  eeeiaie     Mwfo,  ceite^  eette^  «edsta 
c.  0.  ieett^  ceii  ^  eetj  es  ^     teesUf  eeste,  eatie^  eecistam 
eccütum 

ftuwerdem:  autserdem: 
ieettui,  cetitm^  cesH  =    ie€8t0iy  e$siei,  cesH  *eceiste% 
"^eedsfm 

pl.  c.  r.  kUt,  öki  isss  eccisti         ieestes,  cetUa,  eez,  ee$  ^  ee- 

eüt99 

c.  0.       cezj  öes^eeektM    iöeite^y  eestea^  eez^  ee9  ^  ee- 

■  '  dstas. 
Von  diesen  altfrz.  Formen  sind  im  Laufe  der  Sprachent- 
wickelung geschtninden :  a)  die  Casus  recti  des  Masc,  welche 
durch  die  Casus  obliqui  cet,  ce,  ees  verdrän^ft  wurden:  die 
Cas!is  obl.  sg.  cesttti  und  cesfei:  c)  die  Femininfonii  PI.  {{Grestes, 
verdrängt  durch  die  kürzere  Form  ces:  d  sämmtliche  mit  ^- 
anlautenden  Formen.    Erhalten  sind  also  nur: 

8g.  Masc.  eet  (vor  Voc.),  ee  (vor  Cona.) 

Fem.  eette 
pl.  Masc.  und  Fem.  ee», 

2.  Die  Combination  ecee  -f-  tUe. 

MaM.  Fem. 
sg.  c.  r.  icilf  eä  =  eeeüU      ioeUey  eeie,  eelle  s=  eeeiUa 
c.  a.  icel,  cel  =s  eedUum   ieeUe,  cehy  eelle  as  ecciUam 

auMefdem: 

icehtif  eelui,  eeH    ieelei,  cM,  eeU  s=  *eee%llei 
»  *eeeilbi$ 

pl.  c.  r.  teil,  eil  =  eccilU      iceles^  celes,  Celles  =  ecctllas 
c.  0.  icels,  cels,  ceus,  ceuz   iceles,  celes,  eelle a  =  eccülas. 
=  eccillos 

Von  diesem  altfrz.  Formenbestande  haben  sich  im  Neufrz. 
nur  erhalten: 

sg.  Masc.  celui   Fem.  eelle 
pl.      n      reux       »  celles. 
Im  Altfrz.  konnten  (s)c*«^,  (%\ce8te  etc.  und  (i^eü^  {ijcelle 
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etc.  sowohl  attributiv  als  auch  ahsolut  angewandt  werden.  Im 
Nfrz.  ist  ce{t),  cette  ausschliesslich  attributives  Demonstrativ; 
cehUf  Celle  fungirt  nur  vor  Relativis  und  Genetivumschrei- 
biingen,  ausserdem  in  Verbindung  mit  den  enklitischen  Ad- 
Yerbien  (=  ecce  +  ^«0)  und  -lA  («b  eeee  +  ülac)  in  abso» 
lutem  Gebiauche. 

B.  Die  neutralen  DemonstratirR. 

1 .  ccce  4-  illum  =  cel^  schon  im  Aitfrz.  wenig  gebraucht, 
im  Neufrz.  völlig  geschwunden. 

2.  ecce  -f-  hoc  =  iceo,  ceo,  fo,  ce,  c\ 

3.  ce  -\-  lä  (=  illac)  =  cela,  gekürzt  ga,  ce  +  «*  (=  ecce 
=  ceci,  ce :  rcla  und  ceci  sind  die  im  Neufrz.  allein  vor- 
handenen neutralen  JJemonstrativa ;  ce  wird  im  Wesentlichen 
nur  in  Verbindung  mit  dem  Verbum  sttbstantivum  gebraucht 
{(i'eii  etc.),  eine  Beflchx&nkang,  welche  das  Altfiz.  nicht  kannte. 

§  11.  Die  Belatiypronomina. 

A.  Die  Relativpronomina  für  die  persönlichen 
Geschlechter. 

1.  8g.  und  pL  c.  r.  qui  =  qui 

c.  o.  (ab  Accus.)  que  =  ^uem 
c.  0.  (ursprünglicher  Dativ)  cm,  qu%  =  etit. 
Obige  Formen  gründen  sidi  auasdilieaBlich  auf^t.  Mascu- 
ünfoTmen  des  Sing.,  welche  alao  auch  fiir  das  Fem.  und  für  den 
Plural  eingetreten  sind.  —  Die  ursprungliche  Dativform  et» 
fungirte  im  Altfin.  als  Gas.  obl.  übeihaupt,  also  auch  als  Ge- 
netiv; im  Neufn.  ist  der  Gebrauch  der  (fidschlich  qui  geschrie- 
benen) Fonn  auf  die  Verbindung  mit  Ftäpositionen  beschxSnkt 
\fivec  qui  u.  dgl.). 

2.  nie  +  qualis  =  U  quels.  Gas.  obl.  leqnel\  im  Laufe 
der  Sprachentwickelung  hat  der  Gas.  obl.  den  Gas.  rect.  ver- 
drängt (auch  im  Fl.)  .  und  ist  das  analogische  Fem.  laquelle 
(vgl.  mortelle  u.  a.j  gebildet  worden. 

Die  sjTitak tische  Anwendung  des  combinirten  Kelativ- 
pronomens  war  von  jeher  und  ist  noch  auf  bestimmte  Fälle 
beschränkt  (Vermeidung  von  Zweideutigkeit^  Verbindung  mit 
Präpositionen  in  Beziehung  auf  unpersönliche  Begriffe,  Ab- 
hängigkeit des  relativen  Genetivbegriffes  von  einem  mit  einer 
Präposition  verbundenen  Substantiv). 
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AttribativeT  Verbrndimg  mit  einem  Subst.  w&r  iin  Altfiz» 

lequel  fähig,  im  Neufrz.  ist  dieser  Gebrauch  aber  veialtet. 

H.  Die  neutralen  Relativpronomina. 

I.  Cas.  rect.  iiiul  Cas  obl.  fpte  —  qnod.  Als  Gas.  rect. 
ist  que  in  der  neueren  Sprache  völlig  geschwunden  (ausgenom- 
men m  vereinzelten  Phrasen,  z.  B.  \fais  ce  que  doi$]  whienne 
que  iptntrra]  und  wird  durch  das  persönliche  qut  ersetzt. 

2.  Cas.  obl.  quoi  =  quid,  fungirt  nur  in  Verbindung  mit 
Fkäpositionen  (apres  quoi  und  dgl.),  im  Altfrz.  oft  auch  in 
Bezug  auf  Substantiva,  ein  Gebrauch,  fiii  welchen  sich  auch 
im  älteren  Neuirz.  nodi  Beispiele  finden  (z.  6.  pkmewn 
ners  ä  quoi  on  ne  s*4taitpas  aUenäu,  Miffi  de  SEviGMi,  citirt 
von  Matznbr,  Frz.  Gramm,  p.  176). 

C.  llclative  Pronominaladverbien. 
'   1.  do)it  —  de  Wide  vollzieht  die  Funktion  eines  von  dem 
tjubject  oder  Object  oder  Prädicat  des  Kelativsatzes  abhängigen 
Genetivs  des  Kelativs. 

2.  oü  —  ubi  vertritt  häuüg  das  mit  dans^  bezw.  mit  en 
verbundene  Relativ. 

'  §■  11.  Die  Interrogativpronomina. 

A.  Die  Interrogativpronomina  für  die  persön- 
lichen Geschlechter. 

1.  8g.  und  Flur.  Cas.  rect.  und  Cas.  obl.  qui  =  quij  ist 
auf  den  substantivischen  Gebrauch  beschränkt. 

2.  guels,  quel  'dazu  Miialogisches  Fem.  quelle)  —  qiiaiis, 
ist  auf  den  adjectivischeii  Gebrauch  beschränkt.  Mit  dem  Ar- 
tikel verbunden  (liqueh,  lequel^  laquelle)  erhält  quels  determi- 
nirende  Bedeutung. 

3.  quam,  qtumtes=  qmnhis.  fittania,  aus  der  neueren  Sprache 
geschwunden  und  durch  das  Adv.  comhien  ersetzt. 

B.  Die  neutralen  Interrogativpro^nomina. 
1.  Sg.  Cas.  rect.  .und  Gas.  obl.  que  —  quod. 

Die  Anwendungsfähigkeit  des  que  als  Cas.  rect.  ist  in  der 
neueren  Sprache  sehr  beschxSnkt  (bei  Stre,  decenir,  bei  unper* 
sönlichen  Verben  u.  dgl  ),  meist  vielmehr  fimgirt  für  den  Cas. 
rect.  des  Neutrums  das  persönliche  gut.  Die  neuere  Sprache 
vermeidet  auch  die  isolirte  Anwendung  des  que  als  Cas.  obl. 
in  der  indirecten  Frage,  sondern  fordert  dafür  die  Combma- 
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tion  ee  gm.   Auch  in  dei  diiectexL  Fxage  wird  das  einfache 

(qui  und)  que  gern  durch  die  Combinationen  qu^est-^e  qui,  qiiesi- 
ce  que  ersetzt.  Diese  umständliche  Art  der  Frage  ist  für  das 
Neufrz.  charakteristisch. 

2.  Sg.  Cas.  obl.  quoi  =  quidy  besclixunkt  auf  die  Verbin- 
dung mit  Präpositionen. 

§  12.    Die  indefiniten  i^ronomina. 

A.  Indefinite  Pronomina  einfacher  Bildung. 

1.  autre  =  alter,  —  Nach  Analogie  von  cut,  lui  ist  zu 
mtre  der  Gas.  obL  autrui  gebildet,  welcher  im  Altfrz.  gern 
piäpositionslos  im  Sinne  eines  Gtenetivs  possess.  gebraucht  wurde 
(z.  B.  Tantrui  Inen  oder  auch  schlechtweg  Vauirui  =  le  him 
^autrui) .  Im  Nfrz.  kann  auirui  nur  substantivisch  in  Verbin- 
dung mit  Präpositionen  gebraucht  werden. 

2,  el  =s  al{iudjy  nur  neutral,  von  der  neueren  Sprache 
aufgegeben. 

B.  mdSf  ma,  nuUe  ^  nullm,  a;  dazu  nach  Analogie  von 
em  etc.  der  Cas,  obl.  den  die  neuere  Spra<^e  aufge- 
geben hat. 

4.  tout,  e  =  ^tottus,  a,  hat  neben  der  eigentlichen  Be- 
deutung =  toius  auch  diejenige  von  onmia  angenommen.  In 
der  neueren  Sprache  ist  nach  fout  im  Sinne  \  on  tofus  die  Ver- 
bindung des  betr.  Substantivs  mit  dem  Artikel  erlorderlich 
{tout  iMnimal  —  totmn  animal,  aber  fouf  aui/nal  =  omne  ani- 
mal),  während  im  Altfrz.  dies  nicht  der  tali  war  (Reste  der 
Artikellosigkeit  sind  im  Xeiifrz,  (ou[s]jours  und  Toif.ssaint] . 

B.  Zusammengesetzte  Pronomina  indefinita. 

1.  aueun  —  altquü  unus;  altfrz.  PL  Ii  aucun  mit  der  Be- 
deutung von  quelquea-uiu  (so  noch  les  attcum  bei  IiAit>NTAixE) . 

2.  eh(^8]cun  =  quisque  +  unus  (?) ,  in  der  neueren  Sprache 
nur  substantivisch,  im  Alt&z.  dagegen  substantivisch  und  ad* 
jectivisch  gebiaucht. 

3.  mhne  »  ^met^mmua;  mit  dem  Artikel  verbunden  be- 
sitzt  mSme  in  der  neueren  Sprache  nur  die  Bedeutung  von 
ideinj  während  im  Alt&z.  nur  der  Sinn  des  ganzen  Satzes  be- 
stimmte, ob  mSme  =  idem  oder  =  ipse  au&u&ssen  sei. 

4.  Durch  die  Verbindung  der  Interrogativpronomina  qui, 
quoij  quel  mit  que  entstehen  die  verallgeifieiuemdeu  Pronomina 
qui  que,  quoi  que^  quel  que^  quelque  u.  dgl. 
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5.  Direct  aus  dem  L»t.  ubemomznen  sind  die  Combina^ 
tionen  cAa^  s=  quisque  (?) ,  sowie  guiemque  und  qudconque 
^  guieunigue  und  quaiucunque. 

6.  gudgue  verbindet  sich  mit  tm  zu  guelqu^un, 
C.  Indefinite  Pronominaladjeetiva. 

1.  mouU  ^  midhMy  -um,  von  der  neueren  Sprache  au%ege" 
ben  (dafür  heameoup).  — -  2.  plutiettrs  =phmores.  —  3.  guaiUt 
von  der  neueren  Sprache  aufgegeben  (daför  comdM»).  —  4.  iantf 
in  der  neueren  Sprache  nur  als  adverbiales  Neutrum  ezhalten. 
—  5.  u.  6.  Auch  tel,  nul  und  tout  können  hierher  gezählt  werden. 

1).  Indefinite  Pronominalsiibstantiva. 

1.  on  =  hofno.  —  2,  per&onm  =  persona,  in  der  Bedeu- 
tung —  nemo  (mit  negirtem  Prädicate).  —  3.  rien  =  rem,  in 
der  Bedeutung  =  nihil  (mit  negirtem  Prädicate).  —  4.  quel- 
que  chose,  in  der  Hedeutung  =  aliquid  'v^l.  le  petit  chose). 

§  13.  Die  Numeralien.  1.  Die  Cardi nalzahlen.  Die 
lautliche  Entwickelung  der  frz.  Cardinalien  aus  den  lat.  Grund- 
formen bietet  der  Erklärung  manche  noch  nicht  besiegte 
Schwierigkeit  dar,  namentlich  bezüglich  der  Fonnen  mn{jfit, 
^enie,  quarante  etc.,  welche  aus  viginti^  triginta,  quadraginta 
etc.  nicht  entstanden  sein  können,  sondern  vielleicht  eher  ein 
^mnü,  *Mnfo,  guadranta  voraussetzen  (vgl.  F.  n'Ovmio,  riflessi 
xomAnzi  di  viginti  etc.  in  Ztschr.  f.  rom.  FhiL  VIIL  Sjfcff.). 
EigentibLÜmHch  dem  fWizds.  und  wohl  keltischen  Ursprunges 
ist  die  Umschreibung  des  Zahlbegriffes  80  durch  Multiplication 
mit  4  X  20,  sowie  der  Ausdruck  der  Zshlen  70  und  90  durch 
Addition  60  +  10,  4  X  20  10.  Das  Altfin.  hat  einerseits 
die  multiplicative  Umschreibung  mit  20  gelegentlich  weiter 
ausgedehnt  {onze  vint,  quatorze  vitit^  qaiuze  vint],  audrcrseits 
aber  auch  für  70,  SO,  90  noch  die  den  lateinischen  entsprechen- 
den Formen  angewandt  [setUmtej  huüante,  bezw.  oiianU,  na- 
nante) . 

Die  drei  ersten  Zahlen  waren  im  Altfrz.  der  Dedination 

fähig: 

1.  Sg.  Gas.  rect.  m.  uns  f.  une^  Gas.  obl.  m.  un  f.  une^ 
PI.  Gas.  rect.  m.  -un  f.  unes,  Gas.  obl.  m.  uns  f.  unes.  —  2.  PL 
Gas.  rect.  m.  dui  doi  [f.  does^  deu€s]y  Cas.  obl.  m.  dous^  deus^ 
deuz  [f.  doesj  deues]*  —  3.  Fl.  Gas.  rect.  m.  trei  trai,  f.  treU 
ir^f  Cas.  obl.  m.  ireis  troü^  f.  trei9  trai». 
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Dai  Alt6s.  unterBchied  mU  »  nUlie  und  mUU  fml[l}ia. 
Das  Altfn*  besaas  endlich  noch  daa  Zahladjectiv  ambes 
ambos  (gewöhnlich  Terbunden  mit  M:  ambedai,  andoi,  andui}. 
2.  Die  Ordinalaahlen.    1.  prmus  ^prime,  dnihzeitig 

durch  Primarius  =  premier  verdrängt  (jedoch  noch  erhalten  in 
einzelnen  Verbindungen:  de prime  ahord,  de prime  saut),  neben 
premier  auch  premerain  =  *primeranus. 

2.  aernndas  =  seconz,  -t        3,  tertms      ==  Oers,  -z 
4.  quartus    =  quarz,  -t         5.  quintua     =  quinz,  -t 
6.  sextus      =  aiste-s  7.  septimiis  ~  sedme-s 

8.  *octimm  =  oidme-s  9.  *novimus  ss.  iioejme^s 

10.  dedmus  =  fUsme'-s. 
Diese  Formen  (mit  Ausnahme  von  seeond^  sind  in  der  neue- 
ren Sprache  aus  dem  gewöhnlichen  Gehrauche  geschwunden  und 
durch  mittelst  des  Suffixes  -i^me  gebildete  Ableitungen  aus 
den  Cardinalaahlen  ersetst  worden:  deuz-üine,  iroU-iime  etts*\ 
auf  dieselbe  Weise  werden  auch  die  über  10  hinausUegenden 
Ordinalia  {omiime  etc.)  gebildet.  Die  Uutliohe  Entwickelung 
dea  Suffixes  "Urne  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt,  mit 
lat  'tsüum  kann  es  nicht  ohne  Weifceres  gleichgesetat  werden. 

§  14.  Uehersicht  der  Formenkategorien  des 
Verbs.  1.  Von  den  Formenkategorien  des  lat.  Activums  hat 
das  Französische  folgende  bewahrt: 

aj  JLudicativ  Präsentis,  b)  Cunjunctiv  Präsentis,  c)  Impe- 
rativ Präsentis  'nur  theilweise),  dj  Inhnitiv  l^äsentis,  e)  Par- 
ticipium  Präs(  utis,  f)  Gerundium.  —  s:\  Iiidirativ  Tm])erfeeti. 

—  h)  Indicativ  Perfecti  (nur  in  der  Function  des  Perf.  bist.). 

—  i)  Conjunctiv  Plusquamperfecti  (verschoben  in-  die  Function 
des  Conj.  Imperf.),  vgl.  auch  unten  No.  2. 

2.  In  der  ältesten  Sprache  ßnden  sich  überdies  erhalten 
vereinselte  Formen  des  Indicativs  Flusquampfirfecti  {toldret  aas 
v^twratj  pouret  »  püuerai,  ßtret  fwraij  rwer^t  rogon 
v^mt  u.  a.)  mehrfach  ist  die  lautliche  Entwickelung  der  hier- 
her gehörigen  Fennen  nicht  yöOig  klar);  ausserdem  besitzt  das 
Altfin.  das  oiganisdie  Futurum  Ind.  von  esse.*  ter  ^  ero,  iers 
SB  eriSf  iert,  ert  ert^,  [ennes  wb  ermus,  erfre  »  enVte],  ierent 
=  ertmty  daneben  jedoch  auch  schon  die  periphrastiscben  For- 
men estrai,  estereU  und  eerai  etc.  =  stare  +  habeo  und  *es8ere 
4-  hahto. 
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3.  Von  den  Foxmenkategorien  des  lat.  PaasiTums  ist  nur 
das  Faxt.  Perf.  (in  seiner  Bedeutung  auch  als  Part.  Ptät.  fun- 
girend)  erhalten. 

4.  Die  nicht  erhaltenen  Formenkategorien  des  lat.  Ver- 

bunis  ersetzt  das  Frauzös.  duicii  periphrastische  Verbindungen 
von  Modalverben  mit  dem  Inf.,  bezw.  mit  dem  Fart.  Perf., 
seltner  mit  dem  Part.  Pias,  und  mit  dem  Gerundium.  Vgl. 
hierüber  iheil  II,  S.  252  ff. 

Die  zin-  Umschreibung  des  Futurs  und  des  Imperf.  Fut. 
(Conditionalis)  dienenden  Verbindungen  IniinitiA  haheo  und 
Infinitiv  -f-  habeham  sind  zu  lautlichen  Einheiten  verschmol- 
zen und  haben  in  Folge  dessen  den  Anschein  organischer  Bil- 
dungen. 

§  15.  Die  Hauptgesetze  der  Formenbildung  des 
Verbs. 

A.  Starke  und  schwache  Formen,  bezw.  Conju- 
gationen  (vgl.  Theil  II.  S.  226  ff.).  Die  Formen  des  Yer- 
bums  werden  gebildet: 

1.  Ohne  Hülfe  eines  Ableitungsvocales,  indem  die  Per- 
sonalendungen ^  bezw.  die  Tempus-  und  Modussuffixe  unmit- 
telbar an  den  Verbalstamm  antreten  ^starke  Formen). 

Die  starke  Formeubildung  ist  nur  möglich  a)  im  Präsens 
Ind.  und  Conj.  (über  die  1  und  2  P.  PI.  s.  unten  B.j,  b,  im 
Inf.  Präs.,  c)  im  Perfect,  d)  im  Plu8qi)f.  Impf.  Conj.),  e)  im 
Part.  Perf.  —  Näheres  s.  unten  in  den  die  l^ildung  der  ein- 
zelnen Formenkategorien  speciell  behandelnden  Paragraphen. 

Die  starken  Formen  sind  stamm  betont. 

2.  Mit'Hülfe  eines  Ableitungsvocales  (schwache  For- 
men).  Der  Ableitungsvocal  kann  sein: 

Cf)  lat.  ä  =  frz.  «,      q.  tonloses  e  (A-Conj.). 
ß)  lat.  %  =  firz«  i  (I-Conjugation). 
y)  hit.  e  =  frz.  et,  oi. 

(d)  lat.  =  firz.  ti,  nur  in  der  Bildung  des  Part  Perf. 
▼orkonmiend,  z.  B.  ^sa[p^^[tu9\  =  säu  ^  9U») 

Die  schwachen  Formen  sind  —  mit  einziger  Ausnahme 
des  Sg.  und  der*3  P.  PI.  Präs.  Ind.  und  Conj.  der  o-Yerba 
[parier  und  dgl.)^)  —  flexionsbetonl^. 


Ij  Ebenfalls  als  Ausnahmen,  ja  geradeau  als  starke  Formen  müssen 


Digitized  by  Google 


Die  WoitfonneiL  und  die  Wortformumadireibuiigeii. 


209 


Da  kein  Verbum  ^)  seine  Formen  durchweg  stark  bil- 
det, so  sind  Betriff  und  Bezeichnimg  starke  (.'onju  gation« 
wissenschaftlich  unberechtigt,  weil  unter  »Conjugation«  nur  die 
nach  einem  einheitlichen  Principe  erfolgende  Verbalflexion 
Terstanden  werden  kann.  Ist  aher  der  Ausdruck  »starke  Con- 
jugationa  unberechtigt,  so  verliert  auch  der  Ausdruck  »schwa- 
che  Conjugation«)  weil  des  Gegensatzes  entbehtend,  seine 
Berechtigung. 

Nach  Diez*  Vorgang  pflegt  man  indessen  die  Gesammt- 
heit  derjenigen  Verben,  welche  das  Perfect  stark  büden,  un-  ^ 
ter  den  Namen  der  starken  Conjugation,  und  die  Gesammt- 
heit  derjenigen  Verben,  welche  das  Perfect  schwach  bilden, 
unter  den  Namen  der  schwachen  Conjugation  zusammenzu- 
fassen und  innerhalb  einer  jeden  dieser  llauptconjugationen 
wieder  je  drei  Classen ,  bezw.  Einzelconjugatioiien  zu  unter- 
scheiden, so  dass  «ich  folgende  Eintheilung  ergiebt: 

a.  "Die  starke  Conjugation. 

a]  Erste  Classe,  umfassend  diejenigen  Verben,  welche  im 
Lat.  ihr  Perf .  auf  (an  den  Stamm  antretendes)  -4  bilden,  bzw. 
dieser  Bildung  sich  angeschlossen  haben,  z.  B.  tnd-i  =  ««[«j, 
fec-i  =a  Jh,         Ä=  vin[s],  *tem  f.  ienud  =«  iüm* 

ß)  Zweite  Classe,  um&ssend  diejenigen  Verba,  weldie  im 
Lat.  ihr  Perfect  auf  -si  bilden,  bezw.  dieser  Bildung  sich  an- 
geschlossen haben,  z.  B.  ar[d]-s{  =-  a?*6',  cing-d  {cin.rf\  =  ceinSj 
*presi  f.  prehendi  =  pHs.  *occi[d\-si  f.  occidi  =  ocis  («r.s,  ceins, 
ocis  u.  V.  a.  sind  nur  altfranzösische,  von  der  neueren  »Sprache 
aufgegebene  Formen). 

y)  Dritte  Classe,  umfassend  diejenigen  Verba,  welche  im 
Lat*  ihr  Perfect  auf  -w  bilden,  bzw.  dieser  Bildung  sich  an- 
geschlossen haben,  z.  B.  valui  =  V€du[s],  (khm  =  dui,  du[s], 
*recipui  —  r<?f«[«].  Die  hierher  gehörigen  Perfecta  haben,  ob- 
wohl auf  starker  Bildung  beruhend,  doch  die  flexiTische  Be- 
tonung der  schwachen  Perfecta,  Tgl.  unten  §  21. 


die  1.  2.  '6  sg.  u.  3  pl.  praes.  der  inchoativen  /-Verba  (z.  B.  ^nw,  ßim^ 
ßnit,  ßmsaent)  betrachtet  iverden,  da  das  hochtonige  /  nicht  m^r  als  Ab- 
leitungnvocal,  sondern  als  Beatandtheil  des  erweiterten  Stammes  fuogirt, 
vgl.  unten  §  18  A  3  ' 

1}  Ak  einxi^  Ausnolime  kann  Hte  gelten»  venn  man  die  auf  siare 
suiüeiqiehenden  Formen  auMobliesst. 

KSTtlBff,  Bn^Uoff&di«  d.  tom.  PUl.  III.  14 
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b.  Die  schwache  Conjugation. 

a)  Erste  Classe  erste  sdnvache  Conjugation,  ^-Conjuga- 
tion), umfassend  diejenigen  Verba,  welche  im  Lat.  ihre  For- 
men mittelst  des  Ableitungsvocales  -a  bilden,  bzw.  dieser 
Bild^mg  sich  angeschlossen  haben ,  z.  B.  amr-a-re  —  atm-e-r, 
Perf.  am-a-{t]i  s=  aim-a-i. 

ß)  Zweite  Classe  [zweite  schwache  Conjugation) ,  umfiis- 
send  diejenigen  im  Lat.  starken  Yerba,  welche  im  Französi- 
schen ein  schwaches  (also  flexionsbetontes)  Perfect  auf 
bilden,  z.  Ii.  vmd~S-re  —  vend-re^  Perf.  vend-i[s\. 

y)  Dritte  Classe  (dritte  schwache  Coujugation,  /-Conjuga- 
tion) ,  umfassend  diejenip;en  Yerba ,  welche  im  Lat.  ihre  For- 
men mittelst  des  Ableitungsvocales  -i  bilden,  bzw.  dieser  Bil- 
dung sich  angeschlossen  haben ,  z,  B.  dorm-i-re  =  dorm-i-r, 
Perf.  donn-{-[D]i  —  dorm-i[s]. 

Die  meist(  n  der  hierher  gehörigen  Verben  haben  im  Prä- 
sensstamm mit  Ausnahme  des  Infinitivs  (also  im  Ind.,  Conj., 
Imp.  und  Part.  Pras* ,  im  Genmd.  und  im  Ind.  Impf.)  die 
ursprünglich  inchoatiTe  Verstärkung  -sc  =  [sf]  =  Sf  S9  ange- 
nommen, z.  B.  (ßfir^-a)  ßnr4-8e-o  =  ykii^'(e)  Jhi^* » ßnm 
1). 

DieGesammtzahl  der  französischen  Verba  wird  —  natürlich 
nur  ganz  annäherungsweise — auf  4000  berechnet, daTon gehören: 
etwa  3400  zu  der  ersten  Cl.  der  sog.  schw.  Conj.  (.^-Conj.), 
9      300  '/u  der  Inelioativabtheilung  der  dritten  Cl.  der 

sog.  schw.  Conj.  (/-Coiij.), 
D      300  zu  den   iil)rigen   C'onjugationsklassen .    also  zur 

sog.  ötaikru  Cüuj.,  zur  sog.  zweiten  achw.  Conj. 

und  zur  nicht  verstärkten  Abtheilung  der  sog. 

dritten  schw.  Conj.  (/-Conj.)  2). 
Aus  diesem  Zahlen  Verhältnisse  ergiebt  sich,  dass  die  so- 
genannte erste  schwache  Conjugation  (^-Conj.)  numerisch  bei 


1)  Vgl.  nais  =  *nasrn,  coyiuois  =  cognosco,  bois  =  busc. 

2)  Nach  B&ACHET,  Gramm,  hiät.  p.  198,  enth&lt  der  Dict  de  TAcad 
Tom  J.  1835 : 

3620  Verba  nut  dem  Inf.  auf  -tr^ 

350      »      »      j>      »     >»  -iV, 
30     »      "      •»      »     »  -otV, 
 60     »      »      »      »    »  -r«, 

Sa.  4060. 
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weitem  nlierwiegt  und  als  die  lierrscliende  Conjugation  be- 
trachtet werden  muss ;  es  gehören  ihr  an:  a)  die  aus  der  hit. 
^-Conj.  in  das  Französ.  übemoumienen  Verba,  z.  B.  po}iare 

—  porter,  laudare  —  louer  u.  v.  a. ;  b)  einzelne  im  Lat.  zur 
£-Conj.  gehörige  Verben  (meist  mots  savants) ,  z,  B.  exercere 
=  ezercer,  persuadere  =  pei'mader  u.  a. ;  c]  ein  im  Lat,  zur 
/-Conj.  gehöriges  Verb :  iimiire iiom^&r^  altfrz.  toussir,  ßnire 

—  alt&z.  ßner  neben  ßnir ;  andere  aus  der  /-  in  die  ^-Conj, 
übergetretene  Verba  haben  den  AbleitungsToeal  %  mit  dem 
Stamme  Terwaehsen  lassen,  z.  B.  mollire  =  nwmUer,  d.  i. 
*moUi-aref  caiulire  =^  chaiotnUerf  d.  i,  *caiuUi-are;  d]  einstelne 
im  Lat.  zur  starken  Conj.  gehörige  Verba  (meist  mots  sa- 
▼ants),  z.  B.  eediire  =  eiderf  affigJSre  »  affliger,  altficz.  affliire^ 
texIHre  «  Hgaer,  alt£rz.  Hsire  und  Üstir,  mprim^e  «  imprimer, 
altfrz.  empremdre;  e)  einzehie  lat.  Lichoatiya  (mots  savants), 
z.  B.  acquiescer  =  acquieseere ;  f)  zahlreiche  aus  dem  Germa- 
nischen in  das  Französ.  übergegangene  Verba,  z.  B.  danser 
=  ahd.  damCn ,  gai'der  =  ahd.  wartSn,  tirer  =  <T;oth.  tairan, 
gagner  =  ahd.  weidanön  u.  v.  a. ;  g)  aus  modernen  Sprachen 
übernommene  Fremdvvorte,  z.  B.  luncher  =  fo  hmch^  hjncher 
=  to  lynch,  knoufcr,  frinquer  u.  v.  a. ;  h)  die  erst  im  Französ. 
von  Subst.  abgeleiteten  Verba,  wie  z.  B.  lancer  v.  lance,  lam- 
per y.  lampe  u.  v.  a.;  i)  moderne  gelehrte  Neubildungen,  z.B. 
photographier,  telegraphier. 

Die  /-Conjugation  zählt,  obwohl  der  -4-Conjii{;ation  sehr 
erheblich   nachstehend,    doch  immerhin  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Anzahl  von  Verben;  es  gehören  ihr  an:  a]  viele 
schon  im  Lat.  der  J-Conj.  zugehörige  Verba,  z.  B.  puswr 
pumref  ßnir  =  fimre  u.  a. ;  b)  einzelne  im  Lat.  zur  ^Conj. 
gehörige  Verba,  z.  B.  ßeurir  =  ßorere^  abolir  —  aboierej  em- 
pUr  =  impUre  u.  a. ;  c)  einzelne  im  Lat.  zur  starken  Conj. 
gehörige  Verba  (zum  Theil  mots  savants),  z.  B.  flecViire  s= 
fl^hir,  agh'e  =  agir,  collig^re  =  cueillir ,  converi&re  =  conver- 
itr,  applaud&re  —  appJaudir  u.  a. ;  d)  einzelne  aus  dem  Ger- 
manischen in  das  Französische  übergegangene  Verba,  z.  B. 
fournir  —  ahd.  frumjan,    honmr  =  ahd.  hönjan,  (jannr  = 
ahd.  warnön  u.  a,  .  vgl.  auch  nächste  Nummer;   e)  von  Ad- 
jectiven  abgeleitete  Verba,  z.  B.  rougir  v.  rowje.  pdlir  v.  päJe, 
^noircir  v.  noir^  mehrere  der  betr.  Adj.  sind  germanischen  Ur- 

14» 
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Sprunges,  z.  B.  hlanc ,  blanche,  wovon  blanchir^  bruuj  wovon 
brunir^  fratic,  franche,  wovon  franchir. 

Die  nicht  inchoativ  Hectirenden  Verha  der  /-Conj.  sind 
gering  au  Zahl  i'gegen  20),  zum  Theil  sind  es  solche,  welche 
Lat.  stark  llectirt  wurden,  z.  Ü.  souffrir  —  sufferre.  offrir  — 
offerrc .  die  ührigen  [mentir,  dormir^  servir  etc.)  gehörten  be- 
reits im  Lat/  der  /-Conj.  an. 

Die  sogenannte  zweite  schwache  Conj.  besteht  ledigUch 
aus  den  wenigen  Verben,  welche  im  Lat.  der  starken  Conj. 
—  sei  es  durcbweg  (wie  z.  B.  vend-^-re)  oder  doch  theüweise 
(wie  z.  B.  respond-e-rOf  aber  retpond-i]  —  zngehorteiif  im 
Französ.  aber  ein  flexionsbetontes  Perf.  auf  -t[«]  bilden. 

Die  starke  Conjugation  endlich  umfasst  im  Neufrz.  nur 
etwa  30  Verba,  welche  auf  lat.  starken  Verben  beruhen.  Die 
numerische  Ungleichheit  zwisdien  der  so  wenig  iimfangreichen 
französischen  und  der  im  Verliältuiss  dazu  weit  umfangreicheren 
lateinischen  starken  Conjugation  erklärt  sich  daraus,  dass  viele 
starke  Verben  überhaupt  nicht  in  das  Französ.  übergegangen 
sind  (z.  B.  nubere,  sculpere.  carpere,  serpere  u.  a,  ,  andere 
aber  in  die  schwache  Conjugation  eingetreten  sind  iz.  Ii. 
afjöre  :  uffir,  ßectSre  •.flechir,  ccd^re  :  ceder  u.  a.':  ;  der  letztere 
Process  hat  sich  auch  noch  m  der  Entwickehnig  von  Altfran- 
zösisch zu  Neufranzüsisch  fortgesetzt  (so  bildeten  z.  B.  die 
Verba  auf  -ndre  =  lat.  -ngere  im  Altfrz.  noch  ein  starkes 
Perf.,  vgl.  altfrz.  ceim  —  citixi  mit  nfrz.  ceigni[s]). 

Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich,  dass  im  Neufrz.  nur  die 
sogenannte  erste  schwache  Conj.  (-^4-Conj.)  und  die  Inchoativ- 
lilasse der  dritten  schwachen  Conj.  (/-Conj.)  noch  wirklich 
lebenskräftige  und  zur  Aufnahme  von  Neubildungfen  ^ige 
Conjugationen  sind,  während  die  übrigen  Conjugationen,  bzw. 
Conjugationsclassen  veraltete  iind  voraussichtlich  zu  alln^- 
lichem  Absterben  verurtheilte  Flexionsarten  darstellen.  Mit 
Recht  darf  man  daher  die  beiden  genannten  Hauptkategorien  als 
»conjugaisons  Vivantes«  u.  »conjugaisons  archaiques«  bezeichnen. 

Vom  praktischen  Standpunkte  aus  ist  man  berechtigt, 
die  zur  -4- Conj.,  zur  Inchoativciasse  der  /-Conj.  und  zur  dritten 
sog.  schwachen  Conj.  gehörigen  A'erha  als  »regelmässige«,  alle 
übrigen  aber  als  "unregelmässige«  zu  betrachten.  Wissenschaft- 
lich dagegen  ist  eine  solche  Unterscheidung  einfach  sinnlos. 
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B.  Die  Fersonalendungen.  Die  PersonalenduiigeiL 
des  frz.  Verbs  sind  folgende: 

Sg.  1  P,  —  (vgl,  Bemerkung  1),  2  P.  -s,  3  P.  -t  (vgl. 
Bern.  2);  PL  1  F  -^mes,  -i»  (vgl.  Bern.  3],  2  P.  -ieSt  -z  (vgl. 
Bern.  4),  3  P.  -nt, 

Bemerkungen.  1.  Die  ursprüngliche  allgemeine  Endung  der  1  F. 
Sg.  i«t  schon  im  Lat.  auf  bestimmte  Tempora  und  Modi  (Präs.  Conj., 

Impf.  Ind.  und  Conj.,  Perf.  Conj.,  Plusqpf.  Ind.  und  Conj.,  Fut.  Ind.  der 
starken  und  der  /-Conj  )  und  einzelne  Formen  'fttim,  poftmm  beschränkt, 
im  Französ.,  wie  überliaupt  im  liumanischen ,  ist  sie  völlig  geschwunden. 
Die  lat.  eisten  Pwsoiien,  weldie  die  Endung  -m  verloven  haben,  lauteten 
am  auf  -o  (Prte.  Ind.,  Fat.  der  A"  und  .&Gonj,}  oder  -t  (Perf.  laA.),  Das 
auslautende  -o  musste  im  FianiOs.  sehwinden,  wenn  die  vorausgdiende 
Consonans  es  gestattete,  sonst  zu  e  geschwächt  werden,  vgl.  altfrz.  port 
mit  pori'ü,  perd[s]  mit  perd-o,  ßnis  mit  ßnise-o,  dor[s]  mit  dor[tni  o,  altfrz. 
ter  mit  cro,  aber  trouhle  =  *turb[u]lo,  rerourre  =  remp' e]ro.  In  der  1  P. 
Sg.  Präs.  Ind.  der  ^l-Conj.  ist  durch  Anbildung  an  die  2  und  3  P.  im 
Neufranzösischen  durchweg  e  angetreten  {je  porte  [f.  altfrz.  porV  angebil- 
det an  tu  portes,  il  parte].  Das  neufrana&s.  bzw.  -x  der  starken  ersten 
Personen  Fifts.  Ind.  (s.  B.  J^^perdit  Je  voig.  Je  vauz)  beruht  eben&lls  auf 
Analogiebildung.  Der  Ausgang  -i  des  P»f.  Ind.  ist  erhalten  in  der 
A't  •2*'  vnd  (vielleicht]  in  der  dritten  schwachen  Conj.,  vgl  ^or^a-t  mit  per^ 
#a[v]^  dormi[s]  mit  dormi[v]i  (»V  =  t) ,  über  perdi[s]  u.  dgl.  vgl  den  Pa» 
rnj^aphen  über  die  Perfcctbildung.  Geschwunden  ist  -i  in  den  starken 
Pcrfccten,  vjjl.  Je  Jis  mit  feci.  Je  r/V  mit  vid-i,  Je  ris  mit  ris-i,  Je  du's' 
(aber  altfrz.  noch  duv  mit  dchui.  Das  unorganische  -.v  in  den  Pcrfccten 
der  /-Conj.,  der  sog.  dritten  schwachen  Conj.  und  der  /-  und  6V-Clas8e 
der  sog.  starken  Conj.  grandet  sieh  auf  Analogiebildung. 

2.  Die  Endung  -i  der  3  F.  Sg.  ist  abgefiülen :  a)  im  nfiri.  FMs.  Ind.  der 
ersten  sohw.  Conj.  [ü  porie^pcirM\  das  i  in  perU4^  u.  dgl.  ist  junge 
Analogiebildung  an  die  Formen  mit  erhaltenem  t  und  erklirt  sieh  aus  dem 
Streben  nach  Vermeidung  des  Hiatus) ;  b)  im  Perf.  der  sog.  ersten  schw.  Conj. 
[il  porta  =^  porta[vi  f  :  Im  Präs.  Conj.  sämmtlicher  Conjugationen  [il  porte, 
U  fnisse,  il  penle,  il  re^oice  =■  portt  f,  ßnkcat,  perdat,  recipiat)  ;  d;  im  Fut. 
sämmtlicher  Conj  ugationen  [il  portera  u,  dgl.  =  portare  +  habet] ;  e)  im 
Präs.  Ind.  von  vainere  [ü  vamü  «  mneit).  —  Im  Frfis.  Ind.  der  auf  dentale 
Explosiva  auslautsndm  Verben  der  sog.  dritten  sehw.  Coig.  ist  t  + 
bsw.  d-{-i  ta  t  (neufn.  d-^t  vad^  vereinfoeht  [Ü  heA  «  ha^^m\i,  Üpert, 
perd  =  perd[t\t,  aber  U  t&mpt  =  rump[{\t]. 

3.  Die  lat.  Endung  -mue  der  1  P.  PI.  hat  im  Französ.  zunächst  -met 
ergeben;  die<?e  Endung,  im  Altfrz.  nicht  auf  bestimmte  Formen  be- 
schränkt, ist  im  Neufrz.  nur  erhalten  in  n&us  smnme«  =  summ  und  im 
Perf.  aller  Conjugationen  {nous  portdmes  etc.  =  portavimus].  In  weiterer 
Entwickelung  ergab  -mes  frühzeitig  und  diese  Form  ist  die  allgemein 
herrschende  geworden.  Das  dem  -«*  im  Neufn.  durehw^  vorangdiende 
o  (also  die  seheinbare  Fersonalendung  -am)  erklftrt  sieh  wahrseheinlieh 
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daraus,  daM  die  1  P.  FI.  durchweg  der  Aualogie  von  summ  =  sommes  ge- 
folgt ist  (also  für  portamw,  ßniscimus,  debemWf  recipimus  etc.  trat  ein 
*ficfiämu8,  *JhiueAnm,  *dt^mtt8,  *reeipümu9f  daraus  suniehat  porUnmne» 
ete.,  dann  portena  etc.).  Es  liegt  hier  also  vexmuthUeh  eine  aehr  eigen* 
artilge,  weitgreif ^de  Analogiebildung  vor.  Sehr  y^ohl  lässt  sich  übrigens 
nniiclimen,  dass  dieser  Proeeas  erst  im  FranadaiaidlLrai  nicht  aehon  im  gal- 
lischen Volkslntein,  heprann,  dass  also  Formen,  wie  portrimus,  nie  existirt 
haben,  sondtni  d  uss  erat  sommes,  nicht  schon  swmwx,  analogisch  wirkte 
und  die  W m  Idung  von  *poriames,  *(lcvemi's,  bzw.  *parta{i)m8 ,  *deve[i}tm 
etc.  zu  porto/nnies,  devommes  etc.  veranlasste. 

4.  Die  lat  Endung  der  2  P.  H.  -Ii»  hat  Im  FhuuOa.  sunftehat  4w  er- 
geben; diese  Endung  ist  aber  nur  in  vereinielten  Frisensfoimen  Ind. 
fttUet,  «Ute»)  und  im  FerÜect  {pwiäU»  etc.)  erhalteii,  sonst  ist  sie  dureh 
Synkope  des  e  stets  su  't[e\s  =  z  geworden.  Baa  dem  s  durchweg  vor- 
angehende e  (also  die  scheinbare  Personalendung  -ei)  entspricht  dem  Ab- 
leitungsvocal  a  der  sog.  ersten  schw.  Conj.  'pnrt-e-z  =  port-ä-tts)  und 
beruht  folglich  ausserhalb  dieser  Conj.  auf  Analogiebildung  (also  punissez, 
perdez,  devez  etc.  gleichsam  *puniscätis,  *perdätis,  *debätia)t  denkbar  ist 
auch  BCtvirkung  des  «  aus  dem  a  des  Conj.  Prfis.  der  lat  E-t  X-  und 
starken  Conjugaüon. 

C.  Die  Behandlung  d es  Stammvocales.  Differenz 
zwischen  den  s tammb etou ten  und  den  flexions- 
betonten  Formen. 

Der  Stammvücal  (einsylbiger)  Verbalstännne  trägt  den 
Hochton  a)  im  Sg.  und  in  der  3  P.  PI.  der  stark  gebildeten 
Präsentia;  b)  im  Sg.  und  in  der  '6  P.  PI.  des  Priisen.s  der 
^-Conj . ;  c)  in  den  stark  gebildeten  Perfecten ;  d)  in  den  auf 
-re  ausgehenden  stark  gebildeten  Infinitiven;  e)  in  stark  ge- 
bildeten Participien  Perf.  (zu  denen  die  Participien  auf 
nicht  gehören).  —  Im  Einzelnen  ist  zu  hemerken; 

1.  Der  in  den  angegehenen  Präsensformen  hochbetonte 
StammTocal  erleidet,  wenn  in  lateinischer  offener  Sylbe  stehend, 
die  durch  die  Lautgesetze  bedingten  Wandelungen,  wodurch 
eine  lautliche  Differenz  zwischen  diesen  stanmibetonten  und 
den  ffexionsbetonten  Formen  yeranlasst  wird;  denn: 

a)  hochtoniges  a  wird  q  (geschriebenen),  tieftoniges  a bleibt 

a,  daher  z.  6. : 
fyno  =  aim[e]^  aber  qmäre  =  qmer  (erst  neufirz.  aimer) : 

b)  büchioniges  ^  und      wird  te,  tieftoniges  e  [ae]  bleibt 

daher  z.  B. : 
assäd[eo]  =  assieds,  aber  asse[d]^re  =  asse-oir^ 
Uüo  3=  li^[e],  aber  Igvdre  »  ü^eer, 
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ten[e\o  =  tieiis,  aber  *tcmre  =  tenir, 

*acquaero  =  acquiers,  aber  *acquaerire  =  acquerir : 

c)  hochtoniges  e  und  t  wird  eiy  oi^  tieftoniges  e  bleibt 

tieffcottiges  i  wird  zu  e  geechwächt^  daher  z.  B. : 
credo     er«!,  erai,  aber  *cr^4U8  ^  crgez; 

pi[n]80  =  peise,  poise^  aber  pe[n\säre  -=  peser ^ 

*mino  =  mem[e],  mov){e],  aber  mutare  =  mmer, 

M[eo^ti€i,  aber  t>i[Ä^j«V«  =  veoir,  voir, 

d)  boebtoniges  ö  wird  ou,  e»,  tieftoniges  ö  wird  ou,  daher  z.  B. : 
pUro  SS  (phure)  pkure^  aber  plorare  =  pleurer  (neufiz. 

pleurer)  ; 

e)  hochtoniges  8  wird  w«,  d"  [geschrieben  ew) ,  tieftoniges  b 

wird  0?^.  daher  z,  Ii. ; 
*tr6po  —  /'r//^^',  /7V9m/*,  aber  *tropäre  —  trouver, 

völo  =  üMc/,  t?^/«,  veux ,  aber  *völere  =  ooiMrf 

*m6r[i\o  s=s  mu^,  «wur[«],  aber  *nwire  »  mo»Hr. 

Diese  VocaldifFerenz  war  im  Altfranzös.  annähernd  streng 
durchgeführt,  im  Neufranzös.  ist  sie  durch  analogische  An- 
bildung  der  stammbetonten  Formen  an  die  flexionsbetonten 
oder  (aber  seltener)  der  flexionsbetonten  Formen  an  die  stamm- 
betonten zum  Theil  aufgehoben  worden  und  folglich  Unifor- 
mirung  der  Voealisation  eingetreten^  z.  B.  in  tromer,  promer 

XL.  dgl.  ist  das  ursprünglich  nur  den  flexionsbetonten  Formen 

zukommende  ou  auch  in  die  stammbetonten  eingedrungen, 
daher  Je  trouve,  je  prouve  f.  aXtfiz.  je  treuf^  (reuve.  prcuf^ 

preuve;  umgekehrt  hat  in  aimer  das  eigentlich  nur  in  den 

stammbetonten  Formen  berechtigte  f  [ai)  auch  in  die  flezions- 
betonten  Eingang  gefunden,  daher  ^mne  f.  altfrz.  (xmans; 

ebenso  verluilt  es  sich  mit  dem  o»  in  neufiz.  voywts  £.  altfrz« 
t?sofis  etc. 

Immerhin  aber  ist  die  XOcaldiffereTiz  auch  im  Neufranzös. 
in  ziemlich  beträchtlichem  Umfange  noch  vorbanden  und  spielt 
namentlich  in  der  starken  Präsensbildung  eine  bedeutsame 
Külle  {meus  —  mouvons,  penr — pouvons,  veux  —  vou/o?is,  re- 
gois  —  recetons  etc.).  Im  Präs.  der  ersten  schw.  Conj.  ist  die 
Vocaldifferenz  wenigstens  bei  den  Verben  mit  stammhaften  e 
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(ä  ^  und  e)  bewahrt,  wenn  auch  in  entarteter  Gestalt:  die 
stammbetonten  Formen  haben  ^,  die  fiexionsbetonten  e,  z.  B. 
leve,  aber  levöns ,  /)'\se ,  aber  penofis,  appqUes  ^  aber  appel6ns\ 
graphisch  wird  der  offene  E-Laut  der  stammtoni<j;en  Formen 
entweder  durch  Setzung  des  accent  grave  oder  durch  ^'erdop- 
pekmg  des  auslautenden  Stammconsonanten  zum  Ausdruck 
gebracht  (z.  B.  gile^  crochäte^  aber  etmceüe  von  etincekrj  Jette 
von  jeter), 

Anm.  Bei  mehreren  Verben  der  sog.  ersten  schw.  Conj., 
deren  Stamm  mehrsylbig  ist,  w^rd  im  Altfrz.  in  allen  flexions- 
betonten Formen  die  letzte  Stammsylbe  als  tieftonig  synko- 
pirt,  wahrend  sie  in  den  stammbetonten  Formen  des  Präs.  als 
hocbtonig  sieb  behauptet;  die  vorkommenden  Fälle  sind: 

a)  mandn[c\Oy  mandü[c]a8,  fnand^c]at,  numdtS[e]<mf  =  iRa^«[«], 

mof^uee,  mmifuej  manjuent,  aber  mand[u]cdmu8,  mand[u]- 
cätia  =  nuof^'om^  mm^ez\ 

b)  adjü\f[o .  adjü\t\as  ^  adjü\{\at  ^  adju\{\ant  =  aju\e\^  ajues, 

ajue,  ajueni^  aber  adj\ut\ämu8,  adj\ut}ßtis  =  aidons,  aidez; 

c)  paräb[o]lo,  paräbyo  Ja^^  paräb[oVai ,  pa)  db[6]lant  =  paröl[e\ 

paröles,  paröle,  parolent,  Sihei  parabolämtiSj  paraboldtis 
=  par/6ns,  parUz. 
Im  Laufe  der  S])rar]i''ivt\viekehi)ia"  ^iiid   die  stamnilietou- 
ten  Formen  der  Analogie  der  viel  zaliircicheren  fiexionsbeton- 
ten gefolgt,   daher  neu&anz.  je  m<mge  etc.,  fmde  etc.,  Je 
paarle  etc. 

2.  Die  Behandlung  des  hochtonigen  Stammvocales  in  den 
starken  Perfecten  wird  in  dem  der  Perfectbildimg  gewidmeten 
Paragraphen  besprochen  werden. 

3.  In  den  Infinitiven  auf  -r«  ist  der  hochtonige  Stamm- 
vocal  durch  Position  geschützt,  daher  verharren  a  und  e 
(hdUre^,  p4rdre) ;  in  den  Verben,  deren  Stamm  im  Lat  auf  -ng 
auslautet  (2.  B.  phng-^Sre^  cing-^re^  jung-iire)^  entwickelt  sich 
nicht  nur  im  Inf.,  sondern  in  allen  Formen  durch  Einwir- 
kung des  g  {=  J)  das  a  :  nt,  das  e  :  ei  imd  das  u  :  o». 

4.  Die  Behandlung  des  hochtonigen  StammvocaU  in  den 
starken  Part.  Perf.  wird  in  dem  der  Bildung  des  Part.  Perf. 
gewidmeten  Paragraphen  besprochen  werden. 

D.  Die  Behandlung  des  Ableitungsvocales. 

1.  Der  Ableitungs vocal  ä.    Der  Ableitungsvocal  a 
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ist  in  der  Flexion  der  betr.  Verba  a)  erhalten  im  Ferf.  mit 
Ausnahme  der  3  P.  PI.  und  im  Plqpf.  (Impf.)  Conj.,  im  Part. 
Fräs,  und  im  Gexund. :  donmi,  donms  etc.,  aber  domif're?it, 
donnasse j  donnasses  etc. ,  dotmßnt  etc. ;  ß)  z\i  ^  geworden  in  der 
3  P.  PI.  Perf.;  y)  zu  (betontem)  f  geworden  im  Inf.,  im  Part« 
Fräs,  und  in  der  2  F.  Fl.  Fräs.  Ind.  und  Imp.:  dtnrn&r^ 
domU^y  donoffi;  6)  zu  dumpfem,  bzw.  stummem  e  geschwächt 
in  der  2  und  3  F.  Sg.  und  3  F.  FL  Ptäs.  Ind. :  donugs^  dotmg 
(3  F.  Sg.  Ind.  U.  .2  Sg.  Imp.),  donngnt  (wenn  =  donant  und 
nicht,  was  sehr  denkbar,  *donwtt  nach  Analogie  der  star- 
ken Yerba,  wie  perdunt  etc.),  sowie  im  Fut.  imd  Cond.: 
dofmar^j  donner~ais;  c]  geschwunden  in  der  1  P.  Sg.  Präs. 
Ind.:  altfrz.  je  port ,  je  gart  (im  Neufrz.  ist  ui  Folge  von 
Analogiebildung  -e  angetreten:  je  parte ,  vgl.  oben  S.  213); 
V\  durch  0  verdrängt  in  der  1  P.  PI.  Präs.  Ind.:  portons, 
s.  oben  8.  213  f. 

2.  Der  Ableitiings vocal  e.  In  flexivischer  Verwen- 
dung hat  sich  der  Ableitnngsvocal  e  nur  im  Inf.  einzelner 
Verba  erhalten,  z.  B.  veoir  [voir]  =  m[d]ere^  aeoir  ^  se[d\ere', 
mehrere  der  hierher  gehörigen  Verba  gehören  im  Lat.  der 
starken  Conj.  an,  z.  B.  savoir  =  sapere  f.  sapäre,  eh[e]air  =s 
cd(d]n'e  f.  cadärej  reeevair  =  recipere  f.  rec^^e. 

Der  dem  lat.  -e-'tis  entsprechende  Ausgang  -eiz  der  2  F. 
FL  Fräs.  Ind.  und  Fut.  ist  im  Altfrz.  dialectisch  noch  vor- 
handen (aveky  serek),  im  Neufrz.  aber  durch  -eg  ^  -ätU  rdllig 
verdrängt  worden. 

In  vereinzelten  Fällen  hat  in  Fkäsensfoimen  der  Ab- 
leitungsvocal  -e  auf  den  vorangehenden  Stammconsonanten 
lautlich  eingewirkt,  indem  er  dessen  Falatalisirung,  bzw.  As- 
sibilirung  veranlasst  hat,  z.  B.  vaille  ==  valeam ,  plaise,  taise 
z=:  placca?}i  f  taceam  ;  öfters  ist  es  zweifelhalt,  ob  ein  e  oder  i 
wirksam  gewesen  ist,  z.  B.  altfrz.  voil  lässt  sich  ebensow(jbl 
auf  *voleo  als  auf  voUo  f.  voh,  altfrz.  (ie?ige  ebensowohl  auf 
ieniam  als  auf  *ie?iiam  (nach  veniam)  zurückfiiluen. 

Die  mittelst  des  Ableitungsvocales  e  gebildeten  Imperfect- 
ausgänge  -ebam  —  -eie,  -ote,  -oi,  -ai[s)  etc.  haben  sich  erhalten 
und  sind  sogar  die  alleinherrschenden  geworden;  das  Nähere 
sehe  man  §  21. 

Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich,  dass  die  (schon  im  Lat. 
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absterbende)  ^M;;ioiij,  im  Französischen  als  solche  völlig  unter- 
gegangen ist. 

3.  Der  Ableitungs vocal  i.  In  den  im  Französ.  vor- 
handenen nicht  inchoativen  Verben  der  /-Conj.  ist  der  Ab- 
leitungsvocal  -t  nur  erhalten:  a)  im  Inf.  {dormir);  ß]  im  Part. 
Perf.  (dormi);  y)  im  Perf.  {dormi[s]  etc.),  hier  Texschmolzen 
mit  4em  Tempusvocal  t:  dormim^  dormü;  in  der  1  und 
2  P.  PI,  PjÄB.  Conj.  und  vielleicht  in  der  1  nnd  2  PI.  Impf. 
Ind.  [darmifina,  dormißz],  —  Im  Piae.  Ind.  Sg.  ist  der  Ab- 
leitongsTocal  sammt  dem  ihm  TozauBgelienden  Stammconso- 
naaten  geschwunden  {dors,  dort,  ebenso  meurs^  tneurt^  ^nem^ 
vient  etc.) ,  so  dass  die  betr.  Formen  starke  Büdang  zeigen. 
—  Alle  übrigen  Formen  folgen  der  Analogie  der  ^-Ckmj. 
{dormez,  dorme ,  dormnis) .  —  Vereinzelt  hat  das  Ableitungs-i 
den  vorausgehenden  kitamiiicuiisoiüuiten  palatalisirt  oder  assibi- 
lirt,  z.B.  saillir  =  salire,  altfrz.  faz  —  fac-i-o ;  ebenfalls  nur 
vereinzelt  bat  sich  das  Ableitungs-*  zu  palatalem  g  veiconso- 
nantirt:  altfrz.  /^err/f^,  vie7rge^  moerge  =  feriam ,  veniam  ,  *}no- 
riam;  hin  und  wieder  findet  sich  dieser  Vorgang  auch  in  In- 
dicativformen ,  z.  B.  altfrz.  siench  —  sentio^  viench  =  venia  u. 
dgl.)  eine  verwandte  Erscheinung  sind  die  Formen  mit  -o,  wie 
senc  =  sentio,  metic  =  *me?ifw,  sierc  =  servio. 

In  den  inchoativen  Verben  der  /-Conj.  ist  der  Ableitungs- 
vocal  i  durchweg  erhalten. 

£.  Das  Wirken  der  Analogiebildung. 

Innerhalb  der  verbalen  Formenbildting  des  Französischen 
hat  in  sehr  weitem  Umfange  die  Wirksamkeit  der  Analogie-- 
bildnng  stattgefunden,  namentlich  auch  in  der  Entwickelung 
des  altfranz.  Formenbestandee  zu  seiner  neufrz.  Gestaltung. 
Auf  Analogiebildung  beruht  z.  B.  die  Verdrängung  des  ur- 
Bprünglichen  Ausganges  der  1  P.  PI.  durch  -ow*,  die  Ueber- 
tragung  des  Ausganges  -ez  von  der  ^-Conj.  auf  alle  übrigen 
Conjiigationen  ,  die  Angleicbiing  der  s t an uu betonten  an  die 
flexionsbetonten  Formen  oder  umgekehrt  \Vgl.  oben  S.  215  f.). 
Weitere  Beispiele  fiir  das  Wirken  der  Analogiebildung  werden 
unten  in  den  die  Einzelheiten  der  VerbaWexiun  behandelnden 
Paragraphen  in  reicher  Fülle  anzuführen  sein.  Durch  die 
Wirksamkeit  der  Analogiebildung  ist  die  organische  Kntwicke- 
lung  der  französ.  Conjugation  in  erheblichem  Masse  theils  von 
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vornlierein  gehemmt,  theils  späterliin  unterbrochen,  nicht  sel- 
ten sogar  rückgängig  gemacht  worden. 

[E.  Verbale  Satzdoppelformen. 

Unter  »Satzdoppelformen«  versteht  man  zwei  verschiedene 
lautliche  Entwickelungen  eines  und  desselben  (lat.)  Wortes, 
bzw.  einer  und  derselben  (lat.)  Woitform,  weldie  ans  der  veac- 
schiedenen  Stellung  des  betr.  Wortes,  bzw.  der  betr.  Wort- 
form  innerhalb  des  Satzes  —  namentlich  ob  vor  Consonant 
oder  vor  Yocal  —  sich  ergeben  mussten.  Selten  jedoch  haben 
diese  Satzdoppelformen  sich  neben  einander  erhalten ,  in  der 
Begel  hat  vielmehr  nur  die  eine  von  beiden  sich  behauptet. 
Für  die  Yerbalflexion  sei  dies  an  einem  Beispiele  erUlutert; 

lat.  amävt  musste  isolirt  und  vor  Consonanten  (z. 
amavlt]  patrem)  ergeben  *a7nef,  wie  clavem  :  cicf\  tiavem  :  nef, 
vor  Vocalen  fz.  B.  ama[v]i  amicum]  dagegen  amai:  letztere 
Form  ist.  gestützt  dmch  die  Analogie  mit  amas  etc.,  die  allein- 
herrschende fireworden  (so  Neumann  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
Vm,  364),  ebenso  dormwi  vor  Cons.  — -  'dormif  (vgl.  vivum  ; 
vif) ,  aber  domu[v]i  -jr  Yocal  =  dormii  doitni ^)]. 

§  16,  Die  Bildung  des  Infinitivs- und  der  durch 
Yerbindung  des  Infinitivs  mit  dem  Modalverb  ha- 
here  entstandenen  periphrastischen  Tempora  (Fut. 
und  Cond.]. 

1.  Sammtliche  vier  lat.  Infinitivausgänge  sind  im  Fran- 
zösischen erhalten:  -a-re  als  -e-r'^)  (in  der  heutigen  Sprache 
mit  verstummtem  r  und  gescblossenem  e ,  aber  noch  im 
17.  Jahrh.  wurde,  wie  namentlich  Reime  bei  Corneillk  be- 
zeugen, -er  =  er  gesprochen,  daher  im  Reime  z.  B.  eher  mit 
aimer  gebunden  [normannischer  Reiml ) ;  e-re  als  -oi-i\  -i-re  als 
-i-r  und  -''('\-re  als  -re  (die  Erhaltung  des  auslaut'i^TuJen  e  in  -re 
ist  meist  in  der  vorausgehenden  Doppelconsonanz  begründet). 
Von  diesen  Ausgängen  ist  -er  und  nächst  ihm  -ir  der  häufig- 
ste, -oir  und  -re  sind  auf  wenige  Verba  beschränkt  (vgl,  oben 
S*  210).  Der  Inf.  auf  -er  ist  charakteristisch  für  die  zur  sog. 


1)  Nicht  Terachwiefreii  bleibe  jedoch,  dam  gegen  Nexiuann*«  Theorie^ 

so  scharfsinilip;  und  ^a'istvoll  sie  auch  ist,  Ilch  dodl  lautliche  und  auCA 
andere  Bedenken  geltend  machen  lassen. 

2]  Im  Altfrz.  statt  -er  in  den  durch  das  liARTScn'sche  Gesetz  (s.  oben 
8. 12&1)  beitinmiteB  FftUen  -ier. 
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ersten  schwachen  (-4-}Conj.  gehüii<?en  Verben.  Der  Ausgang 
-ir  kommt  meistens  den  der  sog.  dritten  schwachen  (/-)Conj. 
angehörenden  Verben  zu ,  findet  sich  jedoch  auch  bei  einzel- 
nen Verben,  welche  starke  Präsens-  und  Perfectformen  bilden 
(z.  B.  vemr,  mourtr,  acquirir).  Der  Ausgang  -oir  eignet  nur 
Verben  mit  (ursprünglich]  starker  Perfectbildung.  Ebenso  ist 
der  Ausgang  re  nur  Verben  eigen,  welche  im  Lat.  stark  flec^ 
tirten  und  auch  im  Französischen  noch  mindestens  starke 
Ftäsensformen  besitzen. 

Im  Gregensatze  zu  den  schwadben  Ausgängen  -«r,  -o»*,  -ir 
ist  -re  der  einzige  starke  ^  unmittelbar  an  den  Stamm  antre- 
tende Infinitivausgang.  Zwischen  diese  Endung  und  stamm- 
ausliiutendes  m,  nff,  s  tritt  euphonisches  d,  z.  B.  mottdre  = 
mol[S]re,  geindre  =  gein[f\re  ^  ceindre  =  cing\^]re  ^  covdrc  -=■ 
co\n\ß\ue^re\  zwischen  -re  und  ihm  vorausgeh eudes  luchoativ- 
siiffix  sc  tritt  euphonisches  z.  B.  nalfre  =  nais-t-re  =  *nas- 
€&t'e  ^  connaitre  =  co/UKmtre  —  cognoisa^re;  lat.  viucere  ergab 
zunächst  vain-t-re  mit  euphonischem  erst  daraiis  entstand 
durch  etymologisirende  Schreibung  neufrz.  vaincrc. 

Nicht  selten  ist  der  ursprüngliche  Infinitivausgang  mit 
einem  andern  vertauscht  worden,  vgl.  z.  B.  ceder  mit  ceä^e, 
tltStz.  ^ner  mit^mr,  agir  mit  agPre,  savoir  mit  sapöre,  re^ 
pondre  mit  respondere.  In  der  Hegel  ist  solcher  Tausch  das 
Ergebniss  des  Uebertrittes  des  betr.  Verbs  in  eine  andere  Fle- 
xionsclasse  (so  stets  bei  der  Vertauschung  von  -er«,  -ir«, 
mit  -öre  =  er^  vgl.  exercer^  finer,  ceder  ^  und  bei  der  Vertau- 
schung Yon  -^e  mit  -[^]re,  vgl.  repondre) ,  indessen  fehlt  es 
nicht  an  Abweichungen,  z.  B.  caurtTj  mowrir,  Mvoir  (und 
überhaupt  alle  Verba  auf  -oir]  bilden  trotz  des  angenommenen 
schwachen  InfinitiTausgauges  doch  starke  Fräsens-  und  Per- 
fectformen. 

Colligere  und  henedicere  sind  durch  Einfluss  des  stamni- 
haften  *  in  die  schwache  Form  übergetreten:  cueillir  f.  cueil- 
lire  (vgl.  legere  :  lire)  und  benir  f.  benire  (vgl.  direre  :  dire^. 

Im  Altfranzösischen  bestehen  mehrfach  Infinitivdoppelfor- 
men neben  einander,  z.  B.  ardoir  und  ordre ^  courre  und  coit- 
rir,  tütre  (=  texere)  und  tissir.  quert'e  und  querir.  In  der  Ke- 
gel entspricht  eine  der  beiden  Formen  der  schriftlat.  Form 
(s.  die  Beispiele),  doch  ündeu  sich  auch  Fälle,  in  denen  beide 
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Formen  auf  volksthümlicher  Umbildung  beruhen,  2.  B.  plaisir 
=  ^plücire  und  plaire  —  ^placcre.  wälirend  ein  ^plaisoir  = 
placere  entweder  im  gallischen  Volkslateiii  nie  existirt  hat 
oder  doch  sehr  früh  geschwunden  ist. 

2.  Durch  Verbmduxig  von  ot  etc.  —  hahea  und  [av)m8  = 
(hab)ehim  mit  dem  Infinitiv  entstehen  die  periphrastischen 
Tempoia  Futurum  und  Imperfectum  Futnri  (Conditional). 

Das  hochtouige  e  und  i  der  Inhnitive  auf  -er  und  -«r 

wird  in  den  futurischen  Temporibus  tonlos:  chanterSy  dar-- 

r 

mirai.  Im  Altfrz.  wird  c  öfters  völlig  ausgestossen  und  der 
auslautende  Stammconsonant  dem  r  assimilirt,  z.  B.  donerai 
f:  donrax\  :  dorj'ai,  laisserai  ■■:  laissrai]  :  lairrai.  Das  Fut.  en- 
verrai  von  envoyer  ist  wohl  Analogiebildung  an  verrat  v.  voir. 

Der  Infinitivausgang  -re  verliert,  wie  selbstreiständlich^ 
im  Fut.  und  Cond,  sein  0. 

Bei  denjenigen  Verben,  deren  Inf.  auf  -o«r  ==  -ere  für 
'^e  ausgeht,  sowie  bei  einzelnen  Verben,  deren  Inf.  den  Aus- 
gang -ir  liir  -^re  hat,  beruht  die  Futurbildung  auf  der  ur- 
sprünglichen starken  Infinitivform  auf -r«*,  z.  B,  recevrai  = 
recip^re  -\-  haheo  (nicht  -\-  *recipere  -f-  haheo),  saurai  =  saper e 
+  haheo  (nicht  *sapere  -|-  habeo),  acquerrai  =  acquaer^re  (nicht 
acquaerire]  -r- haheo,  7nourrai  —  *  movere  (nicht  *morire)  -}-  haheo 
u,  a.  Mehrfach  wird  auch  von  Verben ,  welche  den  ihnen 
schon  im  Lat*  eigenen  schwachen  Inf.  im  Französ.  bewahrten, 
das  Futur  dennoch  ableitungsvocallos  gebildet:  mudrai  v.  va- 
hir,  aurai  v.  avairf  mendrai  v.  vemTf  tiendrai  v.  tenir^  nicht 
wohl  2u  entscheiden  ist,  ob  in  diesen  Fällen  Synkope  des 
Stammvocales  oder,  was  wahrscheinlicher,  Verbindung  des 
Modalverbs  mit  sonst  unüblichen  starken  Infinitiven  ^valüre 
etc.)  vorliegt;  tiendrai,  tiendrai  sind  vielleicht  auch  Anbildun- 
gen  an  Futura,  wie  rend-rai,  vend-rai.  Femer:  alt&z.  harrai 
zu  ha^,  ieirai  (isteraS^  zu  iaeir,  errat  zu  oiV,  faurrai  zu  faillir^ 
saudrai  zu  saillir.  Däss  diese  Bildungen  der  Analogie  ihr  Da- 
sein verdanken,  ist  leicht  ersichtlich. 

Zwischen  stammanslautendcs  /  und  den  Anlaut  der  vor- 
auszusetzenden starken  Infinitivendung  tritt  euphonisches  d: 
vaudraif  ViOudrai=^  val-r-ai,  vol-r-ai  (vgl.  oben  S.  117),  ebenso 
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zwischen      und  r  in  vien-d-r — ai,  tien-d-rai,  wenn  diese  For- 
men nicht  Analo^ehildimgen  sind,  vgl.  S.  221. 

Das  Futur  soii  cueillir  und  dessen  Compositis  folgt  der 
Analogie  der  sog.  ersten  scliwachen  Conj.:  cuciUerai. 

Die  Diphtliongirimg  des  starainhaften  tonlosen  e  zu  ie  in 
mendrai^   tiendrai  beruht  auf  Analogiebildung  an  die  stamTn-  ' 
betonten  Präsensformen,  zugleich  wurden  dadurch  die  Futura 
Yon  venir  und  tenir  von  denen  von  v^ndre  und  tendre  unter- 
Bchiedcn. 

Das  stammhafte  ai  in  faire  sinkt  im  Fut.  regelrecht  zu 
tonlosem  e  herab :  ferai  (dagegen  behauptet  sich  ai  in  der 
Schrift  in  piairaif  imrai^ . 

Mehrfoimig  ist  das  Fut.  zu  S^re:  serai  =  *[eff]«sr[6] 
habeo  und  esirai  =  '*eM[8e]i[e\-{'haheo^  letztere  Form  ist  im  Neu- 
französischen  gesdiwunden ;  im  Altfranzös.  fungirt  ausserdem 
als  Fut.  von       das  Fut.  von  eater  —  stare  :  esterai, 

§  17.  Die  Bildung  des  Particips  Präs.  und  des 
Gerundiums. 

Die  Bildung  des  Part.  Präs.  und  des  Gerundiums  ist 
durehweg  schwach,  indem  der  Ableitungsvocal  a  durch  Ana- 
logiebildung auch  auf  alle  niebt  zur  .*-l-Conj.  gehörigen  Verba 
übertragen  worden  ist:  sonach  ist  -a-nt  =  anf\c?}A  und  = 
-and'o^  der  •  iuzige  Ausgang  sämmtlicher  Participi«  ii  l  'räs.  und 
Gerundien  geworden,  die  sonstigen  im  Lat.  vorhanden  ge- 
wesenen Ausgange  und  -endo,  -ient  und  -imdo,  -änf  und 
-^ndo  (doc-e-ntem^  domi-i- entern^  reg-^-ntem)  sind  sämmtlich 
TÖllig  geschwunden ;  lautliche  Nachwirkung  des  einstigen  Ab- 
leitungsvocales  e  zeigen  jedoch  noch  das  zum  Adj.  gewordene 
Particip  vaülant  =  *iial-e-antem,  *val-e-antem,  *ml-i-aniem  (da- 
neben als  Part,  wdani  =  *cal-a-ntem)  und  das  Part,  saehani, 

Bas  Part.  Pi^s.  wurde  im  Altficz.  naturgemäss  als  Adjeo- 
tiv  behandelt  und  folglich  (wie  schon  im  Lat.)  flectirt,  erlüelt 
auch  durch  Analogiebildung  ein  Fem.;  das  G^erundium,  ent- 
sprechend seinem  Ursprünge  aus  dem  Ablatir  des  lat.  Gerun- 
dium, war  flexionslos,  konnte  übrigens  nur  in  Verbindung  mit 
Präpositionen^  namentlich  mit  «n,  in  absoluten  Verbindungen 
mit  Poesessivpronominibus  (z,  B.  rostre  veiant,  dem  Sinne 
nach  =  sous  ros  yeux]  imd  bisweilen  in  der  Function  eines 
Objectsinfinitivö   ^z.  B.  Ii  ßreiü  mtendant  que  etc.  =  Hs  lui 
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ßre7it  entmdre  que  etc.)  gebraxicht  werden ,  vgl.  Cledat, 
Gramm,  el^m.  de  la  vieille  langue  fran^aise  p.  202f. 

Im  Neufrz.  ist  das  Part.  Präs.  nur  noch  in  der  Functioii 
als  Verbaladjectiv  llexionsfähig ,  dagegen  in  der  Function  als 
eigentliches  Particip  flexionslos.  (Beschluss  der  Arademie  vom 
J.  1 679 :  »1a  r^gle  est  iaite,  on  ne  d^clineia  plus  les  participes 
pr^sents«,  wo  unter  »participes«  eben  die  Porticipien  in  parti- 
cipialer  Function  zu  yeisteben  sind).  Das  Gerundium  ist  auf 
die  Verbindung  mit  der  Präposition  en  (das  sog.  G^ndif] 
und  auf  einzelne  Redewendungen  (de  mon  vwant^  da  tmaU 
dSß  .  .  .  u.  dgl.)  beschränkt. 

§  18.  Die  Bildung  des  Präsens  Indicativi. 

A.  Die  Bildung  der  schwachen  Formen. 

1.  Mit  Hülfe  des  Ableitungsvocales  a  werden  gebildet: 

a)  Die  2  und  3  P.  Sg.  und  die  2  und  3  P.  PL  der  sog. 
ersten  schwachen  Conj . : 

2  sg.  port~e-s  ^pwt-ä-s,  3  sg.  port-e(-t.  =  pori-ä-t, 
2  pl.  porf-e-z  =  port-ä'tüy  3  pl.  port-e-nt  =  port-u^t  (viel- 
leicht jedoch  =  *port-Hr^]^ 
[In  der  1  p.  sg.  ist  das  auslautende  o  =  a-{^  o  lautgesetz- 
lich abgefallen,  also  pwrt^o  :  porty  später  jedoch  wurde  analo- 
gisches  -e  angefügt  [vgl.  oben  S.  213).  —  Ueber  den  Ausgang 
-om  der  i  p.  pl.  und  seine  allgemeine  Verbreitung  vgl.  oben 
S.  213.] 

lieber  die  Verschiedenheit  des  Vocalismus  der  stammbe- 
tonten und  der  flexionsbetonten  Fonnen  (z.  B,  ireuve  —  irou^ 
DOfiSj  peise — pesom)  vgl.  oben  8.  214. 


1)  Obige  Angaben  haben  wenisjstens  die  pralitisclic  Richtierkeit  für  sich, 
thatsächlich  jedoch  verhält  die  Sache  sich  anders:  schon  im  Lat.  fungirtc 
der  Abi  des  Gerund.  in  einer  dem  Part  Prls.  iehr  nahe  kommenden 
"Weise  \i.  B.  in  dem  Aussprache  CiCERo's,  Caec.  18.  injurias  ferenda 
majorem  laudem,  quam  ulciscendo  mereberts  würde  der  fcJinn  des  Satzes 
nur  unwesentlich  geändert  werden,  wenn  man  statt  ferendo  und  uhisemdo 
einsetzte  ferens  und  ttlciscem) ,  und  in  Folge  dessen  hat  das  Qerund.  im 
Rom.  die  participiale  Function  des  Part.  Prfis.  mit  übernoTnmen,  wobei  die 
formale  Identität  des  Gerund,  und  des  Part,  gewiss  tördernd  mitwirkte. 
Daae  das  G«rund.  in  participialer  Function  auch  flectirt  und  überhaupt 
eine  Scbcidunoj  zwischen  Gerund.  und  Part,  nicht  mehr  cnipfvmden  wurde, 
war  nur  natürlich.  Der  Beschluss  der  Academie  vom  J.  167U,  das  partici- 
joalie  Part  Frfta.  nieht  mehr  lu  fleetireu  (s.  oben] ,  hat  auf  kfknitliehem 
Wege  den  uxtprOnglichen  Zustand  wiederhergestelU. 
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Ueber  starke  Bildungen  der  1  p.  sg.  [truiSf  prtUs  ^  äoins 
u.  dgl  )  vgl.  unten  H  a\ 

fi)  Die  2  p.  pl.  auch  der  nicht  zur  sog.  -4-Conj.  gehö- 
rigen Verben:  dormez,  devez,  perdez  gleichsam  *dorma({s,  *de~ 
baüs,  *perdatis  für  doitnltis,  debetist  perditiSf  vgl.  aber  No.  2. 

y)  Theils  Sg.  und  PI.,  theils  nur  der  PI.  mehrerer  im 
Lat.  zur  /-Conj.  gehöriger,  nicht  inchoativ  verstärkter  Verba 
{eueület  cueiüonty  dormom  etc.),  vgl.  No.  3o). 

2.  Der  Ableitungsvocal  -«  zeigt  sich  ak  ei  im  Altfiranzös. 
noch  dialectisch  in  der  2  p.  pl.  der  im  Lat.  zur  j^Conj.  ge- 
hörigen Verben,  wie  z.  B.  aveiz,  deveiz\  vgl.  No.  3  «). 

3.  Der  Ableitungsvocal  -i  ist  aus  der  Flexion  des  Fräs. 
Ind.  völlig  geschwunden,  denn: 

a)  Die  nicht  inchoativen  Verba  der  sog.  /-Conj.  bild^ 
den  Sg.  theils  nach  Analogie  der  ^-Conj.  (z.  B.  cueiUey  couvre 
etc.),  theils  stark  mit  Abwerfung  des  Ableitungsvocales  und 
des  ihm  vorausgehenden  Stammconsonanten  (z.B.  dors ,  sers 
etc.),  den  PI.  aber  stets  nach  Analogie  der  .^-Conj.  [eueUhns^ 
d&rm&ns  etc.).  In  einzelnen  ersten  Personen  Sg.  zeigt  sich 
(namentlich  im  Altfrz.)  noch  lautliche  Nachwirkung  des  im 
Lat.  vorhanden  gewesenen  Ableitungs-e  [e] ,  z.  B.  altftz.  ßiz 
=  /aÄ/[o],  facio ,  ganz  ähnlieh  plaz ,  taz  =  p7ak/[o] ,  placeo^ 
takj[o\  taceo^  vienr^  vieng^  vieign  —  tenf\o\  venio  u.  dgl. 

[ß]  Die  inchoativen  Verba  der  sog.  7-Conj.  haben  das  Ab- 
leitungs-t*  zwar  erhalten,  aber  dasselbe  wirkt,  weil  in  tlen  In- 
laut getreten,  nicht  mehr  flexivisch.  Der  verstärkte  Fräsens- 
stamm  dieser  Verba  lautet  consonantisch  aus ,  und  dadurch 
wird  eine  Flexion  bedingt,  welche  —  da  der  ursprüngliche 
Ableitungsvocal  Bestandtheil  des  erweiterten  Stammes  gewor^ 
den  ist  —  als  stark  bezeichnet  werden  muss: 

sg.  1  finise-[ö\  =  JinM[s],  2.  JSnisc-^tl-s  =  ßms,  3,  ßnise-^t 
=  (NB.  9e=tik  =  ^\  das  /  wirkte  erhaltend 

auf  das  «); 

pl.  [1.  yintsc-iimus  =  ßnissons,  2.  ^ySntsc-ii'iis  =  ßnüs^e-z) , 

3.  ßtiisc-u-nt  —  ßrms-e-nt. 

Die  Präsenstlexion  ticr  inchoativen  Verba  auf  -iscere  stimmt 
völlig  mit  derjenigen  der  übrigen  Inchoativa  (z.  Ii.  gomscere 
^  gerniVf  pascere  =s  paitre,  cognoscere  =  cotmaitre)  übereiu.] 
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# 

B.  Die  Bildung  der  starken  Formen. 

Stark  werden  folgende  Fräsensformen  des  Ind.  gebildet: 

a)  Die  1  p.  sg-  mehrerer  zur  sog.  ersten  schwachen  Conj. 
gehörig^  Verba :  truU  neben  irmtw  t.  irouvery  ebenso  pruia  t. 
prouveTj  ruis  v.  roufser  =  rogare  (Analogiebildungen  an  suis 
und  puM)\  dumSj  dams  *domo)  neben  done  v.  do?i[7i]er,  — 
Als  stark  sind,  weil  ableitungsvocallos,  auch  Formen,  wie  port, 
porz  =  porto,  aim,  atnz  =  amo  u.  dgl.,  zu  betrachten. 

ß)  Die  1  p-  pl.  von  Stre  :  sofnmes  =  s-H-??itis  (die  nach 
Analogie  von  sommes  gebildeten  Pluralformeu  portommes  por- 
tons,  devommes  devons  etc.  müssen,  da  in  ihnen  ommes ,  ans 
durchaus  den  Werth  von  Flexionsendungen  haben,  als  schwach 
betrachtet  werden). 

y)  Die  2  p.  pl.  von  Stre,  dire  und  faire  :  Stes  =  estis^ 
dUe8  s  dic[tltis  imd  faites  =  /<ic[%ltis.  (Alle  sonstige  2  p.  pl. 
werden  nach  Analogie  der  sog.  ersten  schwachen  Conj.  mittelst 
des  Ableitungsvocales  a,  bzw.  des  Ausganges  -ezs^a-üs  ge- 
bildet,  sind  also  schwach.) 

d)  Die  1,  2,  3  Bg.  der  nicht  inchoativen  Verba  der  sog. 
/-Conj.,  z.  B.  dors,  dort,  vgl.  oben  A  3  a).  In  diese  Kate- 
'gorie  gehören  auch  vemr^  tenir,  mmarn'f  acquMr  etc. 

s)  Die  1,  2,  3  sg.  und  3  pl.  der  inchoativen  Verba  der 
sog.  /-Conj.,  vgl.  oben  A  3  /?). 

^)  Die  1,  2,  3  8g.  und  3  pL  derjenigen  Vorba,  deren  la- 
finitiv  auf  -o«r  oder  -re  ausg:eht. 

Üeber  die  lUldung  der  starken  Prilsensformen  ist  im  Ein- 
zelnen namentlich  Folgendes  zu  bemerken: 

l.  Für  die  lautliche  Entwickelung  des  Stamnivocales  ist 
wesentlich,  ob  er  in  lateinisch  geschlossener  oder  oflTener  Sylbe 
steht,  und  in  letzterem  Falle  wieder,  ob  die  tStammsylbe  hoch- 
betont oder  tieftonig  ist,  vgl.  oben  S.  214.  % 

1.  Die  lautliche  Entwickelung  eines  einfachen  auslau- 
tenden Stammconsonanten  ist  verschieden,  je  nachdem  er  im 
Auslaut  steht  (l  p.  sg.)  oder  im  Inlaut  sich  befindet:  im  letz- 
teren Falle  kann  es  wieder  einen  Unterschied  der  Entwicke- 
lung begründen,  ob  der  Cons.  vor  Vocal  oder  vor  Cons.  zu 
stehen  kommt  (ersteres  geschieht  in  der  1,  2  und  3  pl.,  letz- 
teres in  der  2  und  3  sg.). 

3.  In  nicht  ganz  wenigen  mUen  hat  der  im  Lat.  vor- 

KtrtiBSt  En^UopUi*  4.  wm.  FhU.  III.  ]5 
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banden  gewesene  ALlcitungsvocal  -e  oder  -{  auf  die  Lauten  t- 
wickßluiig  des  ihm  vorangekeuden  Stammconsonanteu  einge- 
wirkt, vgl.  oben  S.  218. 

4.  Die  organische  Entwickelung  der  PiäsenafoimeiL  ist 
vielfach  duich  Analogiebildimgeii  durchkreuzt  worden. 

Uebersicht  der  starken  Formen  des  Fräs.  Ind. 

Die  folgende  Uebeniclit  der  staxken  Fonneii  des  Fr&s.  Ind.  ioll  und 
kann,  entsprechend  dm  Zwecke  dieses  Buches,  mir  «ne  summarische 
sein.  Es  ir^en  dramach  in  ihr  weder  lautlidie  B^prOndungen  der  For- 
menentwiokelung  gegeben,  noch  audi  wird  auf  dialeetische  Einzelheiten 
u,  dgl  eingegangen  werden.  (Eine  ausführlidiere  Darstellung  wird  des 
Verf.'s  »Fransösiaehe  Fonnenlehre"  hiingen.) 

I.  Der  Vcrhalstamm  lautet  auf  complicirte  Consonauz  aus.') 

1.  Der  Vcrhalstamm  lautet  aus  auf  nd:  venä-ere  =  vendre,  red- 
dere  =  *rend-ere  =  rendre,  }>reihe]nd-ere  =  j^rmdre,  ßnd-ere  =  Jend-re,  *re- 

Beispiele:  sg.  1.  rend[o]  »  rend,  rsnd^^),  2.  fMu2[t>  k  r«Ms,  re»t,  3. 

reiid[%\t  B  reut,  rend] 
1.  frtndlo]  =  jprmd  tpren]  prendt^,   3.  fnttul[ilt  mm 

prendsj  3.  prmd[i]t     prent,  prend; 
pl.  1.  *rendiimuft  =  rendons,   2.  *rendai%8  =  rendez,  3. 
rendunt  =  rendent;  so  alle  anderen  Verba,  ausser: 
1.  *pieiidümits  =  prenons'],  2.  *preiulatis  =  prenez^j, 
3.  prenduni  —  pretident,  prenent,  prennent. 

Anm.  1)  Kehen  rend{g)  vm.^  jpr0nd($)  altite.  auch  rene,  preng,  pr§infff 

gleichsam  rendt-o ,  j'refuk^,  —  3)  Neben  prefums,  prmat  alt&s. 

auch  perriom,  pcrnez. 

2.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  nt:  aent-ire  tentir,  *m<til- 
ire  ==  meniir,  *repoenJ.]i-ire  =  repeniir. 

Beispiel:  sg.  1.  ment[o]  ^nmdt  tneti^]^  mens,  3.  ment[t\a  «  meit«, 
3.  nmtlilt «  menti 
pL  1.  *mmiiimt$  ^  mentanSf  2.  ^meniaiit»  meniet,  3. 
*mentant  =  ment^nU 
'  Anm.  1)  Neben  yncnt  altfrz.  menc,  mench  =  *meiitt-o, 

3.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  rd :  *ard-ere  =  ardrc  (dane- 
ben ordere  =  ardotr]  i) ,  perd-ere  ==  perdre.  Die  Flexion  ganz  wie  bei 
Claase  1.   Ueber  tordre  vgl.  No.  7. 

Anm.  1]  ardro  und  ardoir  sind  im  Keufrz.  geschwunden. 

4.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  ri:  *part^e  =  partir, 


1)  Die  Stämme  auf  U  sind,  weil  sie  in  der  Flexion  mit  denen  auf  / 
ausammenfallen,  lu  Abtheüung  n  gesogen* 
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BeiBpiol:  eg.  1.  *parf[o]  a  pari,  pars,  2.  patt[i^ssi  part,  pars,  3. 

jMir<[i]<  —  pari] 
pl.  1.  "^partiimus    partöns,  2,*parkitU^pori0*,  3.  •por- 

tunt  =i  partent. 

5.  Der  Yerbalstamm  lautet  aus  auf  .s^.-  vest-tre  =  v4t%r. 

8g.  1.  *ve!it[o]  =  vext,  vSts,  2.  vest[i\s      v Sts,  3.  ve8<[«]<  n  t?^^ 
pl.  1.  *vestümu.s  =  vestons,  vHons  etc. 

6.  Der  Veibalstamm  lautet  aus  auf  tt:  hati'[u]ere  haUrs, 

ig,.  1.  m«tt[o]  aa  j|M<y  iiMfis,  2.  m«fl[tlff  w  tiMfa,  m«<«, 

Anm.    1)  Neben  mettre  altfrz.  auch  nustre.  —  2)  Daneben  altfrz. 
Formen  mit  einfachem  t,  —  3)  Daneben  altfrz.  metetU,  maiteiU^ 

7.  Der  Verb  als  ta  mm  lautet  aus  auf  re.'  {tarfUrSrtims)  *iore-  {d..L 
tork)'[^r0  « tcrdre,  fleotiit  naeh  C9a8se  3,  indem  das  uza{Hrfing^h  euplio- 
niaehe  d  die  Function  des  auakutenden  Stammconsonanten  übernommen  hat. 

8.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  rgs  Uirg'{e]r6  mm  Urdre, 

W9rg-\6]re  =  »ordre,  sourdre. 

Beide  Verba  sind  im  Neufranzös.  völlig  geschwunden;  von  terdre 
finden  sich  auch  schon  altfrz.  kaum  Präsensformen  des  Ind.,  und  von 
»ordre  sind  uur  die  dritten  Personen  sort,  aouri  und  sordent  zu  belegen. 

9.  Der  Yerbalstamm  lautet  aus  auf  na  tmc^s  »  tamk^ 
vmners  (s.  oben  S.  220) . 

Seispiel:  ag.  1.  vme[d\  v  Mm:,  vmm,  wm,  vainct,  2.  wifi{i\»w^ 

vencs,  vaitu,  voines;  3*  9itte[%\i  ^  wtmt,  vaiuc 
pL  1.  *vmctimu9       venquomt  vainquons,  2.  *vincatis  es 
renquez,  vßin^us»,  3.  vineuni  »  i>m^pt0ntf  vain- 

q  ue  n  i. 

10.  Der  Yerbalstamm  lautet  aus  auf  ng:  a)  der  Stammvocal 
ist  a :  plang-ere  s=  plaindre,  frang-ere  =  fraindre ;  b)  der  Stammvocal  ist 
•  :  ein^*«r»  eeindSr«,  ßng-ere  =  feindre,  ping-ere  ■»  pemdre,  t{ng[ülere  » 
teindre;  e)  der  StanunToeal  ist  u:  ung-tre  ^  owidr«)  jmg^e  ^jmndrt, 
pung-ere  =»  potfMir«. 

Beispiel:  sg.  iiPtang[o]  —  plaing,  plains,   2.  phmg{i\$  ==*  pkuHt^ 
plains,  3.  2)lang\x]t  =  plai)it\ 
pl.  1.  *plangümus  =  plagnons,  p  ! a  i  rj7i  0  71  s ,  2.  *plangaiis 
plagnez,  plai(j}iei ,  3.  phntjuut  =  p  laignent. 

11.  Der  Yerbalstamm  lautet  aus  auf  mj;;  rump-ere  —  rompre. 

8g.  1.  n«njp[o]  =s  romjp,  rompSf  2.  mnp[t]«  «  ro«n^5,  3,  rtm»- 
roinj9<;  pl.  1*  romj»oii«  ete. 

12.  Der  Verbalstamm  lautet -aus  auf  ev^hv  {quf:  $Sq»^«^ 
9uwre  [coqu-ere  =  cok-ere  =  euire  s.  S.  231  e)). 

1^.  1.  *»equ[o]  =  [sev,  seu]  aieu,  siu,  suis;  pl,  1.  *sequümus  = 
[*8evons]  iuuma,  tmixnUf  3.  *t4qymt  *ieoetU,  MtMfi4, 
suivent 

16* 
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13.  Ber  Verbalst amm  lautet  aua  auf  Ivt  »fdv-ere ^  toldre,9&rr0p 

Mmrre,  toudre,  saudre, 

8g.  1.  »&lv[o]  =  so!,  soü  (ä  *sf)/'»'liV  ,  sou»,  2.  »oliO{%\»  «=«  »oh, 

BOUS,  3.  nolc'i't  =i  soUf  8 out; 
pl.  1.  *solcümui>  =  so iv Otis,  solanSf  2.  *8olvatis  =  aolvez,  solez,. 
3.  aolvunt     «oloei»^,  ««IM. 
[14.  Der  Yerbalstamm  lautet  aus  auf  ^:  eoü{i}g0  ■=  emSte,  s.  B,  No.  4.] 

15.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  rv/  ««ro-tre  »  «eiw,  vgl. 
oben  No.  2  und  4. 

16.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  rrt  turr4re  n  eonrr«» 
und  *cwr-tre  =  courir. 

gg.  1.  c«riro]  Ä  cowr^r.  2.  oMr  ri  s  =  cours,  3.  cwr[r»j< «co«r<; 
pl.  1.  *  cur  n'tf  litis  =  couroH8  etc. 

17.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  sc  (Verba  inohoativa): 
a]  der  Stammyoeal  ist  «:  *fi«>«e«r«  b  naf  <r«,  netlrtt,  pa-teere  ^  pn^kt^ 
^trtMeere  altfrs.  «rowCr«;  b)  der  StammToeal  ist  «:  «re-eesr«,  orol^«; 
e)  der  Stammvocal  ist  o :  cogno-tetro  b  eofmolfr«,  cotiuaitre ;  d)  die  indioa- 
tiyen  Verba  der  /-Conj.,  z.  B.  jfn-t-5c[o]  « ßn%»,  Tgl.  oben  S.  224. 

Beispiel:       sg.  1.  •/io.^^^)],  *na.y'[o]  =  nais,   2.  •«a«r'j\^  =  nais,  3. 

=  »ai"s-^,  «e«^,  nait,  pl.  1.  *na-sctcmm  =^  7}a.sfion,s,  tiaissons, 

2.  *nascatis  =  nmsez,  naissez,  3.  *«<Mct<«^  =  nai.isent,  nessent. 
b)  8g.  cr<jj.s,  crois,  creist,  crotst,  croit,  pl.  cressom  croissons  etc. 
c  sg.  c<7n(n]ot«,  etfnnat«,  con(n)oi8t,  eonnait,  pL  cemiMMMw,  etmut«-^ 

MM,  «oflnowwfi«,  «on«at«<o««  ete. 
d)  sg.  ßmBfßnistf  finita  pi  fini$9on9  ete. 

18.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  =  c«.-  te»^0  >■  lüir» 
(daneben  *texire  =  tis.sir,  [ext're  =  t>.s"«V  und)  *ex-ere  =  i'sire. 

Von  tw^r«  -werden  schon  im  Altfrz.  keine  Präseusformen  mehr  gebildet;. 
mir  ieifisir,  oissir],  istre  flectirt:  sg.  1.  ü,  evf,  2.  t>,  ein,  3.  ist,  cisty 
pl.  1.  ümom,  eiitaom,  2.  tWz,  eiasez,  3.  üsent,  eissetU.  Im  Neufrauz. 
sind  bdde  Verba  mit  Ausnahme  des  Part.  Perf.  [timi ,  issu)  ge- 
sebwunden. 

B.  Der  yerbalstamm  lautet  auf  einfitche  Oonsonanz  aus. 

1.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  b  oder  p  oder  v: 

a)  Der  StammToal  ist  ä:      häb-^^)     avoir ,  ß)  *8ajp-ere^M' 

wir  (daneben  altirs.  aww). 

fc]  gg.  1.  habe[o]  =  ai,  ay^  ey^  2.  ha{he]s  sst  a«,  3.  ha'J»^i^ütf  aä,  a 

[über  das  t  in  a't'üt  u.  dgl.  s.  oben  S.  213) ;   pL  1.  *habtimu8  =  avons^ 

2.  *habati8  =  at^es,  3.  *Aa(t<»<  (?)     tm^  o»^  (wahrseheinlieber  ist  ont  An- 

bildung  an  sont). 

Sg.  1.  «o^t'^o]  =  sai,  sgayt  2.  «a|j)»j«  ^  ses^  seis,  saiSf  3.  «a[|)ii< 


1)  Das  Compositum  {re]-ad-me>ttym]  -  habere  =  [rjammtevoir  (nur  alt- 
franxös.}  folgt  der  Analogie  von  devoir^  reeevoir  u.  dgl  ,  der  Inf.  'evoir 
=  AoAere  wd  folglieh  als  Endung  empfunden. 
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«et,  seit,  siei,  satt;   pL  1.  *6apümus  —  aavonSf   2.  *8apati8  f=  sa.v eZf  3*. 

b)  Ber  StammTocftl  i>t  S:  dib-er«  ^  dewnr.  # 
8g.  1.  *ägb[o]     doi,  doit,  2.  d^[4i\«^doU,  3.  €^  —  doit;  pi  1. 

*dehümus  =  devons,  2.  debetis,  *debati8  =  deveiz,  deV€Zf  3.  dehmt  = 
^oivent,  daimt,  deent  (neben  ete.  im  Altfra.,  wie  selbatTentlndUcb» 
Auch  deij. 

c)  DerStammvocalistt:  a)  * recip-ere ^ recevoir  [damebQU  r.ecip-ere 
=  re^oicre,  rechoivre)  und  andere  derartige  Composita  von  *caper6  f.  ca- 
j»ere;  /J)  btb-ere  =0  boipre,  boire, 

a)  sg.  1.  ^«^[o]  =  refo»,  refois,  2.  red|p[i]»  «  r.e^öii,  3.  re- 

«lfp[t*]<  V  rep.o><;  pl.  1,  *r«e^^iSmUB  v  ree«van«,  2.  *rM^ajw  «=  r.eeeves, 
3-  Ved^Hin^  s  reeot'üef}^.  (Neben  den  Fonnen  mit  o«  im  Alt&s.  Fonnen 
mit  et.} 

sg.  1.  Är?;'o]  z='heif,  bot/,  bot,  bois,  2.  bWi]s  =  heiz,  boiz,  bois^ 
3.  bib^i]t  ^  beii,  boit\  pl.  1.  *bibütnus  —  becom,  neufrz.  buvonSt  2.  W- 
haiis  =  bevez,  neufrz.  hiivez,  3.  btbttnt  =  beivent,  boivent. 

d)  Der  Stammvocal  ist  »:  «}  sertb-ere  =  e^crivre,  escrire,  4crire.f 
ß)  oif^^e  BS  «Äpre. 

tf)  sg.  1.  Mri64»a         (?),  Mcrtf«),  4er%»,  2.  mi5&[i]«  «  esert^  tfer»«, 

«onet  2.  scribatis  ^  MCtivez,  icrivez^  3.  «crt&wn^  ss  «amVen^,  4criveni. 
^  8g.  I.  tJ»r[o]  SB       vifSf  vis,  2.  v»[t3ij«  =»  pt»,  3.  vi[vi\t  =  t'«<  etc. 

e)  Der  Stammrocal  ist  6:  a)  *st6p'ere  =  esiovair ,  ß]  rnov-ir.e  ^ 
mouvoir,  daneben  tnov-ere  =  vxuevre,  y)  *pI6v-ere  f.  pluere,  8.  No.  0. 

a't  sg.  3.  *at6pet  =  e*<ue<  (unpersönlich) ;  das  Verb  ist  im  Neufra.  ge- 
schwunden. 

ß)  sg.  1.  *nMv[o]  =  mt^f  (unbdegt),  m«w/,  me««,  2.  fnliv[0]3  «=  iumm^ 
4n««t,  3.  mo«[e]<  «  mue^,  me«i;  pl.  1.  *nuieiäuni»  ^  j$»owwna  ete. 

2.  Der  VerbaUtamm  lautet  aue  auf  d  oder  t: 

a)  Der  Stammvocal  Ist  3:  a)  vad-ihre^s  {*vadare,  :  *vandaref  :  an- 
-d!are  t  a«f«ler  :)  «/[fjcr;  ^)  cad-ere  f.  cad-ere  ==  cadeir,  chaeir,  eheoir,  choir. 

«)  sg.  1.  rac?[o]  =  rat,  ra»«,  2.  &a(/[t]«  =  vais,  vas,  3.  r<M?[t]<  ra»<, 
ua;   pl.  1.  ahm,  allons,  2.  a?<;s,  allez.   3.  t'a[(fjM«<  (?)  =  oo»<  (wahr-' 
«cheinlicher  ist  vont  als  Anbildung  au  sont  zu  betrachten,  ebenso  ont,/ontj. 

ß)  sg.  1  unbelegt,  2.  cad[i\$  (behandelt  wie  *kgdit]  b  diüz,  ekU»,  3. 
4^[t]e  ^dü)  cAe< ;  pL  1.  *c(uUmu»  ^  dbom,  3.  •embmi  {kUdmt) 

<iiA«lw»<,  eft««»^^  c&tMW<  (die  Formen  mit  m  vielleidit  Analogiebildangen 
nach  MM,  «M^  Ton  eeotr). 

Anm.  *decadSre  =  neatn,  dicheoir:  sg.  1  und  2.  deehois,  3.  d^choit; 
pL  1.  dSchoyom,  2.  d4choyez,  3.  dcciwient.  —  rrtffpr«  =  nfrz.  ^cheotr: 
8g.  3.  f^c7it'^  und  Schott  ;  pl.  3.  ichoient  (die  Formen  mit  ot,  oy  beider  Com- 
posita beruhen  auf  durch  den  Infinitiv  vcranlaaste  Analogiebildung,  im 
Sing,  an  Verba  wie  decevoir,  im  PI.  an  Verl)a  wie  eniployer). 

b}  Der  Stammvocal  ist  jf:  M-Mr^^ndmr,  teeir,  »€oir  (dane- 
"ben  eeer  und  «etr). 

8g.  1.  f^o]  wmsUdt  MM,  {a9)»ied9,    2.  «d<l[e]«  B  8»M&,  «*M»  «M»,  («)- 
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siedent,  siSent,  «tmi,  {a$)$0if0ni,  {«u)9oi0ni. 

c)  Der  StammToeal  ist      eridSre  =  cre»Ve,  croire, 

8g.  1.  cred[n]  =  cretld),  eroi,  crots,   2.  &red[i]s  =  ereig ,  crois,  3. 
<^r?ff[t]^  =  cr«t<,  crot<;   pl.  1.  ^credümtts  =  crcons,  cmyons  (Analogiebil- 
dung), 2.  *credatis  «  cre«2;  cro^e«  (AnalogiebildungJ,  3.  credunt  «=  creient^ 
,  croienU 

d)  Der  Stamm voeal  ist  I:  M4r*  ^  tMo«r»  «oir. 

0g.  1.  *vul[o]     t)»^  wni,  9üi*,  2.  «eM^  «oi«.  3.  fytdie]t  s 

veli  voii'j  pL  1.  *v«liliiMi» «—  «mimm,  voyona  (Analogiebildtaig),  2. 
<a«0M^  voytz  (Aiialogiebildung},  3.  *vtdunt  =  veient,  voient. 

e)  Der  Stammvocal  ist  »:  «)  *rld-ere  =  nVe;  /S)  occid-ere  s=  oectre, 
«)  sg.  1.  rirf[o]  =  rt,  rt«,  2.  rif?[e]«  =  r»s,  3.  nrf[e]<  mt  rit;  pL  1.  *r(K 

€iumu9  =  rtons,  2.  *ridatis  «=  rtes,  3.  *rldunt  —  rient. 

ß)  8g.  1.  occtdi.o]  ocif  2.  occie^[ij«  s=  ocw,  3.  occM^it]  =  oci^,  oehit; 
pL  1.  ^oeekliiwiw  odons,  oc^ionsj  2.  *occM2a<t«,  *OMtld^<w  b  <x;i«s,  octetz,. 
3.  Mci<iim<  «  ocM,  «dUmf.  —  Das  Verbum  ist  im  Nenfn.  gesdimmden. 

f)  Der  8tammToeal  ist  au  (ö):  efouM*^  eßd-^n^  elorr»,  elor«.. 
8g.  1.  ciÖ<?[o]  =  cA>,  c/os,  2.  cförf[i]*  SS  c/o«,  3.  ci5<f[»J<  eW^; 

pl.  1.  *clodümm  =a  cloona,  2.  *clodatt8  =s  cloez,  3.  *cloduni  =  cloenif  elO" 
sent.  Im  Neufrz.  mir  im  S^.  und  (zuweilen)  3  pl.  gebräuchlich. 

Anm.  conchtd-et^e  =  ueufrz.  conclure  ;  8g.  1  und  2.  condm,  3.  emclut'y 
pL  1.  eonclii07U,  2.  <?o«<?/m«s,  3,  cmeluent. 

g)  Der  Stammvocal  i.st  o;  *p6t-tre  —  ^oeir,  pooir,  povoir,  pouvoir. 
8g.  1.  '*jio<![o]  —       jDue«,  peux,  [wenn  i^eht  letsteres  Anak^ebOdung 

an  die  2  p.},  puit  (wakraeheinlidi  Anbildmig  an  «tut),  2.  jpd<[«]«  K|it(«c^ 

pwcni,  pouvona,  2.  *^«la#M  wmpont  povez,  pouvez,  3.  *|po<iml  ^  jwemt^ 

poeeniy  pexivent. 

h)  Der  Stammvocal  ist  ü:  excut-ere  =  escorre;  von  diesem  nur  im 
Altfrz.  noch  vorhandenen  Verbum  sind  Formen  des  Präs.  Ind.  nicht  zu 
belegen. 

3.  Der  Yerbalstamm  lautet  aus  auf  e  oder  g  (oder  A): 

a)  Der  Stammvoeal  ist  &:  fac-Hr^t^ fair»;  ß)  *pläe4r»^j^r& 
(daneben  ^pÜie-^n  »  pkuir,  plainr) ;  ^)  *ttte4r0  »  Utire  (daneben  *t&e-4r»  ^ 
tonr,  toMtr);  (fj  *jäc-ire  ■=  {Mmt;  e)  irtd^he'^t  traire;  f)  hrag-tre=  hraire» 

«)  sg.  1.  /({«[o]  =afa1^=fasty  fas,  fach,  fax,  /«t#,  2./ttcI»>=/<i»«, 
/ais,  fes,  fez,  3.  /«c[tj^  =^  fait,  fet;  pl.  1.  fac[i\mm  =  faimes  und  /at'- 
«o««  (Analogiebildung), /e*£»«r,  1.  fac[i\tis  =  f aites ,  fetes,  3.  */acuw<  = 
font,  funt  (wahrscheinlicher  als  Anbilduns"  an  sont  'in  betrachten). 

ß)  sg.  !■  plüce\_o]  —  ^/«A-;'  =  ^^a^,  j>/a5,  plats,  2.  piäc[e]s  ^  plais,  3. 
pSUii  plaüi,  plait,  pl.  l.  plasom,  plaUon;  2,  piasM,  plßisett  3. 
plaUeni  (Analo|^ebildungen]. 

^)  teifv  (feMtr)  fleetirt  gani  -vie  plisire  (aber  3  sg.  neufin.  iuUt  nleht 
talU,  obwohl  altfrz.  tatst). 

d)  sg.  1.  gitf  2.       3.  ffiatt  gU;  pl.  1.  giaoMj  2.  ^w««,  3.  pwenl  (die 
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lautliche  Eutwickeluug  dieser  Formeu  ist  eine  auffällige  hinsichtlich  de3 
StammToealM,  dessen  abnoime  Wandelung  duieh  den  EinflusB  sowoU  des 
«nlautendaa  wie  des  auslautendoi  Stammeonsonantoi  bewirkt  worden  su  • 
sein  sehdnt}.  Neufri.  Tom  Prfts.  nur  S  sg.  0  gebrftuehUcli. 

s)  8g.  1.  irah[o''  =  *tragi[n  =  troz,  tre>t,  irai,  trei,  trat«,  2.  *tragli\s 
=  trat8f  treis,  tres,   3.  *trag[i]t  =  trait,  treit,  tret\   pl.  1.  *tragütnus 
traons,  tra^onSf  2.  *tragaiia     traeit,  trayez,      Hragvnt  ss^  traient, 
treimt. 

C)  Ueber  hraire  8.  unten  f)  (T). 

b)  Der  Stammvocal  ist  e:  leg-ere  =  lire. 

sg.  »  {iuij  lei,  Uf  Iis,  2.  leg[{]8  s  leü,  Iis,  3.  leg[ilt  =  leit, 

lit,  Ust;  pi  1.  leüona,  litona,  2.  iei»$s,  lis^s,  3.  hieai,  lUntj  li$ent  (das 
s  in  den  Pluralformen  ist  uBorganiseh  und  beruht  jedenfalk  «uf  Anbildnng 

an  Formen  wie  gisonSt  plaisom,  taisom  u.  dgl.)' 

Der  Stammvocal  ist  t:  u)  *Uc-%re  =  lekir,  loistr  (unpersönlich), 
daneben  *ric-n-e  =  leire,  loire;  ß)  despic-ere  =  despire  (nur  altirz.). 

«)  s^j^.  'S.  licet  =  lewt,  lotst,  Iptt  (im  Neufrz.  geschwunden). 

ß)  sg.  1.  desjpici^o]  ==  (lespüi,  ü.  <Je(fpic[i]i  =  despü\   pl.  3.  despiciunt 
s  diaapfiM»! 

d)  Der  Stammvoeal  ist  i:  ilo-er«  b  dire, 

9g,  1.  <ii^o]      tU,  di»,  2.  ditf  3.  <Ih»<  ^        dkt;  pl.  1. 

<lf«Ol>«(AnalogicbIldg.),  2.  dit{t\tes  =  dites,  dtstes,  3.  dicufit     dimtf  dise  iit. 

Anm.  Eigen thünilich  entwickelt  hat  sich  das  (in  seinem  ersten  Theile 
gelehrte;  Compositum  henedicere:  d  fiel,  weil  intcrvocalisch,  aus,  also  be- 
ne[d]ic[e]re,  *beneir[e],  woraus,  weil  -iV  irrthümlich  als  Endung  aufgefuast 
wurde ,  befie-ir,  b^iir  (nach  ^Vnalogie  von  ßnir  etc.)  entstand  (daneben 
altfrz.  heneistre  aus  hene[d\i^[e]re).  Dieser  in  die  J-Conj.  übergetretene 
In£  veranlasste  aaeh  den  Uebertritt  des  Prfts.  in  diese  Coig.  —  Analog 
dem  hmätt  entwickelte  sidi  aus  wudedktrs  ein  imMr,  doch  behauptete 
sidi  daneben  und  wurde  schliesslieh  alleinherrsehaad  ntaüduref  wdehes  in- 
dess  ebenfalls  im  Präs.  der  J-Conj.  folgt  {maudissez).  —  redire  bildet  die 
2  p.  pl.  rediiesy  sonstige  Composita  {coniredire  etc.)  baben  schwadie  Bil- 
dung: cnntrediscz. 

e)  Der  Stammvocal  ist  6:  a)  *n6cere  =  nuire  (daneben  altfranz. 
^nocire  ~  nuisirj;  ß\  cöqu  {—  cök)  -ere  =  coire,  cuire,  quire. 

a)  sg.  1.  nuiSf  2.  nuis,  3.  nuist,  nuit-,  pL  1.  nuison$,  2.  ntftsee, 
3.  nuüent  (die  Entwickelung  des  Btanunyoeales  beruht  wohl  auf  Einwir- 
kung des  nachfolgenden  Sibilanten:  niiee[o]  ms  nShfss  nuei»,  Tg^.  pUa»  aus 
fUikfo  sst  placeo] . 

ß)  «Mir«  flectirt  gans  wie  mnir«;  im  Altfrz.  findet  sich  neben  euUontt 

cutsez  auch  coistnna,  coisez:  das  zuweilen  vorkomm  endo  altfrz.  Impf,  mete 
r=  co['k]eham\  lässt  daa  einstige  Vorhandensein  der  Präaensformen  cooiis, 
coez  vermuthen. 

f)  Der  Stammvocal  ist  ü:  «)  dRicSr^^  duire  (im  Neuirz.  nur  in 
Compositis  erhalten) ;  ß)  ^strüg-erß  wm  sfrmr»  (nur  in  Compositis  Torkom- 
mend);  y)  *Uh4r«  lirare;  d)  rug^re  v  hmin  (die  Biebtagkeit  dieser  Ety- 
mologie ist  fimglieh). 


Digilized  by  Google 


232 


Daa  Fnuuöiifldie. 


(C:  ag.  1.  düclo]  «B  dui,  dutMf  2.  düc[t\8  »  duis,  3.  (fife[«]<  *  AfK;  pL 
(Analogiebildungen)  1.  dui'sons,  2.  «{»««es,  3.  duuMt, 

ß]  {de-,  con]stniire  flectirt  wie  duire. 

yi  luire  flectirt  wie  duire  {'-'>  so;,  altfrz.  luütt). 

(f)  Von  hruire  ist  im  Neufrz.  —  und  -wolil  auch  schon  im  Altfrz.  — 
nur  der  sg.  gebräuchlich:  1.  und  2.  hraia^  '6.  hruii  \you  dem  mit  bruire 
iMgvifiBTerwaadteii  und  TieUdcht  audi  fltamnnrerwaiidten  hrmn  »  hngir^ 
werden  nur  die  dritten  Personen  gebildet:  hraä,  hraM), 

4.  Der  VerbaUtamm  lautet  aus  auf  I  oder  //: 

a)  Der  StammTOoal  ist  a:  «)  iMd^e^valnr,  valoirt  ced^e 
s  ekahir,  y)  *faU-ire  ^faHoir  und  ya0-»r»  ^faHiUrt  d)  »aUo  -s  »aüU, 

a)  8g.  1.  vah{o]  —  vaüt  daneben  *val[o] «  ea(  väkf  vaux^  %.  twrf[e]» 
B  ffdhf  vauxj  3.  iHd[e]tts  vaU,  va«t\  pl  1.  ^wdiimw  ^  wdon»,  2.  *«dÜM 

=  valez,  3.  *ralunt  =  valeni. 

ß)  nur  sg;.  3  ca/'t]^  =  cAa/^,  cAau^,  daneben  c/it«/<  (neu£rz.  ist  das  Verb 
geschwunden  bis  auf  das  Part.  Präs.  in  nmchalanP. 

y]  sg.  1.  faljo]  —  /alf  fak,  faux  und  *falU'^o]  —  faü,  faill,  2.  fal[li]8 
—  /«^f  3.  ya/[/»ji  =  /a/<,  /awi;  pl.  1.  ('/a/^timus}  =  faillons^  2. 

C/aOatü  =  /omQ^s),  3.  (*/afi^)  =  ftiiiUnt  (die  MouüUnmg  des  Stamm- 
auslautes  der  Pluralf onnen  beruht  auf  Anbüdui^  an  den  ^it,  welcher  ui- 
nersetts  sein  mouillirteB  Z  dem  Einflüsse  des  FMsens  *fidlio  Yerdankt). 

b)  Der  Stammvoeal  ist  o:  «] .^po^«  »  eo/bir,  vouloir^  ß  dol^e 

=  dolotTf  y)  Z^re^oloir,  &\  sol-cre^9oloir,  souloir,  s)  toü'ire  =  toldre  und 
*toU-lre  =  toUir  (beide  im  Neufrz.  geschwunden,  ebenso  die  drei  vorher 
aufgeführten  Verba),  Q  moUere  =  moldre,  moudr«,  morre,  mourre,  nmurre* 

a)  8g.  1.  vollo]  «=  cuel,  ccul,  veuk,  veuz  und  *rnl{[o]  =s  tJ0t7,  tnieil, 
coeil,  2.  *ro!is  =  vuels,  vues,  veus,  veulx  (das  l  nur  graphisch),  veux^  viaU, 
vüim,  viax,  3.  *col[t]t  =  vuelt,  twelt,  vuet,  voet,  veut,  vet,  matt,  viaui, 
pl.  1.  *volümus  <=  volom,  voulons^  2.  *voltUüs  s=  volez,  voulez,  6.  voiuni 
H  mukni,  voelmt,  v^ulent  (Im  Altfin.  wird  statt  des  atdautenden  v  hftofig 
to  gesdirieben*) 

ß)  sg.  1.  <2al«[o]  ^doä,  duS,  dimä  und  *dSo{[o]  «  diiej;  «Koe/,  2.  i2ol[e]« 

e=  <ieu«,  Jou/«,   3.  dol\tH  s=s  Af«!^  «foeJ!^,  doli,  dout,  delt,  deut^ 

dtoU,  dialtj  diauty  dieut  \  pl.  1.  *dolümm  =  dolons,  2.  *dolatit  ^  dolez,  duh 
lez,  3.  dolent  =  duelent,  dolent.  —  Im  Neufrz.  geschwunden. 

y)  3  sg.  ol[e]t  —  ioH,  aut,  pl.  3.  "oiunt  =  olent.  — ImNfrss.  geschwunden. 

d)  soloir  flectirt  ganz  wie  doloir.  —  Im  Neufrz.  geischwunden. 

€)  sg.  1.  tol'Jo]  —  toi  und  *toUi[o]  =  <ot7,  2.  tol[li\s  =■  tols^  toa^  towt, 
tau»,  ttnda,  3.  tolji^t  =^  toli,  tot,  tout,  taut,  iouU;  pi  1.  HoUAimu  tohmf 
2.  *Mtati$  s  <efes,  3.  Mkmi  —  Im  Neufi«.  gesehwunden. 

^  sg:  1.  moudt,  2.  mouda,  3.  tnoue^  (das  o«  f .  ti«  nach  Analogie  des 
FL.,  d  nach  Analogie  von  vmdg  u.  dgl.);  Fl.  mauhnt,  mouhftf  nmUeni. 

e)  Der  Stammvoeal  ist  u:  huU-ire  =  houilUr. 

sg.  1.  *büllo  s=  hol,  bob,  bous,  2.  buljt]»  s=  bols,  bous,  3.  btU[li]i 
boU,  baut;  pl.  1.  houiUons,  2.  houillezy  3.  &ot»»7/en<  (die  MouiÜirung 
ist  wie  bei  faiUir  zu  erkl&ren,  s.  oben  a)  y) ). 
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5.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  m. 

Der  StamnuTOOal  ist  <?;  a)  irem-ere  =  crtembre,  crendre,  jcriendre, 
creindre,  cruindre  (daneben  ^irvmrSr^  ^  ereimir,  eremour,  ^fo'An-tr»  wm 
crtmir,  *irlkn-are     erMMr);  fii  primae    priembre,  preindre. 

«)  8g.  1.  <rjim[o]  M  eriem,  crimSf  «remi,  erewM,  eratM«,  2.  Irj^[^«  » 
er»«««,  <TMM»  eratn«,  3.  trhn{\]t  =  erten^,  «r«m<,  «rtint,  craint\  pl.  J, 
*f?vm«mtw  =  <T<www,  cretmofis,  creigtiom,  craignons^  2.  •<rema<w  =  cr«- 
mez,  creimeZf  ereignet,  craignes ,  3.  tremunt  =  criement,  creimcid.  rrnt'gneiit, 
craiynent  (die  Formen  mit  e»,  bzw.  ai  und  sind  Analogiebildungen 
an  die  Verba  auf  -eiihdre^  bzw.  -aindre  ^  -ingere,  -angere;  Anstoss  zu  sol- 
chen Bildungen  gaben  da  Inl  und  die  2  und  3  sg.}. 

ß)  prie$»dre,  preindre  folgt  der  Analogie  der  Verba  auf  -emdr«  ^ 
-mgere  (im  Neufin.  ist  das  Yerbum  nur  noch  in  d«n  Compoflitom  «m- 
premdre  erhalten). 

Anm.  Von  re-admHfre^  {redmbre)  raembre  sind  Formen  des  Präs. 
Ind.  nicht  zu  belegen. 

6.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  n: 

a.)  Der  Stammvocal  ist  a:  inän-ere  =  maneir,  mattoir,  daneben 
*mau-tr6  =  tnanir  und  *mmi-ere  :=  niaindre,  meindre  (im  iScutrz.  ist  das 
Verb  gesehvunden). 

sg.  1.  motn»  ffunim,  2.  mom«,  3«  moiMi»;  pL  1.  manoiia,  2.  «mumm,  3. 

h)  Der  Stammvocal  ist  e:  «)  vSn'lre  =  venir,  ß]  *ten-ire  «=  tenir, 
«]  sg.  1.  vetii[o]  ^  vime,  vieng\  veng,  viench^  daneben  Anbildung  an 

die  zweite  Person  viens,   2.  rt^w^f =  rt<»rjj?,   3.  ven  i^t  =  rient,    pl.  1. 
^venünms  —  vetions,  2.  *venatis  —  vetiez,  'S,  *veimnt  =■  vienetUf  viennent, 
ß)  imt7-  flectirt  gana  wie  venir. 

c]  Der  Stammvocal  ist  6:  a]  submon-ere semondre,  ß]  repön-ere 
«  rtpondrtm 

«)  sg.  1.  *nibmoni[o]  »  tmwing,  andere  Prfismsformen  dürften  niebt 
SU  belegen  sein  (im  Keu£nt.  ist  das  Verbum  gesehwunden]. 

A  sg.  3.  repönit  =  repont,  andere  Prisensformen  durften  nieht  lu  be- 
llen sein  (im  Neufrz.  ist  das  Verbum  geschwunden;  neufrz.  pondre  = 
poii&re  flectirt  wie  rendre,  das  ursprOnglieh  nur  euphonische  d  ist  also, 
stammhaft  geworden). 

7.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  r: 

a)  Der  Stammvocal  ist  a:  par-ere  (Simplex  zu  apparerej  ^  pareir, 
parmr  (unpersönli^). 

sg.  3.  par\9}i  's  pari,  pirt,  pierif  p»rti  pL  3.  *panaii  parmd,  permdt  . 
peirent  (im  Neufiri.  ist  das  Vorbum  gesehwundok). 

b)  Der  Stammvocal  ist  offenes  e  flat.  il,  ae):  «)  ftr-ir^  ^  finrt 

daneben  *fer-ere  =  ferre;  ß)  *quaer-ire  =  qu^rir,  daneben  quaer-trt  « 
querre,  quierre,  quirre;  y]  6ff\je\rOf  mff  e  ro  fulgen  der  -<4-Conj. 

«)  sg.  \.  ßerls),  1.  ßers,  \\.  ßert,  pl.  \.  Jerons,  1.  ferez^  ^.  ßcrent  (im 
Neufrz.  ist  das  Verbum  geschwunden  mit  Ausnalime  des  Inünitivs]. 

ß)  8g.  1-  quier'\s],  2.  quiers^  3.  quiert\  pl.  1.  qu^ons,  2.  qu6rez,  3.  quU' 
rmt  (im  Neufki.  ist  das  Verbum  nur  noch  in  Compositis  gebriuehlich}. 
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cj  Der  Stammvocal  ist  o:  *m6r^  ^iMmrir. 

1.  *mm'[o]  »  moercg  mttM*,  und  *mor0  » «mw,  ummt,  maMr,  m«itr«» 
2.  ^llor[t|«  BS  mwar»,  motn,  msutM,  3.  *mor[f|t «  mit^,  »»««r^;  pl.  1. 
'^morümus  =  moron»,  mourontf  2,  ^moratU     »iwr««,  rnoni*«»,  3.  •»nortmi 

B  muerent,  moerent,  m  eurent. 

Der  Yerbalstamm  lautet  aus  auf  9i  ea-««  »  m»^«»b  Mif«»- 
Äre.   üeber  cons[u]-('re  s.  No.  9. 

sg.  1.  s-ü-m  =  .sMi,  (die  lautliche  Entwickeiung  dieser  Form  harrt 

noch  immer  einer  befriedigenden  Erklärung),  2.  es  =  ieSf  ieZj  eSf  3.  est  »• 
est;  pl.  1.  »-ji-fiMW  s  ffomm««,  2.  ea^^ätetf  3.  «-if-M<  b  «ohI 

9.  Dei  Verbalstamm  lautet  scheinbar  auf  einfaehen  Voeal 
(m)  aus:  «)  ^hhire)  pUv-^e  jvümmn*,  phwir,  fiomoir,  plewoir\  ß) 
eOM[tl]-[^]re  =  rouadre,  coudre,  keudre. 

sg-  ^*  *i'föl«t]<  spAie^,  pL  3.  *fil6moU  »  pkteveat, 

pleuvent. 

/J)  8g.  1.  co[n]«[Mo]  =  cous,  couds  'das  nur  graphisch  nach  Analogie 
des  euphonischen  d  im  Inf.),  2.  coin^[ui]8  =  cous,  couds,  3.  co[n]s[ui]t  s= 
eoud  (fflr  <mi<  nach  Analogie  von  vend  u.  dgl.) ;  pl.  1.  *co[n]8timm  a  eou' 
»OH8,  X  *eo[n]9atumm  coMsen,  3.  *eoH8[u]tmi     eoueent,  Itmumt 

§  19.  Die  Bildung  des  GonjunctiTS  Präsentia. 

Vorbemerkungen.  1.  Bezüglich  der  Bebondlnng  der 
Stammsylbe  gelten  für  den  Gcmj.  Fi^.  dieselben  Gesetze  über 
den  Wandel  des  Stammvocals  und  das  Schicksal  des  Stanun- 
auskutes,  weliche  für  die  Bildung  der  IndicatiTfonnen  mass- 
gebend sindj  vgl.  oben  S.  214  ff. 

2.  Uiü  1  und  2  P.  PL  des  Conj.  haben  die  Aus-* 

gänge  -0718  und  -ez  des  Ind.  angenüiiimeu,  die  ursprünglichen 
Ausgän<?e  -emus  (=  -eins)  und  -eiis  (=  -ets)  in  der  A-ConjxLg. 
sind  also  dadurch  verdrängt  worden.  In  den  genannten  Per- 
sonen ist  der  ursprilu^lich  nur  den  nicht  inchoativen  Verben 
der  /-Conj.  zukommende  Ableitungsvocal  i  durch  Analogie 
auf  alle  Yerba  übertragen  worden  und  hat  dadurch  die  Func- 
tion eines  ModusYOcales  erhalten. 

A.  Die  Bildung  der  schwachen  Formen. 

1.  In  der  lat.  ./1-Conjugation  Terschmilzt  der  Ableitungs- 
vocal a  im  Conj.  (eigentlich  Opt.)  Präs.  mit  dem  Modusvocal 

i  zu      also  z.  B.  j)Oii-a-i-m  =  portem. 

Im  F  ranzösischen  muss  dieses  e.  weil  in  nachtoniger  Sylbe 
stehend,  lautgesetzlich  überall  da  ausfallnn,  wo  nickt  aus  eupho- 
nischen Gründen  sein  Verbleibt'n  erfoi'lerlich  ist  fso  stets  in  der 
3  P.  PL,  so  auch  nach  muta  cum  Uc^uida,  z.  B.  in  trouble^  Uvre). 


Digitized  by  Google 


Die  WürLiormcu  und  die  Wortformumsehieibuuguu.  235 


Demnach  werden  die  stammbetonteii  Formen  des  Gonj. 
Präs.  der  sog.  ersten  schwachen  Conj.  in  folgender  Weise  ge- 
bildet: sg.  i .  port[em]  =  port ,  2.  port[e]8  =  jtorz ,  'ö.  jjort[e]t 
=  port^  pl.  3.  portent  ~  portent. 

Es  haben  jedoch  in  der  neueren  Sprache  die  Formen  des 
Singulars  nach  Analogie  der  eats] »rechenden  Indicativformen 
ein  tonloses  e  im  Auslaut  angenoniinen ,  so  dass  im  JNeufiz. 
flectirt  wird:  sg.  1.  porfe,  2.  portes,  3.  porte. 

Die  Bildung  der  flexionsbetonten  Formen  (1  u.  2  P.  PI.) 
erfolgt  nach  Massgabe  dessen ,  was  in  Vorbemerkung  2  ange- 
geben worden  ist:  porticm^  portiez  (gleichsam  *part'-i'-'umusy 

2.  Der  AbleitungSTOcal  e  ist  im  Conj.  Präs.  ab  flexivi- 
sches  Mittel  duidiweg  geschwunden,  hat  jedoch  in  den  stamm-* 
betonten  Formen  nicht  selten  auf  die  lautliche.  Gestaljtang  des 
Stammauslautes  eingewirkt,  Tgl.  unten  No.  3. 

3.  Der  Ahleitungsvocal  %  hat  sich  in  der  1  und  2  P.  PL 
nicht  nur  da,  wo  er  Yorhanden  war,  vor  den  Ausgängen  -onSf 
-ez  behauptet,  sondern  ist  auch  durch  Analogie  auf  alle  an- 
deren Verba  ubertragen  wurden,  vgl.  oben  Vorbemerkung  2. 

In  den  stammbetonten  Formen  (namentlich  in  der  1  P. 
Sg.)  hat  der  Ableitungsvocal  »,  bzw.  e,  sich  öfters  zu  palata- 
lem  g  verhärtet,  z.  B.  altfrz.  menge ,  tietige.  moerge.  ^al gelange 
—  vmiam^  teneam,  ^moriamj  "alliwn  v.  aller,  oder  aber  er  hat 
Mouillixung,  bzw.  Assibilirung  des  auslautenden  Stammconso« 
nanten  bewizkt,  z.  B.  vtdlle  =  viüeam^  veuille  =  *voliam^  ailU 
s=^alliamY,  aller ,  altfrs.  vi^/ne  =  vemamt  Usgm  ^  Heniam 
(neufirz.  uenne,  Henne  ist  »  *venam,  *tenam)y  eache  »  aapiam, 
fwse^faiw  =s  faeiam<i  phiee  ^plcusem^^  taue  taceam  u.  y.  a. 
Im  Neufrz.  sind  viele  dieser  Formen  geschwunden. 

Zuweilen  ist  der  assibiliite  Stammauslaut  auch  auf  die 
1  u.  2  P.  PI.  übertragen  worden  (so  2.  B.  in  pkMmSf  tautiens)^ 

B.  Die  Bildung  der  starken. Formen. 

1.  SKmmtliche  nicht  zur  sog.  ersten  schwachen  Conjug. 
gehörigen  Verba  bilden  den  Sg.  und  die  3  P.  PI.  stark,  die 
l  und  2  P.  PI.  mittelst  der  Ausgänge  -ions,  -iez. 

2.  Die  lat.  Auegänge  der  stammbetonten  starken  Con- 
junctivformen  bind  -am,  -as,  -at,  -ant,  im  Französischen  wer- 
den dieselben  regekecht  zu  -e,  -eSf  -e,  -ent^  z.  B. : 
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vende^  pl.  3.  vend^nt  =  ««ndlsn^,  dagegen  (nach  part^ 
<m8  u.  dgl.  analogkch .  gebildet]  pl.  1.  «efu^ibis«  (gleich- 
sam *f»efu^^t{mt^) ,  '2.  f)0m^«9;p  (gleichsam  *vend-4-ati$), 

§  20.  Die  Bildung  des  Imperativs  Präsentis. 

1.  Die  einzige  in  das  Französische  übergegangene  latein. 
Imperativform  ist  die  2  P.  Sg. 

2.  Die  2  sg.  wird 

al  schwach  gebildet  von  den  zur  sog.  ersten  schwachen 
Conj.  gehörigen  Verben,  z.  B.  pori-a  —porte  (schwach  gebil- 
det mit  Hülfe  des  Ahleitungsvocales  i  sind  ausserdem  die  un- 
ter b)  und  3)  und  4  )  zu  nennenden  conjunctivischen  Foimen) ; 

b)  stark  gebildet  von  allen  übrigen  Verben.  Die  star- 
ken Formen  nehmen  nach  Analogie  der  2  p.  sg.  ind.  ein^^ 
an,  z.  B.  i>md{e]  »  vmd^^  dih[e]  s  e2ow,  ^ar<[t|  =/»ar[^«, 
iim9e[e\  =  ßma.  GonjunctiyiBche  Bildungen  sind  vemllgf  saehe. 

3.  Als  erste  Fers.  Fl.  des  ImperatiTS  fungirt  die  erste 
»   Fers.  Fl.  des  IndicatiYs,  bei  einzelnen  Verben  des  Conjmic- 

tlTB  [ayons,  soyons^  vettißonSj  stxchtm»). 

4.  Als  zweite  Fers.  PI.  des  Imperativs  fungirt  die  zweite 
Pers.  PI.  des  Indicativs ,  bei  einzelnen  Verben  des  Conjunc- 
tivs  [ayGi^j  soj/cz,  veuiHez,  sachez] . 

§  21.  Die  Bildung  des  Indicativs  Imperfecti. 

Das  Imperf.  Ind.  wird,  wie  schon  im  Lat. ,  so  auch  im 
Französ.  durchweg  schwach  gebildet.  Hinsichtlich  ihrer  Bil- 
dung zerfallen  die  Formen  des  Impf.  Ind.  in  zwei  Gruppen: 

a)  die  Personen  des  Sg.  und  die  3  F.  FL, 

b)  die  1  und  2  F.  Fl. 

A.  Die  Bildung  der  Singularformen  und  der 
3  F.  Fl. 

1.  Imperfect  auf  -äbam.  Das  im  Lat.  mit  Hülfe  des 
Ableitungsvocales  ä  gebildete  Impf.  Ind.  hat  im  Altfes.  sich 
in  doppelter  Weise  entwickelt,  indem  ä  entweder  lautgesetz- 
lich in  e  übergegangen  oder  aber  durch  Einfluss  des  nachfol- 
genden d  =5  e  =s  ff  zu  o  verdumpft  worden  ist,  nämlich: 
sg.  l.  pori-^hm  =  porteoe  oder  [portove]  porto(u)ef 
2.  poriSbm  =  pofieves  oder  {portoves)  porto(u]es, 
port-4^b<U  ^ portett[i\  oder  {pofioveij  portou[e)t\ 
pl.  3.  pori^bant  SS  porUoent  oder  {partoven^  porto{u)ent. 
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Beide  Bildungen  sind  jedoch  schon  im  Altfirz.  durch  die 
Bildung  auf  -ebam  =  eU in(e)  =  üi[s)  verdiängt  worden  (vgl. 
unten  No.  2)»  so  dass  also  für  pitrteve  porto[u]e  eintrat 
pürtme^  partoi{e)  und  endlich,  mit  Anfügung  eines  analogi- 
schen Sy  portaiSf  portais, 

2.  Imperfect  auf  -ebam.  Die  Ausgänge  des  mit 
Hülfe  des  Ablcuungsvocales  e  gebildeten  Impf.  Ind.  entwickel- 
ten sich  im  französ.  in  lautgesetzlicher  Weise,  z.  B.: 

6g.  1.  verid-T'ham  —  veiideie ,  vendoie ,  vendoi  und  (mit  An- 
fügung eines  s  nach  Analogie  der  2  F.)  vendois^ 

2.  vend-ebas  =  vendeies,  vendoi{e)8f  vendaiSf 

3.  vend^bat  —  vendeii,  vendoif^  vendait; 

pl.  3.  vend-ehimt  ^  vendeimty  tendoienty  vsndaient 
Die  Bildung  auf  -ebanif  schon  im  Lat.  der  Mehrzahl  der 
Terba  eigenthümlich  {deiehamf  regebcm^  dbrfn[«]edam),  hat  im 
Fransosischen  die  Bildungen  auf  -cJbim  und  -iftam  yerdribigt 
und  ist  alleinherrschend  geworden. 

3.  Imperfect  auf  -xbam.  Die  mit  Hülfe  des  Ablei- 
tungsvü(  al(  s  i  gebildeten  Imperfectausgänge  -ihain  etc.  ergeben 
5m  Frari/Msi Jüchen  regelrecht  -im  etc.  Es  ist  jedoch  diese  Im- 
perfectbiidung  nur  dialektiscb  erhalten,  im  Gemeinfrauzösi- 
schen  ist  sie  früh  durch  diejenige  auf  -eham.  verdrängt  wer* 
den.  —  Vgl.  auch  B  und  Anm.  2. 

B.  Die  Bildung  der  1  und  2  P.  PI. 

Die  1  und  2  P.  PI.  zeigen  bei  allen  Verben  fiülizeitig 
die  Ausgänge  -ions  (altfrz.  d  ineben  -ienB)  und  -iez.  Das  i 
dieser  Ausgänge  beruht  -wahrscbeinlich  auf  dem  Ableitungs- 
vocal  i,  ist  also,  wenn  diese  Annahme  richtig,  von  den  nicht 
inchoativen  Verben  der  7-Conj.  durch  Analogiebildung  auf 
alle  übrige  Verba  übertragen  worden,  ein  Vorgang,  der  ein 
Seitenstück  zu  dem  Eindringen  des  i  in  die  1  und  2  P.  PI. 
Präs.  Conj.  (s.  §  19,  Vorhemerkung  2)  bilden  würde. 

(Bei  den  nicht  zur  reinen  /-Conj.  gehörigen  Yerhen  ist  % 
vielleicht  als  aus  e  entstanden  zu  betrachten:  eefidiona  = 
*vend^e-[b]ilhmi8f  chaniions  =  *eaiU^[b]&mu8.) 

Anm.  1.  In  Bezug  auf  die  lautliche  Gestaltung  des  Yer- 
balstammes  folgt  die  Imperfectbildung  der  Analogie  der  stamm- 
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"betonten  Formen  des  Präsens,  daher  z.  B.  altfrz.  cremeie.  cre- 
moie  =  trem-ebam  y  aber  iieufiz.  rraignais  nach  Analogie  von 
<fraignons  etc.,  Ihdis  i==  ]('</>: t>am)  nach  Analoprir  von  /json«  etc. 

Anm.  2.  Verba  mit  luchoatiTverBtärkuug  im  Fcäs.  haben 
dieselbe  auch,  im  Impf. 

§  22.  Die  Bildung  des  Perfecta  Ind. 

A.  Die  schwache  Perfectbildung. 

1.  Ferfe.ctbildung  mittelst  des  Ableitungsvoca- 

les  a: 

sg.  1.  porta[v\i  =  portai  (vgl.  aber  oben  S*  219), 

2.  porta[tt\s[t%\  =sporta8y 

3.  porta[D{\t  —  porta[i^  [in  porta-t-ü  beruht  das  t  auf 

Analogiebildung) ; 
pl.  1.  potia[vtlmus      portämes  (der  Cixeumflex  beruht  auf 
Angleicliung  an  die  2  F.), 

2.  porid{üi\Bii9  =  poriasteSf  pcrtdtes, 

3.  portä\veytmt  =  pwrUrent, 

2.  Die  Perfectbildung  mittelst  des  Ableitungs- 
Tocales  ii 

sg.  i .  d&nni[v\i  =s  dormij  dormk  (das  #  nach  Analogie  der 

2  P.  angefügt), 

2.  dormi[v]ih[ti]  =  dormisj 

3.  domi[v]it  =  dormit; 

pl.  1.  dormi[v]mus  =  dormimes  (Angleichung  an  die  2  P.), 

2.  c?ormt [f]t«^i«  =  dormites, 

3.  dormiJve]nmt  =  dormirent. 

Ueber  Perfecta  wie  perdis  u.  dgl.  vgl.  unten  D. 

(3.  Perfectbildung  mittelst  des  Ableitungsvoca- 
les  e.  Von  den  schon  im  Lat.  wenig  zahlreidien  Perfecten 
auf  -evi  sind  keine  in  das  Französische  übergegangen,  auch 
sind  Neubildungen  nach  ihrem  Typus  nicht  erfolgt.  Es  ist 
also  diese  Perfectbildung  TolHg  abgestorben.) 

4.  Ueber  Perfectbildungen  wie  ieripia  —  {ean)dtdsi8  — 
plmgwU  —  naquis  —  (tesquis),  veeus  vgl.  unten  C. 

B.  Die  starke  Perfectbildung, 

I.  Uebersicht  über  die  starken  Perfecta. 

1.  Die  Perfecta  der  -?-Classe: 

a]  bereits  im  Lat.  zur  -t-Classe  gehörige  Per- 
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fecta:  /urt=sfu[s]jfeth4^Jiz,/is;  ven^^vmo,  vm^,  ein» 

—  vul^  s  vif  vis ; 

b)  aus  der-tfi^-Classe  in  die -i-ClaBse  übergetre- 
nes  Ferfect:  *^en-i  (nack  Analogie  von  doi-i)  =  tmCf  Ung^ 

Anm.  Der  Uebergang  des  e  in  i  ist  bei  veni,  *tem  dem 
Einflüsse  des  nachtonigen  r,  bei  eben  diesem  Einflüsse 
und  zugleich,  der  Einwirkung  des  assibilirten  c  zuzuöciu'eiben. 

—  Das  bzw.  g  in  vinc,  mng  erklärt  sich  aus  Consonan- 
titicinmg  des  auslautenden  i  in  veni^  vmj* 

2.  Die  Perfecta  der  -«t-Clasfle: 

a)  bereiti  im  Lat.  zur  -««-ClaBse  gehörige  Per- 
fecta (die  nur  im  Altfrz.  Torkommenden  Peif.  aind  durch 

vorgesetztes  f  bezeichnet) :  ar\d\-si  =  f  ar«,  cing^  \eems 
(vgl.  C],  clau\d\~8i  =  -iclos  {conclu\d\-^  =  conclus],  despexi 
=  j-despei^^  despis,  destrug-si  = destruis  (ebenso  die  übrigen 
Comiwsita  von  5^r««re,  vgl.  unten C),  dic-st=:dis,  duc-si—  jduis 
{conduis  \\.  d gl.  vgl.  C),  ezcussi  =  \excouß^  ß^g-si  =  ■\feim  (vgl. 
G) ,  jung-8%  =  ■xjoins  (vgl.  C) ,  mansi  —  j  mes^  misi  —  misj 
jfingsi  =  fpeins  (vgl.  C),  plangsi  =  fplains,  pleins  (vgl.  C), 
rwi  =  m,  scrip'St  =  fescris  (vgL  C),  *surg'8i  f.  surrexi  = 
t«ow,  <WJHW  tsss  f        (vgl.  C),  M»^-«s=t<ww  (vgL  C). 

b)  im  Lat.  nicht  zur  -«t-Clasie  gehörige  Perfecta: 
<k)  aus  der  -»-dasBc  in  die  -M-Clas9e  übergetretene  Peifecta: 
teg^  ^-ilis  (Tgl.  No.  S),  oedd-i  a  foot«,  jpr9[A«»]^f  prenaH^ 
prU-i  ssprisy  red-emi  =  f  rm2aiw,  wrf-i  «  ä»,  «a/«-t  =  t*<>^ 
(vgl.  No.  8);  ß)  am  der  -ut-Ckate  in  die  -«i-dasse  über- 
getretene Perfecta:  tremr^U  fcreitu  (vgl.  C),  «oA^*  =  fvoZ« 
(vgl.  No.  3),  fvoXi  (vgl.  No.  3);  y)  aus  der  schwachen 
J-Oonj.  ist  in  die  -«t-Claase  übergetreten:  ptaet-i-iH  ^  quü 
(neufrz.  nur  in  Comp.), 

3.  Die  Perfecta  der  -wt-Classe: 

a}  bereits  im  Lat.  zur  -wt-Classe  gehörige  Per- 
fecta: cal-uit  =  \ chdlut^  hab-ui  =  oi,  neufrz.  etis  (vgl.  II  5), 
deh-ui  =5  dud  (dus)^  doUui  =  fdokU,  joohU  =  f/m,  Zmj-w^  = 

*mor'Ui  =  «rot»»,  mowr««,  par^^parus  (neufira.  nur 
in  Comp.) ,  p2ae-ui  =  ploi  {phU,  piu,  plus) ,  poinui^  poi^ 

(pus)  ,   Sap^  B=B        («tt«),  UtopUÜ  SBB  Mftt^,   toc!^'  ^  ^01  p] 
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(tus)  1  vtd-ttisssmduif  valus  (ygl.  No.  2  b)  )|  «oZ-tn*  s  vou^ 
lu»  (vgl.  No.  21))}. 

b)  Aus  der  -i-Classe  in  die  -«t-Glasse  überge- 
tretene Perfecta:  Uhit^lm  {hus)^  eeeidUj  eeeideruni  (yon 
cadiire)^\cheut^  ^eheurent  (gewöbnlicher  ist  das  schwache 
Perf.  chei  etc.),  cepi  ä  -jwe,  -f««  (nur  in  Comp.), 

eoffniwi  ^  eon[n]uij  connus,  eueurri  sss  corui^  couruSj  eretHdi 
?=  crui^  er  US,  le§i  =  ?ui,  lus,  movi  =  mut,  mus,  pavi  =s 
poi,  pusy  pluii  =  ploutf  plutj  steti  =  "xestui^  [crevi  =  crui]. 

TL»  Bemerkungen  über  die  starke  Ferfectbil'- 
dung. 

1.  Die  starken  Perfecta  des  Französischen  beruhen  auf 
vo]kslateinischen  Perfecten,  in  denen  —  abweidiend  vom 
Schriftlatein  ^  die  1  P.  PI.  flexionsbetont ,  die  3  P.  PI.  da- 
gegen stammbetont  war.  (lieber  die  Perfecta  auf  -im  ygl.  aus- 
serdem imten  No.  5.)  Sonach  sind  im  Altfranzösischen  zwei 
Gruppen  von  Perfectformen  zu  unterscheiden^): 

a)  stammbetont:  1  und  3  sg.,  3  pL, 

b)  flexionsbetout:  2  sg.,  1  und  2  pl. 

Als  Beispiele  für  die  Flexion  mögen  dienen: 

a)  sg.  1.  rid-i  =  vi  2.  vid-isti  =^  veUy  vis^    3.  vul-it 

—  Vit,  pl.  1.  vid-imus  =  vetmes,  [teismes)^  [vismes], 
vimes,  2.  pid-^tü  ^  vetsteßf  vüteSf  oite»,  ^,  vid-ärurU 
=  virent'y 

b)  sg.  1.  *presi  =  prisj  2.  presisti  =  presis  {pr'ts),  Z.pre^ 

9k  =  prist  (prit),  pl.  1.  presimus  =presime8  (pritne^^ 
2.  preststis  s  pretUiea  {prites),  3.  prSsihruiU  pri- 
strmtf  prireni; 

c)  sg.  1.  e4/tft  =  wthti,  2,  ,wUui8H  ss  valus,  3.  vdhtU 

valut,  pl.  1.  vahUmus  =  ffobemesj  ealümes,  2.  ffaküstis 
=  vahtsie8,  vaHiea^  3.  wdAerumt^valurenU 
Da  die  Flexion  der  «^Perfecta  eine  besondere  Betrach- 
tung erfordert  [vgl.  unten  No.  4) ,  so  beziehen  sich  die  zu- 
nächst folgenden  Bemerkungen  unmittelbar  nur  auf  die 
und  -Ät-Perfecta. 

2.  Die  flexi onsbetonten  Formen  unterscheiden  sich  von 


1}  Duvehw^  Btaaunbetont  tind  die  Fonuen  des  Perf.  fm  » >W* 
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den  stammhetonten  durch  die  Schwächung  des  tonlosen  Stamm- 
Yocals,  Tgl.  veis  mit  viSf  v&mes  mit  virent, 

■ 

3.  Ist  der  auslautende  Stammconsonant  eine  einfache  Ex- 
plosiva»  wie  in  «tj-t,  so  muss  derselbe  in  den  flexionsbeton- 
ten Formen,  weil  in  interyocaliscber  Stellung  befindlich,  aus- 
fallen, also  z.  B.  vidüHs  :  vmstes]  in  Folge  dessen  entsteht  ein 
steigender  Diphthong  [et],  welcher  in  der  weiteren  Entwiche- 
lung  der  Sprache,  wahrscheinlich  unter  angleichender  Einwir- 
kung der  stammbetonten  monophthongischen  Formen  [vt,  citf 
virent)^  sich  zu  i  vereinfacht  hat,  z.  Ii.  vc-is  :  vis.  Durch  die- 
sen Vorgang  entstehen  die  neufranz.  Formen,  wie  vis,  vimes, 
ViteSf  welche  ako  nur  scheinbar  stammbetout  sind. 

4.  Das  anlautende  s  des  Suffixes  -st  beharrt  lautgesetz- 
lieh  auch  in  xnterYocalischer  Stellung  {presmes  etc.),  es  wer- 
den jedodh  die  betr.  Formen  von  der  Analogie  derjenigen, 
in  welchen  interrocalischer  Consonant  elidirt  wird  {ve^es  , 
angezogen  und  somit  entstehen  Formen,  wie  prc[ii]tmes,  me[$]t- 
mes,  d^s]me8,  deren  Diphthong  in  weiterer  Entwickeltmg  zu 
t  monophthongirt  wird.  —  Die  flexionsbetonten  Formen  von 
vmir  :  vems^  ventmes,  venistes  weichen  in  der  späteren  Sprache 
den  aualogisch  gebildeten  stammbetonten  vins^  vitmics^  Vintes, 

5.  Die  herrschende  Flexion  der  fii-Feifecta  ist  im  Alt- 
firanzösischen  folgende: 

a)  hahui  =  sg.  1.  oi,  2.  oik^  3.  cui^  ot, 

pl.  1,  oüme«^  2.  oÜsteSf  3.  &urmf,  orent. 

Ebenso  gehen :  pati  s=s  j^ot ,  ptacui  =5  phif  pofui  ^poif 
gapm  =  SOI,  taeui  toi. 

Durch  Sdiwächung  des  o  2u  s  und  spätere  Monophthon- 
girung  des  e  -\-  u  entstehen  eüs  =s  0U9=sü8f  eUnm  =  Hirnes 
s  ümeSf  eästes  =  eätes  sss  üies.  Diesen  Formen  haben  sich 
später  die  stammbetonten  angebildet:  oi  :  eu[$],  out  :  eut,  ourent 
:  eurent.   Ganz  analog  ist  die  Entwickelung  von  j)oi  etc. 

b)  delnii  =  sg.  1.  did,  2.  doüs^  3.  dut, 

pl.  1.  doümes,  2.  doüstes,  3.  dureni. 

Ebenso  gehen :  hihi  =  hui ,  [re]  cepi  =  [re]  gut ,  credidi  = 
crtti,  rreri  =  rrtti,  j'acui  =jm,  h-gi  —  /wi',  lirnit  —  lut,  movi  = 
mui,  norui  =  mti\  cognovi  =  conui,  plui  =  plui,  steti  =  estui. 

Die  weitere  Entwickelun^  dieser  Formen  ist  derjenigen 

K5rtinf,  Enojrklopidi«  d.  rom.  PhU.  UI.  10 
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der  ersten  Clasee  ganz  analog,  z.  B.  doüs  :  deüs  :  dus  etc., 
darnach  du{s)  f.  dui  etc. 

c]  vakd  =  8g.  1.  vaMi  (nfrz.  t'Äs),  2.  mlüs,  3.  t?a/w^, 

pL  1.  valümes^  2.  vaJiistes,  3.  mhirenf. 

Ebenso  gehen  :  caJuit  =  ckalut.  rectdi  —  c/iaüt,  cticurri  = 
conti,  dolui  =  f/o/w/,  fefellit  =fallut,  ma?m  =  manui^  suhmonui 
=  semonui,  mortuius  sunt  =  mond,  parui  ====  parui,  reposui  —  re- 
ponui,  solui  —  solui.  ieron       tetiui^  trcmiii  —  croyinii^  tuU~  tolui. 

Wie  das  Paradigma  zeigt ,  sind  die  stamrabetonten  For- 
men durch  analogische  Einwirkung  der  flexionsbetonten  eben- 
faUfi  flexionsbetont  geworden,  so  dass  folglich,  wenn  die  Be- 
tonung als  massgebend  gelten  sollte,  die  betr.  Perfecta  als 
schwache  zu  bezeichnen  sein  würden. 

d)  volui  tritt  im  Altfin.  entweder  zur  -a-Classe  über  (voZ», 
voUis  etc.)  oder  aber  zur  -»-Classe,  in  letzterem  Falle  flectirt 
es:  sg.  1.  «ot7,  2.  volis^  %\  voU,  pl.  1.  voUmeSy  2.  volisteSy 
3.  voldrent. 

In  der  späteren  ,Sprache  folgt  vohd  der  Analogie  yon 
vahd,  tlko  vohUf  vaulu{$). 

Neben  den  angegebenen  Flexionsweisen  fbaden  sidi  für 

nachstehende  Verba  im  Altfrz.  auch  folgende  seltenere : 
a)  hai>m  =  8g.  1.  au,  2.  awü,  3.  aut, 

pl.  1.  maimes,  2.  atcisfes,  3.  aurent, 
(Ebenso  pavi,  placui,  sapui,  tarnt.) 
ß)  potui  =  Bg.  1.  pou.  2.  po'üj  3.  pout, 

pl.  1.  putmcs,  2.  potstes,  3.  pourent, 
y)  €lebm  =^  sg.  1.  diu,  2.  dewis,  3.  diut, 

pl.  1.  demmes,  2.  devnsteay  3.  diurent. 
(Ebenso  bibi^  cepi^  credidi,  crem,  legi,  Ucuitf  steti.) 
'S)  cognovi^sg.  1.  cmu^  2.  c<mu»s,  3.  c<mui, 

pl.  1.  conutmes,  2.  eomästes^  3.  conureni. 
(Ebenso  movi,  nocui,  plui)*), 
6.  Zur  Vermeidung  harter  Gonsonantenyerbmdungen  wird 
in  der  3.  P.  PI.  ein  euphonisches  bzw.  d  eingeschoben 
(z.  B.  prisirmff  voMrenij;  im  Neuftz.  sind  diese  Bildungen 
meist  analogisch  umgestaltet  worden  (z.  B.  prirent^  vmdurenfl^ 
behauptet  haben  sich  jedoch  vmdrent  und  tindrent  . 

V,  Die  angeführten  Paradigmata  sind  nach  SucHi£B,  Ztschr.  f.  rom. 

PiüL  II.  2bü  S.  aufgestellt- 


Digitized  by  Google 


Dia  Wortform^  and  die  Wortfofmimudureibungeii.  243 

C.  XJn  Ol  ganische  Bildungen. 

Bei  folgenden  Verben  hat  die  scheinbar  schwache  Bildung 
der  flexionsbetonten  Formen  den  Uebertritt  des  ganzen  Fer- 

fects  zur  sog.  dritten  schwachen  Conj.  (/-Conj.)  herbeigeführt: 

a)  Bei  duire  =  ducere  und  struire  =  stru[g]ere^  bzw.  deren 
Compositis,  z.  B. 

duxi  =  dais  struxi  —  stniis 

duxisti  —  duisis  etc.,    stinixisti  =  strum s  etc., 
nach  Analogie  der  auf  dem  flexi  vischen  i  betonten  Formen 
trat  später  [con] duisis ,  [con]dumt,  [coftjstruisis,  {con  struisit  für, 
dmU  —  duxi^  duist  f.  duxitj  siruis  i,  struxi^  9trmst  f.  sbuxit  ein. 

b)  Bei  den  Verben  auf  -ftdre  = -ng^re ,  z.  B.  ursprüng- 
lich: junxi  =  jotfis,  junxisti  =joimis^  junxU  ^jouut,  Jünxi- 
mus  ^joimimes,  junxistis  =  Joinsistes^  jünx^runt  =  jotmtrent^ 
dafür  später:  joinsis^  j&imis^  joinsit,  jamnmeSf  joümsUs 
join$irenty  und  endlich  durch  Anlehnung  an  die  flexions- 
betonten Formen  des  Fräsensstammes  {joignomt  joignez  u.  dgl.) 
Joignis,  jotgniSf  joignU  etc. 

c)  Bei  miire  =i  *na8cer0  und  vwre  ^  vivere:  2  sg.  ^nas-^ 
cuisti  :  naakuisltt]  :  nasqtiU  :  naquis  (darnach  auch  1  sg.  naquis, 
3  sg.  naquit  etc.) ;  2  sg.  vtxüH  :  *mskisii  :  veskis  :  vesquis  (dar- 
nach auch  1  sg.  vesquis,  3  sg.  vesquit  etc.,  da  aber  qui  in  der 
Aussprache  leicht  zu  cu  ward,  so  trat  vesquis  in  die  w/-Classe 
ein,  also  neufrz.  vecus  etc.).  [vesquis  Anbildmig  an  msqui.s.) 

d)  Bei  ecrire  =  acnbere  :  scrijm  =  eacris,  scripsisti  —  escre- 
sis,  durch  Anlehnung  an  die  flexionsbetonten  Formen  des 
Fräsensstammes  [ecrivom  u.  dgl.)  eserevis,  ecrivis^  und  darnach 
dann  durchweg  ecrivis,  ecrivis^  ecrivit  etc. 

D.  Bildung  der  Perfecta  derComposita  von  dare 
[perdre  =  per-d^re^  vendre  =  ven-dire^  re{n\dre  « 
red'diire). 

Die  Perfecta  perdü  und  rendia  lassen  eine  doppelte  Er- 
klärung zu: 

a]  Mit  Zugrundelegung  eines  Tolkslat.  ^perdSdt  f.  schrift- 
lat.  pMidi:  sg.  1.  perd^d^  :  perdiet :  perdie^  2.  perd^d^ti : 
perdeU  \  perdü,  3.  perdidtt :  perdiet,  pl.  1.  pei'de[d]imus  :  per- 
deimes  :  perdimes,  2.  perde[d]Uti8  :  perdeistes  :  perdistes,  3.  per^ 

dedenmt  :  perdierent.  Hiemach  würden  Je  perdi\s],  il  perdii, 
ü  perdirent  Anbildungen  au  die  flexionsbetonten  Formen  sein. 

16* 
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b)  Mit  Zugrundelegung  eines  anzunehmenden  Yolkslatein. 
*perd%mj  jvmi^t«  (nach  Anabgie  von  audi^'^  :  perdn  sb  perd^sj^ 
p0rdii8{ii)  =perdu'  ete. 

Die  zweite  Erklärung  hat  den  Yoizug  der  Ein&chheit  für 
sich,  die  erste  dagegen  ist  die  einzige,  durch  welche  das  Pro- 
hlem  der  Entstehung  altfiz.  Formen  wie  perdie,  perdiet  gelöst 
wird,  Tielleicht  dürften  heide  Erklärungen  neben  einander 
statthaft  sein* 

Die  -i-Perfecta  der  sonstigen  Verba  auf  -re  (z.  B.  vom- 
p^s\ )  folgen  der  Analogie  von  perdis  etc. 

§  23.  Die  Bildung  des  Conjunctivs  Plusquam* 
perfecti  (Imperfecti). 

Die  Bildung  des  Oonjunctivs  Flusquamperfecti  ist  —  wie 
schon  im  Lat.  —  derjenigen  des  Perfects  ganz  analog  und 
bedarf  folglich  hier  keiner  ausführlicheren  Darlegung,  es  mö« 
gen  vielmehr  Beispiele  genügen: 
portassem  =  portasse^ 

fecissem  =  fesisse,  feisse,  ßsse, 
*prc\hen\siaaem  =  preaisse^  preisse,  prisse, 
deöimsem  =  deüsse.  dusse, 

sapuissem  —  seUsse,  süsse.  ' 
Das  tonlose  c  im  Auslciut  der  1  und  2  p.  sn^.  beruht  auf 
Analogiebildung ,  denn  lautgesetzlich  mussten  portassem,  por- 
tasses  ergeben  portaSf  vgl.  portasset  mit  portast,  portät»  Die 
Ausgänge  -ions,  -iez  der  1  und  2  p.  pl.  sind  Anbildungen  an 
das  Impf.  Ind. ,  in  dessen  CionjunctiYfunction  der  Conjunctiv 
Flusqpf.  Terschoben  ist. 

§  24.  Die  Bildung  des  Particips  Perfecti. 

A.  bchwaclie  Bildung. 
1.  -ä  +  t[um\^  ä  +  ia\?}i]  ergiebt: 
-e  (4-  t),      e  +  [dje, 
z.  B.  port-U-flum]  =porte[t]f  porte^ 
por^-^am]^  portede,  porUe. 
e  sss  a  war  ursprünglich  offen,  erhielt  aber  in  späterer 
Entwickelung  gesdilossenen  Laut. 

Das  Part,  ne  s=c  nä-ium  ist,  weil  a  stammhaft,  starke  Bil- 
dung, ebenso  St4  sst  sta^ium,  , 
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2.  Mit  Hülfe  des  Ableitungsvocale«  e  gebildete  Participien 
{deleius  u.  dgl.)  waren  schon  im  Latein,  selten,  im  Französ. 
eind  sie  völlig  geschwunden.  Alt&z.  coSeit  ist  ss  eoUecftm  (s. 
No.  3);  chaeit  u.  dgl.,  übrigens  wenig  gebräuchlich  gewesene, 
altfrz.  Formen  sind  vermuthlich  Analogiebilduiigeu  nach  co/- 
hit\  es  entspriclit  demnach  der  altfrz.  rarticipialausgang  -eit 
woiil  nie  dem  lat.  -etum. 

3.  -l  4-  t[iini\  -i  -f-  '«[m]  ergiebt: 
-i  [4-  t],  -i\d\e. 

2.  B.  ßmi[um]  —  ßni[f' ,  ßi-l-ta[m]  =  fimde.  Jtnie. 

Zu  dieser  Bildung  sind,  meist  der  Analogie  des  Infinitivs 
folgend,  mehrere  iirsprünglich  starke  Participien  übergetreten, 
nämlich:  cueilli  (für  ctieiUeit  collectm,  altfrz,  colleit,  vgl.  la 
cueillette),  failU  (für  fcnis  =  falsus,  vgl.  das  Adj. /atfic},  fui 
<fär  fuit  s=  ßigtiusj  vgl.  la  fuite),  lui  (für  luü  =s  ^Utc-tusf)^ 
fwi  (v.  nuire  =5  »oeSr«,  welches  im  Lat.  ein  Part,  nidit  bildet), 
rt  (for  marutt»,  Tgl.  2»  m),  «ot^»  (fiir  saut^saUw,  vgL 
ISß  «a»4,  sfi;^  (für  ^»^^'^  =  suffectm) ,  suivi  (für  = 
«scttfi«).  Andrerseits  sind  mehrere  Participien  anf  -itu9  zur 
Bildung  auf  -uiw  (s.  No.  4)  übergetreten,  z.  B.  ferUu9  :  /«r», 
vesütus  :  vitu. 

4.  Die  auf  w,  bzw.  auf  v  ausgehenden  Verbalstämme  bil- 
deiL  im  l>at.  das  Part,  durch  das  Suffix  -fus,  fügen  dasselbe 
aber  mittelst  des  Bindevocales  i  an  den  Stamm,  z.  B.  stati(~ 
i-ttts  =  statütus,  soh-i-tus  =  solu-i-tus  =  solutus  (bindevocallos 
ist  nur  rü-tns).  Der  sich  sonach  er<^ebende  Participialausgang 
-ütus  ist  schwache  Bildung  zu  hetraohten,  da  das  Be^vusst- 
«ein  der  Zugehörigkeit  des  ti  zum  Stamme  verloren  ging. 

Von  den  ursprünglich  hierher  gehörigen  Participien  haben 
4iich  im  Französischen  nur  erhalten:  solu  (neben  anderen  Bil- 
dungen, vgl.  B)  =  tokUum,  battu  =  *battütum,  eouw  =  con- 
^/um,  (aigu  =  aeüiim,  menu  =s  minüium,  imhu  as  imbütim^ 
ausserdem  altfrz.  triut  =  ttihuiiim*,  rein  gelehrte  Bildungen 
aind  Statut  u.  dgl.)* 

Es  sind  aber  zur  Participialbildung  auf  -^tus  zahlreiche 
ursprunglich  starke  Participien,  sowie  einige  schwache  Partici- 
pien auf  übergetreten,  nämlich  z.  B. :  "^Hhütu»  f.  *h&fittii8  = 
hu^  *[re)cipütu»  t*  ree^im  ^  {re)ceu,  *eaMtus^ 
-fchalUf  *cadüfm  f.  eams  ^  Mikf ,  chu  (ie^,  dichu),  *cognovü^ 
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iuB  f.  cofffiitus  eon[n^j  eonnuj  *currütu8  »  eorruj  amrUf 
*eredüiu8  f.  creditus  =  crUu ,  crUf  *crevüäu  f.  eretus  cr^, 
crü,  *debufm  as  «f!^,  c^z^,  *doPu$u8  =  fdbA«,  f.  exUus  t= 

issUj  *faBttiu8  f.  faisus  ^  falht  (daneben  mit  differenzürter 

Bedeutung  die  schwache  Bildung  fatlli) ,  ^fe^-ütus  f.  fenim  s=r 
feru^  *habütus  f.  hahiius  =  ('W,  e?^,  ^'acM^s  =  f/i^,  Hecjvim  f. 
lertus  =  /<?M,  /«,  *molütus  f.  77iolitus  =  moulu,  *movütus  f.  mö- 
/w.s^  —  w^w,  ^nui  ütufi  =  ?ieu  (verdrängt  durch  die  schw.ache 
Bildung  WMtj,  *pandufus  f.  jjajisus,  passus  =  [re\pandu,  *parü- 
fffs  V.  {ap)parerc  •=  pa?'^Uj  *pavütus  v .  pasccrc  =  peu.  ptt.  *per~ 
dütus  i..  perditm  =  pcrdu  .  *placütus  f.  placitus  =  pli'u,  plu^ 
*potuiU9  sstpeUf  pUj  *rendütits  f.  redditus  =  rendu^  *rumpütm  f. 
rupf  US  =  rotnpuj  *sapütu8  v.  sapere  =  s^,  sw,  *tacutus  f.  tacilm 
—  (eUf  tu,  *tenütiu  f.  =  <c^»m,  *tollütus  v.  tollere  =  ftoluy 

*talTäus     iM»^^  =  oo/fi,  *vmdütu8  f.  vetiditus  =  vendu,  *venü- 
tw  f.  *oe»^  T.  venire  =  00»«,  ves^ius  f.  vestitus  =s  «^Ac^  *t;»- 
f.  mnif  ass  *voUiiu$  y.  ^volere  f.  ee/^  k  9011/»^ 

Hieizu  zwei  im  Lat.  mittelst  des  Suffixes  -eu8  gebildete 
Paxticipien:  *reman8ü(u8  s  fremaeu  (daneben  -iremee)  und  Ve- 
^fidütus  f.  reapcnsus  =  ripcndu\  ^remasu  Ist,  wie  ersiehtlidif 
eine  Doppelbildung. 

B.  Starke  Bildung. 

1.  Participien  mit  dem  »Suffix  -t: 

aperius  =  ouvert,  cinctus  =  ceint ,  *tremilus  =  craint  (An- 
bildung  an  plaint  u.  dgl.),  despecius  =  ^despit  (vgl.  depit^^ 
(con-,  se-)ducius  =  (cow-,  se-)duit,  {con-,  de-)structt(s  =  con-, 
de)truü,  dicttis  =  f/zV  {henedictus  —  '\-heneoit  [vgl.  den  Eigen- 
namen  Be^ioH^,  hmceit,  henit:  daneben  schwache  Bildung  beni^ 
altfrz.  überdies  auch  benist j  Anbildung  an  den  Inf.  hetmtre^ 
aus  le7i[ed]{^e;  maledictus  =  mauditj  altfrz.  auch  maleeit,  ma- 
leoit),  /actus  =  faxt  (über  suffi  s.  oben  S.  245),  *ßnctus  f.ßctus 
ssBB  feinty  fractm  «'•j/rat^  (daneben  *fr(mcitu»  =  f  freinij ,  fric- 
tus  »  firity  juneiue  ^  Joint ,  mert{u\^  =  mori,  naJtm  ss  (s* 
oben  S.  244),  ^piinctm  f.  pwim  plancim  =  plawt, 

punctus  =  po«p»^,  rfpofwd»  =  fr^f^  {vgl.  «ii^d^  u.  dgl.),  seripim 
SS  (c4m)tf^Hf»cto9  f.  (eoii)«A^^  =  con^ratfi^  {siricitis 

^/roi^,  desirictm  »  ddtreiijj  Hnetus  s=        ^01^  sb  f  lor^  (vgl. 
^0r4,  iraeitu  ^         tmc^  =  omt  —  Hierzu  treten  die 
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nach  Analogie  von  onvcrt,  couvcrt  geschaffenen  Ncuhndungen 
souffert^  offert.  Vgl.  ausserdem  Subst.  Yi'vn  vente,  rente,  tmte, 
attente  etc. 

2.  Participien  mit  dem  Suffix-»: 

arsta  =  farti  ekmus  s  felos  [eonehtsus  s  ctmelus^  nfiz. 
eonelu  mit  Uebertritt  zu  der  tf-Classe),  examus  ss  -^escoSy  man- 
stt8  =  fme»,  missm  s  mü  (das  t  beruht  auf  Anlehnung^  an  das 
Perf.  Ind.  mia  —  mtn,  denn  missus  musste  mes  ergeben ,  vgl. 
das  altfrz.  Subst.  H  mes ,  der  Bote),  oeeisus  =  f orw,  *prensus 
=  pris  (das  t  beruht  anf  Anbildung  an  den  Ind.  Perf.),  sc^^us 
=  sü  ;clds  s  beruht  auf  Aiibüdung  an  den  Ind.  Perf.).,  .sparsus 
=  epars.  —  Hierzu  treten  die  im  Lat.  anderer  Pildinio  folgen- 
den Partieipien :  *soIsus  f.  solutus  =  fsols ,  sotis  [ai/sous,  aber 
fem.  ah^oute  ~  absol-fa),  *sur[c]tus  f.  surrecius  ==  sors,  *qttae^ 
sus  f.  quaesitus  —  quis  i  ATd)Ildimg  an  den  Ind.  Perf.i. 

3.  Ueber  die  urs])rünglich  starke  Participialbildung  auf 
^tus  =  u  vgl.  oben  A  4. 

§  25.  Die  einförmigen  Wortclassen, 

A.  Die  Adverbien, 

1.  Aus  dem  Lateinischen  übernommene  Adver- 
bien: a)  einfache  Adverbien,  z.  B.  heri  =i  kter^  ibissi^ 
M  s  of^i  quando  s  quand^  non  =  nm;  b)  zusammenge- 
setzte Adverbien:  z.  B.  subinäe  «:  s&uvent,  oHormtm  ^  aU- 
leurs;  c)  von  Adjectiven  abgeleitete  Adverbien,  z.  B. 
hene  »  himy  mah  =  malf  tards  s  iard,  eerte=c0rte8  [s.  Anm.), 
longt  =8  lotHf  vokmiarie  =  vohnHers  (s.  Anm.).  Vgl.  auch  No.5. 

Die  Zahl  der  aus  dem  Latein  ül>emommenen  Adverbien 
ist  im  Ganzen  eine  verhältnissmSssig  sehr  geringe ;  namentlich 
ist  zu  bemerken,  dass  ganze  Adverbienelassen  des  Lateinischen 
dem  Französischen  (und  meist  überhaupt  dem  Eomanischen) 
fehlen,  so  z.  B.  die  Adv.  auf -m  wie  partim],  die  Adv.  anf 
{yvie  penitus),  die  mittelst  des  Suffixes  -^er  von  Adj.  abgeleiteten 
Adv.  (wie  celeriter  u.  dgl.),  alle  Ablativadvcrbien  (wie  raro) 
u.  s.  w.  —  Die  anfgegrl  riK-n  lat.  Adverhien  werden  zumeist 
durch  adverbiale  Cüm])Qsita  ersetzt,  z.  B.  hodie  durch  anjour^ 
d'hui^  cras  durch  demain  (=  de  mane) ,  Semper  durch  tou[s)- 
JmtrSy  denique  durch  eitjm  etc.  Das  Französische,  bzw.  das 
Bomanische,  besitzt  überhaupt  eine  characteristische  Vorliebe 
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für  adverbiale  Composita,  welche  oft  aus  einer  ganzen  Keilie  ' 
ungleichartiger  Glieder  sich  /usammensetzeu ,   wie  z.  Ii.  t/o- 
renavant  =  de  ha[c]  hora  in  ab  ante. 

Anm.  Das  auslautende  (paragogische  s)  in  Ad^  f^rhieii  wie 
alors,  cei'tes,  volojifiers.  Jusque[s],  gu(:rc[s\  etc.  hei  uiit  gröbsten- 
theils  wohl  auf  ATibildiini?  ;in  riuralformen,  in  einzelnen  Fäl- 
len scheint  es  darin  begründet  zu  sein,  dass  die  betr.  Adver- 
bien uzsprüuglick  Accusativ-,  bzw.  Ablativformen  sind  (certes 
vielleicht  =  certas,  volontier»  a=  voluntariis  etc.). 

2.  Adverbiale  Composita.  a)  Adverb -f- Adverb,  x.  B. 
eeee  ^  hic  =  %ci\  h)  Präposition -f*  Adverb,  z.  B.  de  poktta 
S3  d^MtU,  in  H-  =s  ensemble,  de  -|-  reiro  a  derri^e;  c) 
Fräpositioa  -h  Präposition  (-H  Ftöposition),  z.  B.  ah  +  ante  = 
avatUy  de  +  ab  ante  =  devant\  d)  Adjectiv  -f-  Substantiv, 
z.  B.  longum  tenynte  =  hngtemps^  totgour»  s  tous  Jimrsy  vgl. 
auch  unten  Ko.  3 ;  e]  Fronomen  Substantiv,  z.  B.  ha[c]kora 
=  or,  hone  heram  =  encore  \  f)  Präposition  Substantiv, 
z.  B.  in  fine  =  enfin\  vgl.  auch  unten  No.  4 ;  g)  Substantiv 
mit  Artikel  und  attributiver  liestiramung,  z.  V*.  aujourdliui  = 

jour  dJliui  (=  hodie) ;  h)  Substantiv  verbunden  mit  voran- 
gehender Präposition  und  nachfolgenden  Adverbien,  z.  B.  do^ 
renamnt  =  da  hac  hora  in  ab  ante  ;  i)  Pronomen  +  Pronomen, 
z.  B.  hoc  -\~ille—  o'il,  out  :  k'  Präposition  +  Pronomen,  z.  H.  per 
totum  =  partout;  V  snhstantivirtes  Adverb,  bzw.  substantivirte 
adverbiale  Verbindung  mit  Präposition  und  Artikel,  z.  B.  aur 
paraiDant^  ahntour,,  m)  zu  einer  begrifflichen  Einheit  verwach- 
sene Sätze,  z.  B.  peut-4trey  na^uire  [il\  n'a  guk'e)^  pUgä  =s 
a. 

3.  Adjectivadverbien.  Die  von  Adjeotiven  abgeleite- 
ten Adverbien  auf  -«  und  '4er  des  Lateinischen  sind  mit  we- 
nigen Ausnahme  {hien,  mal  etc.,  s.  oben  1  c] )  im  f^nnzösi- 
schen  vSllig  geschwunden,  ersetzt  werden  sie  durch  die  Gom- 
buiation  des  Ablativs  meni[e]  mit  dem  Ablativ  des  Adjectivs, 
z.  B.  lat.  seoere  wird  ersetzt  durch  eeoera  mente  =  edvirement, 
lat.  hreviter  wird  ersetzt  durch  brevi  mente  =  hri^ement.  Nach 
Vücal  schwindet  das  Peminin-e ,  z.  B,  assidua  nimte  =■  assi'- 
duement  =  assidmnent,  in  einzelnen  Fällen  schwankt  die  Schrei- 
bung, z.  B.  gaiement  neben  gairrient.  Adjectiva  und  Participia 
auf  -anty  -ent  erleiden  nach  Schwund  des  Ablativ-«  Assimila- 
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tion  des  Auslautes  an  das  anlauteude  m  des  SubstantiTB,  z.  B. 
elegante  me7ite  =  elegantment  =  eUgtmment  (Ausnahmen  sind 
priamUemwt  und  tehemmlement^  dagegen  ist  ienUment,  weil 
hnte  s»  lenta,  tegelrecht  gebildet] ;  in  genimmt  =  genüHmente 
ist  nebst  dem  auslautenden  VoobI  auch  der  diesem  Yoxan- 
gehende  Consonant  getilgt;  aioeugUmmt^  conformemmi,  coni'- 
moddmentf  opmiäirimeni  J  eapressimenty  emrmhnmt  eto.  be- 
luhen  in  ihrem  ersten  Theile  auf  Färtidpien  tAoetda[t]a,  con^ 
f6rma[t]a  etc.  fiz.  aveugUe ,  conformie  etc. ,  deren  Se  wxi  4 
▼eieinfoeht  ward;  m  ctmfus&mnt,  diffusement,  profusement^  im-- 
punement  sind  gelehrte  Missbilduiigeii  zu  erkeniieu,  deren  er- 
sten Bestandtlieil  die  lat.  Adverbien  corifme  etc.,  hnpune  bil- 
den; rommunemmt  ist  =  communelment  =  commuimlimenie. 
Vgl.  ToBLER  in  Ztselir.  f.  rom.  Phil.  II  550  ff.  —  Das  Be- 
wusstsein  der  mspriinglichen  Beschaffenheit  der  Adjecti\  adver- 
bien  auf  -menf  ist  der  Sprache  so  sehr  entschwunden,  dass 
sogar  zu  Substantiven  derartige  Adverbien  gebildet  werden, 
z.  B,  diablement ,  hetement,  trattreusenient  u..dgl. .  das  Sub- 
stantiv ment  hat  demnach  die  Function  eines  adverbialen  Suf> « 
£zes  übernommen. 

4.  Adverbiale  Combi  na  tionen.  Vielfach  fungiren 
mit  Präpositionen,  oft  auch  ausserdem  mit  A4jectiven  verbun- 
dene Subetantiva»  bzw.  substantivirte  Adjectiva  in  rein  adver- 
bialer Bedeutung,  z.  B.  ^  reaU,  ä  la ßn^  de  bofme  heure^  de 
plein  grij  ä  Famtabk,  ä  Tordmaire,  du  foui,  du  mom$  etc. 

5.  Adverbiale  Adjectivneutra.  Die  neutralen  Com- 
paiative  phtSf  momSf  mieux,  pis  fungiren  als  Adverbien,  ebenso, 
aber  nur  in  bestimmten  Verbindungen,  eine  Reihe  neutraler 
Positiva  parier  haut,  i^arler  bas,  icnir  fort  etc.]  \  endlich  fiin- 
S^iren  mehrere  ursprünglich  adjectivische  Neutra  als  Quanti- 
tätsadverbien, z.  B.  pcu  =  paucumf  tant  =  tantum. 

B.  Die  Präpositionen. 

1.  Ans  dem  Latein  übernommene  Präpositionen: 
=  ä,  ctpiui  =  foty  odj  o,  contra  —  contre,  de  =  de^  en  = 

in,  intra  =  enire,  juxta  =  fjouaie,  per  =  par,  pro  s=:  pour, 
mne  Ä  eane,  euper  =  sur,  verstts  —  vers. 

2.  Präpositional  gebrauchte  Adverbien,  Parti-  * 
cipien  und  Substantiva:  «)  Adverbien:  aniea  =  faiiw 
{daneben  f  oinpots) ,  forae  ^fore,  hors,  inius     fene,  poetea  s 
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jnm  (jetzt  nur  Adv.),  subius  =  soua ;  ß]  Participien:  pres- 
sum  =prie  —  durant,  jotpiantj  mayenmnt,  pendant,  suivant^ 
auch  concer?iant,  touchant  u.  dgl.  werden  oft  in  präpositionaler 
Weise  gebraucht;  /)  Substantiva:  casa  ^  chez^  latus  sss 
fkz  (jetzt  nur  noch  in  OrtBnamen]. 

3.  Präpoaitionale  CompoBita:  a)  Präposition  + 
Präposition:  avant  =  a&  +  ante,  'deoant  as  a&  onte, 
dis  =  <fe  +  ex^  encontre  =  i«  +  contra ,  ^devers^  ewoersy  tra~ 

vers  =  de,  bzw.  «V«,  frans vei'sm\  ß]  Präposition  +  Ad- 
verb: ^aprof  =  ad  +  propC  y  dans  ~  de  -\-  i/itun ,  drfors  ^ 
de  +  foras,  dela  ~  de  illac ,  derriere  =  de  refro  [arriere 
=  ad  retro) ,  dessotfs  =  de  -\-  subtus ,  desstt^  =  de  si/rsum, 
ensemble  (jetzt  nur  Vdv.^  —  in  -f-  smul^  jusqtie  =  de  -\-  usqt/e*, 
hierzu  die  Doppelcombinationeii :  d  apres ,  dedans  =  de  -p  de 
+  intfts,  dera  =  de  ecce  +  illac;  y)  Präposition  +  Ad- 
j  ectiv:  jenmi  =  in  +  medio,  parmi  =  per  -J-  medium ^  sehn 
=  sub  4-  longum\  6)  Präposition  -|-  Particip:  <j^res  —  ad 
-^^essmn^  fen^ea  =«  m  -{-pressum;  e)  Präposition  +  Pro- 
nom en :  avec  =  apud  +  Äoc,  fatatU  «  arf  +  totum ;  'Q  A  d- 
verb  +  Adverb:  ftres^  —  iniro  4-  «aque;  ij)  Adverb  + 
Particip:  hormis  ^faras  misaum;  ^)  Präpo8itioh  + Sub- 
stantiv: entourj  enviri^;  i)  Adjectiv  +  Substantiv:  ma^ 
mala  grato. 

4.  Substanti  virte  präpositionale  Composita: 
aupres.  au-dcdans,  au-dehors,  au-delä,  au-dessoua^  au~devanty 
ä  und  au  trat  er    en  dehors. 

5.  Präpositional  gebrauchte  Combinationen,  z.B. 
au  miUeu  de,  au  moyen  de,  au  lim  de,  ä  cause  de,  ä  c6te  de^ 
vte-ä-ms  d»  a.  dgl.  —  Eine  eigenartige  altfrz.  Combination 
ist  ne  mais  gve  »ausser«. 

C.  Die  Oonjunctionen. 

1.  Aus  dem  Latein  übernommene  Oonjunctio- 
nen: ef  =  ef,  m  =  nec,  ou  =  auf.  qvafid  =  quamlo,  s{  —  *t 
(bemerkenswerth  ist,  dass  zahlreiche  und  dajuiuer  sehr  übliche 
lat.  Conjnnctionen  —  z.  B.  nam,  enim.  cu?)i,  nf,  sed  u.  v.  a. 
—  vom  Französischen)  bzw.  vom  Romanischen  völlig  nnfge- 
geben  worden  sind,  ersetzt  werden  sie  theils  durch  in  die 
Function  von  Oonjunctionen  eingetretene  Adverbien  u.  dgl.. 
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tlieils  dmch  conjunctionale  Combinationen,  theils  hauptsKchlich 
aber  dadurch«  dass  que  =  ^[uad  die  Function  von  ut  übernom- 
men bat  und  zahlreiche  Terbindungen  eingeht,  s.  No.  4). 

2.  Oonjunctional  gebrauchte  Adrerbieni  z. 
nuds  SS  magis^  done  ^  tunc  (?). 

3.  Conjunctionale  Composita,  z.  B.  cur  ~  quare^ 
comme  vielleicht  =  quomodo,  toutefois  —  toute  tote  =  totam 
viütn. 

4.  Conjunctionale  C omb iuationen.  Die  so  viel 
gebrauchte,  die  Functionen  von  lat.  quod.  quia,  uf  etc.  ver- 
selieiifle  Conjunction  que  verbindet  sich  mit  Adverbien,  Pro- 
nomiuibus  und  Prilpositioiien  zu  zaiilreiclien  conjunctionalen 
Oombinationen ,  welche  zum  Theil  graphisch  als  einheitliche 
Worte  aufge&88t  werden,  z.  B.  a]  Pronomen  +  qm\  ^im- 
gue,  parce  que  u.  a.;  /?)  Adverb  +  que\  hrsqne^  Uen  que^ 
encore  que  u.  a. ;  Präposition  4~  ^ue^  z.  B.  sans  pte, 
depms  que,  que,  t^ks  gue  u.  a. ;  6)  Präposition  -H 
Substantiv  +  que,  z.  B.  que. 

D.  Interjectionen. 

1.  Onomatopoietische  Interjectionen,  z,  B. 

ahj  fi^  pouah,  ?estj  bah,  hS  etc. 

2.  Interj  ect  ional  gebrauchte  Substantiva,  z.  B. 
peste^  paixj  motus^  courage,  hougre  u.  a. 

3.  Interj ectionale  Composita  zum  Tbeil  in  euphe- 
mistischer Tendenz  verstümmelt):  et)  SubsL.  -r  »Subst.,  z.  B. 
morhleit.  d.  i.  mort  [de]  dieu,  corbleu  =  corps  [de]  dieu',  ß]  Vm- 
Position -f- >^^ibst. ,  z.  B.  parhieu.  d.  i.  par  dicu;  y)  Interjec- 
tion  4-  Adjectiv :  ke  -{^  las  (altfranz.  auch  fem.  h6  +  hsse]  = 

4.  Interj  ectional  gebrauchte  Yerbalformen)  z.  B. 
alhnSf  halte. 

S  26.  Litteraturan gaben. 

1.  Oeachiehte  der  franiÖBiBchen  Grammatik.  Eine  Qetehielite 
der  fransdeisehen  Qrammatik  f  eUt  inr  Zeit  nodi,  was  b«  der  Wichtigkeit 
und  dem  Interesse  der  &Mhe  befremdlich  genug  erscheinen  mueg.  Das 
Buch  von  J.  Tell,  Les  grammairienfl  fr(S  depuis  l'origine  de  la  grammaire 

en  France  jusqu'iiux  dernieres  oeuvres  connues.  Paris  1874  ist  ein  ebenso 
unwissenschaftliches  wie  unpraktisches  Machwerk.  II.  ükf.itinger's  Schrift 
»Zur  Geschichte  der  frz.  Grauun.»  (Progr.  der  Kantonsschulc  iu  Fraucufeld 
1867)  ist  verdienstlich,  aber  leider  nur  skizzenhaft. 


^2 


Das  FianidsiBehe. 


2.  Die  framösifche  Grammatik  im  Allgemeinen.  Die  erste 
wirkliche  franz.  Grammatik,  verfallt  von  dem  Englftader  PalsobaYE,  er- 
schien unter  dem  Titel  »L'esclaireissement  de  la  lanp^ie  frcse«  im  J.  1530 
(Neudruck  besorgt  von  Gf.yi's,  Paris  1S52].  lieber  die  vielseitige  xind  in 
gewisser  Beziehung  auch  erfolfjreiche  Pflege,  welche  die  franz.  Grammatik 
im  16,  Jahrh.  fand,  vgl.  das  Werk  von  Livet,  La  grammaire  fr^se  et  lea 
gTammairieni  au  16«  aiäele.  P.  1859,  aowie  die  oben  S.  68  bis  72  gemadi- 
ten  nSherm  Angaben.  Im  17.  Xahrii.  vurde  die  moderne  frans.  Grammatik 
geaehaffen,  bzw.  wurden  die  Normen  aufgeatdlt,  weleke  für  die  aehiilm&»' 
Bige  Damteilung  der  frans.  Grammatik  bis  heute  massgebend  geblieben 
sind.  Zum  Abscliluss  gelangten  die  diesbezüglichen  Bestrebungen  durch 
Vaugelas'  Remarques  sur  la  langue  fr9sei)  (1647;  neue  Ausg.  von  Chas- 
SANG,  Paris  1880,  s.  oben  S,  71),  sowie  durch  das  Erscheinen  des  Dict, 
de  l'Acad.  (1691 ;  vgl,  oben  S.  62  und  165).  —  Die  wissenschaftliche,  bzw. 
Mstoriaefae  Behandlung  der  frans.  Grammatik  ist  erst  durch  Ratnovabd 
nnd  Diez  begrflndet  wordm.  Nsherei,  namentlich  andi  bibliographisdlie 
Angabm  idie  man  oImu  in  Kap.  2  »Geaehichte  der  frans.  Sprache«  und 
Kap.  3  «Gesehiehte  der  franz.  Philologie«; 

3.  Wissenschaftliche  Grammatiken  des  Französischen^  : 

a)  in  deutscher  Spracli  e ;  G.  L.  Städler,  Wissf^n'-eli-iftl  Gramm,  d. 
frz.  Spr,  Berlin  1843  (völlig  veraltet)  —  E.  KoLLMANN,  Frz.  Gramm,  f.  G>-m- 
nasien  u.Studirende.  Marburg  u.  Leipzig  1849  u.  1862  (sehr  cmpfehlenswer- 
thea  Schulbuch)  —  *E.  Mätznek,  Frz.  Gr.  mit  besonderer  Berücksichtigung 
•des  Lat  Berlin  1856  (aebr  reichhaltig,  aber  hinaidtdich  der  Disposition 
des  Stoffes  mangelhaft;  TgL  übrigens  oben  S.  83)  —  G.  Kö&tino>  Pis.  Gr. 
f.  Gymn.  Leipzig  1872  (vgl  oben  S.  82) B.  ScHMlT«,  Frs,  Gr.  8.  Aufl. 
Berlin  1876  —  *G.  Lücking,  Frz."  Schulgramm.  BerEn  1880,  kleinere  Anag. 
Berlin  1882  (vgl,  oben  S.  S2^  -  F.  Tjndner,  Grundrlss  der  Laut-  u.  Fle- 
xionsanalyse der  neufrz.  Schrilispr.  Oppeln  1880  (das  Buch  bedarf  gründ- 
licher Umarbeitung,  kann  aber  dann  recht  brauchbar  werdenj  —  PH.  PLATT- 
NEii,  Frz.  Schulgramm.  Karlsruhe  1683  (vgl.  oben  S.  82). 

b)  in  fransdsiacher  Sprache:  *Bbaobet,  Gramm,  hiit  de  la 
langue  frfse.  Ptois  aeit  1874  MAxerr-IiATEAUZ»  Gramm,  bist  de.la  lan- 
gue frf  le.  Paris  1875  —  *C.  Atbeb,  Gramm,  eompar^e  de  la  langue  frf ae. 
Paris  u.  NeuohAtel  1876^  4i^«  hd,  1885  (vorsItgUehes  Werk,  namend.  hin- 


1;  Vgl.  H.  WÜLLENWEBER,  Yaugelas  nnd  aeine  Commentatoren.  Ber- 
lin 1877.  Progr.  der  Sophien-Eealsohule. 

2)  Die  apeeiell  auf  das  Altfransöaisehe  und  auf  das  Mit- 


S.  54  tt".  Nachgetragen  werde  nier:  L.  Cledat,  Gramm,  olemcn- 
tairc  de  la  vieille  langue  fr98e.  Paris  1SS5  (gutes  Buch,  auch 
die  Syntax  behandelnd). 

Auadrücklicb  werde  hier  noch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  die  Einleitungen  der  von  G.  Paeis,  A.  Tobleä,  W. 
FöBSTER,  H.  SVCHIER,  E.  Mall,  E.  KoiOHwiTZ  u.  A.  yeranstalteten 
Ausgaben  altfrz.  Texte  meist  auch  die  Grammatik  des  betr. 
Sprachdenkmales  in  zwar  meist  knapper,  aber  immer  lehrrei- 
cher Weise  behandeln. 


t.  Schriften  sehe  man  oben 
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aiehtlieli  der  Syntax) —  J.  Bastin,  Etüde  philosophique  de  la  langue  fr9se 
ou  gramm.  compar^e  et  basee  sur  le  latin.  I»cre  partie.  Bruxelles  (St.-P^- 
tersbonrori  ]v»7't,  vp-l.  Revue  crit.  1880  I  315  ff.  —  A.  Chasrakg,  Nüuv. 
gramm.  trcse.  Coiirs  sup6rieur,  avec  des  notions  8.  l'hist.  de  la  langue  et 
en  particulier  sur  leä  variations  de  la  syutaxe  du  XVI«  au  XIX ^  siede. 
Paria.  3i«me  6d.  1882. 

e)  in  englischer  Spraehe:  Bkachbi's  Historieal  Giammar  of  ihe 
Freneh  Language.  Tranilated  by  Kitdün.  4th  ed.  Oxford.  Clarendon  Ftew 
Series  —  H.  Bbbtmakh,  A  Freneb  Qranmiar,  baaed  on  mulologieal  Ftin- 
ciples.  London  1874. 

4.  Vielfacli  auch  Fragen  der  Formenlehre  behandeln  Toi^ler's  gehalt- 
reiche «Vermischte  Beiträge  zur  Gramm,  des  Französ.«  in  der  Ztschr.  f.  rom. 
Pliil.  Es  werde  im  Folgenden  eine  Uebersicht  des  Inhaltes  gegeben:  I  1 
Form  der  altfrz.  Verneinungspartikel  (in  Anschluss  an  Diez,  Gr.  IIF319); 
I  3  altfrs.  de  ¥or  dnn  Pridieatisubst  (s.  B.  pavre  eoM  mI  de  mortd  me); 

I  11  V«rwendimg  yon  faire  mit  «nem  Int  snr  Umsehreibung  des  Verbum 
finitum,  a.  B.  faitet  nun  etemiier  »  ^coutea-moi;  I  13  die  Fonn  des  fwei- 
ten  Gliedes  in  dünnmatischen  Aufforderungen  und  Fragen,  deren  zwei 
Glieder  durch  mc  verbunden  sind,  im  Altfrz.;  I  14  der  im  Altfrz.  vorkom- 
mende Uebergang  eines  von  einem  Verbum  des  ^Völlens  abhängigen  Ob- 
jcctsatzes  in  die  Form  der  directen  Aufforderung;  I  14  die  Verwendung 
von  cors,  char,  persone  u.  dgL  im  Altfrz.  sur  Bezeichnung  der  Person,  in 
Anschluss  an  Diez,  Gr.  in>  66;  I  17  u.  V  184  die  Verwendung  dea  Part 
Prfts.  in  paasiver  Bedeutung,  irie  s.  B.  ffiBe  pawuiie,  ieole  pat/mte  u.  dgL ; 

II  389  die  Yerbmdung  der  sog.  FOUwdrter  der  Verneinung,  s.  B.  mie,  mit 
de  und  einem  Subat;  II  392  über  die  Anzeihung  eines  mit  fue  eingeleite- 
ten Nebensatzes  an  einen  unvoUst&ndigen,  d.  h.  des  Verbums  entbehrenden 
Hauptsatz,  z.  B.  apparammeiit  que  Je  fats  exeeptioti  ä  la  r^gle;  II  394 
Nachstellung  des  Frageworts  hinter  das  Subject  oder  auch  Object  im  Alt- 
französ.  (vgL  Diez,  Gr.  IIP  4üb  ,  z.  B.  ce  que  puei  estref\  II  395  über 
den  Artikel  bei  Voranstellung  des  possessiven  Cas.  obL  von  Subst.,  wel- 
che Personen  bea^dmen,  Tor  das  regierende  Subat  im  Altlhi.  (im  An- 
Bcbluaa  an  Dm,  Qr.  IIP  499);  II  399  die  Veibindung  von  A^jeetiven 
(statt  AdTerbien}  mit  einem  attributiven  oder  prädicativen  oder  substanti- 
vischen Part.  Perf.  im  Altfra.,  z.  B.  la  meson  ont  faxte  si  bele  etc. ;  II  404 
Bemerkungen  über  die  S}Titax  des  altfrz.  Infinitivs ;  II  540  über  abnorme 
Advcrbialbildungen,  vgl.  oben  S.  249;  II  552  Ergänzungen  zu  dem  Kapi- 
tel von  Stellvertretung  und  Auslassung  bei  DiKZ,  Gr.  IIP  415 ;  II  557  Ver- 
bindung absoluter  ParticipiulcuustrucUoneu  mit  Präpositioncu,  z.  B.  avattt 
ce  J<mt  ßM  eto.  Cobn.,  Her.  III  6,  vgl  Dzsz,  Gr.  III<  270;  II  560  Ge- 
brauch dea  »beaiebungslosai«  BelatiTums  im  Altfn. ;  H  362  Aber  den  Ge- 
brauch des  relatiTcn  AdTcrb«  fue;  II  566  über  eine  eigenartige  SataeUipse 
im  Altfrz. ;  TT  "^08  über  Verbindungen  wie  le  ß'ipm  de  valet  im  Altfn.» 
vgL  Diez  III**  144;  II  570  die  Redeweise  ox^fucc  uno  notvov  im  Altfrz.; 
V  181  der  Gebrauch  der  Verbindung  mit  de  zur  Einführung  eines  Aus- 
drucks, der  das  Mass  des  Unterschiedes  angiebt,  z.  B.  fortune  est  cointne 
um  verrieret  qui  de  tant  conune  eile  est  plus  eiere  et  plus  respletidisaanif  de 
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taut  est  eile  jjIus  tost  brisee  ;  V  186  über  Part.  Perf.  transitiver  und  intran- 
sitiver Vcrba,  die  den  bezeichnen,  welcher  die  Thätipkeit  vollzogen  hat 
oder  o^ewohnheitsmässig  vollzieht,  z.  B.  decl'u  »trügerische,  vgl.  hierüber 
auch  KiGAL  in  der  Rev.  des  laug.  rom.  3«  ser.  XII  (1884)  257  ;  V  192  der 
Gebrauch  von  altfrz.  dont  und  de  quoi  im  Sinne  von  neu£rz.  de  ce  que\ 
y  195  über  altfirx.  Wendungen,  velelie  neufransdBisehen  ide  iin 
^tt«  nCa  jHtt  «on  pareÜ  entipreehen;  Y  198  Hütter  den  Oebraueh  des  Compa> 
rativs  im  Sinne  des  Superlativs  in  determinirenden  Umstands-  und  relativen 
S&tsen,  vgl.  Diez,  Gr.  IIP  12;  V  201  über  den  Ersatz  der  lat.  MultipU- 
«ativa  und  Proporti  on  ali  a ;  VI  507  das  logische  Verhältniss  französ.  Aus- 
drucksweisen wie  tout  ce  qui  reimt,  n'est  pas  or  zu  den  entsprechenden 
deutschen  wie  »nicht  Alles,  was  ß;liinzt,  ist  Gold«;  VI  511  über  das  Ein- 
treten des  Dativs  statt  de»  zu  erwartenden  Aceusativs  bei  den  Verben  des 
Veranlasaenei  Znlassene»  Sd&ens,  Hörens,  venn  dieselben  einen  Inf.  (mit 
Objeetsaeous.)  bei  sieb  haben,  b.  B.  in  je  /«t  o»  r^aräi  manger  son  potage\ 
VI  516  üb»  Entwickelung  der  B^eutang  und  Construetion  von  neufn.  ü 
fmtt;  VIII  481  über  Fälle  der  Mebteongruenz  des  Prädicatsverbura  mit 
dem  Subjecte  hinsichtlich  des  Numerus;  VITT  4S7  über  rückjjreifende  syn- 
taktische Assimilation;  VIII  492  über  Anwendunfj  des  Fut.  exaet.  in  Fäl- 
len, wo  man  das  Perf.  präs.  angemessener  ündeu  könnte,  vgl.  IJiEZ,  III3 
283;  VIII  496  über  das  Auftreten  der  altfrz.  Form  om  [os]  f.  üouä  {vos). 

5.  Einzelschriften  über  Qenus,  Flexion  etc.  der  Nomina: 
A.  Meecier,  De  neutntli  genere  quid  faetum  ait  in  galHea  lingua.  Fazis 
1879  —  Wt  Mbybb,  Die  Sdiieksale  des  lat  Neutrums  im  Roman.  HaUe 
1883  —  E*  AfbL,  De  genere  neutro  intereunte  in  lin«:ua  latina.  Erlangen 
1883  —  Du  neutre  en  fr9s,  in:  Taalstudie  I  339  —  P.  Jattx,  Ucbcr  das 
Geschlecht  der  Subst.  b.  Froissart.  Halle  1882  —  J.  Speltiiaiix,  das  Ge- 
nus der  franz.  Subst.  Eine  neue  Anleitung,  das  Genus  aller  franz.  Subst. 
Yu  bestimmen,  nebst  einem  Anhang  über  die  Geschlechtswandluug  der  No- 
mina auf  -eur.  Amberg  1883  —  L.  M.  Baale,  Remarques  sur  le  genre  des 
subst,  in:  Taslstudie  I  244  u.  IV  257. 

D^Abboxs  de  Xxtbainville,  De  la  dßelinaison  laline  en  Gaule  Ii  l'^po- 
que  m^rovingienne.  Paris  1878,  und:  Influence  de  la  dklinaison  gauloise 
s.  la  decl.  latine  dans  les  docuraents  latins  de  l'^poque  mdrovingienne ,  in 
Rev.  cclt.  I  320,  vgl.  Rom.  II  119  —  C.  v.  Lebtnsky  ,  "Die  Declinat.  der 
Subst.  in  der  Oil-8prache  bis  auf  Crestiens  v.  Troyes.  Breslau  1878  Diss. 

—  B.  SCH^'EIDEK,  Die  Flexion  des  Subst  in  den  ältesten  metrischen  Denk- 
mälern des  Französ.  und  im  Charlemagne.  Marburg  1883  Diss.  —  M.  Si- 
"MON,  Ueber  den  fleziTisehai  Veviall  des.  Subst  im  Roland^ede.  Bonn 
1867  Diss.  —  E.  Dbot^ht,  Sur  Pandenne  diel,  et  les  origines  du  pluiiel 
danst  les  substantifs  ti^s.  Meaux  1878,  Extr.  du  Bulletin  de  la  Soe.  d'aroh. 
du  dep.  de  Seine- et-"Mame  —  E.  KoscHWirz,  Der  Vocativ  in  den  ältesten 
franz.  Sprachdenkmälern,  in:  Rom.  Stud.  III  493  —  A.  Beyer,  Die  Fle- 
xion des  Vocativs  im  Altfrz.  und  Prov. ,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  23 

—  A.  ToBLER,  lieber  die  scheinbare  Verwechslung  zwischen  Nominativ  u. 
Accusativ,  in:  Ztschr.  f.  deutsche  Phil.  IV  375,  cf.  Rom.  II  273  —  A,  LÖFF- 
liER,  Untersuchungen  über  die  Anzahl  der  Casus  im  Neufn.,  in:  Central- 
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organ  f.  d.  InteFessen  des  KeaUohulwesens  VII 150,  und :  Untersuehungen 
über  den  Artiele  partitif,  ebenda  VII  105  —  PL  Plattneb,  Form  u.  Ge- 
brauch des  Plurals  im  Neufrz.,  in:  Ztschr.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Litt.  III  424. 

—  VgL  auch  No.  6.  Vgl.  femer  oben  S.  100  Z.  1  f.  v.  o. 

L.  ElcnELMAXN,  Uebcr  Flexion  u.  attrilmtive  Stellung  des  Adj.  in 
den  ältesten  franz.  Sprachdenkmälern.  Tleilhronn  1879  Diss.  —  E.  WÖLFF- 
X,Di,  Latciu.  u.  rom.  Comparatiuu.  Erlangen  1879  (vgL  dazu  Archiv  f.  lat. 
Lexikographie  I  93)  —  A.  Hammsbfahb»  Zur  Compar&tioii  im  AhfinmiOe. 
Strusburg  1B81  Dies.  —  W.  Steuebwald,  Wie  kam  das  fians.  Adj.  su 
seiner  jetsigen  Comp.?  in:  BL  1  bayer.  Bealschulen  !!>  81  —  C.  M.  Ro- 
bert, Lea  degr^s  de  eompaxdflon  et  lee  locutione  eomparativesi  in:  Taal- 
stttdie  18S2,  S.  141. 

*E.  Gessner.  Zur  Lehre  vom  franz.  Pron.  Berlin  1873/74,  Progr.  des 
Frz.  Gymn.;  2.  AuÜ,  Berlin  1885  —  P.  Nisskn,  Der  Nominativ  der  ver- 
bundenen Personabiomina  in  den  ältesten  franz.  Sprachdeukmülem.  Kiel 
1882  Diflfl.  —  £.  Beveb,  Die  Pronomina  im  Rolandsliede.  Halle  1875  Diss. 

—  A.  HoBHlNG,  Le  pronom  neutre  »ik  en  langue  d'oH,  in:  Rom.  Stad. 
IV  229  —  A.  Thomas,  Lui  et  lei,  ins  Bom.  XII 332  —  W.  Förstes,  Das 
alftfiri.  Pron.  poss.  abs.  fem.,  in :  Ztschr.  f.  roni.  Phil.  II  91  —  J.  CoRNü, 
mien  =  meum,  in:  Rom.  VII  593,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  267  — 
J.  Fleury,  no,  noz  en  normand,  in:  Rom.  X  402  u.  XTT  M2  —  Cii.  Jo- 
RET,  non  et  on,  m:  Rom.  VIII  102,  vgl  XII  589  —  K.  (iKNGN'AGEL,  Die 
Kürzung  der  Pronomina  hinter  vocalischem  Auslaut  ini  Aitfrz.  Kalle  1882 
DiäS.. —  C.  Cledai  ,  Les  cas  regimes  du  pronum  personnel  et  du  pronom 
relatii^  int  Bev.  des  lang.  lom.  3  S£r.  HI  47  (1882]  —  Bbavnb,  Ein  ILa- 
pitel  der  frans.  Sebulgnumn.  Das  Fürwort.  Harburg  1882  Ptogr.  —  Stein, 
Essai  sor  la  ^nnation  et  Vemploi  syntaxique  des  pronoms  pritendus  in- 
d^finis  etc.  Rheinbach  1885  Progr.  —  A.  Giesecke,  Die  Pr.  demonstrativa 
im  Altfrz.  mit  Einschluss  des  16.  Jahrli.  Rostoclv*  'Sondershausenl  ISSO  — 
O.  Schulze.  Zur  Entwiekeluni;  des  franz.  J)emonstrativ])ronomcns.  Vege- 
sack 1876  Profjr.  —  A.  VallsteOm,  Om  l)ruket  af  de  relativa  pronomina 
i  Ny-Franskau.  Upsala  1875  Diss.  —  Raüwch,  Die  Pronomiuu  uei  Rabe- 
lais. Leipzig  1878  Diss. 

E.  BÖHMER,  ä<m$,  in:  Rom.  Stad.  III  603  —  F.  D'OviDio,  I  riflessi 
romansi  di  tügmfi,  irt/iintä  ete.,  in:  Ztsdir.  f.  rom.  PhiL  VIII  82  —  K. 
KnÖSBL,  Das  altfrz.  Zahlwort.  Erlangen  1884  Diss. 

6.  Einseischriften  über  die  Verbalflexion:  A.  Schfler,  Me- 
moire sur  la  conjugaison  fr9se  consideree  sous  le  rapport  etymologique. 
Brüssel  IS  15  —  *A.  Tori.kr,  Darstellung  der  lat.  C'oujugatiou  und  ihrer 
romanischen  Gestaltung.  Zürich  1857  —  *C.  Chab.vneau,  Hist.  et  theorie 
de  la  conjugaison  fr98e.  Paris  1808,  2i«"»e  ^J,  1878,  vgl  Ztschr.  f.  neufrz. 
Spr.  u.  Lit.  I  80  —  Trier,  Sur  la  dasiification  des  verbes  dans  les  lan- 
gues  lomanes,  in:  Nordisk  Tidskrift  for  Fiblogi,  Neua  Reihe  IV  151,  Tgl 
Rom.  IX  169  (widitig)  —  0.  LÜCKiVO,  Analyse  der  franz.  Verbalformen 
f.  d.  Zweek  des  Unterrichts.  Berlin  1871  —  Q.  Stetnbakt,  Das  frans.  Ver- 
bum  zum  Gebrauch  f.  Schulen.  Berlin  1S73,  vgl.  W.  Förster  in  Ztschr. 
f.  neufrs.  Spr.  u.  Lit  IV  29  —  H.  Bbeimann,  Die  Lehre  vom  franz.  Verb 
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auf  Qrandlage  der  hiat  Gramm.  Leipaig  11.  Mflndieii  1882  —  A.  Wioakd^ 

Formation  et  flexion  du  verbe  ftqs  bas^es  s.  le  latin  d'apr^  lea  r^sultata 
de  la  science  moderae.  Hennannstadt  1882  —  G.  Langenscheidt,  Conju- 
gationsmuster  für  alle  Verba  der  franz.  Sprache  Tierlin  1881  —  F.  Z\t hina, 
Die  Lehre  vom  frana.  Verb  in  der  Schule  etc.,  in;  Ztachr.  f.  Kealschui- 
wesen  VIII  641. 

P.  Thiekkopf,  Der  stammhafte  Wechsel  im  Norm.  Halle  1880.  Diss. 
—  *D.  Behbbns,  Unorganiaehe  Vertretung  innerhalb  der  fonnalen  Ent- 
wiekelimg  des  firana.  Yerbalatammea)  in:  Frana.  8tad>  m  428  —  A.  Bjsop» 

Die  analogische  Wirksamkeit  in  der  Entwiekelung  der  franz.  Conj.,  in: 
Ztachr.  f.  rom.  Phil.  VH  45  —  K.  Klostermaxx,  Ueber  die  atetig  tott- 
wirkende  Tendenz  der  frz.  Spr.,  starke  Verba  in  sclnvache  zu  verwandeln 
oder  ganz  ausfallen  zu  lassen.  197S.  Progr.  d.  llealschule  zu  Pilsen  —  H. 
FnrxXD,  Ueber  die  Verbalflexion  der  ältesten  franz.  Si)rachdenkmäler  bis 
z\xm  liülandslied  eingchliesslich.  Heilbroun  Ib'i^.  Diss.  —  J.  H.  Meistek, 
Die  Flexion  im  Oxforder  Fialter.  Halle  1877  —  R  Ficbxe,  Die  Flexion 
im  OamMdger  Paalter.  Halle  1879  —  IjENANDEB,  Foimea  du  verbe  dana 
la  ehanson  de  Out  de  Bourgogne.  Mabnö  1875.  Dias.  —  BBitKKB;  La  fle- 
xion dana  le  Voyage  de  St.  Brandan.  Paris  1885,  vgl.  Ztsehr.  f.  rem.  Phil. 
IX  156  —  L.  Cl£dat,  La  flexion  dans  la  traduetion  fr^se  des  sermons  de 
Saint  Pernard.  Paris  1S85  —  Mer^vert,  Die  Verbalflexion  in  den  Qii  itre 
livres  des  reis.  Wien  ISSO,  Progr.  der  Unterrealseh.  in  Leopoldstatlt  —  E. 
Gessner,  £sse  als  IIüKsverb  des  reflexiven  Zeitwortes  im  Franz.,  in: 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit  XV  201  —  K.  FoTH,  Die  Hülfsyerba 
in  der  firana.  Tempuabildung,  in:  Ztaehr.  1  rom.  Fhil.  IV  249  —  E.  Thuhn- 
BT8EN,  Dai  Verbum  0re  und  die  firana.  Conjugation.  Halle  1882,  vgl  Bom. 
XII  365  —  *0.  Willenberg,  Hist.  Untersuchung  über  den  Conj.  Präs. 
der  eraten  schw.  Conj.  im^  Franz.,  in:  Rom.  Stud.  III  373  (treffliche  Ar- 
beit! —  *A.  MCSSAFIA,  Zur  Präscnsbildun^  im  Bomanischen,  in:  Berichte 
der  Akad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  Philos.-hist.  Cl.  1883,  4.  April  —  A.  Horxixc, 
X'  6'  ä  la  premiere  personne  du  singulier  en  fr^s,  in :  liom.  Stud.  V  707  — 
J.  Rothenberg,  Die  Endung  -om,  in:  Herrig's  Archiv  LXII  462  —  G. 
Hentschke,  Die  lotfaringiadie  Pexfeetbildung  •ont,  in:  Ztsdhr.  f.  rom.  Fhil. 
Vin  122  —  O.  Pabis,  2V,  eigne  d^iterrogaüon,  in:  Bom.  VI  488,  TgL 
ebenda  VI  133  (Jobet),  VH  599  (Holland)  —  J.  Cornt,  Conjugaiaon  dea 
verbea  Mdier^  araimier  et  moftgter,  in :  Rom.  VH  420,  und :  Remarquc  sur 
l'ancienne  conjugaison  du  verbe  parier,  in:  Bom.  IV  457,  vgl.  Kom.  XIII 
215  —  P.  M.,  manjar,  in:  Rom.  VII  432  —  H.  d'A.  de  J.,  Les  parfaits 
cn  -didi,  in:  Rom.  II  477  —  H.  Sein chardt,  Parfaits  fr9S.  en  te,  in: 
Rom.  IV  122  —  H.  Woltersdorff,  Das  Perfect  der  zweiten  schw.  Conj. 
4m  Altfirs.  Halle  1882.  —  Vgl  auch  oben  S.  242  Anm. 

J.  Ulbxch,  Die  formeUe  ^twlekelung  dea  Part  Prit.  in  den  roman. 
Spr.  Winterthur  (Halle)  1879  —  X.  BomrABD,  Le  partieipe  paaa^  en  vieux 
frcs.  Lausanne  1877  —  A.  MERCm^  Hist.  des  participes  fr9S.  Paris  1880, 
v^l.  Rom.  IX  614  —  BastIN,  Le  partieipe  pas.se  frcs  et  son  hist.  Peters- 
burg l<iSO,  TE-1.  Rom.  IX  614  —  A.  Mussafia,  Concordanz  des  Part.  Prät. 
im  RolaudsUed,  in;  i^tschr.  f.  rom.  Phil.  lY  104  —      L.  Edsirum,  Etüde 
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Sur  l'emploi  du  participe  pass^  en  fr98.  Göteborg  1879.  Dias. —  J.Busse, 
Die  Congruenz  des  Part  Prftt  in  aeÜTer  Yerbalconstruction  im  Alt&z. 
Gottbgen  1882.  Diss.  —  Ntbop,  Remarques  zur  le  part  passö  ea  aneien 
fir^e,  in:  Nordisk  Tidzkrift  for  fiktogi,  Nout,  a^r.  IV  1  ff.,  TgL  Bom.  IX 
If)9  —  DOMKE,  Ueber  die  franz.  Participieiu  Greifenberg  1875.  Progr.  ^ 
U.  CanZLLO}  Storia  di  alcuni  participi  nelV  italiano  e  in  altre  lingiie  ro- 
manzR.  in:  Riy.  di  fil.  rom.  I  9,  v^l.  ebenda  I  188  —  A.  Mussafia,  Zu 
den  Part.  Perf,  auf  -ect  und  -est,  in :  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III,  267  —  W. 
FÖRSTER,  Die  altfrz.  Part.  Perf.  auf  -eit  {-oit},  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL 
m  105. 

7.  Einzelzehriften  Uber  die  einförmigen  Wortelassen: 
C.  M.  BoBBBT,  Lee  adjectifs-adTerbei,  in:  Taalstadie  Jahrg.  1882,  S.  65  — 
W.  ZEmJN,  Die  altfki.  AdYerbien  der  Zeit,  im  Ztsehr.  f.  rom.  PhiL  VI 

256  jtt.  Vn  1  —  G.  Raitbel,  Die  altfrz.  Präpositionen  1.  Abth.  od,  par, 
en,  enz,  dc7iz,  dedenz,  jyartni,  cnmi.  (Göttingenl  Berlin  lS7ö.  Diss.  —  W. 
DlCKHUTir,  Fonii  u.  Gebrauch  d.  Präpos.  in  den  ältesten  frz.  Sprachdenk- 
mälern. Münster  1SS3.  Diss.  —  K.  Dziatzko,  Die  Entstehung  der  Parti- 
cipialpräpositioneuj  in:  Ztschr.  f.  rom.  Plül.  VII  125. 

£.  Oemneb,  Attfi».  »f»*isbi8,  berom,  in:  Ztschr.  f.  rom,  Pbfl.  II  572 
—  J.  CoBinr,  ^  a  hoe,  in:  Rom.  IX  117,  Toblee  in  Ztsehr.  f. 
Tgl.  Spxachf.  III  423  —  J.  Cobku,  «re  tt^rum,  in:  Rom.  XI  109,  und: 
eument,  comment  =  qua  mente,  in:  Horn.  X  216. 

Einzelsehriften  über  die  flexion  in  altfrz.  Texten  (wie  z.  B.  Traüt- 
MAXN'g  Diss,  über  die  Tempora  und  Modi  im  Rolandsliede)  sind  ausser 
den  bereits  oben  S.  256  genannten  unten  in  den  bibliographischen  Anga- 
ben zu  Kap.  10  verzeichnet. 


Achtes  Kapitel. 
Satsima  und  Stilistik, 

§  1.  BemezkuBgen  über  den  Charakter  des  fran- 
zösischen Satzbaues. 

1.  Durch  den  analytischen  Charakter  des  firanzdsisehen 

Formenbaiies  wird  es  bedingt,  dass  Casus-,  Tempus-  und  Mo- 
dusverhältnisse in  weitem  Umfange  nur  periphrastisch  mittelst 
Anwendung  von  Präpositionen ,  bzw.  von  Modalverben  z\mi 
Ausdruck  gebracht  werden  können.  Hierdurch  erhält  der  fran- 
zösische Satzhau,  entsprechend  dem  Fornienbau,  nothwendig- 
einen  analytischen  Charakter.  Freilich  aber  hesteht  in  dieser 
Beziehung  ein  nicht  unerheblicher  Unterschied  zwischen  Alt- 
nnd  Neu&anzösisch,  Ygl.  unten  No.  4. 

K5rtliiK,  EiioyU«p&di*  d.  ron.  Pbit.  III.  17 
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2.  Yexschärft  wird  das  analytische  Gepräge  des  fianzösi- 
sehen  Satzbaues  durch  die  geringe  Fähigkeit  der  Spnushe  zur 

Nominalcomposition  und  durch  ihren  Mangel  an  Adjectiren 
zur  liczeiülmiiiig  der  Quantität  und  des  Stoffes :  als  ^veitcre  deu 
auah  tischeu  Charakter  des  frauzösischeu  Satzbaues  fordernde 
Momente  treten  liin/u  .  die  Nothwendigkeit  der  Anwendung  der 
Personalpronomina  Iteim  Verbum  finitum;  die  Verstärkung  der 
verbalen  Negation  [ncj  durch  ein  Füllwort  {j^as,  poinf  u.dgl.): 
die  Nothwendigkeit,  das  neutrale  Kelativ  stets  mit  dem  De- 
monstrativ zu  verbinden  (ce  gui,  ce  que^  dont)\  die  durch  die 
logische  Satzconstruction  veranlasste  Neigung  zur  Herv'orhebung 
eines  satzhoclibetonten  Begriffes  durch  c'est  ...  qui^  c'est  .... 
que  u.  dgl. ;  die  Nothwendigkeit,  ein  substantivisches  Subject 
im  directen  Fragesatze  mittelst  des  Personalpronomens,  zu  wie- 
derholen (z.  B.  ton  pirej  viendra-t~Uf)  oder  die  Frage  in  zwei 
Sätze  zu  zeidehnen  (z;  B.  est-ce  que  Um  pere  mendraf), 

3.  In  ästhetischer  Beziehung  wirken  die  hervorgehobenen 
Thatsachen  ungunstig  auf  den  feinzosischen  Satzbau  ein,  in- 
dem sie  die  künstlerische  Gruppirung  der  Satzglieder  erschwe- 
ren, wenn  nicht  unmöglich  machen,  und  die  Gredrungenheit 
und,  was  damit  zusammenhängt,  die  plastische  Anschaulich- 
keit des  Auüdiiickes  beeinträchtigen.  Man  wird  sich  dessen 
namentlich  dann  recht  bewusst,  wenn  man  die  französische 
Uebersetzung  einps  lateinischen  oder  griechischen  Textes,  und 
besonders  wieder  eines  poetischen  Textes,  liest;  dieselbe  er- 
scheint ,  mag  sie  auch  an  sich  noch  so  vortrefflich  sein ,  im 
Vergleich  zum  Originale  immer  nüchtern,  frostig  und  unbe- 
lebt, zeigt  in  Folge  der  analytischen  Wiedergabe  der  synthe- 
tischen Wortformen  des  Originals  eine  gewisse  Umständlich- 
keit und  Weitschweifigkeit,  die  leicht  ermüdend  wirkt,  und 
geht,  indem  sie  die  Kraft  des  synthetischen  Sprachausdruckes 
durch  analytische  Zersetzung  schwächt,  des  eigenartigen  Beizcs 
verlustig  y  weldien  das  Original  durch  ehen  jene  Eigenschaft 
besitzt.  Zu  ahnlichen  Beobaditungen  gieht  auch  die  Yerglei- 
chung  frasusösischer  Ueheisetzungen  aus  dem  Deutschen  mit 
den  betr*  Originalen  Anlass^  nur  freilich  ist  die  syntaktische^ 
bzw.  stylistische  Differenz  zwischen  Deutsch  und  Französisch 
nicht  so  beträchtlich^  wie  zwischen  diesem  und  den  alten 
Sprachen. 
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Andererseits  aber  besitzt  der  französische  Satzbau  gerade 
vermöge  seines  analytischen  Cliarakters  den  nicht  hoch  genii^ 
zu  schätzenden  Vorzug  logischer  Folgerichtigkeit  und  daraus 
sich  ergehender  Durchsichtigkeit  und  Klarheit.  Der  firanzo- 
sisch  Sprechende  oder  Schreibende  wd  durch  die  Sprache 
«elbst  zur  Deutlichkeit  und  Präcision  des  Ausdruckes  genöthigt, 
kann  nicht»  wie  dies  in  synthetischen  Sprachen  möglich,  halb- 
fertige Gedanken  in  sprachlich  oorrecte  Form  kleiden,  nicht 
die  Unklarheit  der  Gedanken  verhüllen,  sei  es  mit  reich  ge-. 
gliederten  und  bauschigen,  sei  es  mit  gelieimnissvoU  straff  ge- 
zogenen Stylfalten.  Zum  Mindesten  ist  derartiger  Missbrauch 
der  S\Titax  und  Stylistik  im  Französischen  schwerer  möglich, 
als  m  synthetischen  Sprachen. 

4.  Obige  Bemerkungen  beziehen  sich  im  Wesentlichen 
nur  auf  den  neufranzosischen  Sa^tzbau.  Für  das  Alt  franzö- 
sische bedürfen  sie  bedeutender  Einschx;jäakung.  Denn  in  Folge 
dessen,  dass  der^Formenbestand  des  Altiranzösischen  ein  et- 
was reicherer  als  der  des  NeufranzÖsischen  ist,  und  nament- 
lich noch  viel&ch  die  Möglichkeit  der  formalen  Scheidung 
zwischen  Cas.  rect.  und  Cas.  obl.  bietet,  ist  auch  eine  ver- 
liältnissmässige  Synthese  der  Satzstructur  noch  möglich.  Weit 
wichtiger  aber  ist,  dass  das  Altfranzösisc lie  noch  nichts  wie 
das  Neiifranzösische ,  von  dem  Streben  nach  strencr  logischem 
und  schcmiitisrhem  Ausdrucke  Ix  he  rrscht  war.  s  indern  dem 
Sprechenden  und  Schreibt  lulru  eine  ausgedehnte  Gcltend- 
machnng  seiner  Individualität  und  ein  behaglich  naives  Sich- 
gehenlassen in  stylistischer  Hinsicht  gestattete.  Zu  einem 
Theile  ist  dies  begründet  in  der  begreiflichen  Thatsache,  dass 
auf  niederen  Culturstufen  die  logische  Denkfähigkeit  stets  we- 
niger, als  auf  hohen,  entwickelt  ist  und  dass  auf  ersteren  die 
Naivität  das  Uebergewicht  über  die  Reflexion  besitzt ;  zu  einem 
anderen  Theile  aber  ist  man  wohl  berechtigt,  darin  eine 
Aeusserung  des  germanischen  Geistes  zu  erblicken,  dessen 
Hauch  und  Wirksamkeit  ja  im  Altfranzosenthum  so  vielfach 
noch  wahrnehmbar  ist.  Zweifellos  zeigen  der  altfranzösische 
und  der  germanische  Satzbau  innere  Yerwamdtschaft,  denn 
beide  gewähren  ,dem  Gemöthe  und  der  individualen  Subjec- 
tivität  eine  liethäligung,  wie  sie  der  lateinischen,  bzw.  roma- 
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nischeii  von  der  Logik  beherrschten  uad  autoritativ  gebieten^ 
den  Stylistik  fremd  ist. 

Die  modern  franzöaiache  Syntax  ist  die  Schöpfimg  des 
16.  und  mehr  noch  des  17.  Jahrhunderts,  jenes  Zeitalters  also,: 
in  welchem  das  franzosische  Yolksthum  den  seitdem  ihm  eige- 
nen scharf  ausgeprägten  romanischen  Charakter  annahm,  in 
welchem  die  Franzosen  aus  Halbgermanen,  was  sie  bis  dahin 
gewesen,  zu  Vollromanen  wurden.    (Vgl.  oben  S.  19  u.  49.) 

§  2.  Bemerkungen  über  den  s)  n tüktischen  Ge- 
brauch der  Woitkategorien. 

l.  Das  Französische  hat  die  im  Latein  vorharulruou  Wort- 
kategorien nicht  mir  sämmtlich  übernommen,  sondern  auch 
durch  Bedeutungssclnvächung  des  Demonstrativs  ille,  bzw.  der 
Cardiiialzahl  u?ius  die  neue  Kategorie  des  Artikels  sich  ge- 
schaffen; freilich-  ist  die  Anwendung  desselben  noch  nicht 
völlig  durchgedrungen,  da  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von 
Fällen  das  Substantiv  den  Artikel  entwedej  nie  oder  doch 
nur  unter  bestimmten  Bedingungen  zu  sich  nimmt  (kein  Ar- 
tikel —  abgesehen  von  wenigen  Ausnahmen,  welche  zum  Theil 
ursprüngliche  Appellativa  betreffen  —  bei  Stadtenamen;  hei  • 
Personennamen;  in. einer  Beihe  von  Yerbindungeni  in  denen! 
das  Substantiv  als  Object  mit  dem  Verbum  oder  mit  einer 
Präposition  sich  fest  verbunden  hat,  z.  B.  avoir.  hesom  »  »be- 
dürfen«, ä  gmoux  =  »knieend«  u.  dgl. ;  bei  der  Apposition; 
bei  dem  mit  einer  Quantitätshestimmung  verbundenen  Stib- 
stunüv;  bei  dem  zweiten  Gliede  substantivischer  Juxtapusita, 
z.  B.  höiel  de  etile,  moulin  ä  vent  ihinsichtlich  der  mit  ä  ge- 
bildeten .lu\taposita  giebt  es  jedoch  manche  Ausnahmefälle"!; 
bei  dem  explicativ  gebrauchten  Substantiv,  z.  B.  la  rille  de 
Paris,  nie  dElbe,  la  prorince  de  Norfnandie  | jedoch  kommen 
manche  Ausnahmefälle  vor]  etc.  etc.  —  Nicht  völlig  durch- 
gedrungen ist  die  Anwendung  des  Artikels  bei  T.ändemamen). 

Wie  leicht  erklärlich  war  die  Anwendung  des  Artikels  im 
Altfrz.  noch  nicht  so  weit  durchgedrungen  wie  im  Neufrz., 
so  z.  B.  nicht  in  Bezug  auf  die  lAndernamen. 

Im  Altfrz.  j/ird  häufig  auch  das  Demonstiatiy  eist  avtikel- 
haft  verwandt;  vereinzelt  ist  solcher  Gebrauch  auch  im  Neufrz. 
noch,  üblich  (z.  B.  ces  dames)  oder  doch  gelegenUich  zu  beobr 
achten. 
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lieber  den  (fälschlich)  sogenaiiBteii  Theilungsartikel  ygl. 
.unten  §  4. 

2.  Uebertritt  eines  Wortes  aus  einer  Wortkategorie  in 
die  andere  ist  im  Verhältiiiss  \'on  Lateinisch  zu  Französisch 
nicht  ganz  selten  zu  beobachten ,  so  werden  z.  B.  die  Subst. 
ram ,  latus  zu  den  Präpositionen  chez ,  lez ,  die  Subst.  pas, 
point  u.  dgl.  in  bestimmten  Fällen  zn  Negationspartikeln,  die 
Subst.  personne^  nen,  qttelque  chose  zu  Pronominibus,  das  Ad- 
verb intus  [de  ütius)  zur  Präposition  em  (dans)  ,  das  Adjectiv 
las  verbunden  mit  der  Interjection  he  zur  Interjection  kela9 
u.  dgl.  Auch  die  an  sich  befremdliche  Erscheinung,  dass 
ganze  Sätze  die  Function  einzehier  Worte  übernehmen,  ist 
nicht  genz  selten,  z.  B.  peut-itre^  nagu^e,  pie^.  ^  Wie  in 
«llen  roman.  Sprachen,  so  ist  auch  im  Französischen  die  Sub- 
stantivirung  nichtsubstantiyischer  Worte  (namentlich  Adjectiva, 
AdTeibien,  Infinitive)  durchaus  erlaubt  und  üblich;  zu  bemer- 
ken ist  aber,  dass  die  Substantivirung  von  Infinitiven  dem 
Al^.  geUufiger  als  dem  Neufis.  ist;  zuweilen  bestehen  für 
den  verbalen  und  für  den  substanti\-irten  Infinitiv  Scheidefor- 
men iz.  B.  plaire  und  plaüir] ,  zuweilen  auch  ist  von  einem 
Verbum  im  Neufrz.  nur  noch  der  substantivirte  Infinitiv  er- 
halten, z.  B.  loüir. 

3.  Gegen  die  Venrendung  der  Kategorie  der  Adjectiva 
besteht  im  Französischen  eine  gewisse  Abneigung.  Mehrere 
wichtige  Adjectivklassasi  fehlen  ihm  £gu9t  ganz,  so  namentlich 
die  Adjectiva  der  Quantität  und  des  Stoffes,  andere  Klassen, 
wie  z.  B.  die  auf  L&nder-  und  Städtenamen  bezüglichen  Ad- 
jectiva, sind  zwar  vorhanden,  aber  ihre  Gebrauchssphaie  ist 
beschrankter,  als  z.  B.  im  Lateinischen.  Statt  der  negativen 
Adjectiva  [nul  u.  dgl.)  wird  die  Verneinung  des  Prädicats 
vorgezogen,  /m  adjecti vischen  Compositiou  ist  das  Französi- 
sche fast  gänzlicli  linfähig. 

4.  In  Bezug  auf  die  Kategorie  des  Numerale  ist  die  Ver- 
wendung der  Cardinalia  statt  der  Ordinalia  bei  bestimmten 
fortlaufenden  Zählungen  (Datum  u.  dgl.)  bemerkenswerth. 

5.  Die  Kategorie  des  Pronomens  ist  formal  reich  ent- 
wickelt (vgl.  unten  §  8,  No.  2)  und  gelangt  zu  vielseitigerer 

Verwendung,  als  im  Lateinischen.  Nichtsdestoweniger  müssen 


262 


Das  Fransdaisehe. 


oder  doch  pftegen  beBtimmte  pronominale  Beziehungen  durch 
Adverbien  zum  Ausdruck  gebracht  werden  (eHf      dantf  oü),  , 

6.  Die  Kategorie  der  Adverbien  ist  im  Französischen  ver- 

hältnissmässig  wenig  entwickelt.  Die  im  Latein,  vorhandene 
Ableitung  der  Adverbien  von  Adjectiven  ist  im  Französischen 
aufgegeben,  und  die  Coniposition  des  Adjectivs  mit  ment[e] 
bietet  keinen  ausreichenden  Ersatz ,  da  sie  oft  schwerfällige 
Bildungen  erzeugt  und  überdies  nicht  bei  allen  Adjectiven 
anwendbar  ist.  Eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  adverbialer  Be- 
griffe niuss,  weil  die  betr.  Adverbien  fehlen  oder  doch  unbe- 
liebt sind,  durch  Yerbalconstructionen  zum  Ausdruck  gebracht 
werden  [man  denke  z.  B.  an  venn"  de  mit  Inf,  ^  »ebene,  aller 
mit  Inf.  s=s  »gleich«,  aimer  a  mit  Inf.  =  «gerne,  achever  de  mit 
Inf.  =  »vollends«  u.  v.  a.),  und  die  Vorliebe  für  derartige  Um- 
schreibung ist  geradezu  ein  stylistischer  Charakterzug  des  Fran- 
zosischen. Vielfach  fungiren  ursprungliche  adjectivische  Neutra 
als  Adverbien  (vgl.  oben  S.  249),  andererseits  fungirt  nach 
itre,  wenn  es  die  Bedeutung  »sich  befinden«  besitzt,  das  Ad- 
verb an  Stelle  des  Adjectivs. 

7.  Die  Kategorie  der  Conjunctionen  ist  hinsichtlich  der 
Zahl  der  ihr  angebörigen  \V  orte  sehr  umfangreich,  jedoch  ein- 
förmig hinsichtlich  der  Wortbildung,  da  die  Corabination  von 
Präpos. ,  bzw.  Adv.  +       bis  zur  Monotonie  ausgedehnt  ist. 

8.  Die  syntaktisch  vorherrschenden  Wortkategorien  sind 
im  Französischen  das  Substantiv,  das  Verbum  und  die  P^po- 
sition.  Die  Häufigkeit  und  Vielseitigkeit  ihrer  Verwendung 
verleiht  dem  firanzösischen  Style  ein  eigenthümliches  Gepräge. 
Uebrigens  besitzt  das  Substantiv  ein  beti^htliches  Ueberge* 
wicht  über  das  Verb,  das  sich  namenüidi  in  dem  Vorhanden- 
sein der  massenhaften  Verbalsubstantiva  bekundet,  durch  wel- 
che die  lat.  Gerundiv-  und  Gerundialconstraotionen  enetst 
werden. 

§  3.  Bemerkungen  über  den  syntaktischen  Ge- 
brauch der  Wortformen. 

1.  Die  Wortformen  des  Substantivs  sind  im  Altfix.  auf 
die  TJnteischeidung  zwischen  Cas.  rect.  und  Cas.  obl.  des  Sin- 
gulaxs  imd  des  Flurais  beschränkt,  im  Neuficz.  werden  nur 
noch  Singular  und  Flural  formal  unterschieden,  und  auch  dies 
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nicht  immer  (z.  B.  nicht  bei  Penonennamen  in  Fällen,  wie 
Us  deux  Racine^  ha  Fcurehambmät ,  les  Waaa^  ces  Wraheau 
de  eamefouTy  des  Bt^hM  u.  dg^L;  nicht  hei  SuhstantiTen, 
welche  zur  Bezeichnung  der  ganzen  hetr.  Gattung  verwandt 
werden,  z.  B.  h  Mldat  $era  naurri  par  ThahUant  »die  Soldaten 
werden  durch  die  Bürger  verpflegt  werden«}.  Namentlich  be- 
schränkt 18t  die  formale  Pluralbildung  bei  Oompositis.  Nicht 
unbeachtet  darf  übrif^ens  bleiben,  dass  die  Scheidung  zwisclien 
Singular  und  i'lural  auch,  WO  sie  ^tatttiiidet,  meist  nur  in  der 
Schrift  zum  Ausdruck  gelangt,  '^vährend  in  der  <:^esprochenen 
Kode  beide  Numeri  gleicli  lauten,  z.  Ü.  homm[(']  und  homm[es]j 
und  dass  demnach  die  Numerusdifferenz  ausser  in  Liaison 
lediglich  durch  den  Artikel,  also  analytisch,  angedeutet  wird. 

Was  vom  Substantiv,  das  gilt  auch  vom  AdjectiT;  die 
Numerusscheidung  ist  hier  ebenso  unvollkommen,  ganz  unter~ 
bleibt  sie  bei  Farbencompositis ,  z.  B.  des  chereux  blond  oT" 
dent ,  vermieden  wird  sie  bei  den  Adjectiva  auf  -d^,  minde- 
stens im  Masculinum. 

2,  Den  reichsten  Formenbestand  hat  das  Pronomen,  na- 
mentlich das  Personale,  bewahrt,  indem  es  vielfach  noch  No- 
minativ und  Aoousativ,  bei  der  3  P.  auch  den  Dativ  in  bei- 
den Numeris  imterscheidet.  Ausserdem  bestehen  heim  Perso- 
nale sowie  beim  Possessivum  besondere  Formen  für  den  con- 
junctiven  und  für  den  absoluten  Gebrauch.  Beim  Demonstra- 
tiv und  Interrogativ  werden  adjectivisch  und  substantivisch 
gebrauchte  iiiklungen  unterscliicderi.  Auch  das  llekitiv  ver- 
fügt über  zwei  Formen,  von  denen  aber  freilich  die  eine  tlequeJ) 
nur  subsidiär  venvandt  wird.  Die  intl(  üiüten  Pronominalhe- 
griffe endlich  finden  in  einer  ausgedehnten  Formeureihe  all- 
seitigen Ausdruck. 

Demungeachtet  zeigt  der  pronominale  Formenbestand 
empfindliche  Lücken,  welche  einerseits  durch  Localadverbien 
[6»,  dont,  oü),  andererseits  durch  die  pronominale  Verwen- 
dung von  Substantiven  (perewne^  ptelque  ehase,  rien)  ausge- 
füllt werden. 

3.  Die  Formen  des  Verbum  finitum  gelangen  im  Fran- 
zösischen, welches  die  Construction  des  Nom.  c*  inf.  völlig 
und  diejenige  des  Acc.  c.  inf.  fast  völlig  aufgegeben  hat,  zu 
weit  häufigerer  Verwendung,  als  im  Latein,  freilich  aber  sind 
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sie,  wenn  ein  substantivisches  Siibject  fehlt,  meist  der  Ver- 
bindung mit  dem  Personalpronomen  bedürf^t^g.  Andererseits 
ist  doch  auch  die  Anwendung  des  in£nitiYs  im  Französischen 


Präpositionen,  als  Ergänzung  eines  Substantiv-  oder  AdjectiT- 
begriffes  fungiren  kann,  eine  Möglichkeit,  welche  die  Gerun- 
dialoonstructionen  des  Lateinischen  zum  grossen  Theile  ent- 
behrlich gemacht  hat  und  welche  übrigens  in  der  analytischen 

Allgemcinentwickelung  der  Sprache  begründet  ist.  In  leben- 
diger Erzählung  vermag  auch  noch  im  Französischen  —  und 
zwar  nicht  so  selten,  wie  die  üblichen  Schulgrammatiken  es 
angeben  —  der  Inf.  an  Stelle  des  Perf.  bist,  zu  fungiren.  Zu 
V)emcTken  ist  endlich,  dass  der  franz.  Infinitiv,  obwohl  seinem 
Ursprünge  nach  ein  Inf.  act.,  doch  auch  in  bestinunten  Ver- 
bindungen (z.  B.  ü  le  ßt  tuer)  als  Inf.  Pass.  fiingiren  kann. 

Die  Anwendungssphäxe  der  Participien,  deren  Zahl  durch 
pcriphrastische  Verbindungen  nicht  unerheblich  verm^rt  wor- 
den ist  (man  denke  z.  IV  an  Combinationen,  wie  uyant  partim 
wozu  im  Latein,  ein  Analogen  nur  bei  den  Deponentien  sich 
findet),  ist  im  Franasosisehen  ungeföhr  dieselbe  wie  im  Latei- 
nischen. Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Französ.  durch  Besei- 
tigung der  Flexion  des  verbal  gebrauchten  Particip- Gerun- 
diums (s.  oben  S.  223)  sich  ein  wirkliches  Part  Pris.  ge- 
schaffen hat,  wahrend  die  entsprechende  lateinische  immer 
zugleich  auch  Verbaladjectiv  ist. 

Die  orguni&clien  Formen  des  französischen  Verbums  sind, 
mit  einziger  Ausnahme  des  Part.  Prät.  (=  Perf.) ,  sämmtlich 
Activformen  und  haben  nur  activis(;hc  Bedeutung  (über  den 
Inf  s.  oben).  Daraus  folgt,  dass  das  Passiv  durch  I^mschrei- 
bung  gebildet  werden  muss .  die  Umschreibung  erfolgt  meist 
durch  etre  -\-  Part.  Prät. ,  häutig  aber  auch  durch  das  Reflexiv. 

4.  Die  Formenmittel  zum  Ausdruck  der  Modusverhältnisse 
sind  im  Französischen  dieselben  wie  im  Latein,  (jedoch  ist  der 
Oonj.  Plusqpf.  zum  Conj.  Impf,  verschoben),  aber,  wie  über- 
haupt im  Romanischen,  so  ist  auch  im  Französischen  ihre 
Anwendungsweise  eine  verschiedene:  der  Ind.  hat  den  Oonj. 
aus  weiten  Gebieten  völlig  oder  doch  nahezu  verdiüngt  (völlig 
z.  B.  aus  dem  Folgesatz,  der  indirecten  Rede  und  Frage; 
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nahezu  völlig  z.  iJ.  aus  der  hypothetischen  Periode)  und  hat, 
besonders  iu  der  Umgangssprache,  eine  Vorherrschaft  erlangt, 
welche  fast  an  Alleinherrschaft  *2:renzt.  Die  Verwendungs- 
'  Sphäre  des  Imperativs  ist  durch  den  imperativischen  Gehrauch 
des  Futurs,  welcher  die  Folge  einer  YorsteUungsverschiebuiig 
ist,  wesentlioh  eingeichiajtikt  worden.  Uebrigens  Bind  von  den 
drei  gemeinhin  ale  »Imperativ«  bezeichneten  Formen  die  1  und 
^  p.  pl.  thatsächlich  Indicativ-.  (in  vereinzelten  Ftdlen'  Con- 
junctiv-) formen  ohne  Vorsetzung  des  Personalpronomens,  so 
dasB  also  auch  hier  eine  Vorstellungver Schiebung  sich  voll* 
zogen  hat.  i 

5.  Zum  Ausdruck  der  Tempusveilialtuisse  verfiigt  das 
Französische  über  zahlreiche ,  feine  Schattirungen  gestattende 
Formenkategorien,  von  denen  viele  freilieh  zusammengesetzte 
Bildungen  sind.  Durch  den  Jiesitz  eine»  imperfects  Futiui 
(Conditionaly ,  eines  historischen  Piusquamperfects  {feus  porfe) 
und  der  —  freilich  selten  gehrauchten  —  doppelzusammen^ 
gesetzten  Zeiten  (der  sog.  temps  surcomposes.  z.  B.  favais  eu 
j^orte)  ist  das  Französische  dem  Latein  überlegen.  Im  Einzel- 
nen lässt  sich  bemerken,  dass  Präsens  und  Imperfect  in  der- 
selben Weise  wie  im  Lat.  fungiren,  dass  das  Perfect  auf  seine 
historische  (=  aoristische)  Function  beschränkt  worden  ist, 
während  in  diejenige  des  Perf.  P]^.  die  Combination  fm  + 
Part.  Prät.  einge|reten  ist,  und  dass  die  neugebildeten  Tem- 
pora, das  Fut.  und  das  sog.  erste  Plusqpf.,  ganz  nach  Art  der 
entsprechenden  lateinischen  gebraucht  werden.  Von  den  im 
Latein,  nicht  vorhandenen  Temporibus  entspricht  das  histori- 
sche Plusqpf.  dem  lat.  Perf.  in  mit  postqtuim,  antequam  \\.  dgl. 
eingeleiteten  Temporalsätzen ;  das  Impf.  Fut.  aber  gelangt  zur 
Verwendung  vorwiegend  im  Vordersatze  der  hypothetischen 
l^eriode  und  in  der  auf  die  Zukunft  bezüglichen  indirecten 
Kede,  seltener  im  Hauptsätze  zum  Ausdrucke  der  vom  Stand- 
punkte der  Vergangenheit  aus  vorgestellten  Zukunft. 

Mancherlei  feine  Nuancirungen  der  Tempusverhältnisse 
(wie  z.  B.  die  unmittelbar  bevorstehende  Zukunft,  die  unmit- 
telbare Vergangenheit,  die  allmähliche  Entwickelung  der  Hand- 
lung; können  durch  die  Verbindung  von  modal  gebrauchten 
Verben  vrie  aller ,  «emV,  devoirj  mit  dem  Inf,  (vereinzelt 
auch  mit  dem  ß^rondif)  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 
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§  4.  Bemerkungen  über  den  Ausdruck  der  syn- 
taktisclien  Verhältnisse. 

1.  Zum  Ausdruck  des  Subj  ects Verhältnisses  dient  bei 
dem  Substantiv  im  Neufins.  die  Normalform  desselben,  bzw« 
die  Theilungsfonn  (s.  unten  No.  2);  da  aber  die  Normalfi>rm 
sogleich  auch  zum  Ausdruck  des  ObjectsTCrhaltDUses  gebraucht 
'Wird)  so  hat  die  Wortstellung  zu  entscheiden,  welche  von  bei* 
den  l^nnctionen  in  jedem  Einzelfalle  vorliegt  [vor  dem  FtSU 
dicat  Subject,  nach  dem  FiAdicat  Objcct).  Im  Altfranz(>si- 
sehen  waren ,  wenigstens  bei  der  Mehrzahl  der  Substantiva, 
Subjects-  und  Objectsform  noch  unterschieden. 

Nichtsiibstautiva  kunnen  ebenfalls  als  Subject  luiigiren,  • 
die  Persoualpronomina  nur  in  ihrer  conjnnctiven  Form,  aus- 
genommen bei  der  3  P.  den  Fall  besonderer  Nachdrücklichkeit. 

Zum  Ausdruck  des  nnpersonlichen  Subjects  dient  das 
neutrale  ü  (ursprünfrlich  jedoch  -«•ahrscheinlich  -  ille,  nicht 
t=  illtul) .  dessen  Gebrauch  sich  übrigens  erst  allmählich  in 
der  Sprache  entwickelt  hat.  Das  Französische  liebt  es,  das 
Subject  grammatisch  häufig  auch^  unpersönlich  auszudrücken, 
wo  logisch  und  thatsächlich  ein  nominales  Subject  vorhanden 
ist  (z.  B.  t/  y  a  des  genSy  wo  il  grammatisches  oder  formales 
Subject,  gens  grammatisches  Olject,  aber  logisches.  Snb» 
ject) ;  der  Suljectsinfinitiv  nimmt  in  solchem  Falle  die  Präpo- 
sition de  tor  sich  (ansg^ommen  nach  ü  faut,  «7  semhhy  «7 
partdtt  il  vaut  nUeux  u.  dgl.). 

2 .  Zum  Ausdruck  des  directen  Ob  j  ects  Verhältnisses 
dient  beim  Substantiv  ebenfalls  dessen  Normalform  (im  Altfrz. 
der  Gas.  obl.],  vgl,  oben  No.  1.  Wird  jedoch  das  Substantiv  im 
schlechthinnigen  Sinne  aufgefasst  ^»Brot«,  »Menschen«  u.  dgl.). 
80  wird  es  mit  der  Präp.  de  und,  falls  es  kein  Adj.  vor  sich 
hat,  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden  hdu  painn,  «des 
hommes<x).  liiese  Verbindung  —  sehr  unpassend  y)Thcilungs- 
artikek  benannt,  während  sie  höchstens  »Theiluugsform«,  bes- 


V  In  der  Auffassung  des  Objcctsverhältnissea  weicht  das  Französiselie 
öfters  vom  Lateimschen  ab.  Bemerkenswerth  ist  namentlich  der  Fall,  dass 
das  persönVche  Object  der  Verba  des  VeranlaBsens ,  Zulassens,  Sehens^ 

Hörens,  ^vrrm  sie  mit  einem  von  einem  directen  Object  begleiteten  ■  Infi- 
nitiv verbunden  sind,  als  ein  indirectes,  nicht  als  ein  directes  aufgefasst 
■wird,  z.  B.  je  lui  ai  fait  lire  cette  lettre.  Vgl.  ToBLEB  in  Ztschr.  f.  lom. 
Phü.  VI  511. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


Biatsfaau  und  Stylistik. 


267 


sex  noch  »Partitivsubstantivw  genannt  ^verden  kaau  —  beruht 
auf  einer  Yertauschung  der  Objectsvorätellung  mit  einer  smn- 
liehen  LocalvorBtelltmg  (manffer  du  pain  bedeutet  nicht  eigent* 
lieh  »Brot  essen«,  sondern  »von  dem  Brote  [etwas  ab]es8en«^ 
-welche  letztere  Ausdrucksweise  den  realen  Vorgang  vezan- 
schanlicht,  dass  der  Essende  yon  dem  Brote  ein  Stück  loslöst) . 
Die  Theilungsform  ist  in  der  Sprache  so  festgewurselt ,  dass 
sie,  obwohl  logisch  nur  in  Verbindung  mit  dem  Verbum  be- 
rechtigt, auch  im  Subjectsverhältniss  und  sogar  in  Verbindung 
mit  Ftapositionen  sum  Ausdruck  des  schlechthinnigen  Sub- 
stantivbegrifFes  gebraucht  wird.  Diese  weitausgedehnte  An- 
wendung der  Theiluugsfüiiu  ist  charakteristisch  für  das  neuere 
Französisch,  denn  die  äUere  Sprache  zeigt  liierzu  mir  Ansätze, 
Avie  überhaupt  die  Theilungsfomi  nur  allmähUch  aulgekommen 
ist  (ältestes  J Seispiel  in  dem  Satze  il  jinsfrenf  de  lewe  in  der 
altfrz.  Uebei  >t  t/img  der  vier  Bücher  der  Könige).  Eine  frei- 
lich nicht  ganz  gleiche,  aber  doch  ähnliche  Anwendung  der 
Präposition  de  zeigt  indessen  schon  das  Vulgärlatein,  z.  B. 
Vulg.  1  Cor.  9,  7:  qttis  plantat  tineam  et  de  fruciu  eins  tum 
ed'it  ?  Nebenbei  werde  bemerkt,  dass  eine  eindringende  Unter- 
suchimg über  die  Entwickelung  der  Theilungsform  im  Fran* 
zösischen  und  überhaupt  im  Romanischen  zur  Zeit  noch  fehlt. 

Das  Personalpronomen  imd  das  BelatiYum  qui  besitzen^ 
ezsteres  wenigstens  in  eonjunctiyem  Gebrauche ,  noch  beson- 
dere Accusativformen. 

Der  Infinitiv  kann  nur  bei  bestimmten  Verbalkategorien 
(bei  den  yerbis  dicendi,  sentiendi,  yolendi  und  Modalverben) 
als  directes  Object  fungiren,  sonst  muss  er  stets  die  Form  des 
präpüsitionalen  Ohjectes  annehmen. 

3.  Die  im  Lateinischen  durch  den  Genetiv,  Dativ  und 
Ablativ  ausgedn  Ickten  Casus  Verhältnisse  müssen  slinnntlich 
analytisch,  bzw.  präpositional  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
(im  Altfrz.  konnte  in  bestimmten  Fällen  der  Cas.  obl.  als  pos- 
sessiver Genetiv  fungiren,  ein  Kest  dieses  Gebrauches  ist  noch 
die  neufrz.  Verbindung  H6tel-Dieu  u.  dgl.).  Die  einzige  Aus- 
nahme bilden  die  wenigen  pronominalen  Dative  und  die  in 
genetivischem  I  bzw.  in  localem  Sinne  fungirenden  Adverbien 

dofU,  fft  QÜ,  Der  Ausdruck  des  Genetivverhältnisses  er- 
folgt in  der  Regel  durch  de  (im  Altfrz.  zuweilen  durch  d,  aber 
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nur  in  possessivem  Sinne) ,  derjenige  des  Dativ-v^erhältnisses 
in  der  Regel  durch  ä,  es  werden  demnach  die  Casusbeziehun- 
Igen  local  aufge&sst.  Der  Ablativ  des  Latein  wird  je  nach  den 
verschiedenen  Functionen,  vrelche  er  vollzog,  dnxch  versdiie- 
dene  Präpositionen  ersetzt. 

4.  Das  PrädicatsverMltniss  wird  zum  Ausdruck  gebracht 

a)  am  häufigsten  durch  die  Formen  des  Verbum  finitum;  b) 
seltener  durch  die  Composition  eines  A'er])ums  des  Seins,  Wer- 
dens oder  Scheinens  (z.  B.  etre ,  devmiir,  semhler)  mit  einem 
Substantiv,  bzw.  Adjectiv  [Hre  »sich  befinden*  wird  mit  dem 
Adverb  verbunden,  vgl.  oben  S.  2621 ;  c)  bisweilen  durch  den 
Infinitiv  als  Inf.  hist.  oder  in  der  Construction  des  Accusa- 
tivs  c.  Inf. 

§  5.  Bemerkungen  über  die  Congruenz  der  Satz^ 
,t  heile. 

1.  Die  Congruenz  des  Prädicats  mit  dem  Subject  erleidet 
namentlich  folgende  Ausnahmen :  a)  ist  das  Subject  ein  Collec- 
tivbegriff,  so  steht  das  Prädicat  oft  im  Plural;  ist  das  Sub- 
ject ein  Co]lr(  tiv,  welches  durch  ein  nachfolgendes  Substantiv 
im  Plural  nälier  bestimmt  wird,  so  tritt  das  Prädicat  in  den 
Plural,  wenn  das  Substantiv  logisches  Subject  ist,  z.  B.  une 
nu4e  de  barbares  desolkrent  le  pays,  dagegen  tme  rmee  de  traiU 
ohscurcit  Vair  \  c)  ist  das  Subject  ein  Quantitätsadverb,  welches 
durch  ein  Substantiv  im  Plural  näher  bestimmt  wird,  so  steht 
das  Pzädicat  im  Plural,  wenn  das  Substantiv  logisches  Subject 
ist,  z.  B.  peu  de  gern  nigUgent  leurs  mUrite^  dagegen  hefm- 
coup  ^enfamis  etit  une  ehairge  peiwt  les  pmivreSj  weil  hier  heau^ 
coup  d'enfanU  einen  einheitlichen  Singularbegritf  bildet  (»Kin- 
deireichihum«] ;  d)  das  Prädicat  des  auf  ein  Personalpronomen 
.bezüglichen  Belativsatzes  congruirt  mit  dem  Personalpronomen, 
2.  B.  cW  toi  seul  qm  fasfait, 

2.  Das  Part.  Prät.  congruirt  im  Neufrz.  nur  mit  dem  ihm 
vorausgehenden  Objecte.  während  es  im  Altfrz.  auch  mit 
dem  ihm  nachfolgenden  Objecte  congruircn  konnte. 

3.  Das  Part.  Präs.  in  verbaler  Function  ist  im  Neufrz. 
flexionslos,  kann  folglich  mit  dem  von  ihm  determinirten  Sub- 
stantiv nicht  congruiren,  vgl.  oben  S.  223. 
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§  G.  liemerkiin y-en  über  die  Wortstellung. 

1.  Im  Neufranzösischen  ist  bezüglich  der  HauptsatztUeile 
die  \yortstellung  streng  geregelt :  das  Siibject  steht  voran,  ihm 
folgt  das  Prädicat  und  diesem,  wenn  es  ein  transitives  Ver- 
bum  ist,  das  Object.  Die  Festsetzung  dieses  logischen  Wort- 
folgegesetzes ist  nicht  bedingt,  wohl  aber  begünstigt  worden 
durch  den  Wegfall  des  Formenunterschiedfes  «wischen  Cas. 

^  rect.  und  Cas.  obL,  bzw.  durch  die  Verdrängung  des  ersteren 
Yon  Seiten  des  letzteren  (ygl.  No.  2). 

2.  Dem  Altfianzosischen  war  das  logische  Wortfolgegeaetz 
noch  fremd  und  grosse  Freiheit  in  der  Wortstellung  eigen- 
thümUch ,  naiaentlich  bezüglich  der  Voranstellung  des  nädi-  • 
cates  Yor  das  Subject  bei  adverbialem  Satzeingange.  Einige 
wenige  Beste  dieser  Freiheit  sind  als  sogenannte  Inversionen 
noch  im  Neufrz.  vorhanden  (Inversion  des  Subjectes  nach  be- 
stimmten satzeinleiteuden  Adverbien,  wie  peuf-etre  etc.).  Der  , 
Uebergang  von  Freiheit  zur  Gebundenheit  der  Wortstellung 
war  eine  Wirkung  der  im  Bepnn  der  neufrz.  Periode  mehr 
und  mehr  zur  Herrschaft  g(  laniiruden  Tendenz  nach  logischer 
und  scheraatischer  Dtu'chbilduiig  der  Sprache ,  eine  Tendenz, 
welche  ihrerseits  wieder  begründet  ist  in  der  damals  zum  Ab- 
schluss  gelangenden  Riickromanisirung,  bzw.  Entgermanisirung 
des  französischen  Yolksthums.   Vgl.  oben  S.  260. 

3.  Auf  dem  Gesetze  der  logischen  Wortfolge  beruht  die 
Nothwendigkeit,  das  Object,  wenn  es  den  Satzhochton  trägt, 
entweder  dem  Satze  voranzustellen  imd  dann  innerhalb  des 
Satzes  durch  das  Personalpronomen  anzudeuten  (z.  B.  la  vertUf 
je  Vame)  oder  aber  es  dtirch  das  deiktische  (^e$t . .  .  que  her* 
vorzuheben,  wodurch  der  einheitliche  Satz  in  zwei  Satze  zerr 
legt  wird  (z.  B.  la  wriu  que  fame  für  fam»  la  o^r^«). 
Namentlich  die  letztere  Hervorbebungsweise ,  welche  übrigens 
auch  auf  andere  hochbetonte  Satztlieile,  selbst  auf  das  Sub- 
ject, angewaudi  wird,  verleiht  dem  französischen  Ausdrucke 
eine  stark  rhetorische  Färbung  und  giebt  zugleich  dem  Satz- 
gefüge einen  noch  zerdehuteren  und  analytischeren  Ciiarakter, 
als  ihm  vermöge  des  analytischen  Formenbaues  ohnehin 
eigen  ist. 

4.  Die  Accusativformen  der  conjunctiven  Personalprono- 
mina, sowie  der  Accusativ  des  Kelativs  treten  in  Objectsfunc- 
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tion  dem  Prädicate  voran ,  so  dass  in  diesen  Fällen  also  das 
logische  Wortfolgegesetz  eine,  übrigens  sehr  erklärliche  Aus- 
nahme erleidet. 

5.  Das  syiiiaktische  Mittel  zum  Ansdruck  der  direeten 
Frage  besteht  in  der  Voranstellung  des  Prädicates  vor  das 
Subject.  Diese  dem  logischen  Wortfolgegesetze  zuwiderlaufende 
jSatzstructur  wixd  jedoch  in  Sätzen ,  deren  Subject  ein  Sub^ 
«tantiy  oder  ein  nichtpersonales  IVonomen  [ausschliesslich  ee  . 
lind  on)  ist,  der  logischen  Construction  dadurch  angepasst, 
dass  das  Subject  seine  gesetzmilfisige  Stellung  beibehält,  aber 
nach  dem  Fi^icate  durch  das  PetBonalpronomen  wiederholt 
wird.  Auf  diese  Weise  findet  ein  Ausgleich  oder  richtiger 
eine  Combination  beider  Satzstructuren  statt,  aber  freilich  er- 
hält der  Ausdruck  dadurch  einen  etwas  schwerfälligen  und 
ums1£ndlichen  Charakter.  Man  zieht  deshalb  es  häufig  yor, 
den  eigentlichen  Fragesatz  als  Aussagesatz  zu  constituiren  und 
iliiii  als  Einleitung  den  Fra geform satz  esf-ce  (que\  voranzu- 
schicken, also  eine  der  unter  No.  3  ciwüiiuten  analoge  Satz- 
zerdelinung  vorzunehmen. 

Kuht  auf  dem  Objecte  des  Fragesatzes  der  Satzhochton, 
so  tritt  es  an  die  Spitze  des  Satzes,  welcher  im  Uebrigeu  ganz 
wie  die  sonstigen  Fragesätze  construirt  wird. 

6.  In  der  Schrift  gelangt  das  logische  Wortfolgegesetz 
durch  die  Interpunction  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  ein  dem 
Subject  etwa  vorangestellter  Satztheil  (emphatisches  Object, 
absolutes  Particip  u.  dgl.)  durch  ein  Komma  von  dem  eigent- 
lichen, eben  erst  mit  dem  Subjeote  anhebenden  Satze  abge- 
trennt wird  und  dass  längere  adverbiale  Bestimmungen  durch 
zwei  Kommata  wie  durch  zwei  Klammem  eingeschlossen,  also 
gleichsam  ausserhalb  des  Satzes  gestellt  werden. 

7.  Die  Stellung  des  attributiven  Adjectivs  ist  nicht  fest 
geregelt,  sondern  abhängig  von  den  Rücksichten  auf  Wohl- 
klang und  auf  rhetorische  Wirkung,  indessen  ist  die  Nach- 
Btellung  doch  üblicher,  jedenfalls  ist  sie  nothwendig,  wenn 
das  Adjectiv  eint  nähere  Bestimmung  hei  sich  hat.  Die  attri- 
butive Bestiniiiiung  tritt  dem  deternuiiinen  Nomen  nach;  sie 
diesem  voranstellen  zu  dürfen .  ist  eine  der  wenigen  syntak- 
tischen Freiheiten  der  poetischen  llede.  —  Die  Stellung  der 
adverbialen  Bestimmung  ist  verhältnissmässig  frei,  und  es  ist 
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eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  stylistischen  Kunst,  in  die- 
ser Beziehune:  die  richtige  Wahl  zu  treffen,  namentlich  aber, 
wenn  mchitre  derartige  Bestimmungen  vorhanden  sind,  für 
jede  derselben  den  angemessensten  Platz  zu  finden  und  dem 
Satze  dadurch  plastische  Gestaltung  zu  verleihen.  Auch  die 
Schönheit  und  Wirksamkeit  des  poetischen  Ausdrucks  ist  zum 
guten  Theile  abhängig  von  der  sachgemässen  und  geschmack* 
Tollen  Grappiiung  der  adverbialen  Bestimmungen. 

§  7.  Bemerkungen  über  die  Satzverbindung. 

1.  Hauptsätze  pflegen  durch  Conjunctionen  syndetisch 
mit  einander  in  grammati-olie  l^eziehung  j^csetzt  zu  werden. 
Asyndetische  Aneinanderreihung  hat  in  künstlerisch  behan- 
delter Rede  nur  dann  statt,  wenn  damit  eine  rhetorische  Wir- 
kung  erzielt  wird. 

2.  Der  Nebensatz  wird  mit  dem  durch  ihn  determinirten 
Hauptsatz  stets  wenigstens  äusserlich,  d.  h.  mittelst  einer 
Conjunction  verbunden;  in  bestimmten  Fällen,  deren  Zahl 
ziemlich  erheblich  ist,  tritt  hierzu  die  in  der  Modus-,  bezw. 
Tempusform  des  Frädicats  zum  Ausdruck  gelangende  innere  Ver- 
bindung, so  namentlich  in  der  indirecten  Rede  und  Frage,  in 
Finalsätzen,  in  von  negirten  Verben,  welche  eine  geistige  Thä- 
tigkeit  oder  gemüthliche  Affection  ausdrücken ,  und  in  von 
unpersönlichen  Verben  modaler  Bedeutung  abhängigen  Sätzen 
etc. :  in  der  hypoihetischen  Periode  bedingen  sich  Vorder-  und 
Kachsatz  gegjinseitig  hinsichtlich  der  Form  ihres  beiderseiti- 
gen Frädicats. 

3.  Für  einen  Nebensatz  tritt  häufig,  wenn  es  logisch  zu» 
lässig  ist,  eine  Infinitiv-  oder  eine  Partidpialconstruction  ein, 
erstere  namentlich  an  Stelle  von  Objects-  und  Causalsätzen. 
letztere  namentlich  an  ^telle  von  Attributiv-  imd  Adverbial- 
sätzen. Durch  Benutzung  dieser  Möglichkeit  gewinnt  die  Bede 
an  Kürze  und  wird  die  symmetrische  Gliederung  des  Satz- 
l^eföges  begünstigt. 

4.  Aufgabe  der  stylistischen  Kunst  ist  es,  die  einzelnen 
Sätze  und  satzvertretenden  Constructionen,  aus  denen  ein  .Satz- 
gefüge besteht,  dcrartin-  mit  einander  zu  verbinden  und  zu 
gruppiren,  dass  ein  einlicitli«  lies,  übersichtliches  und  ästhetisch 
wirkungsvolles  Ganze  entsteht. 
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Bas  Französische. 


§  8.  Bemerkungen  über  den  Styl. 

1.  Ueber  den  Begrifi .  die  Kategorien  und  die  Nuancen 
des  Styles  überhaupt  vgl.  die  in  Theil  II,  fc>.  29Ö  ff.  gegebe- 
nen Bemerkurifreu. 

2.  Haupteigenscliaft  und  Hauptvorzng  des  neufranzösi- 
schen Styles  ist  seine  Klarheit,  begründet  ist  dieselbe  sprach- 
lich einerseits  in  dem  Gesetze  der  logischen  Wortfolge,  ande- 
rexseits  in  der  scharfen  begrifflichen  Bestimmtheit  der  franzü^ 
sischen  Nomina  und  Verba,  welche  letztere  Eigenschaft  wieder 
auf  der  syateinatischen  Durcharbeitung  und  Ausfeilung  be- 
ruht, die  dem  firanzösischen  Wortschatze  von  Seiten  der  Gram-, 
matiker  und,  was  noch  wichtiger  ist,  Yon  Seiten  einer  auf 
Eleganz  der  Bede  Werth  legenden  Gesellschaft  zu  Theil  ge- 
worden ist.  In  letztem  Grunde  freilich  ist  die  Klarheit  des 
französischen  Styles  eine  Aeusserungsform  des  streng  logisches 
Denken  oft  bis  zur  Vebertreibung  liebenden  neuficanzösischen 
Yolkscharakters  und  eine  Folge  des  Uebergewichtes ,  welches 
in  demselben  der  Verstand  über  das  Gemüth  besitzt. 

3.  Aus  dieser  Eigenart  des  franzüsiscliün  Styles  erklärt 
sich  zum  grossen  Theile  die  Schwierigkeit,  welche  Anslmder 
zu  überwinden  haben,  um  einen  idiomatischen  fianzösisclien 
Ausdruck  sich  anzueignen,  eine  Schwierigkeit j  welche  beson- 
ders gross  für  den  Deutschen  ist,  dessen  Mutterspraclie  in 
stylistischer  Beziehung  von  dem  Französischen  grundverschie- 
den, weil  erfüllt  von  einem  ganz  anderen  Geiste  ist.  Sein 
eigenes  Selbst  muss  der  Deutsche  überwinden  ,  soll  es  ihm 
gelingen,,  des  französischen  Styles  wirklich  mächtig  zu  wer- 
den. Nur  lange  Uebung  und  unermüdliche  Aufinerksamkeit 
können  hieizn  verhelfen.  Mit  schulmässigem  Lernen  ist  nur 
verhältnissniJissig  Weniges  zu  erreichen,  so  förderlich  auch 
allerdings  das  Studium  namentlich  der  Synonymik  ist.  Wem 
es  versagt  ist,  durch  längeren  Aufenthalt  in  Frankreich  und 
durch  das  nur  auf  diese  Weise  zu  ermöglichende  Sichhinein- 
leben  in  französisches  Denken  die  Herrschaft  über  die  Spra- 
che zu  eiringen ,  tmd  wer  doch  darauf  hingewiesen  ist,  des 
schriftlichen  französischen  Ausdrucks  mindestens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  mächtig  zu  werden,  dem  kann  nicht  dringend 
genug  die  Uebung  des  llückübersetzens,  bzw.  die  genaue  Ver- 
gleichung  der  von  ihm  nach  deutscher  Vorlage  gefertigten 
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Uebersetzung:  mit  dem  französischen  Ori^naltexte  anempfoh- 
len Averden;  zum  Ziele  freilich  fuhrt  auch  dieser  Weg  nicht, 
aber  es  ist  ein  Weg,  der,  wenn  beharrlich  verfolgt,  wenig- 
stens näher  an  das  Ziel  heranführt  und  reichste  Gelegenheit 
zn  stylistischex  und  überhaupt  zu  sprachlicher  Erkenntniss 
daibietet. 

4.  Die  Differenz  zwischen  dem  Style  der  Prosa  und  dem 
der  Poesie  ist  im  Neufrimzösischen  eine  verhältnissmässig  ge- 
ringe, was  sprachlich  aus  der  Gebundenheit  «och  der  Poesie 
an  das  Gesetz  der  logischen  Wortfolge  und  aus  der  relativen 
Anniith  des  conventionellen  Wortschatzes  sich  erklärt.  Na- 
mentlich gilt  dies  von  der  Sprache  der  pseudodassischen  Dich- 
tung >  denn  di«rfenige  der  romantischen  Poesie  bewegt  sich 
freier  \mi  entfernt  sich  weiter  von  den  traditionellen  Bahnen 
des  Ausdrucks.  Vgl.  unten  Kap.  0  §  10. 

§  9.  Litteraturaugaben. 

1.  Vgl,  die  Litteraturangaben  in  §  26  des  siebenten  Kapitels  (oben 
S.  251  ff.i.  Dort  sind  namentlich  auch  die  voUständigen  Grammatiken  ver- 
zeichnet ^besonders  hingewiesen  werde  auf  die  CSlddat's  altfrz.  Gramm,  be- 
treiTende  Anmerkung  auf  S.  252). 

2.  Allgemeine  Syntax.  Pu.  Schiffld«,  ÜVissenaehaftl.  Syntax  der 
fn.  Spr.  Eiiok  1840  (ein  immer  noeh  bfaudibares  Bueh,  namenlfieh  iregen 
semer  lelelUiflltigeii  Beispiele)  —  *£.  MÄfKNBB,  Syntax  der  n^ifri.  Spr. 
Berlin  1843/45.  2  Bde.  (grundlegendes  Werk,  das  aber  freilich  dm  heuti- 
gen Anforderungen  nicht  mehr  voll  zu  entsprechen  vermag)  —  G.  Seeger, 
Lehrb.  der  frz.  Sytitax  Tbl  I  Wismar  1884,  Thl.  II  Halle  1878  (fleissige 
Arbeit,  aber  mit  verfehlter  Methode)  —  F.  Brinkmann,  Syntax  des  Fran- 
i5u8isehen  u.  Englischen  in  vergL  Darstellung.  Braunschweig  lbb4  f.  2  Bde. 
^unmethodisch)  —  C.  Brünnemann,  Synt.  d.  nfrz.  Spr.  3.  Aufl.  Berlin  1878. 

3.  Geschichte  der  Syntax  und  Alt-  und  Mittelfransösische 
Syntax  (die  Monographien  über  Conjnneliyt  InflnitiT  und  Wortstellung 
8.  vnten  No.  5  u.  6).   £.  BoimciBS,  Syntaxe  de  l'aneien  fr^i.  Bordeaux 

(blosse  Skizze)  —  E.  BnoeL,  De  pristinae  linguae  francicae  syntaxi. 
Bostock  1874  Diss.  (gaas  unzulfinglich)  —  K.  Gorges,  Ueber  Styl  u.  Aus- 
druck einiger  altfr/.  Prosaübersetziingpr»  WnWc  —  L.  Kt  att, 
Zur  Syntax  des  Alttrz. :  die  Wiederholun«;  \ind  Auslassung  gewisser  Form- 
odf'r  Bestimmungswürter  in  der  frz.  Prosa  des  13.  Jahrb.  Oldenburg  1878 
Progr.  —  H.  HlBSCHB£&G,  Auslassung  u.  Stellvertretung  im  Altfrz,  Güt- 
tingen 1880  Dias.  —  J.  Klapfbbioh,  Histodseke  Entwtekelung  der  Be> 
dingungsafttae  im  Altfri.,  in:  FranaOa.  Stadien  I  880  —  E.  Wouf,  Zur 
Syntax  dea  Veiba  bei  Ad«net  le  Boi.  Kiel  1884  Diss.  —  CARLBEBGt 
Stade  8.  Vusage  l^ntaxiqne  dan;«  la  chanson  de  Eoland.  Tbl.  I.  Lund  1875 
Diss.  —  E.  BAf?riN,  La  syntaxe  de  Villehardouini  in :  Bev.  de  l'instr.  pubL 
KtriUg,  £iiqrU«p«d|«  d.  tarn.  Plül.  UI.  18 
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ea  Belg.  XXVI  240  —  A.  Haase,  Syntakt  Untersuchungen  zu  Villehar- 
douin  u,  Joinville.  Oppeln  1884  —  Ebering,  Syntakt.  Studien  zu  FroU- 
sart.  Halle  1881  —  J.  KiKSK.  Rcclierclics  riisaf3;c  s^ntnxique  de  Frois- 
Rrirt.  H;>lle  1880  Diss.  —  Raumair,  Ueber  die  Syntax  des  Robert  v.  Clan-, 
Frlaugen  1885  Bisa.  —  P.  TOETTNTES,  T.a  sviitaxe  de  Commines.  Berlin 
1S76  —  Ä.  Stimming,  Die  Syntax  des  Commuicji,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
I  191  u.  489  —  W.  £.  LtDFORSSy  Obsenrations  8.  Tusagc  R}7itaxiquc  de 
BonBard  et  de  ses  contempoxams  ete.  Lund  1865  S.  GEiFEMBEBOf  B&r 
träge  sur  firaiuöa.  Syntax  des  16.  Jahrhunderts.  Gftttuigen  1684  —  K. 
Grosse,  Syntaktische  Studien  bu  Jean  Calvin ,  in :  Heiirig's  Archiv  LXI 
(1879),  243  —  Glai'MNO,  Versuch  über  die  syntaktischen  Archaismen  bei 
Montaigne,  in:  Heuktg's  Archiv  49,  p  10H.  325  u.  415  M.  Wagnkr, 
Etüde  8.  Vusap'e  sjTitaxique  dans  »la  Scmaine".  poerae  epique  de  du  Bartas. 
Königsberg;  1876  —  A.  Haase,  Zur  Syntax  Robert  Gamiers,  in:  Fraiusds. 
Stud.  V  Heft  1  —  A.  Jensen,  Syntakt.  Stud.  zu  R.  G.  Kiel  1885. 

*A.  Benoist,  De  la  syntaxe  frgse  «itr^  Falsgraye  etVaugelas.  Paris 
1876  (mchtiges  Werk,  TgL  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  I  579). 

C.  SCHAFBB,  Die  wichtigsten  syntaktischen  Alterthünilichkeiten  in  der 
frans.  Litteraturspr.  des  17.  Jahrh.  Jena  1882  Diss.  W.  LiST,  Syntakti- 
sche Studien  über  Voltiire,  in:  Franzüs.  Stud.  T  1. 

A.  Haase,  Bemerkungen  zur  Syntax  Fascak,  in:  Ztschr.  f.  nfirz.  Spr. 
u.  Lit.  IV  95  —  L.  Wespy,  Die  hist.  Entwickelung  -der  Inversion  des 
Subjects  im  Franz.  u.  der  Gebrauch  derselben  bei  Lafontaine,  in:  Ztschr. 
f.  nfrz.  Spr.  u.  Iii  YI^  100  u.  161  (Separatabdrock  Oppeln  1884)  — -  Zander, 
Giammat  Bemerkungen  su  Lafontaine.  Grimma  1884  Frogr.  —  C.  SiB- 
OEBT,  Die  Sprache  Lafontaine's  mit  besonderer  Berileksiehtigang  der  Ar^ 
chaismen.  Leipiig  (?). 

4.  Syntax  des  Nomens.  J.  A.  Savels,  Ueber  die  vergl.  Lehre  vom 
Gebrauch  der  Casus  in  der  deutseh.,  französ.,  lat.  u.  griech.  Spr.  4  Abth. 
Essen  1838/40  —  *Ci.Aiuix,  Du  genitif  ktin  et  de  la  pr^position  de,  etude 
de  syntaxe  historique  &.  la  d^compositiun  du  latin  et  de  la  formation  du 
fr^s.  Paris  1880  —  Pötzschke,  Ueber  den  lat.  Genetiv  u.  Ablativ  u.  den 
fin.  (JenetiT.  Wursen  1879  Progr.  Flecit,  Untersuchung  4b.  d.  Oebiaueh 
des  Artikels  im  Fn.  Dortmund  1885  Progr.  —  F.  Oelcbich,  Sur  l'empbi 
.  de  Tartiole  en  vieux  frcs.  I>angenbielau  1881  —  A.  Hemhb,  Ueber  die  An- 
Wendung  des  ArtikeU  in  der  fra.  Spr.  Göttino:cn  1869  Diss.  —  Keding, 
Syntax  des  frz.  Tbenuns'SHrti'kols.  Guhrau  1870  Pr.  —  A.  LöFFLER,  Unter- 
suchungen üb,  d.  articlü  partitif ,  in :  Centraiorgan  f.  d.  Interess.  d.  Real- 
schulw.  VII  705  —  *A.  Schneider,  Die  elliptische  Verwendung  des  par- 
titiven  Ausdrucks  im  Alt^z.  Breslau  1883  Diss.  —  Heller,  De  la  sup- 
pression  de  Varticle  devant  les  subet  joints  aux  Terbes.  Berlin  1856.  Progr. 
d.  k.  B.  —  H.  Nebet,  Ueb.  d.  Gebimueh  des  absoluten  Gas.  obL  des  alt- 
frans.  Subst  Berlin  1882  Diss.  —  A.  AVBBBT,  Des  emplois  syntasiques  du 
genre  neutre  en  firfS.  Marseille  1885. 

L.  Eichelmann- .  Ueber  Flexion  u.  attributive  Stellung  des  Adj.  in 
den  ältesten  franz  Sprachdenkmälern  bis  zum  Rolandslied  einschliesslich. 
Marburg  1879  Diss.  —  L.  Bebkenbusch,  Ueb.  d.  Stellung  d.  A^j.  im  Frs. 
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Oöttmgen  1863  Flogr.  —  Hblleb,  De  1a  place  de  radjeetif.  Berlin  1848. 

Progr.  d.  kgL  R.  BfiBITBINO,  Ueb.  d.  Stellung  des  attr.  Adj.  im  Frani. 
Crefcld  1*573  Progr.  —  A.  Bergaigne,  La  place  de  Tadjectif  ^pithete  en 
vieux  frcs  et  en  latin,  in:  Melanges ,Graux,  p.  533  —  *E.  Gessnek,  Zur 
Lehre  vom  frz.  Pron.  Berlin  1873/74.  Progr.  des  firz.  G\Tnn.  2.  Aufl.  1885 

—  O.  Knüth,  Sull'  uso  del  pronome  personale  nelle  lingue  francese  ed 
italiana  etc.  Mülhausen  i.  £.  1880  Progr.  —  Gh.  Joret,  Emploi  du  pro- 
Bom  poneanf  k  la  plaee  de  Padjeefeif  dimonatratif  en  noimand,  in:  Rom.  . 
VI  134  —  A.  GlESBCKB,  Bie  Demonstratiya  im  AMn.  mit  Einsehluas  dea 
16.  Jahrh.  Rostock  (Sondershausen)  1881  —  A.  M.  WallstböM,  Om  bru- 
ket  af  de  relativa  pronomina  i  Ny-Franskan.  Upsala.  Diss.  1875  —  II  Su- 
CHIER,  Ausrufe  mit  quel  im  Altfrz. ,  in;  Ztschr.  f.  mm  PhiL  VI  41.5  — 
"W.  Schäfer,  Die  altfrz.  Doppelrelativsatze.  Marburg  lh84  Diss.  —  An- 
dere Schriften  über  denGebraucliderPronumina  s.  oben  S. 255. 

5.  Syntax  des  Verb  ums.  F.  G.  Ekhakdt,  Die  fra.  Temps  des  In- 
dioatiTa  TevgL  mit  den  lat  u.  grieeh.  Tempa.  Stuttgart  1840  —  J.  A.  Sa* 
VSL8»  Qnmdriaa  der  T«rgL  Lehre  vom  Gebraaehe  der  Modi  in  d.  dentadi., 
-firans«,  lat.  n.  giiech.  Spr.  Esaen  1837  —  A.  Haase,  Abhandlimgen  fib.  d. 
Gebrauch  der  Tempora  u.  Modi,  in:  Ztschr.  f.  nfn.  Spr.  u.  lit.  VI>  52 
(zusammenfassende  Reecnsion  der  seit  1877  erschienenen  einschlägigen  Mo- 
no^aphien!  —  L.  Clküat,  Le^ons  de  syntaxe  hist. :  s.  les  modes  et  les 
temps  des  verbes  fr^s.  Paris  ISSl,  und:  Etudes  de  philologie  frcse.  I. 
Questiou  de  syntaxe:  emploi  et  accord  des  temps,  in:  Annuaire  de  la  fa- 
facult6  des  lettres  de  Lyon.  ann^e,  p.  61,  vgl  Rom.  XII  629  —  H. 
Bockhoff,  Der  synt.  Gebrauch  der  Tempp.  im  0x1  Texte  dea  BolandaUe- 
dea.  Münster  1880  ~  F.  KÖBHIO,  Der  ayntakt  Gebrauoh  dea  Impf.  u.  dea 
bist.  Perf.  im  Altfrz.  Brealau  1883  Dias.  —  Engwsr,  Ueb.  d.  Anwendung 
der  Tempora  perfectae  statt  der  Tempora  in^erfectae  actionis  im  Altfrs. 
Berlin  1884  Diss.  —  H.  Scithtter,  'Hpitra?  ^mt  Opschichte  des  synt.  Ge- 
brauchs des  passe  def.  u.  des  impf,  im  Frz.  Jena  lb84  —  *J.  Vogels,  Der 
syntakt.  Gebrauch  der  Tcmpp.  u.  Modi  b.  Pierre  de  Larivey  im  Zusam- 
menhange der  hist.  Santax,  Lu :  Korn.  Stud.  V  445  —  Ii.  Pape,  Essai  s.  la 
fonnation  et  Temploi  syntaxique  du  paaa4  d41  Hagen  L  W.  1881.  Fkogr. 
d.  Bealaeh.  I.  O.  —  Jäger,  Notii  betr.  dne  Eigenthflmlielikeit  in  der  An« 
Wendung  des  frz.  Futurs,  in:  Herrig^e  AndÜT  72,  p.235.  Siehe  au  eh  S.278. 

Spohn,  Ueb.  d.  Conj.  im  Altfrz.  Schrimm  1882  —  A.  Horning,  Ueb- 
id.  Conj.  in  Comparativflätzen  im  Altfrz.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  386, 
vgl.  F.  BiscnoiT,  ebenda  VI  12^  f.  —  K.  QuiEHL,  Der  Gehrauch  des  Conj. 
in  den  ältesten  frz.  Sprachdenkmälern  bii?  zum  Rolandsliede  einschliess- 
lich. Kiel  1881  —  »G.  WiLLENBEHQ,  Hist  Untersuchung  üb.  d.  Couj.  Präs. 
der  1  schw.  Conj.  im  Fra.,  in:  Bom.  Stud.  III  373  (behandelt  vorwiegend 
die  Flexion)  ^  H.  Kboluck,  Ueb.  d.  Conj.  K  Vmefaaidouin.  GreifinraJd 
1877  Diaa.  —  R.  Nebuno,  .Dar  Subjonetif  b.  Joinviüe.  Kial  1879  Diaa.  — 
A.  Haase,  Ueb.  d.  Gebrauch  des  Conj.  b.  Joinyllle.  Küstrin  1861/82  Progr. 

—  R.  Kowalski,  Der  Conj.  bei  Wace.  G()ttingen  1882  Diss.  —  *F.  Bl- 
8CH0FF,  Der  Coijj.  b.  Crestien  v.  Troyes.  Halle  1881 —  Schulze- Vf.i.trttp,  Der 
aynt.  Gebrauch  des  Conj.  in  »Ii  Ohevaliw  aa  2  espeea«.  Münster  1835  Dia«. 

18* 
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E.  W.  Pettebsom,  Om  de  franska  HjclpYerben.  Qefle  1893  Progr.  ^ 
E.  Weber,  Ueb,  d.  Gebrauch  von  devoir,  lavsster,  pooir.  mroir,  soloir,  Vö^ 
loir  im  Alttra.  Berlin  1879  Diss..  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  120. 

F.  A.  Wulff,  L'emploi  de  l'infinitif  dans  les  plus  anciens  textes  fr^s. 
Leipzig  1878,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  1  575  —  A.  Laciimlni),  Ueb.  den 
Gebnucii  des  reinen  u.  präpofitionalen  Infi  im  Altfin.  Bostock  (Schwerin) 
1877,  Tgl.  Ztaehr.  f.  rom.  Phil.  IV  422  ^  H.  ScHiLLBa,  Der  Inf.  b.  Ore> 
ttien.  Breslau  1883  Pisa.  —  Solimamk,  Der  Inf.  mit  der  Brtliiosition  ä  im 
Altfrz.  bis  zum  12.  Jahrb.,  in:  Frwtfös.  Stud.  I  361  —  C.  V.  MODIN,  Qm 
bruket  af  Infinitiven  i  Ny-Franskan.  Upsala  1875  Disa. 

H.  Dkeser,  die  active  frz.  Participialeonstr.  mit  Berücksichtigung  des 
Lnt.  u.  im  Vergl.  m.  d.  Kng:l.  Leipzig  JsT5  —  C  KLÖPrEK,  Trait^  s.  l'em- 
ploi du  part.  irgs  dans  la  langue  auciemie  et  muderue.  Hostock  Ibl'i  Diss. 

—  P.  Clbmenz,  Der  aynt  Gebrauch  des  Part  Prfts.  u.  des  Gerundiums 
im  Altfrs.  Breslau  1885  —  A.  Aubbbt,  De  usu  partidpiorum  praesentis 
in  sermone  gaBieo.  Marseille  1865.  —  Weitere  Schriften  über  die 
Participien  b,  oben  S.  256. 

6.  Wortstellung  u.  dgl. :  F.  Habicht,  Beitr.  z.  Begründung  der 
Stellung:  von  Subj.  u.  Präd.  im  Neufrz.  Jena  1882  —  TIt  mbekt,  Die  frz. 
Wortstellung  auf  eine  Hauptregel  zurückgeführt  oder  die  Betouuug  frz. 
Wörter  und  ihr  Einfluss  auf  Wortbildung,  Formenlehre,  Syntax,  Metrik 
der  frz.  Öpr.,  in:   Centralorg.  f.  d.  Interess.  d.  Realschulw.  VI  Heft  8/10 

—  B.  VöLOEER,  Die  Wovtstellui^  in  den  iltesten  fn.  Spiaehdenkm.,  int 
Prans.  Stud.  III  449  —  H.  MOBF,  Die  WortsteBung  im  altfim.  Bolaads- 
licd,  in:  Horn.  Stud.  IH  199  —  P.  Krüoek,  Ueb.  d.  Wortstelliing  in  d«r 
frz.  Prosalitteratur  des  13.  Jahrh.  Berlin  1876  Diss.,  vgl.  Ztschr.  f.  rom. 
PhiL  I  577  •—  G.  >IaBX,  Die  Wortstellung  bei  Joinvllle,  in:  Fr/.  Stud.  I 
315  —  Le  Coi'ltre,  L'ordre  des  mot«  dans  Crestien  de  Troyes.  Leipzig 
1875  Diss.,  Dresden  1^*75  Progr.  —  J.  Schltcküm,  Wortstellung  in  der 
altirz.  Uichtung  Aueussiu  et  Nicolete,  in:  Franz,  Stud.  III  177  — E.  Höff- 
HEB,  Die  WortsteBung  b.  Alain  Cfaartier  u.  Gerson.  Leipzig  1883  Diss.  — 
A.  Bbcbibl,  Bemühungen  sum  Qebiauch  der  haeatnaa.  naeh  mmsi,  «m 
fwm  ete.,  in:  Herrig's  Aiehiv  67,  463  —  A.  Schülsb,  Die  WortsteBung 
im  altfin.  diieeten  Fragesatz,  in:  Herrig's  ArehiT  71,  185. 

J.  KlappBRICH,  Hist.  Entwickelung  der  syntakt.  Verhältnisse  der  Be- 
dingungssätze im  Altfrz.,  in:  Franz.  Stud.  III  223  —  P.  Müller,  Die  lat. 
u.  fr3.  conseoutio  tempp.  Bruchsal  1874  Progr.  —  E,  Frodin,  Üm  tempus- 
fuijdeu  i  Franskan.  Upsala  1875  Diss.  —  G.  WiLLikNBiiito,  Zur  Constr.  von 
faüoirf  in:  Ztschr.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Lit.  V  117  —  Biecke,  Die  Constr.  der 
Nebensitie  im  altfr8.Bolandsliede.  Münster  1883  Diss.  Siehe  auch  S.278. 

7.  Syntax  der  Partihelni  £.  Qbssnbr,  Sur  l'oqigine  des  pr^posi- 
tions  fieses.  Berlin  1858  —  G.  Raithel,  Die  altfrz.  Präp.  Berlin  1875,  s. 
oben  S.  257  —  K  Bnqel,  Ueb.  d.  Gebrauch  d.  Präpos.  b.  Joinvüle.  Hei- 
delberg 1884  Progr.  —  R.  S(  h!  enne»,  Ueb.  d.  adnominalen  Gebrauch  der 
Präp.  de  im  Altfrz.  Halle  Ibbl  Diss.  —  C.  WehrmakN,  Beiträge  z.  Lehre 
V.  d.  Partikeln  der  Beiordnung  im  Franz.,  in:  Rom.  Stud.  III  38.?  —  F, 
thULL,  Die  Negation  im  Aitirz.,  la:  Ztschr.  f.  rom,  PhiL  II  1  u.  4ü7  — 
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H.  LÜDECKING,  Zar  Oesehichte  der  Negation  in  der  frz.  Spr.  Wiesbaden 
1861  Progr.  —  R.  Rftchexbach  ,  Der  Oehr  iuch  des  frz.  Yerbums  zum 
-Ausdruck  des  AdTerhiums.  Kin  «praohvergl.  Vcrsucli.  Golbrrfr  1S65  Frogr. 

J.  Siede,  Syntaktische  Eigenthümlichkcitcn  der  Um«,' mgssprache  we- 
niger gebildeter  Pariser,  beobachtet  an  den  Scenes  pupuiaires  von  Henri 
Momüer.  Berlin  1885  Dies. 

8.  Stylistik.  Die  fIraniOsisehe  Slylletik  ist  ein  noeli  ÜMt  TdUig  Ter- 
nsdüflssigtes  Gebiet:  alebt  nur  ffllilt  es  durobaus  an  oner  wissensehaft- 
lichen  Darstellung  derselben,  sondern  auch  an  einem  guten  praktischen 
Lehrbudbe.  Bas  relativ  beste  Compendium :  A.  Roche,  Du  style  et  de  la 
coTnpn«itinn  litt^raire.  Paris  o.  J.  fTiibrairie  Ch.  Delagrave)  enthält  manche 
schätzbare  Bemerkungen,  ist  aber  doch  nur  dilettantisch  und  unmethodisch 
abgefasat. 

Auch  an  Einzeluntorsuchungen  über  stylistiache  Dinge  besteht  noch 
ein  fOhlbaxer  Mangel  und,  genau  genommen,  ist  nur  eine  bedeutende  Ar- 
beit SU  Teneiefanoi:  A.  Toblbr,  VerblOmter  Ausdruek  und  Wortspiel  in 
altfrs.  Kede  (Sitrangsberiebte  der  BerL  Akad.  d.  Wissensch.  XXVI  [1882], 
p.  531  £).  Die  Bemerkungen ,  welche  in  litterargeschichüieben  Werken 
über  den  Styl  gewisser  Litteriitur£rattime;en ,  z.  B,  der  chansons  de  geste, 
einzelner  Litteratiirworke  und  einzelner  Autoren  gegeben  werden,  sind 
vielfach  geistvoll  und  zutreftend,  gehen  aber,  wie  natürlich,  nicht  auf  das 
Einzelne  ein.  Neuerdings  ist  die  Untersuchung  des  »Styls«  und  der  »Poe- 
tik« ij^end  eines  Werkes  oder  eines  Autors  ein  beliebtes  Thema  für  Doetoi- 
dissertalionen  geworden,  und  an  sieh  ist  dagegen  bdebstens  das  Bed«kken 
zu  «rheb«D,  dass  derartige  Arbeiten  eig«itlieh  mit  wirklidiem  Erfolge  erst 
dann  werden  unternommen  werden  können,  wenn  die  Theorie  des  Styles  die 
wissenschaftliche  N^igertaltung,  deren  sie  dringend  bedarf  (vgl.  Theil  II 
S. 3ü5>  <»Tb-ilten  haben  wird.  Jedenfalls  aber  ist  an  vielen  der  betr.  Disserta- 
tionen zu  rügen,  dass  ihre  Verfasser  das  Thema  zu  äusserlich  und  mecha- 
nisch behandelt  haben,  indem  sie  sich  damit  zufrieden  gaben,  die  ihnen 
aufstossendeu  8ty listischen  Thatsachen  nach  den  lierkönunlichen  liubriken 
schematiseh  aufkufOhren.  Soldhes  Vw&hren  kann  nur  doi  Werth  einer,  unter 
Umstinden  allerdings  Terdiensüieben,  Vonurbeit  besitien.  Die  eigentUdhe 
Angabe  bd  derartigen  Untersudiungen  muss  sein,  festsustdlen,  welebe  der 
vorkommenden  st}'listischen  Wendungen  originell,  bzw.  für  das  bf  tr  Werk 
oder  für  den  betr.  Autor  charakteristisch  sind,  welche  Stellung  dies  Werk 
oder  dieser  Autor  in  stylistischer  Beziehung  innerhalb  der  zeitgenössischen 
und  gegenüber  der  vorausgegangenen  lätteratur  einnimmt  und  welchen  aty- 
listischen  Einfluss  dasselbe ,  bzw.  derselbe  auf  die  Folgezeit  ausgeübt  hat. 
Aber  es  wäre  zu  wünschen,  dass  stylistische  Untersuchungen  auch  auf  an- 
dere, um&ssendere  Olgeete  geriehtet  worden,  s.  B.  auf  die  Beeinflussung, 
die  der  firansösisebe  Styl  bestimmter  Zeitrftume  und  bestimmter  Litteratur- 
gattungen  durch  das  Lateinische,  das  Italienische,  das  Spanische  erfsfaren 
bat;  auf  den  inneren  Zusammenhang,  in  welchem  der  Styl  bestimmter  Zeit- 
räume zu  der  bildenden  Kun<4t  steht;  auf  das  Verhältniss  einer  bestimm- 
te Stylform  zur  Gesammtcultur  u.  dgl. 

K.  ZUTAVEEN,  lieber  die  altfrz.  epische  Sprache.  Heidelberg  1885  — 


Digrtizeo  Ly  <jOOgIe 


278 


Bas  Ftaasl^siflehe. 


Fr.  Ziller,  Der  epische  Styl  des-  :lltfr;^  Rokndsliorlp^.  Mapjdcburg  1883 
—  H.  Drees,  Der  Gclir  iuch  der  Ki>iru*  1 1  omantia  im  altlrz.  Kolandsliede. 
Münster  1883  —  J.  iJi.KKKit,  Gegenübersiellunfr  homerischer  u.  altfranzös. 
Sitte  und  Ausdrucksweise,  in:  Monatsberichte  d.  lierl.  Akad.  d.  Wissen- 
achaften  1866  ^  JL  Tolle,  Da«  Betheaem  u/BeschvOreii  in  der  altroroan. 
Poesie  mit  besonderer  Berfieksiehlagung  der  franiöe.  Erlangen  1883  —  J. 
Altona,  Qebete  und  Anrufungen  in  den  alt&x.  Chaneone  de  geste,  in: 
Stengel's  Ausg.  u.  Abh.  IX  —  E.  Ebert,  Die  Sprichwörter  der  altfrana. 
Karkcpen,  in:  Stentifi/s  Aus^;.  u.  Abh.  XXIII  —  IIüllun.  Ueher  Styl  u. 
Compo^ition  der  altfr«.  chunsons  de  geste  Amis  ii.  Amites  und  Jourdains  de 
l>laivies.  Münster  1^*^3  Diss.  —  Ghosse,  Der  8tyi  Crestiens  v.  Troyes, 
iu:  Französ.  Studien  i  127  —  ü.  Felünek,  Ueber  Eigenthümlichkeiten 
der  Bonsard'schen  Phraseologie.  Gotha  1880  Progr.  —  W.  Hkedkamp,  Ke- 
marques  s.  la  langue  de  Molltee.  Münstereifel  1882  Ftogr.  —  E.  Kaulen, 
Die  Poetik  Boüeau's.  Münster  1881  Diss.  —  Fritzsche,  Boussean's  Styl 
und  Lehre  in  Minen  Briefen.  Zwickau  1884  Progr.  ~  C.  M.  Bobert,  No- 
tes et  remarques  s.  la  langue  des  romans  ehamptoes  de  Q.  Sand,  in: 
Taalstudie  Bd.  V  u.  VI. 

Nachtrag  zu  S.  275  f. :  G.  Ri^dolph,  Der  Gebrauch  der  Tempora  u. 
Modi  im  agn.  Horn,  in:  Herrig'sj  Archiv  T-XXIV  257  —  H.  Johanx'SEN, 
Der  Ansdruck  des  Concessivverhältnisses  im  Aitirz.  Ji.iel  1885. 


Neuntes  Kapitel. 
Die  Rhythmik. 

Yorbemerkiing.  Hauptgesetze  der  franzos.  Rhythmik 

sind:    1.  Der  ^nzös.  Vers  ist  nach' dem  accentnirenden 

Fiincipe  gebaut  und  au  eine  liestiramte  Sylbenzahl  gebunden. 
2.  Die  (tonende)  Schlusssylbc  jedes  Verses  ist  stets  rhythmisch 
hochbetont.  3.  Verse  grösseren  Umfauges  sind  durch  die  Cäsur 
in  zwei,  ^leiclic  oder  ungleiche,  Theile  zerlegt;  die  vor  der 
Cäsur  stehende  ftönoiulp)  Sylix  ist  rhythmisrli  hochbetont. 
4.  Neben  den  festen  rhythmischen  Iloehtonstellen  (am  Vcrs- 
schlusse  und  vor  der  Cäsur)  haben  A  erse  grösseren  ümfanges 
noch  eine  oder  mehrere  bewegliche  rhythmische  Hochtonstel- 
len. &.  Jede  rhythmische  Uochtonstelle  bildet  mit  den  ihr 
vorausgehenden  tiefitonigen  Sylben  (wenn  solche  fehlen,  für 
sich  allein)  ein  sogenanntes  rhythmisches  Element  (TonAiss); 
die  zu  einem  Verse  verbundenen  rhythmischen  Elemente  kön- 
nen gleichen  oder  ungleichen  Umfang  (Sylbenzahl)  haben ;  das 
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Letztere  ist  die  Regel.  6.  Auf  einander  folgende  Verse  haben 
in  der  Kegel  verschiedene  rhythmische  Structur.  7.  Die  zu 
einer  Dichtung)  bzw.  zu  einer  Strophe  vereinten  Verse  müssen 
mindestens  paarweise  durch  (die  Assonanz ,  bzw.)  den  Beim 
verbunden  sein. 

Für  das  NeufransHisisohe  insbesondere  treten  noch  folgende 
Gesetze  hinzu*  1.  Die  Gäsur  kann  nur  männlich  sein,  Worte 
weiblicher  Endung  können  folglich  nur  im  Falle  der  Elisions- 
möglichkeit in  der  Cäsur  stehen.  2.  Männliche  imd  weiblidie 
Reime  müssen  regelmässig  mit  einander  wechseln.  3.  Das 
Enjambement  ist  verpönt. 

§  1.  Die  Sylhenzählung. 

1.  Jede  geschriebene  Sylbe  besitzt  in  der  Kunstpoesie 
rhythmische  Geltung.  Daraus  folgt,  dass  auch  das  dimipfe, 
bzw.  das  sog.  stumme  e  derartige  Geltung  besitzt,  jedoch  sind 
hier  folgende  Ausnahmen  zu  bemerken'}:  a)  dumpfes  e  vor 
vocalischem  Anlaut  wird  im  Neufrz.  stets  elidirt  (im  Altirz. 
ist  die  Elision  nur  fieicultativ  bei  que,  weil  ursprünglich  quod 
[im  frühen  Altfrz.  auch  qued],  se  z=  si  und  se  =  sie,  ne  =  nec, 
je,  ce  [oh  in  est  das  o  elidirt  oder  das  e  apokopirt  wird, 
ist  streitig],  ferner  hei  enclitischen  [nicht  aher  hei  prokli- 
tischen]  me,  te ,  se,  le).  h)  Die  Woita Umgänge  anf  Ilochton- 
vocal  -f-  ^'  1^-  Jalousie,  j'ouriue  w.  dgl.)  gelten  am  Vers- 
schlusse  als  weibliehe  Endungen,  im  Versinnern  sind  sie  im 
Neufrz.  nur  im  Falle  der  Elision  zulässig,  c)  Die  Wortaus- 
gänge auf  Hochtonvocal  «  4-  *  oder  nf  (z.  B.  joumees^ 
voient)  gelten  am  Versschlusse  als  weihliche  Enduno^en .  im 
Versinnern  sind  sie  im  Neufrz.  unzulässig  (Ausnahmefälle  noch 
bei  Corneille,  Moliöre  und  anderen  Dichtern  des  17.  Jahrh.). 
Die  Verbalformen  aieiU  und  soimUf  sowie  der  Verbalausgang 
-aimt  (3  P.  Fl.  Impf,  und  Impf.  Fut.)  gelten  im  Neufrz.,  zu- 
weilen auch  schon  im  Altfirz.,  als  einsylbig,  bzw.  als  männ- 
lich, d)  In  der  Combination  Vocal  +  «  +  Hochtonsylbe  (z.  B. 
tuerai^  gokmmt  u.  dgl.]  besitzt  e  im  Neuftz.  nie  mehr  Syl- 
bengeltung,  daher  auch  die  Schreibweisen:  türai,  gUtmmt  etc. 


1)  Nicht  als  AuBnahmetali  ist  es  zu  betrachten,  wenn  in  ait£rau2ösi- 
sehen  Schreibungen  wie  aneme  u.  dgl.  das  lediglich  grapMwhe  «  der  Mit- 
tdsylbe  für  den  Yen  ab  nieht  vorhanden  gilt 
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Die  Aussprache  des  Syll^eTisreltung  besitzenden  tonlosen  e 
iin  Auslaut  ist  Object  lebhafter  Ci)iitioyersen,  auf  welche  hier 
nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  Bemerkt  werde  nur, 
das8  mehr  und  mehr  die  Tendenz  sich  geltend  macht,  die 
Aussprache  bei  der  Kecitation  und  Declamation  poetiaoher 
Stücke  gaax  nach  den  für  die  Flroaa  gültigen  Gnmdsätsen  zu 
behandeln. 

2.  h,  ma,  ia^  9a  yerUeren  Tor  vocaliscbem  Anlaut  ihze 
Sylbengeltung )  im  Neu  frz.  tritt  für  ma  eto.  toi  Vocal  die 
Masculinfoxm  ein  (inoi»  altfin. 

3.  Vocaloombinationen  sind  a)  zweiaylbig,  a]  wenn  sie 
auf  Ut.  DoppeWocal  beruhen ,  z.  B.  re%i1on,  eome9(eneey 
iiudi\er  etc.  Hierher  gehören  namentlich  die  durdi  Schwund 
einer  intetvocalischen  Explosiva  entstandenen  Gombinationen, 
z.  B.  cru[ir\cU  J^]er.  me7idi[c]er  etc.  —  Ausgenommen  z.  B. 
diahle  und  diantrc .  ßacre ,  breciaire  (altfrz.  hrSt)i\ai\rc)  ,  liard 
(v.  lie  —  laefum'!),  die  Endung  -ien  (altfrz.  auch  im 
älteren  Neufrz.  häufig  noch  -iieu]  in  anden,  gardien^  chrefien 

— >  — 

u.  dgl..  famiiier  =  *famil-arim\  ferner:  miette  v.  m«[c]ö,  moelle 
=  altfrz.  me\ole  =  meduUa.  fouet  v.  fagus,  fuir  v,  *fu[g]ire^ 
poHe  \.  pa[{\ella^  ecuelle  v.  scu[t]ella,  pietre  v.  pe[d  estrem^ 
Jmf  V.  *judwu8  (durch  Su£&xvertauschung  tjudaeus)^  out  s= 
Ol/ =  Äo[cle//^;  über  -«biw,  -w«  vgl.  c) ;  zweisylbig  ist  pags. 

b)  einsylbig  a)  wenn  sie  zum  graphischen  Ausdruck  eines 
einheitlichen  Lautes  dienen,  wie  (m^%  au=^  o,  (d=ey  eu  und 
csu  =  öi  ß\  wenn  sie  auf  einem  lat.  Vocal  beruhen,  wie  z.  B. 
te  in  :k  pted  s  pudern ,  sdtr  =  ^enm,  dot»  =  dido. 
Ausgenommen  sind  hi\er  (seit  dem  16.  Jahrb.,  doch  findet  sich 
noch  im  17.  Jahrb.  hwr) ,  die  Endung  -4er  nach  muta  cum 
liquida,  daber  fneurtrt\er,  abei  potlStt  ebenso  ü  in  den  Ordi- 
nalzahlen, daher  guairt^^eme,  aber  traineme^  ebenso  erkUürt  sich 
gri\ef;  y)  wenn  sie  entstanden  sind  durch  Vocalattraction,  wie 
z.  J).  oi  in  gloire,  über  ^ier  =  arim  s.  oben  ;  d)  wenn  sie  ent- 
standen sind  darch  Vocalisirung  eines  Cons. ,  daher  ist  z.  B. 
ieu  in  civux  =  catd[o'^s  einsylbig,  ebenso  eau  in  beau  =  bell[um]. 

c)  Die  Verbalausgiinge  -iom ,  -iez  sind  im  Neufrz.  nach 
muta  cum  liquida  zweisylbig,  also  z.  B.  votidrrons.  sonst  ein- 
sylbig, also  z.  H.  voulions.  Im  Altfrz.  waren  -iom^  iez  im 
Impf.  Ind.  und  im  Cond,  zweisylbig,  sonst  einsylbig. 
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4.  In  Versen  weiblichen  Ausganges  (auf  -e)  sowie  in  (alt- 
fitanzösischen)  Versen  mit  weiblichex  Cäsur  besitzt  die  der  letz- 
ten  Hochtonsylbe  des  betr.  HalbTerses  zwar  lautliche  Sylben- 
geltung,  wird  aber  nicht  mitgezählt,  es  endet  vielmehr  die 
Zahlung  mit  der  Hochtonsylbe,  also  z.  B.  ein  altficz.  Alexan- 
driner mit  weibHohem  Ausgange  und  weiblicher  Oksta  zahlt 
thatsachlich  14  Sylben,  gilt  aber  nichtsdestoweniger  als  ISsyl- 
biger  Vers. 

Im  Neufiz.  sind  Yexse  weiblichen  Ausganges  im  Falle  der 
Verstommung  des  auslautenden  tonlosen  e  thatsäehlich  mäam- 
lidie  Vene. 

§  2.  Der  Hiatus. 

1.  Der  Hiatus  im  Wortuinem  war  stets  und  ist  noch 
jetzt  durchaus  gestattet,  vgl.  §  1,  No.  3. 

2.  Ueber  den  Hiatus,  'der  durch  das  Zusammentreffen 
Yocalischen  Auslautes  und  TOcalischen  Anlautes  eizeugft  wird, 
ist  zu  bemerken: 

a)  er  wird  durch  Elision  beseitigt  zwischen  auslautendem 
dumpfen,  bzw.  sog.  stummem  e  +  anlautendem  Vocal,  vgl, 
§  l,  No.  1  a): 

b)  er  ist  gestattet  zwischen  auslautendem  Nasalvocal  + 
anlautendem  Vocal,  z.  B.  un  autre,  u?i  hahit] 

c)  er  ist  gestattet  zwischen  Vocal  -|-  auslautendem  stum- 
men Cons.  -f-  anlautendem  Vocal,  z.  B.  zwischen  den  Verbal- 
formen auf  -er,  -cz  und  fol«^endem  vocalischeu  Anlaut;  et  je- 
doch wird  nach  Regel  d)  behandelt ; 

d)  er  ist  sonst  gestattet  im  Altfirz.,  verboten  im  Neufrz., 
so  dass  also  im  letzteren  Verbindungen,  wie  tu  aSy  a  efe,  et  eile 
u.  dgl.  unzulässig  sind,  jedoch  dürfen  Interjectionen  (oÄ,  eh, 
oh  etc.)  im  Hiatus  stehen  und  out  wird  oft  als  consonantiach 
anlautend  betrachtet. 

Aus  dem  Gesagten  exgiebt  sich,  dass  auch  das  Neufrz. 
den  Hiatus  noch  in  weitem  Umfange  zulässt. 

§  3.  Die  Versstructur. 

1.  Das  rhythmisch  zulässige  Minimum  der  Sylbenzahl 
eines  Verses  ist  4,  das  rhythmisch  zulässige  Maximum  ist  12. 
Allerdings  sind  gelegentlich  auch  einerseits  drei-,  zwei-  und 
selbst  einsylbige  Verse  und  andererseits  solche  von  13,  14  etc., 
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ja  selbst  von  24  Sylben  gebildet  worden  ,  es  sind  dies  aber 
nur  rhythmische  Monstrositäten,  die  höchstens  den  Werth 
künstlicher  Spielereien»  nicht  aber  irgendwelches  Daseinsrecht 
besitzen. 

2.  Die  innere  Structur  des  Verses  beruht  auf  dem  rhyÜL* 
mischen  Accente.  Jeder  Vers  besitzt  mindestens  eine  rhyth- 
mische Hochtonstelle,  welche  Ton  der  letzten  in  der  Zählung 
berechneten  Sylbe  gebildet  wird.  Verse  Yon  mehr  als  vier 
Sylben  besitzen  in  der  Begel  zwei,  bzw.  mehrere  rliythmische 
Hoohtonstellen  (vgl.  No.  3).  Eine  rHythmische  Hochtonstelle 
mit  den  ihr  vorangehenden  tiefibonigen  Sylben  bildet  ein  rhyth-  * 
misches  Element,  bzHv.  einen  Tonfuss,  welcher  je  nach  der  Zahl 
der  tieftonigen  Sylben  als  Tonjanibiis,  Tonanapäst  oder  Tonpäon 
bezeichnet  werden  kann.  Die  C 'ümbinationen  von  vier  und  selbst 
von  fünf  tieftonigen  Sylben  mit  füner  rhythmisch  hochbeton- 
ten Sylbe  sind  möglich  und  kommen  nicht  selten  zur  Ver- 
wendung; man  kann  sie,  wenn  sie  als  selbständige  Verse  auf- 
treten, (nach  LuiJAKscri    als  «rhythmische  Wirbel«  bezeichnen. 

Eine  rhythmische  Hochtonstelle,  welche  den  Vers  beginnt 
oder  einer  rhythmischen  Hochtonsylbe  immittelbar  nachfolgt, 
also  Tieftonsylben  nicht  vor  sich  hat,  bildet  für  sich  allein 
ein  rhythmisches  Element^}. 

Die  zu  einem  Verse  verbundenen  rhythmischen  Elemente 
können  bezüglich  ihres  Umfanges  und  also  auch  bezüglich 
ihrer  Beschaffenheit  einander  gleidi  oder  ungleich  sein.  Letz- 
teres ist  der  häufigere  Fall.  Als  Beispiel  diene  folgende 
Strophe  [nach  Lubabsch): 

La ßeuT  I  des  id\gms  potme  (drei  Tonjamben) 
Et  fm  I  viyigt  am  \  ce  sotr  (drei  Tonjamben) 
Oh  f  que  la  vi\e  est  douce !  (Tonpäon  -f-  Tonjambus) 
C'est  cotmne  en  vin  \  qui  tnousse  (Tonp.  -\-  Tonj.) 
Eh  6ortant  \  du  2)res.soir  (zwei  Tonanapäste) . 

3.  Verse  von  mehr  als  acht  Sylben  werden  in  der  Kegel 
durch  die  Cäsiir  in  zwei  Hälften  oder  Hemistiche  zerlegt ^j. 
Die  vor  der  Cäsur  stehende  Sylbe  trägt  stets  einen  rhythmi- 

1)  Obiger  Satz  kann  allerdinprs  mit  guten  rhythmischen  GrQnden  an- 
gefochten, aber  auch  mit  ebensolchen  vemeidigt  werden. 

2}  ha  filtefttm  Altfrs.  (Leodegar,  Passion}  finden  meh  auch  achtsylbige 
Vene  mit  Cfisur,  vgi  unten  f  4,  No.  3. 
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sehen  Hochton,  so  dass  also  Verse  mit  Casur  stets  mindestens 
swei  rhythmische  Uochtonstellen  besitzen. 

4.  Seit  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  darf  die  Cäsur  nur 
dann  noch  (und  ako  iiur  scheinbar)  weiblieh  sein,  wenn  das 
auslautende  tonlose  e  elidirt  wird;  sie  ist  also  thatsächlich 
immer  mSnnlich.  (Das  Streben,  nur  männliche  Qü9ur  zu  brau- 
chen, zeigt  sich  zuerst  im  Abenteuerromane  »Brun  de  la  Mon- 
tagne«,  14.  Jahrh.,  annähernd  durchgeführt;  theoretisch  scheint 
die  Hegel  zuerst  von  Jean  Lemaire  des  Beiges,  geb.  1473, 
aufgestellt  worden  zu  sein,  vgl.  Tobler  a.  a.  O.,  p.  70.) 

5.  Enklitische  und  proklitische  Worte  (die  conjunctiven 
Pronomina  u.  dgl.)  dürfen  nicht  vor  der  Cäsur  stehen. 

6.  Rhythmisch  durch  Assonanz  oder  Keim  mit  einander 
verbundene  Verse  gleicher  Sylbenzahl  haben  zwar  die  Cäsur 
an  derselben  Stelle,  könneu  aber  in  Ik^ziig  auf  die  Beschaffen- 
heit der  rhythmischen  Elemente  verschieden  sein  und  sind  es 
in  der  Kegel.  Mit  einander  verbundene  Verse  gleichen  T'm- 
fanges  sind  also  meist  ungleichtaktig,  vgl.  Theil  II,  S.  417 
u.  423  f. 

m 

7.  Die  Vocalquantität  bildet  kein  constituirendes  Ele- 
ment des  französischen  Verses,  kann  jedoch  für  rhythmische 
Zwecke  wirkungsvoll  benutzt  werden. 

8.  Gelegentlich  findet  sich  innerhalb  des  Verses  die  Al- 
literation als  rhythmisch  wirksames  Mittel  gebraucht,  es  darf 
jedoch  bezweifelt  werden,  ob  dies  YOn  Seiten  des  betr.  Dich- 
ters mit  Bewusstsein  geschehen  ist. 

§  4.  Die  Structur  des  achtsylbigen  Verses. 

1.  Der  achtsylbige  Vers  ist  im  Altfiz*  der  übliche  Vers 
des  Abenteuerromans  und  der  damit  zusammenhängenden  no- 
vellistischen Beimdichtung  (Conte,  Fabliau,  Lai),  der  allego- 
rischen und  der  didactischen  Dichtung  sowie  des  Dramas. 

2.  Der  achtsylbige  Vers  des  Altfirz.  ist  cäsurlos  (vgl.  je- 
doch No.  3)  und  besitzt  zwei  oder  drei  rhythmische  Hochton- 
stellen, von  denen  nur  diejenige  am  Verssdilusse  fixirt  ist; 
seine  Structur  möge  durch  fol^jendes  Heis])iel  aus  (Jrestiens' 
Chev.  au  lyon,  v.  12  ff.,  veiHnschaulicht  werden: 

Li  ün  recontotent  noveles^ 

H  mttre  parhimt  tPamdrSy 


Das  FmudfliBdie, 


des  anffoüies  et  des  dolörs 

et  des  granz  hiSns  qt^öretU  swänt 

Ii  dedph  de  9on  tmdni^ 

qtd  lor»  eatoä  molt  döh  et  Mna, 

3.  In  dem  achtsylbigen.  Verse  des  Leodegar  und  der  Fksf* 
siott  kl  hält  regelmässig  die  vierte  Sylbe  rhythmisch  hochhe- 

tont  und  scheint  nach  derselben  Cäsur  angenommen  werden 

zu  müssen  (vgl.  G.  Parts  in  lium.  T  295),  z.  B. : 
Donwie  den  \  deuSmps  lauder. 
et  a  SOS  sdncz  \  honor  porth. 
in  stiamör  \  cantömps  del  sdnz, 
quae  por  Im  aügrent  \  gränz  aänz. 
ei  or  es  temps  \  et  si  est  bieris. 
quae  nos  cantümps  \  de  sänt  lethgiir, 

4.  Im  Neufranzösischen,  welches  den  achtsylbigen  Vers 
nur  in  der  Lyrik  Terwendet,  kann  die  Structur  desselben  sehr 
mannigfiuJi  sein,  wie  folgendes  Beispiel  veranschaulichen  mag 
(nach  Lttbaksch,  S.  197): 

TaijetS  ma  vU  aux  diUeeSy 

Je  smtrie  ä  la  volupte; 

Et  le$  insensSs,  mes  eompHces, 

Admireiit  ma  felicite. 

Moi-meme^  vredule  ä  ma  joie^ 

J'enivre  mou  cceur^  je  me  noie 

Aux  tm'refits  dun  riant  orgueil; 

Mais  le  Malheut'  devarit  ma  yace 

A  passe;  le  rire  sejface. 

Et  mon  front  a  r^rU  son  deuil. 

§  5.  I>ie  Structur  des  sehnsylbigen  Verses. 

1.  Dl  r  zebiisylbige  Xers  ist  der  übliclie  Vers  in  den  äl- 
teren cliausons  de  geste;  als  solcher  hat  er  die  [mäiinliclie  oder 
weibliche)  Gäsiir  nach  der  vierten  Hylhe .  Cäsurstelle  und 
Schlussstelle  sind  stets  rhythmisch  hochbetont,  ausserdem 
kann  das  erste  Hemistich  noch  eine,  das  zweite  Hemistich 
muss  mindestens  noch  eine,  kann  aber  auch  zwei  rhythmi- 
sche Hochtonstellen  haben,  so  dass  deren  Gesammtzahl  im 
Minimum  3,  im  Maximum  5  beträgt,  z.  B.  der  An£Euig  des 
Bolandsliedes  (O) : 
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Carles  U  reU^  \  nastre  emperere  magnei^ 
set  anz  iuz  pMn»  \  ad  ettet  en  E^aiffne, 
tresgiu*  en  la  mer  \  cunguist^  ht  tere  altaisine, 
iVt  ad  eattel  \  qui  devant  ItU  remaigne, 
mw%  ne  eitet  \  nU  est  remes  a  /ratndre 
fors  Sarraguee^  \  h^est  en  une  montaigne, 

2.  Im  Neufranzösischen  wird  der  zehnsylbige  Vers  nur 
noch  in  der  Lyrik  und  in  der  lyiisch-epischeii  Dichtung  (Ro- 
manze u.  dgl.)  gebraucht  und  auf  doppelte  Weite  —  entweder 
mit  der  Oäsur  nach  der  vierten  oder  mit  der  Cäsur  nach  der 
fünften  Sylbe  —  gebildet;  eine  dritte  Axt  mit  der  Cäsuz  nach 
der  sechsten  Sylbe  ist  nur  gelegentlich  gebraucht  worden. 

3.  Als  lieispiel  für  die  Structur  zehnsyl^iig:er  Verse  der 
ersten  Art  (Cäsur  nach  der  vierten  Sylbe]  diene  die  Strophe 
DuKAis"j)'s  (bei  Ltibarsch.  S.  162': 

Des  blaues  torrents  \  t-roufant  ie  murmure 
Sur  les  gazons  \  Je  me  suis  arrefe ; 
Jamais  le  soir^  |  6  nature,  nature! 
JN'eut  phm  declat  \  ni  plus  de  mq/estS. 
Feux  dans  razur,  \  neige  d'or  \  revSttie! 
Hymne  dee  öois,  \  echos  des  monts  en  flevursl 
Dane  eet  accard  \  ma  voix  seule  s'eat  tuet 
(fest  que  mm  cawr  \  itaU  aiUeure. 

4.  Der  zehnsylbip^e  N'ers  mit  der  Cäsur  nach  der  fiinften 
Sylbe  (nach  einem  Gedichte  dos  Bo^ave^ture  des  Perikks 
[15141  sclierzliaft  »vers  en  turatantara«  benannt)  wurde  zuerst 
im  iioman  de  la  Violette  des  Cxirbert  de  MoiitTeuil  U3.  Jahrh.) 
gebraucht,  erlangte  im  16.  Jahrh.  einige  lieliebtiK  it .  gcrieth 
aber  bald  wieder  in  Vergessenheit  und  wurde  erst  am  Ende 
des  17.  Jahrh.  von  Regnier  Desmarais  wieder  aufgenommen 
und  späterhin  von  melu  eren  romantischen  Dichtem,  z.  B.  von 
V.  IHugo  und  Ph.  de  Banville,  gebraucht  (vgl.  Lubarsch, 
S.  170).  Als  Beii^iel  für  die  Structur  mdgen  folgende  Vene 
dienen  (nach  Lubabsch,  S.  173): 

Fnire  deux  eeigneurs^  \  m  Bramky  m  Breien, 
S*<g9priie  m  eambaty  |  eomb€ti  de  renam, 
■Z>u  pays  hretan  \  Lez-Breix  eet  rappuit 
Qm  Dieu  le  eouHenne  |  et  nnsrche  aioec  lu4 
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Le  seignewr  Le»-Breiz  \  le  hon  ehwoHer, 
EeeUle  un  matin  \  9on  jeune  imyet  etc. 

§  6.  Die  Structur  des  zwölfsylbigen  Verses  (Ale- 
xandriners, vgl.  No.  5). 

1.  Der  zwölfsylbige  Vers  wird  durch  die  (im  Altfrs.  männ- 
liche oder  weihliche,  im  Neufrz.  nur  männliche)  Cäsur  in  swei 
Hemistiche  gleichen  Umfanges  getheilt.  Jedes  Hemistich  be- 
sitzt je  eine  feste  rhythmische  Hcchtonstelle  am  Schlüsse  (also 
in  der  6.,  hzw.  in  der  12.  Sylbe)  und  ausserdem  noch  je  eine 
nicht  fixirte  Hochtonstelle.  Die  Gesammtzahl  der  rhythmi- 
schen Hochtonstellen  ist  somit  4,  jedoch  finden  sich  nicht 
ganz  selten  Verse ,  welche  5  und  selbst  6  Hocbtonstellen  be- 
sitzen, wie  z.  l>.  (nach  Lubarsch)  : 

minutre  du  Uieu  |  ^i/en  ce  temple  on  adore  [Badne, 
Ath.  3,  3]. 

Peuple  ingrat?   Quoif  toujours  \  les  plus  grwides  mer- 
veUles  .  .  .  [Bacine,  Ath.  1,  1]. 

2.  In  der  modernen  französischen  Poesie  unterscheidet 
man  'zwei  Formen  des  Alexandriners,  die  classisdie  und  die 
romantische.  Unterscheidungsmerkmal  zwisdien  ihnen  ist  die 
grössere  oder  geringere  Bedeutung  der  Oäsur  (vgl.  No.  4). 

3.  Die  classische  Form  ist  die  hei  weitem  vorheri- 
scbende  und  übliche.  Die  zu  ihr  gehön^un  Verse  gUedeni 
sich  nach  den  vier  rhythmischen  Hoch  tonstellen  in  vier  ein- 
ander im  Umfange  gleiche  oder  ungleiche  rhythmische  Ele- 
mente i'ioufiissei.  Hiernach  sind  manni^i^fache  Variationen  des 
classischeri  Alf!xandriners  möglich  und  thatsächlich  üblicli.  Im 
folgenden  werde  (nach  Bbcq  de  Foüqieres,  S.  88  ff.)  eine  ta- 
bellarische Uebersicht  über  dieselben  gegeben,  wobei  die  Syl- 
benzahl  der  rhythmischen  Elemente  durch  die  entsprechende 
Ziffer  bezeichnet  und  jeder  Formel  ein  Beispiel  aus  Bacine 
beigefügt  werden  soll: 

1)  3  -h  3  I  3  +  3 :  wu»  m*avez  de  OiHtr  |  eof^ßS  h  jeu- 

2)  2  +  4|2-)-4:  aux  pieek  de  VEUmel  [je  viens  m*hu- 

3)  4  4-214  +  2:  qu'est  dm>enu  ce  cmur  \  gut  me  jttrait 

toujQur&  .  .  . 
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4)  2  +  4 

5)  4  +  2 

6)  3  -h  3 

7)  3  +  3 

8)  2  4-  4 

9)  4  +  2 

10)  1+5 

11)  1  +  5 

12)  1  +  5 

13)  1+5 

14)  1  +  5 

15)  ^2  +  4 

16)  3  +  3 

17)  2  +  4 

18)  3  +  3 

19)  4  +  2 

20)  4  +  2 
5  +  1 

22}  5+1 
23)  5+1 


I  4  +  2:  Mos!  puM^e  eapirer  \  de  vous  reeoir 
encaref 

I  2  +  4:  fai  dSclarS  ma  hant\e  am  yeux  de 

man.  vain^eur. 
I  2  +  4:  et  Im^m^me  ä  la  mort  |  il  e'est  priet- 

pite. 

1  4  +  2 :       ne  puis  separer  \  tva  inUreta  des 
miens. 

I  3  +  3:  voiUi^  comnie  Je  crtis  \  Houffer  ma  tmt- 
dresse. 

I  3  +  3 :  reunissons  trois  cwn/rs  \  qui  n'ont  pu 
s^accorder, 

I  1  +  5 ;  Dien  '  gneh  rttisseaux  de  sang  |  com- 

lefit  autour  de  m&i. 
I  2  +  4 :  hin  de  le  mipriser  \  yadmire  aon  cou- 

rüge* 

I  3  +  3:  oul,  f^eet  Agamenrnonj  \  i^esi  Um  roi 
fui  ^iveille. 

I  4  +  2 :  Barne  en  effet  triam  \phe  et  Mitkri- 

date  est  mart, 
I  5  +  1 :  juyc  Sans  mtirSt,  \  vous  les  eonvaincrex 

mieiix. 

I  1  +  5 :  vos  jours  toujours  sei^ema  \  caulent  dam 
les  plaisirs. 

\  1  +  5:  un  desordre  eternel  |  r^ffne  dam  son 

espHt. 

I  5  +  1 :  soumis  avec  respecf  |  ä  sa  vohfite  sainte 
I  5  +  1 :  des  longtemps  eile  haU  |  cette  feimete 
rare, 

1  1  +  5:  notre  ennemi  seigneur  |  cherehe  ses  ttvan- 

t€iiges. 

I  5  +  1 :  dun  ineident  fous  frais  \  ^  v&us  sur- 

prendra  fort  (Mol.). 
I  1  +  5 ;  »0  vienne  aUaquer  IHeu  |  jusqfien  son 

sanctüaire. 

I  2  +  4:  t7tf  Vattaqtterant  m$\ine  au  eein  de  la 
victaire. 

I  4  +  2 :      seraient-^8  paint  eeux  \  qui  parUtU 
mal  de  notisf 
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24]  5  4- 1  I  5  +  1 :  ^«  V0U8  kt^rais  irop»  \  Vou8  filmen  aune- 

riez  phi8 

25)  5+1)3  +  3:  U  sang  de  vos  rois  cri\e  et  n^eet  paM 

Es  ist  selbBtrentSadlicbf  dass  nicht  alle  diese  Variationen 

gleich  häufig  zur  Verwendung  gelangen,  und  leicht  begreif- 
lich, dass  namentlich  diejenigen,  in  denen  zwei  rhythmische 
Hochtonstellen  unniitt(dbar  auf  einander  folgen,  nur  selten  ge- 
braucht werden.  Kln  iiso  bedarf  es  nicht  erst  des  ausdrück- 
lichen Hinweises  darauf,  dass  jede  dieser  Comhinationeu  rhvth- 
misch  anders  wnrkt  und  dass  auf  ihrer  passenden  und  mit  dem 
ausgesprochenen  Gedankeninhalte  zusammenstimmenden  Ver- 
wendung und  Verbindung  die  Schönheit  des  poetischen  Aus- 
druckes zu  einem  grossen  Theile  beruht. 

Zu  den  angeführten  Combinationen  treten  noch  femer: 
a)  solche  Combinationen,  in  denen  das  eine  oder  das  an- 
dere Hemisticb  nur  eine  rhythmische  Hoohtonstelle  besitet^ 
nümlich: 

26)  1  +  5  I  0  +  6 :  mattj  de  vo»  aßies  |  ne  mm$  sSparez  pas* 

27)  2  +  4  I  0  +  6 :  hrülS  de  plus  de  feux  \  que  je  n*en 

28)  3  +  3  I  0  +  ^  •      ffiobhOTre  encar  plus  \  que  tu  ne  me 

dStestes. 

29)  4  +  2  I  0  +  6 :  eher  Zackufie,  allez,  j  ue  vom  arretez 

pm, 

30)  5  +  1  I  0  +  6:  looiLs  perdez  h  aens.  PiHnt,  |  Vous  vous 

declarerez  (Mol.) 

31)  0  +  6|2  +  4:  ne  vous  souvient-ü  plus^  |  seigneUTf  quel 

fut  Hectiyrf 

32)  0  +  6  I  3  +  3  :  ^  vous  informez- po4M  \  de  let(U  de 

tnon  dfne. 

33)  0  +  6  I  4  +  2 :  et  t><m  aeez  mtmtrS  \  par  une  heureuse 

audttce, 

34)  0  +  6  I  5  +  1 :  ^6  ne  vous  parle  'pas  \  de  nous  ^feuter 

M  (^^^) 

35)  0  +  6  I  1  +  5 :     m^en  retoumerai  |  seule  et  dhespMe. 

Hieruber  noch: 

36)  0  +  6  I  0  -|-  6 :  110  m*ttvesi-vous  pas  dU  |  que  vous  le 

h(ässiezf 
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Es  liegt  in  der  rhythmiidieii  Structur  dieser  Combiuatio- 
nen  begründet,  dass  von  ihnen  nur  selten  Gebrauch  g^nacht 

werden  kann. 

b)  Solche  Combinationen ,  in  denen  der  Vers  mehr  als 
'vier  rhythmische  HochtonsteUen  hesitxt,  vgl.  oben  No.  1. 

4.  In  der  romantischen  Form  des  Alexandriners  wird 
die  Th3rthmische  Bedeutung  (der  Hochtonstelle  am  Schlüsse 

des  ersten  Hemistichs  und  damit]  der  Cäsnr  derart  abge- 
schwächt, dass  sie  zwar  formal  noch  erhalten  bleibt,  aber  eine 
wirkliche  rhythmische  Trennung  der  beiden  Ilemistiche ,  bzw. 
des  zweiten  und  dritten  rliythmischen  Elementes  nicht  mehr 
zu  bewirken  vermag.  In  Folge  dessen  verbinden  sich  das 
zweite  und  dritte  rhythmische  Element  zu  einer  rhythmischen 
Einheit,  d.  h.  an  iS teile  der  Viextheiligkeit  des  Verses  tritt 
die  Dreitheiligkeit. 

Auch  in  der  romantischen  Form  des  Alexandriners  sind 
atahlreiche  Variationen  möglich,  von  denen  hier  eben&lls  eine 
tabellarische  TJebersicht  (nach  Beoq  de  Fouquiöres,  S.  136  ff.) 
gegeben  werden  soll: 

1)  4  4"  4  +  4 :  cherchaient  ses  jpieds  avec  leurs  levres  demi- 

closes, 

2)  3  -f-  5  -f-  4 :  il  se  baftenf^  combat  terrible,  corps  a  l  orps, 

3)  3  +  4  -j-  i> ;  "^'^  reine  ?iest  pas  reine  sans  la  beaute. 

4)  4  -i-  3  +  5;  le  duel  reprend.   La  mort  pUme,  le  sartg 

ruisseUe. 

5)  5  -i-  4  +  3:  le  flot  qui  murmuref  est^e  une  voix  qui 

raisonne  f 

6J  5  +  3  +  4:  dam  Tazur  des  eteux^  höre  de  Vimhre  et 

de  loubli. 

7]  4  -h  5     3 :  U  vent  jouaH  avee  eetie  gerbe  d^ieUx4/re. 

8)  2  +  5  +  5:  8on  rine  avee  m  bruit  ^aiies,  vague  et 

farauche* 

9)  5  +  5  +  2 :  Tapparkian  prit  un  brm  de  pa4Jh  et  dit. 

10)  5+2  +  5:  et  sans  wn$s  traxtet^  vous,  prinees,  et  voe 

eompagnes, 

11)  2  +  6  +  4:  leurs  tStes  en  ayant  creve  la  large  voüte. 

12)  4  +  6  +  2 :  la  melodie  eticor  quelques  tn.sfants  se  traine. 

13)  3  +  6  +  ;>    //  t'lerait  au-desmus  de  la  mer  aou  cimier. 


Köftiog,  £DCjrkl«>piuiiti  d.  lom.  Pbil.  III. 
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Man  sieht  leicht,  dass,  wenn  man  in  dexartigen  Versen 

nach  der  sechsten  Sylbe  die  Cäsur  zur  Geltung  bringen  wollte, 
grammatisch  eng  verbundene  Worte,  z.  1>.  Fraposition  und 
Substantiv,  auseinandergerissen  werden  würden,  was  ebenso- 
wohl logisch  wie  rhythmisch  unstatthaft  ist. 

Alexandriner  romantischer  Form  kommen  gelegentlich 
schon  bei  den  Classikern  des  \1.  Jahrh.  vor,  einen  ausgiebi- 
geren und  zielbewussten  Gebrauch  von  dieser  Tersform  haben 
jedoch  erst  die  BomantikeT  gemacht.  Indessen  ist  auch  bei 
den  Bomantikein  der  Alexandriner  classischer  Form  der  bei 
weitem  häufigere  Vers. 

Der  dassische  und  der  romantische  Alexandriner  sind 
thatsächlich  ganz  verschiedene  Versformen,  welche  nur  bezi^;- 
lieh  der  Sylbenzahl  äusserlich  übereinstimmen,  in  ihrer  inne- 
ren Structur  aber  geradezu  gegensätzlich  von  einander  ab- 
weichen. 

Durch  die  häufigere  Verwendung  des  romantischen  Alexan- 
driners wird  die  poetische  Kede  der  Prosarede  erheblich  an- 
genähert und  der  ersteren  somit  ein  realistischer  C'harakter 
verliehen,  wie  ja  überhaupt  der  romantischen  Dichtung  eine 
stark  reaUstische  Tendenz  innewohnt. 

5.  Im  Altfiz.  war  die  Anwendung  des  Alexandriners  auf 
die  Epik  einschliesslich  der  reimchronistischen  Dichtung  be- 
schränkt. Im  Neuficz.  dagegen  ist  er  der  fast  alleinheirschende 
Vers  auch  im  Drama  (selbst  in  der  Komödie)  und  in  allen 
höheren  Dichtungsgattungen,  mit  Ausnahme  der  Ode,  ge- 
worden. 

Die  älteste  in  Alexandrinern  verfesste  Dichtung  ist  die 

Ivarlsreise  (Voyage  de  Charlemagne  a  Jerusalem  et  ä  Constan- 
tinople).  Dass  der  \  eis  von  dem  Alexanderromane  des  Lam- 
bert Ii  Cors  oder  Ii  Tors  (7  IISJ)  und  des  Alexaiuhe  jiernay 
semen  \amen  erhalten  habe,  ist  althergebrachter  Glaube,  be- 
wiesen aber  dürfte  die  Sache  noch  keineswegs  sein. 

§  7.  Der  Beim. 

1 .  Durch  den  Gedankeninhalt  verbundene  Verse  müss^ 
im  Französ.  in  irgend  einer  Form  durch  den  Reim  mit  einan- 
der gebunden  sein,  lleimlose  Verse  oder  Blankverse  kennt 
die  franz.  Litteratur  nur  als  eine  hin  und  wieder  versuchte 
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xind  stets  yenmglückte  rhythmische  Spielerei vgl.  Theil  II, 
S.  417.  Die  Beinmotliwendigkeit  des  Fn.  ist  begründet  in 
der  TJngleichtaktigkeit  der  franz.  Verse,  in  Folge  dessen  die 
rhythmische  Einheit  derselben  durch  die  innere  Structur  nicht 

genügend  für  das  Ohr  gekennzeichnet  wird. 

2.  Die  älteste  französ.  Dichtung  bediente  sich  zur  Bin- 
dung der  Verse  des  Vocalreimes  oder  der  Assonanz,  be- 
gnügte sich  also  mit  dem  Gleichklange  des  letzten  hoclibeton- 
ten  Vornlps.  stellte  aber  an  denselben  auch  die  strengsten 
Anforderungen,  so  dass  namentlich  offene  Laute  nur  mit  offe- 
nen; geschlossene  nur  mit  geschlossenen  gebunden  werden 
konnten. 

3.  Vom  12.  Jahrb.  ab  wurde  die  Assonanz  allmählich 
mehr  und  mehr  durcb  den  Yollreim  verdrängt,  bis  derselbe  im 
14.  Jahrh.  die  Alleinherrschaft  innerhalb  der  Kunstpoesie  er- 
langte und  bis  jetzt  behauptet  hat.  In  der  Volkspoesie  erhielt 
sich,  aber  freilich  in  sehr  zurückgedrängter  Stellung,  die  Asso- 
nanz nieben  dem  Yollreime  bis  zur  Gegenwart. 

Die  Yerwendimg  der  Assonanz  setzt  eine  grössere  rhyth- 
mische Feinfuhligkeit  und  musikalische  Bildung  des  Ohres 
voraus,  als  diejenige  des  Reimes;  es  ist  demnach  begreiflich, 
dass  die  Assonanz  nur  so  lange  als  rhythmisches  Mittel  sich 
brauchbar  erwies,  als  durch  die  mündliche  Kecitation  der  Dich- 
tungen das  Ohr  rhythmisch  geschult  und  in  Uebung  erliaUen 
wurde,  dass  dagegen  rait  dem  Emporkommen  der  vorzugs- 
weise an  ein  lesendes  Publicum  sich  wendenden  Poesie  (Aben- 
teuerroman etc.)  der  vermöge  seines  Lautumfanges  nachdrucks- 
ToUer.wirkeiuIe  und  sogar  für  das  Auge  wahrnehmbare  Beim 
mehr  und  mehr  bevorzugt  wurde. 

3.  Worte,  welche  auslauten  auf  Hochtonvocal  oder  auf 
HochtonTocal  H~  Oonsonanz,  bilden  sogenannte  männliche » 
Worte  dagegen,  welche  auslauten  auf  Hochtonvocal  -[-  tonloses 
£  oder  auf  Hochtonvocal  Consonanz  tonloses  e,  bilden 
sogenannte  weibliche  Beime.  Beispiele  für  erstere  sind  etwa : 
aim4f  verite,  annour^  autoutf  aimant,  diamant,  für  letztere  etwa 
ameej  fee,  hravoursy  lah&ure,  amantey  sotxanU. 

1]  Reimlos  ist  auch  die  ältesti  rlmltene  franz.  Diehtun^,  das  Eulalia- 
lied,  welches  überhaupt,  weil  auf  gelehrter  Anbildung  an  die  lat.  Sequen* 
senform  beruhend,  eine  abnorme  rhythmische  Structur  zeigt. 

19* 
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In  Betreff  des  Um&nges  des  Beunes  sind  folgende  Arten, 
bexw.  Stufen  zu  nntendieiden  (vgl.  Lubarech,  S.  249): 

Genügende  Reime. 

I.  Es  reimen  nur  die  auslautenden  llochtonvocale  (-|-  ton- 
loses c),  z.  B. 

männlich  cloti  :  chmi,  ban  :  smi,  weiblich  secotie  :  Jone  *) . 

II.  Es  reimen  Hochton vocal  Consonanz  [4-  tonloses  e), 
z.  B. 

männlich  chm* :  amer.  weiblich  terre  -  mere. 

Während  männliche  Reime  dieser  Art  meist  nur  ein£ic)ie 
hörbare  Consonanz  im  Auslaute  zeigen  können,  da  ja  in  ge- 
schriebener mehrfacher  Consonanz  ^  wie  z.  B.  mort^  eorpSt 
fers  n.  dgl.,  &Bt  stets  nur  der  erste  Laut  die  Hörbarkeit  be- 
wahrt hat,  so  können  in  weiblichen  Reimen  oomplicirte  Conso- 
nanten,  weil  im  Inlaut  stehend,  Keimfähigkeit  besitzen,  z.  B. 
exem^ße  .*  temple,  herbe  t  gerhe^  marbre  :  arhre. 

Reiche  Reime. 

III.  Es  reimen  Consonant  4-  Hochtonvocal  ;4-  tonloses 

e),  z.  B. 

männlich  hijou:  acajoti,  weiblich  (Tone:  Padoue. 

lY.  Es  reimen  Consonant  +  Hochtonvocal  +  Consonanz 
(-|-  tonloses  c),  z.  B. 
männlich  desir;  plaiHrj  weibl.  nahire:  aveniure* 

TJeberreiche  Reime, 
y.  Es  reimen  tonloser  Yocal  +  Consonanz  +  Hochton- 
Yocal  (+  tonloses      z.  B. 
männlidi  doublSf  troubH,  weiblich  doublte:  troubüe. 
VI.  Es  reimen  tonloser  Yocal  +  Consonanz  -f*  Hochton- 
vocal -j-  Consonanz  +  tonloses  c,  eine  nur  bei  weiblichen 
Reimen  mögliche,  bei  diesen  aber  ziemlich  häufige  Conibiiia- 
tion,  z.  B.  maHneS''  narines,  quenouille:  agenmiille. 

4.  Die  französ.  Sprache  besitzt,  namentlicli  in  Folge  ihres 
Betonungspriucipes,  vermöge  dessen  ganz  vorwiegend  Fiexions- 
und  Suffixsylben  den  Hochton  tragen,  einen  grossen  Reich-. 


1)  Die  theoretisch  denkbare  Combination  des  weibUehen  Reimes :  Con- 
sonanz 4-  Nasalvocal  -{-  tonloses  e,  ist  physiologisch  unmöglich,  folghch 
giebt  es  keine  weibUchen  Reime,  welche  männUehen  wie  60»,  son  u.  dgL 
entspreehen. 
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thuni,  jiet  selbst  einen  Ueberfiuss  an  Keimen  .  Das  Finden  des 
Beunes  ist  demnach  an  sich  für  den  Dichtenden  nicht  nur 
leicht,  sondern  sogar  leichter,  als  zur  Wahrung  der^Würde 
der  Dichtung  und  zur  Femhaltung  von  Triyialitaten  erforder- 
lich ist.  Dieser  Uebelstand  wird  indessen  zu  einem  grossen 
Theile  durch  nachstehende  Mittel,  wenn  nicht  beseitigt,  so 
doch  gemildert: 

a)  Sehr  a^ewöhnliche  Wortauss-änjje,  namentlich  diejenigen 
auf  Coiis.  -f-  Cons.  +  et  a  .  (  tnis.  -f-  erls),  Cons.  -f- 
ier{s),  Cons.  -I-  ie's),  Cons.  +  «t-t  iA),  -rncnt,  -imnt  dürfen  nur 
dann,  wenn  sie  reiche  Keime  bilden,  zugelassen  werden,  also 
darf  z.  B.  j^orte  nicht  etwa  mit  parle ^  sondern  nur  etwa  mit 
nUditi  reimen,  tMer  nicht  etwa  mit  «mniMr,  sondern  iiur 
etwa  mit  metier,  aimer  nicht  mit  trouver,  sondern  nur  etwa 
mit  prodamer  etc. 

b)  Für  ausserhalb  der  Liaison  gleichlautende  Worte  ist 
die  Aussprache  in  der  Liaison  massgebend,  und  sie  kinmen 
folglich  nicdii  mit  einander  reimen.  Im  Einzehien  ergeben  sich 
hieiaus  namentlich  folgende  Kegeln:  «)  Worte  auf  auslauten- 
den Hochtonyocal  reimen  nicht  mit  solchen  auf  auslauten'den 
Hochtonvocal  +  (ausserhalb  der  Liaison)  stummem  Cons.,  also 
z.  B.  nicht  clou  mit  vous,  nicht  ahri  mit  nid.  ß)  Worte  auf 
auslautenden  Hochtonvocal  +  hörbarem  Cons.  reimen  nicht 
mit  solchen,  welche  den  gleichen,  aber  um  einen  (ausserhalb 
der  Liaison)  stummen  Cons.  umfangreicheren  Ausgang  haben, 
z.  B.  jour  nicht  mit  discours ,   eanor  nicht  mit  re.ysorf  n.  dy;!. 


y)  Worte  auf  auslautenden  üochtonvoral  -|-  [ausserhalb  der 
Liaison)  stummem  Cons.  reimen  nicht  mit  gleichartigen  Wor- 
ten, wenn  der  stumme  Cons.  ein  veischiedener  ist,  z.  B.  reimt 
apris  nicht  mit  apprH  (jedoch  reimen  mit  einander  Worte  auf 


1)  Niehtsdestoweniger  ^iebt  es  eine  nicht  unerhebHdie  Ansahl  yon 

Worten,  auf  welclie  in  Heim  nicht  zu  finden  ist;  nach  Giumoxt,  S. 43f., 
sind  es  folgende:  napMe,  vaincrc,  alffue,  pampre,  catnphre,  relaps,  epargne, 
Mar»t  ordre f  iAauffe,  gaufre^  sauf  —  greffe,  legs,  quelque,  enjie,  genre, 
Upre^  vfyrMf  te^pttn^  p^rdre,  tertre,  peuple,  mmrtre,  aextre  atgle,  silphe. 
simple,  trmque,  quinze,ßsc,  tsthme  —  dftete ,  gimße,  dogtne,  ogre,  froide, 
soif,  coiffe^  poil,  poiüre,  solde,  combie,  iriomphe,  nurnatre,  porc,  orte,  propre, 
guatorze,  radoub,  fenouil,  fourche^  »ourdre,  ourht  pwrpre,  hourque  —  tuf, 


Worte  giebt  es  nur  wenige  und  überdies  selten  verwendbare  Keime,  s.  B. 
pauwß  (:  ffaiuwre],  gol/e  {:  Rodolphe]^  trufftt  (:  Tartuffe]  u.  a. 
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stummes  s  mit  solchen  auf  stummes  x  oder  z  und  umgekehrt, 
also  reimt  z.  B.  sehr  wohl  asse»  mit  passeSt  ^om  mit  courraux 
u.  dgl. ;  auch  stummes  c?imd  stummes  t  werden  im  Reime  als 
einander  gleichwerthig  behandelt,  so  dass  z.  B.  mort  und  hordf^ 
nid  und  henit  mit  einander  leimen  können),  ö)  Worte  auf 
HochtonTocal  -|-  s  reimen  nicht  mit  Worten  auf  HochtouYocal 
+  stummem  r  +  z.  6.  reimt  changea  nicht  mit  dangm. 
e)  Worte  auf  ~e  reimen  nicht  mit  Worten  auf  -ßnt^  also  B. 
nicht  pwrte  mit  $ortent. 

Alle  diese  Reimbeschränkungen  sind,  wie  leicht  ersicht- 
lich, in  der  früheren  —  gegenwärtig  nur  noch  im  Falle  der 
Liaison  erhaltenen  —  Aussprache  begründet  und  besitzen  so- 
mit eine  geschichtliche  Daseiusbereclitigung ,  ausserdem  aber 
gewähren  sie  den  nicht  zu  unterschätzenden  praktischen 
Nutzen,  dass  durch  sie  Massen  von  trivialen  Heimen  femge- 
halten werden. 

c)  Ein  Wort  darf  nicht  mit  sich  selbst  reimen,  es  sei  denn 
in  ganz  verschiedener  Bedeutung,  wie  etwa  point  »Punct«  und 
point  »nicht«.  Ebenso  dürfen  Simplex  und  C'ompositum  (z.  B* 
jour.  und  sejour)^  zwei  mit  demselben  Simplex  gebildete  Com' 
posita  (z.  B.  prqfei  und  suj'et)  oder  endlich  zwei  verschiedenen 
Wortkategorien  angehörige  gleichlautende  Worte  (z.  B.  tu  oT" 
mea  und  les  armeSt  la  chaste  und  ü  ehasse  u.  dgl.)  mit  einan- 
der xeimen,  ausser  im  Falle  eines  solchen  Auseinanderfiillens 
der  beideiseitigen  Bedeutung,  dass  der  etymologische  Zusam- 
menhang nicht  mehr  empfunden  wird ,  so  z.  B.  in  front  und 
affirmt^  pan  imd  trepasj  souvemr  un^  ai»emr  u.  dgl. 

Vgl.  auch  No.  5c. 

5.  Der  finnzös.  Beim  ist  für  das  Ohr,  nicht  für  das 

Auge  berechnet.  Daraus  folgt:  a)  verschieden  geschriebene 
Worte,  bezw.  Wortausgänge  reimen  mit  einander,  wenn  ihre 
Aussprache  die  gleiche  ist,  also  z.  Ji.  comfe  mit  honte,  nom 
mit  non,  air  mit  rntr,  chere  mit  ierre^  cmise  mit  chose,  coups 
mit  mouds  vgl.  aber  No.  4  b)  u.  dgl.  ^) :  b)  einsvlhige  Vo- 
calverbindungen  reimen  mit  gleichlautenden  zweisylbigen,  2.  B. 


1)  Hierher  gehört  auch  der  in  den  Dichtungen  des  17.  Jahrh.  häufige 
Keim  eines  oi  [oi]  mit  c,  ai,^  </,  vnQ  ^aroitre,  connoitre  :  naitre,  4tre  oder 
famois  jetzt  jaimaü)  jamais,  denn  in  dtsn  betr.  FfiUen  konnte  in  dama- 
l^er  Zeit  m  ib  ^  gesprochen  werden. 
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bien  mit  li\en;  auch  kann  der  zweite  Theil  der  Voealverbin- 
diingen  *0  und  ot  mit  einfachem  e  und  i  reimen,  z.  Ii.  siege 
mit  sacrüegey  suive  mit  arrive;  c)  gleich  geschriebene,  aber 
verschieden  ausgesprochene  Wortausgänge  reimen  nicht  mit 
einander^  z.  B.  reimt  ville  nicht  mit  genüUe,  Nur  scheinbare 
Ausnahme  iBt  der  in  den  Dichtungen  des  17.  Jahrh.  sehr 
häufig  und  in  denen  des  18.  Jahrh.  noch  yereinzelt  erschei- 
nende sogenannte  normafinische  Beim  von  er  =  i  (z.  B. 
üiniMr)  mit  -er  ==  ere  (z.  B.  eher)^  da  in  der  betreffendem  Zeit 
in  gehobener  Kede  -er  immer  =  hre  gesprochen  wurde,  d)  Of- 
fener E-  u.  O-Laut  kann  nur  mit  offenem,  geschlossener  nur 
mit  geschlossenem  reimen. 

6.  Die  Vocalquantität  ist  für  den  Keim  indifFert  Tit .  nur 
der  Reim  von  entschieden  langem  mit  entschieden  kurzem  a 
(wie  z.  B.  einerseits  in  idoldtre  und  andrerseits  in  abattre)  wird 
vermieden. 

7.  In  der  neufiranzös.  Poesie  müssen  seit  dem  16.  Jahth. 
(Bouchet»  Bonsard,  Paaquier)  männliche  und  weibliche  Beime 
derartig  mit  einander  wechseln ,  dass  entweder  einem  Vers- 
paare  mit  männlichen  immer  ein  solches  mit  weiblichen  Bei- 
men  folgt  {mm  ww  oder  tow  mm  etc.)  oder  dass  zwischen  zwei 
nicht  mit  einander  reimende  Verse  desselben  Ausganges  min- 
destens ein  Yers  anderen  Ausganges  tritt  \mwm  oder  w  m  w). 
Daraus  folgt,  dass  Strophen,  bez.  Dichtungen  mit  ausschliess- 
lich männlichen  oder  ausschliesslich  weiblichen  Keimen  un- 
statthaft sind,  ausgenommen  den  seltenen  Fall  der  durchge- 
führten Einreimif^keit. 

Thatsächlich  ist  das  Gesetz  der  lieimfoige  für  die  Mehr- 
zahl der  Fälle  ein  rein  formales,  da  ja  das  auslautende  -e  der 
weiblichen  Heime  vielfach  völlig  verstummt  ist. 

§  8.  Die  rhythmischen  Verscomplexe. 

1.  Die  Zahl  der  durch  den  (Vocal-  oder  Voll-)  Reim  zu 
einem  rhythmischen  Complexe  zusammengefassten  Verse  kann 
unbestimmt  oder  bestimmt  sein. 

2.  Verscomplexe  mit  unbestimmter,  bezw.  mit  wechseln- 
der Verszahl  —  sogenannte  einreimige  Tiraden  oder  Laissen 
—  waren  in  der  altfrz.  Chanson-de-geete-Dichtung  üblich  und 
sind  seit  dem  Absterben  derselben  völlig  ausser  Grebrauch  ge- 
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kommen.  Der  Umfang  derartiger  Tiraden  ist  ein  sehr  unglei- 
cher: es  finden  sich  solche,  die  aus  nur  wenigen,  und  wieder 
solche,  die  aus  60  und  mehr  Versen  hestehen. 

3.  Yenoomplexe  mit  bestimmter  YersiEahl  können  sehr 
verschiedenen  Umfang'  haben:  im  Minimum  betragt  die  Yers^ 
zahl  2  (das  ooupleti  ygl.  §  1,  No.  7)  im  Maximum,  von  ver- 
einleiten  Ausnahmeföllen  abgesehen ,  12.  Yerscomplexe  von 
a  und  mehr  Yersen  heissen  Strophen,  oft  wird  jedoch  diese 
Benennung  auf  die  fünf-  und  mehrseiligen  Gomplexe  einge- 
schränkt. 

4.  Die  Stnictiir  der  Strophen  kann  eine  s(  hr  verschieden- 
artige sein,  indem  Verse  gleichen  oder  ungleichen  Umfanges 
mit  einander  verbunden  werden  und  zwei  oder  mehrere  Keime 
zur  Verwendung  kommen  können*  Ueber  Heimfolge  und  Ein- 
reimigkeit  vgl.  oben  §  7,  No.  7. 

Auf  die  specielle  Stmctur  der  yerschiedenen  Strophenfor- 
men kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

5.  Yon  mehreren  asu  einem  Gedichte  verbundenen  Stro- 
phen bildet  in  der  Regel  eine  jede  ein  in  sich  abgeschlossenes 

Beimsystem.    Bindung  mehrerer  oder  aller  Gedichtstrophen 

(liucli  den  Reim  ist  selten,  abgesehen  von  der  sehr  beliebten 
Bindung  durch  den  Kehrreim  oder  lief ra in. 

Im  Altfrz.  wurden  lyrische  Lieder  gern  mit  einer  Gcleit- 
strophe  (envoi)  geschlossen,  in  welcher  der  Dichter  sein  Lied 
anzureden  und  ihm  Aufträge  zu  ertheilen  fingirte. 

§  9.  Feste  Dichtungsformen  oder  Gedichte  fes- 
ter Form. 

1.  Die  neufiranzösische  Poesie  verfögt  über  nur  wenige 

und  nur  der  Lyrik  angehörige  feste  Dichtungsformen ;  die  in 
der  Kunstpoesie  üblichen  sind  zum  grüssten  fremden  Littera- 
turen,  namentlich  der  italienischen,  entlehnt  worden  (so  z.  B. 
das  Sonett,  die  Sestine  etc.) ;  ganz  exotischen,  nämlich  malaii- 
schen Ursprunges  ist  das  sogenannte  «Pantoun«,  ein*^  Dich- 
tungsform,  deren  Eigenart  darin  besteht,  dass  zwei  Themata 
parallel  behandelt  und  gleichsam  in  einander  verschlungen 
werden.  • 

2.  Die  al  tfranzös.  Lyrik  besass  zahlreiche  feste  Dichtungs- 
fozmen,  von  denen  einige,  wie  z.  B.  das  Kondeau,  auch  volks- 
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thümlich  waren.  Die  romantische  Dichtung  der  Neuzeit  hat 
einige  dieser  Formen  mit  gutem  Erfolge  wieder  aufgegriffen. 
Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Beschaffenheit  der  einzehien 
festen  Dichtungsformen  ist  hier  unthunlich,  da  hierzu  die  An- 
fulmtng  Yon  Beispielen  erforderlich  sein  und  diese  allzuviel 
Baum  in  Anspruch  nehmen  wurde. 

§  10.  Bemerkungen  üher  die  poetische  Sprache. 

1 .  Da  die  altfranz5s.  Litteratur  ebenso  reich  an  poetischen 
wie  arm  an  prosaischen  Werken  ist,  so  lassen  sich  iar  Bezug 
auf  sie  kaum  irgend  welche  wichtigere  Heobachtungen  über 
das  Verhältniss  des  poetischen  Sprachgebrauches  zu  demjenigen 
der  Prosa  machen. 

2.  Eine  allgemeine  Charakteristik  des  altfrz.  poetisclien 
Sprachgebrauches  zu  geben,  ist  unmöglich,  da  derselbe  nach 
den  einzelnen  Dichtungsgattungen  und  Zeiträumen  überdies 
(obwohl  in  verhältnissmässig  geringem  Grade)  nach  der  Indi- 
Tidualität  der  einzelnen  Autoren  ein  zu  erheblich  verschiedener 
ist,  als  dass  man  von  einem  einheitlichen  Gepräge  reden 
dürfte.  Anders  ist  die  Sprache  der  Chansons  de  geste  (und 
auch  hier  finden  wieder  zahlreiche  und  bedeutende  Unterschiede 
zwischen  den  einzelnen  Dichtungen  statt) ,  anders  die  Sprache 
der  Abenteuerromane,  wieder  anders  die  Spradie  der  lehr- 
haften Dichtung,  noch  anders  die  Sprache  der  Lyrik,  abermals 
anders  die  Sprache  des  Dranm's  etc.  Geradezu  unübersehbar 
ist  die  Zahl  der  Torhandenen  Variationen  imd  Nuancen,  und 
nur  sehr  bedingungsweise  darf  man  das  Vorhandensein  irgend 
eines  durchgehenden  Charakterzugs  in  der  Gesammtheit  dieser 
Einzelfornien  poetischen  Ausdrucks  behaupten.  Wer  z.  B. 
den  Styl  der  altfrz.  Poesie  schlechtweg  als  »naiv«  bezeichnen 
wollte,  dem  würde  allerdings  wohl  im  Wesentlichen  beizustim- 
men sein,  aber  doch  wurde  sich  bemerken  lassen,  dass  im  Aben- 
teuerromane und  in  den  allegorischen  Dichtungen  sich  wenig 
naiye  Elemente  vorfinden,  dass  in  ihnen  vielmehr  starke  Nei- 
gung zur  Beflexion  und  selbst  zu  schuhnässiger  Argumentation 
sich  ausspricht.  Ebenso  ist  es  nur  unter  dem  Vorbehalte  nicht 
unerheblicher  Ausnahmen  statüiaft,  die  poetische  Sprache  der 
altfrz.  Litteratur  als  gemüthvoll  zu  bezeichnen.  Und  so  wür- 
den auch  andere  Bezeichnungen  eben  nur  als  theilweise  oder 
annähernd  richtig  anerkannt  werden  können. 
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Was  Einzelheiten  der  altfrz.  poetischen  Sprache  anbelangt, 
80  dürfte  man  zu  dem  Urtheile  berechtigt  sein ,  dasB  dieselbe 
Yergleichiingen  und  Gleichnisse  ^  erhältnissmässig  wenig  an- 
wendet, dass  sie  dagegen  von  der  Allegorie  und  der  Annomi- 
nation,  nameniUch  aber  von  dem  ^iUieton  omans  einen  sehr 
ausgedehnten  Gebrauch  macht  und  dass  sie  einen  grossen 
Beichthum  an  formelhaften  Phrasen  besitzt,  welche  oft  genug 
an  unpassenden  Stellen  erscheinen.  Der  &itsbau  in  den  alt- 
fa,  Dichtungen  ist  ungezwungen  und  einfach,  oft  bis  zur  Nach- 
lässigkeit bequem,  so  dass  die  Structuren  einen  fast  schlotte- 
rigen Eindruck  machen«  oft  auch  dunkel  in  Folge  von  Unbe- 
holfenheit,  oft  endlich  kühn  und  dem  Streben  nach  Deutlichkeit 
jede  Kücksicht  auf  grammatische  ('orrektheit  opfernd.  Der 
Wortschatz  der  altfrz.  Poesie  istungeniem  reich  und  enthält  zahl- 
reiche Bestandtheile,  namentlich  germanischer  Herkunft,  welche 
später  ausirpschiedeii  worden  sind ,  beachtenswerth  und  noch 
nicht  orenügeiid  gewürdigt  ist  das  frühzeitige  Eindrino;en  mas- 
senhafter mots  savants  selbst  in  die  volksthümliche  Dichtung 
(beispielsweise  enthält  das  Kolandslied  O  zahlreiche  derartige 
Worte),  In  wie  weit  hinsichtlich  des  Wortschatzes  Austausch 
zwischen  den  einzelnen  Dialecten  stattfand,  bedarf  noch  der 
Untersuchung. 

3.  Im  Neufranzösischen  unterscheidet  sich  die  Sprache 
der  Poesie  nur  wenig  von  derjenigen  der  gehobenen  Ftosa, 
eine  Erscheinung,  welche  ebenso  charakteristiBch  für  das  Neu- 
ftz.  wie  in  dessen  Geschichte  tiefbegriindet  ist«  Die  verhältniss- 
mässig  grösste  Differenz  zwischen  Poesie  und  Ptosa  besteht 
hinsichtlich  der  Syntax,  da  hier  die  Poesie  einerseits  mehr- 
fache in  Plrosa  durchaus  unstatthafte  Inversionen  (nSmlich  des 
prädicativen  Adjectivs,  der  präpositionalen  näheren  Bestimmun- 
gen, der  Versetzung  von  Satztheilen  des  Nebensatzes  in  den 
Hauptsatz)  zulässt,  andrerseits  aber  durch  das  Verbot  des  En- 
jambement die  Ausdehnung  des  Satzes  zu  beschränken  bestrebt 
ist.  Licenzen  in  der  Formen bikluiig  bunl  nuj  wenige  vorhanden, 
die  wichtigsten  sind  der  Gebrauch  mehrerer  in  Prosa  veralte- 
ter Verbalformen  (namentlich  starker  erster  Personen  Sg.  Präs. 
Ind.  ohne  $f  z.B. ye  dai,  voi^  croi)^  die  Möglichkeit,  gewissen 
Worten  ein  paragogisches  s  anzufügen,  z.  H.  juique-Sj  und  an- 
deren Worten  ein  organisches  auslautendes      zu  entziehen, 
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2.  B.  Charle{s),  Athene{$)  u.  dgl  .  endlich  die  Möglichkeit  en- 
core  und  zephyre  in  encor  und  zephyr  zu  kürzen.  Der  poedsche 
Wortschatz  ist  ein  yerhältnissmässig  düiftiger  und  conventio- 
nell  eingescbzankter,  doch  hat  die  Romantik  die4raditionellen 
Schranken  mit  Erfolg  durchbrochen  und  der  Sprache  wirkungs- 
volle archaische  und  dialectische  Elemente  zugeföhrt,  sowie 
zahlreiche  Neubildungen  gewagt.  Die  Sprache  der  neuesten 
Poesie  wird  in  lexikalischer  Hinsicht  oft  durch  zu  weit  ge- 
triebenen Naturalismus  verunziert. 

4.  Einen  ^anz  eigenartigen  Charakter  trägt  die  poetische 
Sprache  der  Reuaissanceromantik  des  iti.  Jahrh.,  vgl.  hierüber 
oben  S.  57  ff. 

§  11.  Litteraturanpahcn  vgl  ü u  ch  Theil  II  S.  425  u.  S.  436  fl".). 

1.  Allgemeines.  H.  d'Arbois  de  JuBAiMnLLE,  Des  rapports  de  la 
versification  du  vieil-irlandais  avec  la  versification  romanc,  in :  Kom.  VIII 
145,  vgl.  ibid.  VIII  422  u.  IX  177  —  K.  BabTSCH,  Ein  keltisches  Vers- 
mass  im  ProTenz.  u.  Französ.,  in :  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  II  195,  vgl.  ebenda 
n  458,  m  359,  tV  476,  vgl  auch  Jahib.  f.  rom.  u.  engt  Spr.  u.  Lit  XH 

W.  Wackxbnagel,  Die  AnlKnge  Ut  pioHuier  Bhythmen  des  Mittel- 
altars, in:  Ztschr.  f.  deutsches  Alterth.  N.  F.  III  469,  vgl  Bont.  I  260 
(über  Wackeexagel's  Altfrz.  Lieder  u.  Leiche  vgl  Th.  II  436)  —  L.  BEN- 
T.öw,  Precis  d'une  theorie  des  rhythmes.  Paris  1862/G3,  und :  Rhythmea 
frcs  et  rhythmes  latins.  P.  1S62)  —  B.  TEN  Bkink,  Coniectanea  in  histo- 
riam  rei  metricae  francogalHcae.  Bonn  1S65.  Diss.  —  *G.  Paris,  Lettre  ä 
M.  Leon  Gautier  s.  la  versitication  latine  rhythmique,  Paris  IfetiG.  —  IL.  Ed. 
MÜLLEB,  Ueber  «eeeittiiirttid-mc^riaelie  Tene  in  dw  £m.  Spr.  d.  10.  bis  19. 
Jahrh.  Boetoek  1882,  vgl  Theil  n  417  ^  BoiSfOSUN,  Eaqiiine  d'une  hi- 
atoire  de  la  Teiaification  frfae,  in:  Rer.  de  U  soci^ti  det  ^dea  hiatori- 
quea«  NoT.'-D6e.  18S4  (auch  in  Separatdruck  zu  Amiens  erschienen)  —  B. 
SoxNEXBCRG,  Wie  sind  die  frz.  Verse  zu  lesen?  Berlin  1885. 

2.  Lehrbücher.  L.  M.  Quicherat,  Trait6  de  versification  fr9se.  Paris 
1828,  5.  ed.  1858,  u.  Petit  trait^  de  vcrsif.  fr98e.  Paris  seit  1838  —  G. 
"W'eigand,  Traite  de  versif.  fr98e.  Bromberg  1871  —  F.  DE  Giumoxt,  Lea 
vers  fr^s  et  leur  prosodie.  Paris  1876  —  Tu.  de  Banville,  Trait6  de  pön- 
ale fr$8e.  Paria  o.  J.  —  *E.  O.  LüBABSCH,  FnuucOb.  Veralehre  mit  neuen 
Entwiekelnngen  f.  d.  theoret.  Begründung  der  fn.  Bhythmik.  Berlin  1879 
(bestes  Handbuch),  vgl  Ztachr.  f.  rom.  Pbil.  IV  424,  und:  Abfiae  derfri. 
Verslehre.  Berl  1880  —  *A.  Tobler,  Vom  frz.  Versbau  alter  u.  neuer  Zeit. 
Leipzig  1S80.  2.  Aufl.  1883,  Frz.  Ucbers.  Paris  1S85  —  *Bkcq  de  Fou- 
UUIKRE«,  Trait6  general  de  versification  frcsc.  Pari«  l^^T^  hf  chbedeutendes 
geistvolles  Buch,  das  in  vieler  Beziehung  grundlegeud  gtwurden  ist,  in 
welchem  aber  freilich  auch  manche  uumOgliclie  Theorie  aufgestellt  ist.  Man 
könnte  das  Buch  als  eine  Metaphysik  der  Ehythmik  beaeidmen)  —  K.  FoTH, 
Zur  fira.  Metrik.  ludwigaluat  1879.  Frogr«,  und:  Die  fri.  Metrik  f.  Lehrer 
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u.  Studierende.  Berl.  18S0  —  A.  Kbessner,  Leitfaden  der  frz.  Metrik  mit 
einem  Anhange  über  den  altfrz.  btyl.  Leipzig  1680  —  £.  SOMMER,  Petit 
dictionnaire  des  rimes  irmi-s  <  te.  Paris 

3.  Monographien  über  die  iihythinik  einzelner  Verse,  eiu- 
selner  Litteraturwerke  und.  einaelner  Autoren  (vgL  No.  4):  H. 
SüCHOSK,  Zur  Metrik  der  Eulaliiitequeiis«  in :  Jahrb.  t  rom.  n.  engl  Spr.  u. 
lit  Xm  385  ^  P.  Meyer,  Notiee  b.  la  m^triqne  du  diant  de  S.  Eulalie. 
in:  BibL  de  l'Ec.  des  Ch.  V  2,  S.  237  —  Wenzel,  Observations  metriquee 
et  linguistiques  s.  la  cantil^ne  de  S.  Eulalie.  Oberstcin-Idar  (Jahr?)  Progr. 
(Ueb.  die  Rhythmik  des  Exilalialiedes  vgl.  ferner:  Diez,  Altrom.  Sjjrachdcnk. 
S.  45ff,  F.Wolf,  Ueber  die  Lais  etc.  S.  115  u.  117.  E.  Littre  im  .Tonrn. 
des  Savants  1858,  S.  725  und  Hist.  de  la  langue  fr98e  II  287,  3oö.  ten 
Brink,  Conjectanea  etc.   K..  Babtsch,  Die  lat.  Sequenzen  etc.  S.  166. 

G.  LOcKiNO  im  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Spr.  u.  Xit.  XV  323)  —  O.  Pabis, 
Ueber  die  Rhythmik  des  Leodegar  und  der  Pastnon,  in:  B<mL  I  292  u.  II 
295.  —  E.  Stengel,  Ueber  d.  lat.  Ursprung  des  roman.  Fünfzehnsülmer 
und  damit  verwandter  veiter^  Veraarten  in  den  Miieellanea  di  filcdogia, 
dedicfltfi  ftllfi  memoria  dei  professori  Caix  e  Canello  —  *G.  Andresfn, 
Ueber  den  Einfluss  von  Metrum,  Assonanz  und  Keim  auf  die  Sprache  der 
altfrz.  Dichter.  Bonn  1874  Di  ;s  A.  KocHAT,  Etüde  s.  le  vers  decasyl- 
labe  dans  la  poesie  fr^se  au  m -L,  in:  Ebert-Lemcke ä  Jahrb.  XI  05  — 
Seiet,  De  la  kisse  monorime  des  ehansons  de  geste,  in:  BibL  de  l'Ec.  des 
Chart.  XL  8.  563,  Tg^  Born.  IX  336  (Ueber  die  Versifieation  des  Chans, 
d.  g.  YfßL  nsawntlidL  aneh  die  Angaben  L.  Gautier's  in  sdnen  Epop^es 
frfses  Bd.  II  und  in  den  Einleitungen  sänm  Ausg.  des  Bolandslicdcs'  — 
O.  Rkt.ssert,  Die  syntactische  Bebandlunj^  des  zehnsylbigen  Verses  in  der 
frz.  Dichtung,  in:  Stengels  Ausg.  u.  Abh.  XIII  —  F.  Hill,  Ueber  das 
Metrum  in  der  Chanson  de  Roland.  Strassburg:.  1873.  Diss.  —  A.  RaM- 
BEAU,  Ueber  die  als  acht  nachweisbaren  Assonanzen  des  Oxlorder  Textes 
der  Gh.  d.  B.  Halle  1878,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  III  439  —  E.  Stengel, 
Ein  FaU  der  BinnMiassonani  in  ein«r  Chans,  d.  geste,  in:  Ztsdir.  f.  rom. 
PhiL  IV  J  Ol  —  H.  Klein,  Sage,  Metrik  und  Grammatik  des  altfrx.  Epos 
Amis  und  Amiles.  Bonn  1875.  Diss.  —  J.  SciioppB,  Ueber  Metrum  und 
Assonanz  der  Ch.  de  g.  Amis  et  Anules,  in:  Fransös.  Stud.  III  1  —  H. 
Suchler,  Die  Versbildung  der  Anglonormannen,  in:  Anglia  1S79,  S.  226 
(vgl.  auch  SüCHlER,  Ueber  die  Matthäus  Paris  zugeschriebenen  Vie  de 
St.  Auban.  Halle  1877)  —  J.  VisiNG,  Sur  la  versifieation  anglo-normande. 
Upsala  1884  —  R.  BlBKENUOir,  Die  altfrz.  Brandanlegende  in  metrischer 
und  spradilicher  Hinsieht  untersueht,  in  Stbngel's  Ausg.  u.  Abh.  XIX  — 

H.  Rose,  Ueber  die  Metrik  der  Chronik  des  J.  Fantosme,  in :  Rom.  Stud. 
V  301  —  G.  Haase,  Untersuchung  über  die  Rdme  in  der  hnage  du  Monde 
des  Walther  v.  Metz.  Halle  1882.  Diss.  —  HANNAPPEL,  Die  Poetik  Alain 
Chartiers,  in:  Franzüs.  Stud.  I  201  —  J.  Spies,  Untersuchungen  Über 
A.  Scheler's  Trouveres  beiges,  in:  Stengei.'s  Ausg.  u.  Abh.  X VIT. 

Ausserdem  vgL  über  altfrz.  Rhythmik  die  Einleitungen,  bezv.  die  An- 
merkungen zu  den  Ausgaben  der  altfrz.  Litteraturwerke  von  Mall  ,  FÖR- 
STER, SucHiBB,  XoscHWiTZ,  MÄTZNEB  (Altfrz.  Lieder,  Berlin  1851]  u.  A. 
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BÜSCHER,  La  venifieation  de  Ronsard.  Weimar  1867.  Frogr.  fAndere 
Schriften  über  Ronsard  sehe  man  oben  S.  61)  —  H.  Nagel,  Die 
metrischen  Verse  J.  A.  de  Baif  s.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  fra.  Me- 
trik im  16.  Jahrh.  Leipzig  1877.  Diss.,  und:  Die  Strophenbildung  Bai'fs 
im  \crgieich  mit  der  Ronsard's  etc.,  in:  Herkiü's  Archiv  LXI  439;  vgL 
andk  oben  S.  61  —  H.  Fehse,  Etienne  JodeUe's  Lyrik.  Leipzig  lb80. 
Bits,  («ueh  in:  nfis.  SpnMbe  und  Littentur.  Bd.  II  8.  183)  — 

A.  Hbbtinq,  Der  Versbau  EUenne  JodeUe's.  Kiel  1884.  Diss.  —  Zscha- 
UG,  Die  Verslehren  von  Fabri,  du  Pont  u.  SiMlet  Ein  Beitrag  sur  fite- 
ren Geschichte  der  frz.  Poetik.  Heidelberg  1884.  Diss. 

Schriften  über  Malherbe  i9ehe  man  oben  S.  63  f  'n;^,ch getragen 
werde  hier;  J.  A.  Bu.\.\M,  Malehcrbe's  Uiatusverbot  und  der  iiiatus  in  der 
nfrz.  Metrik.  Leipzig  18S5.  Diss.  —  F.  Borngesser,  L'Art  poetique  de 
Boileau.  Bayreuth  1883.  Progr.  Andere  Schriften  über  Boileau  sehe 
man  unten  Kap.  lo,  letster  §.]  ~  M.  JjSBRkV,  "Düib  metrisehe  Teelinik 
der  drei  Sonettisten  Maynard,  Gombault  und  HeUevitte«  Terglidien  mit  dei^ 
jenigen  Ha]herbe*8.  Oreifsmdd  1882.  Diss.  —  *W.  Bickev,  Untersuehun- 
gen  über  die  metrische  Technik  Comeille's  und  ihr  Verhältniss  zu  den 
Bcgoln  (Irr  frz.  Verskunst.  Theil  1.  Sylbenzähhmg  und  Hiatus.  Halle  1884. 
Schriften  über  poetischen  Styl  u.  dgl.  sehe  man  oben  S.  278. 

4.  Schriften  über  Keim  u.  dgl.  über  Assonanzen  s.  oben 
Ko.  3j :  W.  Maring,  Ueber  Ursprung  und  Verbreitung  des  Keimes.  Dorpat 
1866  —  H.  ScHüCHABDT,  Reim  und  Rhythmus  im  Deutsehen  und  im  Bo- 
manisehen,  im:  Neaen  Reieh  1873.  Ko.  1,  TgL  Rom«  II.  149.  —  E.  Wöltf- 
UN,  Der  Reim  im  Lat,  in:  Arehiv  f.  ]at.  Lezikograiihie.  Bd.  I.  8.  350. 
(Ueber  andere  Sehriften  allgemeinen  Charakters  sehe  man  Theil  II.  436.) 
—  *Jj.  Bellanger,  Etudes  historiques  et  philologiques  s.  la  rime  fr98e. 
Es«a5  Thist.  de  la  rime,  principalement  depuis  le  XV«  si^cle  ju^qirN  nos 
jours.  Paris  1S76,  vgl.:  Rom,  VI.  622  —  M.  Banxer,  Ueber  den  regel- 
mässigen Weclisel  männlicher  und  weiblicher  Keime  in  der  frz.  Dichtung, 
in :  SxENOEL^s  Ausg.  u.  Abh.  XIV  —  F.  ORTH,  Ueber  Keime  und  Stro- 
phenbau in  der  altfrs.  Lyrik.  Cassel  1882  —  L.  Fenob,  SpraehL  Unterau» 
chung  d«  Reime  de  Computus,  und :  H.  FÖLSTBB,  Die  Reime  der  Mirades 
de  N.  Dame  de  Chartres  sprachl.  untersucht,  sollen  in  Stengel's  Ausg.  n» 
11.  Abb.  erscheinen  —  Th.  Pohl,  Untersuchung  der  3Reime  in  Wace's  Ko- 
man  de  Rou,  in  T^om.  Forsch.  II  ;521  —  K.  Fiieymond,  Ueber  den  reichen 
Reim  bei  den  alllrz.  Dichtem  bis  zum  Anfang  des  14.  Jahrh.,  in:  Ztschr.  f. 
rom.  Phil.  VL  1  u.  177  —  E.  Stengel,  Einige  Fälle  der  "Wiederkehr  ^Heieher 
Keime  etc.,  in;  Ztschr.  f.  rom.  Plül.  IV  120  —  K.  Bartsch,  Ein  üiiu- 
sös.  Kinderreim  des  11.  u.  12.  Jahrh.,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  Fhil.  Vn  94  — 
L.  HüLLEK,  Das  Rondel  in  den  frz.  Mirakelspieloi  und  Mysterien  des  15. 
u.  16.  Jahrb.,  in :  Stengel's  Ausg.  u.  Abh.  XXIV  ^  O.  Haase,  Unter- 
suchung über  die  Reime  in  der  Image  du  monde  des  Walther  v.  Metz. 
HaUe  18^2.  Diss.  —  B.  Kr.\usf,  Die  Bedeutung  des  Accents  im  £rs.  Verse 
fax  dessen  begrifil.  Inhalt,  in :  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  268. 
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Zehntes  Kapitel. 

Littermtargeseldelite. 

§  1.  Eintheilung  der  französischeii  Litteratur* 
ge schichte.  Chionologisch  lässt  die  fxanzÖBische  Litteratur- 
gesehichte  sich  in  folgender  Weise  eintheilen: 

A.  Altfranzösische  Zeit 

von  dem  Entstehen  der  Litteratur  bis  etwa  zum  Ausgange  des 
14.  Jahrhunderts. 

1.  Die  prälitterarische  Periode,  von  dem  Entstehen 
der  franz.  Sprache  bis  zur  Abfassung  der  ältesten  erhaltenen 
Spxachdenhmäler. 

2.  Die  Periode  der  ältesten  Sprachdenkmäler, 
von  der  Abfassung  der  Strassburger  Eide  (842)  bis  zum  Aus- 
gange des  elften  Jahrhunderts  (inuthmassliche  Abfassungszeit 
des  in  der  Ilds.  O  überlieferten  RolandsliedesJ . 

3.  Die  Periode  der 
Volks  thümlichen  Epik 
(Chanson-de-geste  -  Dichtung), 

4.  Die  Periode  der 
höfischen  Dichtung  (Aben- 
teuerromandichtung) y 

5.  Die  Periode  der 
allegorischen  und  mora- 
lisir enden  Dichtung  (alle- 
gorischer Roman ,  religiöses 
und  moialisirendes  Drama). 

B.  Mittelfranzösische  Zeit 

etwa  vom  Ausgang  des  14.  bis  etwa  zum  Beginne  des  17. 
Jahrhunderts. 

1.  Die  Periode  des  Zerfalles  der  mittelalterli- 
chen  und  des  allmählichen  Entstehens  der  moder- 
nen Verhältnisse  (Uebergangsperiode),  etwa  Tom  Ausgange 
des  t4.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 

2.  Die  Periode  der  Renaissance  und  der  Befor- 


vom  Ausgange  des  11.  bis 
etwa  zum  Ausgange  des  14. 
Jahrhunderts.  Eine  zeitliche 
Abgrenzung  der  einzelnen  Pe- 
rioden ist  nicht  thunlich,  da 
die  aufgezählten  Dichtungs- 
katef^orien  zwar  ungefähr 
eiiiuiider  sich  ablösten .  aber 
vielfach  auch  neben  einander 
hergingen.  • 
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mation,  etwa  von  Mitte  des  16.  bis  zum  Beginne  des  17. 
.ialirhunderts  (Malherbe). 

C.  Neufranzösische  Zeit. 

1.  Die  Periode  des  PseudoclassicismuS;  etwa  vom 

Beginne  des  17.  bis  zum  Beginne  des  18.  Jahrhunderte. 

2.  Die  Periode  der  s  ogenanii  tc  n  Aufklärung, 
etwa  vom  Beginne  bis  etwa  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
(A.  Ch^nier,  Mme  de  Stael,  Chateaubriand). 

3.  Die  Periode  des  Romantici  Sinus  ,  etwa  vom  Ende 
des  Ib.  Jahrhunderts  bis  etwa  zum  Ende  der  dreiHsis^er  Jahre 
de?  19.  Jahrhunderts  (neben  dem  entstehenden  liomanticismus 
herrscht  während  des  Consulates  und  des  eisten  ILaiseireiches 
ein  erneuter  Pseudoclassicismus). 

4.  Die  Periode  des  Realismus  und  des  Natura- 
lismus, etwa  vom  Ende  der  dreissiger  Jabre  des  19.  Jahr- 
hnnderts  bis  zur  Gegenwart. 

Ausdrücklich  werde  bemerkt,  dass  die  zeitliche  Abgren- 
zung der  einseinen  Perioden  nur  eine  ganz  ungeföhre  sein 
kann,  da  viel&ch  die  Terschiedenen  Litteratuistrdmungen  neben 
einander  herlaufen. 

§  2—4.  Litteraturangaben  (§2.  Bibliographische  und 
gesammtUtterargeschichtliche  Werke;  §  3.  Angaben  zur  alt&z. 
Litteratur;  §  4.  Angaben  zur  neufrz.  Litteratur). 

^  2.  Bibliographische  Werke  und  Werke,  welche  die  ge* 

sarninte  französ.  Litteratur  behandeln, 
i.  Üibiiügraphische  Werke. 

a)  Handtehrifteneatftloge,  Besohreibungen  tob  Hand- 
schriften, Mittheilungen  aus  Handtehriften:  Catalogue  de.  la 
Biblio<h^ae  Nationale.  Paris,  seit  1868  —  Cat  des  manttser.  fir^s  de  la 

Bibl.  nat.  Paris  18S1,  Didot  —  Notieet  et  extraits  des  mamiscrits  de  la 
BibL  nat.  et  autres  bIbUoth^ues,  p.  p.  l'Institut  national  de  France  — 
P.  Paris,  Le»  mss.  frcs  de  k  Eibl,  du  roi.  Paris  1836/48.  7  Bde.  —  Mou- 
TREUIL,  La  Bibl.  nat.,  son  origiue  et  flcs  aecroissementa  jusqu'ä  nos  jours. 
Paria  1878  —  G.  ÜRübek,  Bibl.  Nat.  f.  ir98  24429  u.  Ste-Geneviöve  fr. 
foL  386,  in:  Ztschr.  f.  rem.  Phil.  IV  351  —  Catalogue  g^n6ral  des  mss. 
dei  bibiioüi^uea  publique«  des  d^partemena,  p.  soua  lea  auspioes  du  min. 
de  l'instr.  pubL  Paris,  Lnpr.  nat.  —  Catalogue  des  KTies  prtdeux,  manu- 
serita  et  imprim^s  faisant  partie  de  la  bibl.  de  M.  A-F.  Didot  1878  —  U. 
Robert,  Inventaire  sommaire  des  mss.  des  biblioth^ues  de  France.  Paris, 
seit  yrrl  Ztsobr  f.  rom.  Phil.  IV  450  u.  VII  165  —  A.  FuAXKi.iv, 

Les  ancienues  bibliotiieques  de  Paris.  Paris  1867  —  £.  Kl'ELLL,  Biblio* 
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paphie  gte&rale  des  Gaules.  Paria,  aait  1880  —  L.  DiUBLB,  M^langea  de 
pal^ographie  et  de  bibliographie,  Paris  18S0,  und  Note  a.  le  me.  de  Tours 
renfermant  des  drames  liturgiques  et  des  legendes  picuses  en  vers  fr98,  in: 
Rom.  II  91  —  P.  Meyer,  Les  mss.  frcs.  de  Cambridge.  I..  Saint  John's 
College,  in:  Kom.  Vlll  305  (vgl.  auch  Theil  II  S.  407,  wo  eine  andere  auf 
englische  Bibl.  bezügliche  Schrift  Meyeu's  genannt  ist)  —  E.  STENGEL, 
Codicem  Digby  86  bibl.  BodL  descripsit  etc.  Halle  1871,  und:  Die  Chan- 
son-de-geate-Hdschr.  der  Ozforder  BiliL,  in:  Bom.  Stud.  I  380,  Tgl.  aueh 
Ztaolii.  f.  ram.  PhO.  VI  300  —  ItBsmacH,  Mittheilungen  ana  einer  fn.  Hds. 
dw  Lambeth  Palace  in  London,  in:  Herrig's  Arch.  63  S.  51  —  H.  Varn- 
HAGEN,  Die  handschriftl.  Erwerbungen  des  Brit.  Museums  auf  dem  Gebiet 
des  Altromanischen  in  den  Jahren  18B5  bis  Mitte  1S77,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  I  541  —  P.  Heyse,  (Studia  Romanensia  I.  Berlin  1852,  und:)  Roman. 
Inedita  auf  ital.  Bibl.  gesammelt  Berlin  1856  —  A.  Keller,  Romvait, 
Beiträge  zur  Kunde  mittelalterl.  Dichtung  aus  itaL  BibL  Mannheim  1844 

—  J.  Bexker,  Die  altfis.  Bomane  der  St  Maxeua-BibL  Proben  u.  Aua- 
aüge.  Abh.  d.  K.  Akad.  d.  Wiiaenacfa.  au  Berlin  1839,  vgl.  aneh  A.  Mus- 
8AFL\  unten  §  3,  No.  3  —  P.  Rajna,  Bacordi  di  codici  franeeai  posaeduti 
dagli  Estensi  nel  secolo  XV,  in:  Rom.  II  49  —  W.  Braghikolli,  P. 
Meyer,  G,  Pari55,  Les  mss.  fr98  des  Gonzaga,-  in :  Rom.  IX  497,  vgl.  auch 
A.  Thomas,  in :  Horn.  X  106  —  A,  Bartoli,  I  codici  trancesi  della  Bibl. 
Marciana  di  Venezia.  Florenz  1873  —  E.  STENGEL,  Die  vaticanische  Hds. 
Fonds  Königin  Christine  1082,  in:  Ztechr.  f.  lom.  Phil.  V  381  —  A.  To- 
BUBR,  lüBttüieilungen  aua  altfrs.  Hdaa*  I  Ana  der  Clu  d.  g.  Anberi  naeb 
einer  vatiean.  Hda.  Leipaig  1870  —  A.  Thomas,  Extraita  dea  arefaiTea  dn 
Vatican  pour  serrir  a  lliiat.  litt.,  in:  Rom.  X  321  und  XI  177  ~  E.  Sten- 
gel, Mittheilungen  aus  frz.  Hdss.  der  Turiner  Univ.-Bibl.  Marburg  1873 

—  TV.  Förster,  Der  Turiner  Gliglois,  in :  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  "7  —  A. 
MrssAFL^,  Ueber  eine  altfrz.  Hds.  der  Univ.-Bibl.  zu  Pavia,  "Wien  1870. 
Sitzungsb.  d.  Akad.  d.  W.  Phil.-hl.st.  Cl.  Bd.  64,  und:  Handschriftl.  Stu- 
dien ^altfrz.  Psalter  in  Oxford,  alttiÄ.  Ildss.  der  MarcusbibL,  Breviari  d'a- 
mor  in  Wien,  altfta.  Hda.  in  Pavia,  Rom.  de  TtoQua).  Wien  1862/71  — 
Obffroi  ,  Notieea  et  extraita  dea  maa.  eoneemant  lliiat  et  la  litt  de  la 
"Sj»  qui  aont  eonaerv^a  en  SuMe,  Dänemark  et  Norv^ge  (Extrut  d^  Arch. 
dea  Miss.  afo.  t  HI,  IV,  Vj  —  A.  Weber,  Handschriftl.  Studien  auf 
dem  Gebiete  rem.  Lit.  des  M.  A.  I.  Untersuchuj^pen  über  die  Vie  des  an- 
eiens  Peres.  Frauenfeld  1876,  vd.  Pom.  V  494  —  W.  VlETOR,  Die  lldss. 
der  Geste  des  Loherains  mit  Texten  u.  Varianten.  Halle  1S76  —  A.  Kkess- 
NER,  Mittheilungen  aus  Hdss.  (zur  Alexandersage  u.  zum  Horn,  de  la  Rose), 
in:  Herrig's  Arohiy  Bd.  68  S.  29  ff.  —  P.  Meyer,  Les  mss.  du  conn^taUe 
de  Lesdiguiferea,  in:  Bom.  XH  336  C.  Sachs,  Bntrftge  sur  Kunde 
aUfir«.,  engl,  u«  prov.  lit  Berlin  1857.  —  ygLunten§3. 

Gedruckte  neuere  Kataloge  existirai  von  den  Bibl.  z.  B.  folgender 
französ.  Provinzialstädte :  Caen  (G.  La  Valley  1880),  Lille  (1879),  Mont- 
pellier (L.  Gaudin  1876],  Toulouse  (Desbarreaü-Bernard  1879),  Tours 
A.  DORANGE  1875),  Vienne  (J.  Leblanc  1876  ,  Vitry-Ie-Francois  (G.  H6- 
relle  1876).  Vgl.  ausserdem:  Marsy,  Bibliographie  compiegnoise.  Com- 
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pi^pie  1874;  Niepcs,  Lei  biU.  aneieimes  et  modemee  de  Lyon.  Lyon 
1876,  und:  Leg  manuserits  de  Lyon.  Basel  1879. 

b)  Buchcataloge  u.  dgl. :  Bibliographie  de  la  France.  Journal  g6- 
n^ral  de  l'imprimerie  et  de  la  librairie.  (Steht  im  74.  Jahrgang  und  er- 
scheint wcichentlich.  Preis  20  frcs  pro  Jahr)  —  "O.  Lorenz,  Catalogue  g6- 
nerale  de  la  librairie  fr98e  1840/75.  Paris  18öT/öü.  8  Bde.  —  *J.  M.  Qufc- 
RAKD,  La  France  ütt^raire  etc.,  vgL  die  ausführliche  Angabe  in  Theil  II 
404  —  0.  B&ONET,  La  Franee  littäraire  au  XV  eatalogue  raieonn^  des 
ouviagee  unprim^s  en  langue  fir^ae  juaqu'ii  l'an  1500.  Paria  1865.  (Ueber 
BSDlVET'a  Manuel  TgL  Tlieil  II  406]  —  E.  Fb^,  Manuel  du  bibliogra- 
phe  normand.  Rouen  1860.  2  Bde.  —  A.  Bern.uid,  Hist.  de  rimprimerie 
royale  du  Louvre.  Paris  1807  —  £.  Hatin,  Hist.  poUtique  et  litt^raiie  de 
la  Presse  en  France.  Paris  1S60. 

Ue])er  Hülfsmittel  zur  Knträthselung  von  Pseudonymen  u.  dgl.  vgl. 
Theü  n  376. 

Ueber  Yapereau's  und  Jal's  Dlctionnaiie  vgl  TheSl  II  406  u.  407. 

BibHographien,  wdehe  sieh  auf  einielne  Litteraturgattui^en  (a.  B.  die 
Chanson-de^geste-Diehtun^ ,  einselne  Llttefaturwerke  (a.  B.  das  Bolands- 
lied)  odei  einzelne  Autoren  (z.  B.  Moli^re)  beziehen,  werden  in  den  in  §  3 
und  4  au  gebenden  alphabetischen  Uebersichten  namhaft  gemacht  werden. 

2.  Werke,  welche  die  G  cs'cIm  eh  tc  der  eanzcn  französ.  Lit- 
teratiir  behandeln.  Die  Zahl  der  hierher  gehörigen  Werke  ist,  wie  be- 
greiflich, eine  sehr  beträchtliche,  aber  dennoch  fehlt  es  uuch  immer  nicht 
nur  uu  einer  wirklich  wissenHchaitlicheii  und  kritischen  Darstellung  der 
franiOs.  Gesaountlitteraturgeschichte,  sondern  sdbst  aueh  an  einem  allen 
beieehtigten  AnsprQehen  gentigenden  Handbuehe.  Ln  Folgenden  irerden 
«ne  Aniahl  Werke  angefahrt,  wddie,  solange  bessere  fdüaii,  lelatiT  gute 
Dienste  leisten  können  und  deren  Benutzung  eben  nicht  zu  umgehen  ist. 
Hinsichtlich  der  französischen  Werke  sei  im  Allgemeinen  bemerkt,  dass  sie 
meist  glänzend  geschrieben  und  reich  an  geistvollen  Urthcilen,  überhaupt 
in  ästhetischer  Beziehung  hoch  interessant  und  zum  Theil  selbst  .sehr 
wcrthvoll  sind,  dass  sie  dagegen  in  Bezug  auf  Quellenforschung  und  Bei- 
bringung wissenschaftlichen  Apparates  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lassen. 
(Da  dei  den  hedeutendtren  dMser  Werke  fortwährend  neue  Auflagen  er- 
etheüteny  eo  ui  von  der  Angabe  de»  BraManm^äkree  der  neueren  Auftage 
m  der  Regd  Abetand  genommen  worden,  mu^  der  JäretMmngeori  nur  dmn 
angegeben,  wenn  er  nicht  Paris  ist.) 

ViLLEMAix,  Cours  de  litt.  fr9se.  6  Bde.  (schon  älteres  Buch  —  die 
erste  Ausgal)e  erschien  um  die  Mitte  der  zwanziger  Jahre  — ,  aber  noch 
immer  lesenswerth  und  brauchbar  i  —  1).  NisAiiD,  Hist.  de  la  litt,  frcse 
(die  erste  Ausg.  erschien  1 844^49;  über  das  Buch  lässt  sich  ähnlich  wie 
Aber  das  Vilimnam'sehe  uidieilen,  nur  enthält  es  mehr  ästhetisirendes  Kai- 
sonnement  als  dieses)  —  E  GEBUm,  Hist  de  la  litt,  fir^se  depuia  ses 
origines  jusqu'ä  la  r^volutton  (erste  Ausg.  1861}  ^  —  £.  Talbot,  Hist  de 

!  Sowohl  NiSAUD  als  auch  GymV7.wa  hat  ausser  dem  genannten  gros- 
sen W  erke  auch  ein  Compcndium  erscheinen  lassen,  eisterer  u.  d,  T.  »Pre- 

Körtiugi.Encykiopädie  d.  rom.  Phil.  III.  20 
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la  litt  fr^M  depuis  ses  originM  juaqu'ä  nos  jaufs»  aveo  un  coup  d'oeil  8. 
les  litt,  itrang^res  1 SG6  —  J.-F.  de  Laharfe,  Lycee  ou  cours  de  Httöra- 
ture  ancienne  et  moderne  (beste  Ausgaben  1S25/26.  18  Bde.  u.  1840.  Ii  Bde.) 

—  Bi'RON,  Hist.  de  la  litt,  cn  France  depuis  la  conqu^tc  des  Gaules  par 
J.-C^sar  jusqu'ä  nos  jours.  1851  —  DEMOtiEOT,  lüst.  de  la  litt,  frcse  de- 
puis  ses  origines  ju.squ'ä  nos  jours,  seit  1852  .vielgelobtes,  aber  dennoch 
sehr  unzulängliches  Buch)  —  A.  Boche,  Hist.  des  principaux  ecrivains 
fr^fl.  eto.,  London,  sdt  1858. 

O.  Meblbt,  lEtudes  litt.  a.  Chanson  de  Roland,  JoinviUe,  Monteigne, 
Pascal,  Lafontaine,  Boüeau,  Bossuet,  Fen^lon,  Labruyäre,  Montesquieu, 
Voltaire,  Buffon,  1852  —  *Ch.-A.  Sainte-BeUVB,  Critique  et  portraits  litt. 
1832/39  5  Bde.,  Portraits  litt.  1844.  2  Bde.:  Causerics  du  lundi  1851  r)2 
15  Bde.,  Nouvcavix  lundis  lb63/72.  10  Bde.  (diese  sämmtlicheii  AVerko  ent- 
halten höchst  werthvolle,  glänzend  geschriebene  Essays  über  die  verschie- 
denartigsten litt.  Themata)  —  F.  BKL-NETii-:KE,  Ktude  crit.  s.  l'hist.  de  la 
litt.  £r9Be.  1880  ^behandelt  meist  Fragen  der  neueroi  Litt.,  der  Verf.  steht 
auf  dem  »dassiachen«  Standpunkte  und  wdss  denselben  geistroll  xu  ver- 
Uieidigen). 

♦Ideler  u.  Nolte,  Handb.  d.  frz.  Spr.  u.  Lit.  Berlin  1804/36.  4  Bde. 
(für  seine  Zeit  vortreffliches  Buch,  das  einer  Neubearbeitung  würdig  wäre) 

—  Magek,  IMe  frz.  Litt,  vom  Anfange  des  12.  bis  gegen  Ende  des  18. 
Jahrb.  Wismar  1834,  und:  Versuch  einer  Gesch.  u.  Cbarakteristik  der  frz. 
Nationallitt,  von  1789  ab.  1837.  2  Bde.  —  F.  Kueyssiü,  Gesch.  d.  frz. 
Nationallitt.  5.  Aufl.  besorgt  v.  Lamprecht.  Berlin  1879  (leidliches  Hand» 
bueh),  und:  Studien  lur  fn»  Cultur-  u.  Litteratuq^seh.  BerUn  1865  — 
H.  Bbeitinobr,  Die  Qrundsage  der  fri.  Litteratux-  u.  Spzaehgeaeh.  Zü- 
rich. 3.  Ausg.  1880  (ein  für  praktische  Studienzwecke  sehr  brauchbares 
Büchlein  trotz  mancher  Lücken  und  Unebenheiten],  und:  Die  frz.  Ciassi- 
ker.  Charakteristiken  u.  Inhalt«? mgaben.  2.  Ausg.  Zürich  1879  —  E.  En- 
gel, Gesch.  d.  frz.  Litt.  Leipzig  1882  (feuilletonistisch  gehalten),  und:  Psy- 
chologie der  frz.  Litt.  Teschen  1885  —  A.  Kressner,  Grundriss  der  frz. 
Litt  u.  Metrik.  Frankf.  a.  O.  1879  —  W.  Köjiio,  Studien  zur  frz.  Litte- 
•raturgeseh.  Halle  1877  —  C.  Sachs,  Synehnmistisehe  Tabelle  der  pdlit 
u.  Littorfirgeachiehte  Frankrachs  u.  Englands.  Berlin.  Langensehddl 

H.  VAN  LaüN,  Hist  of  French  Lit.  London  1876/77  {werthlos)  — 
Saditsbl'RT,  A  Short  history  of  French  Lit.  Oxford  1883,  rf^  Bom.  XII  602, 

Brauchbare  litterargeschichtliche  Notizen  findet  man  auch  in  den  bes- 
seren Chrestomathien,  z.  B.  in  Staaff,  La  litt,  frcse  dep.  ses  orig.  jusqu'ä 
nos  jours.  1876.  6  Bde.,  Bi  kguy  u.  Herrig,  La  France  litt.  Braunachw., 
»eit  1850,  Plötz,  Manuel  de  litt.  fr98e.  Berlin,  immer  neu  erscheinend. 

Anhang:  Gesebiehte  des  fiani.  Dramas  und  Theaters  (TgL 
auch  die  Artikel  Adam  de  la  Halle,  Mystlre,  Miraele,  Th6A- 
tre  in  dem  alpbabet.  VeTseiobnisse  des  §  3  und  die  Artikel 
Oorneille,  Molifere  u.  dgL  in  §  4,  soirie  einiehie  Anm.  sn  $  5). 


eis  de  Thist.  de  .la  litt  firfse«,  letiterer  u.  d.  T.  »Hist  abr^e  de  U  litt 

i'r98e.« 
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♦pRANgois  ET  Claude  PäBFAICT,  Hist.  gen.  du  Theätre  frca.  1734/49, 
15  Bde.,  Mera.  p.  servir  ä  Vhist.  des  spectacles  de  la  foire  1743.  2  Bde., 
Uist.  de  Tanc.  th.  it.  1753,  dict  des  th^&tres  de  Paris  1756/67.  7  Bde.  — 
R.  FRÖiiSfi,  Gesehichte  des  netteren  Drama's.  Leipzig  1881  —  V.  FouBNBL, 
OurioBites  thi&tnüieft  anoemies  et  modemee,  firgtes  et  ^tnmgtees,  1859  — 
E.  DU  ]MttmL,  Origines  Utines  du  theätre  moderne,  1849«  und:  Histoire 
de  la  comedie  1864/69  —  Sevet,  Le  drame  chr^tien  au  moyen^^e  1878  — 
L.  Pettt  de  Julleytlle,  ITIst.  du  th.  en  Tr:^^^rt^.  T  Myst^res  1886. 
2  Bde.  trotz  luanehur  Mängel  bedeutendes  und  grundlegendes  T^nch  — 
L.  P.  Bkkger,  Framställning  ai  det  franska  medeltids  dramats  utveck- 
lingsgäug  ixAu  äldste  tider  tili  ar  1402.  Stockholm  1875  (gute  und  über- 
si^^tÜche  Zuaammenstellung^  —  L.  Delisle,  le  Mystife  des  rois  mages 
dans  la  c&tfa^dxale  de  Nevers,  in:  Born.  IV  1  —  H.  TinsB»  Hist.  de  la 
litt  dramatique  en  Fr.  depuis  ses  orig.  jusqu*au  CM  1873.  (lesbares  Com- 
pendium)  —  B.  Piftf.au  und  J.  Goujox,  Hist  du  th.  en  Fr.,  des  origines 
au  Cid.  1880  ziemlich  werthlos)  —  Fournier,  Le  Th^dtro  frcs  avant  la 
renaissancc.  Paris  IS^o  —  E.  Pirox,  La  Sottic  en  Fr.,  in:  Pom.  VII  236 
—  K.  Wehn  Eli,  Drei  Farcen  des  15.  Jahrh.  Göttingen  iSbO.  Diss.  —  P. 
GüLDfciCH.MiUT,  das  politische  Schauspiel  in  Frankreich  unter  König  Lud- 
wig XII,  in:  Herrig's  Archiv  Bd.  41  —  *A.  Ebert,  Entwickelungsge- 
sduchte  der  frs.  Tragödie,  vomehmlidi  im  16.  Jahrli.  Gotha  1656  —  £. 
Fagxtet,  la  trag^die  fir$se  au  XVI  s.  1883  —  E.  Foubnibb,  Th.  £r$8  au 
XVI  et  au  XVn  s.,  1550  k  1650,  ou  choix  de  comidies  anterieures  k  Mo- 
liere,  avec  introduct.  et  notice.  (Ueber  die  'Contemporains  de  Mol.'  s.  un- 
ten §  4  alphaljet.  Register.  —  Du  TBALAGE,  Notes  et  documcnts  s.  l'hi'^t. 
des  th.  de  Paris  au  XVII  .s.  1881  —  *E.  DEsrois,  Le  th.  frcs  äous  Louis 
XIV.  1875  vorzügliches  Buch,  das  Jeder,  der  mit  dem  Drama  des  17.  Jahrh. 
sich  beschäftigt,  gelesen  haben  äoUte;  —  F.  L£M:AiTRE,  La  comedie  apres 
Moliire  et  le  th£4tre  de  Daneourt  1883  —  O.  Wedtbebo,  Das  fn,  Sehip 
f erspiel  in  der  ersten  Htifte  des  17.  Jahrh.  Fiankf.  a.  Sf.  1884  —  Sadit- 
ViCTOR,  Beux  Masques  1883/84.  3  Bde.  (behandelt  namentl.  Moli^  und 
Beaumarchais)  —  A.  B.  CochraNB,  Th.  frcs  in  the  reign  of  Louis  XV. 
London  1879  —  Wetz,  Die  Anfänge  des  bürgerl.  Dramas  in  Frankreich. 
Worms  1885.  —  K  C  \^tp aüt^on,  Les  com6diens  de  la  troupe  frese  pen- 
dant  les  deux  derniers  siecies.  Documents  recueillis  aux  archives  nationa- 
les. Paris  u.  J.  —  Vgl.  auch  §  4  und  einzelne  Anm.  zu  §  5. 

§  3.  Angaben  sur  altfransds.  Litteratur. 

1.  Werke,  welche  die  altfrz.  Litteratur  in  ihrer  Qesammt- 
heit  behandeln.  Histoire  litt^raire  de  la  France  (begonnen  nach  fünf 
Jahre  zuvor  erfolgter  Ankündigung  im  J.  1733  von  den  Benedictinem  der 
Con^egation  des  h.  Maurus ,  welche  das  Werk  bis  zum  12.  Bande  ein- 
schliesslich [1763]  fortsetzten;  vom  13.  Bande  ab  übernahm,  und  zwar  seit 
dem  J.  1608,  eine  Conunission  des  Institutes  die  Arbeit  Bis  jetzt  liegen 
30  Bde.  Tor»  in  denen  die  Litteraturen  Frankreiehs  — >  die  lateinisoihe,  fran- 
sönsohe  und  provensalisehe  —  bis  zum  14.  Jahdi.  in  gelehrtester  und  ge- 
^  di^enster  Weise  behandelt  werden.  Dass  ein  so  umfangreiehes  und  von 
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'so  verschiedenen  Verfassern  gearbeitetes  "Werk  viele  Ungleichheiten  und 
Mängel,  namentlich  auch  Breiten  und  Wiederholungen  zeigt  und  dass  es 
in  seinen  älteren  Theilen  den  Anforderungen  der  heutigen  AVissenschaft 
nicht  entspricht,  das  ist  selbstverständlich,  nichtsdestoweniger  ist  die  Hist. 
litt,  eine  staunensweithe  Schöpfung,  wie  auf  litterargefldiietiäichan  Gebiete 
kdn  andere«  Volk  sieb  einer  aolehen  rQbmen  darf.  —  Eine  kune  Ge- 
aebiebte  der  Hist.  litt,  nebet  einer  gedrängt  Analyse  der  einielnen  B&nde 
bat  Schmitz  in  Suppl.  2.  8.  27  ff.  seiner  Encyklopädie  gegeben}. 

L.  MOLAND,  Origines  litt,  de  la  France  1862  —  J.  AMPfeRE,  Hist.  litt, 
de  la  Fr.  avant  le  XII  s.  3  Bde.,  und:  De  la  litt,  frcse  dans  ses 

rapports  avec  les  litt,  ^trangeres  au  m.-&ge  1833  —  B.  RoqüEfoiit,  De 
l'etat  de  la  po^sie  frcse  dang  les  XII  et  XIII  s.  1815  —  Villemain,  Ta- 
Weau  de  la  litt,  du  m.-age  tu  Fr.,  en  ItaUe,  en  Espagne  etc.  1863.  —  L. 
MOLAND,  Origines  litt  de  la  Fr.  1864  —  *Ch.  Au^BTIN,  Hist  de  la  lang, 
et  de  la  litt  firgsea  au  m.-Age  1876/78,  2.  Ausg.  1885  (das  Terbiltnisnnls- 
sig  beste  Werk,  vgl. :  Bom.  IX  306)  —  P.  Albbbt»  la  Htt.  fT98e  dep.  les 
oiig.  jusqa'lt  la  fin  du  16  s.  1879  —  Ch.  Gidel,  Hist.  de  la  liU.  &fse 
dep.  son  orig.  jusqu'ä  la  renaissance.  1875  —  TT.  Puat,  Etudes  litt,  du  m.- 
age  XIV  et  XV  s.  1877  —  J.  Condamtn,  Cours  complementaire  de  lang, 
et  litt,  romane«;  fLangue  dViT.  Le^on  d'ouv.  Lyon  1880  —  A.  T^armeste- 
TER,  Cours  de  litt.  fr98e  du  m.-äge  et  d'hist.  de  lang,  frgse.  Legon  d'ouv., 
in:  Bev.  de  FEnselgn.  15  D^.  1883  —  O.  Bichibb,  Die  frz.  Litt,  am  Hofe 
der  HenOge  7on  Burgund.  Diss.  Halle  1882  —  G.  Fams,  Les  eontes  orien- 
tauz  dans  la  litt  fr^  du  ni.-Age  1875. 

F.  Ii  ETEir,  Gesch.  d.  altfrz.  Nationallitt.  v.  d.  ersten  Anfängen  bis 
auf  Franz  I.  Berlin  1842  (vgl.  oben  S.  306)  —  K.  Semmig,  Gesch.  d.  £n. 
Litt,  im  Mittelalter.  Leipzig  1862  (hat  nur  als  Curiosum  Interefise'. 

2.  Schriften  über  einzelne  Gebiete  der  altfr?;.  Tatteratur: 
F.  DiDOT,  Essai  de  Classification  methodique  et  synoptique  des  romans  de 
chevalerie  in^dits  et  publi^s.  1870  —  Uhiand,  Ueber  das  altfris.  Epos 
(Gesammelte  Scbriften  sur  Gesebiebte  der  IMebtung  und  Sage,  herausg. 
Ton  Holland,  Bd.  IV  327)  —  Werth,  Ueber  die  nordfiti.  Heldengediebte 
des  baroling.  Sagenkreises.  Elberfeld  1836.  Progr.  —  F.  Wolf,  Ueber  die 
neuesten  Leistungen  der  Franaosen  in  der  Herausgabe  ihrer  Nationalhel- 
dengedichte. Wien  183H  —  A.  Tobler,  Ueber  das  volksthüml.  Epos  der 
Franzosen,  in:  Zeitschr.  f.  Yölkerpsych.  u.  Sprachvgl.  VI  139  —  'F.  Rajna, 
Le  origini  delV  epopea  franceae.  Florenz  1884  ihochbedcutendcs  geniales 
Werk;  —  ^iv.  Nybop,  Den  oidtranske  heltedigtning.  Kopenhagen  1883 
(ausgezeiehnetes  übersiebflidies  Werk,  das  nsmaatiiieb  aueb  eine  treffbdie 
Bibliograpbie  der  altfri.  Epik,  besond.  der  Cbanson-de^geste-Diehtung 
enthalt)  —  «L.  Gaxjtisb,  Les  Epop^es  f^^ses.  2«  ^d.  yol.  I.  HI.  IV  1878/80 
ausgezeidinetes  W»k  über  die  altfrz.  Chansons  de  geste  mit  allem  wissen- 
schaftl.,  namentl.  auch  bibliographischem  Apparate ;  der  ästhetische  Stand- 
punkt des  Verfassers  ist  ein  zu  einseitig  bewundernder' ,  vgl.  Böhmer, 
in:  Rom.  Stud.  III  367.  Ferner  desselben  Verfassers  Essays:  La  cheva- 
lerie d apres  les  textes  po6tiques  du  m.-age,  in:  Rev.  des  quest  hist  III 
345 ;  nd6e  religieuse  dans  la  po6sie  6p.  du  m.-4ge.  1868,  l'id£e  poUt.  dans 
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Im  ehaiM.  d.  g.,  ia:  Bcv.  des  quest.  hiflt  \llf9,  le  styU  des  dmni.  d.  g., 
in:  Bev.  du  monde  eatÜL  1877,  10  u.  25  Mai  —  A.  GsAF,  Bell'  epiea  fren- 
eese  nel  medio  ero,  ia:  Nnora  Ant  187d  Oet  —  E,  Littb£,  De  la  poMe 

^pique  dans  la  societ£  ffiodale,  in:  Hiet.  de  la  lang,  frcsc  I  256  u.  R.  d. 
d.  M.  1854,  1.  Juli.  —  *G.  Paris,  Hist.  po6tique  de  Charlemagne  1865 
(grundlegendes  Werk  ,  das  jeder  Studierende  der  altfrz.  Phil,  lesen  muss) 

—  G.  Paris,  De  Paeudo-Turpino  1865  —  P.  Pari?,  Les  chanaons  de  geste. 
Biscours  d'ouv.,  in:  Bulletin  du  bibliograph.  et  du  bibliotb.  Marz  1850,  und 
Etüde  8.  les  ch.  d.  g.  et  s.  le  Oarin  le  Loherain  de  Jean  FlsLgy  1863  — 
Q.  Pak»,  Feulin  Paris  et  la  litt,  au  nL-äge,  in:  Bonu  XI 1  —  Ch.  P*Hi- 
BiCAtniTt  Eeaai  s.  Vorig,  de  T^pop^e  frqse  et  s.  Bon  Met  au  nu-ftge.  1860 

—  P.  Meyer,  Recherches  s.  l'^popee  fr9se  ete.  (Xjitik  der  oben  genannten 
Werke  Gautier'a  u.  O.  Paris')  1867  —  F.  Henaus,  Charlemagne  d'apr^s  le« 
traditions  li6geoiflea.  Li6pe  1878  —  E.  QuiNET,  Des  ^popees  frcses  inediti^s 
du  Xn  s.,  in:  Qiuvr.  eompletes  t.  IX  —  DiEHL,  Die  Kolandssage  in  der 
altfrz.  PüCHit',  namentl.  im  Heldengedicht.  Manenwerder  1867  —  *G.  Grö- 
ber, Die  handscbriftL  Gestaltung  der  ch.  de  g.  Fierabras.  Leipzig  1S6S 
(eine  duteh  ihre  aefaarfainnSge  Methode  in  der  Textkritik  epoehemachende 
Sehrift)  —  P.  Bbrtok,  De  Vipopße  fir^e  au  in.*Age.  Besan$on  1870  —  0. 
Dietrich»  Die  Wiederholungen  in  der  altfra.  eh.  d.  g.  Erlangen  1881. 
Diss.,  auch  in:  Rom.  Forsch.  Bd.  1  —  Histoire  du  Mont>8t-Midiel  etc. 
[ohne  Angabe  des  Verfassers).  Coutances  1876  —  Karlamagnus-Sa^a  ojr 
kappa  han.s.  Udgivet  af  C.  R.  UxQER.  Christiania  ISiiO  —  G.  Rtorm,  Sagn- 
kredsene  om  Karl  den  Store  og  Didrik  af  Bern  etc.  Christiania  1*^74  — 
A.  Feist,  Zur  Ivriük  der  Bertasage.  Marburg  1885.  —  Vgl.  auch  unten 
in  No.  4  die  die  einaelnen  Chansons  de  geste,  namentL  das  Ro- 
landslied betr.  Artikel,  vgl.  aaeh  oben  Kap.  8,  }  9  am  Schlüsse» 

A.  BmcH-HlBscHFBLD,  UebcT  die  den  proT.  Tvonbadoi^  des  12.  u. 
13.  Jahrb.  bekannten  epischen  Stoffe.  Halle  1878,  vgl.  Ztschr.  1  roman.  PhiL 
II  318  —  F.  DiDOT,  Essai  de  Classification  etc.  (s.  S.  308)  —  de  la  Ville- 
MARQUE,  Les  Romans  de  la  Table  ronde  et  le;?  contes  des  anciens  Brptons. 
3e  ed.  1860  ■ —  A.  BiRCH-HiRäCUFELD,  Die  Sage  vom  Gral.  Leipzig  1877, 
vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  H  617  —  *A.  La  BORDERIE,  L'Historia  Brito- 
num  attribu^c  ä  Nennius  et  THistoria  britannica  avant  Geoffroi  de  Mon- 
mouth  1880,  und  Les  v^tables  proph^ttes  de  Merlin.  1880,  vgl  Rom. 
Xn  B67  —  *G.  Pabu,  Etudes  s.  les  romans  de  la  Table  ronde,  in :  Rom. 
X  465  u.  xn  459  —  F.  LoliÄE,  La  femme  dans  k  ch.  d.  g.,  N.  R.  XV 
382  —  Th.  K.RABBE8,  Die  Frau  im  altfrz.  Karlsepos,  in :  Stengel's  Ausg. 
und  Abb.  XYIIT  ~  Fr.  Bangert,  Die  Tbiere  im  altfrz.  Epos,  in;  Sten- 
gel'f;  Ausg.  u.  Abb.  XXXIV  —  P.  Zkllfk,  Die  tägl.  Lebensgewohn- 
beiteti  im  Karls-Epos,  ebenda  XIJI  —  R.  ScURÖDEB,  Glaube  u.  Aberglaube 
in  der  altfrz.  Dichtung,  ürlaagen  1886. 

J.  Bbkxkr,  Vergleiehung  homerischer  n.  altfra.  Sitten,  in:  Monats- 
berichte d.  Beri  Akad.  d.  Wissenseh.  1866,  und  homer.  Ansichten  u.  Aus- 
drucksweisen mit  altfrs.  ausammoigesteUt,  ebenda  1867  —  £.  Littbe,  La 
po6sie  bom^rique  et  l'ancienne  poesic  frcse,  in:  R.  d.  d.  M.  1847,  1.  Juli. 
▼gL :  Hist.  de  la  lang,  frfse  I  301  —  J.  Alton  ,  £img|9s  au  den  Gharak- 
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tcreu  der  Artussage.  Wien  1883  —  F.  Seiffert,  Ein  Romanbuch  zu  den 
Artttsepen.  Theil  I.  Greifiwald  1883.  Bisa.  —  W.  Heidsiek,  Die  ritterl. 
QeseHMhAft  in  den  Dichtungen  des  Cnstien  de  Troyee.  Greifsw.  1883. 
BiM.  —  L.  Qaütibr,  La  ehevalerie  1884  —  Vgl.  auch  unten  in  No.  4 

die  die  einzelnen  Abenteuerromane,  sowie  den  »Oral«, 'Gottfr. 

V,  Monmouth,  Artiissage  u.  dgl.  betr.  Aitikel, 

B.  Berniiakdt,  Kecherches  s.  l'hist.  de  la  Corporation  des  menetriers 
DU  joueurs  d'instrumeutä  de  la  ville  de  l'uris,  in:  Eibl,  de  l'Ec.  des  Ch. 
in  377,  IV  525,  V  254  u.  339  —  A.  ToBLER,  Spielmannsleben  im  alten 
Frankreich,  in:  »Im  Neuen  Keich»  1675,  No.  9  —  F.  Freymond,  Jong- 
leurs V.  Menestrds.  Halle  1883  —  E.  Lbniekt,  La  aatire  en  Fr,  au  m.- 
lige.  1883. 

3.  Sammelausgaben,  Bammelwerke:  Altte.  Chrestomathien  u. 

dgl.  s.  oben  S.  57  —  Oesammtausgaben  der  »ältesten  Denkmäler«  s.  unten 
No.  4  —  Sammltmp:en  altfrz.  Dramen  Mysterien  etc.!  s.  unten  No.  4  un- 
ter »Mysterien«  u.  »Theater«,  v}];!.  auch  oben  §  2,  Anhang. 

Anciens  pottea  de  la  Frnnee,  p.  p.  F.  Guessard.  1859/70,  Hi  Rde., 
enthalten  folgende  chansons  de  geste:  Gui  de  liourgugiie  —  Otinel,  Floo- 
•vant  —  Doon  de  Mayenee  —  Ganfrey  —  Flerabias  —  Paiise  de  la  Du- 
ßhesse  —  Huon  de  Bordeaux  —  Aye  d'Avignon  —  Gui  de  Nanteuil  — 
Gaydon  —-  Hugues  Cap^  —  HAaiaive  —  AHaeans  (vgl.  unto»  No.  4). 

Publications  de  la  Soei£t6  des  aneiens  textes  seit  1875,  bis 
jetat  23  Bde.,  enthalten  u.  A. :  Chansons  frcses  du  15  s.  p  p.  G.  Paris,  avee 
Ift  mtisiq^ic  cn  notation  müderne  p.  A.  Gevaeuts  —  Les  plus  aneiens  mo- 
nuiuents  de  la  languc  fryse.  ^  Album  phutograph.  Facsimile],  p.  p.  G.  Paris  — 
Brun  de  la  Montagne,  rom.  d'  v.,  p.  p.  P.  Meyer  —  Miracles  de  Nostre 
Dame  par  personnages,  p.  p.  G.  PARIS  u.  U.  ROBERT  Ouillaume  de 
Palerme,  rom.  d'av.  p.  p.  H.  Miceelant  —  Deux  r^dactions  du  rom.  des 
Sept  Sages  de  Borne,  p.  p.  G.  Paris  —  Aiol,  ch.  d.  g.,  p.  p.  F.  NoR- 
ilAKD  u.  G.  Ratnaud  —  Le  D6bat  des  H^rauts  de  Fxanee  et  d'Angle- 
tcrre,  p.  p.  L.  PANXIER  u.  P.  Meyer  —  (Euvres  oompletes  d'Eustache 
iJeschamps,  p.  p.  QuEUX  de  St-Hit,a!RE  —  Le  saint  voya^e  de  Jerusalem 
du  seigneur  d'Angluse,  p.  p.  Boxnardot  —  Chronique  du  Mont-Saint- 
Michel,  p.  p.  S.  LrCE  —  EHe  de  St-Gille,  ch.  d.  g.,  p.  p.  G.  Raynai  D 
—  Daurel  et  Betün,  cli.  d.  g.  prov. ,  p.  p.  P.  Mever  —  Le  Mistere  du 
Vieil  Testament,  p.  p.  J.  DB  Rothschild  —  La  Vie  de  St.  GiUes  p.  Guil- 
laume  de  Bonerflle,  poHme  da  13  s.  p.  p.  G.  Paris  et  A.  Bos. 

Altfransös.  Gedichte  aus  venesianischen  Hdss.,  herausg.  t. 
A.  MrssAi'TA.  L  La  Prise  ^  Vrimpdiune.  II.  Maeaire.  "Wien  1864,  Tgl.: 
Bibl.  de  l'Ec.  des  Ch.  1864,  S.  573. 

Altfranzös.  Bibli  othek,  herausg.  von  W.  Förster.  Heilbroiin, 
seit  1S79;  die  bis  jetzt  erschienenen  Bände  enthalten:  Bd.  1  Chardrj^'s  Jo- 
saphaz,  Set  JJurmanz  u.  Petit  Plet,  ed.  J.  Kocil  1879  —  Bd.  2  Karls 
d.  G.  Reise  etc.,  ed.  F.  Koschwitz,  2.  Ausg.  1883  —  Bd.  3  Octavian, 
ahfirx.  Roman»  ed.  K..  Vollmöllee  1883  —  Bd.  4  Lothringischer  Psalter 
des  14.  Jahrh.,  ed.  F.  Apfelstedt.  1881  —  Bd.  5  Lyoner  Yaopet  (13. 
Jahrb.},  ed.  W.  FDrster.  1882  ^  Bd.  6  Das  altfri.  Rolandslied.  Text  von 
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Ghftteauroux  u.  Venedig  VII,  ed.  W.  Föbsteb  1883  —  (Bd.  7  Das  dtfin. 
BolandiUed.  Text  von  Paris,  Lyon,  Cambridge  u.  Lothr.  Fragm.,  ed.  W. 
Förster,  noch  nicht  erschienen.)  —  Bd.  8  Orthographia  gallica.  Aeltester 
Tractat  über  frz.  Ausspr.  u.  Orthogr.,  ed.  J.  Stürzinger.  18S4  —  Bd.  9 
Adgars  Marien-Legenden,  ed.  C.  Neühaus  1885  —  Bd.  10  Commentar  zu 
den  ält.  frz.  Sprachdenkm.,  ed.  E.  KoscirwiTZ  (weitere  Bunde  sollen  brin- 
gen :  Gamier's  von  Pont-Sainte-Maxence  »Thomas  Becket«  —  Jehan  de  Lan- 
son  —  Jaufri  —  poiterinisehes  Kafh^imaleben  —  prov.  Plaaetas  Mariae 
—  Myst^  d'Adam  ~  Boman  de  Oristal  —  Nat  de  Möns  Bomaa  de 
Horn  —  Boman  du  GasteUun  de  Couin). 

G.  Raynaud,  Bibliogiapliie  des  Chansonniers  frgs  des  Xni  et  XIV  s. 
1S84.  2  Bde.  —  A.  Jurtnal  ,  Jongleur.s  et  Irouvferes  ou  choix  de  saltita, 
6pitres.  reverics  et  autres  pieces  l^^tTc.s  des  XIII®  et  XIV^  sieclos.  1835  — 
Chants  liistoiiques  et  populaires  du  tcmps  de  Charles  VII  et  Luuis  XI  p.  p. 
Le  Koux  de  Llncy  1857  —  Chansons  du  XV^  s.  etc.  p.  p.  G.  Paris,  s. 
ob«i  in  den  Puhl,  de  la  Soe.  des  anc.  text.  —  Becueil  de  motets  fr^s.  des 
Xn  et  Xm  8. ,  p.  p.  Q.  Baysavd,  suiTis  d'une  6tude  s.  la  musique  au 
siede  de  St-Louis  p.  H.  Lagboix,  1882  —  Becueil  de  poesies  fi^sea  des 
XV  et  XVI  siteles»  moralest  fae^tteuses,  historiques  reunies  et  annot^es  p. 
A.  DE  MoNTAioLON  et  Jaiies  DE  Bothschild,  1855/78.  13  Bde.,  Vgl.  Ztschr. 
f.  rom.  Phil.  I  462  u.  II  344  —  Recueil  de  chants  historiques  frcs.  depuis 
le  12  jusqu'au  16  s.,  p.  p.  Leroux  de  Lincy,  1841/42  —  Cent  cinq  ron- 
deaulx  d'amour,  p.  p.  E.  Tross,  18tj3  —  Pousie«?  des  XIV  et  X\  s.,  da- 
pres  le  ms.  de  la  bibl.  de  Geneve,  p.  p.  E.  liiii  i:.K.  Basel  1880  —  P.  Meyeu, 
Müanges  de  po6sie  ang^o^normande^  in:  Rom.  IV  370,  und:  M4L  de  po6sie 
fir^se,  in:  Rom.  VI  481  —  A.  Bxnaux,  Tiouvtees»  Jongleurs  et  m^nestrels 
du  Nord  de  la  France  et  du  midi  de  la  Belgique,  t  I  trouvires  eamtari- 
siens,  Brüssd  1837,  t.  II  trouv.  de  la  Randre  1839,  t.  III  tro  v  rt^siens 
1843,  t.  IV  trouv.  brabancons  1863  —  Trouvferes  beiges  du  XII  au  XIV 
sifecle.  Chansons  d'aTnonr,  jeux-partis,  pastaurelles ,  dits  et  fabliaux,  p.  p. 
A.  SCHELEii.  Brüssel  IbTi»,  Tgl.  Ztf5chr.  f.  rom.  Phil,  II  476 ^J.  Vgl, 
auch  No.  4  den  Artikel  »Lieder«. 

Fabliaux  ou  contes  du  XII  et  du  XTIT  siecles,  p.  p.  Legraxd  1779/81. 
4  Bde.  —  Fabliaux  et  eontes,  p.  p.  Babbazait,  nouv.  augment^e  p.  M. 
MioN  1808  —  Nouveau  re<meil  de  &bliaux  et  eontea  inMits  des  pofetes 
frfi  des  xn,  xm,  XIV  et  XV  si^eles,  p.  p.  Mkov  1823.  2  Bde.  —  A. 
JrBTXAL,  Nouveau  recueil  de  contes,  dits,  fabliaux  et  autres  piöces  in^dites 
de.^  XIII,  XIV  et  XV  siecles.  1839/42.  2  Bde.  —  Recueil  general  des  fa- 
bliaux de^'  XTTT  et  XIV  siecles,  p.  p.  A.  m:  Montatolox  et  Kayna i  D 
1872/78.  4  Bde.  • —  Varietes  historiques  et  litteraires.  Recueil  de  ])Leces 
rares  et  curieuses  annotees  p.  Foürnier.  1855/63,  lü  Bde.  —  E.  du  Me- 
BIL,  Po^es  inMites  du  m.-ft,  prte^d.  d'une  hist  de  la  fable  ^sopique  1854. 

Ch.  Loüahdrb,  CShefihd'ceuTre  des  eonteuzs  fir^s  avant  Laftmtaine  (1050 
—1650)  1875  —  A.     Keller,  Altfn.  Sagen.  2.  Ausg.  Heilbronn  1875. 


1)  Vgl.  hierzu  die  Diss.  von  J.  Sptes  ,  Untersuchnnpen  üb.  die  belg, 
Trouveres  des  12/14.  Jahrb.,  in:  Stexuel's  Ausg.  u.  Abb.  XVII. 
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4.  Alphabetisches  Verzeichni ss  der  Ausgaben  der  wichti- 
geren altfranzös.  Litteraturwerk c  nebst  Angabe  einiger  Er- 
läuterungsschriften (ein  beigefugtes  N.  verweist  auf  die  !N achträge  . 

Abbregie  de  Troyes  (nach  Dict^'s  u.  Dares  sowie  nach  einer  Hds. 
der  Breskuer  StadtbibL  etc.)f  herausg.  Ton  Bukgeb.  Breslau  1878,  Progr.  d. 
Realsdi.  am  Ziringw  —  Adam»  t.  Mystive  d'A.  —  Adam  de  la  Halle» 
(EuTree  eomplbtes,  p.  pour  1a  premi^  fois  par  Coussemakeb  1872  (O.  Ray- 
naud, Deux  jeux-partii  in^dits  d'A.  d.  1.  H.,  in :  Rom.  VI  590.  L.  Bahlseit, 
-  A.  d.  1.  H/s  Dramen  u.  das  Jus  du  pelerin,  in:  StengdL'a  Ausg.  n.  Abb. 
XX^^I)  —  Adenea  Ii  Kois.  1)  Li  Roumans  de  Berte  aus  «^ans  pies  ed. 
A.  SCHELER.  Brüssel  1874,  vgl.  Kom.  V  115  u.  III  :m  Hist  litt.  XX  701 ; 
GArTlKK,  Kp.  III  7;  Fr.  Michel,  Examen  crit.  du  R.  d.  B.  etc.  1S32.  S.  ob. 
ö.  309).  2)  Bueves  de  Commarchis,  ed.  A.  SCHELEK.  Brüssel  1S74,  vgL  Kom. 
V  US.  3)  Enfanees  Ogier,  ed.  A.  ScHELEB.  BrOsael  1674,  vgl.  Rom.  V  11&. 
{Oautier  m  52,  Hiat.  litt.  XX  688).  4)  Li  Boumans  de  Cl&>madfts, 
p.  p.  A.  YAN  Habsblt.  BrOMel  1865/60.  (J.  H.  BosMANa,  Obserratioas 
philologiquea  et  eritiques  s.  le  texte  du  r.  d.  Cl.,  p.  p.  v.  H.  JAhge  1867.) 
—  Aelteste  Sprachdenkmäler.  Unter  den  »ältesten  Spraehdenk- 
mälefn«  vpratebt  man  im  engeren  Sinne  folgende  Schriftwerke:  1.  die 
Strassburger  Eide,  2.  das  Eulalialied,  3.  das  Fragment  von  Valenciennes 
oder  das  Jonasfragment,  4.  das  Leodegarlied ,  5.  die  Passiou,  0.  das  Ale- 
xiuslied des  12.  Jahrhunderts  (s.  unter  »Alexius«};  im  weiteren  Sinne 
Teebnet  man  ferner  Mnm :  7.  das  hohe  Lied,  8.  dao  Alexanderfiragment  des 
Alberie  t.  Besan^on  (oder  BrianfcoiF) ,  9.  die  Epirtel  Tom  h^.  Stephanus, 
10.  der  Sponsus;  im  weitesten  Sinne  kann  man  endlich  noch  hinzuzählen 
die  (abgesehen  von  den  Eiden  und  dem  Jonasfragment  ältesten  Prosadenk- 
mäler:  11,  Uebersetzung  der  vier  Bücher  der  Könige  's.  unter  »Quatre 
livres«),  12.  Oxforder  Psalmenübersetzxmg  (s.  unter  »Psalter«),  13.  Cam- 
bridger Psalmenübersetzung  (s.  unter  »Psalter«).  Von  No.  1,  2,  'S,  4,  5  hat 
O.  Paris  im  Album  der  Soc.  des  auc.  text.  photographische  Fac«iniUe 
yerOffentUeht,  besfigiidi  der  Lambepringer  Hds.  des  Alnius  hat  £.  Stek- 
GEL  ein  Glnehes  gethan,  jedoeh  ist  das  Faesimile  meht  in  den  Bttdihan-' 
dd  gekommen;  No.  1,  2,  3,  4,  5  u.  10  sind  von  KoflCBWirz  in  diploma* 
tischem  Abdruek  hmusgegeben  worden  (Les  plus  anciens  monuments  de 
la  languc  frcae.  3.  Ausg.  Ilcilbrunn  18S4*.  dieselben  Stücke  u.  ausserdem 
No.  6.  7,  8  u.  y  auch  von  Stenoel  in  Ausg.  u.  Abb.  Ilt  tr  1  mit  vollstän- 
digem Wortverzeichnisse  u.  Uebersichtstabellen  über  "\S  ortklassen,  Asso- 
nanzen u.  Reime)  u.  XI.  Mit  Abfassung  eines  ausfülirlicheu  Oommentars 
ist  KoscHwiTZ  beschäftigt,  Bd.  1  detfclben  ist  Ende  1885  ersdiienen. 
Die  rwehhaltige  Litteratur  in  den  iUesten  Spraehdenlonilem  ist  in  den 
angefühlten  diplomatisdien  Abdraeken  Tsiseichiiet,  weshalb  hier  und  unten 
Ton  ihrer  Angabe  Abstand  genommen  werden  darf.  —  Alme,  moine  du 
Mont-Cassin,  I>'ystoire  de  Ii  Normant  et  la  chronique  de  Rob.  Viscart,  p.  p. 
Chami  oT  LTf  N  FiGEAC  1835  —  Aimcri  de  Narbonne,  ch.  d.  g.,  Ausg. 
V.  L.  iiKMAiSüN,  für  die  Soc.  des  auc.  text.  vorbereitet  (vgl.  Hist.  litt. 
XXII  460;  Gautier,  Ep.  III  774  ;  G.  PARIS  in  Rom.  IX  515;  Ste.ngel 
in  Ztsohr.  f.  rom.  Phil.  VI  397:  A.  Kressner  in  Herrig  s  Archiy  LVI  11) 
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^  Aiol  et  Mirabel,  henttig.  t.  W.  Förster.  Heflbroim  187e/82,  Ton 
J.  NoBMAND  11.  O.  Kaynaijd  t  d.  Soe.  dee  aae.  t  1878  (vgl.  A.  Mvssafia 
in  Ztaehr.  f.  rom.  Phil.  III  257)  —  Alquin  t,  Aquin  —  Alb^rle  v. 
Beaanfon  a.  Alexanderfragment  —  Alexanderfragment  s.  ob. 
Ae  Iteste  Sprachdenkmäler,  vgl.  auch  W,  Förster,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil  n  79  u.  VT  422  (H.  Flkchtner,  Die  Spr.  des  A.  Strassbiirg  18S2  Diss., 
Tgl.  Rev.  crit.  1^S3  T  207,  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  IV2  94^  —  Ale- 
xauderromau  Li  rum.  dAl.  par  Lambert  Ii  Tors  u.  Alexandre  de  Ber* 
nay»  herausg.  1}  t.  H.  Mighblaht.  Stuttgart  1846,  2)  p.  F.  lb  Coubt  de 
LA  ViLLETHASSBlz  et  K  Talbot,  1861.  8)  Eine  krit.  Auag.  almmtl.  alt' 
ftani.  Alexandodiditui^en  bereitet  P.  Meter  tof»  TgL  Rom.  XI  213  u. 
XII  139.  fUeber  die  Alexandersage  TgL  Theil  II  495  f.,  nachgetragen  werde 
hier:  F.  Blümek,  Alex.  d.  G.  in  Jerusalem.  Büdingen  1872  Progr. ;  RÖM- 
HELD,  Beiträge  zxir  Gesch.  u.  Kritik  der  Alexander  sage.  Auszug  aus  der 
svr,  Uebers.  des  Pseudokalli<'thenes.  1S73.  Hersfeld.  Progr.)  —  Alexius, 
lieber  das  Alexiuslied  des  12.  Jahrh.  vgl.  bezüglich  der  diplomat.  Ab- 
drucke und  des  photogr.  Facsimiles  oben  »Aeltette  Spraehdenkmäler«;  son- 
atige Auagaben  Twanatalteten  W.  Müller  in  Haupf  a  Ztadur.  1  deutai^ea 
Alterth.  ¥  299;  G.  Pabu  1872  (ndthocbbedeutender  Einleitung;  Neudruek 
des  Textes  1884);  der  Paris' sehen  Auag.  dea  iltesten,  ca.  1050  entstand^en 
Alexiusliedes  ist  die  Ausg.  dreier  apfiterer  Reproductionen  (des  12.,  13.  u. 
14.  Jahrh.)  beigefügt,  die  dritte  derselben  Ton  L.  Paxnier  edirt.  Ein  Ale- 
xiuslied in  achtsylbigen  Versen  hat  G.  Paris  in  lium.  VITT  163,  ein  noch 
anderes  hat  J.  HERZ  im  Progr.  der  israel.  Realsch.  zu  Frankfurt  a.  M  1879 
veröffentlicht  (J.  B&AUNS,  Ueb.  Quelle  u.  Eutwickelung  der  altfrz.  Laucuu 
de  aalnt  Alexia  voigl.  mit  der  proT.  Vida  aome  den  altengl  u.  mhd.  Bar- 
Stellungen.  Xiel  1884}  —  Aliaeana,  ob.  d.  g.,  Auag.  1)  v.  F.  Gubssabd 
u.  A.  DE  MONTAIOLON  1870.  A.  P.  F.  X;  2)  von  JovOKBU>ET  im  GuU- 
Isume  d'Orange  (s.  d.)  I  215  (Hist.  litt.  XXH  511;  G.\UTIEB,  Ep.IV46d; 
Rom.  n  335,  ^^  2.571  —  Amis  et  Amiles,  ch.  d.  g.,  Ausg.  von  K.  HoP- 
MANN,  Erlangen  lb52,  2.  Aufl.  1S82  Hist.  litt.  XXH  258;  GAfTT)-n.  Kp. 
I  479;  Rev.  celt.  IV  203,  479;  Köluinü  in  Paul  u.  Braune's  Beitragen 
etc.  IV  271,  Germania  XIX  184,  Lugl.  Stud.  11  295,  V  4Ü5,  ausserdem  in 
aeiner  Ausg.  des  altengL  Amis  and  Amiloun.  Heilbronn  1684;  H.  KLEIN» 
Sage,  Metiik  u.  Gramm,  des  altfra.  Epoa  A.  et  A.  Bonn  1975  Bisa.;  1. 
ScHOPfE,  Ueb^  Metr.  u.  Aaa.  d«r  cb.  d.  g.  A.  et  A.,  in :  Frani.  Stud.  DI  1 ; 
J.  HÜLLEN,  Ueber  Stil  u.  Compos.  der  altfrz.  ch.  d.  g.  A.  et  A.  u.  Jouxd. 
d.  Blaivies.  Münster  1SS5  Dias.)  —  d'Andeli,  H.,  Ausg.  v.  H^BON.  Rouen 
1881,  vgl.  Rom.  XI  VM.  N.  —  d'Andeli,  R„  Chanson  p  p.  HilRON,  vgl. 
Rom.  I  190  —  All  sei's  de  Carthage,  ch.  d.  g.,  nicht  edirt  (Hist.  litt. 
XIX  t>4f>,  G.u  tihK,  Ep.  ni  G37;  P.  P.4RIS.  Manuscrits  IH  172,  VI,  218) 
—  AuseVs  fils  de  Girbert,  nicht  edirt  (Hist.  litt.  XXII  633;  P.  PARIS, 
Garin  le  Lohwaina,  p;  354)  —  Antioebe,  eb.  d.  g.,  Ausg.  t.  F.  Paris 
1848.  2  Bde.  (in  ia»  Neufti.  übera.  Mme  ]>b  Sainte-Aülairb  1848  u. 
1862;  Hiat.  litt.  XXH  353;  P.  Paris,  Mannaerita  VI,  195,  und:  Nouvelle 
itude  a.  la  eb.  d'A.  IS 74;  Roman.  Stud.  I  •'^90)  —  Aquilon.  Prosaro- 
man« niebt  edirt,  vgl.  A.  Thomas  in  Rom.  XI  538  —  Aquin,  eh.  d.  g., 
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Ausg.  JoüON  DES  LONORAIS.  NantM  1860,  Tgl.  Born.  IX  445  (Hist.  litt 
XXn  402;  Gautieb,  Ep*  DI  353)  —  Art  d'Amors,  t.  Eohees  amou- 
reaz,  Jacques  d'Amiens,  Jeliaii  le  Bei  —  Aspremont,  ch.  d.  g., 
Ausg.  V.  F.  GuERSARD  u  L  Gautfer  1855;  Bruchstücke  bei  J.  Bekker 
im  Fierabras  (s.  d.),  p.  LIII,  Kom.  IX  344,  Ztschr.  f.  rom.  PhU.  IV  364 
{Hist.  litt.  XXn  300;  Gautier,  Ep.  III  70;  A.  Keller,  Romv.  1:  A. 
MuaSAFIA,  Handschriftl.  Stud.  II  278]  —  Athis  et  Prupliilias,  Ausg. 

A.  WbbBR»  Berlin  18S1  —  Auberi,  eh.  d.  g.,  Ausg.  1]  v.  P.  Tasb£, 
Bheiins  1849  ;  2)  yon  A.  Tobleb,  lidpsig  1870  (Eist.  litt.  XXn  318;  QkJh 
TIER.  Ep.  I  490;  P.  Paris,  Maauserits  VII  24  u.  30;  A.  Keller,  Bomr. 
203;  J.  Bekker  im  Fierabras  LXVI)  —  Auberon  s.  Huon  —  Aucas- 
sin  etNicolete,  chante-fable,  Ausg.  v.  H.  SüCHIER.  Paderborn  1S78, 
2.  AnH^.  1883  (Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  024  frz.  Uebers.  von  A.  Btha  mit 
dem  Originaltext  herauso;.  v.  G.  Parts,  ISTb;  IL  Bruxner,  Ueb.  A.  et  N. 
Halle  Ibbü  Diss. ;  Sculicküm,  Wortstellung  in  A.  etN.,  in:  Franz.  Stud. 
m  177.  Deutsehe  Uebers.  des  Oediehtes  von  W.  Hebtz.  Vnea  1865)  -> 
Aye  d'Avignon,  eh.  d.  g.,  Ausg.  v.  F.  Guessasd  u.  P.  Meter  1861 

A.  P.  F.  VI  (Hlst.  litt.  XXn  334;  M4m.  de  la  Soe.  des  antiqu.  de  Fr.  XV 
398 ;  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV 101 ;  A.  Ml»8APU,  Hsndsebriftl.  Stud.  II  323)« 

Balladen.  Livre  des  cent  ballades,  p.  p.  QUEUX  DE  St-Hilaire 
1868  —  Barbustre  .s.  Sif'ge  de  E.  —  Barlaam  et  Josaphat  s.  Gui 
de  Cambrai  —  Basselin,  ü  Ii  vi  er,  Le  livre  des  chants  nouveaux  de 
Vau-de-Vire.  Ausg.  vom  J.  ISll,  1S21,  1823,  18.'i9  (A.  Gartä,  Etüde  s.  O. 

B.  et  les  compagnons  du  V.-d.-V.  etc.  Caeu  1666;  —  Bastars  de  Bouil- 
lon (Fortsetnmg  dM  Bandouin  de  Seboure).  Ausg.  v.  A.  Scheleb.  Brüs- 
sel 1877,  TgL  Born.  Vn  460  (Hist  litt.  XXV  593)  Bataille  Loqui- 
fer,  nieht  edirt  [Hist.  litt  XXH  532;  P.  Paris,  Manuscrits  III  157}  — 
Baudouin  de  Seboure,  Ausg.  v.  BOCCA  1841  (Hist  litt  XXV  537)  — 
Bandri  de  Bourgeuil  s.  Croisiadc  —  Bei  Inconnu  s.  Inconnii  — 
Benoit,  (Jhronique  des  ducs  de  Norm.,  p.  p.  Fk.  Michel  1837  44.  .H  Bde. 
(H.  Andresen,  Ueb.  die  Quellen  der  Chr.  d.  d.  d.  N.  in  Roman.  Forschtm- 
gen,  hrsg.  v.  Vollmölllr,  Bd.  1)  —  Benoit  de  Ste-More,  Roman  de 
Troie,  Ausg.  t.  JohY  1870/71.  2  Bde.  (€Kom.  di  fiL  lom.  VI  103;  Joun. 
des  Sav.  1876,  Jan.  u.  Febr. ;  F.  Settboabt,  B.  de  Ste-M.,  spracÜ.  Unter* 
sueb.  Üb.  die  Identität  der  Verf.  des  B.  d.  T.  u.  Chr.  d.  d*  d.  N.  Kes- 
lau  1876  Diss.;  H.  St  h  k,  Die  Phoiu  til  d  s  R.  d.  Tr.  u.  der  Chr.  d.  d.  d. 
N.,  in :  Roman.  Stud.  Ul  443).  Ueber  die  Trojasage  vgl.  Thcil  II  496  — 
Bernay  s.  Alexanderroman  —  Berner  Liedercodex  No.  3^0.  hrsg. 
v.  J.  Brakelmann  in  Ilerrig's  Archiv  XLI  ff.  (K.  Hofmann  in  bitzuugsb. 
d.  Münch.  Akad.  d.  Wissensch.  1867,  Bd.  2;  Gröber  u.  Leblvsky  in 
Ztsdur.  f.  rom.  Phil,  m  39)  —  Berte  aus  grans  pi6s,  Ausg.  1}  Ton 
P.  Paris  1832;  2)  von  A.MuB8Aru  (Tenesianisehe  Bedaetion)  in  Rom.  III 
339,  IV  91 ;  vgl.  oben  Adenfes  Ii  Bois  (Eist  litt.  XX  701 ;  GaqTIER,  Ep. 
III  7 ;  Wolf,  Ueb.  d.  Leistungen  etc.  37 ;  FR.  Michel,  Examen  crit.  du 
B.  d.  B.  aus  gr.  p.  1832)  —  Besant  de  Dieu  s.  Guillaume  le  Clere 
— :Be.sti  niro  s.  G  u  illaume  leClerc  u.Philippe  de  Thaün  —  Beu- 
von  de  Commarcis  s.  Aden^s  Ii  Kols  —  Beuvon  d'Uanstone, 
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noeh  nielit  edirt;  vgl  Uist.  litt.  Xym  748;  E.  SmcEL,  Mittheilungen 
etc.  31;  A.  Keller,  Romv.  404;  E.  Kölhing  in  den  Engl.  Stud.  II  317; 
P.  Rajna  in  den  Reali  di  Fianeia  I  491  —  BibelflbersetBung.  8.  Be»<- 

(iETi,  La  h'ihV'  frfse  au  moyen-äge.  Etüde  s.  Ics  plus  anciennes  venion« 
de  la  Bible  ecrites  en  prosc  de  langue  d'oül,  1884;  J.  Bonnakd,  Les  tra- 
ductions  de  la  Bible  en  rers  frcs  a\i  moyen-Äge,  1884,  vgl.  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  VIII  312  —  Blandin  de  Cornouailles,  vgl.  P.  Meyer  in  Horn. 
II  170  —  Bodel,  Jean,  Chanson  desSaisnes,  p.  p.  Fr.  Michel 
in:  Rom.  des  douze  pairs.  Bd.  5  u.  6  (Hist.  Utt.  XX  605;  H.  Meyek, 
Ble  Chanaon  des  8.  J.  B.*s  in  ihrem  YnliSltniBBe  ium  Rolanddiede  und 
Karlnemagnnmge,  in:  Stekoel's  Ausg.  u.  AUi.  IV);  Jeu  de  Saint-MieolaSt 
Ausg.  V.  Monmerqu6  f.  die  Soe,  des  bibliaph.  &9e  1834,  Momnerqu6 
u.  Michel  im  Th^ätre  fraa^ais  du  moyen-dge  1839  (F.  HeithbCKEB,  J.  B.'b 
J.  d.  S. -N.  Ein  Beitracr  zur  Geschichte  de«  altfranz.  Dramas.  Münster 
1S85;  Jüurn.  des  Sav.  1846,  p.  456;  DlNAi  X  in  Troiiveres  etc.  III  260; 
Petit  de  Jilleville  in  Mysteres.  I  95,  II  221;  A.  Kkeösneh  iu  Her- 
rig's  x\jchiv  LIX  33] ;  Conges,  Ausg.  v.  Barbazan-Mäon  ,  Fabliaux  etc. 
I  135;  G.  Raynaud  in  Rom.  IX  216;  4  Pastourellen ,  herausgeg.  von 
Bartsch,  Altfin.  Romansen  u.  Past  Leipzig  1870,  p.  287  (O.  Schulz,  Zu 
J,  B.,  in:  Ztsebr.  1  rom.  Pbil.  VI  387)  —  Beanoan,  Aueg.  1)  t.  H.  Suchieb 
in  Rom.  Stud.  I  5.53  ;  2  v.  Fr.  Miciiel  1878  (Tn.  AniACiiEii,  Der  Br.  in  der 
Arsenalhds.  B.  L.  F.  283  ;  K.  Brekee,  Etüde  s.  la  ilexion  dans  le  Voyage  de 
S.  Br.  W.Hammer,  Die  Sprache  der  agn.  Brandanlo<rende,  in:  Ztschr. 

f.  rom.  Phil.  IX  75).  S.  oben  S.  300  u.  —  Breviarium,  ein  frz.  dee 
15.  Jahrb.,  herausg.  T.  F.  Tjndner,  in:  Ztschr.  f.  nfr».  Spr.  I  41  —  Brun 
de  la  Montague,  rom.  d  uv.,  Ausg.  v.  P.  Mey'ER  1876.  Soc.  des  auc. 
tezt.  (Mu88AnA  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  98)  —  Brünette  Latini,  Ii 
litres  dou  Tlr^sor,  p.  p.  P.  CRABAaiB  1863  (Thor  Suhdbt,  Br.  L.'s  Ler- 
net og  fünfter.  Kopenhagen  1869;  ital.  tJebers.  dieses  Werkes  von  R.  Bs* 
NIER.  Floreni  1884;  Körting,  Gesch.  d.  ital.  Litt.  etc.  III;  —  Brut  (P. 
Mkyeu,  De  quelques  chroniques  anglo-normandes  qui  ont  port^  Ic  nom  de 
Brut,  in:  Bnll.  de  la  Soe.  des  anc.  text  fr98  1878.  p.  104,  vgl.  Korn.  VIII 
466).  Vgl.  W'ace.  Der  Münchener  Brut,  Ausg.  v.  K.  Hof.mann:  u. 
K.  Vollmöller.  Halle  1877,  vgl.  Rom.  VU  144,  vgl  auch  K.  Jenuicu> 
Die  Mundart  des  M.  B.  Halle  1881  Diss.  (A.  Mussafia,  Zum  altfranzös- 
Qottfr.  T.  Monm.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  I  402). 

Calendarium.  Altfrz.  C,  herausp.  v.  F.  Lindner,  in:  Ztschr.  f. 
rom.  Pliil  ni  352  —  Calendre.  Settegast,  C.  u.  seine  Kaiserchronik, 
in:  lioiii.  Stud.  III  93  —  Capet  a.  Hugues  Capet  —  Carito.  Li  Ro- 
mans de  C.  et  de  Miserere  de  Ilenclus  de  Moiliens,  p.  p.  A.  G.  van  Ha- 
MEL.  1885.  2  Bde.,  vgl:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IX  413  (A.  Meyer,  Li  Mi- 
serere, pioard.  Gedieht  aus  dem  12.  Jahrh.  v.  R.  d.  M.  Landdiut  1882 
(Prosr*)  —  Carl  Martell,  A.  Graf,  Di  un  poema  inedito  di  C.  M.  e 
di  Ugo  eonte  d'AlTemia  in  Giom.  di  fiL  rom.  II  92  —  Carmen.  G.  Pa- 
kts. Le  Carmen  de  prodicione  Ouenonis  et  la  legende  de  Roncevaux,  in: 
Rom.  XI  465  —  Castros  s.  Si^ge  de  C.  —  Chanson.  La  chanson  du 
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cheroeatt,  in:  Born.  I  218.  Sonstige  mit  Chanson  beginnende 
Titel,  wie  t.  B.  Chanson  de  Boland,  sehe  man  unter  dem  betr. 
Cigennamen.  —  Chansonniers.  J.  BbAKELMANN,  Die  23  ai^z.  Chan- 
sonniers in  den  Bibl.  Frankreichs,  Italiens  und  der  Schweiz,  in :  Herrig's 
Archiv  XLII;   G.  Raynaud,  Bibliographie  des  chansonniers  frcs.  1884. 

2  Bde.  Vg^l.  oben  S.  311.  —  Chardry's  Jo.saphfiz.  Set  Dorinanz  und 
Petit  Piet,  Ausg.  von  Koch.  Heilbr.  1879.  Jiitiri.  Üibi.  1,  vgl.:  Ztsclir. 
f.  rom.  Fhil.  m  591  (Reimhbscbt,  Die  Lsgende  von  den  Sldjenedhlftfem. 
Gottingen  1881.  Bisa.,  ygl. :  Ztsefar.  f.  rom.  Phil.  Y  1162)  ^  Charle- 
magno  s.  Oirard  d'Amiens.  (Ihe  En^ish  Chailemagne  Bomaoees  I  Sir 
Fentmbras,  ed.  by  S.  J.  Herrtage,  n  The  Sege  ofMelayne  and  The  Ito- 
nv\r>ce  of  Duke  Houland  and  Sir  Otuell  of  Spayne  etc.  ed.  by  J.  Herr- 
tage, in  u.  IV.  The  Lyf  of  Charles  the  Grate  etc.  ed.  by  J.  Herrtage, 
V  The  Komance  of  the  Sowdone  of  Babylone,  ed.  by  E.  Hausknecht, 
London  1879/81.  vgl.:  Rom.  XI  149)  —  Charles  d'OrUans,  Poesies, 
Ausg.  T.  D'H^CAULT.  1874/75.  2  Bdf.  (Staehle,  Ueb.  d.  Spr.  des  Her- 
sogs C.  O.  Farefaim  1868)  Charroi  de  Nismes,  Ausg.  t.  Jovck- 
BiOBi»  Quill.  d*Orange  1 73,  II  234  (Hiat  litt  XXH  488;  Gautier,  Ep. 
IV  370;  P.  Paris,  Manuscr.  III  130,  VI  139  —  Chartier,  Alain,  Ausg. 
V.  A.  DicitESNE.  1617  (Hannappel,  Die  Poetik  A.  Ch.,  in:  Frans.  Stud. 
I  261 ;  E.  Höpfner,  Die  Wortstellung  bei  A.  Ch.  u.  Gerson.  Leipzig  1883. 
Diss.)  —  Chätelatn  de  Coucy,  I/hist.  du  Ch.  d.  C.  p.  p.  G.  A.  Crape- 
LET  1829  fG.  Paris,  in:  Rom.  VIII  343,  633,  XIT  3591  —  Chevalier  as 
deus  espees,  rom.  d  av.,  Ausg.  v.  \V.  Fürster.  Halle  1877.  iZtschr. 
f.  rom.  Phil.  I  91.  n  142;  Sohülie-Veltrup,  Der  syntakt.  Gebiaueh  des 
Conj.  im  C9i.  as  2  esp.  Mflnster  1885.  Diss.)  —  Chevalier  au  eygne  et 
Godefroid  de  Bouillon,  Ausg.  1  Kexffbnbebo  (mit  Glossar 
GAniET).  Brüssel  1846/48.  3  Bde.;  2  t.  C  HirrEAr.  1874/77.  2  Bde. 
(Hist.  litt.  XXn  350,  P.  Paris,  Manuscr.  VI  168)  —  Chevalier  de  la 
Chnrette  s.  Crestiens  de  Troyes.  —  Le  Chevalier,  la  dame  et  le 
clerc,  fabliau  an}?lo-normand,  hrsg.  v.  P.  Meyek,  in:  Rom.  I  69  — 
Chevalier  au  lyon  s.  Crestiens  de  Troyes  —  Christine  de  Pi- 
zan,  le  livre  du  chemin  de  long  estude,  Ausg.  v.  R.  Püschel.  BerL 
1881  —  Ohroniqne  aseendante  s.  Waee  —  Chronique  aseen- 
dante  du  Mont-Saint-Miehel,  Ausg.  t.  S.  Luce  —  Chronique s 
de  Franee  (oder  ehr.  de  St.  B6nys),  Ausg.  v.  P.  Paris.  1836/39.  6  Bde. 
—  Ghroniques  de  Normandie,  Ausg.  t.  Fr.  Michel.  Bouen  1S39  — 
Chroniques  anglo-normandes,  Aus^.  v.  Fr.  Michel.  Rouen  1S36  40. 

3  Bde.  —  Chronique  de  Keims.  K.  Nytrop,  Notice  s.  uu  nouveuu 
ms.  de  la  Chr.  de  R.,  in:  Kom.  VIIl  429  —  Ciaire  Fontaine.  F.  GlL- 
LIKRON,  la  Cl.  F.,  examen  crit.  de  diverses  versions  de  cette  chansou,  in: 
Rom.  Xn  307  —  Claris  et  Laris  s.  Romans  de  C.  et  L.  Olef 
d*amour,  Ausg.  E.  Tross.  1866  >-  Clotilde  de  Surville  (aageb- 
liehe}  Ausg.  v.  Oh.  Vanderbooeo.  1824/27  (W.  KöiaG,  Etüde  s.  rautfaen- 
ticite  des  poMss  de  Cl.  de  8.  Halle  1875)  —  Oommines,  Philippe 
de,  Ausg.  V.  Mlle  DlTPONT.  1840/47.  3  Bde.;  .v.  Kervvn  dt.  Letten- 
uovE.  Brüssel  1867/74.  3  Bde.;  t.  Cuanielaüze.  1881  (Fieeyille,  Doou- 
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ments  in^its  s.  Ph.  de  C.  1881;  W.  Abnold,  Die  ethisch-polit.  Grund- 
anschanimg  des  Ph.  v.  C.  Nebst  Nachträg;en  zu  Geisers  Glossar.  Dresden 
1873;  TöxNiES,  La  syntuxe  de  C.  Beri.  1876;  A.  Stimmi>'G,  Die  Sjutax 
des  a,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  191,  489  —  Conde.  Baudouin,  Dits 
et  contet)  de  13.  d.  C.  et  de  son  fils  Jean  de  C.  etc.  p.  p.  A.  ScH£L£B. 
BröMellSM  — Cond^,  Jelian,  Die  Gedichte  des  J.  d.  C.  nach  der  ea- 
aanstfliMiaclieii  Eds.  herausg.  v.  A.  Toblbk.  Stuttgart  1860.  BIbL  des  litt 
Voreina.  Bd.  64.  Vgl.  den  Torigeii  Axtikel  —  La  Öonqu^te  de  Jerusa- 
lem, faisant  suite  k  la  chanson  d'Antioehe,  Ausg.  t.  C.  Hippeaü.  180S  — 
La  ConquSte  de  la  Petite  Bretagne  s.  Aquin  —  Gonstant  8. 
D  it  de  Temp.  C.  —  Conte.  11.  Köhlf.k,  Le  conte  de  la  reine  qui  tua 
son  senpehal,  in:  Kom.  XI  581  ;  L.  liOLLAND,  Les  trois  saints  de  Pale- 
stine,  c  Ute,  in:  Rom.  XI  119:  E.  Roi<LAND,  Yernissez  vos  femmes,  conte 
de  Vals,  lu:  Horn.  XI  410.  VgL  auch  oben  S.  äU.  —  Couronne- 
nent  Looys,  Ausg.  b.  Jonckblobt,  in:  QwXL  d'Orangc  II,  II  229 
{Eist  litt  XXn  481 ;  Oautibb,  Ep.  HI  774,  IV  334;  P.  FkKlß,  Manuser. 
in  123,  VI  138;  O.Fabu,  in:  Rom.  1 177)  —  Covenant  Vivien,  Ausg. 
b.  JONCKBLOBT,  GuflL  d'Onmge  I  163  II  239  (Hist.  litt.  XXII  507;  Gad- 
TIER,  Ep.  IV  437)  --  Crestiens  deTro|ye.s.  PoTViN,  Bibliographie  de 
Cr.  de  Troyes  etc.  Brüssel  1863;  W.  L.  Holl.vnd,  Ueber  Cr.  de  Tr.  und 
zwei  seiner  Werke.  Tübingen  1847,  und :  Cr.  v.  Tr.,  eine  litterargesehichtl. 
Untersuchung.  Tübingen  1854.  \\'erke  Cr.'s  d.  Tr. :  1  Li  Chevaliers  au  iyou, 
ed.  W.  Holland.  HannoYer  1862  u.  1880  (Bruchstück  aus  d.  Ch.  au  L, 
naeh  der  Taläkaa.  Hands.  mi^etiunlt  und  erläutert  von  A.  Tobler.  Solo- 
thum 1862).  VgL  Theil  II  481  u.  496  f.  2  Eree  et  Eneide»  herausg.  y. 
Imm.  Bekker,  in:  Ztschr.  f.  deutaeh.  Alterth.  X  373  (P.  Pabib»  Manuser. 
m  219;  Germania  MI  141,  vm  51,  363,  XVI  381).  3  Cligfes,  ed.  W. 
FÖRSTER.  Halle  1884  (soU  Bd.  1  einer  Gcsammtatisg.  ('r.  s  bilden).  4.  Par- 
ceval  le  Gallois  p.  p.  Ch.  Potvin.  Möns  1805  72.  6  Bde.  A.  RoCHAT, 
Ueber  einen  bisher  unbekannten  Percheval  le  Gall.  Zürich  1865;  Riv.  di 
fil.  rom.  I  192;  G.  BÖmcHER,  Zur  Frage  nach  den  Quellen  des  Paraivai^ 
in:  Ztschr.  f.  deutsehe  FhiL  XUI  420;  G.  A.  Heinrich,  Le  P.  de  Wolfr. 
d'Eseh.  et  la  l^;ende  du  St-Giaal.  1855;  Sam-Martb,  Pardyal-Studien. 
Halle  1861;  A.  RocBikT,  WoM  t.  Bseh.  u.  Or.  d.  Tr.,  in:  Germ,  m  81; 
G.  Pabis,  Perceval  et  la  16g«ide  du  8t-Graal,  in:  Bull,  de  la  Soc.  hist. 
No.  2,  1883;  E.  KÖLBING,  (Die  nord.  Parcevalsage  und  ihre  Quelle,  in: 
Germ.  XIV  129,  XV  89).  4  Ii  Chevaliers  de  la  Charrette,  p.  p.  Tarbe. 
Heims  1H4!>,  p.  p.  Jonckrloet.  La  Ilaye  1850  (P.  Martens,  Zur  Lance- 
lotsage, in:  Rom.  Stud.  V  557;  G.  Pakts,  Etudes  s.  les  rom.  de  la  Table 
ronde.  Lancelot  du  Lac,  in:  Rom.  X  40.j;  Hist.  litt.  XXU212;  Keller, 
RomT.  453;  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  IX  43).  6  H  romans  du  roi  GuU- 
laume  d'Angl.  p.  p.  Fr.  IIicebl,  in:  Chroniques  anglo-norm.  III  39.  7. 
Bruehstfleke  einer  Uebets.  der  Metamorphosen  Orids,  ygl.  G.  Pabib,  in: 
Rom.  XIII  399  (R.  Gbossb,  Der  Stil  des  Cr.  d.  Tr.,  in:  Franz.  Stud.  I 
100;  Le  Coultre,  De  Pordre  des  mots  dans  Cr.  d.  Tr.  Leipzig  u.  Dres- 
den 1875;  F.  BiaCHOFF,  Der  Conj.  h.  Cr.  Berl.  1881;  G.  Sc  hii.i.kr,  Der 
Inf.  b.  Cr.  Oppeln  1883)  —  Croisade.  P.  Meter,  Un  r^cit  en  vers  de 
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la  Premier e  croisade  fonde  sur  Baudri  de  Bourgueil,  in:  Kom.  V,  1,  vgl. 
Korn.  I  23,  VI  4^^9). 

Delivrance  ügicr,  Ausg.  v.  A.  de  Longpeuieii,  in:  Journ.  des 
Sav.  1876,  p.  219,  vgl.  Rom,  V  410  —  Delivrance  d'OrUaus,  chro- 
üiqae  anonyme  du  XV  8.,  p.  p.  B.  de  Molandok.  Qrltens  1683  —  Des- 
«hamps,  Eustaelief  (EuTtesp.  p.  le  marqnis  de  Qtocx  de  St-Hilatrb. 
.1880.  2  Bde.  Soc.  des  ane.  text.  (A.  Sarrabin»  E,  D.,  sa  Tie  et  ses  <bu- 
▼res.  1880)  —  Desputelson  entre  l'äme  et  le  corps,  ein  anplo-nor- 
mann.  Gledicht,  herausg.  v.  E.  Stengel,  in;  Ztschr.  f.  roni.  Pliil.  IV  74. 
Vpl.  Streit  —  Destruction  de  JiTusalem,  Ausg.  v.  A.  Graf,  in: 
Koma  nella  memoria  etc.  dd  metlio  evo  II  429,  Turin  1882  (Hist.  litt. 
XXII  412;  Stengel,  Mittheiluugen  etc,  13;  —  Destruction  de  Rome, 
Ausg.  Y.  G.  OßöBEK,  ia:  Rom.  n  1,  vgl.:  Gsöker,  Ueber  ane  bisher  un« 
bekennte  Brandie  der  ehanson  de  geste  Fierabras,  in  den  Yerbandlui^«! 
der  28.  Fhilolog«iTenamniI.  Leipsig  1873  —  Destruetion  de  Troye  s. 
Milet  —  Dialogus  animae  conquerentis  et  rationis  eonsolaatiSi  traduc- 
tion  en  dialecte  lorrain  du  XII  s.,  ed.  F.  Bonnardot,  in:  Rom.  V  269, 
VI  141  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  556,  558.  IV,  585)  —  Ii  Dia  dou  vrai 
aniel,  Auspr.  v.  A.  Tobler.  Leipzig  1871.  2.  Aufl.  1884  —  le  Dit  de 
l'empereur  Couätant,  A.  Wesseluw.sky,  in:  Horn.  VI  lül,  vgl.  Th. 
Sundby,  in:  Rom,  VII  331  —  le  Dit  de  Jehan  le  Rigole,  ft.  p.  G. 
Batkavd,  in:  Kom.  Vn 598  —  Dit  de  runicorneet  del  jierpent  p.  p. 
J.  WOLLBNBBBO.  Berl.  1859  ^  DolopathoB.  Jobaanis  de  Alta  Silva 
Dol.,  herausg.  v.  H.  Oesterley.  Strassburg  1873,  vgl.:  Jahrb.  f.  rom. 
u.  engl.  Spr.  u.  Litt.  XIII  328  (A.  Mussafia,  Ueber  die  Quellen  des  alt- 
frz.  Dol.  Wien  1885.  Vgl.  mich  Romans  des  Sept  Sages  —  Boon  de 
Maie  nee.  eh.  d.  g,,  Ausg.  von  A.  Pey,  1859.  A.  P.  F.  II  (llist.  litt. 
XXVI  14Ü,  Gäütikii,  Ep.  III  775  ;  Keller,  Romv.  42;  A.  Pey,  im  Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl.  Litt.  1  32ü;  Bormans  im  Bull,  de  l  Acad.  Roy.  de  Belg. 
3«  sMe,  t.  37,  mars  1874,  vgL  Born.  IV  298)  —  Doon  de  Nanteuil, 
P.  Metee,  in:  Rom.  Xm  1;  G.  PABisHist.  po^t.  deCharl.  299  —  Dra- 
mes  liturgiques  du  m.-Age,  p.  p.  OorssBBCAXER.  Eennes  1860  Dar- 
mars Ii  Gallois,  Ausg.  v.  E.  Stengel.  Tübingen  1873,  in:  der  BibL 
des  Stuttg.  litt.  Vereins.  Bd.  118,  vgL :  W.  FöRffCKB  im  Jahrb.  1  rom.  u. 
engl.  Spr.  u.  Litt.  XIIT  fiS,  181. 

Echecs  amoureux,  Altfrz.  Ueber.«;.  der  Remedia  amoris  des  Ovid. 
Kiu  Bruchstück  des  aüegor.-didact.  Epos  les  V).  a.,  herausg.  v.  G.  K.ÖR- 
VINQ.  Leipzig  1871  Eide,  Strassburger  s.  Aelteste  Sprach- 
denkmfiler  Elie,  maitre,  Altfirs.  Besrbeitung  der  Ars  amatoria  des 
Ovid,  noeh  nicht  edirt  (G.  KOhne,  Fh»legomena  su  Maltre  Elie's  altfici. 
Bearbeitung  der  A.  am.  des  Ovid,  Marburg  1883;  G.  Paei.^,  in:  La  Poe- 
sie du  m.-äge.  18S5.  S.  189;  eine  Ausg.  des  Gedichtes  will  H.  Kühne  in 
Stengel's  Ausg.  u,  Abh.  erscheinen  lassen)  —  EHe  de  Saint-Gilles, 
eh.  d.  <;.,  Ausg.  v.  Raynattd.  1879.  Soc,  des  anc.  text.,  v.  W.  PöR-STFR, 
s.  oben  Aiol.  Elissaga  ok  llosamunda,  heraust;.  v.  E.  KöT.binc;.  Heilhr. 
1881;  E.  Kolbing,  Die  nord.  Elissaga  ok  Rosamuude  und  ihre  Quelle, 
in  seinen  Beiträgen  sur  Gesehiehte  etc.  92;  mst.  litt.  XXn  416)  les 
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Enseigrnements  etc.  Viallet,  les  Ens.  de  saint  Louis  a  son  fils,  in  • 
Bibl.  du  rEc.  des  Ch.  t.  XXXV  1,  vgl.:  Rom.  III  429  —  Eneo,  ru- 
niaus  d'E..  noch  nicht  edirt  (A  I*EY,  Essui  s.  Ii  rom.  dE.  IbäO,  vgl.: 
Jahrb.  f.  rom  u.  eugL  Litt  U  1;  Hist.  litt.  XIX  671;  P.  Paris,  Manuscr. 
I  71,  VI  163;  P.  HsTSB,  Boman.  Inedita  29  j  Hehuiohs  v.  Veldeeke 
EDeida,  ling.  tob  0.  Bbhaohbl.  Heilbr.  1682)  —  Enfances  Doon  de 
Maien ce,  vgl.  HUt.  litt.  XXVI  170  —  Enianeee  Oarin  de  Mont* 
glane,  Tgl.  Hist  litt  XXn  438;  G.\UTrEK,  Ep.  TV  106  —  Enfances 
Godefroy,  vgl.  Hist  litt.  XXII  392,  XXV  .-»IT;  P.  Paris,  Manuscr. 
VI  185  —  Enfiinces  Guillaiime,  vgl.  Hist.  litt.  XXII  470;  Gautier, 
Ep.  IV  276;  F.  Paris,  Manuscr.  VI  135  —  Entances  Hector,  vgl. 
JüLY,  in:  Benoit  de  Ste-More  etc.  I  410  —  Enfances  Ogier  s.  Adenes 
Ii  Kols  —  Enfances  Vivien,  noch  nicht  edirt  (Uist.  litt  XXII  503; 
GAinnEB,  Ep.  IV  410;  P.  PAB18,  MaauBOr.  IQ  137,  VI  139)  —  Entröe  en 
Espagne,  noch  nioht  edirt  (Hist  litt  XXVI  350;  Gaijtieb,  Ep.  HI  404, 
und :  PK  en  E«  ete.  Notiee,  analyse  et  extndts,  in :  Bibl.  de  TEc.  des  Ch. 
4e  s^rie.  t  IV.  1859;  A.  TH0Ma.s,  Nouvelles  recherches  s.  l'E.  de  Sp..  in: 
Bibl.  des  Ec.  freses  d'Athenes  et  de  Kome.  Heft  25,  1SS2,  vgl.:  Kom.  XI 
147;  E.  Stengel,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  :57*».  vgl.  Kom.  X  456)  — 
Eraclius.  Homan  d'EracHus,  mit  der  gleichnamigen  mhd.  I)icht^I^g  hrsjf. 
V. BtLiiSSMANN.  Quedlinburg  1841  —  Eulalialied  s.  o.  »Aelteate  Sprach- 
denkmäler«, vgl.  auch  die  Litteraturangabon  zu  Kap.  9  (Rhythmik). 

Fabliaux,  vgl.  oben  S.  311,  ferner:  ZweiFaUianz  aus  einer  Neuenbür- 
gs Hds.  hrsg.  T.  A.  Keller,  Stuttg.  1840;  Qautier  d'Aupus,  le  ohevalier 
ä  la  corbeille,  fabliaux  du  13  s.,  p.  p.  FE.  MlOHEL.  1835  —  Fantos me, 
Chroniquc  de  F. ,  hrsg.  v.  Fr.  Michel,  in  den  PubUoations  der  Surtees 
Society  1840  u.  in  Bd.  III  der  Ausg.  von  Benoit's  Chroniquc  des  ducs  de 
Norm.  1844  (s.  Benoit'  (H.  Ko.se,  Ueber  die  Metrik  Jordan  F.'s,  in:  Ko- 
man.  Stud.  V  30 Ij  —  Farces.  Kecueil  de  farces,  moralites  et  sermons 
joyeux  etc.  p.  p.  Leboux  de  LlNcy  et  Fr,  Michel.  1837,  Kecueil  de  iar- 
ces  et  moraUt^B  du  XV  s.  p.  p.  P.  L.  Jacob.  1859  u.  1876;  Nouveau  re- 
eudl  de  fiurces  fr^ses  des  XV«  et  XVI»  siädes,  p.  p.  Picor  et  Nybop. 
Kopenhagen  1880,  :  Rom.  X  281 ;  Ks.  Ntbop,  La  &roe  du  ouvier  et 
un  proverbe  norr^gien,  ins  Bom.  XI 413.  YgL  oben  S.  311.  —  Fergus 
8.  Guillaume  le  Clerc  —  Fierabras,  ch.  d.  g.,  Ausg.  v.  A.  Krö- 
ger XI.  G.  Seeyot.^.  1860.  A.  P.  F.  TV  'Hist  litt.  XXU  21U  ;  Gai  tier, 
Ep,  III  381;  G.  Gröber,  Zu  den  F.-Hdss. ,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl. 
Litt.  Xni  III,  und:  die  handschriftl.  Gestaltungen  der  Ch.  d.  g.  d.  F.  u. 
ihre  Vorstufen.  Leipzig  1869;  P.  Heyse,  Koman.  Inedita  128;  KÖLBING, 
in:  EngL  Stud.  IH  200;  der  proT.  F.,  herausg.  v.  J.  BekkbB.  Bed.  1829; 
K.  HoFMAMN  tt.  Q.  Baust,  Zum  prov.  F.,  in:  Boman.  Forseh.  I  117;  C. 
Sachs,  in:  Henrigs  Ardiiv  XXVI  '141;  El  oantare  dl  FLeiabraeoia  et  Uli- 
tieri,  herausg.  v.  E.  Stengel  u,  C.  Bühlmann,  Die  Gestaltung  der  di. 
d.  g.  F.  im  Ital.,  in:  Stengel's  Ausg.  u.  Abb.  U.  Marburg  1881;  Sir  Fe- 
rumbras  ed.  by  S.  J.  Hkrrtaoe.  London  1879.  E.  E.  T.  S.  Extra  Ser.  34; 
Kolbing,  Das  Neapler  Fragment  des  Sir  l.snmbras  III  200;  Tlie  romance 
of  the  ^owdone  of  Babylone  and  of  Ferumbros  his  sone  etc.  ed.  by  E. 
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Hausknecht.  London  1881.  E.  E.  T.  S.  Extra  Ser.  38,  vgl.  Ztachr.  f. 
rem.  Phil.  IV  1153  f. ^  Vgl.  Destruction  de  Home  —  Flagy  a.  Je- 
han  de  Fl.  —  Floovant,  ch.  d.  g.,  p.  p.  H.  Miciielant  et  F.  Gces- 
SABD.  1858.  A.  P.  F.  I  (Hist.  litt.  XXVI  1 ;  A.  Darmesteteu,  De  Fl.  ve- 
tustiore  gallico  poemate  et  de  merovingo  cyclo  etc.  IST 7,  vgl.:  Kom.  VI 
605,  Ztaehr.  t  rom.  Phil,  II  332 ;  F.  Bakgert.  Beitrag  zur  Geeeh.  d.  FL- 
wge.  Heibronn  1879;  P.  Bajna,  Le  origini  ete.  131)  —  Flore  et  Blan- 
cheflore,  Ausg.  v.  L  BSKKER.  BerL  1844;  v.  E.  du  M^RIL.  1856.  Vgl. 
Theil  II  497  ^  Flobencb  de  Komb,  vgl  Hist.  Htt.  XXVI  aa5}  BulL  de 
la  soc.  des  anc.  text.  1882,  p.  55  u.  66  —  Florent  et  Octarian  s.  Oc- 
tavian  —  Forest.  F.  Settegast,  Jacos  de  Forest  e  la  sua  fönte,  in: 
Giom.  di  filolog.  rom.  II  172,  vgl.  Jules  Casar  u.  Jehnn  de  Tuim  — 
Foucou  de  Candie,  Ausg.  v.  Tarbe.  lieims  1860  [Hist.  litt.  XXII  544; 
P.  Fabu,  Manuser.  VI  139;  Born.  VIQ  301)  —  Fragment  vom  Haag, 
abgedroekt  h,  Pbbtz,  Monum.  Seiipt.  IH  708  und  b.  O.  Pabis,  Hist.  po6L 
etc.  465  — >  Fragment  v.  Valeneiennes  s.  oben  Aelteste  Spraeh- 
denkmäler  und  die  in  den  Ausg.  derselben  yeneiehnete  Litteratur  — 
Froissart,  Jean,  Chroniques,  Ausg.  v.  Buchon.  1824/26  (eine  neue 
krit.  Ausg.  wird  von  Ta  ge  vorbereitet) ;  Ed.  abrep^ee  avec  texte  rapproch^ 
du  frcs  moderne  p.  Mme  de  Witt.  1881 ;  Le  premier  livre  des  Chroni- 
ques, texte  in^dit.  p.  p.  Kervyx  de  Lettenhove.  Brüssel  1863.  2  Bde. 
^  (Litteraturangaben  über  die  Chron.  sehe  man  in:  Wattexbach's  BibL 
'med.  aevi),  Polnes  p.  p.  A.  Scheper.  BrOssel  1870/72.  3 Bde.  (P.Pabis, 
Nouv.  leeherdies  s,  la  vie  de  Fr.  ete.,  int  BnlL  du  biblioph.  et  du  bibUoth. 
1860;  J.  Bosse,  Beeherches  s.  Tusage  syntaxique  de  Fr.  Halle  1880.  Diss.;* 

E.  Ebering,  Syntakt.  Stud.  «.  Fr.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  324;  P. 
jABy,  Ueber  das  Geschlecht  der  Subst.  h.  Froissart.  HaUe  1882,  DisB.) 
—  Fünfzehn  Zeichen  s.  Legende  v.  d.  15.  Z. 

Gaimar,  Geoffroy,  Estoire  des  Engles,  Ausg.  des  1.  Thiil-  s  in: 
Monum.  hist.  Brit.  1848.  I  764,  des  2.  Theiles  b.  Michel,  Chromques 
anglo-norm.  I  1 ;  des  Gesammtwerkes  v.  Th.  Wbioht.  London  1850.  Gaz- 
ton Soc.  —  Ojalfridus  s.  Gottfried  —  Oalien,  Prosaroman,  oftmals 
gedruckt,  aber  bis  jetit  noch  nicht  kritisch  herausgegeben,  vgl. :  Hist  litt. 
XXVm  221,  Gautier,  Ep.  III  315  —  Ganelon.  Les  legendes  de  Gande- 
lon  ou  Ganelon,  in:  Kom.  XI  410  —  Garin  s  de  Montglane,  eine  Ausg. 
wird  für  die  2.  Seno  dor  A.  P.  F.  Vürl>proitet  (Hist.  litt.  XX II  440;  Gau- 
TiEU,  Ep.  in  774,  Keli>kk,  Komv.  ;{3h ;  Stengel,  in:  Itoman.  Stud.  I 
4un  u.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI  403;  Sacks,  Beiträge  lOi  —  Gar  ins  Ii 
Luherains  s.  Jehau  de  Flagy  —  Garnier  de  Pont-St-Maxence 
s.  Saint-Thomas  —  Oaufrey,  ch.  d.  g.,  Ausg.  v.  F.  GUBSSABD  et 

F.  Chabaille.  1859.  A.  P.  F.  HI  (Hist.  Utt.  XXVI  191;  Gautieb,  Ep. 
IV  130}  —  Gautier  de  Co  in  cy.  Dichtungen,  herausg.  v.  K.  Heinsch, 
in :  Herrigs  Archiv,  Bd.  67,  S.  73  u.  233 ;  J.  Ulrich,  Drei  Wunder  G.'s 
d.  C,  in:  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  VI  325  —  Gauvain.  Messire  G.  ou  la 
vengeance  de  Raffuidel,  poäme  de  la  Table  Ronde  p.  le  trouvere  Kaoul, 
p.  p.  0.  HiPPEAU.  lSb2,  vgl.:  Germ.  VII  217  —  Gaydon,  ch.  d  sr., 
p.  p.  F.  GUESSARD.  1862.  A.  P.  F.  {Hist.  litt.  XXII  425 ;  Gautiek,  Kp.  Iii 
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625:  P.  Paris,  Manuscr.  VII  27  ;  S.  LUCE,  De  Gaidone  etc.  disquisitio 
critica.  1860;  W.  Heimann,  Die  Chanson  de  G.,  ihre  Quellen  und  die  an- 
gevinische  Thierry-Gaydon-Sage,  in:  Stengel's  Ausg.  u.  Abh.  III  49  — 
Gesetze.  Die  Gesetze  Wilhelms  des  Eroberers,  herausg.  v.  Ii.  Schmid, 
in:  OesetBe  der  Angelsachsen.  Theil  I.  Leipzig  1832  (Die  alt&z.  Gesetze 
Wfllidxiui  des  Eroberers,  gieannkt.  Abbandlung  yob  F.  HonsL.  Eiseaaeh 
1859.  fihigr.)  —  Geste.  0.  Paus,  Le  de  U  »Geste  de  Monglsne«, 
in:  Born.  XU  1  —  Girart  de  Boussillon  s.  die  Litteratniaiigaben 
zur  provenzal.  Litteraturgeschichte  —  Girart  de  Viane,  Ausg.  v.  P. 
Tarbä.  Rheims  1850  (Hist.  litt.  XXTT  !4S  Gautieu,  Ep.  III  95,  TY  172, 
218;  G.  Paris,  La  mythologie  all(  inande  dans  G.  de  V,,  in;  Horn.  I  IUI; 
E.  H.  Meyer,  üeb.  G,  v.  V.  Kni  Beitrag  zur  Roland ssa^a\  in:  Ztschr.  f. 
deutsche  Phil.  III  422;  —  Girbers  de  Metz  s.  Jeau  de  i  lagy  — 
Oodefroy  de  Bouillon  s.  Le  Chevalier  au  cygne  —  Gormont  et 
Isembart»  Ausg.  BBirFEMBBBO  in  seiner  Au^.  der  Chionique  rim&e 
des  Fhfl.  Monsket;  von  A.  Schbuo^  in:  Bibliophile  beige  X.  Brfissel 
1876  (auch  in  Sepaiatabsug  erschienen);  von  B.  ^ILIGBRODT,  in  Homan. 
Stud.  III  501  (Heiligbrodt,  Zur  Sage  von  G.  u.  I.,  in:  Roman.  Stud. 
IV  119;  G.  Storm,  Kritiske  Bidrag  til  Vikingetidens  Historie  1.  Kristiania 
1878.  S.  193)  —  Gottfried  v.  Monmouth.  Ilisturia  regum  Britanniae  etc. 
Ausg.  V.  J.  A.  GiLES.  Lond.  1844;  von  San-Marte.  Halle  1855  (O.  Wen- 
DEBVRG,  Ueb.  d.  altfrz.  Bearbeitung  von  G.  v.  M.  Hist.  reg.  Brit  in  der 
Hds.  Brit  Mus.  HarL  1605,  Braonschweig  (Erlangen)  1881.  Diss.)  Vgl 
Waee  —  GraL  Boman  du  St-Graal  p.  p.  Fr.  Michel.  Bordeaux  1841. 
Le  Saint-Qraal  ou  le  Jos^ihe  d'Arimathie,  p.  p.  E.  Hl'Cheb.  Le  Mans 
1875/78.  3  Bde.  Der  Prosarom.  v.  Joseph ^t.  Arimathia,  herausg.  v.  G. 
Weidner.  Oppeln  ISSl.  Der  Prosaroman  Bonron's  ist  gedruckt  auch  in 
der  Ausg.  des  altengl.  Seynt  Graal.  ed.  by  Fr.  J.  Fuknivall.  London 
1861/63.  Roxburghe  Club  (Zab.xckk,  Zur  Gesch.  der  Gralsage ,  in:  Beitr. 
zur  Geschichte  der  deutsch.  Spr.  u.  Litt.  IU304;  A.  BiRCH-HiRSCiitKLD, 
Die  Sage  vom  Gral  etc.  Leipzig  1877 ;  E.  Mabtin,  Zur  Gtalsage,  in :  Quel> 
len  u.  Forseh.  lur  Sprach-  u.  Cultnxgesch.  dl  gem.  Völker.  Heft  43.  Strassb. 
1880,  Tgl.:  Rom.  IX  631;  P.  Pabib,  De  l'origine  et  du  d6reloppeinent  des 
Bomans  de  la  Table  Hönde.  Le  saint  Crraal,  in:  Rom.  I  457;  F.  G.  Berg- 
mann, Sur  Forigine  et  la  signification  des  Romans  du  Saint^iraal.  Strassb. 
1842)  —  Greban,  Arnoul,  s.  Myst^re  de  la  Passion  —  Gr^goi  re 
le  Grand.  Vie  du  pape  G.  le  G.,  legende  frcse  p.  p.  V,  Lüzakchü.  Tours 
1857,  vgl.  Rom.  XII  145  (H.  Bieling,  Ein  Beitrag  zur  üeberlieferung  der 
Gregorlegende.  BerL  1874,  vgL;  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Spr.  u.  Litt.  XIV 
245;  Lmou>,  Ueb.  die  Quelle  des  Gregors  Hartmanns  t..  Aue^  Leipzig 
1869.  Diss.).  Ygi  S.  334  —  Gregoire  loPape,  Ii  dialogue,  aUfis. 
Uebers.  L  12.  Jahrh.  mit  d.  lat.  Original,  herausg.  t.  W.  Fönma.  Halle 
1876;  K.  HoFMANV,  Altburgundiiohe  Uebers.  d.  Predigten  Gregors  Aber 
Ezechiel  aus  der  Bemer  Hds.  herausg.  München  1881  —  Guerre  en 
Espagne  s.  Prise  de  Pampelune  —  Gui  de  Bourgogne,  ch.  d.  g., 
Ausg.  V.  Fr.  GuESSARD  et  H.  Michelant.  185b.  A.  P.  F.  I  (Hist.  litt 
XXVI  278;  Gautier,  Ep.  HI  481;  F.  Mauss,  Charakterintik  der  in  der 
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ch.  d.  g.  G.  d.  B.  auftretenden  Personen.  Münster  1883.  Diss  -  —  Gui  de 
Cambrai,  Barlaam  et  Josaphat,  herausg.  v.  H.  Zotfnbf.rg  u.  P.  Meter. 
Stuttg.  1864;  G.  d.  C,  B.  et  J..  tragments  d'une  traduct.  fi'9se  faite  s.  le 
texte  gree  au  commencement  du  13  s.  p.  p.  P.  Meyeb  1866  —  Gui  de 
Nanteuil,  ch.  d.  g.,  Ausg.  v.  P.  Meykr.  1861.  A.  P.  F.  VI  (Hist,  litt. 
XXVI  312,  OaUTIBB,  £p.  m  776;  Kelisb,  RomT.  38)  —  Ouillaume 
le  Clero,  Fergas,  Auig.  v.  E.  Mabiin.  Halle- 1S7S;  le  Besaut  deDieo, 
Ausgabe  von  E.  Martin.  Halle  1869  (E.  Martin,  Zu  Q.  le  CL,  iii! 
Ztaehr.  für  roman.  PhiL  IV  85;  A.  Schmidt.  G.  le  Cl.  de  Norm.»  ins- 
besondere seine  Magdalenenlegende,  in:  Rom.  Stud.  IV  493;  H.  Seeger, 
Uebcr  d.  Spr.  d.  G.  le  Cl.  de  Norm.  u.  üb.  d.  Verf.  u.  die  Quellen  des 
Tobias.  Halle  1881.  Diss.) ;  Bestiaire,  herausg.  v.  Cahier-Martin,  in:  M6- 
langes  d' Archäologie  etc.  II  85,  III  203,  IV  55  u.  v.  Hippeaü,  in:  Mein, 
de«  Antiquaires  de  la  Norm,  t  XIX  1851,  p.  423;  Vie  de  Madeleine,  her- 
attsg.  Beinsce,  in:  Heirig^a  Aiehiv  LXIV  87  u,  Sobmidt  in  R.  St 
IV  523  —  Ouillaume  de  Lorris  s.  Boman  de  la  Rose  —  Guillaume 
le  Mar^ehal  8.  Histoire  de  G.  de  M.  —  Guillaume  de  Maehaut,  La 
Prise  d'Alexandrie  ou  chronique  du  roi  Pierre  I  de  LusignaOt  p.  p.  Ii*  OB 
Mas-Latrte.  Genf.  1877  —  GiiUlnume  d'Orangc.  Clianwim  de  geste 
dea  11  et  12  s.  p.  p.  W.  J.  A.  Joxckbloet.  La  Haye  1854.  2  Bde.  [Nähere 
Angaben  sehe  man  unter  den  Titeln  Enfances  (»uillaume  etc.)  der  Einzel- 
epen  des  Gyclua.;  G.  d'O.  le  marquis  au  cuurt  uuz,  ch.  d.  g.  du  12  ä.,  xuis 
en  noureau  langagc  p.  W.  J.  A.  Jovckbloet.  Anateidam  186?  (H. 
OBIBR,  in:  Rom.  H  335;  P.  Rajka,  in:  Rom.  VI  257  ;  0.  d'O.,  fiagments 
in£dit8  du  13  s.  p.  p.  St.  Bokmakn.  BtOssd  1879)  —  Guillaume  de 
Ste-Paix  s.  Mont- St-Mioliel  —  Guillaume  de  Palerne,  Ausg. 
V.  H.  MiCHELANT.  Soc.  des  anc.  text  1876  (A.  MUSSAFU,  in:  Ztschr.  f. 
lom.  Phil,  m  244)  —  Guilianrae  de  Trr,  p.  p.  P.  PabIS.  1879.  2  Bde. 

Haimon  .skinder  s.  Kenaus  de  Montauban  —  Haveloc.  Lai 
d*H.  Ausg.  V.  Fii.  MiciLEL,  1833;  v.  Th,  Wright,  in  seiner  Ausg.  des 
Gaimar  s.  ob.  (M.  Kupferschmidt,  in:  Rom.  Stud.  IV  411)  —  Uector. 
Vf^ :  A.  Babtoli,  I  oodid  franeesi  della  Ublioteea  Ibidana  di  Veneria  I 
Poemi  del  eido  Th>jaao.  Venedig  1872  —  Hilias.  Vgl.:  HistHtt  XXH 
388;  P.  Paris,  Hanuscr.  VI  183  —  H61inand.  Les  Tersde  la  mort  dTI., 
in:  Rom.  I  364  —  Hernaut  de  Be  au  lande,  Prosaroman,  nicht  edirt, 
vgl.:  Gaxitier,  Ep.  IV  20'.i  —  Hervis  de  Metz,  ch.  d.  ^. ,  noch  nicht 
edirt  (Hist  litt.  XXII  5S7;  H.  Hüb,  Inhalt  u.  Hdsd.-Cla83itication  der  Ch. 
d.  «.  H.  d.  M.  Heilbr.  1S79;  B.  Sohadkl,  Bnichst.  der  Ch.  d.  H.,  in: 
Jahrb.  1.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Litt.  XV  445;  A.  liuüDic,  Ueber  d.  Be- 
siehungen sw.  d.  Ch.  d.  g.  H.  d.  M.  und  Gaiin  le  LoliMn,  in :  Sibrqbl's 
Ausg.  u.  AUl  m  221  —  Histoire  de  Ouillaume  le  Mar^ohal,  aus- 
ittgnraise  herausg.  P.  Metxb»  in:  Rom.  XI 22  (K.  Hofkann,  Zur  Test* 
kritik  des  G.  Ic  M. ,  in  den  Sitzungsberichten  der  Kgl.  bayr.  Akad.  der 
Wissenseh.,  Philo8.-hi8t  CL  1882.  II  234)  —  Histoire  de  Jules  Cesar 
s.  Tuim  —  Honorat  s.  d.  Litteraturan gaben  zur  provenzal.  Litteratiir- 
geschichte  —  Horn.  Ausg.  Fr.  Michel  (zugleich  mit  den  engl.  Tex- 
ten) 1845,  T.  K.  Brede  u.  £.  Stengel,  in  des  letsteren  Ausg.  u.  Abh. 
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Vin  (Hist  Utt  XXU  551;  R.  Brede,  Ueb.  d.  Hdss.  der  Ch.  d.  H.,  in: 
Stengel's  Ausg.  u.  Abh.  IV  175  ,  King  Horn,  herausg.  v.  F.  Wissmank. 
Stragsb.  1881,  vgl.  desselben  King  Horn,  Untersuchungen  zur  mittelengl. 
Sprach-  u.  Litteraturgesch.,  in:  Quellen  u.  Forsch,  etc.  XVI.  Straasb.  1876, 
und  Studien  z.  X.  H.,  in:  Anglia  IV  342  —  Houdenc,  Raoul  de,  Me- 
zaugis  de  Poräesguez,  rom.  de  U  table  londe,  p.  p.  H.  MiCBBLANT.  1869; 
F.  WoXiF,  UeK  R.  d.  H.,  insbesondete  seinen  Boman  H.  d.  P.,  in: 
Denluclir.  d.  idiiL-bist  KL  der  IL  K.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  1865;  A. 
Kressneb,  Sur  Ig  M.  de  P.  de  B.  de  H.,  in:  Herrigs  Archiv  &9,  &  801, 
vgl:  Rom.  VII  633;  Zingerle,  Ueb.  R.  d.  H.  u.  seine  Werke.  Erlangen 
1880)  -  Hiigues  Capet.  ch.  d.  g.,  p.  p.  de  LA  Orange.  1864.  A.  P.  F. 
VlH  (Hist.  litt.  XXVI  \2b,  A.  Mussafia,  im  Jahrb.  f.  rom,  n.  engl.  Spr. 
u.  Litt  VI  230;  LiTTRE,  in:  Etudes  et  gianures,  p.  154.  Kev.  d.  d.  M. 
15.  Oet  1864)  ^  Huon  de  Bordeaux  eh.  d.  g.,  p.  p.  Grandhahon. 
1860.  A.  P.  F.  V  (Hiat.  litt  XXVI  41 ;  F.  WoLP,  in  den  Denkiehi.  d. 
phÜo«.-  hist  CL  der  X.  K.  Akad.  d.  Wiseenaeli.  Wien  1857;  Oactibb, 
Ep.  III  719;  Hummel,  Das  VerlUÜltnisa  des  Ortnit  zum  H.  v.  B.,  in: 
Heirigs  Archiv  60,  S.  295,  vgl. :  Rom.  VIII  301 ;  F.  Lindner,  Ueb.  d.  Be- 
siehungen des  Ortnit  t.   H.  d   B    Rn<?tock   187  1,  vgl.:    Rom,  TTT  494, 

F.  Nettmann,  Die  Entwicklung  der  Ortnitdichtung  u.  der  Ortmtsjii^e,  in: 
Genn.  XXVII  191;  G.  Parts,  H.  d.  B.  et  O,,  in:  Rev.  grrmanique  XVI 
376;  J.  Seemuller,  Die  Zwergensage  im  Ortnit,  ia:  Ztscki.  f.  dtsch.  Al- 
tarth.  XXVI  SOI;  A.  IiOnomon,  L'eUment  hist  de  H.  d.  B.,  in:  Rom. 
Vm  1;  A.  OsAF,  I  eomplMnenti  della  eh.  d'H.  d.  B.  Halle  18T8,-  Tgl.: 
Ztselir.  t  lom.  Phil,  n  609;  M.  Koch,  Das  Qndlenveiliiltniss  in  Wielands 
Oberon.  Marburg  1880). 

Image  du  Monde,  noch  nicht  kritisch  herausgegeben  (die  vorhande- 
nen Ausg.  geben  einen  jungen,  überarbeiteten  Text  längere  Stellen  ge- 
druckt, z.  B.  bei:  Le  Rorx  ok  Lincy,  J^ivre  des  legendes  1836,  S.  207; 
£.  DU  M^RIL,  Melanges  archeuiogiques  etc.  1850.  S.  427;  vgl.:  Hist.  litt. 
XXni  296  (F.  Fbitsche,  üeb.  d.  Quellen  der  L  d.  M.  Halle  1880;  A. 
NbdbaiIbk,  Les  traduetions  k^braiqnes  de  FI.  du  M*,  in:  Bon.  V  129; 
Haase,  Ueb.  d.  Reime  in  der  L  du  U.  Halle  1879»  Diss.)  —  Ineonnu, 
le  Bei,  s.  Renaud  de  Beaujeu  —  Isidor.  Zur  altfez.  Uebersetzung 
der  Isüoi'sdien  Synonymen  (W.  Förster),  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  I  397 
—  Jacques  d'Amicn^,  L'art  d'amors  et  Ii  remedes  d'amors,  herausg.  t. 

G.  KÖRTING.  Leipzig  istis  —  Jacques  Milpt  s.  Milet  —  Jehan  le 
Bei,  Li  ars  d'amour  de  vertu  et  de  boneurte,  p.  p.  J.  Petit.  Brüssel 
1867.  2  Bde.  —  Jehan  de  Flagy,  Li  Romans  de  Garin  le  Loherain  p.  p. 
P.  Pab».  1835/37.  3  Bde.,  neufirs.  Uebers.  P.  Paus.  1862  (Hist.  Htt. 
XVm  738;  OAQTIE&,  Ep.  I  489;  hEtmx  um  J^oy,  Analjse  ozit.  et  Utt 
du  rom.  O.  l.  L.  1853;  P.  MsTsa,  in:  Rom.  VI  481 ;  C.  Hofiiamn,  in: 
d.  Sitzungsberichten  d.  K.  bayer*  Akad.  d.  Wiss.,  hist.-phil.  Cl.  1861.  H 
59;  Rhodb,  in:  Stenoel's  Ausg.  u.  Abh.  III  121;  A.  Fleck»  Der  betonte 
Vooalismus  in  einigen  altostfrz.  Sprachdenkmälern  u.  die  Assonanzen  d.  Ch. 
des  L.  Marburg  1H77\  Y^\.  auch:  la  Mort  de  G.  1.  L.  —  Jehan  de 
Flagy,  Girbers  de  Mea  (Mets),  theüsweis  abgedruckt  von  SUCEUER,  in: 
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Koman.  Stud.  I  ;^76;   von  Stengel,   ebenda  I  441  [Hist.  litt.  XXII  G23 ; 
¥.  BONXARDOT,  Essai  de  classement  des  mss.  des  Loherains,  suivi  d  vtn 
nouveau  fragment  de  G.  d.  M.,  in:  Horn.  III  195;  Bartsch,  in:  Ztschr. 
f.  rom.  Phil.  IV  575,  und:  Stengel,  ebenda  V  88  —  Jehan  de  Journi 
fl.  Journi  —  Jehan  de  Lanson»  eh.  d.  g.,  noch  nioht  edirt,  vgl.:  HisL 
Ett  XXn  568;  Gautieb,  Ep.  m  257  —  Jehan  do  Menng  t.  Roman 
de  la  Rose  —  Jehan  de  la  Hort  a.  Regret  —  Jehan  de  Paris.  Le 
Rom.  de  J.  d.  P.  p.  p.  E.  Mabille  1867  —  Jean  Renaud.  G.  Paris, 
Les  versions  inMites  de  la  chanson  de  J.  R.,  in:  "Rom.  XI  07,  v^l.  XII 
114  —  Jerusalem  s.  La  conqxi^te  deJ.  —  Joinville,  Ilist.  de  Saint- 
Louis.  p.  p.  Nataits  de  AVailly.  1S74,  vgl.;  Kom.  III  401  n.  1*^7  N.  DE 
W'ailly,  Sur  la  litngue  d.  J.  ISüS,  und:  M.6m.  s.  le  roman  ou  chrouijjue 
en  langue  Tulgaire,  dont  J.  a  reproduit  plusieurs  passages,  in:  BiU»  de 
VEe.  de«  Ch.  XXXY  217,  t^:  Rom.  IQ  502;  M.  Sefet,  Jean,  eire  de  J. 
Analyae  bist,  et  litt.  1874;^  R.  Nbblikg,  Der  Subjonetif  V.  J.  Kiel  1881. 
Diw.;  C.  Pfau,  Gebrauch  u,  Büdungeweiae  der  Adverbien  b.  J*  mit  Aua* 
sehlass  der  Adv.  der  Yeromitti^.  Jena  1885.  Dias.)  ^  Jonatfragment 
8.  Fragment  v.  Valenciennef?  —  Jongleurs  et  trouv^sres  ou  choix 
de  Saluts,  epitres,  r^verics  et  autres  pieces  legeres  de.s  XIIl  et  XIV  s.  p.  p. 
JuBiNAL.  18.'i5  —  Joseph  v.  Arimathia  s.  Graal  —   Joufrois,  ein 
altfra.  Rittergedicht,  herausg.  v..  K.  Vollmüller  u.  F.  MrxcKER.  Halle 
1880,  vgl  Rom.  X  411,  Rom.  Fotsdi.  X  486  (W.  Föbsier,  J.  d.  P.,  in: 
Zeitaehr.  f.  rom.  Phil  V  574)  —  JotniDAUis  de  Blaivibs,  herauig.  (nebet 
Amis  et  Amilea)  t.  C.  Ho&uum.  Erlangen  1862  n.  1882  [C.  Hofi£ann^ 
Ucb.  J.  d.  B.  etc.  in:  d.  Sitzungsber.  d.  K..  bayer.  Akad.  d.  Wissensch., 
philo8.-hi«?t.  Cl,  1S7!,  S.  415,  wieder  abgedruckt  in  der  2.  Ausg.  des  Ge- 
dichtes; J.  Kocii,  Ueb.  J.  d.  B.  Königsberg  1875.  J){^^.:  Hist.  litt.  XXII 
583).    VgL  Amis  et  Am.il es  —  Journal  d'un  bourgeois  de  Paris  p.  p. 
TUETEY.  1861,  vgl.:  Rom.  X  419, —  Journi,  Jehan  de,  la  Dirne  d« 
penitanee,  alt&z.  Gedidit  vom  J.  1288  ete.,  herausg.  v.  IL  Brstmakn» 
1874,  in  der  ^1.  dea  Stuttg.  litt  Vereina  —  Jud  enknabe.  Der  J.»  5 
grieeh.,  14  lat  u.  8  fn.  Texte,  henwag.  t.  E.  'Wolter,  in:  Suobxer's 
Bibl.  Norm.  Bd.  iL  Halle  1879  ,        ToBLBE,  in:  Ztaohr.  £  rom.  Phil. 
IX  412  —  Jules  CSsar  8.  Tuim. 

Karlsreisf^.  Voyage  de  Charlemagnc  a  J^rnsalem  et  ä  Constanti- 
nople.  herausg.  v.  Kii.  MiCHEL.  London  18.36,  von  E.  KüSCHWiTZ,  in:  FÖR- 
.SIEKS  Altfrz.  Bibl.  ii.  Heilbr.  1879  u.  1S63  (E.  Koscnwm,  Ueb.  die  Ch. 
d.  V.  de  Ch.  etc.,  in ;  Rom.  Stud.  II  1 ,  Ueberlieferung  u.  Spr.  der  Ch.  eto. 
Heilbr.  1876,  und  Beoba  Beaibehungen  dea  altfri.  Oedidits  tob  Karl  d. 
Gr.  Reiae  ete^  Heilbr.  1878;  O.  Pab»,  .La  Gh.  du  p^leiiaage  de  Oh.,  in: 
Rom.  IX  1  {auch  in:  La  Po6aie  du  uk-Age  118);  H.  MoBP,  Etüde  a.  la 
date,  le  caract^re  et  l'origiue  de  la  chanaon  du  pel.  de  Ch.,  tu:  Rom.Xin 
J85 ;  K.  VOLI.MÖLLER,  in  :  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  V  385). 

Lais  inedits  des  XII^  et  XIII«  siecles,  p.  p.  Fr.  Michel  1836;  le 
lai  d'Ignaures,  par  Renaut,  suivi  des  lais  de  Melion  et  du  Trot,  p.  p.  L. 
J.  N.  >IoNMERQu6  et  Fr.  Michel  1832 ;  G.  Paris,  Lais  inedits  de  Tyolet, 
de  Guingamor,  de  Doon,  du  Leeheor  et  de  Tydorel,  in:  Rom.  Vin  28;  le 
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lai  deffipenrier,  in:  Rom.  Vn  1;  W.Hobak,  Lai toh H«lion,  in:  Ztoehr. 
f.  rom.  Phil.  VI  94 ;  M.  Havpt,  Ein  ahfrz.  u.  ein  Ut;  Leidi  aui  ein«  Er- 
furter Hds.  Leipzig  1846.  Vgl.  audi  Marie  de  Franee  —  Lambert  fi 

Tors  'od.  Cors^  s.  Alexan derroman  —  Lancelot  s.  Crustlous  de 
Troyes  —  Lapidarius  s.  Marbod  Tos  Lapidaires  francais  du 
-moyen-ilge  des  XIT,  XIII  et  XIV  siecles,  p.  p.  L.  Panniek  lbS3  —  Alt- 
französ.  Lebensregeln,  herausg.  v.  H.  Suchieb  in  liom.  Stud.  I  373  — 
Legenden.  IMe  altfrs. Heiligenlegenden  s.  dieils  unter  den  betr.  Heiligen- 
.  namen  (Saint-Auban  ele.],  tfaidlB  untar  »Vie«.  YgiL  auehMarienlegeaden 
(Q.  Nöux»  Die  L.  Ton  d«i  fOnfsdiB  Zeiehen  vor  dem  jüngsten  Oeridite. 
Halle  1879  Diss.)  —  Leodegarlied  s.  Aelteste  Sprachdenkmäler  — 
Iiieder.  Altfrz.  L.  u.  Leiche,  herausg.  v.  W.  WaCkernaoel.  Basel  1846; 
Altfrz.  Lieder,  herausg.  v.  E.  Mätzxek.  Berlin  1853,  Altfrz.  Volkslieder, 
herausg.  v.  O.  L.  B.  WoLFF.  l  oipzig  1831;  Altfrz.  Tiieder,  heraus*?,  v.  J. 
Schirmer  in  Herrig's  Arahiv  Bd.  Ii .  Französ.  Volkslieder,  aus  M.  Hauft's 
Nachlasse  herausg.  von  A.  Tobler.  Leipzig  1877;  Alte  franaös.  Volkslieder, 
abere.  von  K.  Babstsch.  H«ddberg  1862;  B.D2inrKR,  AHfn.  Liebealied, 
in:  Ztsdu.  f.  rom.  PhO.  H  568;  FoMes  des  XIV«  et  XV«  a.,  p.  p.  E.  Bit- 
.TBB.  Genf  1879;  BotJCHZBiE,  ¥t9/pawd  d'une  antiwlogie  picaide  {XIII  a.). 
4872;  L.  PAlfHlSBt  Sur  Ic  livre  des  eent  ballades,  in:  Born*  1987;  A.Sticx- 
mST,  Chansons  frcses  tirees  d'un  ms.  de  Florence,  in:  Rom.  VTTI  7;^; 

.  Smith,  La  Chanson  de  Barbe-Bleue,  dite  Romance  de  Clotildc,  in: 
Horn.  VI  428  ;  F.  "\Voi-f,  Ueb.  einige  altfrz.  Doetrinen  u.  Alleo:üriea  von  der 
Minne.  Wieu  1804.  Vgl.  auch  oben  »Berner  Codex«  sowie  oben  S.  311 
Li  vre.  Li  livrea  de  justiee  et  de  plet,  p.  p.  Rapetti,  avee  un  glossaire  p. 
Chabaille,  1840.  Le  liTte  des  mestiors.  Dialogues  fr(t*flamand8  eomposls 
au  XIV  •.,  p.  p.  H.  MiCBELAMT,  1875,  vgL  Jahtb.  f.  rom.  u.  mgl.  Spr.  n. 
Xitt.  XIV  436.  Livre  des  Manieres,  p.  p.  Talbert.  Angers  1877  (J.  KEHR, 
Ueb.  die  Spr.  des  L.  d.  M."  von  Estienne  de  Fougi^res.  Köln  1 584  Bonner 
Diss.)  Lc  li^Tc  de  raison  d'Etienne  Bcnoist,  p.  p.  L.  Giibert.  Limoges 
1892,  vgl.  Rom.  XII  123  —  Livres  des  Rois  s.  les  Quatre  1.  d.  R. — 
Les  Loherains  s.  Jehan  de  Flagy  ;W.  Vietok,  Die  Ildss.  der  Geste 
des  L.  Halle  1878;  Rom.  III  78  u.  195,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  143  u. 
IV  575,  V  88;  Roman.  Stad.  I  383;  A.  Pbobt,  Etudes  s.  iliist  de  Mets. 
Xes  Ugendes.  Meti  1865;  A.  Feist,  Die  Geito  des  Loherains  in  der  Pk^sa^ 
bearbeitung  der  Arsenal-Hds.  Marburg  1884  Diss.)  —  Lorris,  Ouillaume 
•de,  s.  Roman  de  la  Rose. 

Macairc,  ch.  d.  g.,  herausg.  v.  A.  Mi'SSAFIA  in  Altfrz.  Gedichte  aus 
Venez.  Hdss.  Wien  1864,  von  F.  GrEssARD  1866  A.  P.  F.  IX  Hist.  litt. 
XXVI  373;  Gautier,  Fp.  III  üS-l;  Guessard  in  Bibl.  de  1  Ec.  de«?  Ch. 
4«  s^r.  III  392}  —  Maccabäcr.  E.  Stenoel,  Frammenti  di  una  traduzionc 
•libera  dei  libri  dei  Maccabei,  in:  BXt,  di  fit  rom.  H  82.  H.  Bbeymamn, 
Bie  fra.  Uebeis,  der  beiden  Bfleher  der  Maoeabfter,  in:  Herrig's  Arehitr, 
Bd.  47  (aueh  separat  aU  Gdttinger  Dias,  eisehienen}  —  Mainet,  f^- 
ments  d  une  ch.  d.  g.  du  XIH  s^  p.  p.  G.  Paris,  in :  Rom.  IV  304  (Oau- 
TiER,  Ep.  ni  37;  P.  Rajna  in  Rivista  filologico-lett.  II  65;  G.  Paris  in 
Born.  VI  437;  X.  Baetsch,  Ueb.  Karl  Meinet.  Namberg  1861  und  in  Oer- 
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rnania  VI  28]  —  M «ehaut  ■.  Guillaume  de  M.  —  Magdalena.  H.  Su- 
CHIER,  Brudutück  einer  agn.  M.,  in:  Ztochr.  f.  rom.  Phü.  IV  362.  Vgl.  auch 
oben  Guillaume  le  Clerc  —  Mahomet.  Le  roman  de  M.,  p.  p.  Fr. 
Michel  u.  Reixaud  1831  fR.  Petehs,  der  R.  de  M,  von  Alexmndre  du  Pont, 
eine  sprachliche  Untersuchung.  Erlangen  Diss.)  —  Manekine.  Homan 
de  la  M.  par  Philippe  de  Rheims,  p.  p.  Fr.  Michel  1840,  vgL  Philippe 
de  Kheims  —  Le  Mantel  mautailli^.  Veraions  nordiques  du  FabÜau 
frfs'Le  M.  m.  Textes  et  notea  p.  6.  GsDESSCHidU)  et  F.  A.  Wulff.  Lnnd 
1873,  TgL  Ztechi.  f.  mm.  FhiL  IV  173.  N.  —  Marbod.  P.  Neuxamn,  Ueb. 
die  älteste  frz.  Venion  des  dem  Bischof  M.  sugeaehriebenen  Lapidarius. 
Breslau  1881  Diss.,  vgl.  R.  F.  II  363  —  Mareo  Polo.  Le  livre  de 
M.  F.,  p.  p.  A.  E.  NoRDENSKTÖLD.  Stockholm  1882,  vgl.  Rom.  XI,  429 
(E.  Delisie  in  Eibl,  de  l'Ee.  des  Ch.  t.  XLHI  [1882^  22fi)  —  Margue- 
rite  d'Oyngt,  (Euvres  p.  p.  E.  Phtlipon,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II 
605,  Rom.  VII  142  —  Marie  de  Compiegne.»M.  de  C.  d'aprfea  l'Evan- 
gile  aux  femmee.  Texte  publik  p.  la  premi^  foie  etc.  p.  ConsTAiis  1876 
(£.  Mall  in  Ztaehr.  f.  lem.  Phfl.  I  337)  —  Marie  de  Fiance.  Poleiea 
ou  reeaeO  de  fables  et  autrea  produetions  de  ce  po^te  anglo-nonnand  du 
Xm  8.  p.  p.  B.  DE  BOQUEFORT  1819/20.  2  Bde.  Die  Lais  der  M.  d.  Fr. 
herausg.  v.  K.  Warnke  in  Bd.  m  v.  Si  chier's  BiW.  Norm.  Halle  1885. 
(E.  Mall,  De  aetate  rebusque  Mariae  Francicae  nova  quaestio.  Halle  1867 
Diss.;  F.  LiEBKiCHT,  Zu  M.  de  Fr.,  in:  Zt!9chr.  f.  rom.  Phil.  I  90;  H. 
War.nke,  üeb.  d.  Zeit  der  M,  d.  Fr.,  m;  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  21'6, 
E.  Mall,  Zur  Getebiehte  dei  niHtelaltevl.  FabeDittentnr  n,  inibeioadere 
dea  Eaope  der  M.  d.  Fr.,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  Fhfl.  IX  161;  HsKViEUXr 
Lea  &biiltates  latins  ete.  Paiie  1884,  beileht  aieh  ntir  indifeet  auf  M.  d. 
.  F. ;  L.  Erling,  Li  L&U  de  Lauval,  alt&i.  Gedicht  der  M.  d.  Fr.  nebat 
Th.  Chestre's  LaunfaL  Kempten  1883  Progr.;  W.  Hertz,  M.  de  Fr.  Poe- 
tische Frzfthlu Tieren  nach  altbretonischcn  Liehessagen.  Stuttgart  1864  — 
Marienlegenden.  Adgars  Marienlegenden,  herausg.  von  L.  Neühaus, 
in:  W.  FÖRSTER's  Altfrz.  BibL  Bd.  10.  Heilbronn  1885  (W.  Rolfs,  Die 
Adgarlegenden,  in:  X.  Vollmöller's  Roman.  Forsch.  I  179)  —  Mat- 
tb&ua  Paria  a.  Vie  de  St-Auban  —  Maugia  d'Aigremont,  vgL 
Hiat  litt.  XXn  700;  P.  Paxis,  Manuaer.  VI  101;  H.  Süceieb,  Die  Quel- 
len der  Magussage,  in:  Germania  XX  273;  R.  Köhler,  Zur  Magussage, 
in:  Germ.  XXI  18;  F.  WULFF  in  Acta  Universitatia  Lundenais  t.  X.  Lund 
1873/74)  —  Meung,  Jean  de,  s.  Roman  de  la  Rose  —  Milet,  Jac- 
ques, J/istoire  de  Troye  la  grant,  autographisch  herausg.  v.  E.  Stengel. 
Marburg  1883  C.  Wunder,  Ueb.  J.  M.'s  Destr.  de  Tr.  Leipzig  1868)  — 
Miracles  de  Nostre  Dame,  p.  p.  G.  Paris  u.  U.  Robert,  b.  Publ.  de 
la  8oe.  dea  ane.  text  —  Miaerere  a.  Carito  —  Moiliena  a.  Cariti  — 
Moniage,  Guillaume,  Tgl.  Hiat.  litt.  XXn  619;  O.  Paus,  Manuaer. 
M  101 ;  Gavtieb,  £p.  I  488;  K.  HoFHANN  in  d.  Abbdlgg.  der  K.  bayer. 
Akad.  d.  Wissensch.  Philo». -bist  Cl.  1852,  S.  565  —  Moniage  Rai- 
neu  art,  vgl.  Hist.  litt.  XXII  538;  P.  Paris,  Manuaer.  lU  166  —  Mont- 
St-MieheL  Guillaume  de  Sainte-Paix,  poete  anglo-norm.  du  12  s.,  Le  Rom. 
du  Mont-Saint-Michel,  p.  p.  Fr.  Micuel.  Uaen  1856.  S.  ob.  S.  310  Z.  16  v.  u. 
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—  Monuments,  leg  plus  andent  de  la  langue  fr98e,  s.  Aelteste  Sprach- 
denkmäler —  Morl  d'Aimeri  de  Narbonne.  Bruchst.  der  Ch.  d.  1.  M. 
d'Ai.  de  N.,  herausg.  v.  E.  Stengl,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  Yl  397;  Hist. 
litt,  XXII  501  — Mort  Garin  le  Loherain,  p.  p.  E.  du  Meril  1846  u. 
1862  (u.  d.  T.:  Li  Romans  de  G.  le  L.  t  III)  —  Motets.  Recueil  de  M. 
{r98.  des  XIU  et  XIV  siecles,  p.  p.  0.  Ratnaud  1881/82  (Bd.  1  u.  2  der 
BiUioih^ue  finun^aue  dtt  moyen-Äge)  —  Moatkei»  Philippe,  Chro- 
nique  xim^e»  p.  p.  DB  Reipferschkidt.  Bramel  1636/38.  2  Bde.  (Eist  litt. 
XIX  861;  Th.  Ldik,  Ueb.  d.  Spr.  der  Ch.  r.  des  Ph.  M.  Erlangen  1882 
Dias.)  —  Mysteres  in^dits  du  15««.,  p.p.  A.  Jibinäl  1837.  Vgl  auch 
oben  S.  307  und  unten  »Th^Ätre«  —  Mystfere  d'Adam,  p.  p.  Lr- 
ZARCHE,  Tours  18Ö6,  p.  L.  Palustre  1877  —  Myst^re  de  Jesus,  le 
grand,  passion  et  resurrection.  Drame  hreton  du  m.-a.,  p,  p,  Hersart  de 
LA  ViLLEMAKQUE  1865  —  Mvstere  de  la  Passion  de  A.  Greban,  p.  p. 
G.  Pah»  et  Q.  Ratkaup  1878,  vgl.  ZfMhr.  f.  rom.  Phil  m  454  (ScuBl» 
Notiee  8»  Anonl  et  Simon  de  Greban,  in:  BuU.  de  la  Soe.  hist.  de  Com» 
pi^e  t  n,  Tgl  Rom.  IV  297;  A.  Toblbr,  Die  CorsinTsehe  Hds.  desM. 
d.  l  P.,  in:  Ztsdir.  f.  rom.  Phil  II  589)  —  Myst^re  de  Saint-Louis, 
p.  p.  Fr.  Michel.  'Westminster  1S71  —  Myst^re  de  Robert  le  Diable,  • 
p.  p.  E.  FouRxiEn  1870  —  Mystere  du  S^^ge  d'OrUans,  p.  p.  F. 
GuESSAKD  et  E.  DE  Ceetain  1864  (H.  Tivier,  Etüde  s.  le  mystere  du  s. 
d'OiL  et  8.  Jacques  Milet,  auteur  pr^sum^  de  ce  mystere,  1868)  —  My- 
stere des  vierges  sages  et  des  Tielges  foUes  (oder  Sponsus)  s.  »Ael- 
teste  SpraehdodonSler«  —  Hyst^re  du  Vieil  Testament,  p.  p.  J,  um 
Rothschild  1879/82.  3  Bde.  See.  des  ane.  text  ^  Monglane.  G.  Paus, 
Le  roman  de  la  »geste  de  M.«,  in:  Rom.  XU  1. 

Nouvelles  fran9aise8  en  prose  du  XIII«  s.,  p,  p.  I^.  Molamd  et 
d  Hericai'lt  1856  —  Nouvelles  fran^aises  en  prose  du  XIV. s.,  p.  p. 
L.  MoLAND  et  d'Hericault  1858. 

Octavian,  altfrs.  Roman,  herausg.  v.  K  Vollmöller  in  Förster*« 
altfirs.  Bibl  Bd.  III.  Heilbronn  1883,  vgl.  iiom.  XI  009  (Baist,  Zum  Üct., 
in:  Bom.  Fatseh.  I  441)  —  (Edipe.  CoirsTANSy  La  Ugende  d'GB.,  itudite 
dans  l'antiqnit^,  au  moyen-Age  et  dans  les  temps  modomes,  en  partieulier 
dans  le  Roman  de  ThÄes,  texte  ft^  du  XII  s.  1681,  TgL  Ztsehr.  t  rom. 
PhÜ.  VI  462;  Rom.  X  270  —  Ogier  le  Danois  s.  Aden^s  Ii  Rois  n. 
Raimbert  de  Paris  —  Orange  s.  Quill.  d*0.  —  Ortnit  s.  Huon  — 
Otinel,  ch.  d.  g.,  p.  p.  F.  GrassARD  et  H.  Michelant  1858  A.  P  F  I 
(Hist.  litt.  XXVI  269;  Gaütier,  Ep.  III  397;  H.  Treutler,  Die  Otmel-  ' 
sage  im  Mittelalier,  in:  Engl.  Stud.  V  97,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V 
582;  £.  LaVGLOIS,  Deux  fragments  ^piques:  Otinel,  Aspremont,  La:  Rom. 
Xn  433;  der  altengl.  Sir  Otuell  ist  herausg.  in  den  PubL  der  Early  EngL 
Text  Soe.  Extra  Series  35)  —  Ovid  s.  Art  d'amors,  Crestiens  de 
Troyes,  Eehees  am.,  Elie,  Jacques  d'Amiens  (G.  Paris,  Les  an- 
ciennes  versions  frgses  de  PArt  d'aimer  et  des  RemMes  d'amour  d'Onde»  in: 
La  Poesie  du  moyen-4ge,  1885,  S.  189}. 

Paris  s.  Vie  de  St.-Auban  —  Paris  la  Duchesse,  Ii  romans 
de,  p.  p.  G.  f.  0£  Martokne  1836;  p.  p.  F.  Ouessard  et  L.  Larchey 
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1860.  A.  F.  F.  IV  {Hi6t  litt.  XXII  659;  OAIlTlBlt,  Ep.  I  495)  —  Part e- 
nopeug  de  Blois,  p.  p.  Crapelet  1834;  Part.  u.  Melior,  altfrz.  Ge* 
(licht  etc.,  hcratiso^.  v.  H.  F.  Massmanx.  Berlin  1B4T  (E.  Pfeifffr,  Ueb. 
d.  Udss.  des  altfrz.  Romans  P.  de  B.  Marburg  1884  Diss. ;  E.  Kolbing, 
Ueb.  die  verschiedeneu  Gestaltungen  der  Partenopeussage ,  in :  Germani- 
stische Studien,  Bd.  II  55,  vgl  Rom.  IV  148)  —  Passion  s.  »Aelteste 
Spraehdenlimftlei«!  —  Pastourelle.  Altfn.  F. 
mitgellieÜt  von  C.  HOFMAim.  Hfinchen  1805.  YgL  B&akelhann,  Die 
Pastourelle  in  der  nord-  ii.  sttdfn.  Poesie,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Lit 
IX*  Vgl.  auch  Komanson.  —  Maistre  Pierre  Pathelin,  la  farce  de, 
,  p.  p.  P.  L.  J.\COR  lebiWiophile.  1839  ii.  1876  {A.  Dickmanx,  Maistre  P.  P. 
Hamburg  1875,  Progr.  des  Johanneum;  "W.  St,\HLE,  La  farce  de  P.  in 
litterar.,  grammat.  \\.  aprachl.  Hinsiclit.  Marburg  1864  Disn.  —  Peleri- 
iiage  Charlemagne  s.  Karlsreise  —  Perceval  s.  Crestiens  de 
Troyes  ^  Philippe  9,  Conmin««,  Hoitekes,  I^eims,  R^nii, 
Thann  —  Fredigten.  OaUoitaL  F».  ete.,  herausg.  t.'W.  Föbsibr  in 
Beman.  Stad.  IV  1.  VgL  auoh  St*  Bernard  Frise  de  Cordte«, 
noeh  nieht  edirt  —  Prise  de  Damiette  s.  Angaben  lur  prorensaL 
Littcraturgeschichte  —  Prise  de  Girone  Fraf!;ment  vomHaag 
—  Pri.se  d'Orange,  ch.  d.  g.,  herausc;.  von  Jonckbloet  in  Guill.  d'Or. 
I  113,  U  237  (Hist.  litt.  XXIT  405;  Gautiku,  Ep.  IV  392;  H.  Si'chiek, 
üeb.  die  Quelle  Ulrichs  von  dem  Türlin  u.  die  älteste  Gestalt  der  P.  d  O. 
Paderborn  1873,  vgL  Born.  II  111}  —  Prise  de  Pampelune,  ch.  d.  g., 
Altfirs.  Gedichte  ans  Tenei.  Hdaa.  herausg.  v.  A*  MuiBfiAFU.  "Wien  1864 
(Hürt  litt.  XXVI  360;  Gadtibr,  Ep.  III  455;  MüsSAFU,  HandschriftL  Stad. 
II,  291)  —  Froditio  Guenonis  a.  Carmen  —  Psalter.  Cambridger 
Psalter,  herausg.  v.  Fr.  Michel  1876  in  der  Collection  de  doeuments  in- 
edits  etc.,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil  T  568  (E.  FicnxE,  Die  Flexion  im  C. 
Ps,  Halle  1879;  ScnuMANX,  Vocali.smus  u.  Consonantisraus  des  C.  Ps.,  in: 
Frz.  Stiid.  IV  282^ ;  Lothringischer  Ps.,  herausg.  v.  F.  Apfet,strt>t  in  För- 
ster's  Altfrz.  Bibl.  Bd.  IV.  Heilbronu  1879;  Oxforder  Psalter,  herausg.  v. 
Fr*  Michki»  Oxford  1866  (J.  K.  MsrarsB,  Die  Flexion  im  OrfL  Ps.  Halle 
1877,  TgL  Ztsehr.  I.  rom.  FhiL  II  480;  F.  HAABtBiM,  Voeallsmus  u.  Con- 
sonantismns  im  Qzf.  Ps.,  in:  Rom.  Stud.  IV  273) ;  Le  Psautier  de  Mets, 
texte  du  XIV«  s.,  4d.  eritiquc,  p.  p.  F.  Bo.nnardot  1885  (ergänst  Apfbl- 
aTEDT's  oben  genannte  Ausg.  des  lothringischen  Ps.;. 

Lcs  Quatre  livres  des  Rois,  p.  p.  LF.noüX  be  Llncy  1842  (W. 
FÖRSTER,  Zu  Qu.  1.  d.  R.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil  I  106;  K.  Merwart, 
Grammat.  Untersuchung  üb.  die  Qu.  1.  d.  Ii.  Marburg  i.  Steiermark  1881 
Progr.) 

Baimbart  de  Paris,  La  eheraleiie  Ogier  de  Danemardie,  pw  p.  F. 
Babbqb*  1842*  2  Bde*  (Eist,  litt  XXII  643;  Gactieb,  Ep.m240;  P.Pa- 
vm,  Beeherehes  s.  O.  1.  D.,  in:  BibL  de  PEe.  des  Vh.  in  521 ;  P.  Rajna, 
Uggeri  11  Danese  nella  letteratura  romanEesca  degii  Itaiiani,  in:  Rom.  II 

l3  <  ITT  31,  IV  J.  C.  Matthes,  De  nederlandsehe  O.  Groningen  1876, 
vgl.  G.  Paris  ,  in :  Rom.  V  383 ;  E.  Fiebiger,  Ueb.  d.  Spr.  der  Ch.  O.  d. 
D.  Halle  1881.  JJiss.}  —  Raoul  de  Cambrai,  Ii  romans  de,  p.  p.  £.  le 
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Olay.  1840  (HUt.  litt  XXn  708;  J.  Dblione,  Analyse  des  lomansdeR. 

d.  C.  et  de  Bernier.  Lille  1850;  deutsche  üebers.  von  L,  Settegast,  in: 
Herrigs  ArehiT.  Bd.  70»  £1172  —  Keclus  de  MoilienB  s.  Carito  — 
Regret,  Ii  R.  Guillaume  eomte  de  Hainaut,  pofeme  inedit  du  XIV  s.,  p. 
Jehan  de  la  Mote ,  p.  p.  A.  Scheler.  Louvain  1882  —  Reima  (Kemi), 
Philippe  de,  The  romanee  of  Blonde  of  Oxford  and  Jehan  of  Damniar- 
tin,  ed.  by  Le  Roux  de  Lincy.  London  1858.  Caniden  Soc. ;  Roman  de 
la  Hanekine  p.  p.  Fr.  Hichel.  1840.  Baimatyne  Olnb  (H.  L.  Bobdier,  Ph. 
de  B.  sire  de  Beattmenoir  ete.  1869,  ygi.:  Bev.  erit  1874,  8.  280;  £. 
Schwan,  Fh.  d.  IL,  Sixe  de  B.  u.  «eine  Werlte,  in:  Roman.  8tud.  IV  351) 
—  Heimpredigt  «»Grant  mal  fist  Adam«,  herausg.  v.  H.  RrrnrEU,  in: 
Bd.  I  der  Bibl.  Norm.  Halle  1878,  vgL :  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV  159  (H. 
Bokemüller,  Zur  Lautlcritik  der  Rcimpr.  Halle  18S2  Diss.^   —  Reine 
Sebile,  Fragments  uniques  d'nn  roman  du  13  s.,  restitues,  compl^tes  et 
annotes,  in:  Bull,  de  l'Acad.  roy.  de  Belg.  2«  s^rie,  t.  39,  No.  4,  vgl.: 
Rom.  IV  298  —  Remedia  Amoria  s.  Echees  amoureux  —  Rences- 
Tal  ■.  Roland  —  Renaid.  Roman  de  Benard,  p.  p.  MioN  et  Ghabaiile. 
1820/39.  5  Bde.;  p.  p.  £.  Mabtin,  Strassburg  1881/83. -2 Bde.;  P.  Pabw, 
lea  aventniea  du  mattre  Renard  et  d'Ysengrin  son  compirei  miaes  en  nou- 
veau  langage  etc.  1862;  C.  POTVIN,  le  R.  d.  B.,  mis  en  vers  etc.,  prec6d6 
dVine  introduction  et  d'une  bibliograplüe.  Brüssel  1860  'T!.  Marttn,  Exa- 
men crit.  des  ir.^'s.  du  11.  d.  R.   Basel  IS72.  und:  Le  pelerina^e  R.,  in: 
Rom.  Stud.  1  409 ;  Rothe,  Les  romaus  du  Ii.  examines,  analy.sös  et  com- 
pares  d'apres  les  mss.  les  plus  anciens  1645  j  K..  MÜLLENHOFF,  üeb.  Rein- 
hart  Fuchs,  in:  Ztseliz.  f.  dentsehei  Altertb.  N.  F.  VI  1,  Tgl.:  Born.  III 
603;  W.  J.  A.  JONCKBLOET,  Etttde  s.  le  B.  d.  B.  Groningen  1863  ;  0.  Pa- 
BIS,  NouY.  4tade  s.  le  B.  d.  B.  1860,  und :  Un  ftagment  de  B.«  in:  Bom. 
111353 ;  E.  Martin,  Eine  Renartfabel,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI  347,i  —  Re- 
na ud  de  Beaujeu.  Le  Bei  Inconnu  ou  Giglain,  fil^  de  messire  Gauvain 
et  de  la  Ue  aux  blanches  mains,  p.  p.  C.  HiprEAi  1S60  :Meres,  Der  Wi- 
galois  V.  Wimt  V.  Gravenberg  u.  seine  altfrz.  Quelle.  Neumilnster  IbTU. 
Progr.)   —  Renaus  de  Montauban.  Le  Rom.  des  quatre  fils  Aymon, 
p.  p.  P.  Tarbe.  Reims  1861 ;  Renaus  de  Montauban  oder  die  Haimons- 
kinder,  herausg.      IL  S&CHELAlfT.  Stuttg.  1862.  Btbl  des  litt.  Ver.  67 
(Hist  litt.  XXn  667;  Gautibb,  Ep.  m  190;  P.  PAB18,  Manuser.  VI  114; 
A.  LoNONON,  Les  quatre  fils  Aymon,  tn:  Ber.  des  questions  hist.  XXV  173, 
▼gl.;  Rom.  VIII  468;  P.  Rajna,  Rinaldo  da  Montalbano,  in:  Propu- 
gnatore  TTT'  21^  u.  HP  ,58;   E.  Stenoel,  in:  Roman.  Stud.  I  381:  J.  C. 
Matthe.'^,  Die  Oxf.  Kcnaus-Hds.  Ms.  Hatton.  42  Bodl.  50  u.  ihre  Bedeu- 
tung f.  d.  Uenaussage  etc.,  in:  Jahrb.  f.  rom.  \i.  engl.  Spr.  u.  Litt.  XV  1, 
VgL:  Rom.  V  254J  —  Rene  dAnjou,  roi,  üiluvres  completes,  p.  p.  le 
«omte  de  Quatrebarbes.  Angers  1845/46  —  BieharsllBiaus,  herausg ^ 
T.  W.  FöBSXEB.  Wien  1874,  vgl. .  Ztsehr.  t  rom.  PhiL  I  92,  III  242 
(B.  H  B.,  analyse  et  fkagments  p.  p.  C.  C.  Casati  1868)  —  Biehard  du 
Fournival,  Bestiaire  d'amour,  suivi  de  la  r^ponse  de  la  dame,  p.  p. 
•      C.  Hippeau  1860  —  Robert  le  Diable  s.  Mystere  de  R.  1.  D.  — 
Boia  B.  Les  Quatre  liTres  des  R  —  Roland.  Chanson  de  R.  I.  Bl- 
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BLIOGBAPHIE:  J.  Bauquier,  Bibliographie  de  la  Ch.  d.  R.  Ueilbr.  1877  ; 
Gautier,  Ep.  III  493;  Nyuop,  a.  a.  O.  464.  II.  Diplomatische  Ab- 
DRITCKK;  Des  Cod  ().,  Digby  23  v.  E.  Stengel.  Heilbr.  1878  fvcm  der- 
selben Hds.  lics^i  Stfngel  auch  eine  vollHtinidige  photographisch t  liepro- 
duction  anfertigen.  Heilbr.  1878; ,  des  Cod.  V*  v.  R  Kölbiäg.  Heilbr. 
1B77 ;  dw  Hdw.  Oliiteaiiioux  u.  Y*  m  W.  FAbsteb,  in  t  Altfti.  BibL 
Bd.  6.  Heilbr.  1863;  der  HdsB.  T<m  Paris,  Lyon  u.  Canibridge  von  W. 
FcQRSKBB,  in:  Altte.  BlU.  Bd.  VII  (naz  im  1. 1885  noeh  nielit  enehieneii). 
in*  Ausgaben;  von  Fb.  Michel.  1837  u.  1869,  von  F.  GifeNiN,  1850,  von 
Th.  Müller.  Göttingen  1851,  1863  u.  1878,  vgl:  Ztachr.  f.  rom.  PhiL  II 
162  Mor  Ausg.  wollte  Müller  einen  2.  Bd.,  enthaltend  Wörterbuch  und 
Commcntar,  folgen  lassen,  ist  aber  darüber  gestorben.  M.'s  Ausg.  ist  die 
in  wissenschaftl.  Hinsicht  relativ  beste),  von  £.  BüUMEli.  Halle  1872, 
vgL  Itom.  II  97  (B.  hat  in  dieser  Ausg.,  in  weldier  et  das  Gedicht  »Ren- 
eeaval«  betitelte,  die  graphiaehe  Beieiehnung  der  VoealquaUtat  durchge- 
führt), TOB  L.  Oahtisb,  Tonn  seit  1672  (sehr  praktaMhe  Handanag.  mit 
neufrs.  Uebers.,  Wörterb.  u.  Commontar),  von  L.  Qj±Dsa,  1885  (gute  Hand- 
ausg.  mit  Glossar).!)  IIP>  Uebersetzunoen :  a)  nenframösische  in  Prosa 
von  F.  GÄNIN  u.  L.  Gautier  (s.  d.  Ausg.),  in  Versen  von  P,  Jönain  (Bor- 
deaux 1862j,  P.  DE  Julleville  (1871)  und  von  A.  d'AVRiL  (4«  6d.  1880); 
b)  deutsche  von  W.  Hrrtz.  Stuttgart  1861.  IV.  Textkritiscues  :  M. 
Hartmann,  E.  Böhmer,  E.  Koschwitz,  Zum  Oxf.  R.,  in:  Kom.  Stud. 
III  169;  F.  ScHOiiLE,  Das  VerhIltDias  der  Tsrsehiedenen  Ueberlieferungen 
des  neolki.  su  einander,  in:  Ztsdir.  f.  rom.  PMl*  IV  7;  nir  Kritik  des 
R.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV  195,  und:  Die  Baligantepisode,  ein  £i&- 
schub  in  das  Oxf.  R.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  I  26;  £.  DÖNGES,  Die  Ba- 
ligantepisode im  K.  Hellbronn  1880  (Marburger  Diss.);  H  Pkrschmanii, 
Die  Stellung  v.  O.  in  der  U eberlief erung  des  altfrz.  K.  MnrLurg  1880  Diss., 
in  Stengel's  Ausg.  u.  Abh.  III;  H.  Ottmann,  Die  Stellung  von  V*  in 
der  L' eberlief  erung  des  altfrz.  K.  Marburg  1879;  G.  Laurentius,  Zur  Kri- 
tik der  Ch.  d.  IL  Leipzig  1876;  £.  BtaMEE,  Anmerkung  Aber  die  ange- 
nommene AbbSagigkeit  dee  Bftbma'sohen  Rolandatextes  von  dem  Ho^ 
maan^sehen  und  dem  Gaatisf^sehen,  in :  Born.  Stnd.  I  621 ;  R.  Fakschbb, 
Zur  Composition  u.  Kritik  des  R.  Strassburg  1885;  I.  Cornu,  Trois  pas- 
sages  de  la  Ch.  d.  11.  corrig^s  h  tort,  in:  Rom.  IX  118;  A.  Müssafia,  Zu 
Rol.  V.  240,  465,  3S6ü,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  256,  und  Zum  "Rol,, 
ebenda  IV  104;  A.  Hambeau  a.  unten  VII).  V.  GRAMMATiscHEa ;  E.  Böh- 
mer, A,  Fi,  J  im  Oxf.  11.,  in:  Rom.  Stud.  I  6y9,  H.  Lüschhorn,  Zum 
norm.  RoL  Göttingen  1873  Diss.;  M.  Simon;  Ueb.  d.  flexiv.  Verfall  des 
Subst  im  R.  Bonn  1667  Bisa.;  H.  TkADUCANN,  Bildung  u.  Gebiaueh  der 
Tempp.  im  RoL  HaBe  1871  Dias.;  H.  Bockhofp,  Der  syntakt.  Gebraudi 
der  Tempp.  im  R.  Münst«r  1880  Diss. ,  £.  Betsb,  Die  Pronomina  im  Rol. 
Halle  1875  Diss.;  Cablbero,  Etüde  s.  l'usage  syntaxique  dana  la  Ch.  de 
K.  Lund  1875;  H.  Mosp,  Die  Wortotellung  im  altfirs.  RoL,  in:  Bom.  Stud. 


1^  Eine  von  C.  HofmanN  bearbeitete  Ausg.  ist  zwar  in  den  .<;echaiger  • 
Jahren  gedruckt  worden,  aber  nicht  in  den  Buciihandel  gekommen. 
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III  199,  vgl  Ztschr.  t  wm.  PWl  III  144;  O.  Bieke,  Die  Oonitnietion  der 
Nebens&tse  im  Oxf.  Texte  des  B.  Münster  1883 Dia«.  VL  Lexikalisches: 

Gutes  Glossar  in  Gautier's  u.  in  Cl^;dat'8  Ausg.;  ScrnriLlNSKY ,  Probe 
eines  Glossars  zur  Ch.  d.  R.  Halle  1876  Progr. ;  H.  FT.A;5riiF,L ,  Die  ge- 
lehrten Wörter  in  der  Ch.  d.  R.  Göttingen  1881  l>iss.  \  II.  KiiYTUMLsCHES : 
A.  Rambeau,  Ueb.  d.  als  acht  nachweisbaren  Assonanzen  des  Oxf.  Textes 
der  Ch.  d.  R.  Halle  1878;  F.  Scholle,  Die  a-,  at-,  an-,  en-Ma.  in  der 
Ch.  d«  R.,  in:  Jehrb.  f.  rom.  u.  engl  Spr.  u.  Lit  XV  65;  O.  Batnaud^ 
Tableau  reetiflcetif  det  Mionaneee  du  R.,  in:  Rom.  III  290,  Tgl.  II  263; 
F.  Hill,  Uebu  du  Metrum  der  Ch.  d.  R.  vgL  Rom.  III  YJXL.  Poetik: 
F.  Ziller,  Der  epische  Styl  des  altfirs.  R.  Magdeburg  1883.  Progr.  des 
Realgymn. ;  A.  üttschel,  Remarque«!  s.  les  epitlu-te"  dnns  la  Ch.  d.  R. ; 
H.  Drees,  Der  Gebrauch  der  Epitheta  omantia  im  aitfrz,  IC.  Münster  1883 
Diss.  IX.  ExKCKTISCHES:  Hist.  litt.  XXn  727;  C.  Rosen berg,  llt>lands- 
kvadet,  et  nurmannisk  Heltedigt,  dets  Opriudelse  og  historiske  Betydniug 
ete.  Kopenhagen  1960;  GsiTBLL,  Die  Charakterietik  der  Pencmen  im  B. 
Heilbronn  1880,  Tgl.  Ztaehr.  f.  lom.  FhiL  VI  127;  O.  Pabks,  Sur  la  date 
et  la  patrie  de  la  Ofa.  d.  IL,  in:  Born.  XI  400;  L'^pitaphe  de  B.,  in:  Bom» 
XI  Ö70;  la  Ch.  d.  R.  et  les  Nibelungen,  in;  Revue  germanique  XXV 292; 
La  g^ographie  de  la  Ch.  d.  II.,  in:  Rev.  crit.  1869  II  173;  Noms  des 
peuples  paiens  dans  la  Ch.  d.  K.,  in:  Rom.  H  329  u.  480;  La  Idgende  du 
saut  Koland,  in;  Rom.  XH  113;  P.  Meyer,  Butentrot  etc.,  in:  Rom.  VU 
435,  Le  H^ricuek,  Des  mots  de  fantaisie  et  des  rapports  du  R.  avec  la 
Normandie,  in :  Bull,  de  la  Soc.  des  Antiqu.  de  Norm.  IX  410,  YgL  Rom. 
X  632;  H.  Mbteb,  Abhandig.  fib.  B.  Bremen  1868  Progr.,  vgL  BeT.  erit. 
1870  I  98;  CoEüBKT,  Doeume&ta  hiatoriquM  relatifa  k  U  Ch.  d.  B.,  in: 
rinvestigateur  1875  Sept.  Oct. ;  Bresslau,  Beehtaalterthümer  aus  demR.,. 
in:  Herrig's  ArchiT  Bd.  4^  S.  291 ;  F.  Setteoast,  Der  Ehrbegriff  im  alt- 
fr«.  R.,  in:  Ztschr.  f.  mm.  Phil.  IX  204;  H.  SüCHIER,  Josqu'  as  Seinz  =a 
Xanten),  in:  Ztaehr.  f.  rem.  Phil.  IV  583;  F.  Liebreciit,  Zur  Ch.  d.  R., 
in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil,  IV  371;  Andresen  u.  Baist  in  Rom.  Forsch.  I 
452,  K.  Hofmann,  ebenda  429  ff.;  vgL  ausserdem:  H.  Carnoy,  Les  le- 
gendes de  Gandehm  on  Oaaebn,  in:  Bon.  XI  410,  XH  139,  und:  G.  Pa- 
ks, Le  Carmen  de  proditione  Guenmiia  ete^  in:  Bom*  XI  465,  rfß.,  Siek- 
OEL  in  Ztaehr.  t  rom.  PhiL  VHI  499.  X.  Altnordischer  u.  Alteng- 
Ii  scher  Roland:  E.  Koschmitz,  Der  altnord.  R.  ins  Bentsohe  übers.» 
in:  Rom.  Stud,  III  295;  H.  SCHLEICH,  Prolegomena  ad  Carmen  de  Ro- 
lando  anglicuro.  Burg  1879  Bprliner  Diss.;,  und:  Beitrage  zum  mittelengL 
R.,  in:  Anglia  IV  307.  Vgl  auch  den  Artikel  Turpin.  —  Roman. 
Mit  Ausnahme  der  im  Folgenden  angeführten  Romane  sind  die  so  be- 
zeichneten Dichtungen  unter  dem  zweiten  Theile  ihres  Titels  oder  auch 
vaater  dem  Namen  ihrer  Verfasser  Tenoehnet.  —  Boman  de  Claris  et 
Laris,  heransg.  t.  J.  Alton  in  Bd.  169  der  BibL  des  Utt  Vereins.  Stutt- 
gart 1884  —  Roman  de  la  B4surr ection  de  J^sus  Christ,  ver- 
fasst  von  Andr^  de  Constan^,  heiaiisg.  v.  R.  Reinsch  in  Herrig's  AiehiT 
LXIV  161,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VI  154  —  Roman  de  la  Rose. 
Le  R.  d.  1.  R.,  imprim^  ä  Paris.  R4impression  de  Vkd,  donn^e  par  Jean 
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Bupri  (vers  1490)  1S78;  k  R.  d.  l.      p.  |».  FR.  Mjchsl  1864  2  Bde.; 

le  B.  d.  L  Bm  texte  oiig.  avec  traduct.,  introduct.,  notices  hist.  et  eiit,  et 
gloss.,  p.  p.  P.  Marteaxj.  OrUans  1878/79.  5  Bde.;  Ic  Ii.  d.  1.  R.,  avec 
notea  gramm.  et  gloss.,  p.  p.  .T.  Oroiss.\xi)e\ü.  OrUans  1881.  5  Bde.  ;  Li 
Romans  de  la  Rose,  panie,  herausg.  v.  R.  PÜSCHEL.  Berlin  1872 
Progr.  des  Friedriehstftdt.  Oymn.,  vgl.  Rom.  I  391  (J.  Bekker,  Ueb.  d. 
Hdss.  des  R.  d.  l  R.  in  d.  K.  Bibl.  Berlin  1852;  P.  Meyer,  Un  extrait 
du  R.  d.  L  R.,  in:  Rom.  VI  449;  L.  Jabrt,  GuOL  de  L.  et  le  teetament 
d'Alpbonee  de  Poitien.  OsUtm  1861)  —  Le  Bomsiieero  fran^ais. 
Histoire  de  quelques  anciens  trouvferes  et  dioix  de  leors  ehansons.  Le  tout 
nouTellement  recueilH  p.  Paulin.  Paris  1833  —  Romanzen.  Altfrz.  R. 
u.  Pastourelle,  herausg.  v.  K.  Bartsch.  Leipzig  1870,  vgl.  G.  GiiönEn, 
Die  altfrz.  R.  w.  P.  Zürich  1872  —  Ron  de.  A.  Orain,  Le  grand  loup, 
Tonde  br^tonne,  in;  Rom.  XI  121;  J.  Fleluv,  Le  prisonnier  de  Kennes, 
ronde  br^tonne,  in:  Rom.  X  245  —  Rosier  des  Guerres,  vgl.  Kaulek, 
Louis  XI  eit-U  l'auteur  du  R.  d.  g.?  in:  Rev.  hist  März/ April  1883,  vgl. 
Rom.  XII416~  Rutebeuf,  <Sttvire8  eompl^tes,  p.  p.  Jvmukh,  nouy.  6d. 
1874,  3  Bde.»  Tgl.  Rom.  HI  401;  IL's  Gediehte,  nach  d.  Hdss.  der  Pariser 
Nat.-Bibl.  herausg.  A.  IKbebsrbb.  Wolfenbüttel  1885;  Le  Miracle  de 
Th^ophile  de  R. ,  revu  sur  les  mss. ,  traduit  et  aeeompagn^  de  notes  p. 
A.  H.  Klient.  Up.^ala  1869.  Vgl.  Theophilc. 

Saint-Bern  art,  Li  sermon  de  St-B  .  p.  p  Le  Roux  DE  LINCY  in 
seiner  Ausg.  der  Quatre  Livres  des  Rois  ]'^42  herausg.  v.  W.  Förster 
in  Bd.  2  von  Vollmöllek's  Roman.  Forsch.  Erlangen  1885  (W.  Förster, 
Zu  den  altfki.  Predigten  des  h.  B.,  in:  Rom.  Stud.  IV  93;  O.  Kdtschbba, 
Le  ms.  des  sennons  fr^s  de  St-B.  teaduits  du  latin  date-t-il  de  1207.  Halle 
1878  Diss.,  vgl.  Ztsolur.  f.  vom.  FhiL  III  452;  CLtDAT,  La  fl^xion  dans  les 
serm.  de  S.  P.  P.  1884)  —  Saint-Georgc.  L.  Weber,  Ueb.  die  Spr.  u. 
Quelle  des  altfrz.  Hg.  Georg.  Halle  1882  Diss.  (auch  in  Ztschr.  f.  rmn.  Phtl. 
V  498  —  Snint-Gille  s.  Elie  —  Saint-Nicolas.  JOLY',  Quatre  mi- 
racles  inedits  de  St-N.,  in  :  Bull,  clc  la  Soc.  des  Ant.  de  Norm.  t.  VITT  Cm, 
IX  202.  Vgl.  auch  die  Artikel  Bodel  u.  Wace.  —  Sa inte-Marguerite 
s.  Vie  de  Ste-H.  <->  Baint-Tkomaa.  Gamicr  de  Ptont-Bunte-Haxenee,  la 
Vie  et  la  Mort  de  St-Th.  de  OanterVnty,  Kefaui^.  J.  Bbkkeb.  Beriin 
1839  (dagtt  ErgSnnmg  Berlin  1845,  beide  Ausg.  in  den  Abb.  d.  Beri.  Akad. 
^  'WissenHeh.) ;  [VgL  Fr.  Michel  in  Bd.  m  seiner  Ausg.  der  Chronique 
des  dues  de  Norm.  1843];  p.  p.  C.  Hippeau  18.59;  (Etiexxe,  La  Vie  de  s. 
Th.,  Etüde  etc.  Nancy  1883,  vgL  Rev.  crit.  1883,  No.  35 ;  A.  Mebe.s,  Ueb.  G. 
von  P.-Ste-M.  Breslau  1876  Diss.;  P.  Lorenz,  Ueb.  d.  Spr.  des  G.  de  P.- 
Ste-M.  Halle  1881  Diss.)  —  Sept  Sages,  roman  des,  herausg.  v.  A.  Kel- 
1KB,  Tabingen  1836;  p.  p.  Ch.  Bruket  et  A.  de  Montaiglon  1856;  Deux 
r^daetions  du  R.  des  sept  si^fea  de  Rome,  p.  p.  0.  Pabib  1870  Soe.  des 
ane.  text.  ttq»,  TgL  Rom.  I  556  ^  Sermo.  H.  SrcHUtR,  Die  Quelle  des 
sermo  de  sapientia,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  I  91  —  Sermons  s.  Pre* 
digten  u.  St-Bernart  —  Sibille  s.  Reine  Sebile  u.  Maoaire  (vgl. 
auch  B  Köhler,  Zu  der  altupan.  Erzählung  von  Xarl  d.  G.  u.  seiner  Ge- 
mahlin öibille,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl,  Spr.  u.  Lit.  XII  28G)  Si^ge 
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de  Barbastre,  vgl.  Hist.  litt.  XX  TOö;  Gautieh,  E^i  I  243;  W.  Kel- 
LKK,  Le  Siege  de  Ii.  u.  die  Bearbeitung  des  Adenet  le  Roi.  Marburg  lSi5; 
A.  GüNDLACH,  Bas  Handschriftenverhältniss  des  S.  du  B.,  in:  Stkngel*« 
Ausg.  u.  Abh.  IV  139  —  Siege  de  Castres.  H.  Suchiek,  Le  S.  de 
int  Kornau.  StucL  I  589  —  Siige  de  Milan,  »poime  perdv  daoa  aa 
fdom«  fir^se,  mal«  oonserr^  dana  im  poime  anglai«:  Sage  of  Melayne.  U 
parait  Kvoix  £t6  oompos^  pour  servir  d'introdactioD  d^Otuel,  cf.  Rom.  XI 
151«,  Nyrop  a.  a.  O.  470  —  Siäge  de  Narbonne,  noch  nicht  edirt,  vgl^ 
Gautier,  Ep.  IV  320  —  Simon  de  Pouille,  Bruchstücke  gedruckt  in 
MicnEL*9  Introduct.  zu  seiner  Ausg.  des  Chorlemagnc,  vgl,  Gautier,  Ep. 
III,  .i46  —  Sponsus  8.  Aelteste  Sprachdenkmäler  —  Streit,  ö. 

E.  LEINERT,  Ueb.  d.  Str.  von  Leib  u.  Seele.  Ein  Beitrag  zur  Entwickelungs- 
genUahte  dar  Yino  FuIbertL  Halle  1880  Diss.,  vgl  Born.  IX  311 
Sully.  P.  MBTBRy  Lea  mst.  deä  eennonfl  fe^a  de  Hauiiee  Snllj,  in:  Bom. 
V  466  -T  Syraeons,  nicht  «dirt,  Ml.  Coli  Cor|k  Christ  OxL  m,  vgL 
£.  Stengel  in  Horn.  Stud.  I  399. 

Table  ronde.  Les  romans  de  la  T.  r. ,  mis  en  nouveau  langage  et 
accompagnes  de  recherches  s.  l'orig.  et  le  caractere  de  ces  j^randes  com- 
positions ,  p.  P.  Pauls  1868 '77.  5  Bde.;  Table  roude  ou  le  Joseph  d'Ari- 
mathe,  premier  des  romans  de  la  T.  r.,  p.  p.  E.  Hucher  1872/79.  3  Bde. 
^  Thaün,  Philippe  de,  Bestiaire  ed.  byTH.WBiOHl.  London  1842  (?) ; 
UCumpoz,  heranag.  v.  E.  MiiLL.  Straaeburg  1873  —  Th6dtre.  Th.  fr. 
dtt  moyen-Agi^  p.  p.  Monmbbqv^  et  Miübbl  1839;  Th.  fr.  aneien,  ou  col* 
leetion  dei  ouvrages  dramatiques  depuis  leg  niysteres  juaqu^Comeüley  p. 
p.  Viollet  le  Duc.  1854/57.  10  Bde.  Bibl,  elaev.;  Th.  fr.  avant  la  renais- 
eance  (1450 — 1550),  mysteres.  moralites  et  farces,  p.  p.  K.  Fournter  — 
Thfebes  s.  (Edipe  —  Theophile,  miracle  de,  s.  Rutebeuf  u. 
Th64tre  (E.  Kolbing,  Beiträge  zur  vergl.  GeBchichte  der  romant.  Prosa 
u.  Poesie  im  Mittelalter.  Breslau  1876,  S.  1  ff.^  A.  Weber,  Zwei  unge- 
dmehte  Versioiien  der  Theophilussage,  in :  Ztsohr.  f.  mm.  PhiL  I  523 ;  A. 
Scheler,  Ii  ptiere Theophilui,  in:  Ztaefar.  t  rem.  Fhil  I  247,  vgL  ebenda 
II  81  u.  Bom.  Vn  343)  —  Thibaut  Li  romanz  de  la  poire,  herausg.  y* 

F.  SirTTT  irii,  Halle  1881  (K.  BaBNCH,  Zum  K.  d.  L  p.,  in:  Zteehr.  f.  ronu 
Phil.  V  571)  —  Thuim  s.  Tuim  —  Tristan.  Recueil  de  ce  qui  roste 
des  pobmes  relatifs  ä  ses  aventures,  compos^s  en  fr^s,  cn  anglo-uormand 
et  en  grec  dans  les  12  et  13  s.,  p.  p.  Fk.  Michel.  London  1835/39.  2  Bde. 
(L.  Estländer,  Pikees  in6dites  du  rom.  de  Tr.,  pr^cedees  de  recherches 
s.  son  origine  et  son  d^veloppcment  Helsingfoia  1866,  vgl.  Bev.  erifc.  1887 
I  127;  A.  BoflBERT,  Tr.  et  laeult»  jtohme  de  Gotfrit  de  Stnasbuig,  com- 
par4  -i  d'autrea  pobmes  e.  le  mime  aujet  1865;  B.  HrarntLi  Ckrttfr.'a  t. 
Straaäb.  Tr.  u.  seine  Quelle,  in.  Ztschr.  t  dteeh.  Alterth.  XIV  272;  O. 
Behaghel,  Gottfr.s  v.  Strassb.  Tr.  u.  seine  Quelle,  in:  Germania  XXIII 
223;  L0BEDAN7.  T)n^  französ.  Element  in  Gottfr.'s  v.  Strassb.  Tr.  Schwerin 
1878  Uiss. ;  E.  KolüiNG,  Die  nordische  u.  die  engl  Version  der  Tristan- 
sage,  mit  litterarhi^^t.  Einltg. ,  deutscher  l^ebers.  u.  Anm.  herausiz;.  Heil- 
bronn 1878/83.  2  üde.;  E.  Vettee,  Lu  legende  de  Tnstran,  d apres  le 
po^e  ftqs  de  Thomaa  et  lee  Terflona  principales  qui  s'y  rattachent.  Mar- 
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hurg  1882  Diss. ;  H.  SucHIER,  Untersuchungen  üb.  d.  altfrz.  Prosarom.  von 
Tr.  u.  L,  in;  Ztschr.  f.  dtschc  Phil.  XVIII  81;  Brynjulfson,  Sag-a  af 
Triatram  ok  Xsond  samt  Mottulssaga,  udgivne  etc.  Kopenhagen  1878»  vgL 
Bom.  yni  276;  W.  SOttqer,  Der  Tr.  des  ThoroM,  du  Beitng  Sur.  Kri- 
tik u.  S|ir.  deaselben.  Oottingeii  1883  Dia.)  —  Troie,  romui  de,  b.  Be- 
nott de  Ste-Hore,  YgL  audi  TM  II  497  (L.  Fischxb,  Der  altfirs.  B.  de 
Tr.  des  B.  de  Ste-M.  als  Vorbild  f.  d.  mhd.  Trojadiehtungen  etc.  Mibietw 
1883  Dise.;  W.  Greif,  Die  mittelalterl.  Bearbeitungen  der  Trojanersage 
etc.  I.  Benovt  de  Ste-More.  Marbui^  1885  Diss.j  — •  La  Destruction  de 
Troye  la  grant  s.  Destruction  —  Trouveres.  Tr.  beiges  du  XII  au 
XIV  8.  etc.,  p.  p.  A.  SCHELER.  Brüssel  18T6.  VgL  oben  S.  311  —  Tuim, 
Jehan  de,  Hystore  de  Julius  Cesar,  herausg.  y.  F.  Settegabt.  Halle  1881, 
TgL  Ztselir.  t  rem.  PliiL  VI  386  —  Tuin  a.  Tuim  —  Tumbeor.  Wilh. 
FöBflEEB,  Del  T.  Noatie  Dame^  in:  Bom.  II  315»  vgl.  Ztiehr.  fl  lonu  PbiL 

IV  88  ^  Turpin.  Turpini  Hiat  (Wli  Magni  et  Hotholandi  ed.  S.  Ciamfi. 
Florenz  1822  ;  p.  p.  F.  Castets,  Montpellier  1880,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil 

V  422  ;  La  chronique  dite  de  T.  publice  d'aprös  les  m«s.  Eibl.  Nat.  1850 
et  2137  p.  F.  Wulff.  Lund  1881  (G.  Paris,  De  Pseudo-Turpino.  1865 
Diss. ;  DOZY  in  Recherches  ».  l'hist  et  la  litt,  de  l'Esp.  3»  6d.  II  372.  vg:l. 
Kom.  XI  421 ;  der  Ps.-T.  in  altfrs.  Uebers. ,  nach  einer  Ilds.  der  Muuclie* 
ner  BtaatsbibL  hezausg.  v.  Th.  Aübacheb,  HüBeben  1876,  Piogr.  dea  Ha- 
ximiL-Oyinii.;  T&.  AubacheBi  Der  eog.  poiteviniaehe  T.,  in:  Ztaehr.  f.  rom. 
FhiL  I  259;  F8.-T.»  traduetton  poiterine  du  13«  a.»  p.  pw  A.  Bouchebie  in 
Bev.  des  lang.  rom.  II  126). 

Veland  le  Forgero n.  G.  B.  Depptno  et  Fr.  Michel,  V.  1.  F., 
Diss.  8.  une  tradition  du  moyen-dge,  avec  les  textes  islandais,  anglo—saxons, 
anglais  et  fran9ai8-roman8  qui  la  concernent  1833  —  VengeanceFro- 
mondin.  A.  Rudolph,  Ueber  die  V.  F.,  in  Stengel a  Ausg.  u.  Abh.  XXXI 
—  Vtnua  la  D^ease,  altfrz.  Minnegedidifc  aua  d.  13.  Jahrb.,  horausg.  . 
von  W.  70B8ISB.  Bonn  1880  —  \i4  det  aneiena  pirea,  vgl  Hiat 
litt  XIX  868;  A.  Tobleb  in:  Jahib.  f.  rom.  u.  ei^  ütt  Vn  400;  A.  Wb- 
BEB,  HandaebriftL  Studien  auf  dem  Gebiete  der  roman.  Litt  dea  Mittel- 
alters. Frauenfeld  1876  u.  Ztsobr.  f.  rom.  PhiL  I  357;  E.  Schwan,  la  Vie 
de?  anciens  pferes,  in:  Rom.  XIIT  233.  VgL  Judenknabe.  —  Vie  de 
Saint  Auban,  ed.  by  R.  Atkinson.  London  1874  (H.  SüChier,  Üeb.  d- 
dem  Matth&us  Paris  zugeschriebene  V.  d.  s.  A.  Halle  1876;  E.  Uhlehann, 
Ueb.  die  anglonorm.  Vie  de  s.  A.  in  Bezug  auf  Quellen,  Lautverhältnisse 
und  Fledon»  in:  Boman.  Stud.  IV  643}  —  Vie  de  aaint  Oilles,  p.p. 
G.  Pabu  et  A.  Bos  in  den  PuUieationen  der  Soe.  deg  ane.  tecct  tt^t»  1881, 
VgL  HlTflSAJU  in  Born.  XI  594  —  Vie  de  saint  Gr4goire  le  Grand 
en  vers,  p.  p.  A.  DB  Momtaiolon  in  Rom.  VIII  509.  (P.  Meyer,  La 
vie  de  samt  Grf^oire  par  frhre  Angier,  in:  Rom.  XII  145;  H.  BlELINO, 
YAn  Beitrag  zur  Ueberlieferung  der  Gregorlegende.  Berlin  1874).  Vgl. 
oben  S.  321  w.  —  Vie  de  saint  Guillaumc.  R^'ILLANT.  Etüde  s. 
la  vie  de  s.  G.,  ExtraiL  des  PubL  de  la  Soc.  areheoL  de  Montpellier  No. 
35/36.  1876,  vgL  Born.  VI  467  —  Vie  de  aainte  Marguerite,  en 
ven  romana  (prov.),  p.  p.  Novlbt.  Toulouie  1875,  vgl.  Bom.  IV  482; 
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T-egende  de  8.  Marg.«  deux  r^dactions  en  vera  frqs,  p.  etc.,  p.  A.  ScSE- 
LER.  Antwerpen  1877,  vgl.  Rom.  VII  339  (G.  WoLPERT,  Eine  bisher  un- 
bekannte Hdfi.  des  Lebens  der  heil.  Margaretha,  in:  Ztschr.  l,  rom.  PhiL 
V  51;  Legende  von  der  heil.  Marg.,  altfrz.  u.  deutsch,  herausg.  v.  W.  L. 
Holland.  Hannover  1863).  Vgl.  Wace  —  Villehardouiu,  Geoffroy 
de,  La  Conqu^  de  Conttanfinople,  «veo  la  eoatiniiatioii  deHenii  de  Va« 
leneiennee,  texte »  tnduet.,  voeabulaire  et  notee  p.  Natal»  de  Waillt. 
3«  ed.  1882  (A.  KS1S98HXB,  Ueb.  den  epiidien  Charakter  der  Spr.  V.'a,  in: 
Herrig's  Archiv  Bd.  57,  S.  1,  vgl.  Rom.  VII  147;  E,  Bastin,  La  ayntaxe 
de  V.,  in:  Rer.  de  l'Instruct.  publ  en  Beige  24,  S.  217  u.  26.  S.  240;  A. 
Häase,  S\-ntakt.  Untersuchungen  zu  V.  u.  Joinville.  Oppeln  1884;  sonstige 
Litteratur  über  V.  sehe  man  in  Potthä^t's  Biblioth.  med.  aevi)  —  Vil- 
lon,  Fran9ois,  (Euvres  complfetes.  p.  p.  P.  Jannet  1866;  p.  p.  P.  La- 
ORoa  1877;  p.  p.  L.  MoLAND  1879  (A.  Stihuing,  Fr.  V.  Berlin  1869; 
Nagel,  Fr.  V.,  Baritellung  seines  Lebttu  nadi  seinen  Gediehten.  Berlin 
1877;  A.  LoiroNON,  Etade  biograph.  s.  Fr.  V.  1877,  vgl  Ztsehr.  f.  rom. 
PhiL  I  572;  A.  Longnon,  Fr.  V.  et  ses  legataires,  in :  Ron.  H  203 ;  BÜ* 
SCHER,  ErkUrung  eines  Keimes  bei  V.  Weimar  1874  Progr. ;  R.  Tamm, 
Bemerkungen  z.  Metrik  u.  Spr.  V.'s.  Freibei^  i.  *SchL  1879  Progr.;  W.  G. 
C.  BiJVANCK,  Essai  crit.  s.  les  ceuvres  de  Fr.  V.  I  le  Petit  Testament.  Lev- 
den  18831  —  Violette,  Rom.  de  la  V.  ou  de  Girard  de  Nevew,  p.  p. 
Fr.  Micuel  1834  —  Voyage  de  Charlemagne  s.  Karlsreise  — 
Vrai  aniel  s.  Bis  da  V.  A. 

Wace,  Boman  de  Bon,  p.  p.  FR.  Flvquei.  Ronen  1827.  2  Bde.; 
Herausg.  t.  H.  Andbesen.  Heilbronn  1876/79.  2  Bde.,  vgl.  Ztschr.  f.  rom. 
Phil  I  144,  Rom.  IX  592  (G.  Körting,  Ueb.  die  Quellen  des  R.  d.  R. 
Leipzig  1867,  und:  Ueb.  die  Aechtheit  der  einzelnen  Theile  des  R.  d.  K. 
im  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  VI  192;  Th.  Pohl,  Untersuchung  der  Reime 
im  K.  d.  R.  Erlangen  1885.  (R.  F.  I  321) ;  Ravnouakd,  übservations  phi- 
lologiques  et  gramnmticalos  s.  le  R.  d.  R.  etc.  Roueu  1829;  Deutsche,  sehr 
poetisehe  Uebersetzung  des  R.  d.  R.  von  Frz.  Oaüdt.  Glogau  1835).  Le 
Roman  de  Brut,  p.  p.  Leboüx  de  Linct.  Reuen  1886/38.  2  Bde.  (L.  Abra- 
hams, De  Bob.  Waeii  earamie  Brutus.  Bbifiiiae  18S8;  K.  Bartsch»  Eäne 
Hds.  V.  Waee^S  B.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil  VI  390);  Chronique  aseen- 
dante,  herausg.  v.  Andbesen  in  Bd.  U  der  Ausg.  des  R.  d.  R.  (HoRMEL, 
Untersuchung  üb.  die  Chr.  asc.  Marburg  1880  Diss.,  vgl  Rom.  X  258); 
St.  Nicola.s,  nach  der  Oxf.  Hds.  herausg.  v.  R.  Delius.  Bonn  1850;  La 
vie  de  nauite  Marguerite,  pr^c^d^e  de  l'histoire  de  ses  transformations  et 
suivie  de  divers  texte:^  inedits  etc.,  p.  p.  A,  JOLY.  Caen  1879,  vgl  Rom. 
Tin  275  (F.  Ublsmanx,  Granunat  u.  krit.  Studien  über  W.'s  La  eoneept. 
Nostre  Dame  u.  8t  Nieolas.  Jenenser  Diss.  Bremen  1878).;  L'Etablisse- 
ment  de  la  de  la  ooneeption  de  Notre  Dame,  p.  p.  Mangel  et  TBE- 
BOTISN.  Oaen  1842,  dasselbe  u.  d.  T,:  la  Vie  de  la  vierge  Marie,  p.  p.  V, 
LlTZARciTE.  Tours  1859,  vgl  P.  Meyer  in  Rom.  VI  !  0  u.  VTII  309  (Kloppe, 
Recherches  s.  le  dialecte  de  W.  etc.  Magdeburg  1853  u.  1854  Progr.}  — 
Walt h e r  v.  Metz  ^.  Image  du  Monde. 

Yzopet,  Lyouer,  herausg.  von  W.  FÖRSTER  in  Bd.  5  seiner  altfrz. 
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Eibl.  Heilbronn  1862  (A.  ToBLER,  Zum  L.  Y.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 

VI  410;  M.  Steinpcitnetder ,  Y.  hebräisch,  ein  Beitrag  z.  Geschichte  der 
Fabeln  im  Mittelalter,  in    Jahrb.  f,  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  I-itt.  XIII  351). 

§  4.  Litteraturangaben  zur  Geschichte  der  neufransösi' 
gehen  Litteratu r. •) 

1.  Werke,  welche  ei  n  z  ein  e  P  eri  otl  e  n  oderGebietc  der  neu- 
französ.  Litteratur  behandeln:  •A.  Dabme-stetek  et  A.  Hatzfeld, 
Le  16«  ükde  en  Fiance,  I  Taibleaa  de  1«  litUrature  et  de  la  luigue,  IL 
Morceaux  elioiais  des  toWaina  du  XYI*  a.  (TortreffHehea  "Werk,  jedem  Neu- 
phflologen  unentbelirlidi)  —  Sainte-Beuve»  Tableau  de  la  po&de  fr^ae 
au  XVIe  8.,  M.  d^f.,  pr6c6d.  de  I  n  vie  de  Ste-B.  p.  J.Teobat  ISTfi.  2  Bde, 

—  Ph.  Chasles,  Etudes  s.  le  XVI«  s.  en  Fr.  etc.  1848  —  I .  Fki  re, 
Caracteres  et  portraits  litt,  du  16«  s.  1859.  2  Bde.  —  J.-E.  Alaux,  La 
langnie  et  la  litt,  fr^se  du  XV«  au  XVII®  s.  Paris  o.  J.  in  der  bei  A.  l>e- 
porce-Cadot  erscheinenden  Biblioth^uc  de  Vulgarisaiion;  —  D.  NlSARD^ 
Kenaissance  et  reforme.  1876/77.  2  Bde.  —  Ch.  Gidel,  Hist.  de  la  litt 
£r$ae  dep.  la  renaiaaance  jusqu'ä  la  fin  du  XVII  a.  1877  —  A.  Tillet, 
The  Literatitre  of  the  Freneb  Benaiaaanee.  Cambridge  1885  —  F*  Godb- 
FROT,  Hist.  de  la  litt  fir(se  dep.  le  XVI«  s.  jusqu'ä  nos  jours.  1880. 

C.  Lenient,  La  aatire  en  Fr.  au  XVI  s.  NouT.  W.  1878.  2  Bde.  — 
SCHLEPKOWSKY,  Esqiiisse  de  la  poosie  satirique  en  Fr.  du  temps  de  la 
xenaissance.  Hamb^irp:  1881.  Projrr.  d.  höh.  Bürgersch. 

E.  Arnd,  Gesell,  d.  frz.  Nationallitt.  v.  d.  Renaissance  bis  zu  d.  Re- 
volution. Berlin  IböO.  2  Bde.  (gedankenreiches  u.  geistvolles  Werk,  das 
tbtt  fireilieb  die  biographisebe  Seite  der  Idttoatuigescbicbte  gar  zu  wenig 
berüeksiebligt). 

M.  Fhiuppsov,  Pas  Zeitalter  Ludvig's  XIV,  in:  »ABgem.  Qeiebiebte 

in  Einzeldarstellungen,«  bersg.  V.'W.  Oncken.  10  Abth.  Berlin  ISSl. 

Ein  Immerhin  schätz enswerthes  und  jedenfalls  für  das  Studium  der 
Litteraturgeschichte  des  17.  Jahrh.  unentbehrliches  Buch  Ist  Voltnire's 
Siecle  de  Lo\ns  XIV,  -welches  auch  in  der  Weidmännischen  Sammlung  in 
einer  gut  commentirten  Ausg.  v.  Pfundhellek  erschienen  ist.) 

J.  Dbvooeoi,  Tableau  de  la  Htt.  firgse  au  17«  s.  avant  Corneille  et 
Deaeartes.  1659  —  P,  BkstcakVTE,  Sur  l'itat  dea  Uttres  en  France  au 
XVn  s.  Düren  1868  —  S.  FoluoI2T,  Eist  de  la  litt  fr^e.  au  XYII  a. 
2«  ed.  Toura  1880.  2  Bde.  —  Hippeau,  Les  ecrivains  normands  au  17  a. 
[Du  Perron,  Malherbe,  Boisrobert,  Sarasin,  P.  du  Bosc,  Saint-Evremont] 
(Paris  bei  Didot  erschienen  —  P.  Albert,  La  litt,  frr^p  au  XVII  s.  1880 

—  *F.  LoTHETssEN.  Gcsch.  1.  frz.  Litt  im  17.  Jahrh.  Wien  1877/84.  4  Bde. 
(schön  geschriebtiits  u.  geisUuUes  Bnch\ 

L.  DE  LOMEME,  La  litt,  romanesque.  Le  Kornau  sous  Louis  XllI,  in 
R.  d.  d«  H.  1864.  Febr.  —  R  Neuser,  Etüde  a.  le  loman  fr^  du  17«  et 
du  18«  a.  Laibaeb  1879  —  Köbtino,  Geaeb.  dea  fn.  Romana  im  17. 
Xabrb.  Oppebi  1885/86.  2  Bde. 

1)  Mit  Ausnahme  der  die  Geschichte  dea  Dramas  u.  des  Theaters  betr. 
Werke,  wdebe  bereite  oben  8.  307  Teneiohiiet  aind,.  Vgl  audi  8. 338  A. 
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J.  DücHESNK,  Hist.  des  pcx^mcs  ^piques  frcs  du  17  1870. 

*V.  FoURNEL,  La  litt,  indepcüdante  et  les  ecrivains  oubli^s,  esaai  de 
critique  et  d'erudition  sur  le  XVII  s.,  1864  —  E.  Deschanel,  Le  roman- 
tisme  des  classiques.  1881/83.  2  Bde.  (sehr  interessantes  Werk]. 

IL-A.  BlQAULT,  Hitt  de  la  quereUe  des  andiens  et  des  modemeft.  1656 

—  LiPPOU),  Ueberbliek  üVer  di^  Hauptmeihdiuing«ii  der  Uuerc^  des 
anc  et  dea  nod.  Zwickau  1B7Ü  Progr. 

Saintb-Bbove,  Histoire  de  Poft-BoyaL  1640/62.  4  Bde.  (Often  neu 

H.  riiAT,  Etudes  litteraires.  Le  XVIT"  1R58. 

V.  CousTX,  La  suciete  frcse  au  XVll  ti.  Ihüti  «tc. 

pLiüt.suUE,  Hist  uumpurue  deä  litt,  espagnole  et  frfse.   1844.  2  Bde. 

—  Bathert»  Influokee  de  ntalie  i.  lee  lettre«  fir^ees  dep.  le  13«  s.  juaqn'au 
T^gne  de  Louia  XIV.  1653. 

a  L  Baramve,  Tableau  de  U  litt  fx^te  au  XYIII«  a.  1806  —  Jat, 
Tableau  litt  de  U  Fr.  pendant  Ic  XYIII«  8.  1810  (unter  dem  gleichen  Ti- 
tel erschienen  unj^efähr  gleichzeitig  litterargeschichtL  Monographien  von 
Fabre  u.  Salverte)  —  ViNET,  lUst.  de  la  litt,  fr^se  au  18«  s.  1853  u. 
1876.  2  Bde.  —  F.  Godefroy,  Hist,  de  la  litt,  fr^se  au  XMH  s.  1851 
(giebt  im  WesentL  nur  eine  schematische  Uebersicht ;  die  Anschauung  des 
Verf.'s  ist  eine  sehr  engherzige)  —  P.  AXBEBX,  La  litt.  tV^se.  au  Ibc  a. 
3«  6d.  1670  ^  IL  Fbat,  Etttdea  litt  Le  XVIII«  a.  1660  —  »E.  Oabo,  La 
fln  du  XVm«  8.  1676.  2  Bde.  (geiitroUe  Eaaay^. 

*IL  Hettneb,  Gesch.  d.  frz.  Litt  dea  18.  Jahrb.  Braunadiweig,  seit 
,  1656  (classischea  Werk  in  Bezug  auf  ästhetische  Kritik  u.  auf  Barstellung). 

M.  Kawczynski.  Studien  zur  Litteratuigeaeh.  dea  18,  Jahrb.  Die  mo- 
ralischen Zeitschriften.  Leipzig  1S79. 

•Desnüjukstkhkks,  Voltaire  et  la  societe  frcse  au  XVLLl«  8.  18Ö7/7G. 
8  Bde.  —  L.  DE  LoMENiE,  Les  Mirabeau.  I*^ouveUes  6tudes  s.  la  societe 
frfae  au  XVm«  a.  2  Bde. 

H.  TlDTE,  Lea  Originea  de  la  France  oontemporaine.  1. 1  lAncien 
gime  1676,  t  II  la  B^Tolution  1878. 

E.  Gkkuzez,  Hiat.  de  la  litt.  fr9se  pendant  la  revolution.  7«  4d.  1881 

—  Schmidt-Weissenpels,  Gesch.  d.  frz.  Hevolutionslitteratur.  Prag  1859. 
2  Bde.  —  F.  Lotheissen,  Litteratur  u.  Gesellschaft  in  Frankreich  zur 
Zeit  der  lievolution  1789/94.  Wien  1872  —  J.  DE  ChLnier,  Tableau  hist. 
de  l'etat  et  des  ])r{)gre.s  de  la  litt,  depnis  1789.  1821  —  Julian  SCHMIDT, 
Gesch.  d.  frz.  Litt,  seit  Ludwig  XVL  Leipzig  1857/ 58  u.  1874. 

Qaäxmrm,  La  litt.  fr98e  au  XIX«  a.  1675  (ina  Dentaehe  überaetat 
Ton.  E.  Olm  Stuttgart  1877)  »  F.  Antodib,  Apercu  a.  la  litt  fr^ae 
du  XIX«  aiide.  Dreaden  1862  (nur  für  pralitiaehe  Zwecke  1»auchbar)  — 
G.  Merlet,  Hiat.  de  la  litt  fr^se  de  1600  ^  1675.  1878  —  P.  Albert, 
La  litt,  frgse  au  XIX«  s.  1882—85  —  G.  Brandes,  Die  liitteratur  des 
19,  Jahrhunderts  in  ihren  Hauptströmungen  dargeRtellt.  lid.  ä:  die  ro- 
mantische Schule  in  Frankreich.  Leipzig  1881  (das  liuch  ist  unendlich 
phrasenreich  u.  subjectiv.  kein  wissenschaftliclies  AVerkj  —  Hübek,  Die 
neuromantischen  Poesie  in  Frankreich  u.  ihr  Verhältniss  zu  der  geistigen 
KSrting,  Encyklop&di«  d.  nm,  Hiil.  IH.  22 
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Entwickelung  des  französischen  Volkes.  Leipzig:  1833  —  Th.  Gautier, 
Hist  flu  romantisme,  suivie  de  notiees  romantiqucs  et  d'une  etude  sur  la 
poesie  frcse  1S30/6S,  avec  un  index  alphab.  3''  ed.  1877  ■ —  LÜDECKTNG, 
Die  ncuromaut.  Poesie  d.  Franzosen.  Wiesbaden  1853  —  A.  NettkmünT, 
HUt  de  la  Htt  fr^se  soaa  la  regtauzalion  et  sous  le  gouyernement  de 
juOlet  1853/54.  4  Bde.  —  M.  de  Beatwont-Yasst»  le«  aalonft  de  Paris 
et  1a  eoc.  pariaienne  sous  Louie-Phflippe  L  1866  -~  W.  Betmoitd,  Etudes 
8.  la  litt,  du  Second  Empire  fr9S.  Berlin  1861  —  E.  Schaber,  Etudes  cri- 
tiques  s.  la  litt  contemporaine.  1863  —  STArFER,  Etudes  s.  la  litt  frcse 
moderne  et  contemporaine.  1882  —  (A.  Bühchaudt;,  Litt,  fr^se  pendant 
la  f^uerre  1870/71  par  un  Berlinois.  Berlin  1871  —  J.  SCHLÜI£B,  Die  frt. 
Kriegs-  u.  Revanchedichtung.  Heilbronn  1878. 

*1^Iaxibi£  du  Camp,  Souvenirs  litt^raires.  1883  (ursprünglich  in  der  K. 
d.  d.  M.  veröffentlielite,  höchst  mteressante  Mittheüimgoi  tthw  UttocuMie 
Fersönlidikditeii  vu  Zustftnde.  Ein  nieht  minder  intereflsantM  Bneh  dessel- 
ben \erL*B  ist  seine  u.  d*  T.  »les  Convulsions  de  Paris«  erschienene  Ge- 
schichte  der  Commune,  1878;  endlich  vwde  ba  dinei  Oelegoiheit  auf 
M.  du  C.'s  klassisches  Werk;  »Paris,  ses  orjjanes,  ses  fonctions,  sa  vie 
dans  la  seconde  moitie  du  XIX siccle«,  1^69  75,.  6  Bde.,  als  auf  eine 
ebenso  lehrreiche  wie  spannende  Lectnre  lüngevriesen]  —  *L.  Spach,  Zuj: 
Geschichte  der  mod.  frz.  Litt.  Strassburg  1877. 

F.  Kbeyssig,  Ueb.  firz.  Qeistesbem  egung  im  19.  Jahih.  Beriin  1873 
£.  Bnoel,  Psychologie  der  fn.  litteratur.  Tesohen  1885  —  H.  O.  Con- 
BAD,  Parisiana*  Plaudereien  üb.  die  neueste  Litt  u.  Kunst  der  Fransosoi. 
Breslau  1880  —  M.  Nordau,  Paris.  Studien  u.  Bilder  aus  den  w  ahren  , 
Milliardenlande.  Leipzig  1882,  und:  Paris  unter  der  dritten  Republik.  Leip- 
zig 1881  —  .T.  Baimgaiiten,  La  Franee  eontemporaine.  Etudes  de  mceura 
et  de  litt.  Cassel  1878. 

A.  Stkodtmakn,  Die  Arbeiterdichtung  in  Frankreich.  Hamburg  1863 
—  W.  Ulrich,  Essai  s.  la  chanson  fir^se  de  notre  siecle.  Progr.  d.  höheren 
Bflrgexschule  lu  Langensalia  1879  —  *W.  Scheffieb,  Oeseh.  d.  fi».  Volks- 
diflhtung  vu  Sage.  L^pii^  1883/86. 

£.  COLOMBBT,  Ruelles,  salons  et  cabarets.  1858  (enthält  u.  A.  Ches 
Conrart  —  Un  caprice  de  Vabb^  de  Boisrobert  —  l'Hdtel  Rambouillet  — 
Richelieu  et  ses  collaborateurs  —  Mezerai  et  le  caTifiretior  Ic  Faucheur)  — 
Ch.  Nisaed,  Hist.  des  Urres  populairea  ou  de  la  litt,  du  colportage  dep. 
le  XV  8.  1854. 

Einen  vorwiegend  belletristischen,  bzw.  essayistischen  Charakter  tra- 
gen folgende  Büeher:  Jl.  Böchneb,  Fix.  Litteraturbflder  aus  dem  Bereiche 
der  Aesthetik  seit  der  Renaissance  bis  auf  unsere  Zeit  Frankfiirt  a.  M. 
1858  —  W.  KÖNIG,  Stndien  lur  firs.  litteraturgesehiehte.  Halle  1877  — 

H.  Breitinger,  Aus  neueren  Litteraturen.  Zürich  1678  —  S.  Samosch, 
Ital.  u.  frz.  Satiriker.  1878  ^  F.  BKUHETltBE,  Etudes  critiques  8.  l'hist. 
de  la  Htt.  fr98e.  1881. 

Ueber  die  Geschichte  des  frz.  Drama's  u.  Theaters  vgL  oben  S.  307. 


1)  Madigetragen  werde  hier:  Faouet,  La  trag^die  fr^se  au  XVI«  s. 
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—  Ueber  die  Gcscliichtc  der  frz.  Bcredtsamkcit  vgl.  GerUZEZ,  Hist.  de 
l'Eloquence  politique  et  religieuse  en  Fr.  18^7/38  —  TiMON  (Pseudon}-!!! 
für  Cokmexin),  Etudes  s.  les  orateurs  parlementaires.  1832  (?).  2  Bde.  — 
Oh.  Aubertin,  L'eloquence  politique  et  parlementaire  avant  17&!>.  Les 
orateurs  des  Etats  g^nSrauz,  in:  R.  d.  d.  M.  XUX,  3«  s^rie  XXXVI  4. 

Ueber  die  firs.  Litterator  im  Aiudande  Tgl.  Satous,  Hist  de  la  litt 
fr(ie  k  r^tnnger.  1853.  2  Bde.,  und :  Le  XVin«  s.  k  Vdtnnget,  18S1. 2  Bde. 

Ueber  die  £n.  Litteratur  speciell  in  Belgien  und  in  der  Schwoi  TgL 
A.  VAN  Hasselt,  Essai  s.  l'hist.  de  la  po4sie  frgse  en  Belg.  Brüssel  1838, 
und:  Hist.  de  la  po6Rie  frcse  en  Belg,  jusqu'a  la  fin  du  r^gne  d' Albert  et 
d'Isabelle.  Brüssel  1861  —  F  Fxher,  Hist.  du  theatre  fr9S  en  Bei»  de- 
puis  son  orifj;.  jusqu'ä  nos  jours.  Hrüssei  ISSO  —  Cii.  PoTVIN,  l-lssai  de  la 
Utt.  dramat.  en  Belg.  Brüssel  1880,  und:  Cinquante  ans  de  libert^,  hist. 
des  lettres  en  Belg.  Brassel  1882  —  H.  BEmaa,'  Kultur^  u,  Littenturge- 
sduebte  der  fin.  Sehweis  u.  SaToyras.  Zflricli  1682  —  Habc-Monnier, 
Oen^ve  et  see  poMes.  1874,  Tgi  Bkettinoer  in  Ztaehr.  1  n&s.  Spr.  u. 
Litt  n  345 ;  C.  KiTTER,  Litt,  de  la  Suisse  fipfse,  ebenda  I  389,  seine  die  in 
derselben  Zeitschr.  Ton  Seeretan  gegebene  litteraturberichte.  Vgl.  aueh 
oben  S.  99. 

Auskunft  über  Baten  etc.  der  frz.  Litteraturgeschichte  geben  nament- 
Kch  die  trefllichen  Dictionnaires  Vapereaü's:  Dict.  univ.  des  Contempo- 
lains,  seit  1858,  5<  1880,  und  Dict  uniT.  des  Litt^ratures  1876,  sowie 
dessen  rAnn^e  litttoure  et  dramatique.  1859/69.  11  Bde. 

Mit  dar  frans.  litteratur  der  Ctegenwart  bescbfift^pen  sieh  simmdidie 
nennengwerthe  litterarisehe  und  belletristische  Zeitschriften  Frankreichs  und 
des  Auslandes,  so  namentlich  die  Kevue  des  deux  Mondes  (bringt  beson- 
ders  interessante  Artikel  von  Y.  Brunetii^re)  ,  die  Nouvclle  Revue  etc., 
in  Deutschland  z.  B.  dna  »Magazin  f.  d.  Litt,  des  In-  u.  Auslandes«  (bietet 
freilich  oft  recht  seichte  Waarc  ,  die  Müncheuer  uAllgemeine  Zeitung« 
(bringt  besonders  gute  »Pariser  Briefe«),  vorzüglich  aber  die  »Zeitschrift  f. 
nfirs.  Spr.  u.  litt«  (bringt  ausser  Abhandlungen  aueh  Litteratoibriefe  und 
bibliographisehe  Jahresabersiehten). 

2,  Sammlungen,  Chre'stomathien  u.  dgl.  Vgl.  oben  S.  306. 
Chrestomathien  sur  Littcr.  des  16.  Jahrh.  s.  oben  &  60.  Ausserdem  seien 

—  abgesehen  von  den  bekannten  Handbüchern  von  Hkrrig  \i.  Buuoüy, 
Plötz  u.  A,  —  namcntlicli  genannt:  J.  Demogeot,  Textes  classiques  de 
la  litt,  irijtie  etc.,  Moyen  a;re,  renaissance,  XVH«  siecle  —  F.  Godefroy, 
Morceaux  choisis  des  prosateurs  et  poHes  frjs  des  XVII«,  XVlll'^  et  XIX« 
slteles  ete.  3*  ^d.  1877  —  .Ob.  IjOUANDBE,  Chefs  d'ceuTre  des  eonteurs 
fr^s  eontemporains  de  Lafontaine.  1874  >~  F.  M.  Traotmamn,  Hist  et 


Issn  —  J.  WiSNiEwsKi,  Btudes  s.  les  pofetes  dramatiques  de  la  France  au 
XIX«  s.  1860  —  Hawkins,  Annals  of  thc  Frcnch  Stage  from  its  origin  to 
the  death  of  Kaciue.  London  1»»5.  2  Bde.  —  A.  Pabodi,  Le  Th^4tre  en 
Franee.  1885  —  A.  Povgin,  Dietionnaire  histoiique  et  pittoresque  du  ih^A- 

tre  et  des  arts  qui  a'y  rattachent.  1885  —  G.  Desnoirestkurks,  La  come- 
die  satiriqnc  an  XVIIIf  s.  1885  —  SCHL£TT£B£K,  Vorgeschichte  u.  erste 
Versuche  der  fra.  Oper.  Berlin  1885. 

22» 
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Chrestomathie  de  la  litt,  frcse  dep.  le  moyen-dg:e  juaqu'ä  nos  jours.  Leip- 
zig 188Ü  —  H.  I^HEITINQEB,  Die  fxz.  Olassiker.  Charakteristiken  u.  Aus- 
züge. 2.  Aull.  Zürich. 

Von  Samnilangeii  frantöntehfiT  litteraturwerke  ist  an  erster  Stelle  die- 
jenige  lu  nennen,  weklie  unter  dem  litel  »les  Grand«  EerivainB  de  la 
Vnxa»>t  bei  Haehdtte  in  Piiris  erieheint ;  die  in  ihr  enthaltenen  Aui^ben  der 
frz.  Glaaaiker  des  17.  Jahrh*  (Oonieillc  von  Ma&tt-Lateaüx  ,  Racine  von 
Mesn'ard,  Moliere  von  Drsrois  u.  Mesnard  etc.)  sind  mit  kritiseher  Me- 
thode bearbeitet  und  folglich  die  für  wissenschaftliche  Zwecke  geei^etsten. 

Gute  Sammlungen,  deren  einzelne  Bände  übrigen.-*  zu  billigen  Preisen 
käuflich  sind,  sind  »les  classiques  fr9S«  (Didot)  und  »les  principaux  6cri- 
Tains  irqs»  (Haehette).  —  Sammlungen  moderner  Kumane  erscheinen  in 
mehreren  bedeutenden  Pariaer  Verlagahandbmgen  (Hadiette,  Didier,  Didot» 
Cabnann  lAivj,  Garnier  Fr^  ete.),  deren  Kataloge  durah  jeden  Bueh- 
hindler  l^eht  zu  erlangen  sind. 

In  Deutschland  werden  für  Schulzwecke,  bzw.  für  PriYatiieeture  be* 
stimmte  Sammlungen  frz.  Litteraturwerke,  meist  mit  Einleitungen  n.  Com- 
mentaren  ausgestattet,  von  den  nachstehenden  Verlagsbuchhandlungen  her- 
ausgegeben: Weidmann'sche  Buchhandlung  in  Berlin  Sammlung  frz.  u. 
engl  Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen,  vgl.  oben  S.  83),  van 
Muyden  u.  Budolph  in  Berlin  (CoUeetion  d'suteura  &^b),  Velhagen  u.  Klar 
atng  in  Bielefeld  u.  Leipaig  (Sammlung  d»  besten  Uaaaiaehen  u.  moder* 
nen  fn.  SduiftatdUw  mit  Einleitungen  u.  Anmerkul^^en:  lli^itre  fir9a,  p. 
p.  C.  Schütz,  Textauagaben,  u.  Th^Ätre  fr98,  Schulausgaben  mit  Commen- 
tar  u.  Wörterbuch;  Prosateur  frcs.  Das  Unternehmen  wird  gegenwärtig 
von  Benfcke  in  Berlin  geleitet),  Th.  Kay  in  Cassel  (BibL  interessanter  u. 
gediegener  Abhandlungen  aus  der  polytechnischen  u.  naturwissensehaftl. 
liitt.  Frankreichs,  herausg.  von  J.  Baümqarten),  Hallberger  in  Stuttgart 
(BibL  fr^se,  p.  p.  IL.  ZOLLBR),  Theissing  in  Münster  (BibL  gediegener  u. 
intereaaanter  Weike,  herauag.  Ton  GdiBEL),  ^nger'sdie  Buchhandlung  in 
Leipiig  (Frs.  u.  engl.  Sehidbibliothek].  Auch  in  der  Teubner'sdien  Bueh- 
handlung  in  Leipzig  sind  einige  Sehulauagaben  erschienen. 

Sammlung  frz.  Neudrucke,  herauBg.  v.  K.  VoLLKdLLER.  Heil- 
bronn, seit  mi  \  Bd.  J  De  Villiers,  Le  Festin  de  Pierre,  ed.  W.  Kxö- 
JUCH  1881;  Bd.  2  Armand  de  Bourbon,  Traite  de  la  com6die,  ed.  K. 
VoLLMÖLLEB  1881;  Bd.  3/6  K.  Garnier,  Les  Tragediea,  ed.  W.  Förstkk 
1882  83. 

3.  Alphabetisches  Yerzeichniss  der  Ausgaben  eiuzeluer 
mittel-  und  neufra.  Autoren  und  Litteraturwerke,  mit  An- 
gabe einiger  Brläuterungaachriften.^) 

Vorbemerkung,  Daa  naehatehende Veneiohniaa  kann  und  darf  auf 
VoUatSndigkeit  aueh  niaht  entfiumt  Anqtrueh  erheben,  ea  aoU  yielmehr 


1)  P^in  sehr  umfassendes  Yerzeichniss  der  im  J.  1870  lebenden,  also 
überhaupt  der  zeitgenössischen  französ.  Schriftsteller  und  Dichter  findet 
man  im  Appeudice  zu  dem  Sixi^me  cours  (Schlussband}  von  Sxaaff,  la 
Litt,  fr^ae.  Paris  1871. 
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nielits  weiter  sein,  als  ein  für  praktische  Zwecke  brauchbares  B^atm. 
Beifiduiiehtigt  und  vorwiegend  nui  eineneits  die  olaisischen  Litteiatur- 

wcrke,  andererseits  solche  Autoren,  welche,  ohne  zn  den  Classikem  zu 
gehören,  doch  in  irgend  ^nlcher  Ik'zichung  AViehtigkeit  oder  Interesse  für 
die  Litteraturgeschichtp  I  i  sitzen.  Bei  Autoren,  deren  Werke  in  Gesammt- 
ausgaben  [CE.  c.  =  thuvres  completes)  erschienen  sind,  wurden  in  der 
Begd  nur  die  neuesten  oder  die  anerkannt  besten  dendben  angegeben, 

About,  Edmond,  gelK  lu  Dieuie  (M«irtlie)  1828,  TieMtiger  Sehrift- 
steller  u.  NoveUist,  geit,  17.  1.  85  —  Aekermaniiy  Louise  Vietoire 
Clioquet,  Mme,  geb.  1813.  Contes  et  po^sies  1861  ~  Adam,  Fr.  Et, 
geb.  8u  Lombree  {Maine-et-Loire)  1836.  Lyriker,  zur  Schule  der  sog. 
»naturistes«  gehörig  —  d'Alembert,  Jean  leRond,  geh.  zu  Paria  1717, 
gest.  1773.  CE.  c.  1805  tf.  IS  Bde..  1^21  ö  Bde.  —  Amadis  des  Gaules, 
aus  dem  Spanischen  de^  Garcia  Ordtaicz  Montalvo  übersetzt  von  ITerbeiay 
des  Essartz  1540/4S.  L.  Bkaunfelö,  krit.  Versuch  üb.  d.  lioman  ^V.  v. 
Gallien.  Leipzig  1876,  vgl.  Ztsehr.  f.  lom.  FhiL  I.  131)  ~  Ampere,  J.-J., 
geb.  in  Lyon  1800,  1804,  seine  spraeh-  u.  Utterargesehiehli  Scbiifteii 
wurden  in  dra  betr.  Capiteln  angeführt  —  Amyot,  J.,  geb.  1513  zu  Mdun, 
gest  1593,  Uebers.  des  Diodor  SIculus  1554,  des  Longus  (Pastoralia)  15$9, 
der  Vitae  des  Plutarch  1559,  der  Moralia  desselben  1574  —  Andrieux, 
F.-G.-J. -St,  geb.  1759  Strassburg,  gest.  1838  zu  Paris,  Lustspiel- 
dichter;  gesammelte  Werke  1817/23.  4  Bde.  —  Anquetil,  L.-P.,  geb.  zu 
Paris  1723,  gest.  1806,  Geschichtsschreiber  —  Arago,  Dominique- 
Franeois,  geb.  suEstagel  (Pyr.-Or.j  1786,  gest  lu  Pirii  1853,  Physiker 
—  d'Ariineourt,  Victor,  geb.  1789  su  Mlraatais  b.  Yetsailles,  gest. 
lu  Paris  18Mb  Bomandleliter  —  Arnauld  d^Andilly,  Antoine,  geb. 
lu  Ptais  1012,  f  Brüssel  1694,  Mitglied  v.  Port-Koyal  —  Arnault,  A.-V., 
geb.  8U  Paris  1766,  gest.  1834,  dramat.  Dichter.  (E.  1818/19.  4  Bde.  Sou- 
venir d'un  sexagenaire  1833.  4  Bde  —  d'Auhign6,  Th6od.  Agrippa« 
geb.  1550  zu  Sainte-Maury  {Charente-Inferieurej,  gest.  1630  zu  Genf.  (B, 
c.  p.  p.  RtAUME  et  La  Caissade  1872  ff.  [vgl.  R^aume,  Etüde  bist,  et 
litt  s.  A.  d'A.  1883,  vgl.  llev.crit  1883  No.  28)— Au  gier,  G.-V.E.,  geb. 
BU  Valenee  (Dzdme),  17.  Sept  1820.  (£.  e.  1877/76.  0  Bde.  (oook  nidit 
abgeschlossen}. 

De  Baif,  J.-A.,  geb.  1532  zu  Venedig,  gest  1589.  PoSsies  choisies, 
p.  p.  Becq  de  F0UQIERE8  1874  (vgl.  oben  S.  61)  —  Balzac,  Jean-Louis 
Guez  de,  gel),  zu  Angouleme  15',»7,  gest  ebenda  1654.  fK.  c.  IBf!'.  2  Bde. 
foL,  CE.  in^dites  p.  p.  Ta.mizkv  dk  l.ARRoarF,  1873  —  Balzac,  Honore 
de,  geb.  zu  Tours  20.  5.  1799,  gest  zu  Pnris  20.  8.  18.50,  (Pseudon^-ni 
Horace  de  Saint-Albin) ,  Com6die  humame  ;lvüiniiucyclu8)  —  Bauville, 
Th^od.  FauUain  de,  geb.  1823  zu  Mouline,  gest  1885.  Lyriker  und 
Bomanautor.  (Banet  1873/78.  8  Bde.  ^  de  Bar  ante,  A.-CL»F.,  geh.  mi 
Riom  1782,  gest.  1866.  Geschiehtsschreiber;  Hauptiretk:  Hist.  des  ducs 
de  Bourgogne  1824/26.  12  Bde.  (vgl  Güizot,  in  B.  d.  d.  H.  1.  7.  67)  — 


r  Die  Dnten  worden  meist  nach  YAnBBEAU's  und  LaLaioib's  Dic- 
tionnaires  gegeben. 
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Bas  Ffansöttselie; 


Barbier,  H^-A.,  geb.  lu  Paris  1805.  Satiriker.  »Jambes«  1830/31,  29e  6d. 
1878  —  Baron  (Boyron),  Michel,  geb.  1653  zu  Paris,  gest.  ebenda 
1729;  Moliirc's  Schüler,  Schauspieler,  T.urtispieldichter.  Gesammtauspabe 
seiner  Comedics   1759  —  Bartas,  G.  de  Saluste  seigneur  de,  geb. 
bei  Auch  1544,  gest.  1590.  La  Muse  chr^tienne  1574;    La  Semaine  1578; 
La  Beconde  semaine  1581.  (E.  1579,  beste  Gesammtausg.  1011  (1614,  1615) 
WaONEB.  Etüde  8.  Tasage  syntaxique  dans  la.  Semaine  de  B*  ^Königsberg 
1876  DiM.).  —  Barthe,  N.-Th.,  geb.  su  MarsoUe  1734,  gest.  su  Paris 
1785.  Lttstapieldioliter.  CB.  cholneB  1811  —  Bartb^leiny,  J.-J.,  geb.  au 
Caf5sis  (Bouehes-du-Rhönc;  1716,  gest  SU  Paris  1795.  Voyages  du  jeune 
Anarchasis  en  Grfece  1788.  (E.  c.  p.  p.  Villenate  1821.  4Bde  —  Bayle,  P., 
geb.  1647  zu  Carlat  (Ariege  ,  gest.  1706.  Dictiounairc  liistorique  et  critiquc 
1699  u.  1702  ;beste  Ausg.  1740,  4  Bde.)  (E.  diverses  1727  u.  1731.  4  Bde. 
Lettres  choisiea,   1714.  1729.  3  Bde.  —  Beaumarchais,  P.-A.  Caron  de, 
geb.  zu  Paris  34.  1.  1732,  gest  ebenda  19.  S.  1799.  JiaMet  de  SMle 
1775,  Manage  de  Figaio  1784,  CB.  c.  p.  p.  Gttdin  de  la  Bbennkllebib 
1869.  7  Bde.,  p.  Fxjbnb  1827.  6  Bde.,  p.  L.  Molahd  1880  (R  Cobbieb, 
Bibliographie  des  oeuvr.  de  B.  1883 ;  G.  N^mecek,  B.-Figaro,  eine  kiiltur* 
U.  litterarhistor.  Skizze.  Marburg  i.  R.  1881.  Progr. ;  DE  LOMENIE,  B.  et 
8on  temps  1856,  2  Bde.;  Betteijieim,  B.,  eine  Biogr.  Frankf  a.  M.  1886; 
SxAPFEK,  l-es  Industries  de  B.,  in  M61anges  S.  1  ff.)  —  du  Bellay, 
Joachim,  geb.  zu  Lire  b.  Angers  1525,  gest.  1.560.  CE.  c.  p.  p.  Maety- 
Layeaux  1866/67.  2  Bde.;  CE.  choisies  p.  p.  Becq  de  Fouoi^RES  1876. 
Deffenee  et  ülustration  de  la  langue  frge  1549,  Neudruck  besorgt  t. 
K  FEB80N  1882  (ygL  oben  S.  61)  —  Belleau,  R£my,  geb.  su  Nogent- 
le*Botrou  1528,  gest.  su  Paris  1577.  Beste  Origiualausg.  seiner  Poesioi 
1578.  2  Bde.  (E.  c.  p.  p.  Goütekneür  1867.  3 Bde.  BibL  ek6v.  —  Beiloy, 
P.-L.  Buyrettc  de,  geb.  1727  zu  Saint-Flour,  gest.  zu  Paris  1775.  Tra- 
gödiendichter. (E.  c.  1779  u.  1787.  6  Bde.  —  Benserade,  J.  de,  geb. 
1613  zu  Paris,  gest.  ebenda  1691.  (E.  c.  1797/98.  2  Bde.  —  Beranger, 
P.-J.  de,  geb.  zu  Paris  19.  8.  1780,  gest  ebenda  17.  7.  1857.  Recueils 
sdner  Chansons  ersehioien  1815,  1821,  1825,  1828,  18B3.  Ha  Biographie 
1837.  Dezni^s  Chansons  1857.  (A.  Abnould,  B.,  ses  amis,  ses  ennenois 
et  ses  Giitiques.  1864.  2  Bde.)  —  Bergerae,  Cyrano  de,  geb.  zu  Paris 
1620,  gest.  ebenda  1655.  Agrippine  1653.  Le  Pedant  juu^.   Histoircs  co- 
miqueg  des  Etats  et  Empires  de  la  Lüne  1656.    fE.  c.  1(577,  1699  .  2  Bde., 
1741  3  Bde;  (E.  comiques,  galantes  et  litteraires  de  C.  d.  B.  p.  p.  P.  L.  JACOB 
1858  —  Bergier,  N.-S.,  geb.  zu  Darney  fVosges)  1708,  gest,  zu  Paris 
1790;  Certitude  des  preuves  du  Cliristianisme  1768,  2  Bde.,  Dict.  theo- 
logique.  1789.  3  Bde.  —  B ertaut,  Jean,  geb.  su  Caen  1552,  gest.  1611. 
Polsies  1620,  2«  M.  1623  —  Beyle,  Marie-Henri,  (Stendhal),  geb. 
SU  Grenoble  1783,  gest.  su  Paris  1842,  Bomanautor,  Bssayist,  Litten»^ 
historiker.  (E.  c.  1853/68.  17 Bde.  —  Beze,  Th6od.  de,  geb.  zuVezelay 
(Tonne)  24.  6.  1519,  gest.  zu  Genf  13.  10  1605.  Poemata  1548.  Abraham 
sacritiant,  tragedie  1550,  Ucbers.  des  neuen  Test.  1556.  Psalmcnübers.  1553. 
De  francicae  linguae  recta  pronuntiatione    1584    'Neudruck   besorgt  v. 
A.  Tobleb,  Berlin  1868}.  (VgL  den  B.  gewidmeten  Artikel  von  Haag  in 
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der  Encyklopndic  »la  France  proteatante«).  —  Blanc.  Louis,  geb.  zu 
Madrid  1811.    lüst.  de  la  liev.  frfse  1847/62.   12  Bde.,  neue  Ausg.  IbGi 
u.   1872.    Hist.  de  la  \\k\.  de  1848.  1870.   2  Bde.  —    de  la  Boetie, 
Etienne,  geb.  au  Serlat  (P6rigord;  153ü,  gest.  150a.    (E.  c.  p.  p.  Feugebe 
1846;  Remarques  et  coneetiona  8, l*£roticu8  de  Flutarque,  p.p.R.DEZEncEEls. 
Bordeaux  1868  —  Boileau-Bespr^aux,  Nicolas,  geb.  1.  11.  1636 
SU  Paris,  nioht  lu  Cxoane  bei  Paria,  gesL  IB.  3. 171J  au  Paria.  Artpo6dque 
1674.  Lutrin  1674.  Epitres.  Satires.  Oesammtausg.  von  BBOBSETIB,  Oenf  1716, 
von  PiCAEi).  Amsterdam  1718,  1T22,  1729.  Beste  neuere  Ausg.  von  Berriat- 
Saint-Fetx  1  ^30/34.  4  Bde.  Handauso^aben  von  Amar  'Didot),  Sainte-Beuve 
(Garnier  ireres),  v.Loüandre  ^Charpentier),  v.  Gerlze2  (Hachette).  »Editions 
elassiques«  von  DuBois  u.  FEuaiiRE  1883.  Oute  Schulausg.  der  A.  p.  von 
F.'SCHWALBACH  in  derW^dmann'scliea  Sammlung,  ebenda  die  Epitres  herausg. 
T.  F.  ThChsn.  (E.  inMitea  p.  p.  L.  MfiNABD  1883  ff.  Die  Conespondois 
B.'a  mit  Brossefeto  gab  Latebdet  1858  heraus  (F.  Kaulen,  die  Poetik  B.'8 
Münster  1B82  Biss. ;  W.  Bornemann,  B.-D.  im  Urthefle  seines  Zeitgenosaea 
Jean  Desmareta  de  St.-Sorlin  in  Französ.  Stud.  TN.)  —  Boi^robert» 
Franfois  Le  M6tel  de,  geb.  zu  Caen  1592,  njegt.  1()62.  Dramat.  Dicht  er. 
Keine  Gesammtausg.  —  Bonald   L.-G.-A.,  geb.  1754,  ^c^t.  1840;  Poli- 
tiker. CE.  c.  1859.  3  Bde.  —  Bornier,  Henri  de,  geb.  zu  Lunol  'G^rault) 
25.  12.  1825.  Dramat.  Dichter.  Bante  et  Beatrix  1853.  Agam  emnou  1868. 
La  Fffle  de  Boland  1875  —  Boasuet,  Jaeques-Binigne,  geb.  28.  9. 
1627  au  Bijon,  gest.  12.  4.  1704  au  Paris.  Oesammtausg.  ersehienen  Vene- 
dig 1736,  Paris  1743  53.  20  Bde.,  Versailles  1815  ff.  43  Bde.,  von  F.  LaüEAT 
1864  ff.  30  Bde.,  enthält  auch  CE.  in^d.  (E.  Chasles,  les  biographes  de  B., 
in  Rev.  contemp.  1856  ;  Lai'RANT,  Vie  de  B.  Limoores  1880J  —  Bourdaloue, 
Louis,  geb.  zu  Bour^^es  20  8.  1632,  gest.  zu  Paris  13.  5.  1704.  Gesammt- 
ausg. Y.  P.  BRKTONNEAr  1707/34;  1709  34  18  Bde.;  1822/26  17  Bde;  1840 
(Didot;  3  Bde.,  von  GtiLLAUME,  liar-le-Duc,  seit  1878  —  Boursault, 
Edme,  geb.  lu  Mussy-l'Eveque  (Aube)  1638,  gest  su  MonÜufon  1701. 
Bnmat.  Bichter.  (E.  e.  1725  u.  (beste  Ausg.)  1746,  Neudruck  Ton  Bebrut- 
Saint-Prix  (Le  Portrait  du  Peintre  neugedruckt  im  MoH^^Museum 
Heft  V  15,  vgl  ebenda  05  ff,;  Saint-Kene-Taillandier,  £tude8 litt^raures 
1881,  vgl.  R.  d.  d.  M.  15.  12.  81.  Bull.i  -    Brantdme,  Pierre,  geb. 
um  1540  in  Perigord,  gest.  1614;  beste  Ausg.  seiner  (E.  c.  von  Lalanne 
in  den  Publicationen  der  See.  de  l'hist.  de  Fr.;  ausserdem  von  MküIM^e 
et  Lacouk  1858/79  7  Bde.,  ältere  Ausg.  von  MüN.MEiiaui;  1823.  7  Bde., 
Ton  BUCKON  1838  2  Bde.  —  Br6benf,  GuilL  de,  geb.  zu  Thorigny 
(Mandie)  1618,  gest  su  Venoix  b.  Caen  1661.  Uebers.  t.  Lucaas  Fharsalia 
1656.  OS.  1664.  2  Bde.  —  Brifaut,  Charles,  geb.  au  Bijon  1781,  gest 
1857.  Dramat.  Dichter.  GE.  1858.  6  Bde.  ^  Budi  (Budaeua),  Quill., 
geb.  zu  Paris  1467,  gest.  1540.  Humanist.  Opera.  Basel  1557.  4  Bde.  — 
Buffon,  J.-L.  Ledere  comte  de,   geb.  zu  Montbard  (Cöte  d'Or)  am 
7.  9.  1707,  gest  zu  Paris  16.  4.  1788.   Histoire  naturelle   1804.   44  Bde. 
(Die  ersten  Bände  des  Werkes  erschienen  1749)  ;  spätere  Ausg.  v.  Ci  vier 
1825/26.  36  Bde.,  v.  Richard  1824  ff.  30  Bde.;  eine  neue  Ausg.  in  14 
Binden  ist  gegenvSrtig  im  Erseheinen  begriffen  (Paris«  Le  Yasaeur.) 
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Das  FMniösiadie. 


Cabanis.  P.-J.-ü.,  geb.  zu  Cosnac  (Charente-Inf.)  1757,  gest.  su 
lUieil  'Seine-et-Oisej  1808.  (E.  c.  p.  p.  TnrROT  1823/25.  5  Bde.  —  Calvin, 
Jean,  geb.  1509  zu  Noyon,  gest  zu  Genf  1564.  Inatitutio  ehrist.  religionis 
1536  (frz.  Uebcrs.  1540).  (E.  c.  Amsterdam  1671.  9  Bde.  foL,  Varia  1859. 
%  Bde.  Choiz  des  oeuvr.  fires.  de  C.  p.  p.  P.  Lacbodl  1842  —  Gampenon, 
Vineent,  geb.  su  Gaaddoupe  1772,  gest  1843.  Po^es  ei  OpuseuleB 
1823,  2  Bde.  —  Campistrott,  J.  G.  de»  geb.  su  Toulouse  1656,  gest. 
1713.  Bramat.  Dichter.  (£.  1750.  3  Bde.  —  Camus,  Jean  Pierre  de 
Poutcarre,  jreb.  15S2  zu  Paris,  gest,  ebenda  165;J.  Romanautor,  ver- 
fasste  u.  a.  «Palombe«.  Keine  Gesammtau^g.  —  Capefigue,  Jean-Bap- 
tiste,  geb.  zu  Marseille  1S(»2,  gest.  zu  Paris  1872  Verfasser  zahlreicher 
historischer  Werke  —  Casaubon,  Isaac,  geb.  zu  Genf  1559,  gest.  zu 
LcMidon  1614.  HnnMiiist  Keine  Gesammtausg.  —  Caetel,  B.-I^-R.,  geb. 
SU  Yixe  1758,  gest.  zu  Belms  1832.  Les  plantes,  potoe  1797  —  Cham- 
fort,  P.-R.-K,  geb.  bei  Clennoiit  1741,  gest  1794.  Dramat  Diehter. 
Philosoph.  OB.  1S24/25.  3  Bde.  (A.  Bmssio  in  Ztschr.  f.  nfir.  8pr.  u. 
Litt  V.  244i  -  Chapelain.  Jean,  geb.  zu  Paris  1595,  gest.  ebenda 
1674.  Pucelle  1656.  —  Chappuzeau,  Samuel,  geb.  zu  Paris  1625, 
gest.  zu  Celle  in  Hannover  1701.  l^e  Th^atre  fraucais.  r.yon  1674,  Neu- 
drucke 1867  u.  1876)  —  Charron,  Pierre,  geb.  zu  Paris  1541,  gest. 
1603.  Trait^  de  la  sagesse  1601 ;  p.  p.  D'AVKäSt  BWAL  1828.  3  Bde.  — 
ChAteaubriand»  Fr anfois- Auguste,  geb.  su  St.-lislo,  14.  9.  1768, 
gest  SU  Paris  4.  7.  1848.  Essai  bist  s.  les  r^Tolntions.  Iiond.  17971 
Atala  1801.  Genie  du  Christianisme  1802,  5  Bde.  Les  :Martyrs  1800,  2  Bde. 
Itin6raire  de  Paris  k  Jerusalem  1811.  3  Bde.  (E.  c.  1826/3 1',  31  Bde.  (ent- 
hält zum  1.  Male  Les  Natchcz  u.  Les  Aventurcs  du  demicr  des  Abencer- 
rages).  Voyage  en  Amerique  1834.  Essai  s.  Lütt,  anglaise  183ti.  Le  Con- 
grfes  de  Verone  1838.  2  Bde.  Memoires  d'outre-tombe  1848,50.  12  Bde. 
CE.  c.  p.  p.  Sainte-Beuye  1859/61.  12  Bde.  (vgl.  Sainte-Bedve,  Ch.  et 
son  groupe  littözaire  sousrempire  1860.  2  Bde.)  —  Chaulieu,  G.  A.  de, 
geb.  SU  Fontenay  1639,  gest.  1720.  Diehter.  (E.  1724, 1733  2  Bde.,  1744  2  Bde. 
—  Cb^nier,  An dr6  Marie  d e ,  geb.  zu  Constantinopel  29.  10.  1762,  gest 
(hingeriehtet)  25.  7.  1794.  CE.  1819.  CE.  posthumes  p.  p.  Latouchb  1826; 
CE.  p.  p.  Becq  de  Fouqi'Tkres  1S72;  derselbe  gab  1872  die  CE.  cn  prose 
heraus  u.  verölfentUchte  1S75  Documents  nouv.  g.  A.  Ch.  (vgl.  Annales 
de  la  facult^  des  lettrcs  de  Bordeaux  1879.  Comm  No.  2  u.  3).  (E.  p.  p. 
L.  moland  1862;  p.  p.  Jaubekt  1883  (Seidel,  A.  Ch.  Regensburg  1883 
Progr.)  —  Chinier,  Marie  Joseph  de,  fBradw  Andr^'s),  geb.  28.  8. 
1764  SU  Ckmstantinopd,  gest.  su  Paris  10. 1.  1811.  Chsries  IX  1789.  Henri 
Vm  1791.  Calas  1791.  Caius  Graeehus  1792.  F6nebn  1793.  TimoUon  1794 
etc«  Tableau  bist,  de  la  litt  frcse  dep.  1789,  1808.  (E.  1824/26.  5  Bde. 
CE.  posth.  1S24.  Bde.  —  Cherbuliez.  Victor,  geb.  1828  zu  Genf. 
A  propcK^  d'un  cheval,  causeries  athcnienues  (aesthetisches  Essay  in  no- 
velbstischer  Form,  zuerst  1S60,  dann  18G4  u.  d.  T.  Un  cheval  de  Phidias 
erschienen).  Komane  u.  Nouvellon  ^meist  zuerst  in  der  liev.  d.  d.  M.  er- 
sehienm)  a.  B.:  le  eomte  Kostia  1863;  le  Prinoe  Vitale  1864;  le  Roman 
d'une  honndte  femme  1866;  le  Grand  <Eum  1867;  Rosper  Bandoee  1868; 
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TAventure  de  Ladisias  Bolski  1S69;  M6ta  Holdensis  1875;  Miss  Sovel 
1875;  le  Fiance  de  Mlle.  Saint-Mcur  1876;  Samuel  Brohl  et  Cie  1877; 
ridee  de  Jean  Töterol  1878  —  Colle,  Charles,  geb.  zu  Paris  1709,  gest 
1783.  Lyriker  u.  Dramatiker.  Theätre  de  societe  1768,  2  Bde. :  1777,  3  Bde.; 
Chaasun  lb07,  2  Bde.;  Journal  hi.storique  lbU5;7,  3  Bde.;  —  Colletet, 
Guill.,  geb.  zu  Paris  159b,  gest.  1659.  Le  Banquct  des  Poetes  lö46.  Art 
po^tique  1656  ^  Collin  d^Harleville ,  J.-Fr.,  geb.  lu  Maintenon 
(Eure-et>Lotf)  1755,  geit  1806.  Luitspieldiehter.  Eldne  Geaammtaugg.  — 
Condillao,  Etienne  Bonnöt  de,  geb.  1715  su  Qrenoble»  geaL  mFlux 
(Loiret)  1780.  Philosoph.  (E.  c.  1798.  23  Bde.,  1803.  32  Bde.  —  Con- 
dorcet,  Jean-Antoine  Nicolas  de  Caritat,  jrcb.  zu  Bibemont 
(Aisne'  1743,  gest.  zu  Bourg-la-Reine  (Seine)  17H4.  Philosoph.  (E.  c  1«04, 
22  Bde.;  1847/49,  J2  Bde.  —  Conrart,  Valentin,  geb.  zu  Paris  Iboii, 
gest.  1675.  Mitbegründer  der  Acad.  fr98e  —  Constant  de  Kebecque, 
Henri  Benjamin,  geb.  1767  zu  Lausanne,  gest.  zu  Paris  1830.  Adolphe, 
loman  1816.  De  la  BeEgion  1824/31.  5  Bde.  Coppee,  Francois, 
geb.  12.  1.  1842.  Le  BOiquaure  1866.  Le  Passant,  eomidie  1869.  Deuz 
douleim  1870.  Poesies  1871.  Les  HumUes  1871.  Thedtre  1872.  Les  Bijoux 
de  la  delivranee  1872.  La  greve  des  foi^erons  1873.  Le  Cahier  rouge  1874, 
Olivier  1875.  Une  Idylle  pendant  le  Siege  1S75.  L'Exilee  1876.  Le  Luthier 
de  Cremone  1877  —  Corneille,  Pierre,  geb.  zu  Ilouen  0.  6.  gest. 
zu  Paris  1.  10.  1684.  1.  Komödien.  Melite  1629.  La  Veuve  1633.  La  Ga- 
lerie du  Palais  1634.  La  place  royale  1635.  La  Com^die  des  Tuileries 
1635.  LmuBum  1636.  Le  Menteur  1642.  La  Suite  du  Menteur  1643.  Bon 
Saaehe  d'Aiagon  1650.  Tita  et  B^reniee  1670.  PulebMe  1672  (die  drei 
kteteren  tragoi  die  Bezeichnung  i>Coni6die  hlroiqueK).  Tragödien  :  Clitandie 
1632.  Medee  1635.  Le  Cid  (tragicom6die)  1636.  Horace  1610.  Cinna  1640. 
Polyeucte  {tragedle  chretienne  1G40.  Pompee  1641.  Kodogime  1644. 
Theodore  tragedie  chretiennej  1645.  Heraclius  1647.  Andromcde  \*ibO. 
Nicomede  lü51.  Pertharite  1658.  (P^dipe  1659.  La  Toison  d'or  1660.  Ser- 
torius  1662.  Sophonisbe  1663.  Othon  1664.  Agesilas  1666.  Attila  1667 
Psycho  (tragödie^baHet]  1671.  Sui^  1674.  Bhytmische  UxBEBflBizuNOXK: 
Imitation  de  J4su«pChnst  1650/56.  Louange  de  U  Sainte-Vi^ge  aus  denn 
Lat  dea  BonaTentuia  1665.  L'office  de  la  Sainte>ViMge,  les  sept  psaumea 
penitentiaux  etc.  1670.  Version  de«  Hymiies  de  St-Victor  u.  Hymnes  de 
Sainte-Genevifeve  1680.  Ausserdem  Poesies  diverses  02  Nummern).')  Beste 
Gesammtausg.  Ton  ^L\rty-L.\veaux  in  den  Gr.  Ecr.  de  la  Fr.  1S62/70.  12  Bde. 
(GuiZOT,  Corn.etson  temps  lbö2 ;  TasCHEREAU,  Hiat.  dela  vie  et  des  ouvrages 
de  P.  C.  2«  kA.  1855 ;  K.  FoTH,  Ueb.  C.'s  Anschauung  vom  Wesen  der  Tragödie, 
in  Henigs  Archiv  Bd.  58.  S.  277  ;  Heine,  C«  MM6e  in  ihrem  Verhält- 
niase  au  denen  des  Euripidea  und  Seneea,  in  Fts.  Stud.  L  430 ;  H.  Kösrnro, 
Ueb.  Bwei  religidse  Paraphrasen  P.  Ca  Leipiig  1882  Diss. ;  A.  Chataux, 
Com.,  la  critique  ideale  et  catholique.  Lille  1880  —  Wörterbücher  zu  Corn. 
a.  ob.  S.  64)  —  CorneilUi  Thomas,  (Bruder  Fienre's),  geb.  au  Bouen 


1)  Obige  Liste  naeh  F.  Stbehlke,  Ausgabe  des  Cid,  Berlin  1877, 

s.  xxvm  f. 
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1625,  gert.  in  Üb  AndeLys  1700.  Dramat  Diehter;  Vezf.  eines  IMot  des 
Arts  et  des  Sciences  1694,  2  Bde,  imd  eines  Diet  nniTersel  1708,  3  Bde. 

—  Göttin,  Marie-Sophie  Kisteau  Mme,  geb.  zu  Paris  1770  (?),  gest 
zu  Paris  ISüT.  Bramat.  Dichterin  —  Courier  de  Mer^,  Paul-Louis, 
geb.  zu  Paris  1772,  ermordet  in  der  Touraine  1825.  Politiker,  Essayist, 
Hellenist.  (E.  c.  1^28,  1834,  1837  etc.  4  Bde.  —  Cournand,  Antoine 
de,  geb.  zu  Grasse  1747,  geat  zu  Paris  1814.  Poeme  sur  les  Styles  — 
Cousin,  Victor,  geb^  lu  Paris  28.  11.  1792,  gest  lu  Cannes  14. 1.  1867, 
yerfasste  ausser  saUidehen  und  bedeutenden  philosopbisehen  Werken,  s.  B. 
La  Soci^t6  frfse  au  17.  s.  1855,  la  Jeunesse  de  Itime  de  LongueviUe  1853, 
Mme  de  Sabl6  1854,  Mme  de  Chevreuse  et  "Mme  de  Hautefort  1856,  la 
Jeuncssc  de  Mazarin  1865  etc.  —  Cr^billon,  Prosper  Jolyot  de, 
geb.  zu  Dijon  1674,  gest.  zu  Paris  1762.  Tragödien :  Tdomenee  1705,  Atr^e 
1707,  Electre  1709,  Rhadamiste  1711,  Xerxes  1711  Semiramis  1717, 
Pyrrhus  1726,  Catilina  1749,  Triumvirat  1755.  CE.  iTöö  3  Bde.,  1812  3 
Bde.,  1818 u.  1828.  2  Bde.  —  Cr^btllon,  Claude-Frospier  Jolyot  de, 
Sohn  des  Vorigen,  geb.  su  Paris  1707,  gest  ebenda  1777.  Bomane:  Tan- 
sai  et  madam6  1734,  les  Egarements  du  eceur  et  de  Pesprit  1736,  le  Sopha 
1745  etc.  —  Cuvier,  O.-Ch.-L^'X)*,  gelK  lu  IContb^liard  1769,  gest  ni 
Paris  1832.  Naturforscher. 

Dacier,  Anne-Lefevre  Mme,  geb.  zu  Saumur  1G54,  g-cst  1  720. 
Philologin  u.  Uebersetzcrin  —  Damiron,  J ean-Philibe rt ,  geb.  zu 
Belleville  (Biiönej  1794,  gest.  zu  Paris  1862.  Philosoph  —  Daucourt, 
Florent  Carton,  geb.  iu  Fontunebleau'  1661,  gest  su  Courcdles-le-Boi 
172S.  Lustspieldiditer.  <B.e.  1760.  12  Bde.  Vgl.  S,  307  —  Daudet,  Al- 
phonse,  geb.  su  Ntmes  13.  5.  1840.  Romandicditer.  Le  Petit  Chose  1868. 
Lettres  de  mon  moulin  1869.  Lettres  ä  un  absMit  1871.  Contes  du  Lundi 
1873.  Robert  Helmont  1874.  Eromont  jeune  et  Risler  ain6  1874.  Jack  1876. 
Le  Nabab  1878.  Les  Rois  on  exile  1881.  Sapho  1884.  :A  Okiistemakn, 
A.  D.,  Sein  Leben  und  seine  Werke  bi.s  zum  J.  1883.  Berl.  1^83.  2  Bde.) 

—  Daudet,  Ernest,  Bruder  des  Vorigen,  geb.  zu  JNimes  1837.  Koman- 
dichter  —  Daurat,  Jean,  geb.  ?,  gest  1588  zu  Paris.  Foematia  1586  — 
Delavigne,  J.>Fr.7Casimir,  geb.  in  le  H&vre  4.  4.  1793,  gest.  su  Lyon 
11.  12.  1843.  Bramat  n.  lyr.  Diditer.  Les  V4|»es  sidliennes  1819.  Les 
Com^diens  1820.  Mess^niennes  (Elegien'  1827.  La  prineesse  Aur61ie  1828. 
Marino  Falieri  1829.  Louis  XI  1832.  Les  Enfants  d  Edouard  1833.  Don 
Juan  d'Autriche  1835.  Une  famille  au  temps  de  Luther  1636.  La  Popu- 
larit6  1838.  l.a  l^ille  du  Cid  1840.  Le  Conaeiller  rapporteur  1841.  T>.  ist 
auch  Verf.  der  Parisienne  —  Delillc,  Jacques,  geb.  zu  Aigues-Perse 
(AuTergne)  1738,  gest  zu  Paris  1813.  Lehrgedichte:  Jardins  1780,  l'Imagi- 
nation  1806.  (£.  e.  10  Bde.  —  DerouUde,  Paul,  geb.  au  Paris  1846. 
Lyriker.  Les  Chants  d'un  soldat  1872.  Nouveanx  ehants  d*un  soldat  1875. 
Dramen:  Juan  Strenner  1869,  PHetman  1877  —  D^saugiers,  Maro* 
Antoine,  geb.  zu  Fr^jus  1772,  gest.  zu  Paris  1827.  Lustspiel-,  Operetten-, 
Vaudevilledichter,  Chansonnier  —  Üesbordes-Yalmore,  Mme,  geb. 
1785  zu  Bouai,  gest  1859,  lyrische  Dichterin  —  Descartps,  Rene, 
geb.  zu  La  Haye  (Indr&-etrLoirej  30.  3.  1596,  gest  zu  Stockliolm  11.  2. 
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1650.  DiseouTB  de  la  Mitiiode  1637  (Lttteratarangaben  über  D.  eehe  man 
bei  Vebbxweo,  Geseh.  d.  Philoe.  Bd.  3)  —  Desehamp«,  Fr.-lH-Clir., 

geb.  bei  Troyes  1653,  gest.  zu  Pari«  1747.  Tragischer  Dichter  —  Dea- 
mahis,  J.-P\-E.,  geb.  zu  Sully-sur-Loiie  1722,  gest  zu  Paris  1761.  <E. 
c.  1772  u.  1778.  2  Bde.  —  Desmarets,  Jean  de  St.  Sorlin,  geh.  zu 
Paris  1595,  gest,  1076.  Lustspiel  »les  Visionnairesf',  Epos  »Clovia«  (vgL 
Boileau)  —  Deaperiers,  Bonaventu  rc.  geb.  um  1490  zu  Amay-le-Duc 
(Cöted'Or),  gest  1544.  Cymbalum  mundi  (Dialoge  irreligiöser  Tendenz;  1537, 
NouveUes  rtop6ation8  et  joyeux  deria  155S.  (£.  e.  p.  p.  Laooub  1866^ 
BibL eb^T.;  CyrnK  mundi  pp.  F.  TsikVCK  1874  —  Besportes,  Philippe, 
geb.  suGhavtres  1546,  gest  1606.  CE.  p.  p.  A.  Michiels  1858.  P.  Gböbb- 
DINKEL,  Der  Versbau  b,  D.  u.  Fr.  de  Malherbe  in  Frz.  Stud.  I  41)  — 
Destouches,  Philippe  Nericaiilt,  geb.  zu  Tours  1680,  gest.  zu  For- 
toiseau  b.  Melun  1754.  Lustspiele:  le  Curieux  Impertinent  1710,  Tlngrat 
1712,  l'Irr^solu  1732,  le  Medisant  1715.  le  Philosoph^  marie  1727,  le 
Glorieux  1732,  le  Dissipateux  1736,  la  Fausse  Agnes,  ie  iambour  nioctume, 
die  beiden  letitgenannteii  Stdoke  erst  nadi  dea  YestV»  Tode  1764  u.  1762 
aufgeführt  (YgL  Wetz,  die  Anftnge  dea  bOrgerL  Sehanapieles  in  Fhmkr. 
Worms  1885)  —  Diderot,  D4nis,  geb.  an  Langrea  1713,  gest  au  Paria 
30.  7.  1780.  Encyclop6die  seit  1751  II;  1772.  28  Bde.  'Preface  von 
d'Alembert  .  Lustspiele:  le  Fils  naturel  17ö7  u.  le  Pfere  de  famille  1758; 
Romane:  Jacques  le  fataliate  u.  la  Religieuse.  CE.  o.  1798,  15  Bde.;  1821, 
22  Bde.  (enthält  den  Neveu  de  Kameau) ;  Memoires,  curxespondance  et  üuv- 
rages  inMits  p.  p.  Mme  de  Vanduel  1830/31.  4  Bde.  Neueste  Gcsammtausg. 
TOS  AssEZAT  et  TousNEDX  1876  E  20  Bde.  (£.  Gabo,  Diderot  in^t, 
d'aprfes  dea  msa.  de  irBimitage  R.  d.  d*  Bl  15,  Oet,  1.  Not.,  1.  Dee. 
1879.  F.  T.  Raümek,  D,  u.  aeine  Werlte.  Beilin  1843;  K.  Bosensrantz, 
D.'s. Leben  und  TWke.  Leipiig  1866.  2  Bde.;  J.  Morley,  D.  and  the 
Encyclopaedists  London  1880,  vgL  the  Quarterly  Review  1880  Oct.)  — 
Ducange,  Charles  du  Fresne,  sicnr  du,  geb.  zu  Amiens  1610, 
gest  zu  Paris  1688,  Verf.  des  berühmten  Glossarium  ad  script.  med.  et 
inf.  latinitatis  1678.  3  Bde.  (neue  Ausg.  von  Henschel  1844  ff.  7  Bde.) 
u.  anderer  gelehrter  Werke  —  Duchesne  (Quercet&nusj,  Andre,  geb. 
1584  itt  rides-Boudiard  (Indre-et-Loire),  geat  1640,  berOhmter  Gesehidita- 
forseher  —  Dueh^  de  Vaney,  geb.  au  Pteis  1668,  gest  ebenda  1704, 
dramat.  Dichter  —  Ducis,  Jean-Fran^ois,  geb.  zu  Versailles  1733, 
gest  ebenda  1816.  Bearbeiter  von  Shalcespeare's  Hamlet  1769,  Romdo  et  Ju- 
liette  1772,  le  mi  Lear  1783,  Macbeth  1784,  Othello  1792  Originnltragödie 
Abufar  ou  la  tamille  arabe  1795  —  Duclos,  Charles  Pinot,  geb.  zu 
Dinan  (Cdtes-du-Nordj  1704,  gest.  zu  Paris  1772.  Considerations  s.  les 
mceurs  de  ce  sifecle  1751.  CE.  c.  1806,  10  Bde;  1821,  3  Bde.  —  Dufresny, 
Charle  s,  geb.  ca.  1654,  gest.  au  Paris  1724,  Lustspieldiohter,  bedeutendstes  . 
Werk  »le  CheraHer  joueur«.  1697  —  Dumas,  Alexandre,  pitre,  geb. 
24.  1.  1803  zu  Villers-CoUerets.  gest.  5.  12.  1870  au  Puya  bei  Dieppe. 
Dramen  Henri  III  1829:  Stockholm,  Fontainebleau  et  Rome  1830; 
Charles  Vn  1S31;  Antony  1S31  ;  La  Tour  de  Ne.sle  1832,  AngMe  IS33; 
Le  Mari  de  la  veuve,  com^die  1832;  Don  Juan  de  Marana,  mystöre  1836; 
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Kaan»  oomMie  1836;  Caligula,  trag.  1837;  Madesioitelle  de  Belle-Ide, 
dramc  1839;  rAlchimiate,  drame  en  ver.s  1839;  Un  manage  sous  Louig  XV, 
com^die  1841;  Les  Demoisclles  de  St.-Cyr,  comedie  1843;  Louise  Ber- 
nard, drame  lb43;  La  Conscience,  drame  1854;  VOrestie,  trilogic  antique 
en  vers  1855.  RoMANE  ü^■I)  Novellen:  Isabelle  de  Baviere;  Souvenirs 
d'Autony  1835;  La  Salle  d'armes  1838;  Jacques  ürtis  1839;  Le  Maitre 
d'armes  1840;  Le  Chevalier  d'Harmratal  1843 ;  Uistoire  d'un  cagse-noisette 
1844;  Les  Troit  Mottaquetanea  1844  (daau  die  Fortaetsungen :  Vingt  ans 
«ptbs  1845,  Le  Vieomte  de  Btageloime  1847} ;  Le  Comte  de  Moote-Ciiato 
1844/45;  La  Bouillie  de  la  princesse  Berthe  1844;  La  Keine  Ma^t  1845; 
Le  Chevalier  de  Maison-Bouge  1846;  La  Dame  de  Mout-Soreau  1846;  Le 
Collier  de  la  Reine  1848  etc.  Ausserdem  Memoiren  und  eine  Reihe  von 
Keisebcschreibungen  —  Dumas,  Alexandre,  fila,  geb.  28.7.  1824  zu 
Paris.  Romane  :  T»es  Aventures  de  q\iatre  femmes  et  d'un  perroquet  1S46/ 
47;  La  Dame  aux  eam^lias  1848  (dramatisirt  1852);  Le  Roman  d  une  fcnime 
1848;  C6gari]ie  1848;  Le  Doeteur  Senrena  1849;  Diane  de  Lys  1851;  La 
Dame  aux  pedes  1854;  Zia  Vie  it  vingt  ans  1856;  L^Affidre  C14meiieeaii 
1867;  Th4rä8e  1876  ete.  Deumen  (abgeaelien  von  d«i  diamatiairten  Eo- 
manen) :  La  Question  d'argent  1857,  Le  Fils  naturel  1858,  Le  Perc  prodigue 
1859,  L'AmI  des  Fcmmes  1SG4;  'mit  de  Girardin)  Le  Supplicc  d'une 
femme  J'^H'1  Les  Idees  de  Mme  Aubray  1^(17:  Uno  visite  de  nocea  1871; 
La  Prince^ne  Georges  1S71  ;  La  Femme  de  ('laude  J87:<;  Monsieur  Alphonse 
1873,  rEtrangeie  1876  etc.  Sammlung  der  Dramen  u.  d.  T.  Theatre  com- 
plet  1868  —  Durmy,  Yietor,  geb.  1811  »n  Paris.  Hi8totik«r»  verfasafie 
u.  A.  eine  Hist  des  Bomaina  depuia  leg  tempa  les  plue  reculia  jniqu'  ä 
la  fin  du  rigne  des  Antonina.  Nout.  4d.  1879/76.  5  Bde.  —  Duval, 
A.-V.  Pineu,  geb.  zu  Kames  1767,  gest  1642.  Bfamat.  Diebtor.  (E.  e. 
1822/23.  9  Bda 

Erckm ann- C hatr ian ,  Fmil  Frckmann,  geb.  zxi  Pfalzburg  i.  E. 
20.  5.  1822,  u.  Philipp  Chatrian,  geb.  IS.  12.  182(i  in  Soldatenthal  i.  E., 
Terfassten  gemeinsam  eine  lauge  Reihe  von  Novellen.  —  Esmcuard} 
J.-A.»  geb.  SU  Päiaaanne  (Bouebe«-da-Bh6ne)  1769,  gest  in  Neapel  1811. 
lehzgedieht  »la  Navigation«  1806  —  Eatienne,  Henri,  gebu  su  Buis 
1528,  gest  lu  Lyon  1598.  Verf.  dea  Thesaurus  Unguae  graeeae  1572,  seine 
grammat.  Sebriften  s.  oben  S.  70  —  Esticnne,  Robert«  gebi  au  Paris 
1503,  gest.  au  Genf  1559  —  Etienne,  Ch.-G.,  geb.  1778  zu  Chamouüley 
(Haute-Mame),  gest  1845.  Lustspieldichter    (ü.  c.  1846,  4  Bde. 

Fahre  d'Egl'antine,  Ph.-Fr.-N.,  geb.  zu  Carcassonne  1755,  gest. 
(hingerichtet)  1794.  Lustspieldichter.  Keine  Gesammtausg.  —  Fauriel, 
Claude,  geb.  au  Sainte-Etienne  1772,  gest  zu  Paris  1844.  Chants  popu' 
laires  de  la  CMee  modeine  1824.  Hiat  de  la  Ghrale  m&ndlonale  aous  les 
eonqntomts  Germains  1836.  4  Bde.  "Eitt  de  la  littirature  pforen^ale  1846. 
Dante  et  Irs  <  r'glnes  de  la  langue  et  de  la  litt6rature  italienne  1854  — 
F61etz,  Ch.-M.-D.,  geb.  zu  Grunont  1767,  gest  1850.  Kritiker.  M^langes 
de  Philosophie  et  de  litterature  1828  —  F^nelon,  Fran^ois  de  Salignac 
de  la  Mothe,  geb.  6.  8.  1651  im  Schloss  F^nelon  (Dordogne  ,  gest  7.  1. 
171Ö  zu  Cambrai.  T61emaque  1699.   Dialogues  des  morts  1711.  Beste 
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Gesammtausg.  1820  '30.  34  Bde. ;  neuere  gute  Ausg.  von  Ami;  MARTIN  1865/ 
70.      Bde.    —    Peuillct,  Octave.  geb.  den  11.  S.  zu  Saint-Ld 

'Manche).  Komanuutor  auch  dramat.  Dichter:.  Histoire  de  Sibylle  1^82. 
Julia  de  Tr^coeur  1872  Un  Mariane  daiis  le  monde  1S75,  Les  Amours  de 
Philippe  1877,  Le  Journal  dune  femme  187S,  La  Morte  1886  —  Feval, 
P^H.-C.|  gel».  37.9. 1817  m  B«mei.  Bomenautor— Feydeau,  Ernett- 
Aim£,  geb.  16.  3^  1821  mx  Paris,  geat  ebenda  39. 10. 1873,  fraelitbarer  Bo- 
manautor«— Fi^T^e,  Joseph,  geb.  au  Paris  1767,  geat.  ebenda  1830.  Bo- 
manautor  —  Flaubert,  Gustave,  geb.  12.  12.  1S21  zn  Houen,  gest.  ebenda 
7.  6.  1880.  Madame  Bovary  1857.  Salammbd  1862.  L'Education  sentimentale 
18G9.  La  Tentation  de  St.-Antoine  1874.  Trois  contes  1877.  Le  Candidat, 
comedie  1874.  Bouvard  et  P6cuchet,  Romanfragment,  nach  des  Verf.'s  Tode 
in  derNouv.  Rev.  vom  15  2.  81  ab  erschienen  —  FHchier,  Esprit, 
geb.  Bu  Pernes  (Vaueluse)  1632,  gest.  in  Montpellier  1710.  (E.  c.  1782 
11.  1825,  10  Bde.,  dam :  Mteioires  s.  les  grands  jouis  d'Anveqpke,  efst 
1844  und  1856  TerOffentliehti)  ^  Florian,  Jean  Pierre  Claris  de, 
geb.  auf  Schloss  Florian  b.  Sauve  (Gord)  6.  3.  1755,  gest.  zu  Sceauz  13^ 
9.  1794.  Galat6e,  roman  1783,.  Numa  Pompilius  1787,  Fahles  1792  — 
Fontanes,  L.->f  de.  <'eh.  au  Niort  (Deux-Sevres)  1757,  gest.  zu  Paris 
1821.  Essayist.  Kritiker.  (E.  p.  p.  Satxtf-Beüvk  1837.  2  Bde.  —  Fon- 
tenelle,  Bernard  le  Bouyer  de,  geh.  zu  Ronen  1657,  gest.  zu  Paris 
1757.  Dialogues  des  morts  1683.  Entretiens  s.  la  pluralite  des  mondes 
16S6..  Hktoire  des  otaelea  1687.  Ebgea  des  aead&nidens  Fran^ois 
de  Sales  s.  Sales  —  Fr6ron,  Elie- Catherine,  geb.  sn  Qnimper 
1719,  gest  SU  Paris  |771.  Herausgeber  der  Ann£e  littöraire.  Feind  Vol- 
taire's  —  Friedrich  der  Grosse,  geb.  24.  Jami  ir  1712  zu  Berlin, 
gest.  17.  August  17S()  zu  Sanssouci.  Po^sics.  Anti-Macchiavelli.  Histoire 
de  mon  temps.  Hist  de  la  maison  de  Brandcnbourg  etc.  Die  Litteratur 
über  F.  d.  G.  als  Schriftsteller  ist  zusammengestellt  von  \Vii:(i.\ND  in 
Quellen  u.  Forsch.  Heft  5.  Strassburg  1874,  vgl.  W.  SciI£B£k,  Gesch.  d. 
deutsehen  Litt  3.  Ausg.  1884^  8.  756J  —  Fureti^re,  Antoine,  geb.  au 
Paria  1619,  gest.  1688.  Boman  boui^is  1686  (Neudruek  In  der  Eibl.  els^.]. 
Faetums  eontre  rAeadteiie  1666  (Neudruek,  Teranataltet  Ton  Assblineaü 
1859.  2  Bde.  Bictionnaire  s.  oben  S.  165. 

Oaboriau,  Emile,  geb.  zu  Saujon  (Charente-Inf^rieure)  1838,  frucht- 
barer Pomanautor,  gest.  zu  Paris  '>^.  187^  —  Gnrat,  D.-J. ,  geb.  zu 
Ustaritz  (Bas.scs-Pyr.)  1749,  gest  zu  l  rdains  b.  Ustarit«  1833.  Memoires  s. 
la  Revolution  1795  —  Garnier,  liohert,  geb.  zu  Fert6-Bernard  (Maine) 
1545,  gest  1601.  Tragödien;  Porcie,  Hippolyte  1573,  Comelie  1574,  Marc- 
Antoine,  la  Ttoade  1576,  Antigone  1579,  S^d^ie,  Bradanante  1580.  Erste 
Oesammtansg.  1585;  treuer  Abdruek  deredben  mit  kritisdiem  Apparat  u. 
Qlossar  herauag.  t.  W.  FÖBSTEB.  Heilbronn  1882/83.  Vgl.  oben  8.  61. 
(A.  Haase,  Zur  Syntax  R.  G.'s,  in:  Frz.  Stud.  VI;  A.  Jensex,  Syntaet 
Studien  zu  R.  G.  Kiel  1S85  Disis.;  —  Gautier,  Theophile.  p;eb.  zu  Tar- 
bes  31.  8.  1811,  gest  au  Neuilly-sur-Seine  23.  10.  1872.  Po^sies  1830,  Les 


Ij  Fabre,  Fl^chier  orateur.  Paris  1885,  vgl.  K.  d.  d.  M.  1.  11.  1885. 
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Jeune-France  1831,  Mlle  de  Maiipin  1835,  La  Comedie  de  la  Mort  1838, 
Emaux  et  Camees  1852,  Poesies  complötes  1875^76.  2  "Rdc.  LittkkaeüE- 
ScmCHTLiCHE  Webke:  les  Grotcsques  1844,  Konore  de  Balzac  1858,  L'Kist. 
du  romantiime  1874  —  Gay,  Marie-Fran9oise,  geb.  lu  Puü  1776» 
gest  1853,  Ter&Btte  Bonume  u.  Dramen»  to^e  Sottvotira  d'une  yieille 
£«1111116  1834  —  0£niiL,  Frangoift,  gel).  1888  su  Amiens.  geit.  1856  wa 
Paris,  seine  auf  die  frz.  Philologie  bezügl.  Schriften  wurden  an  geeigneten 
Stellen  bereits  angeführt  —  Qenlis,  Felicite  Mme  de,  geb.  bei  Autun 
1746,  gest.  1830  zu  Pari«?.  Romanautorin  —  Geruzez,  Eugene,  geh.  zu 
Reims  1799,  gest.  zu  Paris  1865.  Hist.  de  l'Eloquencc  politique  et  reli- 
gieuse  en  Fr.  1837/38.  2  Bde.;  Essais  d'hist.  litt.  1853.  2  Bde.;  Hist  de 
la  litt  fr^se  1861  — Gilbert,  N.-J.-L.,  geb.  ou  Fontenay-le-Ch&teau  (Voe- 
ges)  1751,  gest.  stt  Paris  1780.  Satiriker.  (E.  1788  —  Gingiie n 6,  Pierre- 
Louis,  geb.  SU  Rennes  1748,  gest  tu.  Paris  1816.  Hist  littfiralre  de  Uta- 
lie  1811/24.  9  Bde.  —  Godeau,  Antoine,  geb.  zu  Dreux  1605,  gest.  zu 
V€nce  1672.  Hist  de  l'Bglise  1753/78.  5  Bde.  —  Gomberville,  Marin 
Leroy  de,  geb.  zu  Paria  KiüO,  gest.  ebenda  1G74.  liomanautor.  Caritie 
1622.  Poh'xandre  1632.  Alcidiane  1651  — .Goncourt,  Ednioud  de,  geb. 
zu  Nancy  1822,  u.  Goncourt,  Jules  de,  geb.  zu  Paris  183Ü,  gest  zu 
Auteuil  1870,  verfassten  gemeia^am  eine  lange  Reihe  cultur-  und  kunstge- 
sdüditlidier  Essays  u.  Feuilletons  —  Gresset,  Jean-Baptiste-Louis^ 
geb.  SU  Amiens  1709,  gest  1777.  Das  komisehe  Epos  YotrVert  Dramen 
(▼gl  St.  A.  Bebyille,  G.,  sa  We  et  ses  oeuvres  1863 ;  Scbulze  in  Ztschr. 

nfrz.  Spr.  u.  Lit  222)  —  Grevin,  Jaeques,  geb.  um  1540  in  Cler- 
mont,  gest.  zu  Turin  1570.  T.ust-  u.  Tranerspieldichter  (die  Komödie  les 
Eshahis  neugedruckt  in  Ancien  Thcdtre  fr^s  t.  IV,  Bibl.  elzev.)  —  Grimm, 
Fre deric-^Ielcliior  baron  de,  geb.  zu  Regensburg  26.  12.  1723,  gest 
zu  Gotha  i'J.  12.  1807.  Corrcspondance  litteraire  (verfasst  1753  bis  1790), 
1812/14  17  Bde.,  1829/3]  15  Bde.,  neueste  u.  beste  Ausg.  Ton  Maukicb 
TouBNEUX  1877/82,  16  Bde.  Lettres  de  Catherine  n  k  Orimm,  p.  p.  Grot. 
Petersbu^  1878;  Lettres  de  Gbimm  &  l'imperatriee  C^th.  U,  sind  gegen-, 
-bärtig  (1885  im  Erscheinen  begriffen  (E.  ^cu^rer,  Mdi|^hior  Grimm,  in: 
R.  d.  d.  M.  15.  10,  1.  U,  85)  —  Gringo(i)re,  Pierre,  geb.  um  1475  zu 
Caen,  gest.  1534,  dichtete  Mysterien,  Sotties,  Farcen,  Moralitäten;  theil- 
weise  neu  herau.sg.  von  Ch.  d*H^;ric\üt,t  u.  A.  de  Montaiglon  in  der 
BibL  elz6v.  1872  tf.  2  Bde.  —  Gudin,  Paul-Philippe,  geb.  zu  Paris 
1738,  gest  ebenda  1S12.  Dramat  Dichter  —  Qu^n^e,  Antoine,  geb.su 
Etampes  1717,  gest  su  Fontainebleau  1803.  Lettres  de  quelques  juifs  por^ 
tugais,  allemands  et  polonais  ii  Iii  de  Voltaire  1769  —  Guiraud,  Ale- 
xandre, geb.  zu  Limoux  (Aude)  1788,  gest  zu  Paris  1847.  Dramat  Dich- 
ter. (E.  1845.  4  Bde.  —  Guisot,  Fran9.-Pierre-Guill.,  geb.  4.  10. 
1787,  gest  zu  A'fl-Kiolior  b.  Lisieux  12.  10.  1871.  Collection  de  Mem.  re- 
latifs  ä  l'hist.  de  l-raiice  1823/35.  31  Bde.  Ilint.  de  la  revolution  d'Angle- 
terre  1826/54.  4  Bde.  Cours  d'Hist  moderne  1828  30.  6  Bde.  etc.  etc.  His- 
toire  de  France  racontee  ä  mes  petits-enfants  1870/75.  5  Bde.  (Fortsetzung* 
T.  Mme  de  Witt  1871/79.  2  Bde.).  Nouveau  diet  des  synonymes  fir^s  1809. 
2  Bde.  —  Guy  de  Tours,  Michel,  geb.  su  Tours  1551,  gest  1600.  Lyriker. 
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Hardy,  Alexandre,  geb.  zu  Paris  um  1560,  gest.  um  1631.  Tragi- 
gcher  Dichter.  Neudruck  des  Thf&tre  d'H.  (1626),  veranstaltet  von  E  Sten- 
gel. Marburg  1883  flf.  {E.  Lombard,  Etüde  s.  A.  H.  Leipzig  18Su  Diss., 
auch  in  Ztächr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  1  161,  348.  Ii  ba;  C.  Naüül,  A.  H.  h 
XSnfliiig  auf  Corneille,  in  Stsnosl's  Ausg.  u.  Abb.  XXVIII)  —  HeW«« 
tiui,  Claude-Adrien»  geb.  su  Paris  1715»  geat  1771.  Traitö  de l'Esprit. 
1758.  (E.  1818.  3  Bde.  —  Heptam^ron  a.  Marguerite  de  Navaire 
—  Ilesnault,  Jean,  geb.  zu  Paris  (Jahr  nicht  bekannt  crest.  ebenda 
1682.  CE.  diverses  1670  —  Holbach,  Paul,  geb.  1723  zu  Heidelsheim  in 
Baden,  gest  7ai  Paris  1789,  Lc  Systeme  de  la  Nature  1770  —  Houx,  Jean 
le,  lobte  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrb.,  dichtete  Chansons  des  Vau x 
de  Vire.  (Les  V.  d.  V.  de  Jean  le  H.,  p.  p.  A.  Gaste.  1865)  —  Hugo, 
Victor-Marie,  geb.  zu  Besancon  26.  2.  1802,  gest.  22.  5.  1885  zu  Paris 
(enrte  Diohtimgeii:  die  Oden  lea  Vierges  de  Verdiin,  le  R6tab1iMement  de 
IIa  atatne  de  Henri  IV,  Motee  le  NÜ  1819/22).  Ltbibgbb  Bichtünoen: 
Odea  et  Ballades  1822/26.  Orientalea  1829.  Fenilles  d'automne  1831.  Obanta 
du  crepuscule  1835.  Voix  int£rieure8  1837.  Les  Hayons  et  les  Ombres  1840. 
Contemplations  18511.  Chansons  des  rnes  et  des  bois  1865.  L'Ann6e  tcrriblc 
1872,  l  Art  d'ötre  grand-pere  1S77,  lc  Pape  ISTS,  la  Pitie  suprdme  1879,  Kcli- 
gions  et  religion  1880,  L'Äne  1S8Ü,  Les  quatre  vents  de  l  esprit  1881.  SatiuE: 
Les  Chätiments  1852.  EPOS  :  La  Legende  des  siecles  1859.  BoMA>'£:  Han 
d'Idande  182a,  Bug-Jargal  1826,  Notve-Bame^e-Paria  1831,  lealfia^raUea 
1862,  lea  TraTailleurs  de  la  mer  1866,  l'Homme  qui  rit  1869,  'Qaatie-Tingt' 
treiie  1874.  Dramen:  Cromwell  1827,  Hetnani  1829,  Marion  Deloxme  1831, 
LeBois'amuae  1832,  Lucrecc  Borgia  183;^,  Marie  Tudor  1833,  Angelo  1835, 
E8meralda{0per)  1836,  Ruy-Blas  1838,  les  Burggraves  1843,  Torquemada  1871. 
PsYCHOLOGisonEs  Essay:  Le  dernier  jour  d'im  condamnc  1S29.  Geschichte: 
Napoleon  le  Petit.  Brüssel  1852.  Histoire  d  un  crime  1851.  LttteratüR- 
OE.scmcurE ;  William  iShakespeare  1864,  Etüde  s.  Mirabeau,  Litterature 
et  Philosophie  mMecs  1834.  Eeiseschildebvno  :  le  Rhin  1842.  BIOORA- 
PHUCEEB;  Avant  Texil,  Pendant  l'exil,  Depuisresdl  1875/76,  Meafita  1874 
(Victor  Hugo  Tacont£  i>ar  un  t6moin  de  aa  Tie  1863  ,  2  Bde.,  TennutUieb 
Selbstbiographie).  Eine  »Edition  d6finitive«  der  CE.  compl^tes  V.  H.'s  iat 
im  Eraebeinen  begriffen,  aie  wird  ca.  45  Bde.  umfassen  (Barbou,  V.  Hugo 
et  son  temps  ISSl.  zu  paneg}'risch;  A.  Asseline,  V.  H  intime,  memoires, 
correspondances,  docnnients  inedits  1885)  —  Hurault,  Philippe,  geb. 
auf  Schloss  Cheverny  152s,  gest.  1599.  Memoires  1636. 

Jamyu,  Aniadis,  geb.  um  1530  zu  Chaouice  (Aube) ,  gest.  1593. 
Lyriker.  CB.  poaiquea  1575/84  —  Jodelle,  Etienne,  geb.  tu  Paria  1532, 
geat  ebenda  1573.  La  d^opAtre  eaptive  1552.  Bug^nie,  eom^die  1552,  Di- 
don  ie  aaerifiant  1558.  Lyrische  Dichtungen.  CE.  p.  p.  Mabty-Layeaitx 
1868/70.  2  Bde.  (H.  Fehse,  E.  J.'s  Lyrik,  in:  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit 
1883;  A.  Hertino,  Ber  Versbau  E.^J.'s.  Kiel  1S'^4  Diss.;  P  Kahnt,  Ge- 
dankenkreis der  Sentenzen  in  Jodelle's  'i  Garnier's  Tragödien  u.  Seneca's 
Einfluss  auf  denselben.  Marburg  1885  iJi.s.s.  —  Jouy,  Etienne,  geb.  um 
1764  zu  Jouy  bei  Versailles,  gest.  1^40.  Uramat.  Dichter  u.  Eeuiiletunist. 
(£.  c.  1823/to.  27  Bde. 
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Xarr,  Alphonse,  geb.  1808  ru  Paris,  Verf.  zahlreicher  Romane  u 
Journalist  —  Kock,  Charles-Paul  de,  geb.  1795  zu  Passy,  gest.  1871 
zu  Paris,  sehr  fnichlburer  Komanaiitor. 

Labe,  Louise  (la  belle  Cordiere),  geb.  zu  Lyon  1526,  geat.  ebenda 
I56G,  lyriseha  DiehteriiL  (E.  1555;  neaere  Ausg.  Lyon  1824, 1862;  (Euvns 
de  L.  L.,  p.  p.  E.  Trobs  1871,  p.  p.  Blakcebmain  1875  (E.  Laub,  h,  L. 
Znr  OeMliidite  der  In.  Litt  Strasglnifg  1873)  —  Lab i ehe,  Eugfene- 
Martin,  geb.  5.  5.  1815  zu  Paris,  Verf.  zahbreicher  Lustspiele,  Posseiii 
Vaudevillefl  u.  dgl.  (E.  c.  1878  Ii".  —  La  Bruyöre,  Jean  de,  geb.  zu 
Parir^  1645,  gest.  z'i  Versailles  iti'Jü.  Les  Caractferes  1688.  Beste  Ausg.  in 
der  Collect,  des  Grands  Ecr.  (H.  Kastede,  L.  B.  u.  seine  Charaktere.  Op- 
peln 1&&6;  E,  FouRNlEK,  La  comedie  de  L.  B.  1866)  —  La  Calprenede, 
Oautier  de  Costes  de,  geb.  zu  Tolgou  (Dordognej,  Jahr  unbekannt, 
gest  SU  Ghrand-Andely  1683,  Verf.  lahlreiciier  Romane  (i.  R  Faiamond 
1667.  7  Bde.)  ii.  Dnunen  (b.  B.  le  Comte  d'Eaaex  1639)  ->  Lafayette, 
Marie-Hadeleine,  geb.  zu  Paris  1634,  geit  ebenda  1693,  Y&t  zahl- 
reicher  Homane,  z.  B.  la  Princesse  de  Clfeves  —  Lafontaine,  Jean  de, 
geb.  zu  Ch&teau-Thiorry  8.  7.  1621,  gest.  zu  Paris  13.  4.  1695.  Uehcrs.  des 
Eunuohus  des  Terenz  1G54.  Contes  1665  u.  1685.  Psyche,  roman,  1669.  Fa- 
hles (Buch  1/6  erschienen  1668,  Buch  7/11  im  J.  1678  u.  79,  B.  12  1694). 
Beste  Gesammtausg.  von  Walkena£r  1626/27.  6  Bde.  CE.  c.  p.  p.  Marty- 
Layeavx  1860/63.  4  Bde.  L.'a  Fabeb,  herausg.  v.  A.  Laun.  HeObzonn 
1877/78.  (WAUCBiufo,  ffist  de  la  vie  et  des  ouviageB  de  J.  de  L.  1858; 
Taine,  Lafontaine  et  ses  fahles  1860;  Saint -Marc-Girabdik,  Lafont  et  les 
fabulistes  1866;  KULPE,  Laf.,  seine  Fabeln  u.  ihre  Gegner.  Leipaig  1880,  vgL 
Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  ii.  Lit.  IV  169)  —  T,3  Fosse,  Antoine,  ^eh.  1653  zu 
Paris,  gest  ebenda  1708,  verfasste  vier  Tragödien,  darunter  »Manlius  Capi- 
tolinus«  1698.  (R.  1811.  2  Bde.  —  Lngrange-Chancel.  Fr.-J.,  geb. 
1677  auf  Schloss  Antouiat  (Dordogne),  gest.  ebenda  1758.  Dramatiker  u. 
Satiriker  (»les  Philippiques«  1720,  p.  p.  LbsOOBB  1858).  CB.  1734/35  —  La* 
Harpe,  Jean-Franfois  de,  geb.  su  Paris  1739,  gest  ebenda  1803.  Conrs 
de  lltt4ratare  anoieiine  et  moderne  (beste  Aui^g.  1825/26,  18  Bde.,  u.  1840, 
3  Bde.)  —  Lamartine,  Alphonse-Marie-Louis  Prat  de,  geb.  zu 
MÄcon  21.  10.  1790,  gest.  zu  Paris  28.  2.  1869.  M6ditations  po6tiquc.s  1820. 
Nonvelles  medit.  poet.  1823.  I^a  Mort  de  Socrate  1823.  DcniifT  Chnr,-^  du 
peierinage  de  Ühild-Harold  1825.  Harrrionies  poetiques  et  religieuses  1>*^Ü, 
2  Bde.  Voyage  en  Orient  1835.  4  Bde.  Jocelyn  1836.  2  Bde.  Chute  d'un 
ange  1838.  2  Bde.  Keoueillements  po6tiques  1839.  Melanges  po6tiques  1839. 
Histoire  des  Girondins  1847.  Tkois  mols  au  pouroir  1848.  BapbaSl  1849. 
Hi«t  de  laBdrolntion  de  1848.  1849.  Toussunt  Lourerture^  trag£die  1850. 
Histoire  de  la  Restauration  1851/52.  6  Bde.  Gouni  familier  de  litterature 
1856  ff.  u.  V.  A.  —  Lamennais,  Kobert  de,  geb.  zu  Saint-Malo  1782, 
gest.  m  Pari^  1854.  Essai  h.  l'indifii^rence  en  matifere  de  religio^  1817. 
Parole.s  dun  croyant  1834  u.  Anderes  —  La  Mothe  le  Vayer,  Fran- 
9ois  de,  geb.  zu  Paris  15SS,  gest.  1672.  Philosoph  u.  Philolog.  CE.  c. 
1756/59.  14  Bde.  —  La  Motte,  Antoine  Uoudard  de,  geb.  1672  zu 
Paris,  gest  ebenda  1731.  Dramatiker.  P^tfteifttbrer  der  Modsinen  in  der 
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Querelle  des  anciens  et  modernes.  (E.  1754.  II  Bde.  —  T.:incelot,  Dom 
Claude,  geb.  au  Paris  um  1615,  pest.  zu  Quimperle  l(i95.  GrammatikoT 
von  Port-Royal  —  Lanfrey,  Pierre,  ^eb.  zu  Chambery  20.  10.  Ib'Ib, 
gest.  zu  Pau  lö.  11.  1877.  Histoire  de  Napoleou  I  ISbTyTö.  5  Bde.  —  La 
Noue,  Fian9oi8  de,  geb.  1531  bei  Nantes,  gest  vor  Lamballe  1591. 
DiBCMmn  politiqnes  et  mflitairee  1587  Laprsde,  Richard  de,  geb. 
1812  zu  Hontbriflon  (Loire).  Lyriker.  (E.  po4tiquM  1878.  2  Bde.  —  La 
Rochefoucauld,  Fran^oisdue  de  la,  geb.  1613,  gest.  Btt Faxifl  1680« 
M^moires  1662.  Maximes  1665;  neuere  Ausgabe  der  Max.  von  Aime  Mar- 
tin 1822  u.  Gratet-Duplessis  1853  in  der  Bibl.  ekev.  (E.  ]).  p.  E.  de  Bar- 
THELEMY  —  Larivey,  Pierre  de,  geb.  au  Trove-j  um  154(»,  gest.  gegen 
1612.  Lu8t«pieldichter.  Neueste  Ausg.  seiner  Koiuüdien  von  P,  Jannrt  in 
Bd.  V,  VI,  Vll  des  Aucieii  thedtre  £r9S  der  Biul.  elaev.  (J.  VooELf»,  Der 
syntakt  Oebrauoh  dar  Tempp.  u.  Modi  b.  F.  d.  L.,  in:  BömcEB'e  Born. 
Stttd.  y  445)  —  Lebrun,  Ecouehard,  geb.  in  Paris  11.  4.  1729,  geat 
1  9.  1807.  Lyriker  (Oden).  (E.  p.  p.  GnvouBNt  1811.  4  Bde.  — .  Lebrun, 
Pierre-Anto ine,  geb.  zu  Paris  1825,  gest.  1873.  Lyriker  u.  Dramatiker 
(Tragödie  Marie  Stuart  1820).  (E.  1844/63.  5  Bde.  —  Le  Maire  des  Bei- 
ges, geb.  1473  zu  Beiges  (Bavai)  im  Hennega«,  gest.  1524  (1548?).  Illu- 
stration des  Gaules  1509/12.  CE.  1513  —  Lerne rcier,  L.-J.-N.,  geb.  zu 
Paris  1771,  gest.  1840.  Dramatiker  —  Lemierre,  A.-M.,  geb.  zu  Paris 
1723,  gest.  zu  Saint-^Smnain-en-Laye  1793.  Dramatiker  u.  Didaktiker  — 
Lemuyne,  Fierre,  geb.  su  Chaumont  (Hante-Hame)  1602|  gest.  saFa< 
xis  1672.  Epos  >8aant>Louis«  1651  •^*Lesage,  Alain-Ren6,  geb.  au 
Sarzeau  (Morbiham)  8.  5.  1668,  gest.  su  Boulogne-sur-Mer  17.  11.  1747. 
Diable  boiteuz  1707  (Schelmenroman!.  Turcaret,  com^die  1709.  Gil  Blas 
1715.  Lcs  AventurcR  de  Guzman  d'Alfarachc  1732  etc.  •"\VERsno\"EN,  Smol- 
let  et  Lesage.  Berlin  ISS^i^  —  Le  Tourneur,  Pierre,  geb.  zu  Valugnes 
173G,  gest.  zu  Paris  178b.  Uebersetzung  des  Shakespeare  177t;/|s2.  2u  Bde., 
neu  herausg.  v.  Güizot  1824.  13  Bde.  —  Littre,  Maxiraiiien-Paul- 
Emile,  geb.  1.  2.  1801  lu  Paris,  gest.  ebenda  2.  6.  1881,  Verl  de«  be- 
rOhmten  Dietionnaire  de  la  langue  frfse  1863/72.  4  Bde.  u.  SuppL  1877, 
der  Hirt,  de  U  langae  fr^se  1862,  2  Bde.,  u.  Tieler  sndaer  gdebiter  (me- 
dieinischer.  philosophischer  etc.)  Sebriften  —  Loret,  Jean,  geb.  lu  Ca^ 
rentan  (Manche),  Jahr  unbekannt,  gert.  au  Paris  1665.  Mu.^c  historique 
1850/55.  3  Bde.  'neu  heransg.  v.  Ravenel,  de  la  PELorzK,  Livet  1857/7S. 
4  Bde.  ;  Les  Continuateurs  de  Loret,  p.  p.  J.  df.  Kotusguild.  1882  ff» 
tt  Bde.;. 

Mabillon,  Dom  Jean,  geb.  1632  zuSaint-Pierremont  (.cVrdennes),  gest 
1707  ni  Paria.  Begründer  der  viflsenaeliaftlifilien  Diplomatik,  Veri  nU- 
reioher  gelehrter  Werke  —  Magnin,  Charles,  geb.  tu  Paris  1793,  g^t 
ebenda  1862.  Litterarhistoriker.  Canseries  1842.  2  Bde^  Histoire  des  mari* 
onnettes  1854  —  Magny,  Olivicr  de,  geb.  au  Cahors,  Jahr  unbekannt, 
gest.  gegen  1660.  Lyriker.  Sonnets  inedits,  p.  p.  T.  de  Larroque  1^S(>. 
Dcmibrcs  poesies,  p.  p.  E.  Coimr.FT  1*^81.  (ScHxr i'(;kn-,  O.  d.  M,  ein 
Beitr.  zur  (iesch.  d.  lyr.  Diclitung  Frankreich«?  im  IG.  Jalirli.  Coln  1S84. 
Progi-.  d.  Oberrealsch.)   —   Mairet,  Jean  de,  geb.  1604  zu  Besan^on, 

h.urliug,  Kncyklopudid  U.  xum.  L'iiil.  III,  23 


Digitized  by  Google 


354 


Das  Fransösis^e. 


ire<it.  (ibcnda  1686.  Tragödien  (Sophonisbe  1629',  Dichter.  Keine  neuere 
Gesanimtausg.  (A.  GASi'AUY,  zur  Chronologie  von  J.  de  M.'s  Dramen,  in 
Ztschr.  f.  rom-  Phil.  V.  70)  —  Maistre,  le  comte  Joneph  de,  geb.  zu 
Chambtoy  1754,  gest  lu  Turin  1821.  Politiker.  Publimst  M£m.  politiqne 
et  conespondonee  diplomatique,  p.  p.  A.  Blawc  1858.  (B.  e.  Lyon  1682  ff. 

—  Mautre,  Xavier  de,  geb.  in  Chamb^iy  1763,  geet  <u  Petersburg 
1852.  Voyage  autour  de  ma  chambre  1794.  Le  Lepreux  de  la  cite  d'Aoste 
1812.  £xp6dition  nocturne  autour  de  ma  chambre;  les  Prisunuiers  du 
Caucase;  In  jcimc  Silierienne  etc.  otc  —  Malehranchc,  Nicolas,  geb. 
zu  Paris  IßiiS,  gest.  1715.  Verf.  religionsphilos.  Schriften  —  Malherbe, 
Fran^ois  de,  geb.  zu  Caen  1555,  geat,  zu  Paris  1628.  Po^sies  16;iü.  Beste 
Ausg.  in  den  Grands  Eerivains  etc.,.  sonstige  neuere  Ausg.  t.  L.  Lalan>'£ 
1862/65  4  Bde.  u.  Pk.  Blancbemain  1877.  (Llttemturangaben  s.  oben  8. 
63  f.,  Tgl.  ferner:  R  Laub,  M.,  eine  litterarlust  Skisie.  Heidelberg  1869, 

—  Marchangy,  L.-A.-F.  de,  geb.  zu  Clamecy  ;Nl^re)  1782,  gest  BU 
^ris  1826.  La  Gaule  po6tique  1813/17.  Tristan  le  voyageiu  ou  la  France 
au  XIV«"  s.  26  —  Mar«ruerite.  reitie  de  Navarre,  geb.  11.  4. 
1492  zu  An<rouleme,  gest.  zu  Odos  iBigorre)  21.  12.  1549.  Heptameron 
(herausg.  zum  ersten  Male  von  P.  BoAlsTi'Ar  u.  d.  T.  Histoires  des  amants 
lurtunez  155b,  bebte  neuere  Ausg.  von  Li.  iiuux  de  Llh'CV  185;i;54  j  i^de.) 
Margueiites  de  la  marguerite  des  princesses  [lyrlsiAe  Oedichte),  p.  p. 
Simon  Stlvivs,  dit  ia  Hatb  1547  (beste  neuere  Ausg.  y.  F.  F&kirK  1873/ 
74,  4  Bde.).  Letties  p.  p.  GiNlN  1841/42,  2  Bde.  Bmx  faices  in^dites  p.  p. 
Lacoi'H  1856  (AeebtJieit  uitat  firaf^d^.  (Lothkissex,  M.  v.  V.,  ein  Lebens- 
bild. Wien  1885)  —  Marguerite  de  Valois,.geb.  1552,  gest  zu  Paris 
lül  ö.  Memoires,  p.  p.  Augek  üe  Mai  leon  16  >8,  neue  Ausg.  v.  Gue.ssaiid 
in  den  Publicationen  der  Soc.  de  Thist.  de  France  1842  u.  in  der  Bibl. 
elzev.  1858  — •.  Marivaux,  Pierre  Charlet  de  Chamblain  de,  geb. 
SU  Paris  4,  2.  1688,  gest.  ebenda  17.  2.  1763.  Dramatiker  u.  Bomanautor. 
Marianne,  Boman.  Fausses  eonfidenees^  Epreuves  ete.,  Lustspiele.  (Fleuby, 
MariTaux  et  le  Marivaudage  1881.  .G.  Labbodmei,  M.,  sa  yie  et  ses  oeuvres 
1882.  E.  Gassot,  M.  moraliste  1881.  C.  Pbiktzen,  M.'s  Leben  u.  Werke. 
Münster  1885  Diss.  —  Marmontel,  Jean-Francois,  geb.  zu  Bort 
(Corrfeze)  11.  7.  172;<.  gest.  zu  Abloviville  lEure)  31.*  12.  1790.  Belisaire, 
roman  1767.  Lea  Incas,  roman  1777  —  Marot,  Clement,  fjeb.  1497  zu 
Cahors,  gest.  zu  Turin  1544.  Poesie  1514,  n^^ucre  Ausg^i;.  von  dk  Kaptlly 
1824,  Jannex  1868/72,  4  Bde.  ^Keuteb,  CL  M-'s  Metrik  in  Herrigs  Archiv 
Bd.  68,  S.  331.  VgL  aueh  oben  S.  60)  —  HarteUi^re,  Jean-Henri- 
Ferd.  La,  geb.  1761  xu  Ferrette  (Haut-Bhin),  gest  1830  au  Paris. 
Bearbeiter  SchiUer^selier  Dramen  (H.  Bobeeenz,  L.  M.  u.  seine  Bearbei- 
tungen Schiller  scher  Dramen  auf  dem  Theater  der  frz.  llevolution.  Lübau 
i.  S.  1883.  Progr.)  -  Martin,  Louis-Aime,  geb.  zu  Lyon  1781,<:est.  zu 
Paris  1847.  Litterarhistoriker.  Lettres  ä Sophie  1*^10.  2  Bde.  —  Massillon, 
Jean-Baptiste,  geb.  zu  Hi^res  (Var)  24.  (i.  16ü3,  <2:est.  zu  Glermont 
(Puy-de-Döme)  28.  9.  1742.  Petit  Carßme  1719  —  Mazarinades,  iu- 
connues,  p.  p.  Tambst  de  Labboque  Bordeaux  1879.  Mazarinades  nor- 
mendes. Neudruek.  Bouen  1880  —  Manage,  Gilles,  geb.  zu  Angers  1603, 
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|f est.  1692.  Ori^nefl  delalangiiefrcse  IGf  U  Ubstrvationss.  lalanguefr^se  1673/ 
76.  2  Bde.  u.  tiudere  geleiirte  Werke.  »Mcuagiaiia«  l(i9;i,  3.  Ausg.  171ä.  '6  Bde., 
TgL ltiAERENHOLTZmZtsolir.f.  nfr.  Spr.  u.  Lit  II  392 — M£rim6 e,  Fr o  sp c i, 
geb.  sni  Paria  2B.  9.  1803,  geat.  zu  Cannet  23.  9.  1870.  Kunxt-u.  Httonuv 
Mstoriker,  Esaayist,  Novellist,  lyr.  Diehter,  Epiatolograpli.  (O.  d'Haxtbson- 
viLLE,  P.  M.  ä  propos  de  letferea  inMites  in  B.  d.  d.  VL  15.  8.  1879)  — 
Michaud,  Joseph-Frangois ,  geb.  zu  Albens  (Savoyen)  1767,  gest.  au 
Passy  1839.    Histoirc  des  Croisadea  1812/22,  6«-  cd.  1840/48.    6  Bde.  — 
Michelant,   Henri- V ictor,  geb.  zu  Lüttich  b.  b.  Ibll.  Herausgeber 
zahlreicher  altfrz.  Texte  —  Michelet,  Jules,  geb.  zu  Paris  21.  8.  1798, 
gest.  1874.  Hist.  de  France  1837/67.  16  Bde.  u.  viele  andere  geschichtliche 
Werke  —  Mignet,  Fran^ois-Auguate-Marie,  geb.  in  Aix  8.  5. 1796, 
geat.  1884.  Hiatoire  de  la  K^olntioii  fir^se  1824.  2  Bde.  Hiat  de  Marie  Stuart 
1851.  CharleapQuint,  aon  abdication  ete.  1854      MilleToye,  Charles- 
Hubert,  geb.  zu  AltT^f  ville  (Somme)  1782,  gest.  lu  Paris  1816-  Elegischer 
Dichter.  (E.  C.1S2-2,  4  Bde.;  1S23,  6  "Rdc.  — Mirabeaii,  Honor^-Gabriel- 
I^ofiuelti,  comte  de,  ^el).  zu  liijrnon  Seiiic-et-Mame)  9.  3.  174!),  gest.  zu 
Tahs  2.  4.  1791.   Ausgaben  seiner  Schriften  erschienen  1820/21  in  S  Bden, 
1825/27  in  Ii  Bdeu,  beide  nicht  vollständig.  M^moires  biograpiiiques  p.  p.  1a. 
DB  MoMTicanr  1834.  6  Bde:  Lettrea  d'axaour,  p.  p.  Mario  Fboth  1880  (L. 
DB  Lom£nie,  Lea  Mirabeau,  nouTellea  itudea  a.  la  aoci^  fipgae  1879. 
A.  MiziiiiES  in      d.  d.  M.  1.  0.  1879).  —  Holiire,  Jean-Baptiate 
(Poquelin),  geb.  zu  Paris  15.  1.  1622,  gest.  ebenda  17.  2.  1673.  FjUSOBK: 
le  M^decin  volant,  la  Jalousie  du  Barbouille   nur  diese  beiden  erhalten, 
andere  nur  dem  Titel  nach  bekannte    T-T'sTsriELE :   TEtourdi,  aufgeführt 
1655  (erste  Ausg.  1663);   Depit  amoureux,  aufgeführt   1056  (erste  Ausg. 
1663);  les  Pröcieuses  ridiculc!  18,  11.  1659  (1660);  Sgauarelle  ou  le  Cocu 
imaginairc  28.  5.  1660  (Kaubausgabe  von  Kibou  1661,  rechtmässige  Ausg. 
1662);  Dom  Qareie  de  Navarre  4.  2.  1661  (inerat  gedruckt  in  d»  Ge- 
aanuntauag.  y<m  1682];  rEoole  dea  Maria  24.  6.  1661  (gedruckt  in  demselben 
Jahre);  lea  Fftcheux  17.  8.  1661  (gedruckt  1662);  TEeole  dea  Fenunes  26. 
12.  1662  (gedr.  1665);    Critique  de  l'Ecole  des  Femmes  1.  6.  1663  (ge- 
druckt ebenfalls  1063  ;  Vlmpromptu  de  Versailles  14.  10.  1663  fjedruckt 
1682»;  Tartufle,  zuerst  theilweise  3  Actej  auffreführt  12.  5.  1664,  otientHch 
\\.  vnllfltSndi^  unter  dem  Titel  »l'Iniposteur«  auf<?eführt  5,  8.  1667,  d.  4.  ."i. 
u.  2U.  9.  1667  vor  dem  Könige  gespielt,  am  5.  2.  1668  zum  zweiten  Jviale 
auf  das  öffentliche  Theater  gebracht  und  dauernd  dem  Repertoire  deaaelben 
eingefügt  (gedruckt  im  Min  1669);  Don  Juan  15.  2.  1665;  le  Mariage 
forc6  29.  1.  1664  (gedruckt  1668,  der  Ballettezt  1664);  UFrinceaae  d'EUdp 
8.  5.  1664  (gedruckt  in  demselben  Jahre);  TAmour  m6decin  14.  9.  1665 
{gedr.  1666);  le  MMecin  malgr6  lui  3.  9.  1666  (gedr.  1667);   Melicerte  2» 
12.  1066   o-cdr.  lO^^'i);  Pustorale  comique  5.  1.  1667 'nicht  »redr.: ;  le  Sicilien, 
Febr.  16U7,  le  Misanthrope  4.  6.  1664  (gedr.  1667);  ATnj^hitryon  13.  1.  166S 
(gedr.  März  1668);   l'Ayare  9.  9.  1668  gedr.  1669);    George  Dandin  Ib.  7. 
1668  (gedr.  1669);   Mousieur  de  Pourceaugnac  6.  10.  1669  (gedr.  März 
1670);  le  Bourgeoia  gentühomme  13.  10.  1670  (gedr.  1670  ;  lea  Fourberiea 
de  Bcapin  24.  5.  1671  (gedr.  1671);  lea  Amanta  magnifiquea  4.  2.  1670  (das 
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liallet  gedr.  1670;  ;  Psycho  (in  Gemeinschaft  mit  P.  Corneille,  Quinault  u. 
Lulli  verfasst)  17.  1.  1671  (gedr.  Oct.  Iö71);  la  Comtesse  d  Escarbagnas 
2.  12.  1671  (der  Ballettext  gedr.  1671);  les  Femmes  saYantes  11.  3.  1672 
•  (gedr.  1673);  le  Malade  imagitiaire  10.  2.  1673  (gedr.  167d}.  Ausgaben: 
älteste  Geflammtaus^.  P.  1674/7$,  7  Bde.;  Amsterdam  1675,  5  Bde.;  par 
ViKOT  et  LA  Orange  P.  1682,  8  Bde.  etc.  etc.,  neuere  Gesammtau^* 
von  Amt  Martin  1 824/26,  8  Bde.  (öfters  neu  aufgelegt) ;  von  Ch.  Louandrb 
1*<52  'u.  1SR9\  3  Bde.;  v.  L.  Moland  1S63/64,  7  Bde.  (während  der  letzten 
Jahre  in  neuer  Auflage  erschienen,!;  beste  Ausg.  v.  DE8P0Is-Mi;snaiid  in 
der  Coli,  des  Gr.  Ecr.  fr.  1^173  ff.  7  Bde.  Molierebibliüürphie  : 
P.  Lachoix,  Bibliographie  Molieresque  2'tme  ed.  1875;  R,  Mahrenholtz 
in  seiner  Molärebiogr.  (s.  u.)  S.  362  ff.,  soirie  in  Ztsclir.  f.  nfii.  Spr.  n. 
Lit  ni  31  11.  42.  Zeitsohriptbn  FüsHoLiiBiffnK:  LeMoHMste.  Revue 
mensudte  p.  p.  Geobgb  Mohyal,  Baris,  seit  1879;  Molite»-Museum»  heraas- 
geg.  V.  Br.  H.  Schweizer,  Heft  1  Leipzig  1879,  Heft  iß  Wiesbaden  1880 
ff.  im  Selbstverlag  des  Herausgebers,  Einige  SCHRIFTEN  2CR  MoLliÄE- 
BiOGiiAi'iriK:  T,A  Grangi  ,  PiPgistre,  p  p.  les  soins  de  la  Com^die  frcae 
1870;  la  Fanieuse  Comedienne,  Francfort.  s.  a.,  Francfort  1697  in  ver- 
schiedenen Neudrucken  herausg.,  z.  B.  von  Bonassies  1870,  von  LivET 
1876  u.  1878,  vgL  über  diese  Schmähschrift  Mahrenholtz  in  Herrigs 
Aiehiy  Bd.  43,  8.  335) ;  Tallemant  des  B£auz,  Historiettes,  p.  p.  Mon- 
MEBQDi  et  Taschereau  1883  (spätere  Ansgg.  BrQssel  1840  ti.  Paris  1874/ 
60,  0  Bde.);  Boulangbk  de  Chalussay,  Elomire  hypocondre  1670  (Neu- 
drucke von  Lacrotx  Genf  1867,  von  Livet  1875,  von  R.  MAHRENHOUia 
im  Mol.-Mus.  IV,  90.)  Grtmatit-s'T,  Vie  de  Moliere  1705;  Beffar.\,  Disser- 
tation s.  M.  1821;  E.  Süi  i.ik,  Recherchea  s.  la  vie  de  M.  et  s.  f  imille 
1863;  MoULix,  M.  et  l'etat  du  registre  civil  1879;  Campardun,  JJocu- 
ments  inedits  ».  la  vie  de  M.  1871,  und:  Nouvelles  piäces  s.  la  vie  de  M. 
1876;  liOisBLEDK,  Les  points  obseurs  de  la  vie  de  M.  1877;  J.  Tasohebkau, 
Hist  de  la  vie  et  des  ouTrages  de  M.  1825,  1844,  1861,  1863;  P.  Lindaü, 
M.  Eine  Ei^inzung  der  Bii^raphie  des  Bichtem  Leipzig  1862 :  F.  LoTH- 
EissEN ,  M.,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Frankfurt  a.  M.  1880; 
R.  Mahrenholtz.  M.'s  Lehen  u.  Werke,  Heilbronn  1881  (Frz.  Stud.  Bd.  ; 
W.  MANtH)LD,  M.'s  Wanderungen  in  der  Provinz  in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr. 
u.  Lit.  II  26  u.  166  u.  M.'s  Streit  mit  dem  Hötel  de  Bourgogne,  ebenda 
I  186  u.  305.  FoLRNiEK,  Le  Roman  de  Moliere  1863.  Einige  auf  M.  8 
Werke  besOoliche  Monographien  und  BsLitrcERUNOssoHBiFrEN : 
F.  Q£nin,  Lexique  eompar^  de  la  lai^e  de  M.  et  des  4eriTuns  da  XVn« 
s.  1846 ;  Pritsche,  MoHire^Studim.  Ein  Namenibtteh  su  seinen  Werken. 
Banzig  1868;  W.  Mangold,  Mol. 's  Tartuffe,  Geschichte  u.  Kritik.  Oppeln 
1881,  u.:  M.'s  Misanthrop  in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  IV  1.  A.  Wese- 
lofskt,  Tartjuff.  Istorija  tipa  i  pjesni.  Moskau  1879,  und:  Misantrop, 
Opuit  nowago  analisa  pjesni  i  obsor  cossdannol  jeju  schkolni.  Moskau 
1881  (leider  sind  diese  beiden  gehaltvollen  u.  hochhedcutenden  Monogra- 
phien noch  immer  nicht  übersetzt,.  Weitere  Angaben  über  die  ausserordent- 
Ueh  rdoihe,  aber  aueb  ang«nein  smplitterte  Molifere-Iitteratur  sehe  man 
bei  Mahrenholtz  a.  a.  O.,  in  den  bibliographisehen  Registern  der  Ztschr. 
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f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit»,  in  den  Supplemeuten  d.  Ztschr.  {,  rom.  PhiL  u.  im 
MoU^iiste.  THelitig  für  die  nüiare  Kenntniss  MoL's  Ut  dai  Stadium  der 
ihm  glneluntigeii  firi.  Luttapieldi^ter,  ein  treMchee  Hülfemittd  hier- 
für iflt  FouBznL'«  Sammlung:  Les  Contemporains  de  M.,  reeueil  de  oo> 
m^diee  rares  ou  peu  connues,  jou^ei  de  1650  k  1680  etc.  1863  ff.  3  Bde* 
Nicht  von  MoHcTp  verfasst  ist  daf?  an  sic!i  interessante  Schmähgedicht  auf 
Colbcrt.  das  unter  dem  Namen  »le  Li  vre  abominable«  bekannt  ist  und 
ncuerdini^s  von  L.-A.  Menakd  herausgegeben  wurde  1883,  2  Bde.  — 
Montaigne,  Michel  Eyquem  de,  geb.  1533  auf  dem  Schlosse  Mont- 
aigne in  P^ord,  gest.  1592..  Easaia  1580  u.  1588  (letztere  Ausg.  neu- 
gedruckt  Ton  MoTHBAU  et  JovAvm  1873  ff.),  Ausg.  v.  Mlle  de  Qovbnay 
1595.  Beste  neuere  Ausg.  von  J.-Y.  Leclerc  1865/66.  4  Bde.  [B.  Dezei- 
meries, Becherches  s.  la  rtoenaion  du  texte  posthume  des  Essais  de  M. 
Bordeaux  1866.  F.  Bigorie  de  Laschamps,  M.  de  M.,  sa  vie,  ses  oeuvres 
et  son  temps  ote.  2<"  ed.  ISOO.  H.  Wendell,  Etüde  a.  la  lang,  des  Essais 
de  M.  M.  I.und  Diss.  iJahr  ?| ;  F.  Gi-AVnixg,  Versuch  üb.  d  snitakt. 
Archaismen  b.  Mont.  in  Hcrrigs  Archiv  Bd.  49,  6.  163  ff.^  — Montesquieu, 
Charles  de  Secoudat,  barun  de  la  Brede  et  du,  geb.  18.  1.  1689 
auf  Sehloss  Bride  hei  Bordeaux,  gest.  m  Paris  10.  2.  1755.  LetCres  Pei^ 
sanes  1721.  Le  Temple  deOnide  1725.  Consid^rations  s.  les  eauses  de  la 
gnudeur  et  de  la  dlead^ee  des  Romains  1734.  EspAt  des  1«^  1748  ete. 
Neueste  Oesammtausg.  t«  LaboüLATE  1874/79,  7  Bde.  (L.  Vian,  Hist  de 
Montesquieu,  sa  vie  et  ses  (jeuTres  etc.  1878,  vgl.  R.  d.  d.  M.  1.  5.  1879 
u.  Ztschr.  f.  nfra.  Spr.  u.  Lit.  1  104)  —  Montjoie,  Chr.-F.-L.,  geb. 
1746  zu  Aix,  gest.  1816  zu  Paris.  Komanautor  —  Montlue,  Blaise  de 
geb.  zu  Sainte-Gemme  (Gers)  1501,  gest.  1577  auf  Schloss  Estillac  (Ag^noisj. 
Commentaires  1592  (neu  heiausg.  von  de  Buble  1854/72.  5  Bde.  in  den 
Puhl  der  Soo.  de  l'hisL  de  Fr.)  —  Montolieu,  haronne  de,  geh.  1751 
SU  Lausanne,  gest.  1832  tu  Vennes  h.  Lausanne;  Bomanautoxin.  Caroline 
de  Liehtfidd,  roman  1786.  Hohinson  suisse  —  Montpensier,  duchesse 
de,  Mlle,  geb.  1627  zu  Paris,  gest  ebenda  1693.  Memoires  1729  (sp&tere 
Ausg.  V.  CirF.RFEL  1758.  4  Bdc).  La  Relation  de  Tlsle  invisible.  L'Histoire 
de  la  princesse  de  Paphlagonic  1G59  —  Motteville,  Mme  de,  geb.  um 
1621,  gest.  16S9,  Memoires  p.  servir  a  l'hist.  d  Anne  d' Antriebe  1723,  5  Bde. 
(neue  Anag.  v.  liioux  1855.  4  Bde.;  —  Muret,  Marc-Antoine,  geb. 
SU  Muret  h.  Limoges  12.  4.  1526,  gest  au  Born  4.  6.  1585,  berühmter 
Humanist  Opera  omnia  1789.  4  Bde.  —  Murger,  Henri,  geb.  au  Paris 
1822,  gest  ehenda  1861.  Sekies  de  la  Tie  de  Bohtaie  1851.  Le  Bonhomme 
jadis  1852  —  Musset,  Lo  uis-Charles- Alfred  de,  geb.  zu  Paris  11. 
11.  1810,  gest.  ebenda  1.  5.  1857.  Contes  d'Espagne  et  ditalie  1830;  Un 
spectacle  dans  un  fauteuil  1832/34;  Rolla  in  R.  d.  d.  M.  15.  8.  1833; 
Nuits  in  Ii.  d.  d.  M.  15.  (>.  183.5,  1.  12.  1835,  15.  8.  1836,  15.  10.  1837; 
La  Confession  d'un  enfant  de  siecle  ^Selbstbiographie;  1836.  2  Bde.;  ausser- 
dem zahlreiche  Lustspiele,  Proverbes  etc.  Mehrere  Gesammtausgg.,  eine 
der  hosten  die  vom  Jahre  1880.  10  Bde.  (Q.  Sand,  Elle  et  Lui,  P.  de 
Müsset,  Lui  et  Elle,  Mme  de  Cohsr,  Lui;  Clovabd,  ffihliographie  des 
(BUTres  d'A.  de  M.  et  des  ouvrages  ete.  1883;  £^  T.  Ujfalft,  A.  de  M., 
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eine  Studie  Leipzig  1870;  P.  Lindau,  A.  de  M.  Berlin  1874,  Wehemann, 
Beiträge  zur  Bhythmik  u,  Poetik  M/a.  MUniter  1884  Diss.). 

NapoUonl,  geb.  15. 8. 1769  su  Ajaeeio,  g«8t  5. 5. 1821  auf  St.  Hden«.  (K 
LdpBig 1808/13, 2 Bde.,  1822,  6Bde,  1822/23,  5  Bde.  Correspondaneel  893/69, 
32  Bde.,  (naeh  N.'s  IHetatiai  sind  verfasst :  M6m.  p.  servir  h  Vhist.  de  Vt» 
S0U8  Nap.,  p.  GoURGAUD  et  MoNTHOLON  1S23.  8  Bde.;  Precis  des  guerrei 
de  Jules-Ofsar,  p.  Makchand  18HÖ,  Campagnes  d'P;n-pte  et  de  Syrie,  p.  p. 
les  fils  du  gen^ral  Bertxand  1847.  2  Bde.)  —  Napoleon  III.  Louis, 
geb.  zu  Paris  20.  4.  1808,  gest.  zu  Ghislehurst  9.  1.  1873.  (E.  1854/57,  4 
Bde.  (£.  militaires  1856.  Hist  de  Jules-Cesar  1865/66.  2  Bde.  —  Nicole, 
Pierre,  geb.  au  Chartres  1625,  gest.  lu  Paris  1695.  Les  Imagiiiaires  et 
les  Viflioonaiares  1667.  2  Bde.  Essais  de  moiale  et  tnstraetions  th^ologiques 
1671  ff.  25  Bde.  —  Niaard,  B^siri,  geb.  20.  3.  1806  zu  Ch4tillon-sur- 
Seine  Gute  d  Gr  ;,  Literarhistoriker,  yerfasste  u.  A.  die  Hist.  de  la  litt, 
frcse  1844/49.  2  Bde.  —  Nisard,  Mar ie-Ed.-Charles,  geb.  10.  1.  isoS. 
Litterarhistoriker  u.  Philolog,  verfasste  u.  A.  Etüde  s.  le  langage  popu- 
laire  ou  patois  de  Paris  et  de  sa  banlieue  IHl'S.  —  Nodier ,  Charles,  geb. 
zu  Be8an9on  um  1780,  gest  zu  Paris  1844.  Romanautor.  (E.  1832/34.  12  Bde. 

PalisBOt  de  Monte noy,  geb.  1730  au  Nancy,  gest.  1814  lu  Paris« 
Le  Cerde,  eomödie;  les  Flulosophes,  eom^die  1760 ;  Petites  lettres  oontre 
les  grands  philosophes  1756  ete.  —  Panard»  (YomameP)  geb.  um  1694 
zu  Courville  (Eure-et-Loir),  gest.  au  Runs  1765,  Chansonnier  u.  Vaude- 
villist.  CE.  1^03.  3  Bde.  —  Paris,  Gaston,  geb.  zu  Avcnay  (Marne}  d. 
9.  8.  1839.  Die  Klarlieit  und  Schönheit  der  Darstellung  verleihen  den 
"Werken  des  berühmten  Romanisten  einen  hervorragenden  Platz  auch  inner- 
halb der  Litteratur  im  engeren  Sinne  —  Paris,  Paul  in,  geb.  25.  März 
1800  2u  ÄTenay  (Marne),  gest.  13.  Febr.  1881  zu  Paris,  vgl.  über  Leben 
und  Werke  des  treffliehen  Gelehrten  den  l^elsrolog,  welchen  sein  berOhmter 
Sohn  Oaston  ihm  In  der  Bom.  XI,  1  gewidmet  hat  —  Pascal,  Blaise» 
geb.  19.  6.  1623  zu  Clermont-Ferrand,  gest.  zu  Paris  19.  8.  1662.  Lettres 
Provinciales  23.  1.  1656  bis  24.  3.  1657.  Pens^  (unvollendet,  vgl.  Cousm, 
Des  Pens^cs  de  P.  1843:  kritische  Ausgaben  von  FAlJGf=;RK  1844  u.  Havkt 
1S52).  CE.  c.  p.  p.  BossiT  1779,  5  Bde.,  1R19,  5  Bde.,  1861,  2  BdC. 
(Cousin,  Jacqueline  Pascal  1845.  Saixte-Bfa  ve  ,  Port-lloyal  1840/62; 
VlNET,  Etüde  8.  Bl.  P.  3e  6d.  1876;  Tulloch,  Pascal.  Edinburg  u.  London 
1^78;  W.  CHtmcH,  Companions  for  the  Deroat  Life.  Leetare  II:  The 
Pens^es  of  Paseal  Lmdon  1875;  Beaed,  Port-Boyal  1881;  The  Quarterly 
Review  1879  Oet ;  J.-Q.  Dretdobff,  P.,  sdn  Leiben  und  seine  Kampfe. 
Leipzig  1««70;  G.  REUCitLi^f,  P.»s  Werke  und  der  Geist  seiner  Schriften. 
Stuttgart  1840;  Th.  W.  Ecklein,  B.  P.,  ein  Zeuge  der  Wahrheit.  Basel 
1S70;  Th.  Svnpby,  Bl.  P.  og  hans  l^imp  mod  Jesuiterne.  Kopenhagen  1883, 
ins  Deutsche  ubersetzt  von  H.  Jt  nkek  in  Ztsehr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  Bd. 
V,  Heft;  5  ti.,  auch  als  Buch  erschienen.  Oppeln  1885)  —  Paus  erat, 
Jean,  geb.  1534  su  Troycs,  gest  zu  Paris  1602.  Dichter.  Mitverfasser  der 
Satire  Mlnipp^e  —  Patin,  Gui,  geh.  an  Hodene-en-Brage  (Oise)  1602, 
gest  SU  Paris  1672.  Lettres,  p*  p.  BivEiLLi-PÄBlSB  1846.  3  Bde.  —  Patin, 
HenrioJoseph-Guillaume,  geh.  su  Paris  1793,  gest  ebenda  1876. 
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fhilolog,  Litterarhistoriker,  Kritiker  ete.  Mflangeg  de  litt  ancienne  et 
moderne  1840.  EStudee  8.  les  tragiques  gieos  1841/43.  3  Bde.  ete.  — 
Pelliseon-Fontanier»  Paul,  geb.  zu  Beziers  1624,  gest.  zu  Poris  1693. 
Lettres  historiquea  et  opuscules  1686;   Hist.  de  Louis  XIV,  1749  — • 
Perrault,  Charles,  geh.  zu  Paris  12.  J.  p;est.  ebenda  16.  .").  1703. 

Parallele  des  anciens  et  des  modernes  1G58,  Ii  Bde.;  Elo^es  des  hommes 
illustres  du  XVIIi;  siecle  Iü9ö/I701;  Coutes  de  f6e8  (contes  de  mn  mhrc 
rOye)  1697,  gute  Ausgabe  des  letzteren  Werkes  »avec  deux  essais  s.  In 
Tie  et  lee  ceuTree  de  P.  et  aur  1a  myihologie  dana  aea  eoEtes»  des  notea 
et  Variante  et  iine  notiee  biUiogzspkiqne«  von  A.  livkyBB.  1875.  —  Fibrac, 
Oui  du  Foure  de,  geb.  zu  Toulouse  1529,  gest  1584.  Lyriaeher  Dichter. 
Quatrains  moraux,  p.  p.  J.  CLAR^:TIE  1874  —  Picard,  Philippe  le, 
geb.  in  der  Normandie  Jahr  iinLekaimt ,  Ort  und  Zeit  des  Todes  unsicher. 
Novellist.  La  nouvelle  Fabrique  des  excellents  traits  cn  rerite  'veröffent- 
licht unter  dem  Pseudonym  Philippe  d'Alcripe.  sieur  de  Neri  en  Verbos, 
d.  i.  Piüiippe  ie  Picard,  sieur  de  rien  en  bourse)  1579,  Neudruck  in  der 
BibL  Mpt,  1853  — Pieard,  Iiouis-Benoit,  geb.  zu  Paris  1769,  gest. 
ebenda  1828.  Luatapieldiehter  —  Pigault-Lebrun,  Oh.-Antoine,  geb. 
an  Calais  1753,  gc«t.  lu  CeUe-Saint-Cloud  (Seine-et-Oise)  1635.  Boman- 
autor  —  Piron,  Alexis,  geb.  9.  7.  1689  EU  Dijon,  geat  21.  1.  1773  zu 
Paris.  Dramat.  Dichter.  M6tromanie,  comedie  1738.  Gesammtau sgg.  Le- 
sorgt  von  Rigolky  de  Juvigny  1776,  7  Bde.,  p.  p.  E.  Fournieti  1Sü2; 
CE.  in^dites  p.  p.  H.  BoNHOMME  1859  —  Pitaval,  Francois  Ga\ot 
de,  geb.  zu  Lyon  1673,  gest.  zu  Paris  1743.  Causes  cMöbres  1734/43. 
20  Bde.  —  Poinsinet,  Antoin e-Alexandre-Henri,  geb.  zu  Fon- 
tainebleau  1735,  gest.  bn  Cordova  1769.  Dramaliker  —  Pompignan, 
Jean-Jaequea  le  Frane,  geb.  su  Montaabaa  1709,  gest.  Pompignan 
{Tani-et*GaiQime)  1784.  Bidon,  Irag^die  1734.  —  Ponsard,  Franfois, 
geb.  1.  6.  1814  zu  Viennc  Tsere),  gest.  zu  Passy  7.  7.  1867.  TRAGÖDIEN: 
Lucrece  1843;  A^nies  de  Meranie  1846;  Charlotte  Corday  1^50;  Ulysse 
1852  etc.;  Komödien:  Horace  et  Ja  die  1850;  VHonneur  et  lArgent  1S53; 
La  Bourse  1S56:  Ce  qui  plait  aux  fenimcs  1860  etc.  CE.  c.  1866.  2  lide. 
—  Ponthus  de  Thyard,  geb.  1521  zu  Bissy  ;8aöne-et-Loirej,  gest.  zu 
Bragny-8ur-6adne  1605.  (Euvres  po6tiques  1573  —  Pr^vost  d'Exiles, 
Aiitoine-Fran9ois,  geb.  au  Hesdin  (Pas^de-Calais)  1.  4.  1697,  gest.  23. 
11.  1763.  M4iiioires  d'un  homme  de  qaalit^  1729.  Cl^dland  1732.  Histoiie 
du  Chevalier  l'iesgrieux  et  de  Maaon  Lesen  it  1732;  Herausgeber  der 
Zeitschr. :  Le  Pour  et  le  Oontre;  Uebcrsptzri  der  Kichardson'schen  Romane 
ete.  fManon  Lescaut  i«it  oft  neu  edirt,  z.  ß.  vun  A.  Dumas  fils  1875'. 

Quinault,  Philippe,  geb.  zu  Paris  1Ü35,  gest.  ebenda  löS^.  Dra- 
matiker u.  Componist,  CR,  1739  u.  1778.  5  Bde.  —  Qu  in  et,  Fdt^'ar,  o^eb. 
zu  Bourg  (Ainj  1803,  gest.  zu  Versailles  1875,  vielseitiger  Litterarhistoriker, 
Kritiker,  Essayist,  Biebter.  CB.  o.  1856/70.  11  Bde.  (Ch.-L.  Chabsin,  E. 
Qtt.,  aa  vie  et  aon  oeuvre  1859). 

Babelais,  Fran9oia,  geb.  um  1495  au  Chinon,  gest  zu  Paria  um 
1553.  Pantagruel  Buch  I  1533,  Gargantua  ir,:i5,  Pantagruel  Buch  II  1546, 
Buch  HI  1552,  Buch  IV  (poathum)  1564.  Ausgaben  von  Javmet,  1866/72. 
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2  Bde.  in  der  Bibl.  eUs^.,  von  Bourgaitd  Dbbuabets  et  Katuery  1857, 
2«  6d.  1*^73.  2  Bde.  (gute  An^g.]  Martt-LaveaUX  1868/73.  3  Bde.,  von 
A.  DE  MoNTAiGLo.v  et  L.  Lacouk  1868/73.  3  Bde.,  von  L.  Mot  and  1S60 
fE.  NoEL,  R.  et  son  oeuvre  1880 ;  P.  SÄBILLOT,  Garfjaiitua  daus  les  tra- 
ditions  populaires;  G.  Vallet,  Le  gciiie  de  11.  1B60;  H.  Tjgikr,  La 
politique  de  R.  1880;  G.  d'Albenas,  Lea  Portrait»  de  ß.  Montpellier 
1880;  A.  Matsaegves,  K.,  6tade  a.  le  XVI«  a.  1869;  J.  GsLBdUS,  Joh. 
Fiicliart  u.  R.'a  Gavgantua.  Petersburg  1874;  L.  Qanghofek,  J.  FiseBart 
und  seine  Verdeutschung  des  B.  Münclien  1881 ;  deutsehe  UeherselBungeii 
von  G.  Rbois  Leipzig  l'^^•^'4!.  2  Bde.,  von  Gelbcke  Leipzig  1880.  2  Bde. 

—  Racan,  Honorat  de  liueil,  geb.  auf  Sehloss  Roche-Racan  Touraine) 
1589,  gest.  1670.  Bergcrie.s  1628.  Poesies  chreticnncs  1660.  CE.  c.  ]).  p. 
Tenaxt  de  LA  Tom  1657,  2  Bde.  in  der  Bibl.  ekev.  —  Racine.  Jean, 
geb.  zu  la  Ferte-Milon  21.  12.  1639,  gest.  zu  Paris  26.  4.  169Ö.  üden: 
U  Nymphe  de  la  Bebie  1659,  la  Renommee  aux  Muses  1663.  Dravbn: 
Th^baSde  ou  les  frires  oineinis  1663  (F),  Alexandre  1665,  Andromaque  1667, 
Flaideuia,  eom^die  1668,  Britannieua  1669,  BMiice  1670,  Bajaaet  1672,  Mi- 
thridate  1678,  Iphigenie  1674,  Phfedre  1677,  Esther  1689,  Athalie  1690.  Rb- 
LIGIÖ8E  Lyrik  :  Cantiques  spirituels  1694 ;  Prosa  :  Abr6g6  de  l'hist.  de  Port- 
Royal  1693,  Pr6cis  dcf?  campagnes  de  1672  c\  1678;  "Discours  acad6miques ; 
Lettres  a  l'auteur  des  herej4ies  imaginairea ;  Briefe.  Beste  Gesammtausg.  der 
Werke  R.'s  von  P.  Mehnabü  1  Süd;  71  in  den  Grands  Ecr.  de  la  Fr.  (F.  Del- 
TOUR,  Lea  ennemis  de  R.  au)XVII®  s.  1859)  —  Racine,  Louis,  geb.  1692 
ra  Paris,  gast  ebenda  1763.  LyrisdieOediehte.  Traitß  de  la  po^ie  dramatijue 
aneienne  et  moderne  1753.  M^moires  a.  la  vie  de  J.  Baeine  —  Ramus 
(Bam^e),  Pierre,  geb.  {Ort  unbekannt)  1515,  ermordet  in  der  Bartholo- 
mäusnacht 1572.  Philosoph,  Mathematiker  und  Grammatiker  —  Raynal, 
Guill.-Thom. -Francoi«?,  prcb.  zu  Saint-Geniez  Avevron,  1713,  j^eat.  z« 
Paris  17!»(5.  Hist.  philosophique  et  politicuie  des  Etablissements  des  Kuroj)een8 
dans  les  deux  Indes  1778  —  Raynouard,  Franco i s- J u s t  e -M a  r ie, 
geb.  zu  Brignolea  (Var)  8.  9.  1761,  gest  zu  Passy  27.  10.  Lb36.  Traüöüien: 
les  TempUera  1805,  les  Etats  de  Blois.  Ueher  seine  Bedeutung  1  d.  Oe- 
schiohte  der  roauuL  Philologie  vgL  Theil  I  163  —  Begnard,  Je  an* 
Frankels,  geb.  im  Februar  1655  lu  Paris,  gest  4.  9.  1709  auf  dem 
Schlosse  Grillon  (Seine-et-Oise).  Lustspiele:  le  Joueur  1696,  le  Distrait 
1697,  le  Retour  imprevu  1700,  les  MEnechmes  1705,  le  L6gataire  uuiversel 
170^.  Gcsammtausg.  von  A.  MiniTELS  1754.  2  Bde.,  von  E.  Foi  hnier 
1875,  2  Bde.  —  Regnier,  Mathurin,  geb.  zu  Chartres  21.  12.  1573, 
gest.  zu  Ronen  22.  10.  1613,  verfasstc  Satiren,  drei  Episteln,  5  Elegien, 
ausserdem  Oden,  Stanzen,  Epigramme  etc.  Gesammtausg,  von  «ViolleT- 
I/EDVC  1822  (wiederholt  1853  in  der  BibL  |el£6v.)  u.  £.  Cotobet  1875, 
letstere  Ausg.  die  beste.  (0.  Feloneb,  Untersuchungen  über  daa  Leben  ML 
R's  und  die  Abfasaungsieit  s^er  Satiren,  in  Herrigs  Archiv  Bd.  LXII 
53;  Lai»8,  Analyse  et  critique  des  satires  de  M.  R.  Königsberg  1880  Progr.) 

—  Kemusat,  Charles-Franc  oia-Ma  rie  de.  geb.  14.  3.  1797  zu 
Paris,  g-est.  6.  1.  1875.  Philosoph,  Essayist,  verfasste  unter  Anderem 
Abelard  1845  2  Bde.,  De  la  philosophie  allemande  1845,  lAngleterre  au 
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JLVU«  s.  lS5fi  u.  1865  —  Remusat,  Claire-Elisabetli-Jeanne,  geb. 
J780  zu  Taris,  gest  ebenda  1821.  M6moire,s  1802/08,  p.  p.  Paul-Louis- 
Etienne  R.  1879.  3  Bde.  —  Renan,  Joseph-Eruest,  geb.  zu  Treg:uier 
(C6tC3-du-Nord)  27.  2.  1823.  Hist.  generale  et  syRtf»mG  compares  des  langues 
semitiques  1845  u.  1858.  2  Bde.  L'Etude  de  la  langue  grecque  au  mo}  en 
ige  1847.  Areffio^B  el  raTeiroTsme  1852.  Yie  de  J^bub  1863.  Le«  ApAtreB 
1866.  SaiiLtrPaul  et  Ba  miaflion  1867.  rAnti-Christ  1873.  L'Bgliee  ebr6- 
tieime  1879.  IHaloguee  philoBophiqueB  1876.  Cafiben,  suite  de  la  Tempöte 
1878  —  Retz,  Jean- Fran9oi8-Paul  de  Gondi,  cardinal  de,  geb. 
J5U  Montmirail  (Marne;  im  Oct.  1614,  geat,  zu  Paris  24.  8.  1679.  Memoires 
1719.  3  Bde.  Beste  neuere  Aii>?g.  in  den  Grands  Ecrivains  de  la  Fr.  — 
Rivarol,  Antoine  de,  geb.  1753  zu  Baguols  tGard,,  gest.  1801  zu 
Berlin,  politischer  Schriftsteller,  Dante-Uebersetzer  (vgl.  de  Lescure,  R. 
efc  la  «oei6t6  fr^se  pendant  Ja  r^olation  et  l'^migration.  1883]  —  Rollin, 
CbaTles,  geb.  30.  1.  1661  lu  Paria,  gest  14.  9.  1741.  Trait6  des  Etudes 
1728.  HiBtoire  anriemke  1730/38.  13  Bde.  ^—  RonBatd,  Pi^ire,  geb.  11> 
9.  1524  lU  Vcndome,  gest.  zu  Paris  37.  12.  1585.  (E.  e.  p.  p.  PBOSPBB 
Blanchemain  in  der  Bibl.  elzev.  1858/60.  7  Bde.  CE.  choisies,  p*  p.  Sainte- 
Beuvi-',  Nouv.  ed.  p.  L.  Moland.  1S70  'Litteratu  ran  gaben  8.  oben  S.  61; 
—  Rotrou,  Jean  de,  geb.  21.  8.  1609  zu  Dreux,  gest.  ebenda  28.  6. 
1650.  Tragödien:  Hereulu  mourant  lti:i2,  Iphigenie  Kilo,  le  veritable 
Saint-Genest  1646,  Veucealas  1647,  Cosioea  1649 ;  Komödien  :  les  M^nechmea 
1632,  les  SoBiea  1636,  leB  Captifi  1638.  (E.  c  p.  p.  Viollbi^Lbdvc  1620/ 
S2.  5  Bde.  7.  Jabbt,  EBsai  s.  les  ceuvreB  dnünatique«  de  J.  B.  Deuai 
1868.  Bisa.;  C.  SöLTeb,  Grammat.  u.  leadkolog.  Studie  Uber  J.  R.  Jena 
1882  Diss. ;  L.  Person,  Notices  biograpbiques  et  eritaques  8.  R  1882,  und: 
Ilist.  du  v6ritable  Saint-Genest  de  R.  1882)  —  Rousseau,  Jean-Bap- 
tiste,  geb.  zu  Paria  6.  4.  1671,  gest.  zu  Brüspel  17.  3.  1741.  Lyriker  u. 
Dramatiker  —  Kousseau,  Jeau- Jac q  ues ,  geb.  zu  Gent  28.  6.  1712, 
gest.  zu  Ermenonville  {üise)  2.  7.  vi 7 78.  Beantwortung  der  von  der  Aka- 
demie ni  Dijon  gestellten  i^eisfirage  »Le  progr^s  des  sclences  ^  des 
lettre«  a-t-il  eontribu^  ä  eonompse  ou  k  ^nrer  Us  moraiBP«  1750.  Le 
Devin  du  TiUage  1752.  L'Oiigtne  de  Vm^galiti  panni  les  bonunes  1753. 
La  Nouvette  Htiol'se  17.50.  Le  Contrat  sodal  1762.  &nile  1762.  Lettres 
de  la  Montagne  1764.  Confessions.  Gesammtausgg.  von  Peyron,  Genf 
1782.  17  Bde.,  T.  Fetitaln  1819/20.  22  Bde.,  von  MrssET-PAniEY  mit 
Hist.  de  la  Vie  et  des  Üuvrages  de  J.-J.  R.  1823/27,  2G  Bde.  Oorrespon- 
dance  in^dite  de  J.-J.  R.  avec  Mars-Michel-Ray,  p.  p.  Bo.scha  1858. 
(Euvr.  ined.,  p.  p.  ISrKECKEisEN-MotLTON  1861/64.  2  Bde.  (Moreau,  J.^. 
B.  et  lesi^  phüosophique  1870;  SaimivUabc-Qibardin,  JrJ.  B.,  aavie 
eteeBOBUTtea  1875 ;  Moklet,  J.-J.  Rouaaeau  London  1873 ;  F.Bbockbbhoff, 
J.-J.  R.  Sem  Leben  und  aeine  Werke.  Leipaig  1863/74,  und  desadben 
RottBßeaubiographie  im  »Neuen  Plutarob«  V,  1877;  L.  Mohr,  Les  cente- 
naires  de  Voltaire  et  de  J.-J.  K.  Apercu  bibliograpliiquc  1879.  E'Rtttkh, 
Nouvellea  recherchcs  «.  les  eonfeasions  et  lacorrespondenee  de  K.  Opjjeln  iNSi»; 
A.  Jansen,  J.-J.  Ii.  Fragm.  inedits.  Recherclies  biograph.  et  litt.  ik>rlin  1SS2; 
A.  BOUGEAUX,  Etüde  s.  l  etat  mental  de  J.-J.  K.  et  sa  mort  ä  Ermenonville; 
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E.  Ritter,  la  famüle  de  J.-J.  R  Extrait  du  t.  XXIII  du  Bull,  de  llmt. 
genevois.  Genf  1878  ;A.  Reissig,  J.-J.  R.'s  Leben  und  Werke.  Leipzig  1S78 

kS aint- Araant,  Marc- Antoine-Gerard  de,  geb.  zu  Kouen  1594, 
gest.  zu  Paris  1661.  Das  Epos  »Moi'se  sauve«.  Qi.  p.  p.  Ch.  Livet  in  der 
Ribl.  elz6v.  1855.  2  Bde.  —  Sainte-Beu ve,  Charles-Augustin,  geb. 
zu  Boulogne-sur-Mer  23.  12.  1804,  gest  zu  Paris  13.  10.  1869.  Litterar- 
historiker  u.  Kiitiker;  die  idehtigsten  seiner  Werke  lind  oben  S.  und 
358  genannt  —  Saint- Et  rem  ont,  Charles  de,  geb.  an  St-Dtois  du 
Gnaat  (Ifanche)  1616,  gest.  zu  London  1703.  Kritiker.  Essayist  —  Saint- 
Gelais,  Mel(l)in  de,  geb.  1486  od.  1491  la  AngouUme,  gest.  zu  Paris 
1558.  L}Ti8cbcr  Dichter.  (E.  p.  p.  Blancitemaix  in  der  Eibl,  elzev.  1873, 
3  Ede.  —  S  aint-Lambert,  Jean-Fran  c  ois  de,  geb.  zu  Nancy  I7!6, 
gest,  zu  Paris  1802.  Les  Saisons,  pofeme;  Principes  des  meeurs  chez  toutes 
les  nations  1798.  3  Bde.;  CEuvres  philosophiques  1801.  5  Bde.  —  Saint- 
Marc-Gir ardin,  geb.  an  Paria  1801,  gest.  eu  Morsang-sur-Seine  (Sttne- 
et-CMse)  1873.  Cours  de  litt^rature  dramatique  1843,  7«  £d.  1868.  b  Bde. 
ete.  ete.  —  Saint-Payin,  D^nis  Sanguin  de,  geb.  in  Paria  im  An- 
faoig  des  17.  Jahrb.,  gest.  1670.  Poesies,  p.  p.  SADnyMARC  1759  u.  in  Bd.  9 
der  Historiettes  des  Tallemant  des  Keaux,  p.  p.  Pi  PaBIS  —  Saint- 
Ficrre.  Eernardin  de,  geh.  1.  1737  zu  le  Hävre,  gest.  20.  1.  1814 
zu  Eragny-ijur-Oisc  fScine-et-üise).  Etudes  de  la  nature  1784.  Paul  et  Vir- 
ginie  1787.  La  Chaumifere  indienne  1790.  Harmonies  de  la  nature  1815. 
3  Bde.  CE.  posthmnes  1833 — 37.  2  Bde.  —  Sales,  Saint  Francois  de, 
geb.  III  Annecy  1567,  gest  au  Lyon  1622.  (E.  e.  Lyon  1669  ete.,  beste 
Gesammtausg.  Lyon  1855  —  Sand,  George  (Ämantine>Luole-Aaroie 
Dupin,  dame  DudeTant],  geb.  au  Paris  5.  7.  1804,  gest  au  Nohant  7.  6. 
1876.  Wichtigere  AVerke  [meist  Romane) :  Rose  et  Blanche  (mit  Jülbs 
Sandeaü  verfasst  1S31.  Indiana  18:52.  Valentine  1832.  Lelia  1833.  Lettres 
d'un  voyageur  1834  IT.  Jacques  1834.  Andre  1S35.  L6on  Leoni  1835.  Simon 
1836.  1833  1>^3S  erschienen  von  ihr  zunächst  in  der  R.  d.  d.  M. :  le 
Secretaire  intime,  Eavinia,  Metella,  Mattea,  la  Marquise,  Mauprat,  la  Der- 
nikce  Aldini,  lea  Haitres  mosaYstes,  Uscoque.)  Gentes  T^tiena  1838.  Co-  • 
sima,  drame  1840«  Le  Compagnon  du  Tour  de  Franee  1840.  Consuelo 
1842/43.  La  Comtesse  de  Budolstadt  1843/45.  La  Mare  au  Diablo  1846. 
La  Petite  Fadette  1848.  Francois  le  Champy  1848.  Claudie,  drame  1851. 
Histoire  de  ma  Vie  1854.  MUe  de  la  Quintine  1863.  Le  Marquis  de  Yil- 
lemer,  drame  1864.  T/aura  1864.  La  Confession  d'une  jeune  fille  1865.  Mon- 
sieur Sylvestre  1&6Ö.  Le  Dernier  Amour  1867.  Cadio  1868.  Mlle  Merquem 
1868.  Pierre  qui  roule  1869.  Malgre  tout  1870.  Le  Beau  Laurence  1870. 
Franeia  1872.  Nanon  1872.  Contes  d'une  graud'  mere  1873.  Ma  soeur  Jeanne 
1874.  Les  Denx  frtoes  1875.  Flamarande  1876  (naeh  ihrem  Tode  erschie- 
nen: NouyeHea  Lettres  dW  Toyageur  1877.  Demi^m  pi^s  1877). 
tre  de  G.  S.  1860.  3  Bde.  ThHtre  de  Nohant  1864  —  Sandeau,  L6o- 
nard-Sylvain-Jules,  geb.  nt  Auhusson  19.  2.  1811,  gest  21.  4.  1883 
zu  Paris.  Wichtigere  Romane :  Rose  et  Blanche  (mit  G.  Sa>t>  verfasstj 
1S31;  Mme  de  Sommerville  1S34;  Marianua  1839;  le  Docteur  Herbean 
1841;  Mlle  de  ILerouare  1842,  Vaillance  et  Richard  1843;  Fernand  1844; 
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Catherine  1845:  Valereaie  1846;  MUe  de  U  Seigli^  1848;  Madeläne 
1848;  la  ChftMe  au  roman  1849;  Un  H^ritage  185ü;  Sacs  et  parchemins 
1851;  le  CMteau  de  Montsabrey  1853,  Olivier  1854;  la  Maison  de  Penar- 
van  18öS  T'u  T>6but  dans  la  Magistraturc  1862;  la  Roche  aus  Mouettos 
1871;  le  Coloncl  Ewrard  1873  etc.  Dkamen  (Lustsptei.e)  :  MUe  de  la 
Seigli^re  {ursprünglich  lioman)  1851,  la  Maison  de  Penarvan  (ursprünglich 
Boman)  1863,  Jean  de  Thommeray  (ursprünglich  Roman)  1873,  la  Pierre 
de  touehe  1854,  la  Cänture  dor^  1855  ete.  —  Sar(T)a8ini  Jean-Franr 
90  ia»  geb.  1605  lu  HennanTÜle  (Calvados),  gest  au  P^senas  1654.  Dulot 
Taineu,  ou  la  d^faitc  des  bouts  rim^g,  po^me  h^roi-comique;  Geschichte- 
Werlte:  Uistoire  du  si&ge  de  Dunkerque;  La  conspiration  de  Walstein  — 
Satyre  \fenipp^e,  verfasst  1593;  über  die  Verfasser  sehe  man  die  glcicli 
zu  nennenden  Schriften.  Neuere  Ausp^aben  von  C"n.  Eead  1876,  von  J. 
Frank,  Oppeln  ISs-i  -J.  Fkaxk,  Zur  S.  M.,  eine  krit.  Studie.  Nikolsburg 
1&8U  Progr.  [vgl.  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  LiU  III  454j,  und;  Zur  S.  M.,  in: 
Ztscbr.  1  nfn.  Spr.  u.  lit.  IV  199,  vgL  aueli  die  Artikel  Ton  Frank  und 
Zyebina  in  Bd.  V  der  eben  genannten  Ztsehr.)  Saurin,  Bernard- 
Joseph,  gebb  au  Paris  1706,  gest  17.  Not.  1781.  Biamat  Diehter  — 
Scaliger,  Julius  Caesar,  geb.  zu  Padua  (?)  1484,  gest.  au  Agen  1558, 
und  dessen  Sohn  Scaliger,  Joseph  Justus,  geb.  zu  Agen  1540,  gest. 
zu  Leyden  1609,  berühmte  Philolosren  —  Scarron,  Paul,  geb.  zu  Paris 
1610,  gest.  ebenda  1660.  Typhon  1(144.  Virgile  travesti  1648/52.  Le  lioman 
comique  1651.  Nouvelles  tragicomiques.  Verschiedene  Lustspiele,  z.  B.  Don 
Japhet  d'Arm^nie,  le  Marquis  ridicule  etc.  Qesammtausgg.  1737,  10  Bde.; 
1786,  7  Bde..  Der  Boman  eomique  neu  hmusg.  von  V.  'FomaxBL  1857. 
2  Bde.  (H.  Chabdon,  La  tionpe  du  Roman  comique.  Le  Hans  1876;  H. 
Junker,  Scarron-Studien,  in:  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  litt  m  1  u.  201, 
und:  P.  Sc.'s  Virgile  travesti.  Oppeln  1883.  MünstCTaner  "Di«s.'  —  Scribe, 
Augustin-Eugene,  geb.  24.  12.  1791  zu  Paris,  gest.  20.  2.  1861  ebenda. 
Verfasser  zahlreicher  Lustspiele ,  z.  Ii.  Bertrand  et  Katon  1833,  la  Cama- 
raderie  1837,  le  Verre  d'eau  lS-12,  Adrienne  Leeouvreur  1849,  le.s  Contes 
de  la  Heine  de  Navarre  iSöl,  Bataille  de  Uames  1851,  les  Doigts  de  fee 
1858  etc.;  dkliftete  ausswdem  Opemtexte  n.  dgL  —  Soud^ry,  Georges 
de,  geb.  au  le  HATie  1601,  gest  su  Paris  1667.  L'Olustre  Bassa  1642;  Anni- 
ttiual646;  Po^siee  diverses  1649;  Alario  1654  Seud£ry,  Madeleine 
Mlle  de,  geb.  zu  le  Hävre  160",  gest.  zu  Paris  1701.  Ibrahim  1641,  Arta- 
mfene,  ou  le  Qrand  Cjtus  1649/53.  10  Bde.  Cl^lie  (mit  der  Karte  des  Pays  de 
tendre)  1656.  10  Bde.  Almahide  J6tjO.  Femmes  illustre«;  1665.  Mathilde  d'A- 
guilar  1669,  Celanire  1609.  Conversations  s.  divers  sujets  1(360/92.  10  Bde.  (V. 
Cousin,  La  Soci6t6  fr98e  au  XYII«  s.  d'apr^s  le  Grand  Cyrus  de  Mlle  Sc. 
1855;  Kathery  et  BouTBON,  Mlle  de  Scud^ry,  sa  vie  et  sa  correspon- 
danee,  avee  un  ekoiz  de  aes  po^sies  1878}  —  Sedaine,  Michel-Jemn, 
geb.  SU  Paris  1719,  gest  ebenda  1797 ,  diehtete  Dramen  und  Opemtexte^ 
z.  B.  Blaise  le  savetier  1759,  le  Jardinier  et  son  seigneui  1761,  Boso  et 
Colas  1764,  le  Philosophe  sans  le  savoir  1765,  la  Gagcure  impr^vue  1768, 
le  Dcserteiir  1769,  AucaHsin  et  Nicolette  17S0  etc.  fOlST.  S.,  sein  Leben 
und  seine  Werke,  mit  besonderer  Beaugnahme  auf  le  Phüos.  sans  le  sa- 


Digitized  by  Google 


364 


Das  Eransöiisthe. 


voir.  Berlin  1881;  —  Segrais,  Jean  Begnaud  de,  geb.  1624  zu  Caen, 
gast  ebenda  1701.  Po^sies.  Uebersetzung  der  Aeneide  u.  der  Eklogen  Vir- 
gll's  etc.  —  Se^ur,  Louis-Philippe  comte  de,  geb.  zu  Paris  1753, 
gest.  ebenda  1830.  Geschichtsschreiber  —  Sevign6,  Marie  de  Kabutin 
Chantal  marquise  de,  geb.  6.  2.  1626  zu  Paria,  gest.  zu  Grignan 
(Dröme)  18.  4.  lG9t>,  Briefsammlung.  Erste  Ausgaben  von  de  Bühöv;,  im 
Haag  1726^  ▼on  FBBBIN  1734.  4  Bde.;  neuexe  Ausgaben  von  MoNMEBQüi 
1818/19.  20  Bde.  o.  A.  Begmisb  1862/64.  12  Bde.,  in  den  Gfands  Eerir. 
de  la  Fr.  (SommbBi  Leziqiie  de  la  langue  de  Mme  de  S.  1867.  2  Bde.)  — 
Sorel,  Charles,  geb.  zu  Paris  um  1602,  geat  ebenda  1674.  Histoire  co- 
mique  de  Francion  1622.  Le  Berger  extravagant  1627.  Polyandre  1648 
(vgl.  F.  BoBKRTAG  in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  ITI  228)  —  Souli6, 
Melchior -Frederic,  geb.  1800  zu  Foix  (Arifege),  gest.  1847  zu  Bievre 
bei  Paris.  Roäiane:  Les  deux  cadavres  1832.  Le  magnetiseur  1834.  Le 
vicomte  de  Beziers  1834.  Le  comtc  de  Toulouse  1835.  Les  m^moiies  du 
dUtble  1837/38.  Bkamen:  Bom^o  et  JuUette  1828.  ChxiBtine  K  Fontaine- 
bleau  1829.  Diane  de  CliiTiy  1839.  La  doserie  des  gendta  1846  Son- 
ntet, Alexandre,  geb.  1788  su  Castelnaudaii  (Aude),  gest.  1845  zu  Pa- 
ris. Dramatiker.  DICHTUNGEN:  Le  fanatisme  1808.  L'mcredulit^  1810.  La 
d^couverte  de  la  vaeeine  1815.  Les  dcrniers  moments  de  Bayard  1815. 
Jeanne  d'Arc  1845.  Dramen:  Clytemnestrc.  Saül  1822;  C16opatre  1824; 
Jeanne  d'Arc  1825  ;  Les  Machabees  1S27;  Emilia  ls27;  Elisabeth  de  France 
1828;  Une  Ute  de  N6ron  1829;  Norma  1831;  Le  üiadiateur  1841;  Le 
cktee  du  roi  1841;  Jane  Gray  1843  —  Bottveatre,  Emile,  geb.  1806 
au  Moflaiz,  gest.  1854  zu  Paris.  Les  demiers  Bretona  1836.  4  Bde.,  u.  a. 
JLomane  —  Sonaa-Botelho,  Adelaide-Marie-Emilie»  geb.  zu  Pa- 
ris 1761,  gest.  ebenda  1836.  Bomane:  Adhle  de  Senanges  1794;  Charles 
et  Marie  1802;  Eugene  de  Rothelin  1808  —  Stael-Holstein ,  Anne- 
Louisc-Germaine  Necker,  baronnc  de,  geb.  22.  4.  17G6  zu  Pari.s, 
ge.st.  ebenda  14.  7.  1817.  Dramen  (Ea.sais  dramatiquea  1S21  .  IlOM.\NE: 
Delphine  1802.  4  Bde.;  Coriune  1807.  3  Bde.  Littekaiigeschichtliche 
u.  FHlLOBOPBlflCMB  SCHBIFTEN :  Lettres  s.  J.-J.  Rousseau  1788;  De  Tin- 
fluenee  des  passions  1796;  Sur  la  litt£rature  consid&r^e  dans  ses  rapports 
avee  l'6tat  morale  et  politique  des  nations  1800;  De  l'AUemagne  1810; 
Consid^rations  s.  la  Revolution  frqse  1818.  Diz  ann^es  d'exil  1821.  (Ei.in> 
^dites  1836.  (E.  c.  1820/21.  17  Bde.  (Stevens,  Mme  de  Stael,  her  life 
and  her  times.  London  1882.  2  Bde.;  O.  de  HArssoxviLLE,  Le  salon 
de  Mme  de  Necker  etc.,  in  der  K.  d.  d.  M.  vom  1-  1.  188<t  ab;  Gbaeter, 
Charles  de  Villiers  et  Mme  de  Stael.  Kasteburg  1881  Progr.  Auch  sonst 
sind  über  Mme  de  St.  mancherlei  Specialschriiten  vorhanden,  aber  dodi 
fehlt  ea  noch  immer  an  mn&t  absdüiesaaiden  Biographie  der  merkwflrdi- 
gen  Frau,  eine  solche  ist  jedoeh  in  B£lde  au  erwarten  von  Natalie  Bü- 
MSLIN)  —  Sue,  Marie -Josiphe-Eugine,  geb.  sü  Paris  10.  12.  1804, 
gest.  zu  Annecy  (Savoyen)  3.  7.  1857.  ROUANE:  Kemock  le  Pirate  1830. 
PUck  et  Plock  1831.  Atar-Gull  1831.  La  Salamandre  1832.  La  Coucaratcha 
1832/34.  Ea  Vigie  de  Koat-Ven  1833.  Latreaumont  1S3T.  Arthur  1S38. 
Le  Marquia  de  L^tori^res  1839.  Mathilde  1841.  Le  Morne  au  Diable  1842. 
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Lea  Mysteres  de  Paris  \'^\'2  VS.  Le  Juif  errant  1844  -15.  Martin,  i'enfant 
trouve  1817.  Les  öept  peches  capitaux  1847 — 49.  Histoire  de  la  Marine 
fircse  au  17«^  siecle  1834/37.  5  Bde. 

Taine,  Hippolyte-Adolphe,  geb.  21,  4.  1828  an  Vottxiers  (Ar- 
dennet).  Essai  s.  Tite-Live.  1854.  Lea  Flulosophes  ft^  du  XIX«  BihtAe 
1856.  EaaaiB  de  critique  et  ditiitoire  1857.  Lafontaine  et  lee  &1)le8  1868. 
Hiit.  de  la  litteratiure  uiglaiBe  1864.  T.os  Origines  de  la  France  conteni' 
poraine,  L  FAncien  regime  1876,  IL  la  Revolution  1878  —  Tallemant 
des  Reaux,  Gedeon,  geb.  1619  zu  La  Rochelle,  gest.  zu  Paris  1692. 
iiistoriettes,  neueste  u.  beste  Ausg.  von  Monmerqu^:  u.  P.  Paris  1^52/58. 
9  Bde.  —  Tastu,  Mme,  geb.  1798  zu  Metz.  Dichteriti.  Jugendsehriftstel- 
lerin  — -  Theuriet,  Andr6,  geb.  zu  Marly-le-Koi  {Seiue-et-Oise}  1833. 
Chemm  dea  bois  (lyrische  Gedichte)  1867;  le  Bleu  et  le  Noir  (Qedicht) 
1873.  BoxANE:  MUe  Quignon  1874;  le  Manage  de  Gßraxd  (ins  Deataehe 
von  Nataub  Rümbijn.  Stuttgart  1884)  und  Une  Ondine  1875; 
la  Fortune  d'Angfele  1876;  Raymonde  1877;  le  FOleul  d'un  marquis  1878; 
le  Fils  Maugars  1879  ;  la  Maison  des  deux  Barbeaux  1879  etc.  Reizende 
KiNDERERZÄiILUXGEN :  La  Princesse  verte  u.  TEcurenil  1882  (ins  Deutsche 
übersetzt  von  Nat.  Rü^reLIN.  Oppeln  1883)  —  Thiers,  Louis- Adol- 
phe, geb.  16.  4.  1797  zu  Marseille,  gest.  zu  Paris  3.  9.  1877.  Histoire  de 
la  Revolution  fr$se  1823/27.  10  Bde. ;  Hist  du  Consulat  et  de  TEmpire 
1845/62.  20  Bde.  (A.  Lata»  Etudea  historiquea  s.  la  Tie  privie»  poUtique 
et  litt^raixe  de  M.  A.  Thiers  1846.  2  Bde.;  I.  Simon,  le  Gouvemement  de 
M.  Thiers  1878.  2  Bde.;  -  Thier ry,  Augustin,  geb.  ;u  Blois  10-  5. 
1795,  gest.  zu  Paris  22.  5.  1856.  Hist.  de  la  conquöte  de  TAnprleterre  par 
les  Normand!5  1825.  3  Bde.;  Lettres  s.  l'hist.  de  France  1827;  3)ix  uns 
d'etudes  historiqne?!  1834.  R^cits  des  teraps  merovingiens  1840.  2  Bde. 
Recueil  des  mouuments  de  l'histoire  du  Tiers-Etat  1849/56.  2  Bde.  CE.  e. 
1846/47  8  Bde.,  1856/60  10  Bde.  —  Thierry,  Am6d6e,  geb.  zu  Blois 
2.  8.  1797,  gest.  zu  Paris  27.  3.  1873.  Histoire  de  la  Gaule  sous  Tadmi^ 
nistration  romaine  1840/42.,  SaintnJ£r6me,  la  soelM  chr6tienne  h  Borne 
etc.  1867.  Hist.  d'Attila  et  de  ses  sucoesseurs.  4»  &d.  1873  u.  Anderes  — 
Thomas,  Antoine-L 6onard ,  <>:eb.  1732  su  Clermont-Ferrand ,  gest. 
1785  zu  Oullins  bei  Lyon.  Lyriker;  Verfasser  von  »Flogest».  CE.  c.  1822/2M 
u.  1825.  6  Bde.  —  Thon  (Thuanus^  Jacques-Auguste  de,  geb.  1563 
au  Paris,  gest.  ebenda  1617.  Thuani  historiarum  sui  temporis  pars  prima 
1604,  p.  secunda  16U6,  p.  tertia  1007,  p.  quarta  1608,  die  letzten  Bücher 
wurden  von  DuPUY  u.  RiOAULT  1620  veröffentlicht.  Beste  Oesammtausg* 
von  Bucklet.  London  1730  —  Tillier,  Claude,  geb.  suOameey  1802» 
gast  Bu  Nerers  1844.  Mon  Oncle  Benjamin  1846  (ins  Deutsche  übersetst 
▼on  L.  Pfau  1866)  —  Tocqueville,  Alexis^Charles-Henri,  geb. 
1805  BU  Paris,  gest.  1859  zu  Cannes.  La  Democratle  enAm&rique  1835  40. 
L'ancien  regime  et  la  R6voliition  1856  Oeuvres  et  correspondanee  in^dite 
1861  —  Tressan,  Louis-Kli  sabeth,  geb.  zu  le  Mans  1705,  gest.  zu 
Paris  1783.  CR.  c.  1822/23.  1<)  Bde.  Tr.  motlerniHirte  mittelalterliche  Aben- 
teuerromane —  Tristan  TH  er  mite,  geb.  ItiOl  auf  dem  Sclilosse  Soliers 
(Marche},  gest  1655  bu  Vvm.  l>rainati8dLer  Diditer.  Marianne,  tragedie  1637. 
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Urfe,  Honor^  d',  geb.  zu  La  Bätic  bei  Marseille  1567,  gest.  tn 
Villefranche  iPiemout}  1625.  Epistxes  morales  1598.  Astr^e  161  ü  fl.  (H. 
WBK.V1,  H.         AOx^e  etc.,  in:  Ztaehr.  t  nlr«.  Spr.  u.  lit  V  107]. 

Vanderbourg,  Martin-Marie-Charles»  vicomte  de,  geb.  lu 
Saintee  1765,  gest.  1827,  Terdffenilichte  1803  die  apokiypben  Poesien  üet 
Clotüde  T.  8iUTiIle  —  VauTenargues,  Luc  de  Olapiers,  marquis 
de,  geb.  zu  Alz  1715,  gest.  zu  Paris  1747.  Introduction  ä  la  connaissance 
de  l'esprit  humain  1746,  beste  neuere  Ausg.  von  Gilbert  1862  —  Velly, 
Paul-F  r  un  c  üis,  geb.  zu  Cruguy  (Aisne)  1709,  gest.  zu  Paris  1759.  Hi- 
stoire  de  France  (fortgesetzt  von  Villarrt,  Garnier  u.  Fanttn-Besodo- 
AJttDS)  1808/12  26  Bde.,  1819/21  43  Bde.  —  Vertot,  Rone  Auber,  geb. 
1055  anf  dem  Schlosse  Benetot  (Sdne-IhfMeure) ,  gest.  1735  su  Paris. 
Hist  des  eheraliers  de  Saint-Jean  de  J^salem  1726,  u.  andere  OesdiiehtS' 
verke  —  Viaa(d},  Th£ophile  de,  geb.  su Bouasferes (Lot-et-Gar.)  1590, 
gest  zu  Paris  1626.  Satiriker.  CE.  1621  u.  1656  —  Vigny,  Alfred- 
Victor  de,  geb.  zu  Loches  Indre-ct-Loire)  1797,  gest.  zu  Paris  1SG3. 
Poemes  1822,  Eloa,  ou  la  .s(pur  des  Anges  1S24.  Potmes  aiitiques  et  mo- 
dernes 182Ü.  Les  Destinees,  poesies  posthumes,  p.  p.  L.  Hatishonnk  1864. 
HiaxORISCHEK  BOMAN :  Cinq-Mars  1820.  Dkamün  :  la  Mar6ciiale  d'Ancre 
1631 »  Chatterton  1835,  Uebersetning  Ton  Shakespeare's  OtheDo  1829  — 
Villemain,  Abel^Frangois,  geb.  1790  su  Paris,  gest.  ebenda  1870, 
Verfasser  des  bekanntea  «Coars  de  litt£ratare  fr^sei  (s.  oben  8.  305)  u.  an- 
derer Httwargeschichtli  eher  u.  geschichtlicher  Werke  —  Voiture,  Vin- 
cent, geb.  zu^Amiens  1598,  gest.  zu  Paris  1648.  Poesien  Sonett  Urania). 
Briefe.  Neuere  Aus^.  von  Ubicini  1855.  2  Bde.,  u.  von  Roi  x.  ISöfi  fW. 
List,  Syntakt.  Studien  über  V.,  in:  Franz.  Stud.  I  1)  —  Voltaire.  Fran- 
^ois-Marie-Arouet  de,  geb.  zu  Chatenay  bei  Scuaux  20.  2.  1694,  gest. 
SU  Paris  30.  5.  1778.  Dkamen:  (Edipe  1718.  Marianne  1724.  Brutus  1730. 
Eriphyle  1732.  Zaire  1732.  AdeMde  du  Oueselin  1734.  La  Mort  de  Ctear 
1735.  Aisire  1736  (?).  L'Enfant  prodigue,  eom^die  1736.  Mahomet  1741. 
M6rope  1743.  Semiramis  174S.  Nanie,  comedie  1749.  Greste  1750.  Ecos- 
saise,  comedie  1760.  L'Orphelin  de  la  Chine  1755.  Tancrede  1760.  Irene 
170*^.  EnsciiE  BiCHTUNOEN:  la  Henriade  1728.  La  PuccUe  1754.  La 
Guerre  civile  de  Gentve  1768.  Romane  u.  Notki.t.kx  :  Zadig  174S.  Can- 
dide  ITü't.  Ge^cHichtswkhki:  :  Hist.  de  Charles  XII  1731.  Sifecle  de 
Louis  XIV  1752.  Hist.  de  Russie  1759/63.  Higtoire  du  parlcment  de  J*ari8 
1769.  EiNiOB  DEB  PHILOSOPHI8CQBN  SCHRIFTEN:  Lettres  anglaises  1733. 
IKatribe  du  docteur  Akabia  1752.  Essai  sur  les  mosurs  1756.  Dietionnaire 
philosophique  1764.  duestions  sur  les  miracles  1765.  La  Bible  enfin  ex- 
pliqu^e  1776.  Ausserdem  viele  andere  Prosawcnrke,  darunter  auch  «Com- 
mentaircs  <5ur  Corneille".  Umfangreiche  Correspondenz.  Ueber  den  sresamm- 
len  Umfani?  der  schriftsitcnen sehen  Thätiprkcit  V.  s  vs-l.  Quehaud,  Biblio- 
graphie voltairieniie  1S41.  Gesammtausgabeu  erschienen  zu  Kehl  1785/89 
70  Bde.,  zu  Paris,  besorgt  von  Bklchot,  1829/34  70  Bde.,  zu  Paris,  be- 
sorgt Ton  MOLAND,  1878  ff.  (BeaNOiBSSTERBEB,  Voltaire  et  la  sQci^ti  fir^e 
au  XVnie  8.  1867/76.  8  Bde.;  B.  SiRAUSS,  Y.,  seehs  Vorträge.  2.  Aufl. 
Leipiig  1670;  J.  Pobton,  Life  of  V.  London  1881;  B.  1$ahbbnholi7, 
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Voltaire-Studien.  Beiträ<?e  zur  Kritik  des  Hi^storikers  u,  Dichters.  Oppeln 
1882;  V.  im  ürtheile  der  Zeit^cnusscn.  Oppeln  ISSJi:  V.'s  Leben  u.  Werke. 
2  Bde.  Oppeln  1885;  Zur  Kontspodenz  V.  s,  in:  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u. 
Lit.  IV  248,  und:  Voltaire- Auaickten,  in:  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit. 
y  53;  E.  FiB&UNGBB,  V.  als  Tragiker.  Olmate  18B2  Ptogr.;  JüBGENfl» 
Die  dzamatiieheiL  Theorien  V.'s.  Mflnster  1885  Diis.;  K.  Aoolfh,  V.  et  le 
thMtre  de  Shakespeare.  Sorna  1883  Progr,;  Bboglie,  I/amhassade  de  V.  ii 
Berlin,  in:  R.  d.  d.  M.  1884  LXU  4SI,  J.  G.  H&OEKANN,  Ueber  V.*g 
Essai  s.  les  mopurs.  Leipzl«;  l'^So  Disn.;  W.  Kreiten,  V.,  ein  Charak- 
terbild. 2.  Aufl.  Freiburg  i.  B.  1865,  ],.  SiKXfiEL,  Der  Briefwechsel  V.'s 
mit  Landgraf  Friedrich  II.  von  Hessen,  in:  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit. 
I  231,  vgl.  VII  71  u.  173  ;  G.  Benoksco,  V^  bibliographie  de  ses  oeuvres 
1885.  3  Bde.;  L.  MoHB,  Les  Centenaircs  de  V.  et  de  J.-J.  Kousseau. 
Apercu  bibliographique  1882), 

Zola,  Emile,  geh,  lu  Paris  3.  4.  1840.  Contes  h  Ninon  1864.  La 
Gonfession  de  daude  1865.  Thßrtee  Kaquin  1867.  Madeleine  F6rat  1868. 
Les  Rougon-Maequart,  histoire  naturelle  d'une  famille  sous  le  second  em- 
pire  1871  ff.  ; davon  die  einzelnen  Thcilc  unter  den  Sondertiteln:  la  For- 
tune des  Rüugon,  la  Curee,  le  Ventrc  de  Paris,  la  Conquete  de  Plassans. 
la  Fante  de  l'abbe  Mouret,  Soii  Excellenee  ]'Ai<2;enc  liouofon,  l  Assommoir. 
Une  Page  d  amour,  Nana  ctc.J.  Einzelne  der  liuuiaue  Z.  s  sind  von  ihm 
selbst  dnmattsirt  irord«i.  Ausserdem  hat  Z,  kritasehe  u.  litfeerergesehidit- 
fiehe  Sehriften  veifosst»  in  denen  er  den  »naturalisme«  tiieoretiseh  su  yer- 
theidigen  versueht  hat  (0.  Welten,  ZoU-Abende  bei  Fxau  Ton  8*  Eine 
kritisehe  Studie  in  Gespr&chen.  Berlin  1883). 

§  5.  Uebezsiclit  über  die  Geschichte  der  fran- 
EösiBchen  Litteratur, 

1.  Die  ältesten  geschichtlich  nachweisbaren  Bewohner 

Nordfrankreichs,  die  Kelten,  besassen  Dichtungen  rhythmi- 
scher Form,  welche  jedoch  nicht  schriftlicli  hxirt,  sondern  nur 
gedachtiiissmässig  übcrHefcrt  \v\irden  (vf^l.  Caes.,  I>.  G.  VI  14L 
Beziit^lich  des  Inhaltes  und  der  lieschaffeuheit  dieser  Dichtun- 
gen ist  man  Icdif^lich  auf  \  crmuthungen  anjz^ewiesen.  da  nichts 
von  ihnen  erhalten  ist  und  bestimmte  Angaben  über  sie  feh- 
len. Es  muss  demnach  auch  ganz  dahingestellt  hleihen,  ob 
und  bzw.  in  welcher  Weise  das  gallische  Keltenthum  auf  die 
^tstehende  französische  Litteratur  eingewirkt  und  deren  spä- 
tere Entwickelung  beeinflusst  hat.  Hervorgehoben  aber  muss 
werden,  dass  keltische  Sage  und  Mythe  (Artussage  u.  dgl.i 
eist  von  England  (Wales),  vielleicht  auch  von  der  durch  bri- 
tische Kelten  besiedelten  Bretagne  aus  Eingang  in  die  fran- 
zösische Litteratur  des  Mittelalters  (etwa  yon  Mitte  des  12, 
Jahrh.  ab)  gefunden  hat  imd  vorwiegend  nur  von  der  hofi- 
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sehen  Kunstepik  ^  nicht  aber  von  der  volksthümlichen  Dich- 
tung, als  Stoffquelle  ben\itzt  worden  ist. 

Hülfsmittel  für  das  Studium  keltischer  Spiache  und  lit- 
teratur  sind  oben  S.  12  angegeben  worden. 

2.  Aus  dem  zur  römischen  Ptovinz  gewordenen  Gallien 
sind  zahlreiche  namhafte  lateinische  Dichter  und  Prosaisten 
hervorgegangen  (vgL  oben  S.  15  u.  S.  42  f.),  wie  denn  über- 
haupt in  dem  romischeii  Gallien  ein  sehr  reges  litterarisches 
Leben  sich  entfaltete  und  eine  lateinisdie  Litteratur  sich  ent- 
wickelte, welche  in  mancher  Beziehung  ein  eigenartiges  Ge- 
pränge trug  und  Ansätze  zu  einer  Art  von  nationaler  Indivi- 
dvialis Illing  erkennen  lässt.  Diese  gallisch-lateinische  Littera- 
tur, welche  übrigens  etwa  vom  3.  Jahrh.  n.  Chr.  ab  vorwie- 
gend auch  eine  christliche  war,  besitzt  für  den  französischen 
Pliilologen  hohes  Interesse,  indem  in  ihr  mehrfach  Tendenzen 
und  Erscheinungsformen  hervortreten,  welche  später  für  die 
französische  Litteratur  charakteristisch  geworden  sind.  Man 
ist  selbst  berechtigt,  die  gallisch-lateinische  Litteratur  als  zur 
finnzösischen  Litteratur  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  gehörig 
zu  betrachten,  wie  dies  denn  auch  in  der  Histoire  littteire 
de  France  geschehen  ist. 

3.  Da  das  Latein,  wenn  auch  in  mehr  oder  weniger  ent- 
arteter Gestalt,  bis  in  das  sjuLte  Mittelalter  hinein  die  fast 
ausschliessliche  Sprache  der  Wissenschaflt  und  der  Kirche  blieb 
imd  da  es  auch  bis  etwa  zur  liitte  des  12.  Jahrh.  vielfach 
das  Organ  der  an  die  hdheren  Stände  sich  wendenden  Poesie 
war,  so  fand  die  sich  allmählich  entwickelnde  französische 
Sprache  zunächst  und  auf  Jahrhunderte  hinaus  nur  innerhalb 
der  volksthümlichen  Dichtung  Verwendung,  lieber  den  (Cha- 
rakter des  Altfranzösischen  vgl.  oben  8.-i>2ff. 

4.  Die  Anfänge  der  französischen  Litteratur  (Poesie)  lie- 
gen im  Dunkel.  Höchst  wahi*scheinlich  ist  jedoch  ,  dass  be- 
reits in  der  Merovingerzeit  eine  unter  germanischem  Lniflusse 
stehende  und  an  die  germanische  Heldensage  sich  anlehnende 
epische  Volksdichtung  in  firanzösischer  Sprache  entstand;  so 
scheinen  z.  B.  die  Kriege  Chlotars  I  gegen  die  Sachsen  (554 
u.  555]  Gegenstand  epischen  Volksgesanges  geworden  zu  sein 
(das  »Faro-Liedc:  De  Chlothano  est  canere  rege  F^anconm,  | 
4^1  iwt  pugnare  tn  geniem  Saxemm,  \  Quam  gramter  prcve-^ 


Digitized  by  Google 


Litteraturgeschichte.  369 

nisset  7?itssis  Saxonum.  \  si  ?ion  fuissef  inclytus  Faro  de  genfe 
BurgmidionumU  überliefert  mit  der  vorausgeschickteu  Bemer- 
kung »cannen  publicum  juxta  rusticitatem  per  omnhim  volita- 
bat  ora  ita  canentium,  feminaeque  choros  inde  plaiidcntlo  com- 
ponebant«  von  dem  heil.  Hildegar  [f  875  als  Bischof  von 
Meaux]  in  der  Vita  s.  Faionis  [b.  Mabillon,  Acta  S.S.  Ord. 
S.  Bened.  II  616  f.] ;  Hildegais  Quelle  war  wiederum  eine 
Vita  des  beil.  Kilian,  ygl.  Bajna,  Le  origini  dell*  epopea 
finmcese  p.  120  C  u.  279  ff.,  nach  Baxna's  Angaben  sind  die- 
jenigen Ntrop*s,  Den  oldfranske  Heltedigtning ,  p.  8  f.,  zu 
berichtigen) . 

Spuren  und  Nachklänge  des  merovin tischen  Epos  sind, 
wenigstens  sehr  wahrscheii^lich,  noch  in  den  späteren  Chan- 
sons de  ödeste  (Floo\  ent  etc. ,  s.  oben  S.  320)  zu  erkennen. 
]5empTk(  nswortli  ist  jedenfalls,  dass  in  der  Chansons-de-geste- 
Jjichtung  die  Gestalt  Karls  d.  Gr.  häufig  Züge  zeigt,  welche 
zweifellos  ursprünglich  seinen  Vorfahren  Karl  Martell  und 
Fipin  zukamen. 

5.  Das  älteste  erhaltene  französische  Sprachdenkmal  sind 
die  Eidschwüre  von  Strassburg  (842),  das  älteste  umfänglichere 
französische  Gedicht,  welchem  ein  ästhetischer  Werth  zukommt 
nnd  von  dessen  Entstehvmgsaseit  (vermuthUch  zwischen  1066 
und  1099,  Tgl.  G.  Paris  in  Bom.  XI  400)  ab  die  französische 
Litteratuz  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  datirt  werden 
kann,  ist  das  Rolandslied  in  der  Oxforder  Redaction  (s.  oben 
S.  330  £). 

In  dem  Zeitiaume  zwischen  der  Abfassung  der  Eidschwüre 

imd  derjenigen  des  Oxforder  Rolandsliedes  sind  folgende 
Sprachdenkmale  entstanden:  a]  das  Eulalialied,  b)  das  Joiias- 
fraginent  oder  das  Fragment  von  Valencienncs,  c)  das  Leode- 
garlied,  d^  die  Passion,  e)  der  Sponsus,  f)  das  Fragment  einer 
Paraplirase  des  Hohen  Liedes,  g)  die  Stephansepistel  [epitre 
farcie),  [h]  das  Alexanderfxagment  des  Alberich  von  Besan^on], 
i)  das  Alexiuslied  (L). 

Der  ästhetische  Werth  der  sämmtlichen  ältesten  Sprach- 
denkmäler ist  entweder  gleich  Null  oder  doch  ein  äusserst 
geringer,  dagegen  besitzt  ein  jedes  von  ihnen  in  anderer  Be- 
ziehung ein  hohes  und  eigenartiges  philologisches  Interesse: 
die  Eidschwüre  durch  d«i  Umstand,  dass  ihr  Text  von  Nit- 

KdriUs,  EDC7M«pädi«  d.  ram.  Phil.  UI.  24 
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hard  sowobl  in  französischer  ak  auch  in  althochdeutscher  Fas- 
sung überliefert  ist;  das  Eulalialied  durch  seine  merkwürdige 
rhythmische  Compositiou ;  das  Jonasfragment  durch  das  ihm 
eigene  wunderliche  Gemisch  von  Latein  und  Französisch,  vuii 
Currentschrift  und  tironischen  Noten;  das  Leodegarlied  und 
die  Passion  durch  ihre .  starke  Mischung  zwischen  Provenza- 
lisch  und  Französisch  zeigende.  Sprache ;  der  Sponsus  durch 
seine  dramatische  Form;  das  Hohe  Lied  durch  seine  eigen- 
artige Orthographie;  das  (wahrscheinlich  besser  der  proven- 
zalischen  Litteratur  beizusuLhlende)  Alexanderfragment  durch 
seine  dialektische  Sprachform;  das  Alexiuslied  (in  der  Lamb- 
springer  Bedaction)  durch  die  Naivetät  seiner  Erzählung  und 
duich  die  YerhaltniBsmassige  Beichhaltigkeit  des  in  ihm  ent- 
haltenen sprachlichen  Materiales. 

Die  ältesten  Frosawerke  der  französischen  Litteiatui  sind 
der  Cambridger  und  der  Oxforder  Fsalter,  die  Uebersetzung 
der  vier  Bücher  der  Könige  ^  der  französische  Text  der  Fre- 
digten des  heil.  Bernhard .  die  Uebersetzung  der  Dialoge  des 
Papstes  Gregor  d.  Gr.,  das  Geschichtswerk  des  Villehardoum 
und  dasjenige  Joinville's. 

Heber  Ausgaben  der  ältesten  »Sprachdenkmäler  u.  dgl.  s. 
oben  S.  3r>  n.  :^n». 

0.  Innerhalb  der  französischen  Litteratur  des  Mittelalters 
nimmt,  sehr  im  Gegensatze  zu  derjenigen  der  Neuzeit,  da^ 
£pofi  die  hervorragendste  und  bedeutsamste  Stellung  ein. 

Die  altfiniuBÖsische  Epik  entlehnt  ihre  Stoffe  vorwiegend: 
a)  der  nationalen  Sage  (Karlssage  im  weiteren  und  enge- 
xen Sinne,  mit  welcher  die  Bolandssage  aufs  innigste  verbun- 
den ist);  b)  der  keltischen  Sage  (Sage  von  König  Artus 
und  seiner  Tafelrunde ,  Iwein-,  Gawain-,  Lancelotsage  etc., 
Tristansage),  mit  welcher  die  Sage  vom  Graal  in  Verbindung 
gesetzt  wurde,  ohne  dass  sie  jedoch  keltischen  Ursprunges 
wäre;  c]  der  antiken  Sage  (Troja-,  Aeneas-,  Oedipus-,  Cä- 
sarsage etc.).  1) 

1)  VgL  BOOEL  im  Eingänge  seiner  Chanson  des  Saisnes : 
Ne  80nt  qu0  woit  mafc«re*  a  nuS  körne  mtendmät 

de  France  et  de  Bretaigne  et  de  Rome  la  grani» 
Et  de  ces  tmiM  matteres  n'f  a  nule  sembl-ant; 
Ii  contc  de  Brt.tnKjne  sont  si  vain  et  plaiaantf 
eil  de  Rome  sotit         et  de  San  t^^Kenontf 
eü  de  Frmee  de  votr  chaeeun  /or  tigpparmi. 
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7.  Die  nationale  Sagenstoffe  behandelnden  Epen,  die 
sogenannten  chansons  de  gestc,  sind  Erzeugnisse  der 
V  0 1  k  s  t Ii  ii  m  1  i  c  h  n  n  Diclitimg  ,  wie  dies  schon  dnrch  ihre 
bald  kernig  gedrungene,  bald  unbchülflich  breite,  immer  aber 
naive  und  schlichte  Sprache  bekundet  wird ;  ihre  rhythTnische 
Form  ist  ursprünglich  der  Zehnsylbner  (mit  der  Cäsur  nach 
der  vierten  Sylbe),  neben  welckem  aber  schon  früh,  z.  B.  in 
(lor  Karlsareise,  der  Alexandriner  erscheint  und  im  Laufe  der 
Zeit  mehr  und  mehr  zur  Alleinherrschaft  gelangt.  Die  Vers- 
biudung  w^d  in  älteren  Dichtungen  durch  den  Yocalreim 
(AflSinianz),  in  jüngeren  durch  den  VoUreim  bewirkt;  die 
Verszahl  der  einzehien  Assonanz-  oder  Reimcompleze  (Tira- 
den,  laisses  monorimes)  ist  sehr  schwankend.  In  Compo- 
sitiou,  Styl  und  Bhythmus  war  das  yolksthiimUche  Epos  be- 
rechnet für  den  mündlichen  Tortrag,  unter  Musikbegleitung 
durch  gewerbsmässige  Sänger  (Trouv^es),  welche  keineswegs 
immer  zugleich  auch  Dichter  waren;  darauf  deuten  sclion 
mancherlei  Aeusserlichkeiten  hin  (Anreden  des  vortragenden 
Säno-ers  an  sein  Publicum ,  Bitten  um  Ruhe  und  um  Bezah- 
lung ,  häufige  Wiedcrliolungen ,  um  wichtige  Stellen  nach- 
dmcksvoU  hervorzuhi  Im  n  und  zum  BewuüStsein  auch  der  weni- 
ger aufmerksamen  Hurer  zu  bringen  u.  dgl.).  Die  Zuiiürerschaft. 
an  welche  der  lahreude  länger  sich  wandte,  war  keinesw^s 
eine  exclusive,  die  minder  gebildeten  Elemente  scheinen 
yielmehr  in  ihr  das  Uebergewicht  gehabt  zu  haben,  und  oft 
genug  mag  eine  Chanson  de  geste  selbst  auf  Jahimarktplätzen 
oder  im  bewegten  Getümmel  fröhlicher  Volksfeste  zum  Vor- 
trage gdangt  sein.  CharakteruBtisch  für  die  volksthümliche 
Epik  ist  die  Tendenz,  die  ursprünglich  gegebene  Einzelsage 
cycUsch  zu  erweitem,  indem  nicht  nur  die  Schicksale  eines 
bestimmten  Helden  (z.  B,  WilheWs  von  Orange)  von  einer 
bestimmten  einzelnen  Begebenheit  aus  (z.  B.  der  Eroberung  . 
einer  Stadt)  einerseits  bis  zu  seiner  Geburt  und  andererseits 
bis  Ml  seinem  Tode  verfolgt,  sondeiii  auch  die  Tliateu  buwulil 
seiner  Vorfahren  als  auch  seiner  Nachkommen  in  den  Kreis 
der  poetischen  Erzählung  einbezogen  wurden.  Die  Wirkung 
dieser  Tendenz  war  das  Entstehen  mehrerer  grosser  epischer 
Cycden,  welche  die  Gcsammtgeschichte  eines  Helden-  oder 
Veiräthergeschlechtes  (Geschlecht  =  geste,  daher  Chansons  de 
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geste)  in  einer  Keihe  von  mehr  oder  weniger,  oft  nur  sehr 
lose,  inhaltlich  zusammenhängenden,  einander  voraussetzen- 
den ,  fortsetzenden  und  ergänzenden  Einzelepen  hehandelten. 
So  entstanden  die  Cyclen  Ton  Guillaume  d'Orange  und  von 
Doon  de  Mayen ce :  so  schlössen  sich  die  Karls-  und  liolands- 
epen  zu  einer  Art  von  Einheit  zusammen  und  bildeten  in 
ihrer  Gesammtheit  einen  grossen  Cyclus,  der  Alles  umfasste, 
waB  Yolkssage  und  frei  schaffende  Dichtung  über  die  Schick- 
sale und  Thaten  der  Helden  zu  berichten  wussten.  Die  cykli' 
sehe  Einheit  blieb  aber  stets  nur  eine  sehr  lockei^ß ,  zu  einer 
künstlerischen  und  harmonischen  Verbindung  der  einzelnen 
Theile,  durch  welche  die  zwischen  den  letzteren  bestehenden 
Widersprüche  und  Ungleichmässigkeiten  aufgehoben  woiden 
wären,  gelangte  die  volksthümlicfae  Epik  nicht.  So  yerharrte 
das  cyklische  Heldengedicht  der  Altfranzosen  auf  einer  yer- 
hältnissmässig  niederen  Entwickelungsstufe ,  die  künstlerische 
Durchbildung  und  Vollendung  wurde  ihm  nicht  zu  Theil.  es 
verblieb  vielmehr  eine  ungegliederte  Materialienmasse,  in  wel- 
cher die  Adern  poetischen  Goldes  oft  genug  verdeckt  imd 
überschüttet  sind  von  wüsten  Haufen  werthlosen  Gesteins. 
Und  was  von  dem  epischen  Cyclus  gilt,  das  gilt  im  Wesent- 
lichen auch  von  dem  epischen  Kinzelgedicht.  auch  in  ihm  ist 
die  Composition  oft  genug  unbeholfen  roh ,  höchstens  in  den 
Grundzügen  einigermassen  durchgeführt,  im  Einzehien  aber 
jeder  Ausfeilung  und  Durcharbeitung  entbehrend ;  auch  in  ihm 
ist  das  dichterische  Edelmetall  oft  verhüllt  von  den  massigen 
Schlacken  trivialer  Gedanken  und  breit^urigen  Wortschwalls. 
Alles  in  Allem  genommen  wird  man  den  Erzeugnissen  der 
Chansons-de-geste-Dichtung  nur  einen  relativen ,  nicht  einen 
absolut  ästhetischen  Werth  zuzuerkennen  yermögen,  wird  ein- 
gestehen müssen,  dass  sie  sich  nicht  als  ebenbürtig  etwa  den 
griechischen  Epen  zur  Seite  stellen,  sondern  weit  eher  mit 
den  formlosen  epischen  Dichtungscomplexen  der  Inder  ver- 
gleichen lassen  Der  Aesthetiker  also  wird  oft  genug  ein  im 
Wesentlichen  abfälliges  Urtlieil  über  die  einzelnen  Chansons 
de  geste  und  deren  cyklischen  Complexe  auszusprechen  sich 
für  berechtigt  eracliten.  Für  den  Litterar-  und  den  Cultur- 
historiker  dagegen  werden  eben  diese,  ästhetisch  so  fragwür- 
digen Dichtungen  Gegenstand  höchsten  Interesses  sein,  denn 
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der  erstere  wird  in  ihnen  eine  kaum  irgendwo  anderwärts 
wieder  gebotene  Gelegenheit  für  das  Studium  der  Entwicke- 
lungBgesetze  des  Epos,  der  letztere  aber  ein  geradezu  uner- 
schöpfliches Material  für  die  Erkenntniss  der  Gulturzusfönde 
des  Mittelalter  finden. 

Die  Anfinge»  bzw.  die  ersten  (freilich  nicht  erhaltenen) 
Erzeugnisse  der  nationale  Stoffe  behandelnden  Epik  gehören 
zweifelsohne  bereits  der  Merovingeizeit  an  vgl.  oben  No.  4), 
aber  freilich  entbehren  wir  bezüglich  ihres  Inhaltes  und  ihrer 
formalen  Beschaiienheit  der  positiven  Erkenntniss  und  sind  des- 
halb auf  das  Ergebniss  combinatorischer  Schlüsse  angewiesen, 
welche  indessen  (Dank  namentlich  der  genialen  Forschung 
Eajna's^  einen  ziemlich  holien  Grad  von  Sicherheit  besitzen. 
Das  sogenannte  Haager  Fragment  überliefert  uns  das  Bruch- 
stück einer  vermuthlich  im  10.  Jahrb.  (aus  dem  Französi- 
schen, vielleicht  allerdings  auch  ans  dem  Provenzalischen)  in 
das  Lateinische  übersetzten  ChanRon  (vgl.  G.  Pabis,  Kistoire 
poit.  de  Charlem.i  p.  50  f.  u.  465  ff.).  Die  ältesten  vollstän- 
dig erhaltenen  Chansons  -sind  das  Oxforder  KolandsHed  und 
die  KarlsreiBe,  welche  höchstwahrsehemlich  beide  im  letzten 
Viertel  des  Ii.  Jahrh.  entstanden  sind  (vgl.  G.  Pabis  in  Born« 
XI  400  und  H.  MoBF  in  Born.  XIII  1),  Auf  ein  relativ  hohes 
Alter  darf  auch  das  Fragment  von  Gobhond  et  IsbhbjCbt  An- 
spruch erheben,  schon  wegen  der  Achtsylbigkeit  Beiner  asso- 
nirenden  Verse. 

Keinfe  einzige  Chanson  de  gaste  ist  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Abfassmigsformj  sondern  nur  in  (einer]  mehr  oder  weni- 
ger späten  Redaction(cn)  überliefert,  z.  B.  das  Oxforder  Ro- 
land^lii  (1  setzt  ein  ziemlich  weit  zurüeklic^ifendes  Original  X 
voraus,  der  uberlieferte  Text  der  Karlsreise  ist  anglo-norman- 
nisch ,  während  das  Original  francisch  gewesen  sein  muss. 
Aufgabe  der  höheren  Textkritik  ist  es,  aus  der  (den)  erhalte- 
nen Kedaction(en)  das  verlorene  Original  zu  reconstruLren, 
eine  Aufgabe,  welche  freilich  in  vollem  Umfange  und  mit 
voller  Sicherheit  nie  gelöst  werden  kann.  Häufig  liegt  die>* 
selbe  Dichtung  in  mehreren,  zeiüich  von  einander  getrennten 
Bedactionen  vor  (so  z.  B.  das  Bolandslied^  das  in  älterer  Fas- 
sung von  den  Hdss.  O  und  V^  [hier  v.  3861],  in  jüngerer  Fas- 
sung [Boman  de  Bonceval]  von  deso.  übrigen  Hdss.  überliefert 
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ist).  In  solchem  Falle  gilt  es,  auf  kritischem  Wege  die  älteste, 
bzw.  die  beste  Fassung  herauseufiiiden  und  das  FiliationsTer- 
hUtniss  der  einzehien  Redactionen  festzustellen.  Ueberdies 
aber  gewahrt  ein  derartiger  Fall  Gelegenheit  zu  interessanten 
und  lebireichen  Beobachtungen  über  die  Entwickeliing  des 
betr.  Sagcnstoffes  und  über  den  Fort-  oder  Rückschritt  der 
epischen  Kunst.  Im  Allgemeinen  wird  man  urtheilen  müssen, 
dass*  die  späteren  Bearbeitungen  Verbreiterungen  und  Ver- 
schlechteningen der  früheren  sind. 

Die  spätere  Chitnsous-de-geste-Dichtung  l];it  nicht  selten 
auch  Stoffe  behandelt,  welche  (wie  z.  B.  die  Huon-Sage,  die 
Jourdains-Sage  ursprünglich  der  nationalen  Karlssage  durch- 
aus fern  standen  und  erst  künstlich  in  einen  äusserlichen  Zu- 
sammenhang mit  ihr  gesetzt  Averden  musstcn;  derartige  Dich- 
tungen chaxakterisixen  sich  schon  dadurch,  dass  in  ihnen  Karl 
d.  Gr.  als  eine  rein  nebensächliche,  nur  gelegentlich  auftre- 
tende, &st  müssige  Gestalt  erscheint.  Ueberhaupt  nähert  sich 
in  ihren  späteren  Ausläufern  die  Chanson-de-geste-£pik  mehr 
und  mehr  dem  Abenteuerromane,  und  dadurch  wird  es  er- 
klärlich, dass  sie,  nach  Italien  verpflanzt,  dort  jener  roman- 
tischen und  phantastischen  Rolandsdichtung,  die  in  Abiost's 
Orlando  furioso  ihren  Höhepunkt  erreichte,  das  Leben  zu  ge- 
ben vermochte. 

Die  Dichter  der  Chansons  de  geste  lieben  es,  sich  in 
nachdrucksYcller  Weise  auf  irgend  welche  geschichtliche  Quelle 
(Chronik  von  Saint -Denis  u.  dgl.)  zu  berufen,  um  dadurch 
ihrem  Sange  grössere  Glaubwürdigkeit  zu  verleihen.  Solche 
Berufungen  sind  aber  als  blosse  conveiitionelle  Formeln  auf- 
zufassen. In  Wirklichkeit  ist  die  Chansons de-geste-Dichtung 
unabhängig  von  der  geschriebenen  Geschichte  und  beruht 
—  abgesehen  von  den  willkürlichen  Erfindungen  einzelner 
Dichter  —  lediglich  auf  der  volksthümlichen  Ueberlieferung; 
wie  sehr  dieselbe  aber  die  geschichtliche  Wahrheit  in  hyper- 
bolischer Weise  und  oft  mit  ganz  bestimmter  Tendenz  umzu- 
gestalten vermocht  hat,  kann  z.  B.  das  Bolandsiied  beweisen, 
in  welchem  der  von  der  Geschichte  kaum  genannte  »oomes 
limids  britannid«  zum  Neffen  des  Kaisers,  zum  gewaltigen 
Heerführer  und  siegreichen  Eroberer,  zum  glaubensfirohen  Vor- 
l^mpfer  der  Christenheit  erhoben  worden  ist  und  der  lieber- 
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fall,  von  welchem  die  fränkische  Nachhut  Seitens  baskischer 
Räuberhorden  heimgesucht  -wurde,  sich  in  einen  gewaltigen, 
durch  tückischen  Veixath  heraufbeschworenen  Kampf  zwischen 
Christen  und  Heiden  umgewandelt  hat. 

Die  Ghansons-^e-gesterDichtung  wurzelt  so  sehr  in  der 
Yolkssage,  dass  die  Persönlichkeit  des  Dichteis  meist  völlig 
suiücktiitt  und  dass  derselbe  nur  als  das  aussagende  Organ 
des  Tolksihumlichen  Denkens  und  Empfindens  erscheint.  Dar- 
aus erklärt  sich  auch  zu  einem  Theile  die  gresse  Gleichför- 
migkeit und  Formelhaft igkeit  der  Darstellung,  die  vielfach  sich 
zeigende  Schablonenmässigkeit  der  Anlage  and  was  derartiger 
Mängel  mehr  sind.  Namentlich  ist  noch  hervorzuheben ,  dass 
der  Mangel  an  dichterischer  Individualität  eine  grosse  Man- 
gelhaftigkeit in  der  /eichnnng  der  individualen  Charaktere 
zur  nothwendigen  1^  olge  hat :  die  handelnden  Personen  sind 
ganz  einseitig  aufgefasst  und  haben,  weil  ihr  Thun  nicht  hin- 
reichend psychologisch  begründet  ist,  etwas  Marionuettenhaftes 
an  sich;  bestimmten  Gestalten,  wie  z.  B.  deijenigen  Karls 
d.  Gr.,  pflegen  ganz  formelhaft  bestimmte  physische  oder  ethi- 
sche Eigenschaften  beigelegt  zu  werden,  selbst  da  oft,  wo  der 
innere  Zusammenhang  der  Erzählung  das  Gregeniheil  erfordert 
h&tte.  Am  übelsten  ergeht  es  den  weiblichen  Charakteren, 
da  sie  überhauplt  nur  schattenhaft  skizzirt  werden  und  meist 
mit  einer  nahezu  statistenhaften  Bolle  sich  begnügen  müssen. 
Daraus  folgt  wieder,  dass  das  erotische  Element  oder,  was 
hier  dasselbe,  das  Motiv  der  Liebe  auch  nicht  entfernt  zu  der 
Geltung  gelaugt,  welche  naeli  moderner  Anschauung  llnn  gebührt. 

8.  Etwa  von  Mitte  des  12.  Jahrh.  ab  entw  ickelte  sich 
neben  der  allmählich  verfallenden  Cbansons-d« -iii  Hte-Dichtung 
eine  an  die  ritterliche  Gesellschaft  sich  weiuli  li(.fischc 
Kunstepik,  Diese  entlehnte  ihre  .Stoffe  mit  Vorliebe  der  kel- 
tischen, bzw.  wallisischen  Artnssage,  welche  durch  Gott- 
FBiED^s  v.  MoimouTH  (f  1154)  Pseudogeschichtswerk  »Historia 
regum  Britonum«  auch  in  Frankreich  bekannt  geworden  war 
und  in  Wage's  »Brut«  die  erste  poetische  Bearbeitung  gefan- 
den hatte;  möglich,  dass  auch  aus  der  keltischen  Bretagne 
keltische  Sagenstoffe  in  das  romanische  Frankreich  eingeführt 
wurden.  Blit  der  Artnssage  yerwob  sich  die  Sage  vom  heil. 
Graal,  dessen  erster  Hüter,  Joseph  y.  Arimathia,  der  Legende 
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nach  der  Apostel  ikitanniens  j^cwestm  mhv  und  folglich  Be- 
ziohnng  zur  britischen  Geschiclite  zu  haljen  schien.  Die  Ar- 
tussaf]^c  Avic  die  Graalsage  hatten  den  Keiz  der  vollsten  Ko- 
mantik  und  anziehender  Vielgestaltigkeit  für  sich  und  lockten 
überdies  durch  ihres  Inhaltes  wirkliche  oder  doch  Yenaeiutliche 
Xiefsinnigkeit ,  welche  der  Mystik  weiten  Kaum  gewährte  zu 
geistvollem  Spiele  mit  religiösen  und  sittlichen  Ideen.  So  be- 
sessen diese  Sagen  die  erforderlichen  Eigenschaften,  um  in 
poetischen  Bearbeitungen  die  romantisch  gestimmte  und  reli- 
giös erregte  Gesellschaft  des  auf  der  Höhe  seiner  Cultur 
stehenden  Mittelalters  fesseln  und  ebensowohl  ihrer  reizbaren, 
immer  nach  Neuem  trachtenden  Phantasie  als  auch  ihrer  Nei- 
gung zu  mystischer  Beflexion  Befriedigung  bieten  zu  können. 
Die  Gefahr  freilich,  in  eine  entweder  sinnlich  angehauchte 
oder  auch  matt  sentimentale  und  triviale  Novellistik  auszuar- 
ten, drohte  der  Artus-  und  Graaldichtung  von  Anfang  au  und 
verwirklichte  sich  rasch.  Spuren  des  Verfalles  sind  schon  in 
den  Abenteuerromanen  des  Crestie^s  von  Troyes  zu  erken- 
nen, also  bei  demjenigen  Dichter,  welcher  mit  K-echt  als  der 
geistvollste  und  gewandteste  Vertreter  der  KuTistepik  gilt. 

Der  übliche  Hhythmus  der  höfischen  Dichtung  ist  der 
paarweis  gereimte  Achtsylbler.  Entsprechend  der  grossen  Be- 
weglichkeit und  Flüssigkeit,  welche  dieser  Vers  in  dieser  Bin- 
dung verglichen  mit  dem  assonirenden  Zehnsylbler  oder  Ale- 
xandriner besitzt,  ist  auch  die  Darstellung  verhaltnissmässig 
lebhaft  xaxd  rasch  vorschreitend.  Indessen  ist  die  Gomposition, 
selbst  bei  CREsrisif s  de  Thovbs,  nicht  frei  von  Mangeln :  die- 
selben Motive  und  Situationen  erscheinen  xa  häufig  gebraucht^ 
zuweilen  (wie  z.  B.  im  Cliges)  ftillt  die  Dichtung  in  zwei  Theile 
auseinander,  deren  Helden  zwar  verschiedene  sind,  deren  Ent- 
wickelung  aber  im  Wesentlichen  die  gleiche  ist.  Die  Ghaiak- 
terzeichnung  zeigt,  ganz  besonders  hinsichtlich  der  Frauen- 
chüiaktere,  einen  erheblichen  rortsclüiit  über  die  in  den 
(  liiinsons  de  geste  sich  findende  hinaus,  ist  aber  doch  auch 
noch  sehr  mangelhaft  und  einseitig,  wobei  überdies  zu  beach- 
ten, dass  in  Dichtungen,  welche  dem  Uebernatürlichen  und 
Wimderbaren  einen  so  weiten  Spielraum  vergönnen ,  wie  die 
Abenteuerromane  dies  thun,  die  psychologische  Darstellung 
der  Charaktere  nothwendigerweise  zu  kurz  kommt,  da  das 
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Eingreifen  irgendwelcher  Zaubenn&chte  in  den  Gang  der  Hand- 
lung diese  letztere  mehr  oder  weniger  von  dem  menschlichen 
Wollen  unabhängig  macht  und  folglich  das  menschliche  Thun 

den  Gesetzen  psychologischer  und  selbst  logischer  Entwicke- 
lung^  überhebt. 

Ganz  entgegengesetzt  den  Chansons  de  geste.  machen  die 
Ahcnteuerromane  von  dt  lu  Motive  der  Liebe  den  ausgedehn- 
testen Gebrauch  inu1  (rlie])en  es  häufig  zu  dem  treibenden 
Factor  der  gunzen  Handlan«^.  Aber  auch  in  dieser  Beziehung 
offenbart  sich  in  ihnen  der  Mangel  an  psychologischer  Kunst, 
oder  aber  man  muss  annehmen,  dass  das  Gefühlsleben  der 
damaligen  Menschen  ein  Tvesentlich  anderes  war,  als  bei  de- 
nen der  Gegenwart.  Die  Liebe  erscheint  in  den  Abenteuer- 
romanen als  eine  Art  elementarer  Mischt,  ja  als  eine  Art  von 
Krankheit,  welche  das  von  ihr  ergriffene  Individuum  in  einen 
Zustand  yon  Greistesabwesenheit  versetst,  es  seiner  Willens- 
freiheit beraubt  und  zu  ganz  bestimmtem  Handeln,  das  eher 
ein  Dulden  zu  nennen  ist,  es  nöthigt.  Mag  man  noch  so  ge- 
neigt sein,  hierin  eine  gewisse  Wahrheit  zu  erkennen,  so 
wird  man  doch  mindestens  eingestehen  müssen,  dass  die  Wahr- 
heit zur  Unwahrheit  gesteigert  worden  ist.  Und  daneben  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Auffassung  der  Liebe  in  den  Aben- 
teuerromanen in  Extremen  sich  bewegt,  bald  eine  hyperidealo, 
bald  eine  geradezu  gemeinsinnliche  ist;  in  letzterer  Hinsicht 
erscheint  namentlich  bezeichnend,  dass  häufig  die  Frauen  in 
offenster  Weise  die  Initiative  ergreifen,  den  Männern  sich  an- 
bieten, ja  sich  aufdrängen,  und  zwar  nicht  etwa  in  leiden- 
schaftlicher Neigung,  der  man  Alles  verzeihen  kann,  sondern 
in  rein  sinnlicher  Erregung.  Endlich  wirkt  verletzend  und 
muss  auch  als  ein  Mangel  an  künstlerischer  Oomposition  an- 
gesehen werden,  dass  die  Liebe  so  oft  zum  Gegenstande  spitz- 
findiger und  sophistischer  ReAesdonen  und  Argumentationen 
gemacht  wird  (so  z.  B.  im  Cliges),  eine  Ersdieinung,  welche 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  das  Gefühlsleben  der  dama- 
ligen Zeit  des  Raffinements  ebensowenig  entbehrte  wie  der 
sinnlichen  Bohheit. 

Zieht  man  zu  alledem  in  Betracht,  .  dass  in  den  Aben- 
teuerromanen vielfach  eine  entsetzliche  Oede  der  Gedanken, 
ein  geistloses  Witzeln  mit  Begriffen  und  Worten  und  ein 
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Spielen  mit  oonventionellen  Phrasen  su  beobachten  ist,  so  wird 
man  weder  über  diese  Dichtungen,  noch  auch  über  die  Ge- 
sellsehafk,  welche  an  ihnen  sich  erfreute,  sonderlich  günstig 

zu  urtheilen  vermögen. 

Noch  wenig  aufgehellt  ist  bezüglich  der  Abenteuerromaiie 
die  Quellenfrage.  Freilich  dass  sie  in  letzter  Instanz,  wenig- 
stens was  die  Artus-  und  Tristandichtungen  anbelangt ,  auf 
keltischen  Mythen  beruhen,  ist  zweifellos,  aber,  da  die  fran- 
zösischen Tronvcres  gewiss  nicht  immittelbar  nach  keltischen 
Vorlagen  gearbeitet  haben,  so  müssen  vermittelnde  Texte, 
wahrscheinlich  lateinische,  vorhanden  gewesen  sein,  und  eben 
über  diese  fehlt  jede  nähere  Kenntniss.  In  einzelnen  Roma- 
nen (wie  z.  B.  wieder  im  Cliges)  sind  keltische  Stoffe  selt- 
sam gemischt  mit  solchen^  die  nur  griechischen,  bzw.  bysan- 
tinischen  Ursprunges  sein  können,  ohne  dass  doch  eine  be* 
stimmte  Quelle  nachweisbar  m^e.  Man  könnte  yersucht  sein, 
überall  da^  wo  der  Quellennachweis  nicht  su  erbringen  ist,  an 
die  freischaffende  Phantasie  des  Dichters  zu  glauben,  aber  eine 
solche  Annahme  würde  mit  der  sonst  zu  machenden  allgemei- 
nen Erfahrung  im  Widerspruche  stehen,  dass  die  mittelalter- 
liche Poesie  im  Wesentlichen  nur  eine  reproductive  hinsicht- 
lich ilirer  Stoffe  ist. 

Die  Abenteuerromane  möo-en  oft  i^^eniig  noch  Gegenstand 
mündlichen  Vortra'^es  durch  berufsmässige  Ilecitatoren  —  denn 
von  Siingem  wird  man  hier  nicht  mehr  sprechen  dürfen  — 
gewesen  sein,  jedoch  sind  sie  aller  W^ahrscheinlichkeit  nach 
vorwiegend  schon  für  die  Lecture  berechnet  gewesen  und  bil- 
den somit  die  Vorstufe  zu  dem  modernen  Prosaromane,  der 
sich  nur  noch  an  Leser,  nicht  mehr  an  Hörer  wendet. 

Wie  die  Prosanovelle  zum  Prosaromane  verhält  sich  in 
Bezug  auf  UmfiEuig  und  Oomposition  zum  Tersromane  die 
Versnoyelle,  das  sogenannte  Lai,  welches  überdies  dem  Ver»- 
romane  audi  hinsichtlich  des  Stoffes  nahesteht,  indem  es,  wie 
jener,  denselben  der  keltisdien  Sage  entlehnt,  jedoch  trägt 
das  Lsi  einen  volksthümlicheren  Charakter,  als  der  Boman. 
Unter  den  nicht  eben  zahlrmchen  erhaltenen  Lais  sind  dieje- 
nigen, welche  auf.  Marie  de  France  als  Verfasserin  zurück' 
geführt  werden,  die  inhaltlich  und  ästhetisch  werth vollsten. 

Litteraturangaben  über  den  Abenteuerroman  s.  oben  S.  309 
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sowie  in  dem  §  3  gegebenen  Verzeichnisse  unter  Artussage, 
Gottfr.  V.  Monmoiith,  Crestieus  v.  Troyes,  Tristan  u.  dgl. 
Vgl.  anch  Theil  II,  S.  494  ff. 

9.  Die  Epen,  in  denen  antike  Sagenstoffe,  (Trojasage, 
Oedipnssage  u.  dgl.)  bearbeitet  worden  sind,  stehen  in  Berag 
auf  Tendenz,  Anlage  und  rhythmische  Form  den  Abenteuer- 
lomanen  nahe,  wenden  sich  auch,  wie  diese,  nur  an  die  höher 
gebildeten  Stande,  an  die  ritterliche  Gesellschaflt.  Jedoch  ha^ 
ben  wenigstens  einige  wichtigere  »classische«  Bomane  (Troja- 
xoman,  Eufances  Hector)  auch  mit  den  Chansons  de  geste 
eine  gewisse  Beziehung,  da  im  Mittelalter  die  TermeinÜidie 
Abstammung  der  Franken  von  den  Trojanern  (sowie  der  Brit- 
ten von  Brutus ,  der  Normannen ,  bzw.  der  Dänen  von  den 
Danaeni  als  geschichtliche  lliatsache  geglaubt  und  folglich 
auch  die  Geschichte  Troja's  als  \'orgeschichte  der  Franken 
betrachtet  Avard.  Die  betr.  c  hisvistlien  Komane  erhoben  dem- 
nach den  Anspruch,  als  JLiearbeitungen  der  nationalen  Stamm- 
sage zu  gelten. 

Die  classischen  Romane  beruhen  auf  romanhaften  latei- 
nischen (ursprünglich  theiU  nachweislich  theils  vermuthlich 
griechischen)  Prosaerzählungen  des  spaten  Alterthums,  von 
denen,  wie  es  scheint,  einige  (so  namentlich  die  Trojadich' 
tnngen  des  Daxes  und  Dictys)  im  Mittelalter  in  ausführlicheren 
Bedactionen,  als  die  jetzt  Torliegenden  es  sind,  vorhanden 
waren.  Wer  dieser  Annahme  beizustimmen  Bedenken  triigt, 
muss  namentlich  dem  Dichter  des  Boman  de  Troie,  BsNBorr 
DB  Stb-Mobs,  eine  sehr  sdiöpferische  Phantasie  zutrauen, 
▼ermöge  deren  er  beispielsweise  zur  selbstsübidigen  Abfassung 
der  Troilus-Briseida-Episode  befähigt  gewesen  sein  könnte; 
o^egen  eine  solcbe  Voraussetzung  aber  liisst  sich  gewiss  mit 
gutem  Grunde  geltend  machen,  dass  derselbe  Beneoit  aller 
Wahrscheinlichkeil  nach  aiicb  der  Verfasser  der  Chronique  des 
ducs  de  Normandie  ge\Yesen  ist  und  in  (Htr^em  Werke  sich  im 
Wescntlielien  emg  an  seine  lateinisch Ondlen  {Dudo  v.  St.- 
Uuentin,  Wilhelm  t.  Jumieges  etc.)  angeschlossen  hat,  dass 
es  also  schwer  glaubhaft  erscheint,  er  habe  in  dem  einen 
Werke  so  wenig,  in  dem  andern  so  viel  Phantasie  und  Ori- 
ginalität entfaltet. 

Die  Dichter  der  classischen  Bomane,  namentlich  auch  der 
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des  Trojaromanes,  fassen  das  classische  Altertimm  mit  \mbc- 
faiigenster  Naivetät  auf  und  sind  sich  des  inneren  Abstaiides 
zwischen  diesem  und  ihrer  eigenen  Zeit  niclit  im  minderten 
bewnsst,  übertragen  vielmehr  ganz  rückhaltlos  die  Cultur- 
zustände  und  Anschauungen  des  Mittelalters  auf  die  giiechische 
und  lomische  Ileldenzeit.  So  wunderlich  dies  Verfahren  in 
seinen  Ergebnissen  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
betrachtet  auch  erscheinen  mag,  war  es  doch  in  aesthetischer 
Beziehung  gewiss  das  einzig  Hichtige:  die  betreffenden  Dich- 
tungen erhielten  dadurch  das  ihnen  gebührende  heroische  Colorit 
und  überdies  die  Möglichkeit  einer  poetischen  Einwirkung  auf 
die  Menschen  ihrer  Zeit. 

Litteraturangaben  über  den  dassischen  Roman  s.  oben  S. 
309,  sowie  in  dem  §  3  gegebenen  Yeraseichmsse  unter  Beneoit 
de  Ste-More,  Enee,  Thöbes,  Troie. 

10.  Die  nationale  Sage,  die  keltische  Sage  und  die 
antike  Sage  waren  wohl  die  hauptsächlichsten,  keineswegs  aber 
die  einzigen  Stofiquellen  der  altfranzosichen  Epik ,  manche 
andere  sind  vielmehr,  noch  daneben  zu  nennen,  so  nament- 
lich die  Heiligenlegende  ,  die  spätgriechische ,  bzw.  die 
byzantinische  Sage,  welche  die  Stoö'e  z.  B.  für  Amis  et  Amiles. 
Jouidains  de  Blaivies,  wahrscheinlich  auch  für  Flor  et  Blauche- 
flor  und  Aucassin  et  Nicolete  geliefert  hat  (vgl.  auch  oben 
No.  8  Seite  374) ;  die  Kreuzzugssage,  welche  sich  namentlich 
mit  Gottfried  v.  Bouillon  und  seinem  Geschlechte  beschäftigt, 
die  Lothringische  Sage,  aus  welcher  die  hochinteressante  Geste 
des  Loherains  hervorgegangen  ist,  die  Sagen  von  Elie  de  St.- 
GiUes,  von  Baoul  de  Cambrai  und  die  nordische  Sage,  auf 
welche,  ausser  einzelnen  Episoden  der  normannischen  Beim- 
Chroniken,  vermuthHeh  die  Dichtungen  von  Horn  und  Haveloc 
zurückgehen,  wenn  auch  deren  Quellenyeriiältniss  noch  nicht 
hinreichend  klargelegt  worden  ist. 

Neben  der  Epik  im  engeren  Sinne  gewinnt  im  \^erlaufe 
des  Mittelalters  auch  die  d i da k tische  Dichtung  immer  mehr 
und  mehr  Boden.  Anfangs  sich  mit  einer  sehr  bescheidenen 
Holle  begnügend  und  im  Wesentlichen  iHx  r  die  Erzeugung 
von  ReimpredifTtrii.  von  moralisirenden  GetÜchten  in  dialogischer 
Form  {Streit  zwischen  Leib  und  Seele  u.  dgl.),  von  Reim- 
chroniken  und  von  lehrhaften  Verstractaten,  deren  Themata 
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Kalenderlehre  uuil  fabulüse  Naturgeschichte  sind  (so  im  (Äimpoz 
u.  im  Bestiaire  des  Piiilippe  de  Thaün,  in  den  I.ri]iiilaires  u. 
di^l.'i  nicht  hinans<:^ohend,  erweitert  sie  im  13.  und  mehr  noch 
im  14.  Jahrhundert  erheblich  ihren  Kreis  und  bezieht  in  den- 
selben die  moralisirendeii  Novellencyclen  orientalischen  Ur- 
spronges  ein,  nachdem  dieselben  bereits  in  lateinischen  Ver- 
sionen Verbreitung  und  Beliebtheit  gefunden  hatten.  So 
werden  die  Dolopathos-  und  Sieben-weise-Meister-Dichtungen 
geschaffen.  Von  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ah 
verhindet  sich  die  didaktische  Epik  gern  einerseits  mit  der 
üppig  emporwuchemden  AUegorik,  andrerseits  mit  der  theo- 
retischen Wissenschaft  und  stellt  sich  hierbei  öfters  in  den 
Dienst  bestimmter  politischer  und  religiöser  Doctrinen,  sich 
zu  deren  Verfechtung  der  Waffe  der  Satire  bedienend.  Die 
Ilauptschöpfung  dieser  so  vielartige  Elemente  in  sich  fassen- 
den Zwitterdichtnng  ist  der  11  um  an  de  la  Rose  des 
(jri  iLLAUME  DE  LoRRis  {7  ca.  1260  und  Jean  de  Meung  (ca. 
12(11— 1320^ ,  ein  AN  t  rk.  dessen  ])()etische  Bedeutung  ebenso 
gerint?,  wio  seine  kulturgeschichtliclie  gross  ist.  Neben  dem 
allegorisch-satirischen  Epos  grossen  Styles  wird  a})er  auch  die 
Pflege  der  ältesten  didaktischen  Dichtungsgattung,  der  Fabel, 
nicht  vergessen:  Aesop  und  Phadms  werden  in  französischen 
Versen  bearbeitet  (der  Lyoner  Yzopet  u.  dgl.j  und  die  germa- 
nische (?) ,  bzw.  niederländische  (?)  Thiersage  wird  zum  Gegen- 
stände eines  grossen  satirischen  Thierepos  (BomanduEenard) 
gemacht,  dessen  cyklische  Gliederung  in  zahlreiche  «Brandies« 
lebhaft  an  die  Cyclen  der  Chansons- de- geste- Dichtung  er- 
innert. 

Endlich  bemächtigte  sich  die  Epik  auch  der  anekdoten- 
haften Erzählungen,  der  volksihümlichen  Schwänke  und  der 
geflügelten  Witzworte  und  Ternfitatte  sie  in  pikanten,  oft  selbst 

recht  derben  »Fabliaux«. 

So  zeigt  die  alt  französische  Epik  eine  erstaunliche  Viel- 
seitigkeit und  Fruchtbarkeit  und  bekundet  sicli  so  recht  als 
die  während  des  Mittelalters  herrschende  Litteraturgattun<j:, 
womit  Voltaire  s  bekannter  Ausspruch,  dass  der  franzüsi>clie 
Volksgeist  für  das  Ei)os  nii:ht  beanlagt  sei,  hinreichend  als 
nur  für  das  Neufranzosenthum  gültig  gekennzeichnet  wird 
(übrigens  würde  auch  in  Bezug  9m£  dieses  eine  sehr  erhebliche 
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EinechTänkung  zu  machen  sein  in  Anbetracht  des  Umfanges 
xmd  der  Bedeutung  der  Frosaromandichtung) . 

Das  nationale  Heldengedicht,  der  Abenteuerroman  (nebst 
dem  classischen  Romane)  und  der  allegorisch-didaktisclie  Ko- 
rnau lösen  ungefiUir,  aber  eben  aueh  nur  ungefähr  einander 
zeitlich  in  der  Vorherrschaft  ah,  so  dass  also  die  allegopsch- 
didaktische  Dichtung  als  die  letzte  bedeutsame  Erscheinungs- 
form der  mittelalterlichen  Epik  betrachtet  werden  darf  um  so 
mehr,  als  die  in  ihr  sehr  beliebte  Verwendung  von  Figuren 
der  antiken  Mythologie  und  die  häufige  Bezugnahme  auf  an- 
tike Autoren  bereits  als  Symptome  der  entstehenden  Benaissance- 
bildung  angesehen  werden  müssen.  Mit  Ausgang  des  Mittel- 
alters stirbt  aber  endlich  auch  das  allegorische  £pos  ab,  fireilich 
nur,  um  bald  im  Schäferromane  eine  Art  von  Aufentehung 
zu  feiern.  Auch  das  nationale  Heldengedicht  und  der  Aben- 
teuenoman  ersterben  nicht  völlig,  sondern  nahmen,  mindestens 
in  nicht  ganz  wenigen  Fällen,  die  Prosaform  an,  in  welcher 
sie  sich  zum  Theil  bis  ,in  die  Neuzeit  hinein  erhalten  haben, 
allerdings  meist  auf  die  bescheidene  BioUe  sogenannter  Volks- 
bücher angewiesen  uüd  verachtet  von  den  seit  der  Renaissance 
der  eigenen  nationalen  Vergangenheit  entfremdeten  »höheren« 
Ständen. 

1 1 .  Nächst  dem  Kpo^<  nimmt  iunerhall)  der  altfranzösischen 
Litteratur  das  Drama  den  hervorragendsten  Platz  ein.  Sich 
entwickelnd  aus  liturgischen  Wet  hselgesängen  und  ursprüng- 
lich auf  das  Engste  mit  dem  Gottesdienste  verbumii  n.  löste 
es  zwar  späterhin  den  äusseren  Zusammenhang  mit  der 
Kirche,  bewahrte  aber,  soweit  es  ernstes  Schauspiel  war,  den 
geistlichen  Charakter.  Die  biblische  Geschichte  und  die 
Heiligenlegende  lieferten  den  Stoff  einerseits  für  die  »Mysterien«, 
andererseits  für  die  »Mirakelspielea.  Die  ursprünglich  höchst 
ein&che,  um  nicht  zu  sagen  unbeholfene  Compoaition  des 
geistlichen  Drama^s  wie  sie  in  den  ältesten  Dichtungen,  dem 
«Sponsuso  [Mystöre  von  den  thörichten  und  klugen  Jungfrauen) 
und  im  »Adam«  (SündenMl)  sich  in  fast  rührend  naiver  Weise 
2eigt,  gelangt  später  zwar  zu  grösserer  Ausbildung,  ohne  jedoch 
auch  nur  entfernt  künstlerische  Einheitlichkeit  und  Vollendung 
zu  erreichen.  Aehnlich  der  Chanson-de-geste-Dichtung.  mit 
welcher  es  überhaupt  viele  Berührungspunkte  gemein  hat  und 
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m  lehneicbflter  Weise  veiglichea  werden  kann,  ist  auch,  die 
dramatische  Dichtung  nie  über  eine  Art  Ton  chaotischem  £nt- 
wickelungsstadium  hinausgekommen,  hat  im  Einzehnen  swar 

viel  Schönes  geschaffen,  aber  weder  im  Sonderdrama  noch  im 
Dramencyclus  (Collect! vmysteriumj  -weise  Masshaltung  zu  üben 
lind  zu  den  Höhen  wahrer  Kunst  emporzudrin|2^en  gelernt,  ja 
nicht  einmal  das  Gesetz  von  der  Einheit  der  Handlung  auf- 
zufinden vermocht.  In  roh  romantischer  Weise  wechseln  Ort 
und  Zeit,  Personen  und  Situationen,  TraGrik  und  Komik, 
Erhabenheit  und  Trivialität  in  der  langen  Folge  von  lose  an 
einander  gereihten  tableauartigen  Scenen,  welche  nur  durch 
den  inneren  Zusammenhang  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
biblischen  Geschichte  wenigstens  zu  einer  gewissen,  schlichter 
QroBSe  nicht  entbehrenden  Einheitlichkeit  verbunden  werden. 
Boh  romantisch,  wie  die  Oomposition,  war  auch  die  theatra- 
lisehe  Inscenirung  dieser  Dramen.  Dieselbe  war  Sache  be- 
stimmter aus  zünftigen  Handwerkern  etc.  bestehender  Ver- 
-  einigungen  oder  Bruderschaften,,  von  denen  die  Paiisei; 
GonfrMe  de  la  Passion  die  bekannteste  ist,  und  war  erfüllt 
von  naivster,  mitunter  auch  derbkomischer  Realistik.  Stehende 
Schauspielhäuser  fehlten  bis  zum  Beginn  des  15.  Jahrhunderts, 
wo  die  eben  geuauntc  Confrerie  sich  im  Hopital  de  la  iiinite 
ein  (später  mit  dem  Hotel  de  Bourgogne  vertauschtes)  Local 
einrichtete.  Die  Aufführungen  fanden  in  der  Regel  nur  an 
gewissen  kirchlichen  Festen,  namentln  h  am  Frohnleichnams- 
tage,  statt;  die  Bühne  war  meist  dreifach  in  einen  Ober-, 
Mittel-  und  Unterraum,  Himmel,  Erde  und  Hölle  darstellend, 
getheilt,  der  auf  ihr  zur  Verwendimg  kommende  scenische 
Apparat  war  theils  kindlich  primitiv,  theils  aber  doch  auch 
wieder  verhältnissmässig  compHcirt,  da  mancherlei  Maschinerien 
benutzt  wurden« 

Der  Versuch,  auch  pro&ne  Stoffe,  namentlich  auch  solche 
der  Nationalgeschichte,  dramatisch  zu  behandeln  und  auf  die 
Bühne  zu  bringen,  wurde  im  Ausgange  des  Mittelalters  wieder- 
holt und  nicht  ohne  Erfolg  gemacht  (Mystäre  de  la  Destruction 
de  IVoie  la  grant;  M.  du  Si^  d'Orl^ans;  M.  de  Saint-Louis). 

"Wie  neben  die  Chansons  de  geste  und  die  Abenteuer- 
romane iu  .späterer  Zeit  das  allegorisch-didiiktische  Epos  sich 
stellte,  so  trat  und  ebenfalls  im  Ausgange  des  Mittelalters 
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neben  das  geistliche,  bzw.  das  nationale  Drama  das  allegorisch- 
moialiBiiende  -Schauspiel,  die  sogenannte  Moral it^»  eine 
Gattung«  welche  ganz  entsprechend  ihrem  gelehrteren  Charakter 
auch  vorwiegend  innerhalb  der  litterarisch  gebildeten  Kreise 
und  besonders  wieder  innerhalb  der  Juristengesellschaft  der 
sogenannten  i^Bazochiens«  (von  bagoehe  =  hasilka  [?] ,  gestilbet 
ca.  1303)  gepflegt  wurde. 

Bereits  in  den  Mysterien  und  Mirakelspielcn  war  trotz 
ihres  religiösen  und  ernsten  Charakters  ein  nicht  unverächt- 
liches komisches  Element  entlialteu,  dessen  Einmischung  durch 
den  ihnen  eigenen  realistischen  Zug  begünstigt  wurde.  Die 
Teufel  fungirten  oft  als  eine  Art  von  Clowns.  Die  auf- 
tretenden KauÜeute,  Kriegsknechte,  Henker  etc.  redeten 
die  ihnen  zukommende,  oft  an  das  Komische  streifende 
Sprache  und  belustigten  gelegentlich  das  Publikum  durch 
mehr  oder  weniger  derbe  Witze.  Ebenso  wenig  fehlte  in  den 
Moralitäten  die  Komik,  da  die  Entfaltung  derselben  durch 
das  Auftreten  der  allegorisirten  menschlichen  Laster  und 
Schwächen  nahe  gelegt  werden  musste  und  mit  der  moralisiren- 
den  Tendenz  sich  leicht,  ja  fast  naturgemSss  die  Satire  verband. 

So  waren  die  Ausgangspunkte  för  die  Entwickelung  eines 
Lustspieles  gegeben.  Dasselbe  entstand  denn  auch  thatsäch- 
lich  und  zwar  sogar  in  doppelter  Form,  einmal  als  sogenannte 
Sot(t)ie  (gepflegt  hauptsächlich  von  der  Gesellschaft  der 
)  Enfants  sans  souci«i ,  welche  als  eine  Abzweigung  von  den 
Moralitäten  zu  betrachten  ist,  und  sodann  als  sogenannte 
Farce,  dife  mit  der  modernen  Posse  verglichen  werden  darf 
und  die  in  dem  lustigen  dramatischen  Schwanke  von  dem  ab- 
gefeimten A(l  \  (  caten  Mai&tre  Pat(h]elin  vielleicht  ihreu  Höhe- 
punkt erreichte. 

Litteraturangaben  über  die  Geschichte  des  altfranzösischen 
und  überhaupt  des  franzosischen  Drama' s  s.  oben  S.  307  und 
Seite  SOS  Anm. 

12.  Im  Vergleich  zu  dem  Epos  und  zu  dem  Drama  tritt 
die  altfiranzosische  Lyrik  in  sehr  ungünstige  Sdiatten  zurück, 
recht  im  Gegensatz  zu  der  altprovenzalischen  Litteratur,  deren 
Ruhm  und  Werth  bekanntlich  ganz  vorwiegend  auf  dp  Lyrik 
beruht  Allerdings  ist  dies  vielleicht  nur  durch  die  mangelhafte 
Ueberliefemng  verschuldet,  denn  allem  Yermuthen  nach  sind  von 
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den  ErxeugiusseiL  der  TolksthümHchen  Lyrik  nur  Terhältnias- 
mSssig  wenige  erlialten.  Wae  aber  davon  nocli  Yorliegt 
(namentlich  in  der  berühmten  Bemer  Liederhandschrift  89), 
Eeichnet  sich  zum  grossen  Theil  aus  durch  kostliche,  echt 
▼olksthumliche  NaiTelät  und  anmuthige  Schalkheit,  so  nament- 
lich die  erotischen  Hirtenlieder  (Pastourelles),  die  durch 
ihre  oft  dialogische  Form  den  Ansatz  zur  Entstehung  eines 
bukolischen  Brama's  zeigen.  Die  Balladen-  und  Romanzen- 
poesie ist  vielfach  von  einem  Hauche  der  Schwermuth  erfüllt, 
welcher  ebenfalls  acht  volksthümlich  genannt  werden  muss.  — 
Die  altfranzösische  Kunstlyrik  wandelte  auf  dem  von  den 
Provenzalen  vorgezeichneten  Bahnen  und  hat  besonders  Be- 
merkenswerthes  nicht  geschaffen.  Erst  im  ansehenden  Mittel- 
alter treten  Dichter  auf,  welche,  wie  Evstachb  Deschamps, 
Ckablbs  D'OKLkAVs,  Fboissakt  und  VnxoN  (s.  unten  No.  14), 
auf  Originalität  Anspruch  erheben  dürfen.  Ob  auch  die 
Dichterin  Olotildb  db  Sdbvillb  dazn  berechtigt  war,  muss 
dahin  gestellt  bleiben,  da  die  ihren  Namen  tragenden  Poesien 
das  Prodnct  einer  modernen  Fälschung  sind. 

Litteratnrangaben  über  die  altfranssösische  Lyrik  s.  oben 
Seite  311. 

1 3 .  Wie  in  allen  sich  organisch  entwickelnden  Litteraturen , 

so  ist  auch  in  der  altfranzösischen  die  Prosaschreibung  erst 
dann  zu  höherer  Bedeutung  gelangt,  als  in  der  rhythmisch 
gebundenen  Redeform  bereits  (irosscs  «geleistet  worden  war. 
Die  ersten  französischen  Prosawerke  sind  — abgesehen  von  den 
Eiden,  die  nur  Rechtstoi  nu  ln  sind,  und  dem  Jonasfragment, 
welches  ein  lediglich  für  den  Privatgebrauch  des  Verfassers 
bestimmtes  Fredigtconcept  ist,  —  Uebersetzungen  einzelner 
Theile  der  Bibel  (Psalter,  vier  Bücher  der  Könige,  Buch 
Hiob  etc.)  und  lateinischer  Erbauungsschriften  (Predigten  des 
hL  Bernhard,  da  höchst  wahrscheinlich  deren  lateinischer  Text 
der  originale  ist,  Tgl.  W.  Förster  in  der  Vorrede  zu  seiner  Aus- 
gabe der  »Sermon  Saint  Bemart«  in  Bom.  Forsch.  II  1.) 

Vom  dreizehnten  Jahrhundert  ab  aber  entstehen  auch 
Gesdüchtswerke  in  franzosischer  Sprache:  Villbhardouix 
(11  &5 — 1213)  erzählt  den  Kreuzzug  gegen  Gonstantinopel, 
JomviLiB  (1224 — 1317)  das  Leben  des  heiligen  Ludwig,  Fbois- 
sakt (1337  bis  nach  1400)  und  Goioones  (1445-^1609)  die 

Ktrtiatt  Eacyklop&di6  A.  nm.  Phil.  UI.  25 
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Geschichte  ihrer  Zeit.  Die  Entwickelimg  des  PtosastyleB  VSmt 
sich  in  diesen  Werken  deutlich  verfolgen.  In  den  Geschichten 
ViLLEHARDOtFiN's  Und  JoiNyiLUB's  Ist  CT  noch  ungelenk  und 
kunstlos,  aber  auch  gerade  durch  diese  Kunstlosigkeit  mit  dem 
Reize  naiver  Anmuth  bekleidet;  bei  Froissaht  dagegen  und 
mehr  noch  bei  Comminbs  ist  zu  bemerken,  wie  der  Autor  die 
Sprache  weit  gewandter  beherrscht  und  diese  seinen  Inten- 
tionen sich  viel  gefügiger  erweist,  wie  Reflexion  den  naiven 
Fkiss  der  Kede  zügelt  und  denselben  nach  bestimmten  Zielen 
lenkt. 

Einen  sehr  achtbaren  und  nicht  erfolglosen  Versiu  h,  die 
junge  französische  Prosa  für  die  Behandlnng  auch  streng 
wissenschaftlicher  Gegenstände  an  Stelle  des  bis  dahin  allein- 
henschenden  Latein  zu  gebrauchen^  unternahm  der  Italiener 
Bkunetto  Latdh  bei  Ab&ssung  seiner  grossen  Encyklopädie 
»Ii  Tresors.« 

Ihre  eigentliche  Ausbildung  und  Vollendung  hat  indessen 
die  französische  Prosa  doch  erst  in  nach  mittelalterlicher  Zeit 
gewonnen. 

14.  Die  altfiranzosische  litteratur  nimmt,  namentlich  ver^ 
möge  der  Yielgestaltigkeit  und  Fruchtbarkeit  ihres  Epos  hin- 
sichtlieh  des  TJmfanges  und  der  aesthetischen  wie  eultuiv 

geschichtlichen  Bedeutung  unter  den  Nationallitteraturen  des 
westeuroj/äischen  Mittelalters')  unhestritten  die  erste  Stelle 
ein.  wie  denn  überhaupt  während  des  Mittelalters  Frankreich 
an  Cnltiirhcdeutun£r  alle  seine  Nachbarländer  weit  überragte 
und  eine  geistifze  Hegemonie  über  dieselben  ausübte.  Die 
französischen  Chaiisims  dp  nieste  und  Abenteuerromane  wurden 
in  l^entschland,  in  Italien,  in  Spanien,  in  England,  selbst  im 
fernen  Skandinavien  und  im  entlegenen  Island  theils  einfach 
übezsetst  theilp  in  mehr  oder  weniger  freier  Weise  überarbeitet, 
so  dass  also  das  französische  Epos  internationale  Bedeutung 
gewann.  Die  Kenntniss  der  französichen  Sprache  war  weit 
ausserhalb  der  Grenzen  Frankreichs  verbreitet,  ja  von  den 
Kreuzfahrern  wurde  sie  bis  nach  Griechenland,  bis  nach 
Byzanz  und  sogar  bis  nach  Syrien  getragen.    Selbst  im  17. 


1}  In  culturgeschichtlichem  Sinne  endet  das  Mittelalter  mit  dem  £m- 
porkommen  der  llaiainaueebildung. 
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und  18.  Jilurhimdert  liat  Fxankreicb  eine  so  l^edentwune 
Stellung  in  Cultur  und  Litteiatiur,  wie  damals,  nicht  wieder 

erlangt. 

Die  altfranzösische  Litteratur  mh  .  wie  selbstverständlich, 
auf  das  En<;ste  und  Innigste  verbunden  mit  der  mittelalter- 
lichen Gesammtcultur.  war  von  dieser  abhängig  in  lieziehuug 
auf  alle  Anschauungen  und  GeschmanksrichtuTigen.  war  geradezu 
ein  integrirender  liestandtheil  dieser  Cultur.  Als  daher  aus 
Gründen,  die  hier  nicht  zu  erörtern  sind,  etwa  vom  Ausgange 
des  13.  Jahrhunderts  ab  die  Cultur  des  Mittelalters  mehr  und 
mehr  verfiel  und  abstarb,  war  damit  die  Nothwendigkeit  ge- 
geben, dass  auch  die  französische  Litteratur  in  ihrer  bis  dahin 
£iix  Ausbildung  gelangten  Erscheinungefoim  sidi  nicht  weiter 
zu  entwickeln  vennochte,  sondern,  wie  die  gesammte  National- 
dütur,  in  neue  Bahnen  einlenken  musste.  Und  noch  etwas 
Anderes  tcat  hinzu.  In  dem  Altfranzosenthume  war  in  natür- 
licher Folge  der  .Besitznahme  des  romanisirten  GalliCTui  durch 
germanische  Yolksstamme  ein  starkes  germanisches  Element 
enthalten,  welches  in  der  Litteratur  bedeutsamen  Ausdnick 
gefunden  hat.  Die  altfranzösische  Dichtung,  in  Sonderheit 
aber  die  nationale  Heldendichtung  ist  voll  von  Aeussemngen 
germanischen  Geistes,  ja  die  Chansons  de  geste  darf  man 
germanisrhe  Helden  lieder  in  französischer  Sprache  nennen. 
Mehr  und  mehr  aber  wurde  im  Laufe  der  geschichtlichen 
Entwickelung  das  germanische  Element  zurückgedrängt  und 
aufgesogen  von  dem  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  weit 
stärkeren  romanischen,  bzw.  keltisch-romanischen.  Schon  im 
14.  Jahrhundert y  selbst  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  13., 
ist  dieser  Frocess  ziemlich  weit  Torgeschritten,  noch  mehr 
natürlich  im  15.,  und  zu  seinem  Abschlüsse  gelangt  er  im 
16.  Jahrhunderte.  Von  da  ab  sind  die  Fianzosen,  welche  bis 
dahin  Halbgetmanen  gewesen  waren,  Vollromanen  oder^  wenn 
man  es  noch  genauer  bezeichnen  will»  Keltoxomanen.  Dieser 
Wandel  des  Volksthums  wirkte  auch  auf  Sprache  und  Litteratur 
mächtig  und  geradezu  umgestaltend  ein,  verlieh  ihnen  diejenigen 
Eigenschaften,  welche  seitdem  für  sie  charakteristisch  geworden 
sind ;  was  insbesondere  die  Litteratur  anbelangt,  so  streifte 
sie  mehr  und  mehr  die  phantastische  Üeberschwängjichk(ut 
und  gemüthvoUe  Naivetät  ab,  welche  ihr  im  Mittelalter  eigen 

25* 
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gewesen  waren,  strebte  mehr  und  mehr  nach  logischer  Klar- 
heit und  verständiger  Nüchternheit,  die  Naivetät  wich  der 
kritischen  Beflexion,  die  Hannlosigkeit  gemüthlichen  Sicfa- 
gehenlaasens  der  Neigung  zur  zeisetaenden  Satire. 

Der  Dichter,  in  welchem  der  nenfiranzosische  Geist  zuerst, 
-man  möchte  sagen  Torahnend,  sidi  offenbart,  ist  FRAK901B 
YiCLOK  (1431 — 1500),  der  freilich  innerhalb  sdner  Zeit  noch 
als  eine  seltsame  Anomalie  erscheint  —  Shnlidi  wie  sein 
Zeitgenosse  Ludwig  XI  —  und  vielleicht  dadurch,  dass  er 
selbst  sich  dessen  bewusst  war,  auch  auf  anomale  Lebens- 
l)akiien  gedrängt  wurde').  Noch  geraume  Zeit  sollte  es  währen, 
ehe  er  wirklich  Nachfolger  fand,  als  deren  erster,  wenn  auch 
auf  ganz  anderem  Gebiete  der  Dichtung,  Babelais  zu  nennen 
sein  dürfte. 

Begreiflich  ist ,  dass  die  angedeutete  Wandelunör  der 
Litteratur  nicht  vor  sich  gehen  konnte,  ohne  dass  zunächst 
eine  Periode  verhältnissmässiger  Unfruchtbarkeit  und  sodann 
eine  Periode  unklaren  Strebens  eintrat.  Die  Periode  der 
Unfruchtbarkeit  ist  das  15.,  die  Periode  des  unklaren  Strebens 
ist  das  16.  Jahrhundert,  namentlich  in  seiner  zweiten  Hälfte. 

15.  Die  Benaissancebüdung,  obwohl  in  einzelnen  Ansätzen 
bereits  frühzeitig  aus  Italien  nach  Frankreich  übertragen,  ge- 
langte dort  doch  erst  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zum 
YoUen  Durchbruch  und  zur  vollen  Entwickelung,  zum  Theil 
in  Folge  der  Ton  Karl  VIII  begonnenen  französisclien 
Eroberungszüge  nach  Malland  und  Neapel.  Ungefähr  gleich- 
zeitig mit  dem  Emporkommen  der  Renaissance  drangen  die 
reformatorischen  Ideen  aus  der  Schweiz  and  aus  Deutschland 
in  Frankreich  ein  und  trugen,  indem  sie  in  gefährdender 
Weise  die  katholische  Kirche  bedrohten,  wesentlich  bei  zur 
Zerstiu  iniL,'^  der  noch  vorhandenen  Reste  mittelalterlicher  Cultur. 

Die  iieuaiss;u)(  L cultur  stellte  die  Antike  als  das  absolute 
Bildungsideal  hin.  Für  die  Litteratur  ergab  sich  daraus  die 
Anschauung,  dass  aus  den  classischen  Werken  der  griechischen 
und  römischen  Litteratur  die  unverbrüchlichen  und  jedem 
Zweifel  entrückten  Normen  für  die  littnarisrho  Composition 
und  Form  zu  entnehmen  seien.   Hinsichtlich  der  Sprache 

1/  BekamiLlich  tülirte  V.  einen  verbrecherischen  Lebenswandel  und 
imtnuin  nur  mit  genauer  "SoÜl  dem  Galgen. 
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musste  fortan  deren  möglichste  Annäherung  an  das  Lateinische 
und  Griechische,  hinsichtlich  der  Wort-  und  Formenbildung 
und  der  Syntax  als  erstrebenswerihes  Ziel  gelten.  In  der 
Rhythmik  endlich  lao;  es  nahe,  die  quantitirenden  Metra  und 
die  Strophenfonnen  der  antiken  Poesie  auf  das  Französische 
mindestens  annähernd  zu  übertragen,  sei  es  dadurch,  dass  man 
wirklich  die  Quantität  zum  rhythmischen  Grundprincipe  zu 
erheben  versuchte,  oder  dass  man  sich  damit  begnügte,  durch 
regelmässige  Aufeinanderfolge  von  hochtonigen  und  tieftonigen 
Sylben  einen  TonfEÜl  zn  erzeugen,  wdbher  vermeintlich  dem 
durch  regelnwssigen  Wechsel  zwiflchen  langen  und  kurzen 
Sylben  erzeugten  Tonfälle  rhythmiEtch  entspxach. 

Einen  bleibenden  Erfolg  errang  dieses  antildsirende  Streben 
nur  auf  dem  litteiarischen  Gebiete.  Die  geplante  sprachliche 
und  rhythmische  Reform  scheiterte.  Indessen  hinterliess  die 
erstere  sehr  merkbare  Spuren  in  der  Aufnahme  zahlreicher 
mots  savants  m  der  .Sprache,  in  dem  Eiudringen  syntaktischer 
Latinismen  und  in  der  seitdem  hervortretenden  Vorliebe  für 
rhetorische  Stylmittel.  Nicht  auf  Ein^s  irkung  der  Renaissance, 
sondern  auf  volkspsychologischer  Ursache  beruht  die  allmähliche 
Ausbildung  des  Gesetzes  der  logischen  Wortfolge  und  über- 
haupt der  neufranzösischen  Syntax. 

Die  ,  vielfachen  politischen  und  geistigen  Beziehungen 
zwischen  Frankreich  und  Italien  im  16.  Jahrhundert  begünstigte 
das  Eindringen  italianisirender  Tendenzen  in  die  französische 
Sprache,  Litterator  und  Rhythmik;  dauernde  Nachwirkung 
dieses  Yeriiältnisses  war  die  Einbürgerung  zahlreicher  italie- 
nischer Lelmworte  und  italienischer  Strophenformen,  endlich 
die  Nachbildung  des  italienischen  Lustspiels. 

Auch  durch  das  Spanische  erlitt,  in  Folge  der  damaligen 
Macht-  undHOaltarBtellung  Spaniens,  das  Französische  während 
des  16.  und  mehr  noch  während  des  17.  Jahrhunderts  manche 
Beeinflussung,  fnamentlich  ;iuf  dein  Gebiete  der  Litteratur 
(besonders  wieder  bezüi^lich  des  Romanes  und  des  Drama's). 

Die  begeisterteste  und  energ^ischste  Förderung  und  Pflege 
Avurde  den  litterarischen  Renaissancebestrebungen  von  Seiteu 
des  aus  sieben  Mitgliedern     bestehenden  Dichterbundes  der 


1)  Nfixnlieh:  Bonaaid,  du  Bellay,  Baifj  Jodelle,  Belleaa,  Pontus  de 
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»Flejade«  zu  Theil.   Bas  Haupt  desselben  war  Pierre  de 

Ronsard  (1524 — 1585),  der  als  Lyriker  und  Epiker  (»la  Fran- 
ciadec]  sich  auszeichnete;  der  theoretische  Wortführer  war 
Joachim  du  Beilay  (1524 — 1560),  der  in  der  »Schrift  »Vlllustra- 
tion  et  la  Defense  de  la  langue  francDVst'  1  548)  das  PrograniTii 
der  neuen  Kichtung  entwarf.  Am  ItrrlcutdTilsten  aber  für  die 
Folgezeit  wurde  die  Begründung  des  Kenaissancedrama's  durch 
Etienne  Jodelle  (1532 — 1573),  Verfasser  der  Tragödien  »C16o- 
pätre  captive«  (1552)  und  »Didon  se  sacrifianta  (1558J  und  der 
Komödie  »Eugene«  oder  »la  Kencontre«  (1552). 

Das§  die  hervorragenderen  Mitglieder  der  Plejade  hoch 
begabte  und  idealer  Erhebung  fähige  Männer  waren,  ist  ebenso 
anzuerkennen  wie  die  andere  Thatsache,  dass  ihr  Streben 
durch  die  damalige  Gulturlage  nicht  nur  principiell  gerecht- 
fertigt wurde,  sondern  auch  sich  als  höchst  förderfioh  erwies, 
um  die  Litteiatnr  vor  der  drohenden  Gefahr  der  Stagnation 
zu  bewahren  und  ihr  die  Möglichkeit  einer  ferneren  £nt-> 
Wickelung  zu  sichern,  wenn  auch  einer  Entwickelung  auf 
Bahnen,  die  nicht  von  gesundem  Geschmacke  vorgezeichnet 
wurden.  Yerhiingnissvoll  aber  war,  dass  die  Flejadeudichter 
die  weise  Mässigimg  nicht  zu  üben  verstanden,  mit  welcher 
jede  Keform,  wenn  sie  lauteren  Segen  bringen  soll,  unter- 
nommen werden  muss,  diiss  sid  mit  gänzlicher  Verkennung 
und  Missachtung  der  realen  Verhältnisse  dem  V^'^ahne  sich 
hingaben,  dass  Sprache  und  Litteratur  nach  der  subjectiven 
Willkür  einzelner  Individuen  umgestaltet  werden  könnten. 
In  ähnlicher  Selbsttäuschung  waren  übrigens  auch  viele  der 
Grammatiker  des  16.  Jahrhunderts  befangen,  wenn  sie  ortho- 
graphische Systeme  aufstellten,  welche  Ton  der  Sprachgeschichte 
Tellig  abstiahirten,  und  wenn  sie  es  unternahmen,  das  Fian- 
zosische  aus  dem  Griechischen  oder  Hebräischen  abzuleiten 
oder  aber  auch  dasselbe  sei  es  nach  griechischem  sei  es  nach 
einem  anderen  firemden  Muster  umzustülpen. 

Die  Masslosigkeit  und  Uebertreihung  der  Renalssanoebe- 
strebungen,  verbunden  freilich  mit  einer  ganzen  Reihe  anderer 
Ursachen,  hat  es  verschuldet,  dass  vom  Iii.  Jahrhundert  ab 
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genannt,  doch  mit  weniger  Bechtj* 
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die  fianzSsiflche  Litteratur  ibie  eigene  nationale  Ye^angenheit 
verleugnete,  in  schroffei  Weise  mit  üuen  bisherigen  Ueb^- 
Weferlingen  bxacb  nnd  neue  Ideale  mit  blinder  Gläubigkeit  wie 
Idole  Terebrte.  Viel  Yerwüstimg  ist  bierdurch  angerichtet, 
viele  gewiss  entwickelimgsfähige  Keime  sind  zerstört  worden^). 
Nur  auf  Eins  werde  hingewiesen.  Tin  Aus^an^  des  Mittelalters 
war  nicht  ohne  (jrliick  der  ^  eisuch  zur  Schöpfung  eines  histo- 
rischen Nationaldrama' s  geniaclit  worden,  indem  man  die 
Belagerung  von  Orleans  u.  dgl.  in  Mysi(  ricuform  -m  hehandeln 
unternommen  hatte.  Unter  normalen  Verhältnissen  hätten 
solche  Versuche  wohl  zur  Bildung  eines  ebenso  volksthiimlichen 
wie  aesthetisoh  gehaltvollen  Schauspiels  fuhren  können.  We- 
nigstens ist  nicht  abzusehen,  warum  das,  was  in  England  und 
in  Spanien  möglich  war,  nicht  auch  in  Frankreich  hätte  mög- 
lich sein  können.  Bass  ee  aber  dennoch  nicht  geschehen  ist, 
musB  dem  einseitigen  und  engheis^^  Benaissancefimatismus 
sur  Last  gelegt  werden,  der  alles  Volkstliümliche  und  Natur- 
lidie  mit  Pedanteubochmutfa  verachtete  und  nur  das  schon 
fand,  was  die  Griechen  und  Börner  erschaffen.  Sobald  die 
sklavisdie  Nachahmung  des  Sophokles,  des  Euri|ttde8  und  des 
Seneea  einerseits  und  des  Flautos  und  des  Terenz  (nebst  deren 
italienischen  Nachahmern)  andrerseits  als  die  alleinige  dramatische 
Kunst  betrachtet  wurde,  war  es,  mindestens  in  der  Tragödie, 
vorbei  mit  der  ächten  und  wahren  Kunst  und  konnten  fortan 
nur  noch  mehr  oder  weni<j;-er  gelungene  Abklatsche  antiker 
Dramen,  allcrhöchstens  aber  halb  classische  halb  romantische 
Zwitterdramen  gezeugt  werden. 


1)  Aber  nicht  bloss  dies,  sondern  noch  Schlimmeres  geschah:  der  lit- 
terarische Bruch  mit  der  Yergaii(j|eQheit  bewirkte,  dass  oiese  letztere  idl- 
eemaeh  nickt  nur  der  Vergeraenkeit,  sondern  auch  der  Verachtung  anheim- 
fiel. Die  landläufige  Litteraturgeschichte  lässt  die  französische  Litteratur 

mit  ^Talherlio  hec^ijinen,  ignorirt  also  das  Mittelalter  Pfimmt  dem  16.  Jahr- 
hunderl. Leider  dirl  sie  sich  auf  Boilcau's  AuioiiLal  buruien,  der  be- 
kanntlich im  Art  j  C  lique  I  113  fl.  Malherbe  als  den  eigentlichen  Begrün- 
der der  französisch (11  I.itteratur,  Villon  und  Marot  aber  als  dessen  Vor- 
läufer gefeiert  und  das  Mittelalter  als  eine  Zeit  barbarischen  Ungesohmacks 
beieiehiiet  hat.  Selbst  in  der  Gegrawart  werden  in  Frankreieh  dorartige 
Anschauungen,  wenn  aucli  in  gemässigter  Form,  hin  und  wieder  sogar  von 
Litterarhistorikern  ausgesprochen,  man  lese  2.  B.  des  geistvollen  Bin  xe- 
TlfeRE's  Aufsatz  in  der  Rev.  d.  d.  Mondes  vom  1.  6.  1879  (vgl.  Ztschr.  f. 
nfrz.  Spr.  u.  Litt.  III  178  ff,).  Wie  ungünstig  der  litterarische  Bruch  mit 
der  Vergangenheit  auch  auf  daf?  politische  und  sociale  Volkaleben  hat  ein- 
wirken müssen,  bedarf  nicht  erst  der  Darlegung. 
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Die  erficralicbste  litteratuigesduclitliche  Erscheinung  im 
16.  Jaluhundert  ist  die  Entstehung  der  neufranisösischen  Inresa, 
und  nicht  ohne  hohe  Bewunderung  kann  man  heobachten, 
wie  dies  neugeschaffene  Werkzeug  des  Gedankenausdruckes 

sofort  den  verscliiedenartigsten  Bedürfnissen  in  vollkommenster 
Weise  zu  genügen  vermag,  sich  eben  so  sicher  und  erfolgreich 
handhaben  lässt  im  Dienste  der  Wissenschaft  wie  in  dem  der 
unterhaltenden  Dichtung  oder  auch  für  die  Zwecke  der  po- 
litischen und  reliiiiösen  Satire^). 

16.  Das  Gesamintergebniss  der  litterarischen  Entwickelung 
des  von  neuen  Ideen  gährenden^  nach  neuen  Idealen  vorwärts 
-  >  stürmenden  und  drängenden,  nach  Classicismus  ringenden 
und  doch  romantisch  erregten  16.  Jahrhunderts  war  ein 
chaotischer  Zustand,  ein  seltsames  Gemisch  von  einerseits 
gesunden  und  lehensfahigen»  andrerseits  krankhaften  und  bis 
zur  Yerwilderung  entarteten  Elementen.  Dringend  machte 
sidi  das  Bedürlniss  einer  Läuterung  der  Sprache  undLitterap- 
tur  durdi  AuftteUung  bestimmter  Normen  geltend.  Dieses 
nothwendige  Werk  wurde  vollzogen  durch  die  Bemühungen 
theils  einzelner  Ißbner  (Fran^ois  Malherbe  1555—^1628;  Ni- 
colas Boileau  1636—1711;  Claude  Vaugelas  1585—1650)  theils 
ganzer  litterarischer  oder  gelehrter  Genossenschaften  (Gesell- 
schaft des  H6tel  de  liambouillet,  ungefähr  von  1618 — 164S; 
Aoadcinic  fran^-aise.  e:egründet  lfi35).  In  Folge  dess«'ii  wurden 
die  neufranzüsische  Schriftsprache  und  Rhythmik  tixirt  und 
wurde  ein  System  der  Poetik  aufgestellt,  welches  sich  als  die 
Verkörperung  eines  nüchternen  und  verstandesmässigen,  von 
jeder  Ueberschwäuglichkeit  (aber  freilich  nicht  von  Manierirfr- 
heit)  freien  Classicismus  bezeichnen  lässt,  eines  Classicismus, 
der  mit  Bococoelementen  durchsetzt  ist  imd,  kritisch  betrachtet, 

1)  Die  wichtigf3ten  Prosaiker  des  16.  Jahrhimderts ;  Jean  Cah'in  (1509 
— 1564;  Institution  chrestienne  1540] ;  der  heil.  Franz  v.  Sales  :1567 — 1622; 
l'Etendard  de  la  Croix  de  nostre  Sauveur  J^sus-Christ  1597;  Introduction 
ä  la  vie  devote  160S)  ;  Michel  Eyqtiem  de  >!onttn2'ne  — 1592;  Es.sais 
1580 — 158&J  ;  Pierre  de  Brantome  (1540? — 1614;  Vie^  des  grands  capitaines 
fnn^ois;  M^moires  efee.);  Agrippa  d'Attbi^^  (1550^1630;  Mfaioires;  Hi- 
stoire  univeraelle  etc.  ;  Marfrarethe  fv.  Valois  oder)  v.  Navarra  (1492 — 1549; 
Ueptam^ron) ;  Fran9ois  Kabelais  (1495? — 1553;  Oargantua  et  Pantagruel 
1534 — 1664) ;  Jacques  Amyot  (1513—1593 ;  üebersetaung  der  Vitae  des 
Plutarch  1559).  Nochmals  werde  bezüglich  der  Litteraturgeschichte  defl 
16.  Jahrhimderts  auf  Barmfstktf.r's  und  IIatzpeld's  vortreffliches  Com- 
pendiiim:  Le  seiziäme  siecle  en  France  (Paris  1878]  verwiesen. 
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»PeeudoclaBncismiis«  genaxmt  werden  muss.  Völlig  freilicli  ge^ 
lang  es  nicht,  die  Romantik  aus  der  litteratuar  nnd  insbesondere 
ans  dem  Drama  zu  yerbannen,  romantische  Tendenzen  zeigen 
sich  vielmehr  vereinzelt  selbst  bei  den  Dichtem,  welche  im 
Üebrigen  als  die  Hauptvertreter  der  classischen  Richtung 
gelten  müssen  (Rotrou's  ScUTir-Genest«,  Corneille's  »Cid«, 
Racene's  biblische  und  orientalische  Dramen,  Momeke  s  »Festin 
de  Pierre«  u.  s.  w.)  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  aber  ent- 
brannte die  »Querelie  des  anciens  et  des  modernes«,  in  welcher 
die  nModemena  die  einseitige  Bewunderung  der  Antike  kritisch 
bekämpften  und  mindestens  indixect^  freilich  oft  mit  sehr  firag- 
v^'iirdif^en  Waffen,  gegen  den  Pseudoclassicismns  fochten. 
Ungefähr  gleichseitig  Hess  Charles  Fbrrattlt  (1628 — 1703)  die 
»Contes  de  ma  m^  l'Oyea  erscheinen,  ein  ganz  ans  roman- 
tischem Geiste  hervorgegangenes  Bueh. 

Die  Litteratmr  des  17.  Jahrhnnderts  txügt  einen  ausgep]rä.gt 
aristokxatischennnd  höfischen  Charakter,  sie  ist  erfuUt  TonAchtung 
gegen  die  (nach  langen  Schwankungen  und  Wirren  wieder- 
hergestellte) Autoritilt  des  Staates  nnd  der  Kirche,  namentUch 
aber  erfüllt  von  IJewunderung  für  die  Persönlichkeit  Ludwig 
XIV.  in  welcher  die  Idee  des  absoluten  Königthums  sich 
glanzvoll  verkörperte.  Solche  Bewunderung  war  um  so  uatür- 
licher,  als  der  Herrscher,  dem  sie  g^lt,  in  der  ersten  und 
besseren  Hälfte  seiner  Regierung  lebhafte  Antheilnahme  an 
den  litteranschen  Bestrebungen  bekundete  und  thatsächliche 
Verdienste  um  die  Förderung  der  geistigen  Interessen  sich 
erwtab. 

Eine  Litteratur,  welchOi  wie  die  hier  in  Rede  stehende, 
in  den  Ejreisen  des  Hofes  und  der  Aristokratie  emporblüht, 
bestrahlt  Ton  den^  Sonnengknse  der  Fürstengunst  und  viel- 
fach unter  weiblichem  Einflüsse  stehend»  ^pifgt  stets  einen 
treibhausaitigen  Character  an  sich,  entbehrt  der  naturlichen 
Frische  nnd  Anmnth  und  nicht  minder  der  genialen  sdi5pfe- 
rischen  Kraft,  erhebt  sich  in  ihren  Leistungen  nur  selten  über 
das  Niveau  einer  anständigen  Iffiittelm&ssigkeit,  begnügt  sich, 
weil  unfähig  zu  originalen  Hervorbrint,iiiigen,  gern  mit  der 
gesclnnackvollen  Nachahmung  schon  vorhandener  Muster.  Die 
besseren  französischen  Dichter  des  17.  Jahrhunderts  haben 
redlich  geleistet,  was  sie  innerhalb  der  Verhältnisse,  in  welche 
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Bie  gestellt  waren,  eben  leisten  konnten :  sie  haben  mit'  ge- 
-wissenhafter  Ausnutzimg  ihres  meist  nicht  allzu  reichlich 
bemessenen  Talentes  und  mit  fleissiger  Arbeit  Werke  geschaffen, 
die  den  Beifall  der  Zeitgenossen  und  die  Achtimg  der  Nacli- 
welt  sich  erwarben ;  sie  hal)eu  sich  als  gelehrige,  -wenn  auch 
geistig  etwas  beschränkte  Scliüler  der  Alten  erwiesen,  haben 
dieselben  oft  recht  irut  verstanden,  mitunter  freilich  auch 
gröblicli  iiiiss\ erstanden.  Mehr  aber  haben  nur  Wenige  gethan  : 
diese  Wenigen  sind  Pascal,  der  aber  freilich  mehr  der  Wissen- 
schaft als  der  Litteratur  angehört,  jedenfalls  nicht  Dichter  in 
des  Wortes  eigentlichem  Sinne  ist,  Lafontaine  in  seinen 
Fabehi  und  Moliere  in  seinen  bedeutenderen  Lustspielen;  nur 
bedingungsweise  darf  noch  F.  Cokneillb  als  Vierter  genannt 
werden. 

Innerhalb  der  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  sind  der 
Fkdbaioman  und  das  Diama  am  eifrigsten  und  mit  dem  yer- 
haltnissmassig  grössten  Erfolge  gepflegt  worden.  Die  Erzeug- 
nisse der  Bomandichtung-  zeichnen  sidi  aus  durch  Verschieden- 
artigkeit der  in  ihnen  zum  Ausdruck  gelangenden  Tendensen^ 
entbehren  aber  der  absoluten  poetischen  Bedeutung  und  besitzen 
gegenwärtig  im  Wesentlichen  nur  noch  ein  culturhistorisches 
Interesse.  Die  beliebtesten  Gattungen  des  Romanes  waren  der 
Schäterroman  (Honore  d'Urfe's  [1568 — 1625]  »Astree«,  eine 
Nachbildung  der  >;Diana«  des  Spaniers  Jorge  de  Montemayor, 
7  1562),  der  galant-chevalereske  Roman  (Mlle  Madeleine  de 
Scudery's  ^1607  — 1701]  »Grand  Cyrus«  und  »Clelie«),  der 
religiös -morahsiren de  Roman  (Jean-Pierre  Camus'  [1582 — 
1653^  »Palombe«),  der  satirische  Roman  (Charles  Sorel's  [1602? 
— 1674]  JiFranciona  und  »lo  Berger  extravaganta;  Cyrano  db 
l)EEGERAc's  [1620 — 1655]  »Histoires  comiques  des  Etats  et  des 
Empires  de  la  Lüne«  und  »des  Etats  et  des  Empires  du  Soleil«), 
der  burleske  Roman  (Paul  Scas&on^s  [1610 — 16d0]  »Roman 
comiquet)  und  der  bürgerliche  Roman  (Ahtoinb  Fukbtibbb's 
[1619^1688]  »Roman  bouzgeoisc).  Von  diesen  Gattungen 
vertreten  die  drei  erstgenannten  (bukolischer,  galanter  und 
religiöser  Roman)  die  idealistische  Richtung,  während  die 
übrigen,  namentlich  aber  der  burleske  und  der  bürgerliche 
Roman,  dem  Realismus  huldigten.  Die  Geschmacksrichtung 
der  Zeit  war  übrigens  duichaus  dem  Ideahsmus  zugeneigt, 
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imd  in  Folge  dessen  konnte  der  realistisclie  Roman  über  be- 
scheidene Anfänge  nicht  hinausgelangeu.  liemerkenswerth  ist, 
dass  der  Roman  des  17.  Jahrhunderts,  sehr  im  Gegensatze 
zum  Drama,  sich  verhältnjssmässifj  frei  erhielt  von  der  meelia- 
nischen  Nachahmung  antikt  r  Aiiistcr  uml  dass  überhaupt  in 
ihm  eine  relativ  grosse  Originalität  m  tler  Erfindung  sich  be- 
kundete; eine  wesentliche  Einschränkung  ist  in  dieser 
Beziehung  nur  hinsichtlich  des  Schäferromanes  zu  machen, 
der  spanischem  und  italienischem  Einflüsse  Beine  Entstehung 
Terdankte  und  sich  ihm  auch  späterhin  nicht  zu  entziehen 
vermochte. 

Unter  den  dramatischen  Dichtungsgattungen  erreichte  nur 
das  Lustspiel  die  höchsten  Ziele,  und  auch  dieses  nur  in 
Molibbb's  Sdiöpfungen.  Aber  selbst  Mouerb  ist  keineswegs 
in  Allem,  was  er  geschaffen,  bedeutend;  seine  Jugenddich* 
tungen  und  aucii  diejenigen  seiner  späteren  Komödien,  die 
nur  auf  Bestellung  des  Königs  oder  aber  im  finanziellen  In- 
teresse des  vom  Dichter  selbst  geleiteten  Theaters  (Hotel  Bour- 
bon,  später  Palaij?  Royal)  verfiisst  waren,  erheben  sich  nur 
durch  ihre  technisch  meisterhafte  Composition,  ihren  zünden- 
den Witz  und  ihre  gewandte  Sprache  über  das  Niveau  der 
altfranzösischen  Farce  oder  der  auf  Nachahmuiig  des  Plautus 
und  Tercnz  beruhenden  italienischeu  Renaissancecomödie,  wel- 
che bereits  im  IG.  Jahrhundert  durch  Jodelle  und  P,  Lari- 
VEY  (1550 — 1612)  nach  Frankreich  übertragen  worden  war. 
Wirklich  gross  und  seinen  zeitgenössischen  Mitbewerbern  (z.  B. 
Boisrobert,  Boursault  u.  A.)  an  Dichterbegabung  unendlich  über- 
legen war  Moli^re  nur  dann,  wenn  er  das  Lustspiel  mit  ethi- 
schem Gedankeninhalte  erfüllte,  zu  einem  Werkzeuge  sittlicher 
Läuterung  es  erhob  und  allgemein  menschliche  Bedeutung 
ihm  verlieh  (so  in  den  »Pr^euses  ridioules«,  in  den  »Femmes 
sayantes«,  im  »Tartuffe«,  im  »Avaie«,  im  »Misanfhrope«,  im 
»Bourgeois  gentilhomme«,  im  »Malade  imaginaire«,  im  »Festin 
de  Pierrea).  Wo  aber  Molidre  wirklich  gross  ist,  da  ist  er 
auch  so  gross,  duss  er,  die  gesainmte  französische  National- 
litteratur  überragend,  den  wenigen  Dicliteni  beigezählt  werden 
muss,  deren  Werke  für  alle  A'ölker  und  füi-  alle  Zeiten  ge- 
schaffen sind.  Moliere  s  Grosse  lässt  sich  recht  ermessen,  wenn 
man  ihn  mit  K^nard  (1655 — 1709)  vergleicht  als  mit  demje- 
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nigen  Lustspieldiditer)  der  ihm  zeitlich  am  nächsten  steht  nnd 
doch  durch  eine  weite  iimerlidie  Kluft  von  ihm  getrennt  ist. 
Auch  F.  Corneille  reicht  ak  Komiker,  obwohl  auch  als 

solcher  nicht  ohne  Bedeutung  und  Verdienst,   doch  an  den 

grossen  Moliekk  nicht  heran,  noch  weniger  Rä.cinb  in  seinen 
»Plaideur8<t. 

Die  Trajj-öflie  übeiwnnd  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts die  let  /teji  romantischen  Anfechtungen  und  damit  auch 
den  bis  dahin  sehr  merkbar  gewesenen  spanischen  Einfluss. 
Der  zu  Gunsten  des  Pseudoclassicismus  endende  Streit  um 
Comeille's  »Cid«  hat  zum  £rgebni88)  dass  fortan  das  vermeint- 
lich aristotelische  Gesetz  von  den  drei  Einheiten  der  Hand- 
lung,  der  Zeit  und  des  Ortes  als  unbedingt  Terhindhch  er- 
achtet und  damit  die  formale  Antikisirang  desDzama's,  we- 
nigstens scheinbar,  YoUendet  wird.  Auch  bezüglich  der  Stoff- 
wahl wird  die  bis  dahin  bestandene  verhaltnissrnSsstge  Freiheit 
des  Ürama's  erheblich  eingeschränkt,  zwar  werden  neben  den 
antiken  auch  fernerhin  noch  biblische  (auch  legendarische) 
und  orientalische  Stoffe  zur  Behandlung  zugelassen,  aber  als 
verboten  gilt  es  ^srtan,  Begebenheiten  der  mittelalterlichen 
oder  der  neueren  Geschichte  zu  dramatisiren ,  selbst  zu  Gun- 
sten der  Nationalgeschicbte  wird  keine  Ausnahme  gemackt. 
So  wird  die  schöpferische  Thätigkeit  des  dramatischen  Dich- 
ters an  Theorien  und  Kegeln  gebunden ,  die  innere  Berech- 
tigung entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  bedingungsweise 
besitzen  und  foli^hV'h  weit  mehr  hindernd,  als  fordernd  wirken 
können.  Aber  auch  in  der  scenischen  Darstellung  sieht  das 
Drama  in  seiner  Entwickelung  sich  behemmt:  die  Bühne  des 
Theaters  dient  zugleich  als  Zuschauerraum  und  gestattet  folg- 
lich den  Schauspielern  keine  freie  Entfaltung  ihrer  Kunst; 
alle  Stellen,  welche  in  politischer  6der  kirdüidier  Hinsicht 
irgendwie  ver^üiglich  erscheinen  können,  müssen  bei  der  Auf- 
fuhrung ausgemenst  werden;  lästige  Bücksichten  auf  Decora- 
tion  und  Gostumirung  sind  zu  nehmen,  und  was  dergleichen 
Behinderungen  mehr  sind. 

Es  zeugt  für  die  hohe  draqnatische  Begabung  eines  Botboü 

1  ]  Ueber  die  Ge«eluehte  des  Gesetzes  der  drei  Einheiten  vgL  H.  Brei- 
TiNGEK ,  Les  Unit^s  d'Aristote  avant  le  Cid  de  Oomeille.  Qent  1879  (vgL 
dazu  Kevue  crit.  1879  No.  52,  p.  478). 
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(1609—1650) ,  eines  P.  Corneille  (1606—1684)  und  eines 
jBA3i  Bacine  (1639 — 1699),  daas  sie  trotz  aller  dieser  beengen* 
den  VerhiUtnisBe  doch  Bedeutendes  eu  leisten  und  ihre  un- 
mittellNuren  VoigSnger,  die  zum  H&eil  nocli  ihre  Zeitgenossen 
waien,  namentlich  A.  Habdt  (1560 — 1681)  und  BIaibbt  (1604 
— 1686}  ^) ,  nicht  bloss  zu  exreichen,  sondern  auch  weit  zu 
übertieiFen  vermochten.  Insbesondere  haben  Cobnbille  und 
Racine  die  pseudoclassische  Tragödie  zu  der  höchsten  ihr  er- 
reichbaren Höhe  emporgefiihrt ,  zu  einer  Höhe,  auf  welcher 
die  Sciivvächen  und  Mängel  des  pseudoclassischen  Dramas  als 
bedeutungslose  Aeusserlichkeiten  erscheinen,  die  wahrer  Kunst 
nicht  Eintrag  zu  thun  vermooren.  Beide  Dichter  wandelten 
auf  verschiedenen  Wegen  (lieseni  /ide  zu:  Corneille  \e2;t  das 
Schwergewicht  auf  die  Tragik  der  Handlung  und  auf  deren 
ethischen  Gedankeninhalt,  Racine  dagegen  auf  die  psycholo- 
gische Motivirung  der  Handlung  und  auf  die  künstlerische 
Composition;  des  ersteren  Dramen  sind  gewaltiger  und  pathe- 
tischer; die  des  letzteren  harmonischer  und  stimmungsvoller. 
Zwischen  beiden  Diditem  besteht  ein  Gegensatz,  der  sich  dem 
zwischen  Aeschylus  und  SophoUes  vergleichen  lüsst,  nur  frei- 
lich muss  man  sich  dessen  bewusst  bleiben,  dass  derartige 
Vergleichungen  stets  hinken. 

Neben  dem  Frosaromane  tmd  dem  Drama  erscheinen  die 
übrigen  Litteraturgattungen  im  17.  Jahrhundert  nur  kümmere 
lieh  entwickelt,  mit  einziger  Ausnahme  der  Fabel,  die  durch 
LAiOÄTAiJiE  (1621 — 169 5]  zur  höchsten  Vollendung  geführt 
wurde.  Die  epische  Dichtung  kam  über  frostige  Nachahmun- 
gen des  Virgil  und  des  Tasso  (man  denke  z.  B.  an  G.  dk 
Scttdeky's  »Alaric«),  über  läppische  burleske  Possen  in  Epen- 
form  in  der  Manier  des  Tassoni  (man  denke  z.  B.  an  Boileau's 
»Lutrin«)  ,  über  frivole  Parodien  (man  denke  z.  B.  an  Scar- 
bon's  »Virgile  travesti«)  und  über  nüchterne  Lehrgedichte  (man 
denke  z.  B.  an  Boileaus  »Art  po^tique«)  nicht  hinaus.  Ein- 
zige Ausnahme  ist  Ftoelon's  »Tdlemaque«.  Die  Lyrik  aber 
artete  aus  in  galante  Beimerei  und  bombastischen  Odensai^. 

Die  Prosalitteratur  des  17.  Jahrhunderts  dürfte,  abge- 
sehen von  dem  Frosaromane,  derjenigen  des  16.  Jahrhunderts 

1}  Maiaet's  »Sophonisbe«  (1629j  war  die  erste  »regelmässige« ,  d.  h. 
das  CteMts  der  cini  Einheiten  beobachtende  französische  Tragödie. 
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au  i$edeutung  nachstehen,  doch  wurde  immerhin  auf  einzel- 
nen ihrer  Gebiete  Hervorragendes  geleistet.  Der  Briefst}'! 
empfing  eine  classische  Aushildung  (VoiTUBE  1598 — 1648; 
Mme  DE  Sevigne  1626 — 1696) ;  das  Essay  wurde  gepflegt  (z.  B. 
durch  Jban-Louis  Gxibz  de  Bixz/ic  1597 — 1654),  ebenso  die 
sidi  in  Aphorismen  bewegende  Moralistik  (z.  B.  La  BnuTäBE's 
[1645 — 1696]  »Caraot^sc,  La  Boohbfouoadu^'s  [1613 — 1680] 
»Maximesa);  die  Kanzelberedtsamkeit  wurde  dundi  Bossubt 
(1627—1704),  Boubdaloub  (1632—1704)  und  FiicHiBB  (1632 
— 1710)  zu  hoher  Vollkommenlieit  entwickelt;  und  endlich 
wurde  durch  Descartbs'  (1596 — 1650)  »Disoours  s.  hi  m^hode« 
und  durch  Blaise  Pascal's  (1623 — 1662)  »Pensces«  erwiesen, 
was  die  junge  liaiizösische  Schriftsprache  im  Dienste  der  Wis- 
senschaft und  der  metaphysischen  Speculation  zu  leisten  ver- 
möc^e;  derselbe  Pascal  erprobte  dieselbe  Sprache  in  den 
»Lettres  provinciaies«  auch  als  Werkzeug  der  schneidigen 
batire. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  in  der  darstellenden  Geschichts- 
schreibung —  abgesehen  von  der  Memoirenlitteratur,  in  wel- 
cher z.  B.  Paul  db  Gondi,  Cardinal  von  Retz  (1604 — 1679) 
sich  auszeichnete  —  während  des  17.  Jahrhunderts  Nichts  ge- 
schaffen worden  ist,  was  bleibenden  Werth  besessen  hätte,  ob- 
wohl die  gelehrte  Geschichtsforschung  damals  eifrig  gepflegt 
ward  (man  denke  z.  B.  an  Duohbsnb's  frachtbringende  Thä- 
tigkeit  als  Herau^ber  mittelalterlicher  Quellenwerke). 

Man  ist  yoUauf  berechtigt|  über  die  französische  Littexa- 
tur  des  17.  Jahrhunderts  ein  nur  bedingungsweise  günstiges, 
yielfrche  Einschi&nkungen  und  Vorbehalte  machendes  Ge- 
sammturtheil  abzugeben,  zweifellos  aber  ist  doch,  dass  im  da- 
maligen Europa  die  französische  Litteratur  hinsichtlich  des 
Gedankeninhaltes  und  der  Formenscliönheit  den  weitaus  ersten 
liang  .einnahm  und  dass  es  demnacli  erkläriich  war,  wenn 
deren  Erzeu^isse  in  allen  europäischen  Ländern  als  muster- 
giilti«»'  angesehen  wurden  und  l)estinmi(  ndcii  Einliuss  auf  die 
Entwickeliniii  der  betreffenden  NationalUtteraturen  ausübten. 
Im  17.  Jahrhundert  befand  sich  Frankreich  zum  zweiten  Male 
im  Besitze  der  Culturhegemonie  über  Europa  ^  nachdem  es 
zum  ersten  Male  bereits  im  Mittelalter  diese  ehrende  Stellung 
eingenommen  hatte. 
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Bibliographische  Angaben  zur  Litteraturgeschichte  des  17. 
Jahrhunderte  sehe  man  oben  S.  336  f.  und  in  dem  §  4  gegebe- 
nen Register  unter  den  betr.  Automamen.  Vgl.  auch  S.  63  f% 

17.  Das  18.  Jahrhundert  bildet  in  Htteiwrisclier  Besiehung 
zunächst  die  logische  Fortsetzimg  des  Tonuigegangenen.  Die 
nücliteme  Verständigkeit  nnd  die  Neigung  zu  schematisdien 
Theorien,  welche  soihon  für  das  17.  Jahrhundert  charakteris- 
tisch  waren,  sind  es  nodi  mehr  für  das  18.  Jahrhundert.  Ja, 
es  wird  in  ihm  die  nüchterne  Versföndigkeit  oder,  wie  yiel- 
leidit  besser  zu  sagen  ist,  die  verständige  Nüchternheit  so 
weit  gesteigert,  dass  die  Phantasie  fast  aus  der  Poesie  ver- 
bannt und  die  letztere  dadurcli  nahezu  crtödtet  wird.  Da- 
her überwiegen  auch  in  sehr  auffälliger  Weise  die  Prosa- 
gattungen  der  Litteratur  und  namentlich  wieder  diejenigen, 
•svek'lie  der  Wissenschaft  naliestelien  und  aus  dieser  ilire  Stoffe 
entnehmen ,  so  die  philosophische  Essayistik,  die  iitterarische 
Kritik,  die  darstellende  Geschichtsschreibung,  die  Naturschil- 
derung u.  dgl.  Die  Wissenschaft  nimmt  eine  schöngeistige, 
die  schöngeistige  litteratur  eine  wissenschaftliche  Färbung  an. 
Damit  im  Zusammenhange  steht  die  erwachende  Vorliebe  zu 
encyklopädischer  Zusammenftssung  der  gesammten  Wissens- 
materie. 

Das  17.  Jahrhundert  wax  in  Frankreich  ehi  Zeitalter  der 
Herrschaft  der  kirchlichen  und  staatlichen  Autorität  gewesen; 
das  18.  Jahrhundert  stellt  sich  dieser  doppelten  Autorität  op- 
Positionen  gegenüber,  beläünpft  sie  Utterarisch  mit  den  Waffen 
der  negirenden  Kritik.  Man  urtheilt,  dass  die  religiösen  Dog- 
men mit  der  Vernunft  nicht  verträglich  seien  und  dass  diese 
höchstens  einen  allgemeinen  Gottesglauben  (Deismus)  zulassen 
könne;  so  wird  das  Emporkommen  sensualistischer  und  ma- 
terialistisclier  Anschauungen  begimstigt.  Man  überredet  sich, 
dass  die  finstliche  Gewalt  nur  einem  Gesellschafts  vertrage 
ihr  Dasein  verdanke  und  dass  sie  nur  berechtigt  sei,  wenn 
der  Wille  des  Volkes,  welchem  letzteren  allein  die  Souveräni- 
tät zukomme,  ihre  Ausübung  gestatte,  regele  und  überwache. 
Msn  gelangt  endlich  zu  dem  Glauben,  dass  die  ganze  Ver- 
gangenheit, mindestens  Irom  Untergänge  der  antiken  Cul- 
tur  ab,  eine  Zeit  der  Finstemiss,  der  Barbarei  und  der 
Tyrannei  gewesen  sei  und  dass  nun  das  18.  Jahrhundert  den 
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Beruf  habe,  den  Individuen  wie  den  Völkern  xlufklärun^.  i3il- 
dung  und  Freiheit  zu  bringen,  tjo  ist  man  erfüllt  von  phi- 
lanthropischen Ideen  und  reformatorischen  Theorien,  welche 
letssteren  Alles  umfassen:  die  Ersetsnmg  der  Keligion  durch 
die  Philosophie  und  Moral,  die  Neugestaltung  des  Staates,  die 
Begründung  einer  neuen  Yolkswirthschaft  nach  wissenschaft- 
lichen Grondsätsen,  die  Eiziehnng  des  Kindes  nadi  den  Ge- 
Iwten  der  Vemnnft  und  der  Huinanilät.  Die  Logik  der  Ge- 
schickte mnsste  dazu  fuhren,  dass  die  reformatorischen  Theo- 
rien sick  endlich  praktisch  in  roTolutionMre  Thaten  umsetsten, 
dass  in  der  grossen  Beyolution  wirklich  der  Versuch  zur  Zer- 
störung der  hestehenden  Ihsfitutioaen  und  zur  AuMehtung 
eines  neuen,  yermeintlich  idealen  Zustandes  gemacht  ward. 

In  engem  Zusammenbange  hiermit  steht  die  Aendeiuug 
des  socialen  Charakters  der  Litteratur,  eine  Aenderung,  wel- 
che, was  die  Vertreter  der  Litteratur  anbelanf^t,  bereits  im 
17.  Jahrhundert  begonnen  hatte,  wie  die  vielen  bürgerlichen 
Autorennamen  jener  Zeit  bekunden. 

Im  17.  Jahrhundert  war  die  französische  Litteratur  aristo- 
kratisch  und  exclusiv  gewesen,  im  IS.  Jahrhundert  wird  sie 
—  entsprechend  dem  in  der  Gtesammtcultur  sich  vollziehenden 
Wechsel  —  demokratisch,  wendet  sicli  mit  Vorliebe  an  die 
breite  Masse  des  emporstrebenden  Bürgerthums,  zeigt  eine  den 
bisher  priyilegirten  Standen  feindliche  Tendenz.  Besonders 
fuhlbax  macht  sich  dieser  Umschwung  auf  dem  Gebiete  des 
Bomanes  und  des  Drama^s.  Der  bürgerliche  Boman,  im  t7. 
Jahrhundert  nur  gleichsam  versuchsweise  sich  kerrorwagend, 
gelangt  mehr  und  mehr  zur  Herrschaft,  desgleichen  die  philo- 
sophirende  und  moralisirende  Novelle,  deren  Aufkommen  durih 
.  das  Entstehen  von  rasch  sich  mehrenden  Wochenschriften  und 
sonstigen  halb  oder  ganz  bcllctiistischen  periodisciieu  Blättern 
befordert  wird.  Neben  den  bürgerlichen  Roman  und  die  bür- 
gerliche Novelle  stellt  sich  bald,  das  von  Nivblle  de  la 
Chat  ssKE  (1()  j;i — 17  54)  begründete  bürgerliche  Schauspiel,  die 
sogenannte  »comedie  larmoyante«  »Rührdramau). 

Die  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  war,  weil  eben  eine 
Litteratur  exclusiv  aristokratischen  Gepräges,  viel^EUsh  mit  Con- 
vention eilen  Elementen  belastet,  verfiel  häufig  in  UnnatUTi 
Gespreiztheit  und  Affectation  (man  denke  z.  B.  an  das 
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cieusenthuml).  Ganz  im  Gegensätze  hier,  aber  doch  anch  nur 
in  Folge  einer  nothwendigen  Keaction^  wurde  im  IS.  Jahr- 
hundert die  Rückkehr  zur  Natur  gepredigt  und  Natnrschwär- 
merei,  die  oft  genug  freilich  nur  anempfnnden  war,  kam  in 
die  Mode.  Damit  war  der  Ansatz  zu  jener  litteiaxisdien  Um- 
wälzung gegeben,  welche  zur  Auabildung  der  Bomantik  ge- 
führt hat 

So  negativ  und  kritisch  sich  aber  auch  die  französische 
Litteratur  des  IS.  Jaliihunderts  gegenüber  der  unmittelbaren 
Vergangenheit  verhielt,  so  tastete  es  doch  die  von  dieser  ge- 
schaffenen litterarischen  Formen  nicht  an,  sondern  zeigte  sich 
hinsichtlich  ihrer  aufialhg  conservativ.  Die  Gesetze  der  ]ioeti- 
8chen  Technik,  wie  sie  von  Malherbe  und  Boileau  ruinulirt 
.  worden  waren,  blieben  m  Kjaft.  Selbst  das  Drama  wurde  • 
nicht  befreit  von  dem  drückenden  Joche  der  drei  Einheiten. 
Wohl  gestattete  sich  Voltaire  in  einzelnen  seiner  Tragödien, 
z.  B.  in  der  »Zaire«,  die  Beimischung  einiger  romantischer 
Elemente,  wohl  entlehnte  er  Shakespeare  einige  Bühneneffecte, 
aber  gegen  die  Grundprincipien  des  romantifli^en  Drama's  ver- 
hielt er  sich  entschieden  ablehnend  und  bekämpfte  als  Theo- 
retiker Shakespeare  mit  verblendeter  LeidenschafUichkeit. 

Dies  ist  um  so  befremdlicher,  aber  auch  um  so  bemer- 
kenswerther,  als  im  Uebrigen  die  französische  Litteratur  des 
18.  Jahrhunderts,  auch  hierin  in  schroffem  Gegensatze  zu  der- 
jenigen des  17.  Jahrhunderts  stehend,  unter  der  Heirschafi 
des  englischen  Einflusses  ihre  Eigenart  entwickelte,  von  Eng«- 
land  die  leitenden  philosophischen  und  politischen  Ideen 
emphng. 

Die  hervorragendsten  Vertreter  der  Litteratur  des  18.  Jahr- 
hunderts sind  Fkakcois- Marie  (Aruuet)  de  Voltaite  (1691 
—  177S]  und  Jean-JacqüES  Roisseai:  (1712 — 1778).  Die  Be- 
deutung des  ersteren  liegt  vorwiegend,  diejenige  des  letzteren 
•  ausschliesslich  in  seinen  Frosaschriften. 

Voltaire  hat,  getrieben  von  ruhelosem  Ehrgeize  und  un- 
terstützt von  einer  vielseitigen  Begabung,  sich  auf  fast  allen 
Gebieten  drr  Litteratur  versucht,  aber  freilich  mit  sehr  un- 
gleichem Erfolge.  Seine  epischen  Dichtungen  (Henriade,  k 
PuceUe)  sind  unfreiwillige  Carricaturen  auf  das  wahre  Epos 
und  bekunden  recht  deutlich,  wie  wenig  ihr  Yer&sser  und 

KOrii&g,  Eftofklopidi«  d.  r«a.  Phil.  lH.  26 
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seine  Zeitgenossen  Verständiss  für  die  epische  Dichtung  be- 
sassen.  Als  Lyriker  ist  Voltaire  kaum  mittelmässig,  und  nicht 
viel  günstiger  kann  über  den  didaktischen  Dichter  [Disconis 
en  yers,  la  Loi  naturelle,  Foäme  sur  le  dtestre  de  Lisbonne 
etc.)  geartheilt  werden,  doch  bietet  dieser  wenigstens  durch 
Gedanken  Ersats  für  die  mangelnde  poetische  Kunst.  Die 
Bomane  und  Novellen  Yoltaire's  (Gandide,  Fbigtou,  Micro- 
m^gas  etc.)  sind  ausgezeichnet  durch  Witz  und  Eleganz  des 
Styles  und  interessiren  durch  scharf  hervortretende  philoeophi- 
sehe  Tendenz,  welche  freilich  auf  widerwärtige  Excentricitäten 
hinausläuft,  aber  poetische  Meisterwerke  sind  sie  so  wenig, 
dassö  niaii  sie  eher  poetische  Monstrosität  en  nennen  kann.  Nicht 
so  einfach  lässt  über  Voltaire's  Dramen  (s.  oben  S.  366),  iin- 
•ter  denen  die  Trasrödien  bei  weitem  iibervviegen ,  ein  Urtheil 
sich  abg-eben.  Dramatische  liegal)im<^'- .  einschliesslich  des  mit 
derselben  keineswegs  irriTnor  verbundenen  Verständnisses  für 
die  bühnengerechte  Technik  des  Dramas,  besass  Voltaire  un- 
streitig in  nicht  geringem  Grade  und  ebenso  unstreitig  hat 
er  diese  Begabung  in  entsprechender  Weise  zu  verwerthen  ge- 
wusst,  auch  Ueberl^ung  und  Fleiss  nicht  gespart,  um  mög- 
lichst Vollkommenes  zu  leisten;  ja,  er  hat  auch  den  Muth 
besessen,  mit  mancher  zum  Dogma  gewordenen  Ueberliefemng 
zu  brechen  und  hat,  wenn  auch  sehr  vorsichtigen  Fusses,  neue 
Bahnen  betreten,  weldie  zu  einer  erfreulichen  Verjüngung  der 
pseudodassischen  Tragödie  Mtten  fahren  klhmen.  Nichts- 
destoweniger erheben  sidi  Yoltaire^s  Dramen  höchstens  um 
ein  Geringes  über  das  Niveaf^  einer  achtbaren  Mittelmässig^ 
keit,  zum  Theil  erreichen  sie  nicht  einmal  diesen  bescheide- 
nen Grad  ästhetischen  Werthes,  keinesfalls  aber  lassen  sie 
sich  mit  Corneille'«  oder  Racine's  besseren  Werken  verglei- 
chen, geschweige  denn  mit  den  Dramen  Shakespeare's,  Goe- 
the's  oder  anderer  der  Weltlitteratnr  angehöriger  Dichter.  Der 
Grund  ist  ein  doppelter.  Erstlich  besass  Voltaire  eben  nnr 
dramatische  Bcgabun«]^,  aber  nicht  dramatische  Genialität,  und, 
was  noch  nachtheiliger  w  irkte ,  er  war  weit  mehr  Verstandes- 
mensch und  Kritiker,  als  Dichter ;  in  Folge  dessen  sind  seine 
Dramen  erfüllt  von  philosophischen  Tendenzen  imd  Beflexio- 
nen,  entbehren  des  höheren  poetischen  Schwunges  nnd  ma- 
chen l^u£g  mehr  den  Eindruck  dialogisirter  philosophischer 
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Essays,  als  wirklicher  Dramen.  Die  tragische  Muse  wurde 
TOtt  Voltaire  zur  Magd  der  Aufldämngsphüosophie  erniedrigt, 
sehr  begreiflich,  dass  sie  in  dieser  untexgeordneten  Stellung 
unfiihig  war  zu  hervoxragender  Leistung.  Sodann  aber  besass 
Voltaire  nicht  die  Seibetentsagung,  um,  verzichtend  auf  jeden 
Befcnnyenuch ,  ruhig  auf  der  Stiasse  zu  wandeln,  welche 
durch  die  poetische  Theorie  des  17.  Jahrhunderts  vorgeschrie- 
ben  worden  war;  noch  weit  weniger  jedoch  besass  er  die 
Kühnheit,  voll  und  ganz  mit  Eewusstsein  und  mit  lint&chie- 
denheit  sich  loszusagen  von  dem  Pseudoclassicismus  und  an 
die  Neuschöpfun^  des  Drama's  sich  zu  wagen.  Er  kam  viel- 
mehr über  ein  ängstiiches  und  verlegenes  Schwanken  nicht 
hinaus.  Im  Frlnci])  verharrte  er  aus  sehr  begreiflichen,  hier 
aber  nicht  zu  erörternden  Gründen  durchaus  auf  dem  Boden  des 
Pseudoclassicismus,  in  der  Praxis  aber  gestattete  er  sich  gern 
manche  kleine  romantische  Yerirrung.  Dadurch  aber  und  nicht 
minder  durch  ihre  oben  bereits  hervorgehobene  philosophisch- 
tendenziöse Zuspitzung  erhalten  seine  Dramen  einen  zwiespäl- 
tigen und  zwieschlachtigen  Charakter,  der  mit  wahrer  Poesie 
unyertiftglich  ist. 

Und  überhaupt  der  Dichter  Voltaire  hat  kaum  einen  An- 
spruch auf  besonderen  Ruhm,  denn  er  hat  zwar  Vieles  und 
darunter  auch  manches  relativ  Bedeutendes  geleistet,  aber 
nichts  wirklich  und  absolut  Grosses,  nichts,  woran  man  sieh 
allseitig  zu  erfreuen  vermöchte.  Des  Ruhmes  würdig  ist  nur 
der  Philosoph,  der  Kritiker,  der  Geschichtsschreiber  Voltaire. 
In  den  geiiauuten  Eigenschaften  aber  muss  ihm  jede  objective 
und  gerechte  Beurtheilung  den  Ruhm  zuerkennen,  dass  er 
der  Grösste  seines  Zeitalters  gewesen  ist.  Damit  ist  weder 
ein  Einverständniss  mit  dem  Inhalte  der  philosophischen  An- 
schauungen Voltaire  s  verbunden,  noch  eine  Billigung  der  Art, 
wie  er  Kritik  übte ,  und  der  Tendenzen ,  die  er  damit  ver- 
folgte, noch  endlich  eine  Gutheissung  der  Methode,  wie  er 
Geschichte  schrieb,  und  der  letzten  Ziele,  die  ihm  dabei  vor- 
schwebten, lieber  alle  diese  Dinge  kann  man  gewiss  sehr  ver- 
schiedener Ansicht  sein,  und  sicherlich  darf  man  Niemandem 
das  Recht  bestreiten,  auch  sehr  ungunstig  darüber  zu  denken. 
Aber  Ruhm  gebührt  jeden&lls  dem  Manne,  der  ein  ganzes 
langes  Leben  hindurch  in  unermüdlicher  Thätigkeit,  nicht 
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selten  auch  mit  muthiger  Einsetzung  seiner  Person  —  öfters 
freilich  leider  mit  vorsichtiger  und  seihst  feiger  Sicherstellung 
derselben  —  fir  wirkliche  oder  vermeintliche  Aufklärung  und 
gegen  -wirklichen  oder  vermeintlichen  Aberglauben  kämp£ite. 
Wahrlichi  der  Mann,  der  einem  ganzen  Zeitalter  das  Gepräge 
seines  Geistes  ausdrückt  hat,  kann  kein  unbedeutender 
Mensch  gewesen  sein.  Nur  £ceilich  kann  man  auch  dem  Phi- 
losophen, Kritiker  und  Geschichtsschreiber  Voltaire  keine  un- 
gemischte Bewunderung  sollen:  die  Persönlichkeit  des  Mannes 
zeigt  neben  grossen  und  edlen  Zügen  doch  auch  so  h&ssliche 
Charakterschwächen  und  so  sichtbare  moralische  Blassen,  dass 
dadurch  das  Urtlieil  auch  über  sein  geistiges  Schaffen  ungün- 
stig beeinflusst  werden  muss.  Iiitlcssen  auch  wer  seine  Ab- 
neigung gegen  den  Menschen  Voltaire  so  wenig  überwinden 
konnte,  dass  er  durcli  sie  zu  einer  abfalligen  Schätzung  auch 
des  Schriftstellers  Voltaire  sich  gedrängt  fühlte,  sollte 
doch  wenigstens  das  anerkennen,  dass  dieser  Mann  in  der 
Vielseitigkeit  des  Denkens  und  in  der  Fähigkeit,  die  verschie- 
denartigsten Themata  mit  Gewandtheit  und  Klarheit  zu  be- 
handeln, wohl  noch  von  keinem  andern  übertroffen  worden 
ist.  Uebrigens  aber  dürfte  Voltaire  zu  denjenigen  litterarischen 
Persönlichkeiten  gehören,  die  hei  flüchtiger  Betrachtung  aller- 
dings abstossend  erscheinen,  bei  lulherer  Betrachtung  indessen 
mehr  und  mehr  zu.  ihren  Gunsten  einnehmen,  indem  man  er- 
kennt, dass  sie  in  Wirklichkeit  so  schlimm  nicht  sind,  als 
man  sich  einbildete,  dass  vielmehr  doch  manches  recht  Löb- 
liche und  Liebenswürdige  an  ihnen  zu  finden  ist.  Es  gilt  dies 
ebenso  von  dem  Menschen  wie  von  dem  Schriftsteller  Vol- 
taire: auch  er  gevrinnt  bei  näherer  Kenntniss.  So  war  es  bei- 
spielsweise landläufige,  allgemein  verbreitete  Meinung,  Vol- 
taire's  Geschichtswerke  seien  durch  und  durch  oberfläclilich 
und  kritiklos;  die  neuere  Forschung  dagegen  hat  nachgewie- 
sen, dass  eben  diese  Werke  auf  mindestens  relativ  gründlichen 
Quellenstudien  beruhen  und  durchaus  nicht  ohne  wissenschaft- 
liches Verdienst  und  inneren  Werth  sind,  ganz  abgesehen  da- 
von ,  dass  in  ihnen  eine  Kunst  geschmackvoller  Darstellung 
sich  zeigt;  wie  sie  damals  auf  diesem  Gebiete  weder  in  Frank- 
reich noch  anderwärts  gekannt  wurde.  So  sind  namentlich 
die  »Histoire  de  Charles  XII«,  die  »Histoire  du  si^le  de 
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Louis  XIV«  und  der  »Essai  sur  les  moeiizs«  neuerdings  wieder 
zu  Ehren  gekommen,  freilicli  ebne  dass  man  sie  gerade  als 
ideale  Erzeugnisse  der  Geschichtsschreibung  betrachtet. 

Leichter,  als  Uber  Voltaire,  vermag  man  liber  J.-J.  Kous- 
seau  ein  klares  Urtheil  sich  zu  bilden.  Denn  einerseits  ist 
Kousseau's  litterarische  Thätigkeit,  obwohl  auf  manchen  recht 
verschiedenen  Gebieten  sich  bewegend,  doch  keineswegs  so 
vielseitig  gewesen,  wie  diejenige  Voltaire's,  und  andererseits 
hat  Rousseau  selbst  durch  seine  in  den  »Confessions«  gegebene 
Autobiographie  uns  einen  sehr  erwünschten  und  brauchbaren 
Schlüssel  smn  Verständnisse  seines  Wesens  und  Wirkens  über- 
liefert, wenn  auch  dieser  Schlüssel,  da  die  Eitelkeit  des  Autors 
an  seiner  Herstellung  stark  betbeiligt  war,  mit  einiger  kriti- 
scher Vorsieht  gehandhabt  werden  muss.  In  Rousseau  prägt 
sich  die  Eigenart  des  18.  Jahrhunderts  noch  w^t  s^ker  aus, 
als  in  Voltaire.  Der  letsteie  trSgt  bei  aller  seiner  Lust  an 
der  negirenden  Kritik  doeb  immer  noch  einen  conservatiTen 
Zug  an  sich,  und  es  Uingt  in  seiner  Persönlichkeit  nodi  etwas 
Ton  der  exdusiven  Vornehmheit  nach,  welche  dem  höheren 
Litteraten thume  des  17.  JahrhundeTs  eigen  war.  Voltaire  war 
eine  agitatorische,  aber  keine  revolutionäre  Natur,  höchstens 
kann  man  ihn  einen  Salonrevolutionär  im  Galarock  nennen, 
und  selbst  Uas  wäre  noch  zu  viel  behauptet.  Ganz  anders 
Kous^cau.  Dieser  war  durch  und  durch  radical,  und  es  war 
ganz  folgerichtig,  dass  die  Führer  der  t^rossen  Revolution  weit 
mehr  in  ihm ,  als  in  Voitiiire ,  ihren  geistigen  Erzeuger  er- 
blickten, seine,  nicht  Voltaire's,  Schriften  als  Evangelium  des 
neuen  Heiles  verehrten.  Und  was  besonders  zu  beachten,  er 
war  radical  nicht  bloss  im  Negiren,  sondern  auch  im  Con* 
struiren,  er  riss  nicht  bloss  nieder,  sondern  baute  auch  wieder 
auf,  freilidi  einen  Bau,  wie  nur  ein  in  einseitigsten  Anschau- 
ungen befimgener  Fanatiker  der  Aufkl&rungsphilosophie,  der 
aber  nebenbei  noch  ein  gemütbvoUer  Schwärmer  war,  ihn  auf- 
führen konnte.  Er  verwarf  den  bestehenden  Staat  und  setzte 
an  seine  Stelle  einen  neuen,  auf  die  Fiction  des  Gesellschafts- 
▼ertrages  und  der  Volkssonvenbiitat  gegründeten;  er  verwarf 
die  bestehende  Religion,  ersetzte  sie  aber  durch  einen  neuen 
Glauben ,  dem  es  an  Dogmen  oder  doch  an  Axiomen  nicht 
fehlte  (man  denke  z.  Ii.  au  das  Axiom  von  der  natürlichen 
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TJnyerdorbeBlieit  des  Henschen  !J ;  er  verwarf  das  bestehende 
Emehungssystem  und  brachte  daför  ein  neues  in  YoxscUagV 
das  mindestens  in  Besug  auf  DMaflHnmg  nichts  su  wünschen 

übrig  Hess;  er  verwarf  endlich  die  ganze  bestehende  Cultur 
und  behauptete  alles  Ernstes  die  Möglichkeit  der  lliickkehr 
in  den  von  ihm  geträumten  Zustand  eines  idyllischen  Ur- 
glückes.  Im  Zerstören  wie  im  Aufbauen  überschritt  er  um 
ein  \V«  itcs  die  richtigen  Grenzen.  Man  empfängt  von  seinen 
Schrii'ten  mitunter  den  Eindruck,  als  oh  beredter  Wahnsinn 
aus  ihnen  spreche,  aber  nicht  eigentlicher  Wahnsinn  ist  es, 
eher  vielmehr,  wenn  man  den  anscheinend  widerspruchsvollen 
Ausdruck  brauchen  darf,  ein  tollgewordener  Verstand,  der  er- 
barmungslos und  mit  absoluter  Verachtung  der  gewordenen 
und  seienden  Wirklichkeit  die  letzten  Consequenzen  seines  an 
sich  ganz  logischen  Denkens  zieht.  Die  Hauptschriften  Kous- 
seau*s*sind :  der»Gontrat  sodak  (Theorie  des  Staates),  der  »Emile« 
(Theorie  der  Ensiehung)  nebst  der  vPxoksmm  de  foi  du  yicaixe 
saYoyaxd«  (dne  Art  Yemunftskatechismus)  und  der  Boman 
vJuUe  ou  k  nouTeile  H^loiige«. 

BouBseau  ühexragt  als  Schriftsteller,  besiehentliGh  ab- Dich* 
ter  Voltaire  bedeutend,  dennj  was  diesem  fehlt,  Wärme  der 
Empfindung  und  Kraft  der  Phantasie,  das  besitzt  er  in  hohem 
Grade  und  braucht  es  in  wirksamster  Weise.  A'icht  bloss  mit 
dem  Verstände  schreibt  er,  sondern  auch  mit  dem  Herzen, 
und  deshalb  bat  auch,  was  er  geschrieben,  den  Weg  zu  den 
Herzen  gefunden. 

Rousseaus  Kadicalismus  hat  viel  Unheil  über  die  Welt 
gebracht,  aber  auch  viel  Segen.  Es  kann  hier  nicht  ausführ- 
licher darüber  gehandelt  werden,  und  es  ist  auch  um  so  we- 
niger erforderlich,  als  der  Beweis  für  beide  Theile  der  Be- 
hauptung  in  der  Greschichte  hinreichend  vorliegt:  das  Unheil 
in  .den  Uebertreihungen  der  französischen  Eevolution,  der  Se- 
gen in  dar  unter  dem  Einflüsse  des  «Emile«  rolkogenen  Be- 
form des  Eniehungswesens. 

Hinter  Voltaire  und  Rousseau  treten  alle  übrigen  Schrift» 
steller  des  18.  Jahrhunderts  in  den  Schatten  TerhmtnisBmassi- 
ger  Unbedeutendheit  auriick.  ünd  doch  fehlt  es  unter  ihnen 
nicht  an  FersduHchkeiten,  welche  der  Beachtung  wohl  wiirdig^ 
sind.  Da  ist  vor  allen  der  edle  Montesquieu  (1689 — 1755) 
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zu  nennen,  der  Verfasser  des  gedankenreichen  politischen  Wer- 
ke« »Esprit  des  loist  und  des  geistvoUen  Esaay's  »GonsidtetionB 
Sur  les  canses  de  la  giandenr  et  de  la  d^cadmce  des  Bomamst, 
letzteres  ein  Muster  pragmatischer  GeschichtshetnM^tnng  und 
selbst  heute  wohl  in  vielen  sachlichen  Einze]heiten ,  aber 
nicht  ak  Ganses  Tezaltet.  Da  ist  femer  DmsBOT  (1713 — 1784) 
zu  nennen,  der  Voltaire  nahezu  gleichkommt  ab  Vielseitigkeit 
des  Wissens  und  des  Schaffens,  ihm  jedenfalls  zunächst  steht 
in  seinen  Bestrebungen,  aber  ihn  weit  ül)trtrifft  an  Tüchtig- 
keit des  Charakters  und  licdlichkeit  des  WoUens.  Da  können 
weiter  etwa  Destouches  (1680 — 1754),  Marivaux  (1688 — 1763) 
lind  Trkxüst  (Ui97 — 17G3)  srenaBnt  werden,  welche  im  Lust- 
spiele und  im  Romane  'neue,  bis  dahin  nur  von  Engländern 
begangene  Bahnen  betraten.  Und  noch  manchen  anderen  hätte 
die  Litteraturgesühichte  hervorzuheben,  so  z.  B.  Lbsaqs  (1668 
— 1747)  als  [den  Dichter  des  vielgenannten  Schelmenromans 
»Gil  Blast,  in  welchem  wohl  zum  letzten  Male  die  französische 
Dichtung  nach  spanischem  Muster  gearbeitet  hat;  ebenso  Gass- 
ZBT  als  den  Verfasser  der  schalkhaften  VetBnovdle  »Vert-Vertt, 
und  so  könnten  noch  Tide  Namen  weiter  aufgerählt  werden. 

Mehi&che  littezarische  Erscheinnngen  smd  fOr  das  18. 
Jahrhundert  recht  charakteristisch.  Vor  Allem  die  Zunahme 
des  litterarisehen  Interesses  auch  in  den  nicht  privUegirten 
Oesellschalbelassen.  Die  Besdiäftigung  mit  litterarisehen  Din- 
gen wird  zur  Tagesmode,  gehört  zum  guten  Tone;  in  den 
Salons,  und  '/^var  nicht  mehr  bloss  in  denen  des  Adels,  son- 
dern fast  mehi  noch  in  denen  der  Finanzwelt  und  der  Beam- 
tenkreise, werden  ästhetische  und  philosophische  Fiagon  mit 
Eifer,  oft  auch  mit  Geist  imd  Geschmack  erörtert,  woliei  die 
Damen  nicht  nur  zuhörend  an  der  Debatte  sich  betheihgen, 
sondern  oft  auch  tliätig  in  dieselbe  eingreifen ,  ja  deren  Lei- 
tung übernehmen.  Allerdings  schon  Mme  de  Eambouillet  und 
Mlle  de  Scud^ry  hatten  einst  Aehnliches  gethan,  ja  vor  die- 
sen bereits  Margarethe  von  Navarra.  Aber  was  im  15.  und 
auch  noch  im  16.  Jahrhundert  doch  nur  Ausnahme  gewesen 
war,  das  wird  jetzt  mehr  und  mehr  gesellschaftliehe  Bitte,  und 
damit  gewinnen  die  Frauen  einen  bestimmenden  Einflnss  auf 
die  Litteratnr,  der  einerseits  fördernd,  andererseits  aber  frei- 
lich auch  verflachend  wirkt.  Im  Verhältnisse  zu  der  so  un- 
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gemein  wachsenden  gesellschaftlichen  Bedeutung  der  Litteratur 
steigt  auch  die  politische  Wichtigkeit  der  letzteren,  sie  ent- 
wickelt sich  SU  einer  Macht,  ja  zu  einer  GiCBamacht,  mit  wel- 
cher Staatsminister  und  Konige  rechnen  musaen,  simial  da  die 
Litteratur  mehr  und  mehr  die  Journalistik  als  "Waffe  gebrau- 
chen lernt.  Die  Schriftsteller  werden  jetat  au  massgebenden 
Factoren  im  öffentlichen  Leben,  um  so  mehr,  als  sie,  obwohl 
vielfach  unter  einander  persönlich  verfeindet  und  sich  heftig 
be^Unpfend,  doch  eine  Art  von  Geheimbund  bilden  und  ihre 
Interessen  mit  vereinten  Kräften  zu  vertheidigen  wissen,  mit 
verGinigtcn  Kräften  aucli  Werke  zu  schaffen  verstehen,  welche 
die  lieistuugsfahigkeit  eines  Einzelnen  überstiegen  hätten,  so 
namentlich  die  Abfassung  einer  grossen  Encyklopädie^),  in 
welcher  die  Aufklärlln^s])llilosophie  die  Summe  ihres  Wissens 
und  ihrer  Anschauungen  zusammengefasst  hat. 

Und  Aveit  über  Frankreichs  Grenzen  hinaus  reichte  im 
18.  Jahrhundert  die  Macht  der  französischen  Litteratur,  sie 
erstreckte  sich  über  das  ganze  gebildete  Europa,  sie  war  in^ 
temational.  Schon  im  17.  Jahrhundert  hatte  ein  ahnlidier 
Zustand  bestanden ,  aber  er  war  doch  anderer  Art  gewesen, 
hatte  andere  Ursache  gehabt.  Damals  war  die  litteiarische 
Cultuibegemonie  Fiankreichs  innerlich  begründet  gewes^ 
durcli  die  Ueberlegenheit,  welche  Frankreich  über  das  übrige 
Europa  in  wichtigen  Gulturbezielmngen  tliat^hlicb  besass. 
Im  18.  Jahrhundert  aber  waren  die  Verhültnisse  verändert,  das 
geistig  prodoctive,  das  neue  Ideen  zeugende,  das  der  in  einer 
Kxisis  begriffenen  Gultur  die  neuen  Flade  anweisende  Land 
war  England.  Wenn  gleichwohl  die  Htterarisdie  YorheRschaft 
Frankreichs  über  den  Continent,  welche  im  17.  Jahrhundert 
erklärlich  und  berechtiget  gewesen  wm,  auch  im  IS.  Jahrhun- 
dert noch,  obgleich  nunmehr  Frankreich  von  England  aus 
geistig  genährt  wurde,  nicht  nur  erhalten  bheb,  sondern  auch 
sicli  noch  schärferen  und  sichtlicheren  Ausdruck  verschaffte, 
sü  ist  dies  nur  aus  der  Stellung  begreiflich,  welche  Litteratur 
und  Litteratenthum  inzwischen  in  Frankreich  erlangt  hatten. 
Diese  Stellung  war  eben  auch  eine  äussere  Machtstellung,  wie 

1)  E&eyelopMie,  ou  dictioiiiiaire  raisonnß  des  leiences,  des  arts  et  des 
m^tiers,  par  une  societe  de  gens  de  lettres,  mis  en  ordre  et  pubh^  par  M. 
DinEROT,  quant  ä  la  partie  mathematique  par  M.  o'Alembekt  (der  auch 
die  Vorrede  sehrieb).  28  Bde.  1751/66. 
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ja  uniner  die  umerhalb  einer  geBchichtlichen  Periode  jedes- 
malig massgebenden  geistigen  BlSchte  schliesslich  auch  irgend 
eine  Fonn  der  Yerkörperlidumg  finden,  in  welcher  sie,  um 
so  zn  sagen,  zum  Eintritt  in  den  diplomatischen  Verkehr  mit 

den  realen  Mächten  befähigt  werden.  Nur  so  erklärt  es  sich,  ' 
daas  im  IS.  JaliilnnKiert  die  Beherrscher  der  Staaten,  darun- 
ter selbst  eine  Katharina  IT. ,  sich  zur  vertraulichen  Corre- 
spondenz  mit  französischen  Litteraten,  und  zwar  nicht  etwa 
bloss  mit  Voltaire,  sondern  beispielsweise  auch  mit  l)i<lt  rot. 
herbeiliessen.  Das  persönliche  Interesse,  welches  die  betref- 
fenden fürstlichen  Persönlichkeiten  an  der  Litteratur  nahmen, 
bätte  dazu  zwar  etwa  bei  dem  genialen  Freussenkönig  Fried- 
rich II.  d.  Gr.  ausgereicht,  der  selbst  eine  der  Grössen  der 
.  französischen  Litteratur  jener  Zeit  war.  aber  nicht  bei  Ande- 
ren. Becht  bezeichnend  ist,  dass  selbst  kleine  Potentaten,  wie 
etwa  der  Herzog  von  Gotha,  sich  damals  ihren  litterarischen 
Oorrespondenten  oder  Agenten  in  Paris  hielten,  der  ihnen 
über  alle  neue  Vorkommniaae  und  EEBcbeinungen  genauen  Be- 
richt erstatten  musste.  Dem  Herzog  Yon  Gotha  diente  in  die- 
ser Eigenschafit  bekanntlich  der  Baron  Toxr  Gmiaf,  dessen 
Correspondenz  mit  seinem  Aufhaggeber  jetzt  eine  der  reich- 
haltigsten und  interessantesten  Quellen  fax  die  intimere  Kenn^ 
niss  jener  interessanten  Zeit  ist. 

Die  grosse  französische  Revolution,  in  welcher  die  Ideale 
des  18.  Jahrhunderts  aus  der  Theorie  der  Speculation  in  die 
Praxis  der  "\\  irklidikeit  überführt  werden  sollten,  hatte  auch 
eine  litterarist  hf  L  iiiwäkung  zur  rtiiiidestens  mittelbaren  Folge. 
Zwar  eineu  directen  und  endgültigen  Bruch  mit  der  litterari- 
schen Ueberlieferung  vermochte  selbst  die  Revolution  nicht 
zu  bewirken,  selbst  sie  konnte  den  consenrativen  Sinn,  der 
den  Franzosen  in  litterarischen  Dingen  eigen  ist,  nicht  be- 
siegen. Aber  sie  unterbrach  doch  den  Zusammenhang  der 
Entwickelung,  und  namentlich  zersprengte  sie  das  litterarische 
Coterienwesen,  machte  der  Herrschaft  des  nur  mit  der  Feder 
gewaltigen  Litteratenthums  ein  Ende.  Zunächst  die  Männer 
der  Bede,  dann  die  WSumer  der  schwertgewaltigen  Xhat  wur- 
den zur  fuhrenden  Bolle  berufen.  Und  der  politische  Riss, 
den  die  beginnende  Bevohition  zwischen  Frankreich  und  dem 
übrigen  Europa  Tollzog,  brachte  audi  der  internationalen  Hege- 
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monie  der  firaiusönsclieiL  litteiatur  cum  jShen  At>BcliliisB.  'Die 
deutsche  und  italienische  Litteratur  fanden  nun  ihre  Freiheit 

wieder,  andere  Litteraturen  wenigstens  die  Möglichkeit  freier 
oder  doch  iiiiuder  einseitiger  Entwickehm^.  An  derer  seits  er- 
öfihete  die  Revolution  durch  ihre  kosmopylitische  Tendenz, 
vermöge  deren  sie  das  Ausland  geistig  und  politisch  für  sich 
zu  g-ewinnen  strebte,  deu  fremden  Litteraturen  des  Continents, 
namentlich  der  deutschen,  die  Möglichkeit,  einen  gewissen 
Einfluss  auf  die  Entwickeluxig  der  französischen  Litteiatur 
auszuüben. 

Zwei  Dichter  tob  seltener  Begabimg  erheben  sich  in  der 
Zeit  der  beginnenden  Revolution  zu  ihren  höchsten  Leistungen: 
das  Brüdeipaaz  MabzWosbpk  Chenieb  (1764 — 1811)  und 
Andre  Cnksutn  (1762  — 1794),  der  entere  ein  Yerherrltdier, 
der  letEtere  ein  G^;ner  und  mgleich  ein  Opfer  der  gronen 
Umwälzung,  beide  aber,  nur  fireiHch  ein  jeder  in  anderer  Weiee, 
die  Vorläufer  einer  neuen  Geistesrichtung,  die  bald  cur  Heir- 
Bchait  gelangen  sollte.  •  Joseph  Gh^br  hat  das  romantische 
Drama  Yorbereitet,  Asamk  Ghbnieb  der  Lyrik  die  lang  ent- 
behrte Innigkeit  und  Wanne  des  Gefühls  wiedergegeben. 

Die  specitische  Kevolutionspoesie  hat  Vieles  erzeugt,  was 
vorübergehend  interessirte  und  gefiel,  aber  Nichts  was  durch 
seinen  aesthetischen  Werth  sich  eine  bleibende  Stellung  in  der 
Litteratur  errungen  hätte;  die  zum  Nationalst' sang  erhobene 
sogenannte  ))Marseillaiseff  (gedichtet  als  Marschgesang  fiir  die 
Rheinarmee  im  April  1  792  zu  Strassburg  von  Rotjget  de  l'Isle) 
verdankt  ihr  glänzendes  Schicksal  wohl  mehr  historischen  Zu- 
fälligkeiten, als  ihrer  poetischen  Bedeutung. 

18.  Schon  vor  der  Kevolution  war  das  18.  Jahrhundert 

» 

von  der  Sehnsucht  nadi  der  Flucht  vor  sich  selbst  erfallt 
gewesen,  war  seiner  selbst  und  seiner  Cultnr  müde  geworden, 
hatte  geschwärmt  von  dem  vermeiniUchen  Glücke  ehoier  er- 
träumten idyllischen  Uraeit,  in  der  es  noch  keine  Tyrannen  und 
Pfaffen  gegeben  habe,  hatte  mit  Neid  auf  die  Völkerstamme 
geblickt,  die  in  fernen  Zonen»  etwa  in  Nordamerika's  Ur- 
wäldern oder  auf  den  Inseln  der  Südsee  ein  kindlich  sorgen- 
loses Dasein  fähren  und  Europa's  übertünchte  Cultur  nicht 
kennen.  Die  Schrecken  der  Revohition  und  die  Lnbehaglich- 
keit  der  durch  sie  geäckaüeneu  Zustände  musste  die  schon 


Digitized  by  Google 


Lttteratn^eMhidite. 


411 


▼orhaBdene  Unzufiriedenheit  mit  der  Gregenvart  noch  steigern , 
den  inneren  Drang,  wenigstens  in  der  Phantasie  sich  dem 
Drucke  der  realen  Yerhültnisse  au  entziehen,  noch  gewaltiger 
werden  lassen.  Und  dazu  trit  noch  ein  Anderes.  Die 
stolze  ZuMedenheitf  von  welcher  das  18.  Jahrhnndert  beseelt 
gewesen  war,  jene  Zuversicht,  dass  die  Religion,  dass  das 
Christen thuni  entbehrt  werden  könne,  dass  die  Vemuiiit  tius- 
reichend  sei  für  die  LeitnnjB:  des  Lebens,  sie  war  gründlich 
geschwunden.  In  den  gewaltigen  Stürmen  der  Zeit  liatten  die 
Menseln  11  sich  wieder  klein  und  bescheiden  fühlen  gelernt. 
Mail  i'inpfand  wieder  das  Bedürfniss  de«  Glaubens,  und  mit  t 
diesem  Gefühle  verband  bei  Vielen  sich  das  Bewusstseiri,  dass 
die  frühere  Glaubenslosigkeit  nun  gesühnt  werden  müsse 
durch  um  so  unbedingtere  Gläubigkeit.  Und  in  dieser  Stimmung 
wandte  man  sich  gern  in  der  Phantasie  den  mittelalterlichen 
Zeiten  zu,  die,  aus  der  Feme  der  Geschichte  betrachtet,  als 
die  Zeiten  erhabener  Kirchlichkeit  und  beglückender  Frömmig^ 
keit  erschienen.  Wer  aber  das  Bedürfiuss  nach  Erneuerung 
des  Glaubens  nioht  so  leibhaft  empfsnd,  der  flüchtete  wenigstens 
mit  seinem  Denken  aus  der  bedruckenden  Luft  der  Gegen- 
wart in  andere  Weiten  der  Geschichte,  etwa  in  das  indische 
oder  sonstige  orientalische  Alterdium. 

Zwar  so  lange  der  betäubende  LKrm  der  Kriege  des  Gon- 
sulats  und  des  Kaiserreiches  erscholl,  konnten  nur  Wenige 
voll  und  ganz  sich  der  Gegenwartsflucht  erfreuen,  da  die  Gegen- 
wart eben  allzu  geräuschvoll  sich  vernehmbar  inachte.  Aber 
als  nach  Napoleons  zweifachem  Sturze  un^e^volmte  Stille  über 
Europa  bich  niedersenkte  und  doch  die  mehr  nur  scheinbare, 
als  wirkliche  Wiederherstellung  des  früheren  Zustandes  Nie- 
mand wahrhaft  zu  befriedigen  vermochte,  da  ergriff  das  Un- 
behagen an  der  Gegenwart  auch  die  Massen  des  Volkes  und 
selbst  die  jüngste  Vergangenheit,  die  niqioleonische  Periode, 
erschien  nun  den  Missrergnügten  als  gross  und  herrlich  im 
Vergleiche  zu  der,  wie  man  urtheilte,  kleinlichen  und  erbarm-* 
liehen  Gegenwart.  Sich  selbst  entfliehen  um  jeden  Fteis, 
hinauseilen  mit  den  Gedanken  aus  der  Misere  des  Tages  in 
irgend  welche  glückliche  zeitliche  oder  r&umliche  Feme,  das 
wurde  jetzt  allgemeine  Losung. 

Aus  den  angedeuteten  Stimmungen*  heraus  wurde  die 
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Bomantik  geboxen,  nachdem  ihr  im  18.  Jahrlumdert  die 
NatuzBchwärmexei  den  Boden  Torbeieitet  liatte. 

Vorläufer  der  ftanzösisclien  Bomantik  sind  die  beiden 
Oh6niers  (s.  oben),  ihre  eigentlichen  Begründer  aber  Mhb 

DE  Stael  (1766 — 1817)  und  Francois-Rene  Chateaubriand 
(1768 — 1848).  Die  erstere  führte  durch  den  ßoman  »Corinne« 
(dem  früher  »Delphine«  vorausgegangen  war)  ihre  Leser  in  das 
mit  allen  Reizen  der  Natur  geschmückte  Sonnenland  Italien, 
die  lieimaih  der  Kunst  und  Poesie,  und  Hess  sie  dort  schwelgen 
im  Veroressen  der  platten  Alltäglichkeit  imd  im  Genusf  des 
idealen  Schönen.  Doch  ungleich  Grösseres  noch  that  die  geist- 
volle Flau:  in  dem  Buche  uDe  lAUemagne«  erschloss  sie  den 
Franzosen  die  Tiefen  deutschen  Gemüthslebens  und  Denkens, 
entdeckte  da''  geistige  Deutschland  für  Frankreich  und  eröffnete 
dadurch  für  Ii  es  es  neue  Quellen  der  Bildung,  führte  in  Sonder- 
heit auch  der  französischen  Poesie  neue  Anschauungen  und 
Motive  zu. 

In  ganz  anderer  Art  wirkte  Chatbaubbiand,  durch  dessen 
litterarisches  Schaffen  —  in  seltsamer  Verkehrung  des  sonstigen 
Verhältnisses  zwischen  den  beiden  Geschlechtern  —  ebenso 
ein  weiblicher  Zug  hindurchgeht,  wie  durch  das  der  Mme  de 
Stael  ein  männlicher.  Er  umgab  (in  seinem  Werke  »G^nie  du 
Ghristianisme«,  in  seiner  Prosadichtung  »Les  Martyrs  ou  le 
triomphe  de  la  religion  chretienne«  und  in  seiner  poetischen 
Reisebeschreibung  »Itin^raire  de  Paris  ä  Jerusalem«)  das 
Christenthum  und  insbesondere  den  Katholicismus  mit  jenem 
romantischen  Sclihnmer,  der  soviel  beizutragen  vermochte  zur 
l^ckrlirung  eines  aus  dem  Unglanlxn  sich  emporraffenden  Ge- 
schlechts; er  versetzte  in  seinen  Novellen  »Atala'',  «les  Natchez« 
und  »Le  demier  des  Abencerrages «  seine  Zeitgenossen  bald 
(in  den  beiden  erstgenannten)  in  die  Grossartigkeit  der  nord- 
amerikanischen Naturwelt  und  in  die  naive  Uncultur  der 
Indianer,  bald  wieder  in  das  sonnige  Granada  imd  in  die  tra- 
gische Geschichte  der  Mauren.  In  dem  »Ken6«  endlich  schuf 
er  eine  oft  mit  Goethe*s  »Werthent  verglichene  Dichtung,  in 
deren  Helden  die  weltschmerzliehe  Stimmung  der  beginnen- 
den romantischen  Periode  ergreifenden  Ausdruck  gefunden  hat. 

In  der  Bomantik  vereinigten  sich  in  seltener  Mischung 
gesunde  und  krankhafte  ^Elemente.   Dass  die  letzteren,  wenn 
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zu  voller  Ent^^ekelimg  gelangend,  nachtheilig  wirken  muBSteD, 
ist  selbstYerstäiulUch;  aber  auch  die  gesunden  Elemente  waren 
einer  für  die  Folgezeit  verhängnissvoll  werdenden  Steigerung 
fähig. 

Erankhafb,  wenn  auch  freilich  sehr  erklärlich  und^  von 
poetischem  Standpunkte  aus  beurtheilt,  nicht  unbedingt  tadelns- 
werthy  war  die  Abwendung  der  Romantik  von  der  gegenwär- 
tigen realen  Wirklichkeit.  Böse  Fruchte  zeugte  diese  Stim- 
mung. Mit  logischer  Nothwendigkeit  ging  aus  ihr  der  an 
Gott  und  Menschen  verzweifelnde  Weltschmerz  hervor,  der  in 
der  Aufhebung  des  Daseins  das  einzige  Rettungsmittel  erblickt, 
ferner  der  mit  dem  Weltschmerz  innigst  verwandte  Skepticis- 
mus,  der  Alles  bezweifelt,  Alles  ncg-irt,  für  Alles  nur  das 
bitterste  Lächeln  der  Ironie  hat;  endlich  aber  auch  und  zwar 
ebenso  logisch,  der  ganz  entgegensetzte  Gemüthszustand,  der 
Mysticismus.  der.  weil  doch  einmal  nichts  wirklich  vernunft- 
gemäss  begriffen  werden  könne,  der  Vernunft  überhaupt  ent- 
sagt, Alles,  was  ihm  gut  dünkt  oder  von  irgend  einer  Autorität 
empfohlen  wird»  mit  blindem  Glauben  inbrünstig  erfasst  und 
in  dieser  bedingungslosen  Gläubigkeit  eine  exaltirte  Befrie- 
digung findet.  Aber  auch  abgesehen  von  diesen  principiell 
verkehrten  Bichtungen^  zu  denen  die  Abwendung  der  Boman- 
tik  von  der  Wirklichkeit  verführte,  mussten  daraus  noch 
andere  nachiheilige  Folgen  sich  ergeben.  Diese  Abwendung 
war  weit  mehr  das  Product  eines  dunklen  Gefühles  und  halb 
imbewussten  Dranges,  als  verständiger  Einsicht  und  bestimm- 
ten WoUens.  Notiiwendiger  Weise  verband  sieh  also  damit 
eine  Unklarheit  des  Denkens,  welche  ihrerseits  wieder  die 
Klarheit  des  Ausdruckes  empfindlich  beeintriichtigeu  musste. 
So  verliert  die  l  oiiiiiutische  Poesie  sich  oft  sachlich  und  sprach- 
lich in  das  Nebelhafte,  wird  traumhaft  verschwoniiiicn  und 
ungestaltig,  hört  schliesslich  auf  Poesie  zu  sein  und  wandelt 
sich  \un  zu  enier  Art  von  höchstens  halb  verständlichem  dithy- 
rambischen Lallen. 

Gesund  an  sich  war  das  Streben  des  Komanticismus  nach 
Beseitigung  jenes  falschen  Idealismus,  dem  die  pseudo- 
classische  Dichtung  gehuldigt  hatte,  und  nach  Wahrung  der 
Natürlichkeit.  Schon  im  18.  Jahrhunderte  hatte  sich^  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Form  imd  nicht  frei  von  Affectation 
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und  UeberschwäDglichkeit,  solches  Streben  geltend  gemacht. 
Aber  der  Romanticifliiiiis  trieb  Missbiauoh  mit  der  Realistik, 
indem  er  aucb  das  Hässliche  und  Groteske  nioht  bloss  als 
Cregenstaxid  der  poetiscben  DarsteUung  zuliesB,  sondern  auoli 
eine  gewisse  Vorliebe  dafür  bekundete.  So  führte  die  BeaEstik 
in  rascher  Entwickelung  zum  platten  BeaUsmus  und  Ton  da 
weiter  zum  Natitralismtts.  Die  Erreidiung  des  letzten  Zieles 
aber  war  gleichbedeutend  mit  Selbstvemichtung  der  Poesie, 
indem  diese  sich  umwandelte  zu  einem  litterariscben  Photo- 
graphiegewerbe,  das  nur  zu  oft  zugleich  eine  stark  porno- 
graphische Beimiscliung  angenoiuiueu  hat. 

Gesund  und  berechtigt  war  auf  dem  sprachlichen  und 
rhythmischen  Gebiete  ge-wisH  die  Opposition  der  Romantik  gegen 
das  conventionellp  Rr;4rljoch  des  Pseudoclassicismus,  gegen 
jene  litterarische  Engherzigkeit,  die  immer  ängstlich  an  Mal- 
herbe's  Vorschriften  und  an  die  Verordnxmgen  der  Academie 
sich  band.  Aber  die  Romantik  kannte  nicht  Mass  und  nicht 
Ziel  in  ihren  rhythmischen  und  sprachlichen  Reformversuchen, 
in  dieser  Hinsicht  dem  Plejadenthume  (s.  oben  S.  389  f.)  zu 
vergleichen,  welehes  seineiseits  der  Romanticismus  des  16. 
Jahrhunderts  genannt  werden  kann.  Die  romantische  Sprache 
wurde  KU  einer  Art  Musterkarte  von  Aichaismen,  Neologismen, 
Dialectworten,  Fremdworten;  in  weiterer  Entwidcelung  bil- 
deten sich  auch  ein  spiachlidier  Bealismus  und  Naturalismus 
aus,  von  denen  der  erstere  allenfalls  noch  erträglich  war,  der 
letztere  aber  unertrl^lich  geworden  ist  durch  die  Einführung 
des  widerlichsten  Argot  in  die  Litteratur.  Dazu  trat  oft  Ver- 
unstaltung des  Satzes  und  des  Satzgefüges,  indem  in  dessen 
Structur  bald  uno^eheuerliche  Fülle .  bald  mysteriöse  Kür/e 
beliebt  ward.  Der  romantische  Vers,  bzw.  der  romantische 
Alexandriner,  um  auch  vuu  ihm  noch  ein  Wort  zu  sagen, 
war  allerdings  beweglicher,  als  der  pseudoclassische.  scbmieirte 
sich  leichter  den  wechselnden  Gedanken,  leichter  den  verschie- 
denen Seelcnstimmungen  an,  aber  er  näherte  sich  in  bedenk- 
licher Weise  der  Prosarede,  da  die  mögliche  Vernachlässigung 
der  Cäsur  den  rhythmischen  Bau  und  der  öftere  Gebrauch  des 
Enjambements  die  Wirkung  des  Reimes  beeinträchtigte.  — 

Uebertreibung,  selbst  Verzerrung  an  sich  richtiger  Ideen 
und  Bestrebungen,  das  war  der  Fluch,  mit  welchem  die  Ro- 
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mantik  behaftet  war  und  durch  den  ihr  die  Fähigkeit  zur 
heilbriiigendea  Diuehfühnmg  des  yon  ihr  angestrebteiL  Reform- 
Werkes  geraubt  wurde. 

Aber  dennoch  hat  in  drei&cher  Beziehung  die  Bomantik 
Groflses  für  Frankxeiph  geleistet:  sie  hat  die  fiwt  erstorbene 
Lyrik  wieder  erstehen  lassen,  sie  hat  dem '  Drama  eine  neue 
Bahn  der  Entwickelung  eröffiiet,  sie  hat  den  Sinn  für  die 
nationale  Vergangenheit  neu  belebt! 

Der  Hauptvertreter  des  französischen  Romanticismus  ist 
Victor  Hugo  (1801 — 1885].  Will  man  diesen  Manu  gerecht 
würdigen,  so  muss  man  ihn  nicht  nach  dem  beurtheilen,  was 
er  als  halb  kindisch  fjewordener  nnd  in  Selbstverfj^ötterung 
bis  zum  Wahnsinn  befangener  Greis  gethan,  gesprochen  und 
geschrieben  hat.  Dieser  Victor  Hugo  war  nur  die  in  ihrer 
grotesken  Erscheinung  bemitleidenswerthe  Ruine  des  wahren 
Victor  Vugo,  dessen  reiches  poetisches  Schaffen  sich  etwa  vom 
Anfang  der  zwanziger  Jahre  (Odes  et  po^sies  diverses  1822) 
bis  in  den  Beginn  der  sechsziger  Jahre  (Les  Miserables  1862) 
erstreckt^).  Der  wahre  Victor  Hugo  aber  darf  mit  Fug  und 
Recht  den  grössten  Dichtem  des  Jahrhunderts  und  den  grossen 
Dichtem  aller  Zeiten  beigesahlt  werden. 

Victor  Hugo  ist  auf  nahezu  allen  Grebieten  der  Poesie 
thätig  gewesen.  Auf  keinem  mit  grösserem  Erfolge,  als  in  der 
Lyrik,  in  dieser  steht  er  iimerhalb  Frankreichs  unerreicht  da. 
Die  zahlreichen  Dramen  Victor  Hugo's  sind  einander  an  Werth 
sehr  ungleich;  die  Jugenddramen,  (namentlich  »Cromwell« 
1827  [in  der  berühmten  Preface  zu  diesem  Stücke  wird  das 
Programm  des  Komanticismus  entworfen^  und  »Hernania)  zeigen 
alle  Vorzüge,  aber  auch  schon  einige  Verirrungen  der  Roman- 
tik :  in  den  späteren  Dramen  treten  die  Verirrungen  immer 
greller  hervor  und  erreichen  nicht  selten  einen  mit  wahrer 
Poesie  un\  (  r(  inbaren  Höhegrad.  Wenig  erfreulich  sind  \'ictor 
Hugo  s  Romane  (von  denen  »les  Miserables«  der  bedeutendste 
und  lesbarste  ist,  relativ  bedeutend  ist  auch  »Notre-Dame  de 
Paris«) ;  denn  in  ihnen  ist  die  Composition  mangelhaft,  die 
Charakterzeichnung  schwach,  der  Ausdruck  im  Uebermasse 

1)  Indessen  auch  nach  dieser  Zeit  hat  V.  Hu^o  noch  einsseln&ä  wirk- 
lich Bedeutenden  geschaffen,  so  namentlich  die  Liedersammlung  »VAnu6e 
tezrible«  (1870/71). 
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manierirt,  die  ganze  Daistellung  aber  durch  und  durch  sub- 
jectiv  und  tendenziös. 

Nächst  Victor  Hugo  hat  Acphonse  L,\MAllTI^^E  (1790  — 
1869)  in  der  romantischen  Dichtung  das  Höchste  geleistet, 
aber  auf  anderen  Wegen.  Lamartine's  Dichtungen  («Les  M6di- 
tations«!  »Nouvellefl  m6ditationB«y  »Harmonies  poitiques  et  re- 
ligieuaes«!  »Jocelyn«  [Epos],  »La  chute  d'un  ange«  [Epos]  u.  a.) 
durchweht  ein  Hauch  xeligidser  Mystik  und  elegischer  Sdiwer- 
muth. 

Ein  dritter  herrorxagender  Vertreter  der  Bomantik  ist 
Altvsd  DB  ViONY  (1797 — 1863),  der  als  Romandidliter  den 
historischen  Eoman  neubelebte  (»Cinq  Mars«)  und  als  Drama- 
tiker sowohl  durch  eigiie  Dichtungen  (»La  mar^cliale  d'ikricre«, 
»Chatterton«)  als  auch  namentlich  durch  seine  Uebersetzung 
des  Jiüthellotf,  deren  erste  Auffuhrung  (1829),  ähnUch  wie  die- 
jenig^e  des  »Hemani«,  geradezu  ein  litterargeschichtliches  Ereig- 
niss  war,  das  romantische  Drama  mitbegründete. 

In  gewissem  Zusammenhange  mit  und  doch  auch  wieder 
in  gewissem  Gegensätze  zu  der  romantischen  »Scliule  stehen 
der  originale,  phantasiereiche  Alfred  de  Mussbt  (L810 — 1857) 
und  Jbaij-Pierke  Bkranger  (1780 — 1857);  ersterer  sich  aus- 
zeichnend in  der  Lyrik,  in  der  Novelle  und  in  dem,  so  in 
sagen,  epigrammatischen  Drama  (Proverbe) ;  letzterer  ein  Volks- 
dichter in  des  Wortes  bestem  Sinne,  der  diem  firanzösisdien 
Nätionalcharakter  poetischen  Ausdruck  yerlieh  und  in  selt- 
samer Vereinigung  zugleich  ein  Sanger  der  Freiheit  und  der 
napoleonischen  Legende  war. 

Eine  Verjüngung  des  peeudocUuttischen  Diama's  versuchte 
mit  Talent  und  Erfolg  Fban^ois  Ponsabd  (1814— 1867],  der 
Dichter  der  Tragödie  »Lucr^oe«  und  der  Komödien  »L'honneur 
et  Targent«  und  »la  Bonrse«. 

Die  Blutliczeit  der  liomantik  fällt  in  die  zwanziger  Jahre. 
Mit  der  Errichtung  des  Juli-Königthums  beginnt  eine  neue, 
nüchterne,  aber  eben  deshalb  vielleicht  crehaltreichere  Periode, 
welche  in  mancher  Beziehung  als  ein  goldenes  Zeitalter  be- 
zeichnet werden  kann,  wenn  auch  freilich  dieser  Ausdruck 
in  nicht  allzu  anspruchsvollem  Sinne  aufzufassen  ist.  Die 
Gebiete  der  Litteratur,  welche  von  nun  ab  hauptsächliche 
Pflege  finden,  sind  der  Eoman,  das  Lustspiel  und  dieÖeschichts- 
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Schreibung  (und  zwar  sowohl  die  politiache  wie  die  littera- 
rische) . 

Tm  Komane  machen  sich  die  verschiedenartigsten  Rieh- 
tungen geltend.    So  wird  beispielsweise  der  sociale  Roman 
von  Aurora  Dupin,  genannt  George  Sand  (1804 — 1876,  s.  oben 
S.  362),   Eugene  Sue   (1804—1857,  8.  oben  S.   364)  und 
HoNORE  DE  Balzac  (1799 — 1850,  s.  oben  S.  Z4l)  angebaut, 
freilich  in  sehr  yerschiedener  Weise.    George  Sand  brauchte 
den  Roman  als  Mittel  zur  Verfechtung  radicaler  Tendenzen 
(Emancipation  der  Frauen,  freie  Liebe  u.  dgl.),  gelangte 
jedoch  in  späteren  Jahren  zur  Klärung  ihres  leidenschaftlich 
erregten  Wesens  und  lernte  die  Kunst  des  harmlosen  und 
gemüthyollen  Erzählens,  die  sie  namentiüch  in  ihren  Dorf- 
geschichten (»la  petite  Fadette«,  »la  mare  au  diable«  etc.)  be- 
währte.   Sue  war  ausgezeichnet  durch  geniale  Phantasie  und 
Grossartigkeit  der  Conception,    womit   er  die  Begabunj^  für 
merkvsurdig   s])annende  Erzählung  verband.     Balzac  endlich 
strebte  dem  kühnen  Gedanken  nach,  in  dem  cyklisch  gegh'e- 
derten  Romane    (»la  Comedie  humaine^«;  ein  Spiegelbild  des 
gesammten   menschlichen   Lebens   zu  geben.     Neben  dieser 
höchsten  Zielen  zustrebenden  Diciitung  gedieh  üppig  der  im 
Wesentlichen  nur  unterhaltende  Koman,    in  welchem  häufig 
genug  der  Erreichung  des  Zweckes  nicht  bloss  künstlerische, 
sondern  auch  sittliche  Rücksichten  geopfert  wurden.  Haupt- 
Vertreter  dieser   Richtung  waren  Alezandbr   Dumas  p^hb 
(1803 — 1871,  s.  oben  Seite  347),  ein  Autor  von  geradezu  un- 
heimlicher Fruchtbarkeit,  und  Pacl  de  Kock  (1794 — 1871,  s. 
oben  S.  352),  dessen  Erzählungen  ebenso  inhaltlich  nichtig 
wie  amüsant  sind  und  eine  seltsame  Mischung  von  Harmlosig- 
keit und  Frivolität  zeigen. 

Einsame  Pfade  abseits  von  den  vielbetietenen  Litteratur- 
Strassen  wandelten  die  gemüthreichen  Novellisten  Tobfffbr 
(1799—1846),  .SouvESTRE  (1806—1856)  und  Thjlier  (1801— 
1844),  Verfasser  der  satyrischen  Novelle  »Mon  oncle  Benjamin«. 
Ebenfalls  ein  eigenartiger  Autor  war  IIemii  Mi  rgkk  (1822 — 
Ibbl),  der  in  seinen  »Scenes  de  la  vie  de  Boheme«  das  pariser 
litterarische  und  künstlerische  Zigeunertlium  und  das  Grisetten- 
thum  in  meisterhafter  Realistik  und  mit  köstlichem  Uumor 
geschildert  hat. 

Körting,  £DC/klopftdi»  d.  rom.  Phil.  III.  27 
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Pns  Lustspiel  der  Zeit  des  JulikÖnigthnms  erreichte  in 
des  fruchtbaren  Scribe's  ft79I  — 1861)  zahli  ei  dien  Werken  den 
Höhepunkt  der  technischen  Vollendung,  namentlich  was  die 
Anlage  der  Intrigue  und  die  Feinheit  des  Dialoges  betrifft  (iu 
diesen  Beziehungen  kann  das  bekannte  »Yerre  d'ean«  als 
Muster  gelten' ,  erhob  sich  dagegen  hinsichtlich  seines  geistigen 
und  sittlichen  Gehaltes  nicht  sonderlich  hoch  und  diente  im 
Wesentiüchen  nur  Unterhaltungsiwecken,  nur  hin  und  wieder 
wagte  es  den  Kampf  gegen  sociale  Schäden,  s.  B.  das  Cliquen- 
wesen (Scribe's  »la  Gamaradeiie«),  au&unehmen. 

Die  Geschichtsschreibung  wird  in  der  genannten  Zeit 
durch  eine  lange  Beihe  glänzender  Namen  vertreten  (Thieriy 
Guizoti  die  beiden  Thieny,  Segur,  Mignet  ;  die  Litterarbistoriker 
Ampere,  Fauriel,  NIsaid,  Yillemain,  Sainte-Beuve  u.  v.  a. ;  die 
Werke  der  angeführten  Autoren  s.  in  dem  §  4  gegebenen  Re- 
gister). Freilich  ist  in  den  betreiiendcn  Werken  häutig  mehr 
die  glänzende  Darstellung  als  die  Gediegenheit  der  Forschung 
zu  loben,  so  namentlich  z.  B.  an  Thiers  Geschichte  der  Re- 
volution, des  Consulats  und  des  Kaiserreichs.  Aber  es  fehlt 
doch  durchaus  nicht  an  Werken,  die  ebenso  in  mssenschaft- 
licher  Avie  in  künstlerischer  Hinsicht  bedeutend  sind ,  als 
solche  können  z.  B.  Guizot's  Geschichte  der  englischen  Re- 
volution und  Augustin  Thierry's  Geschichte  der  Eroberung 
Englands  durch  die  Normannen  genannt  werden.  Unter  den 
Litterarhistorikem  gebührt  dem  feinsinnigen  und  geistvollen 
Sainte-Beuve  die  erste  Stelle. 

Die  Zdt  seit  dem  Sturze  des  Julikönigthumes  bis  su  dem 
des  sweiten  Kaiserreiches  ist  in  litterarischer  Hinsicht  eine 
Zeit  des  Niederganges,  welche  auch  in  ihren  besten  Leistungen 
höchstens  das  Niveau  einer  anstandigen  Mittehnässigkeit 
erreicht  hat.  Der  Roman  sank  in  dieser  Zeit  mehr  und  mehr 
zum  platten  Realismus  hernieder,  das  Lustspiel  ward  mehr 
und  mehr  von  der  Posse  verdrängt,  die  lyrische  Dichtung 
kam,  wenn  nicht  etwa  der  alternde  Victor  Hugo  ab  und  zu 
sich  wieder  vcrnehmeu  Hess,  über  forinengewandte  Reimerei 
nicht  liiuaus.  Nur  vereinzelte  Autoren  erhoben  sich  zu  we- 
nigstens relativ  bedeutenden  Sclio])fiingen,  so  z.  B.  die  Novel- 
listen Erckmanx  (geb.  1820)  und  Chatrian  'V^ol..  1826), 
die  Romanautoren  Gustave  Flaubbrt  (1821 — 1880),  der  be- 
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deutendste  Vertreter  der  realistischen  Richtung  (s.  oben  B. 
349)  und  Victor  Chebboubz  (geb.  1828,  s.  oben  S.  344),  ein 
geistvoller  und  gewandter  Erzähler;  die  Lustspieldichter  AuaiBR 
(geb.  1820)  und  ^andeau  (geb.  1811):  die  letsteren  haben  in 
gemeinsamer  Arbeit  wiederholt  und  nicht  ohne  Erfolg  danach 
gestrebti  der  Komddie  sittliche  Bedeutung  zuracksugeben  und 
sie  als  Waffe  im  Kampfe  gegen  sociale  Gebrechen  zu  Ter- 
werthen.  Innerhalb  der  wissenschaftlichen  litteratur  des  Zeit- 
raumes ist  besonders  das  Auftreten  E.  E-enan's  (geb.  1S23,  s. 
oben  S.  361)  bemerkenswerth. 

Die  litterariscbe  Folge  des  deutsch-französischen  Kriej^^es 
ist  das  Emporblühen  einer  Kampf-  und  Revaiichelynk  gewesen, 
welche  ndteii  sclii  \  iiloni  Lureiteii  ujid  Kindischen  doch  auch 
manche  poetisch  weithvoUe  und  bedeutende  Leistmigen  auf- 
zuweisen hat.  Im  Uebrigen  ist,  wie  leicht  begreiflich,  die  seit 
dem  Jahre  1870  in  Frankreich  eingetretene  Entwickelung  der 
politischen  Verhältnisse  der  Litteratur  sehr  wenig  günstig  ge- 
wesen und  hat  selbst  auch  auf  die  Sprache  schädigend  ein* 
gewirkt  y  indem  sie  das  Eindringen  von  Argotelementen 
begünstigte.  Im  Boman  ist  die  realistische  Richtung,  deren 
gegenwSitig  hervorragendster  Vertreter  Althohse  Daudet  (geb. 
1843,  s.  oben  Seite  346),  ist,  bis  zum  widerlichsten  Natura- 
lismus gesteigert  worden,  namentlich  durch  E.  Zola,  (geb. 
1840,  8.  oben  S.  367),  dessen  geniale  Begabung  einer  besseren 
Verwendung  würdig  gewesen  wäre.  Gesunde  Natürlichkeit 
und  Anmuth  dagegen  zeigen  trotss  ihres  Realismus  A.  Thbu- 
RIEt's  (geb.  1833)  Bomane  und  Novellen  (s.  oben  S.  365). 

In  der  wissenschaftlichen  Litteratur  des  gegenwärtigen 
Frankreichs  dürfte  A.  T  vtne  (j^eb.  1828,  s.  oben  S,  365)  die 
erste  Stelle  einnehmen,  so  sehr  auch  seine  cultur-  und  litterar- 
geschichtlichen  Schriften  unter  einseitigem  Subjectivismus 
und  unter  der  Herrschaft  der  philosophirenden  Phrase  leiden. — 

Bibliographische  Angaben  über  die  Litteraturgeschichte 
des  19.  Jahrhunderts  s.  oben  Seite  336  ff.  und  unter  den  Namen 
der  betreffenden  Autoren  in  dem  §  4  gegebenen  Register. 

M ethodologiBche  liemurkuug.  Die  im  Vorstthcudun  gegebene  ht- 
teraqjeMhiehtUehe  Skisie,  so  uavoUkimimflii  und  iflciLMobalt  iie  ancii  iimner 
tm  mag,  wird  jedenfalli  doeh  ertdieii  iMsen,  wie  imilBiigEdk  und  inhalts- 
reich das  Gebiet  der  firaaiöeiichen  littentuigeiohiehte  ist.   Unifaist  dae- 
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selbe  doch  einen  Zpitraum  von  mehr  aU  einem  Jahrtausende,  innerhalb 
dessen  die  verschiedensten  Culturströmungen  und  geistigen  Tendenzen, 
vertreten  durch  immer  wechselnde,  in  Beanlagung  und  Leistungsfähigkeit 
hödist  ungleiehe  Individualitftten,  in  der  Litteratiir  Ausdruck  gesucht  und 
gefunden  liaben. 

Schon  hieraus  ergiebt  sieh,  wie  schiderig  es  ist,  eine  such  nur  un- 
gefthre  wissenschaftliche  Uebersioht  über  dies  ungeheure  Gebiet  zu  erlangen, 

ihm  ein  fruchtLringendes  Studium  zu  widmen.  Diese  Schwierigkeit  wird 
noch  dadurch  erheblich  gesteigert,  dass  zur  Zeit  leider  noch  immer  kein 
allen  berechtigten  Anforderungen  genüg^ende«  Handbucli  der  französischen 
Litteratur  vorhanden  ist.  Die  Compendien  von  Kreyssig,  von  BitEiiiNüEK 
und  andere  [s.  oben  S.  306  f.)  sind  wohl  praktisefa  brauchbare  Bücher, 
reichen  aber  für  das  wissenscbofldiche  Studium  bei  Weitem  nicht  aus. 

Das  wirksamste  Mittel  sur  Erwerbung  litterargeschidiilieher  Kennt- 
nisse ist  die  eigene  Lecture  der  Litteraturwerke.  Selbstverständlich  wird 
nun  zwar  die  Lecture  stets  innerhalb  verhältnissmässig  sehr  enger  Grenzen 
sich  halten  müssen,  denn  auch  ein  langes  Menschenleben  würde  nicht  entfeint 
die  Zeit  zur  Lecture  selbst  nur  aller  bedeutenderen  Schriften  gewähren, 
und  ebenso  selbstverständlich  wird  die  Lecture  stets  in  gewissem  Masse 
von  Zufälligkeiten  ebliSngig  sein,  da  Niemand  sich  in  der  Lage  befinden 
durfte,  alle  Werke,  dwen  Lecture  ihm  aus  wissenschaftUcboi  GrOnden 
wttnsehenswertli  erscbeint,  sidi  audi  wirklich  Teracbaffen  su  können.  Selbst 
die  grOsstw  Bibliotheken  zeigen  empfindliche  Lücken  und  ergänzen  sich 
gegenseitig  zwar  oft,  aber  keineswegs  inmier.  Uebrigena  ist  auch  ziemlich 
lange  Erfahrung  erforderlieh,  um  zu  wissen,  an  welche  Bibliothek  man 
sich  in  einem  bestimmten  Falle  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  zu  wen- 
den habe. 

Niditsdestoweniger  wird  der  Philolog  an  dem  Orundsatse  festhalten 
müssen,  sieh,  soweit  nur  irgend  thunlicb,  auf  Grund  eigener  Lecture  der 
Littwaturwerke  selbst,  nicht  also  oder  dodi  niebt  allein  durdi  die  Lecture 
UtteraturgcBcbichtlicher  Compmdien,  eine  klare  Anschauung  der  litterari- 
schen Gesammtentwickelung  zu  erwerben.  Er  lese  also,  soviel  er  nur  ir- 
gend kann,  und  das  Mass  des  Möglichen  ist  in  dieser  Beziehung,  wenn 
nur  die  Zeit  methodisch  ausgenutzt  wird,  doch  immerhin  ein  verhiiltniss- 
mässig  weites.  Freilich  wird  die  Lecture  in  den  meisten  Fällen  nur  eine 
cursorische  sein  können,  dodi  auch  diese  kann,  wenn  verständig  betrieben, 
sehr  wohl  fhicbtbringend  sein.  Allerdings  ab»  ist  vor  jenem  gedankenlose, 
spoitmftssig  betriebenen  Lesen  su  warnen,  bei  welchem  der  Lesende  in  der 
blossen  Zahl  der  binnen  einer  Stunde  oder  eines  Tages  bewältigten  Seiten 
seine  Befriedigung  findet.  Nein,  auch  das  cursorische  Lesen  werde,  wenn- 
gleich unter  Umständen  rasch,  so  doch  mit  einer  gewissen  Bedachtsamkeit 
vollzogen.  Man  gönne  sich  die  Zeit,  über  das  Gelesene  auch  nachzuden- 
ken und  zu  einem  Urtheile  über  seinen  inneren  Gehalt  zu  gelangen.  Na- 
mentlieh  aber  su<&e  man  es  zu  ermöglichen,  immer  nach  beendeter  Lecture 
eines  Buches  ein  Resum^,  sei  es  audi  noch  so  kun  und  knapp,  über  des- 
sen wesentlichen  Inhalt  ntedersuschreiben  und  den  Eindruck,  den  derselbe 
hinterlassen  hat,  schriftUeh  su  fixiren.  Man  gewinnt  dadurch  einen  festen 
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Anhaltspttnkt  für  die  Erumexang  und  dajnit,  irenigstene  in  vielen  FfiUen, 
die  MögHehkeit,  einer  etwaigen  Wiederholung  der  Lecture  Ütolioben 

SU  sein. 

Durch  Lecture  allein  wird  aber  freilich  wissenschaftliche  Kenntniss 
und  wissenschaftliches  Verstänrlniss  der  Litteraturgeschichte  nicht  gewon- 
nen, dazu  ist  vielmehr  noch  ein  Anderes  und  Wichtigeres  erforderlich: 
selbständige  Porsckuug. 

Man  wähle  sich,  sei  es  nach  eigener  Neigung,  sei  es  nach  dem  Kailie 
eines  Saehlimidigen,  irgend  ein  litterargeschiehdiehee  Thema  in  streng 
philologisdier  Bearbeitung  und  lasse  sieh  keine  Mflhe  verdriessen,  dassdhe 
naeh  allen  durch  die  wissensohafHiehe  Betrachtung  gegebenen  Geddits^ 
punkten  zu  behandeln  und  zwar  unter  eingehender  Beimtzving  der  vorhan- 
denen einschlägigen  T  itteratur,  über  welche  ausreichend  orientirt  zu  sein 
unerlässliche  Vorbedingung  ist.  Allerdings  aber  kann  es  unter  Umstän- 
den rathsam  sein,  bei  der  ersten  Bearbeitung  eines  Themas  von  der  Be- 
nutzung der  Specialliteratur  zunächst  einmal  abausehen,  um  sich  die  volle 
Unbefangenheit  des  Urtfaeik  und  die  Freude  des  selbstBndigen  Findena 
SU  eitlem,  und  erst  dann,  wenn  man  eine  bestbunte  Ansieht  sieh  gebildet 
hat  und  su  greifbaren  Ergebnissen  d«r  Forschung  gelangt  su  sdn  glaubt, 
sieh  darüber  zu  vergewissem,  was  Andere  über  die  einschlägigen  Einzel- 
fragen gedacht  und  entschieden  haben;  man  ist  dann  auch  besser  in  der 
Lage,  die  Ilichtigkeit  der  von  den  Vorg&ngem  aufgestellten  Hypothesen 
und  Ansichten  prüfen  zu  können. 

Des  innigen  Zusammenhanges  der  Litteraturgeschichte  mit  der  politi- 
sche und  Culturgesehichte  sei  man  sich  stets  bewusst  Nur  wer  dieser 
Pflicht  eingedenk  bleibt,  wird  sur  wahren  Erkenntniaa  der  litterargeschieht' 
liehen  Entwickelung  au  gelangen  vermögen. 
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Erstes  Kapitel. 
Das  ProTenzalische. 

§  1.  l^emerkungen  über  das  Gebiet  und  die  Ge- 
schichte des  Provenzalischen. 

1.  Bas  Gebiet  der  provenzalischen  Sprache  (langiie  d^oc) 
umfasst:  a)  das  südlidLe  Fnmkreick  (über  die  Abgrenzung  der 
langue  d*oc  von  der  langue  d'oil  vgl.  oben  S.  35) ;  b)  die 
oben  8.  37  f.  näher  bezeidineten  Bezirke  der  Sdiweiz,  Sa- 
Toyens  nnd  Hemonts  sowie  die  frühere  Gia&chaflt  Nizza  (Alpes- 
Maritimes).  In  engster  Beziehung  zu  dem  Fiovenzalisehen 
steht  (und  stand  namentlich  im  Mittelalter)  das  CSatalanische 
(vgl.  unten  Kap.  2) ,  so  dass  es  statthaft  ist,  die  beiderseitigen 
Sprachgebiete  als  ein  einheitliches  zu  betrachten,  wenn  auch 
streng  wisscnscliaftlich  ihre  Auseinaiiderhaltung  sich  empfiehlt. 

2.  Die  Zahl  der  piüveii/alisch  Redenden  beträgt  inner- 
halb Frankreich  etwa  !0  Millionen,  ausserhalb  Frankreichs 
(jedoch  mit  Ausschluss  der  Catalanen)  etwa  1  Million.  Eine 
genaue  Abschätzungr  ist  jedoch  ganz  unmöglicl^.  da  es  an  sta- 
tistischen Unterlagen  fehlt  und  da  die  Zahl  der  Biliuguen  eine 
sehr  erhebliche  sein  dürfte. 

lieber  den  Begriff  und  das  Gebiet  des  sogenannten  FrancO' 
Koyenzalischen  vgl.  oben  S.  37  f. 

3.  Aus  Frankreich  vertriebene  Waldenser,  bzw.  Huge- 
notten gründeten  am.  Ende  des  17.  Jahrhunderts  mehrere  pro* 
venzalische  Ansiedelungen  in  Württemberg  (Neu-Hengstett 
etc.) ,  in  denen  das  Provenzalisdie  zum  Theil  bis  in  dieses 
Jahrhundert  hinein  sich  als  Volkssprache  erhielt,  jetzt  aber, 
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«bgesehen  Ton  wemgen  und  kümmerlidien  Spuren,  YoUig 
durch  das  Deutsche  Teidrängt  worden  ist. 

4.  Die  geschichtlich  nachweisbaren  ältesten  Bewohner  des 
heutigen  proyenzalischen  Sprechgebietes  waren  Kelten  (s.  oben 
S.  tO  ff.),  Iberer  (s.  unten  Kap.  3,  §  2)  und  Ligurer  (vgl.  das 
S.  7  citirteWerk  von  Desjardins  II  49).  Ueber  die  griechischen 
Coloiiieii  an  der  gallischen  Mittelmeerkiistc  vgl.  oben  S.  13. 

5.  Das  siidgallische  Küstengebiet  (einschliesslich  des  süd- 
westlichen Helvetiens)  wurde  bereits  in  den  Jahren  123  bis 
118  V.  Chr.  der  römische i  Herrschaft  unterworfen  (Provinz 
j»Uaiiia  Narboiieiisisn^  >vähr(  7)(1  das  ulirige  Gallien  bekanntlich 
erst  durch  Casar  s  Eroberungskriege  in  den  römischen  Beichs- 
verband  eingefugt  wurde. 

Ueber  die  Romanisirung  Galliens  vgl,  oben  S.  15  u.  42  ff. 

6.  Wie  das  übrige  Gallien,  so  wurde  auch  das  Gebiet 
der  Frovincia  Narbonensis  im  4.  und  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
von  germanischen  Volksstämmen  (Burgunder,  Sueven,  West- 
und  Ostgothen)  besetzt,  vgl.  oben  S.  16  £  Indessen  war  die 
germanische  Oocupation  im  Süden  Galliens  bei  weitem  keine 
so  intensive  und  nachhaltige  wie  im  Norden,  und  folglich  er- 
hielt sich  im  Süden  auch  das  romanische  Yolksthum  reiner, 
wurde  weniger  von  germanischem  Einflüsse  durchdrungen.  Von 
besonderer  Bedeutung  ist  hierbei,  dass  der  Norden,  nachdem 
die  Festsetzung  und  sprachliche  Romanisirung  der  Franken 
längst  vollzogen  war,  im  IJ.  und  10.  Jahrhundert  nochmals 
eine  sehr  einflussreicbe  germanische  Occupation,  die  norman- 
nische (vgl.  oben  S.  ISi,  erfuhr,  während  der  Süden  zwar 
vorübergehend  von  den  Normannen  durchzogen,  aber  nicht 
dauernd  besetzt  wurde. 

7.  Die  politischen  Verhältnisse  des  südlichen  Frankreichs 
waren  während  des  Mittelalters  bis  zum  Ausgange  des  1  '^ .  Jahr- 
hunderts sehr  wechselnde.  Nach  dem  Untergange  des  altbur- 
gondischen,  des  westgothischen  und  des  ostgothischen  Reiches 
wurde  das  gesammte  südliche  Gallien  zunächst  mit  dem  Fran- 
kenreiche vereinigt.  Die  im  8.  Jahrhundert  drohende  Gefahr 
einer  Festsetsung  der  Araber  ward  durch  Karl  Martell's  Siege 
beseitigt  (732).  Gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  (879,  bsw. 
888)  lösten  sich  die  (isüichen  Gebiete  als  ncu^uranisches«  und 
•transj  uranisches  Burgundt  von  Frankreich  ab.  Beide  burgun- 
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dische  Reiche  wurden  im  Jahie  933  zu  dem  »arelatiflcheiir 
Königreiche  vereinigt  und  dieses  wieder  im  Jahre  1032  mit 
dem  deutschen  Beiche  Terbunden,  dessen  Grenzen  sich  nun- 
mehr bis  an  die  Khdite  erstreckten,  dessen  Autorität  aber  frei- 
lich in  diesen  Gebieten  fast  immer  nur  eine  nominelle  war, 
da  die  emseinen  Landschaften  und  Stiidte  entweder  thati^h- 
lieh  nahem  unabhängig  waren  oder  unter  fitanzöaische  Bot- 
mässigkeit  geriethen. 

Die  westlichen  und  südlichen  Gebiete  zerfielen  in  eine 
grosse  Anzahl  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Herzogthiimer 
und  Grafschaften  (Toulouse,  Roussillon,  Provence,  Limousin, 
Lauguedoc,  Dauphin^,  Guyenne  etc.),  über  welche  der  firan- 
5^ösische  König  eine,  freilich  oft  bestritt» nr  und  noch  öfter 
nur  schattenhafte  Oherholieit  ausübte.  Einzelne  liandschaften 
waren  politisch  zeitweise  mit  Aragonien,  andere  ebenfalls  zeit- 
weise (so  unter  den  Plantagenets)  mit  England  Tereinigt. 

Von  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ab  gelangten  in  ziemlich 
rascher  Aufeinanderfolge  .sämmtUche  südfranzösische  Land- 
schaften theils  durch  Eroberung  (Albigenserkriege) ,  theiU 
durch  Erbschaft  (s.  B.  die  Pröyence  und  die  DaujÄdnö)  unter 
die  BotmSssigkeit  der  französischen  Krone  und  theilten  fortan 
die  politischen  Schicksale  des  franzosischen  Staates.  Nur  Avig- 
non  und  Venaissin,  die  im  Beginn  des  14.  Jahrhunderts  (Papst 
Clemens  Y.)  päpstlicher  Besiti  geworden  waren,  wurden  erst 
durch  die  firanxösische  Beyolution  mit  Frankreich  yeretnigt. 
Die  grosse  politische  Selbständigkeit,  deren  siph  Südfrankreich 
während  des  früheren  Mittelalters  erfreute,  hatte  die  eigenartige 
Entwickelung  der  Cultur,  Sprache  und  Litteratur  begünstigt. 
Der  Verlust  dieser  iSelbständigkeit  (von  welchem  übrigens  auch 
die  savoyischen  und  pi(  Tiiiintesischen  Gebiete  betroffen  wur- 
den) war  eine  der  Ursachen  itreilich  keinps^sf'gs  die  einzige), 
weshalb  das  Provciizrilisclie  ftns  seiner  St<  llung  als  LitteT;itnr- 
sprache  mehr  und  mehr  durch  das  Französische  verdrängt 
wurde  und  einer  dialektischen  Verwilderung  anheimfiel,  wel- 
cher es  erst  neuerdings,  wenigstens  in  gewissem  Masse,  wie- 
der entrissen  worden  ist. 

8.  Die  Geschichte  der  provenzalischen  Sprache  lässt  sich 
in  folgende  Perioden  eintheilen : 

a)  Die  prälitterarische  Periode,  Ton  der  Entstehung 
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der  Sprache  aus  dem  südgallischen  Vulgärlatein  bis  zur  Ab- 
fessung  der  ältesten  SpracMenkmäler  (lÜtte  des  10.,  Anfang 

des  1 1.  Jahrhunderts),  von  denen  das  Boethiuslied  'entstanden 
vcrmuthlich  ^egen  Mitte  des  10.  Jahrhunderts,  also  ungefähr 
gleichzeitig  mit  dem  Leodegarliede  und  der  Fassioni  das  wich- 
tigste ist. 

b)  Die  altp  ro  ve uz;i  1  i  sc h  (>  IN  riode,  etwa  von  l^eginn 
des  11.  bis  Mitte  des  15.  Jahrhunderts;  in  litterargeschicht- 
licher  Hinsicht  hehen  sich  in  dieser  Periode  zwei  sich  scharf 
unterscheidende  Zeiträume  von  einander  ab,  von  denen  der  eine 

Zeitraum  der  classischen  Litteratur)  etwa  das  12.  und  13.  Jahr- 
hundert, der  andere  (Zeitraum  des  litterarischen  Veldes)  etwa 
das  14.  und  15.  Jahrhundert  ttmfiust. 

c)  Die  neuproTensalische  Periode,  etwa  von  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  lur  Gregenwart. 

Zwischen  die  alt-  und  die  neuprovensalische  Periode'  eine 
mittelproveiualische  einzuschieben  (analog  der  mittelfiranzöd- 
sehen),  ist  an  sich  swar  statthaft«  aber  mindestens  gegenwärtig 
ziemlich  zwecklos,  da  die  nachclassische  Litteratur  der  Pro- 
venzalen  (namentlich  des  16.  und  17.  Jahrhunderts)  noch  we- 
nig zum  Gegenstände  wissenschaftlicher  Forschung  gemacht 
worden  ist. 

Innerhalb  der  nenprovenzalischen  Periode  bildet  das  Jahr 
1825,  in  welchem  Ja^skmin's  »Fapillotos'  erschienen,  einen 
höclist  bemerk enswertben  Abschnitt,  weil  von  da  ab  die  Wie- 
dergeburt der  provenzalischen  Litteratur  und  die  Neubildung 
einer  provenzalischen  Schriftsprache  anhebt.  Vgl.  auch  unten 
§  7  den  letzten  Abschnitt  im  Texte. 

9.  Charakteristisch  für  die  Geschichte  des  Provenzalischen 
ist  einerseits  die  frühzeitige  Ausbildung  einer  Schriftsprache 
und  einer  classischen  Litteratur,  andererseits  der  mit  Ausgang 
des  Mittelalters  eintretende  gpinzliche  Ver&U  dieser  Sprache 
und  Litteratur,  dem  eist  in  diesem  Jahrhundert  (s.  oben)  eine 
Wiedergeburt  gefolgt  ist,  TOn  welcher  übrigens  sehr  fraglich 
erscheinen  muss,  ob  sie  bleibende  Ergebnisse  haben  und  zu 
einer  organischen  Neuentwickelung  des  pioTenzalischen  Volks- 
thums fuhren  wird.  Das  Französische  hat,  unterstutzt  durch  die 
politischen  Verhältnisse,  in  dem  provenzalischen  Sprachgebiete 
als  Schriftsprache  und  als  Umgangssprache  der  höheren  Stände 
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2U  tiefe  und  feste  Wuraeln  gesclilagen,  als  dass  eine  Aenderung 
dieses  Zustandes  fubr  möglich  gehalten  werden  könnte,  minde- 
stens nicht,  so  lange  die  Gebiete  der  langue  d'oil  und  der 
langue  d*oc  eine  staatliche  Einheit  bilden,  deren  Schwerpunkt 

in  Paris  ruht. 

Natürliche  Folge  der  Stellung,  welche  seit  dem  Ausgtiiig 
des  Mittelalters  das  Französische  im  provenzalischcn  Sprach- 
gebiete ein  nimmt,  ist  das  Eindringen  französischer  Elemente 
und  frauzüsireudei  Tendenzen  auch  in  das  ProYenzalische 
selbst  gewesen. 

Litteratarftngaben  lebe  man  am  Seblusse  des  §  2. 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  pro- 
venzalischen  Philologie. 

1.  Die  grammatische  Seite  der  provenaalischen  Philologie 
hat  bereits  im  Mittelalter  eine  yerhaltnissmässig  eifrige  und 
einsichtige  Pflege  gefunden.  Veranlassung  dazu  bot  einerseits 
das  Bedür&iss  der  Au&tellung  bestimmter  $ptachr^;eln  (z.  B. 
hinsichtlich  der  Beobachtung  der  Yocalqualitat)  für  die  poeti- 
sche Technik,  andererseits  der  Umstand,  dass  die  Verbreitung 
der  provenzalischen  Sprache  im  Auslande  (z.  B.  in  Italien)  den 
Gedanken  an  Abfessung  von  Lehrbüchern  zu  der^  Studium 
schon  früh  nahe  legen  mnsste  (ähnlich  wie  die  Verbreitung 
des  Französischen  in  England  mehrere  der  ältesten  Anleitungs- 
schriften entstehen  Hess). 

2.  Die  wichtigsten  granmiatischen  Schriften  sind :  a)  Der 
sogenannte  Donatus  provincialis  des  Uc  1^'aidit  (oder  Uc  de 
Saint-Circ'.*),  eine  im  Anfan«?  des  13.  Jahrhunderts  entstandene, 
vermuthlich  für  den  Gebrauch  Provenzalisch  lernender  Italie- 
ner bestimmte  Grammatik  mit  Reimlexicon.  b)  Die  sog.  Ha- 
808  de  trobar  des  Raimon  Vidal  aus  Bcsaudun,  ebenfalls  eine 
Art  Grammatik,  c)  Die  sog.  Leys  d'amors,  ein  die  Gramma- 
tik, Metrik  und  Poetik  behandelndes  umfangreiches  Werk, 
welches  jQtiillem  MqUoier,  erster  Kanzler  des  im  Jahre  1324 
gegründeten  Gonsistori  de  la  gaya  sciensa,  verfasste.  Vgl.  über 
diese  Schriften  Bartsch,  Grundriss  zur  Gesch.  d.  proT.  Litt. 
(Elberfeld  1872),  S.  65  f*  u.  90. 

Als  erste  Versuche  der  Litteraturgeschichtsschreibung  las- 
sen sich  die  noch  im  Mittelalter  entstandenen  zahlreichen 
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Txoubadourbiographien  beseiclmen,  deren  Vexfiu»er  freilich  von 
kritischer  Methode  keine  Ahnung  besessen»  sondern  mit  gläu- 
bigster Naivetät  auch  aus  den  trübsten  Quellen  allerlei  wun- 
derlich anekdotenhaftes  Material  zusammengetragen  haben. 

3.  Im  16.  Jahrhundert  verfasste  der  im  Jalxre  15U0  ge- 
storbene Jean  de  Notredame  (Bruder  des  als  vermeintlicher 
Prophet  und  Zauberer  bekannten  Michael  Nostradamus)  die 
erste  proveuzaliscke  Litteraturgescliichte,  wenn  man  eine  Samm- 
lung höchst  unglaubwürdiger  Eio*^ra])hien  so  nnmeTi  darf. 
Nostradamus'  Buch  wurde  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
von  Crescimbeni  iu  das  Italienische  übersetzt  und  mit  Nach- 
trägen versehen. 

Ein  grosses  provenzalisches  Wörterbuch  beabsichtigte,  eben- 
falls im  Beginne  des  1$.  Jahrhunderts,  der  Spanier  Bastero 
abzufassen,  es  erschien  jedoch  nur  ein  erster  Band,  welcher 
die  Einleitung  zu  dem  Gesammtwerke  zu  bilden  bestimmt  war. 

Um  die  Mitte  desselben  Jahrhunderts  sammelte  der  auch 
durch  seine  sonstigen  gelehrten  Arbeiten  bekannte  La  Gume 
de  Sainte-Palaye  massenhafte  Materialien,  auf  Grund  deren  er 
eine  provenzalische  Litteraturgeschichte  schreiben  und  wohl 
auch  die  Dichtungen  herausgehen  wollte.  An  der  Ausfuhrung 
seines  Unternehmens  wurde  er  jedoch  durch  sein  vorgeschritte- 
nes Alter  verhindert,  er  überliess  aber  seine  Sammlungen  dem 
Abbe  Millüt,  der  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  eine 
»Histoire  litteraire  des  troiibaduurs«  herauszugeben,  obwohl  er 
selbst  kein  Wort  rrovenzalisch  vf  isi  ind.  Vgl,  hierüber  Die/, 
in  der  Einleitung  zu  der  »Poesie  der  Troubadours«  (Zwickau 
1S26;. 

4.  Zu  dem  Range  einer  Wissenschaft  ist  die  provenzali- 
sche J  wie  überhaupt  die  romanische,  Philologie  erst  durch 
Raynonard  und  F.  Diez  erhoben  worden,  vgl.  hierüber  Theil  I, 
S.  163  ff.  Trotzdem  aber,  dass  gerade  Baynouard  und  Diez 
von  dem  Provenzalischen  aus  ihr  grundlcgcTulos  Wirken  be- 
gannen und  für  dasselbe  eine  besondere  YorUebe  besassen  (na^ 
menilich  Baynouard,  der  dadurch  zu  schlimmer  Ueberschtttzung 
der  Stellung  des  Frovensalischen  innerhalb  der  romanischen 
Sprachfamilie  verleitet  wurde),  und  obwohl  durch  die  roman- 
tische Geistesrichtung  der  ersten  Jahrzehnte  des  Jahrhunderts 
auch  in  weiteren  Kreisen  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Trou- 
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badoiupoesie  erweckt  wurde  (besoBders  durch  A.  W.  y.  Schlb- 
obl'8>  an  sich  fireilich  herzlich  unbedeutende  Schrift:  Obser- 

vations  sur  la  langue  et  la  litt^rature  proyencales.  1818),  so 
ist  doch  in  der  weiteren  Entmckelung  der  romunischen  l'lii 
lologie  das  Provenzalische  gegen  das  Französisclie  in  den  Hin- 
tergrund getreten  und  liat  selbst  unter  einer  ziemlichen  Ver- 
nachlässigung zu  leiden  gehabt.  Es  hat  sich  dieselbe  nament- 
lich auf  dem  grammatischen  Gebiete  geltend  gemacht,  auf 
welchem  noch  zahlreiche  wichtige  Probleme  der  Lösung  har- 
ren. Insbesondere  ist  das  Neupro venzalische  wissenschaftlich 
bis  jetzt  —  abgesehen  von  einiehien  glänzenden  Ausnahmen, 
wie  s.  h.  Chabaneau's  Grammaire  limousine  —  wissenschaft- 
lich nur  sehr  stiefniütterlich  bebandelt  worden. 

Die  bedeutendsten  Vertreter  der  provenzaiischen  Philologie 
sind  gegenwärtig:  Paul  Meyer,  Caiöille  Chabaneau,  A.  Tho- 
mas, K.  Bartsch,  A.  Mahn,  A.  Tobler,  G.  Groeber,  W.  För- 
ster, H.  Suchier,  W.  Mushacke,  und  unter  diesen  nehmen 
wieder  P.  Meyer  und  K.  Bartsch  durch  die  Vielseitigkeit  ihrer 
ergebnissreichen  Forschungen  die  eisten  Stellen  ein. 

Litteraturangaben  su  §  1  und  2:  Einfluss  des  Batkisehen 
auf  daa  Qaseognische  etc.:  A  LucbaiB£,  De  lingaa  aquitaiiiea  (Pari-* 
ser  Boetordiss.  1876),  und:  Les  origines  haguietique«  de  VAquitaine.  Fit* 

ris  1877,  vgL  Rom.  VII  140. 

Ethnologisches:  BtRENGER-FÄRAND ,  La  race  proven9ale  1883  — 
E.  Blanc,  Les  Ligures  et  leur  r6\c  dans  les  Alpes-Maritimes.  Nizza  1879, 
vgl.  R.  d.  1.  r.  15.  7.  1881  —  Brun,  Etüde  s.  roriginc  des  habitauts  des 
Alpes-Maritimes.  Niaaa  1870,  vgl.  Ii.  d.  1.  r.  15.  7.  1881  —  J.  Gilliekon, 
Petit  atlas  phon^üque  du  pays  roman  (sud  du  Bhdne).  Paris  1881. 

Zeitsehriften:  Die  der  romanischen  Philologie  gewidmeten  Z«it- 
sdiriften  (a.  Thdl  I  154)  berOcksichtigen,  m  selbstventfindUeh»  audi  daa 
Provenzalische ;  in  besonderem  Mosse  aber  thut  dies  die  seit  1870  TOn  der 
(in  demselben  Jahre  durch  CamboülIü  gestifteten)  Societfe  pour  V^tude  des 
lan<nies  romanes  herausgegebene,  seit  1873  in  Monatsheften  ersehoinende 
>Jlevue  des  langues  romanes«,  in  welcher  sugleich  auch  neuproveuzalische 
Poesien  zum  Abdruck  gelangen. 

Oeaehichtliches:  Cl.  Devic  et  J.  Vaissette,  Histoire  generale 
du  Laaguedoe  ete.  (umfangreiehes,  mit  alleriei  gelehrtem  Apparate  ausge- 
stattetes,  suent  1730/45  enehtenenes  Werk).  Toulouse  1875/77.  14  Bde. 
(Rbdier  de  LA  Viiatte,  Etüde  litteraire  s.  les  historiens  du  Languedoe, 
cn  particulier  sur  D.  Devic  et  D.  Vaissette,  Toulouse  1879,  und  eine 
gleiclibetitelte ,  im  selben  Jahre  \md  am  selben  Orte  erschienene  Schrift 
H.  Bexezet's)  —  L.-X.  de  Ricard,  Ilist.  populaire  du  Languedoe  Puy 
en-Velay  1876  —  M.  Basiie,  Le  Languedoe.  Description  compUte  etc. 
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Albi  1877  A.  Mo LINIER,  Etüde  s.  Vadminiatration  f^odale  dans  le  Lan- 
guedoc  (9ÜU  t  1250  .  Toulouse  1879  —  C.  de  Kostka  da  Müs,  Hist.  et  Chro- 
nique  de  Provence  1624;  de  GaüDIFEY,  Hist.  de  Provence  1694;  Pa^pox, 
Hist.  geuerale  de  la  Provence  1777,  4  Bde. ;  Boüche,  Essai  s.  l'iiisi.  de 
la  pTOT.  1785;  A.  Fabbe,  Hist  de  la  PiroY.  1834,  4  Bde.;  Achard,  Dic- 
tlonnaire  bist  de  la  Prov.  D.  Bobebt,  Etat  de  la  Vtor.  1693,  3  Bde.; 
B.  DE  Maynier,  Hist  de  la  prineipale  noblesse  de  la  Fh>T.  1719;  Abtb- 
FEUIL,  Hist.  de  la  noblesse  de  la  Prov.  1857/59,  2  Bde.;  Pitiion-Cürt, 
Hist.  de  la  noblesse  du  Comte-Venaissin  1743/50,  4  Bde.  —  Prohet,  Hist. 
d'Auvergne  151)5  —  G.  M.  Charrol,  Rccherches  et  memoires  sur  l'histoire 
d'Auvergne  1761  —  Baluzk,  TTi-^t  de  la  maison  d'Auvergue  17U8,  2  Bde. 
—  BouiLLET,  Dict.  heraldiiiue  de  l  Auvergne  1857  u.  Descriptiuu  hist.  et 
aeiiaitifl  de  la  Haate-Au.  34  —  Hahbiot,  li'AuTergne  antique  (Litt^rature 
gall(>>rtiinaiiie.  Le  temple  du  Puy^de'Ddme.  Sidoine  Apollinaire,  Gr^goire 
de  Touxs.)  Clennont-Feiiand  1875  —  Cbbyalieb,  (äioix  de  doeuments 
historiquea  inidits  s.  le  Dauphin^  ete.  Lyon  1875  —  Tardiev,  Grand  dic- 
tionnaire  historique  du  Puy-de-Döme,  donnnnt  l'histoire  eompUte  des  vil- 
les  etc.  (Erseheinunc^sort  ti.  -jähr?)  —  GüIGNE,  Cartulaire  municipale  de 
la  vUle  de  Lyon  etc.  Keeueil  forme  au  XV«  s.  par  Etienne  de  Villeneuve. 
l^yon  1877  —  A.  Leroux,  Doeuments  bist,  bas-latins,  proven^aux  et  frau- 
9ais  concemant  la  Maiche  et  le  Limousin.  Limoges  1884  —  B.  Benezet, 
Les  comtee  de  Toulonae  aux  eroisadea.  Toulouse  1876  —  Oatibn-Abnovlt, 
Histoiie  de  l'uniTersit^  de  Toulouse  (betrifft  nur  die  Jahre  1229  bis  1271). 
Toulouse  1878  —  La  Faille,  Annales  de  Toulouse  1701,  2  Bde.  —  DXJ- 
Bosoi,  Annales  de  Toulouse  1771,  5  Bde.  —  Mabtub^  Hist.  des  comtes 
de  Toulouse  1828  —  B.  T^ovsset,  M6raoircs,  concemant  ce  qui  est  arrive 
de  plus  remarquable  particulierement  a  Arles  et  en  Provence  de  1372  jus- 
qu'en  1413,  p.  p.  Laurent  Bon-xement,  in  Le  Mus^e,  Kevue  arlesienne 
1876  —  LouBENS,  Hist.  de  l  ancienne  proviuce  de  Gaacogne,  Bigorre  et 
Bkan  1839,  3  Bde.  —  M^nabd,  Hist  elvile,  eeelßsiast.  et  litt^raire  de  la 
Tille  de  Kismes.  Paris  1750  —  Castillon  (d'aspet),  Hist  du  eomt^  de 
Foix.  Toulouse  1652. 

Ch.  Aigrepeuille,  Hist.  de  la  ville  de  Montpellier  depuis  son  otigine 
jusqu'ä  notre  temps.  Montpellier  1876  —  DuYAL-JouvE,  Les  noms  des  rues 
de  Montpellier,  Monti)ellier  1877  —  V.  Beai  vii  i  k,  Hist.  de  la  ville  de 
Mondidier.  2«  ed.  Paris  1875  —  V.  Lesi'y,  Varietes  concemant  lu  ville  de 
Pau  et  le  B^am.  Pau  1877  —  Keeueil  des  usages  locaux  de  Bergerac. 
Bergerac  1876  —  De  BEBl.tro-PKBüflsis,  Forealquier  et  aes  souTenita  lit- 
tiiaires.  Forealquier  1878  —  R.  P£bi£,  Hist  politique,  relig.  et  litt,  du 
Querey.  Cahora  1866  —  Coubtet,  Biet,  g^ogr.,  g^olog.,  bist,  et  biogr. 
des  communes  de  Vaucluse.  Avignon  1877  —  A.  Maire,  Essai  d'un  dict. 
philologique  des  noms  de  lieux  du  d6partement  de  Vaucluse.  Tours  1882. 

Haiin,  Geschichte  der  Waldenser  im  Mittelalter  1847;  DiECKnoFF, 
Die  Waldenser  im  Mittelalter  1851  ;  Heuzoh,  Die  romanischen  Waldenser 
1853;  Brauuuaw,  Communications  made  to  the  Cambridge  antiquaries' so- 
eiety  1862 ;  ZwcuvriTi,  Die  Katechismen  der  Waldenser  und  böhmischen 
Brader  1863;  Todd,  The  books  of  the  Vaudois  1665;  Joliboib,  Hist  du 
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pays  d'Alhigeois,  in:  Rev.  hist,  scientif.  et  litt,  du  depart.  du  Tarn.  Nov. 
1875  bis  Dep.  18T6;  C.  DouAis,  Lea  Albigeois,  leur  originp  et  Vaction 
de  i  Eglise  au  Xil'"  s.  Paris  1879;  M.  WiTCHE,  Lea  Albigeois  devant  l'hi- 
stoin.  Faiis  1879;  F.  Gekmankt,  les  Yaudoii  du  PUnnont,  ou  Im  pro- 
testants  aT«nt  la  rtfonne.  Paris  1S79.  (Aeltere  Werke:  Pbbbin,  Hist.  des 
Vaiidots  1618;  MoBLAJnD»  History  of  tiie  churehes  in  the  Valleys  of  IHe- 
mont  1658;  LEGER,  Hi.st.  generale  des  ^Uses  ^vangeliques  des  vallees  de 
Pi^mont  ou  vaudoises  1669.  Vgl.  ausserdem  unten  §  10  die  bibliographi- 
schen Angaben  zur  Litteraturgesehichtej  ]. 

Die  Grammatiken  des  Provenzalisch  en :  Hugues  Faldit  et 
iiaymond  Vidal  de  Besauduu  (XIII«  s.),  graumiairea  provengales.  2«  ed. 
eaxr.  el  augm.  p.  F.  Qübssabd.  Paris  1858.  —  Die  beiden  titesten  prov« 
OiammaiaTiqi,  lo  Donata  proensal  und  las  lasos  de  trobar,  nebst  einem 
piOT.-itsl.  Glossar  herausg.  t.  E.  Stbnoei..  Ifarburg  1878  (vgl  Ztsehr.  f. 
rom.  Phil.  II  83  u.  K^3 ;  Kajna,  N  t  i  pt  l  Bonat  proensal,  in:  Giom.  di 
fil.  rom.  1878,  p.  237 ;  G.  Gröber,  Der  Verfasser  des  Donat  proensal,  in : 
Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  VIII  112,  vgl.  dageeen  P.  Meyer  in  Kom.  XIII  630; 
P.  Mehlo,  Suir  autore  del  Bonato  provenzale,  in:  Giorn.  stor.  della  lett. 
ital.  III  18 i  J.  BAtauiEtt,  Sur  le  D.  pr.,  in:  Rom.  VI  450;  Chabaneau, 
Sur  les  glossaiies  proTen$aux  de  Hugues  Faidit,  in:  Korn.  VI  136;  A. 
TOBLVR  et  P.  Hbteb,  Sur  quelques  passages  des  grammaires  p(oTen9ale8, 
in:  Bom.  II  337;  L.  BlADENB,  Las  fasos  de  trobar  e  lo  Donats  proemals 
secondo  la  lezione  di  un  antico  ins.  finora  non  eonosoluto,  soll  in  Mo- 
KACl's  Stttdi  di  filologia  romamn  «scheinen ;  WiLEDRMXJTH,  lieber  die  drei 
ältesten  süd-  u.  nordfrz.  Gramm.  Tübingen  1857,  Progr.  des  Gymn.)  — 
liCs  fleurs  du  gay  savoir  ou  les  iois  d'amour,  p.  p.  GatIEN-Arnoult.  Tou- 
louse 1841.  3  Bde.  (vgl.  F.  "Wolf,  Studien  etc.  235,  Tobleh,  in  Jahrb. 
VIII  353,  Bartsch,  Grundrisa  etc.  §  56}  —  P.  Kajna,  Un  vocabulario  e 
un  tzattatello  di  fimetiea  pioTeniale  del  see.  XVI,  In:  Giom.  di  fil*  vm. 
m  94^  —  Batnoitakd,  Grammure  romane»  ou  gxamm.  de  la  langue  des 
trottbadouis.  Paris  1816  (in  Bd.  I  des  Choix  des  po£sies  des  troub.)  — 
Adkta>-,  Grundzüge  lu  siner  proT.  Gramm,  u.  Cluestomathie.  Frankfurt 
a.  M.  1825  —  F.  Diez,  Gramm,  d.  rom.  Spr.  etc.  (namentl.  Bd.  1  u.  2) 
—  K..  Bartsch,  Tableau  sommaire  des  flexions  provencales  r?)'^  Anhang 
zur  Chrestomathie  pr.  iCouTURE ,  Tableaii  sommaire  de  la  grunim.  de  la 
langue  doc  d  apres  B.,  in;  Kevue  de  Gascognc  XXI  ^ISSOj  49,  vgL 
Bom.  IX  339}  F.  Dbxattio»  Giammatiea  della  lingua  provenssle.  Lms- 
bruek  1880  A.  Mahn,  Gramm,  u.  Wörterb.  der  altprov.  Spr.  Eiste 
Abth. :  LauÜebre  und  Wortbiegungslelire.  Röthen  1885. 

J.  BüNCAN  Graig,  A  Handbook  to  Üie  Modem  Froven9al  Langnag^ 
spoken  in  the  South  of  France,  Piedmont  etc.  London  1863. 

*C.  Chabaneau,  Grammaire  limousine.  Paris  1876  —  V.  Lespt,  Gram- 
maire  b^amaise.  2^  etl.  Paris  1878. 

♦R.  Weisse,  Die  Sprachformen  Matfre  Ermengau's,  in :  Ztsehr.  f.  rom. 
PhiL  Yn  390  (auch  als  Diss.  Halle  1883  ersehienen)  —  Sayhoan,  Gram- 
maire proTen$ale  (sous-dialeete  rbodanien).  Fr^cis  historique  de  la  Isngue 
d'oe;  parties  du  diseours  pour  les  dialeetes  msrseiUais,  e^enol  et  mont* 
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peUi^nin.  Avignon  u.  Paris  1862  Hofueistsb,  Die  Spiaehe  Bemait'B 
V.  Ventadoin  aus  8«nen  Beimen  festgeitellt  Marbuzg  1683  Di««. 

Schriften  über  provenaaliaehe  Sprache  und  Litteratu r  im 
Allgemeinen:  A  W  v.  Schleoel,  Observations  s.  la  langue  et  la  lit- 
temtuTP  provencnlf-;  181S  —  K.  Latat.eye,  Hif?t.  de  la  lanpue  et  de  la 
poesie  prov.  üand  1S44  —  E.  van  Bemmel,  De  la  langue  et  de  la  poesie 
prov.  Brüssel  1846  —  L.  Bektkand,  Quaestiones  provinciales.  Bonn  1864 
Dia«.  —  A.  Mahn,  Ueb.  das  Stud.  d.  prov.  Spr.  u.  Litt.  2.  Ausg.  Berlin 
1674,  nndt  Ueb.  d.  prov.  Spr.  u.  ihr  VerhSitnias  su  d.  übrigen  rom.  Spr., 
in :  Herrig's  Aiehiv  Bd.  LV,  83  —  C.  CHAiuuntAV,  La  langue  et  la  litt 
prov.  Lecon  d'ouyerture  ete.  Paris  1879. 

Die  ältesten  litterargesehiehtliehen  Werke:  Die  Biogra- 
phien der  Troubadours,  in  prov.  Spr.  herausg.  v.  C.  A.  F.  Mahi^.  Berlin 
1853  —  J.  NosTRADAMi  s ,  Les  vies  des  ])lus  celebres  et  ancicns  ])ortn?^ 
provensaux,  qui  ont  floury  du  temps  des  contes  de  Provence.  Ilct  lu  illies 
des  Oeuvres  de  divers  autheurs  nummez  eu  la  pagc  suyvaute,  qui  ies  ont 
eserites  et  redigees  premierement  en  langue  provrasale,  et  depuia  nnse« 
en  langue  fran^oyse  par  Jdian  de  Nostre  Dame«  A  Lyon  1575  (eine  neue 
Ausg.,  besorgt  tou  C.  CEABAirsAir,  ist  schon  seit  Jahren  für  die  Publiea« 
tionB  de  la  Sooi^t6  pour  V^tude  des  langue»  romanes  angekfindigt.  K. 
BAKTPfH,  Ueb.  d.  Quellen  des  J.  N.,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Spr.  u. 
Litt.  Xm  1 ;  —  G.  M.  Crescimbeni,  Commcntarj  intorno  alla  sua  istoria 
della  volgar  poesia.  Vol.  II,  parte  1.  Koma  1710  —  A.  BaöTERO,  J.a 
cruBca  provensale  ovvero  le  voci,  frasi,  forme  e  maniere  di  dire,  che  la 
gentüissima  e  oelebre  lingua  tosoana  ha  preso  della  proTengale,  arrichite 
e  illustrate  e  difese  eon  motivi,  eon  autoritit  e  eon  esempj.  Aggiuntevi  al- 
eune  memorie  e  notiiie  istoriehe  intomo  agli  antiehi  poeti  proTensaH,  pa* 
dri  della  poesia  volgare  etC.  Vol.  I.  La  Roma  1724  —  Millot,  Hist.  lit- 
t^raire  des  Troubadours,  contenant  leurs  vies,  les  extraits  de  leurs  pifeces 
etc.  Paris  1774.  3  Bde.  (Weitere  Angaben  über  litterargeschichtl.  Werke 
8.  unten  §  10). 

Zur  Geschichte  der  provensalisehen  Philologie:  Bauquier, 
Les  proven9aliste8  du  XVlil  s.  Lettres  in^dites  de  Sainte-Palaye,  Mazan- 
gues,  Caumont,  la  Bastie  ete.,  in:  B.  d.  I  r.  1880  Januar  bis  Wkn. 

§  3.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Pro- 
venzali sehen.  1) 

1.  Unter  dem  Gttbammtnamen  »Provenzalisch«  begreift 
man  eine  grosse  Anzahl  landschaftlicher  fsii(lti;nizüsi scher  und 
alpiner)  Einzcldialecte,  welche  einerseits  durch  die  Gemein- 
samkeit bestimmter  lautlichei  und  jäexivischer  Eigenarten  zu 

Ii  Die  Bezeichnung  «Provenzahsch«  sollte,  da  sie  doch  nur  für  die 
Mundart  der  Landschaft  Provence,  keineswegs  aber  für  die  Gesammtheit 
der  die  Langue  d'oc  bildenden  Mundarten  zutrelBend  ist,  aus  dem  wissen- 
schaftllclien  Gebrauche  verbannt  und  etwa  mit  »Occitanisch«  (das  freilich 
eine  etwas  monströse  Bildung  ist)  vertauscht  werden. 
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einer  Spxacheinheit  gegenüber  dem  FxanzSsiscben ,  Italieni- 
schen etc.  yerbunden  werden,  andererseits  mehr  oder  minder 

erheblich  von  einander  abweichen. 

2.  Während  der  allprovenzalischen  Litteiatuiperiode  nahm 
der  Dialect  der  Landschaft  Limousin  annähernd  die  Stellung 
einer  Schriftsprache  (»dreita  parladiira«)  ein,  namentlich  inner- 
halb der  Lyrik,  also  dor  Troubadourpoesie  im  engeren  Sinne 
des  Wortes.  In  Fol^^e  dieses  Umstandes  grelant^tcn  die  Land- 
schaftsdialecte  nur  in  beschränktem  Umfange  zur  litterarischen 
Verwendung  (am  meisten  noch  in  Urkunden  u.  dgl.),  zumal 
da  während  der  Blüthezeit  der  Litteratur  die  volksthümliche, 
an  die  nicht  höfisch  gebildeten  Gesellschaftsclassen  sich  wen- 
dende Dichtung  nur  geringe  Pflege  faad.  Die  Thatsache  aber, 
dass  in  altprovenzalischer  Zeit  eine  Art  von  Schriftsprache  be- 
stand, hat  wieder  zur  Folge,  dass  wir  über  die  altpzoTenzali- 
sehen  Einzeldialecte,  mit  Ausnahme  eben  desjenigen,  welcher 
annähernd  schriftsprachliche  Geltung  besass,  nur  sehr  unge- 
nügend unterrichtet  sind,  wenigstens  gegenwärtig  noch,  denn 
die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen, '  dass  eindringende 
Foisehnng  noch  zu  sicheren  Ergebnissen  fuhren  werde. 

Im  Allgemeinen  läast  sich  annehmen,  dass  die  landschaft- 
liche Abgrenzung  der  altprovenzalischen  Dialecte  im  Grossen 
und  Ganzen  dieselbe  war,  wie  diejeuigu  der  neueren,  und 
dass  die  Eigenarten  der  letzteren  in  den  ersteren  bereits  an- 
satzweise vorhanden  waren.  Freilich  ist  zu  erwägen,  dass 
die  organische  Entwickelung  der  alten  Dialecte  zu  ihren  mo- 
dernen Gestaltungen  durch  die  Verwahrlosung:  wclcl^er  das 
Provenzalische  seit  Aus;j;ani<  des  Mittelalters  in  litterarischer 
Hinsicht  anheimfiel,  und  durch  den  Einfluss,  den  das  Fran- 
zösische erlangte,  in  sehr  beträchtlichem  Masse  gestört  wor- 
den ist. 

3.  Mit  dem  Verfalle  der  altprovenzahschen  Litteratur  en- 
dete auch  die  litteiarische  Vorherrschaft  der  limousinischen 
Mundart,  und  es  trat  mehr  und  mehr  ein  Zustand  dialectischer 
Anarchie  ein,  indem  jeder  landschaftliche  Bialect  gelegent- 
lich zu  littelarischer  Ftoduction,  übrigens  meist  recht  unter- 
geordneter Art,  verwandt  wurde.  Gresteigert  wurde  diese  An- 
archie noch  durch  die  Schwierigkeit,  welche  die  schriftliche 
Fixirung  der  litterarisch  bisher  nicht  gebrauchten  Mundarten 


Digitized  by  Google 


Das  FroTensaUsehe« 


433 


mit  sich  brachte,  eine  Schwierigkeit,  welche  sich  um  so  we- 
niger erfolgreich  überwinden  lieeA^  als  die  schriftstellemden 
Fersönlichkeiten  vielfach  der  höheren  Bildung  entbehrten.  So 
entstand  ein  orthographischer  Wirrwarr,  nicht  bloss  im  Ver- 
hältniss  von  Dialect  zu  Dialect,  sondern  oft  auch  innerhalb 
eines  und  desselben  Dialectes,  indem  die  Laute  desselben  bald 
so  bald  so  wiedergegeben  wurden. 

Seit  der  Wiederediebung  der  proTemEalisdien  Litteratur 
haben  namentlich  der  [im  engeren  Sinne  nprovenzalisch«  zu 
nennende)  Dialect  der  Bh6nemündung  durch  Mistral's  und  der 
Dialect  Ton  Mouillier  durch  O.  Bringuier*s  dichterische  Th£- 
tigkeit  höhere  litterarische  Bedeutung  uud  festere  Form  erlangt. 

4.  Die  neuprovenzalischen  Dialecte  lassen  sich  in  fol- 
gende Gruppen  theilen I.  Neupro venzalisth  (im  enge- 
ren Sinne)  in  den  Departements  Dröine,  Vaucluse,  Bouches 
du  Rh(\ne ,  Var ,  Hautes-  und  Basses-Alpes ,  mit  den  TTaupt- 
orten  Aix,  Arles,  Avignon ,  Marseille.  Ii.  Der  Dialect  von 
Da  Up  h  ine  mit  den  üntenlialecten  von  Grenoble,  Oisan  und 
Trieves.  III.  Der  Dialect  von  Lyon.  IV.  Der  Dialect  von 
Languedoc  (mit  zahlreichen  Untermundarten,  namentlich 
denen  Ton  Aude  und  H^rault,  von  Nünes,  der  Cevennen,  von 
Aveyron  und  Lot,  von  Montpellier,  Ton  Velay,  von  Narbonne, 
von  Toulouse).  [V.  Der  Dialect  von  Koussillon  wird  besser 
dem  Catalanischen  beigeiählt].  VI.  Der  Dialect  von  Limou- 
6  in  (in  Ober-  u.Niederlimousinisch'zerfiUlend),  in  den  Departe- 
ments Corrte,  Haute-Vienne,  Creme,  Indze,  Cher,  einem  Theile 
Yon  Indre-et-Loire,  Yienne,  Dordogne,  Charente,  Gharente- 
Införieure.  VII.  Der  Dialect  der  Auvergne,  viel&ch  stark 
firanzösirt.  VIII.  Der  Dialect  der  Gascogne  mit  mehreren 
Untermundarten,  Ton  denen  diejenige  von  B^am  die  wich- 
tigste ist.  Zu  diesen  Gruppen  treten  noch  die  Dialecte  der 
Schweiz,  Savoyens  und,  aber  nur  sein  theilweisc,  l'iemonts. 

Wissenschaftlich  untersucht  sind  bis  jetzt  erst  wenige  der 
so  zahlreichen  neuprovenzalischen  Dialecte  (die  betr.  Schriften 
sind  in  den  »Litteraturangaben«  durch  ein  vorgesetztes  Stern- 
chen hervorgehoben. 

i)  Nach  C.  Sachs,  Ueber  den  heutigen  Stand  der  roman.  Dialectfor- 
schung,  in:  Herrig's  Arehiv  LIV  256  ff.  l)ii:z  giebt  in  seiner  Grammatik 
(Bd.  1  der  älteren  AuRg.)  eine  kurse  Charakteristik  der  neuproT.  Dudeote. 

KSrtinCi  Eneyktopldi«  4.  t<m.  PhU.  in.  28 
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Litteraturangaben  (Verzeichniss  einiger  auf  die  proven- 
salisehen  Dialeote  besüglielier  Werke,  sowie  einiger  Dia- 
leetdichtungen  u.  dgl.).  i) 

1.  Allgemeines:  Carte  des  dialeetes  et  des  soua-dialeefees  proven- 

^ux  (befand  sich  in  der  Sammlung,  mit  welcher  die  Soci^t^  anthropoid- 
gique  de  France  die  Pariser  Weltausstellimp:  1878  "beschiclcte ;  wo  sie  dann 
verblieben,  konnte  der  Verf.  der  Ency]v!  nicht  in  Erfahrung  bringen)  — 
DE  Berluc-Perussis^  .  Keponse  h.  la  question  »Faire  connaitrc  les  divers 
dialeetes  proven^aux,  ieurti  caxacteres  distinctifiB  et  Icur  p^rimötre«,  in: 
Congr^s  seieiitifique  de  Fnao«,  44«  sessixin.  Miiia  1S79,  vgl.  B.  d.  L  1.  r. 
15.  7.  1881,  p.  42  —  J,  B.  NoüLKl,  Essai  s.  Thist  litt^iaire  des  patois 
du  midi  de  la  Franee  aux  16«  et  17«  sifedes.  Toulouse  1879  —  G.  AzaTs» 
Biet  des  idiomes  romans  du  midi  de  la  Ftance  —  F.  Mistral,  Lou  Tre- 
sor dou  Felebrige,  ou  Dict.  prov.-frcs  embrassant  les  divers  dialeetes  de  la 
langue  d'oc  moderne  Aix  u  Paris  1877/82  —  HonnoraT,  s.  §  5  —  C. 
BoUCOlRAN,  ]>ici.  aiutiogique  et  ^tymologique  des  idiomes  m^ridionaux 
qui  sont  parles  depuis  Nice  jusqu  a  Bayoune  et  depuis  les  Pyr^^es  jus- 
qu'au  centre  de  la  France.  Nimes  1878  —  Dü  Fetk&Ti  Hfanoire  s.  les 
idiomes  du  midi  de  la  Franee  «i  g^£ral  et  s.  edui  du  eentre  de  la  Ouienne 
eu  perdeuUer.  Qrammaite  et  glossure.  Bordeaux  1865. 

2.  Besonderes:  [Aquitanien.  A.  Luchaike,  Etudes  s.  les  idio- 
mes pyr^n^ens  de  la  France.  Paris  1879.  Andere  Schriften  desselben  Ver^ 
fassers  s.  oben  S.  42^  J.  H.  LACOTjMnn ,  Las  lambruscos  de  la  16ngO 
d'Aquitanio.  Avec  glossairc.  Montauban  1S79.  Vgl.  auch  Gaseogne.]  — 
Ar  de  che  (Auvergne^  L.  Clugnet,  Qlosaaire  du  patois  de  Gilhoc  fAr- 
deche},  suivi  dun  essai  granunatical.  Paris  1883  —  Arles.  Eine  Anzahl 
von  Diehtui^^  im  DialeeCe  Ton  Arles  ist  Twseielmet  Ton  Sachs  in  Her- 
xig^s  ArehlT  UV  258.  P.  BfBTEB,  Tersin.  Tradition  arUsiemie,  in:  Born. 
I  51  —  Armagnae  u.  Agenais,  Proverbes  et  devinettes  populaires 
recuclllles  dans  TA  et  VA.  1880.  Po^sies  fr^es  populaires  recueillies 
dans  le  Bas- Armagnae ,  in:  Revue  de  Oascogne  XX  (1879)  512  —  Au- 
vergne.  Fr.  Meue,  Souvenirs  de  la  langue  dAu. ,  essai  s.  les  idiotis- 
mes  du  depart.  de  Puy-de-T)6me.  Paris  1861.  F.  Malval,  Etüde  des  dia- 
leetes romans  ou  patois  de  la  Basse-Au.  Clermont-Ferraud  (Jahr.'')  H.  Do- 
KIOL,  Les  patois  de  la  Basse-Au.,  leur  grammure  etleurlitt&ratare.  Mont- 
pellier 1877.  (4«  publ.  spte.  de  la  Soe.  p.  Y^t  des  lang,  rom.},  vgl  Bom. 
Vm  130.  Bl  CoHBNDT  et  A  Thomas,  Strophes  au  Saint-Espiit,  suivies 
des  Statuts  d'une  confrerie  du  St-Esprit  en  dialecte  auTergnat,  in:  Bom. 
VITT  211.  V.  Lk  Bianc,  Devinettes  de  la  Basse-d'Au.,  in:  Almanac  des 
traditiüus  populaires  II.  Paris  1883  —  Aveyron.  Vayssiek,  Dict.  patois- 
frcs  du  dep.  de  l'A.  Rodez  1S79.  J.  P.  Durand,  Etudes  de  philologie  et 
Unguiätique  uveyrounaisus.  (Les  noms  de  famüle  et  les  noms  de  lieux. 
Notes  s.  l'idiome  rouergat.)  Paris  1679.  FiBMiNHAC,  Pofanes  aveyronnais. 

r  Vollständigkeit  konnte  auch  nicht  entfernt  angestrebt  werden  Hin 
und  wieder  sind  Schriften  angeführt,  welche  sich  auf  französische  Dia- 
leete  besiehen,  so  dass  dieses  Verzeichniss  sugleieh  eine  Art  Ergiosung 
XU  dem  oben  S.  98  ff.  gegebenen  bildet. 
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Hodea  (1875?)  —  B^arn.  V.  Iespy,  Gramm,  b^anniie»  sume  d*uii  yo- 
«abulaire  b.-fr98.  2«  6d.  Paris  1880,  V.  Lespy,  Dictions  du  pays  de  B. 
Pau  1875.  J.  Hatoulet  et  E  PicOT,  Proverbea  h.  Paris  IS62.  Th.dk 
PUYMATGRE,  Chantfl  populairea  recueillis  dans  la  vallee  d'Osaau  (ßearn;, 
in:  Kum.  ni  89.  GRÖBER,  B^amische  Todtenklage.  In:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil,  m  399.  G.  SCHKüDER,  Weihnachtalicder  aus  B.,  in;  Jahrb.  i.  rom. 
u.  engL  Litt.  XI  109.  ChantonB  et  airs  popul.  de  B.  rae.  p.  F.  Kiyar^. 
2«  ML  Faiis  1868  —  Bigorr Dbibaiinb,  Contei  dela  Bigorre,  in:  Born. 
Xn  566  —  Bordeaux.  Lüchairb,  Une  Charte  borddaise  de  1244,  in 
den  Annales  de  la  fiaculti  dee  lettres  de  B.  G.  Colletet,  Yies  des  poätes 
bordelais  et  perigordins,  p.  p.  Tamizey  de  Larroque.  Bordeaux  1873. 
G.  DELf:iNGUT,  Essai  grammatical  s.  le  ga?^i?on  de  B.  Bordeaux  1867  — 
Bourgogne.  MlGN'ARD,  Vocahulnire  raisonne  et  compare  du  dialecte  et 
du  patois  de  La  province  de  B.  uu  l'etude  de  I  hist.  et  des  meeurs  de  cette 
proTÜMsa  d'aprfca  «on  langage.  Faii«  1869  —  Colognae  {Qard).  P.  Fes- 
QUBi,  Enigmei  populairei  ree.  k  C,  in:  B.  d.  L  r.  3«  t6ne  I  175  — 
Creuae.  *A.  Thomas,  Bapport  s.  une  mieaion  philolo^que  dam  le  d£p. 
de  la  Oreuaei  in:  Archives  des  miaHluns  scicntifiques  et  Etliraires,  3«  s^rie 
t.  V,  p.  423,  vgl.  Rom.  Ylll  469  u.  X  451.  F.  VTXCE?n',  Etudes  s.  le 
patois  de  la  Cr.,  in:  M6m.  de  la  soc.  d.  sciences  nat.  et  arch.  de  la  Cr. 
IV  426,  vgl.  Kom.  XI  451  —  Dauphine.  Colümb  de  Batine.s,  Biblio- 
graphie du  patois  de  1).  Grenoble  1635.  L.  MoMLfc:u,  Gramm,  dauphi- 
noise.  Dialecte  de  la  yall£e  de  la  Drdme.  Paria  1882.  J.  Lapaume,  Re- 
eueÜ  de  po6dea  en  patois  du  D.  Qrenoble  1878.  J.  A.  Pilot,  ProTerbes 
danphinois  ete.  OrenoUe  1884  —  Forei.  L.  P.  Qra6.  Diet  du  patois 
for^zien.  Paris  1864.  M.  Noi:LAS,  Biet,  du  pat.  for.  L7on  1865.  A.  Th., 
Baboehi  (P.  Philippon),  ^tude  Utt^aire  et  biographique  sur  Ic  poete  for^ 
Bien,  in:  Mem.  de  la  Loire.  13.  u.  14.  l)ec.  1877.  K.  Köhler,  Volks- 
mährchen  aus  der  Landschaft  Forea,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  IX 
353.  V.  Smith,  Chants  pop.  du  F.  Trois  retours  de  guerre ,  in:  Bom. 
IX  2S8.  YgL  auch  unten  Velay  —  Fourgs.  J.  Tissox,  Le  patois  de  F., 
anrondissement  de  PontarEer,  d4p.  du  Boubs.  Besanfon  1866  —  Gas« 
eogne.  P.  Meter,  The  Gaseon  Dialeeta,  in:  The  Academy  Kot.  1879. 
A.  LüCHAIBB,  Reeueil  de  textes  de  Tancien  dialecte  gaseon  d'apr^s  des 
documents  ant^rieurs  au  14  s.,  suivi  d'un  giossaire.  Paris  1881,  vgl.  Rom. 
XT  ]'A^  II  B.  d  1  r  IfS.  \^H2.  Glo3snire  gaseon,  in:  Dubi't.'^son,  Hi- 
stüriae  monasteriensis  S.  tSevcii  Irt  ^'asconia  libri  X.  Villeneuvc  1*^78.  G 
C'olletet,  Vies  des  poetes  gascons,  publikes  avec  introduction,  notes  et 
uppendices.  Paris  lb66.  CenaC-Moncaut,  Essai  s.  la  langue  et  la  littera- 
ture  gaseonnes,  in  des  Verfassers  Voyage  ardhtologique  et  hiatorique  dans 
Taninen  eomt§  de  Bigorre.  Tarbes  1858,  und:  littfeature  populaire  de  la 
Gasoogne.  Contes,  mystferes,  diansons  histoiiques  ete.»  reeueillis  dans 
rAstrue»  le  Fardiac,  le  B^am  et  la  Bigorre  ms  (Tarbes?).  Poteies  gas^ 
eonnes  rccueillies  et  publikes  p.  E.  T.  Nouvelle  ^id.  p.  Taillade.  Paris 
lti(iT/69.  2  Bde.  Bi,.a;)i'  ,  Poesie*  populaires  de  la  na^coirne  Paris  I&82. 
3  Bde.  \'eki)h';  ,  (Kuviea  cumpletes  de  Meste  \'erdier,  pocte  gaseon.  16« 
6d.  p.  p.  Ch.  Bal.  Bordeaux  16T9.   J.  Vixsox  et  E.  Dl'ctRt,  Sp^cimens 
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de  patois  gascons  (enthält  eine  Uebersetzung  des  Hohen  Liedes  im  Dialect 
von  Bayoune',  in:  Rev.  de  linguistiquc  XII  162.  La  Rabagassade,  pofeme 
satirique  en  langue  gascuune,  avec  traduction  en  regard.  Bordeaux  1879 
'  —  Qard.  Fbsqubt,  Monographie  du  aoua-dialeete  languedoden  du  eanton 
de  la  Salle-Saint-Piene  (Oaid),  in:  R.  d.  L  r.  3*  aßrie  XI  53  Ore- 
noble.  Lapaume,  Reeaeil  de  po6nea  en  patois  du  Dauphin^,  eomprenant 
notamment  Qrenoblo  malherou  etc.  GrenoUe  1879  —  II  au tes- Alpes, 
i*.  GlillaüME,  Specimen  de  langage  parl^  dans  le  dop.  dea  H.-A.  vers 
la  fiii  du  XUe  8.,  in:  K.  d.  1.  r.  15.  2  1881.  Specimen  du  langage  de 
Savines  (H.-A.^  en  1442,  doeument  inedit  p.  p.  P.  Gutt  i  ai  mk  Forealqnier 
1880  —  Haute-Sftone.  V.  Paulkt,  Eüsai  d'un  vocabuiaire  etym.  du  pa- 
tols  de  Flanehes-les-Mines  (H  -S.),  in:  Rev.  etit.  1879  II  339  —  Landes. 
P.  Mbteb,  Etüde  s.  une  Charte  landaise  de  1268  ou  1269,  in:  Rom.  m 
433,  Tgl.  Rom.  IV  462  —  Langnedoe.  Q.  AzAis,  Biet,  des  idiomes 
languedociens  ^tym.,  comparatif  et  technoloi^que.  Beziers  1867.  M.  d'Hom- 
BRE8,  Dict.  languedocicn-frc.s.  Alais  1872  u.  Aix  1879,  vgl.  R.  d  1.  r. 
3«  Serie  II  294.  Fesquet,  Monographie  du  sous-dialecte  languedocien  du 
eanton  de  la  Salle-Saint-Pierre  (Gard),  in:  R.  d  1.  r.  15.  2.  u.  15.  5  ish4. 
Betic,  Yariations  phon^tiques  de  la  sittiaute  s  dans  le  diaiecie  iaugue- 
doeien  parli  en  Quercy,  in :  de  la  Soe.  de  Lii^.  de  Paris  t,  HI  165, 

T(^.  Rom.  y  507.  MONTEL  et  LAUBraff,  Ghants  populaires  du  Lai^pie- 
doe,  ins  R.  d.  i  r.  YII  236  (als  Buch  erschienen  Paris  18^0).  Jk*  Aloeb, 
Poesies  populaiies'  en  langue  d*oe  recueillieH  p.  A.  A.  MontpelUer  1875. 
A.  Mm,  La  Cansou  de  la  Lauseto,  po^sies  languedoclennes.  Avec  une  pr6- 
face  de  F.  Mistral  et  des  notes  8.  Torthographe  et  la  prononciation  lan- 
gueduciennes  par  M.  Cantagkel.  Montpellier  1876.  Contes  languedocieus, 
texte  patois  avec  trad.  frcse,  p.  p.  A.  RoQUE.  Paria  1878.  Mazel,  Lea 
pvoTerbes  du  Languedoc,  in:  R.  cL  I  r.  1880  Januar  bis  Mal  J.  R.  Fatbjs, 
(Euvres  compUtes  languedoeiennes  et  fresse.  Montpellier  1878  ff.  —  Li- 
mousin.  *0e.  Cbabansau,  Qiamm. limousine.  Paris  1876.  P.Metsb,  in: 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  VIT  74.  G,  Cl.  Simon,  'Puywetbea  recaeillis 
dans  le  Baa-Limousin ,  in:  R.  d.  1.  r.  15.  2.  1880.  FoucAüD,  Po^sies  en 
patoi«  lim.  Paris  1866  —  Lyon.  Monin,  Etiide  s.  la  genese  des  patois 
et  en  particulier  du  roman  ou  patois  lyonnais.  Paris  1873.  Onofiuo,  Es- 
sai d'un  glossaixe  du  patois  de  Lyonnais,  Forez  et  Beaujolais.  Lyon  1861. 
PurrsPELU,  Sur  quelques  particularitcs  du  patoia  lyonnais,  in:  Rev.  lyon- 
naise  VI  1,  Trfes  humble  essai  de  phonetique  lyon.,  in:  Rct.  Ijon.  VII 
140,  und:  Des  verbes  dans  notre  bon  patois  lyonnaii^  ins  Revue  Lyon- 
naise  15.  9.  1883,  vgl.  Rom.  XII  628.  Le  plus  aneien  doeument  lyon- 
naia  en  langue  vulgaire,  p.  p.  G.  OlJIQE.  Lyon  1883,  vgl.  Rev.  lyonnaise 
t.  V.  E.  PniLiroN,  Phonetique  lyonnaise  au  14  s.,  in  Rom.  XIU  542. 
A.  Zacher,  Beiträge  zum  Lyoner  Dialect.  Bonn  lbf>i  i)iss.  —  Mar- 
seille. Un  teatament  marseillHis  <>n  IHIB,  p.  p.  G.  Rav.naid,  in:  iiom. 
MII  1U3,  vgl  Ztsciir.  i.  rom.  Tiui.  iil  IL  d.  L  r.  3<»  shiie  II  "8. 

Eine  Anmhl  Diehtungen  ül  d^  Mundart  von  Mars^e  Verden  von  Sachs 
in  Herrig'a  AiehiT  LTV  258  namltaft  gemacht  —  Mentone.  X.  B.  Ah- 
DBEws,  Phonitique  mentonaise^  in:  Rom.  XII  854;  Vöcabulaixe  du  patois 
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nientonais.  Nizza  1877,  vgL  Rom.  VI  620;  Chanson  recueillie  ä  Mentone, 
in:  Horn.  IX  590.  und:  L'Enigme,  conte  mentonaig,   in:  Rom.  X  244  — 
Montpellier.   *W.  Mushacke,   Geschichtl.  Entwickelung  der  Mundart 
Ton  Montpellier,  in:  Französ.  Stud.  IV  323  {in  der  F,inleitung  dieser  treff- 
lichen Arbeit  wird  eine  Uebersicht  über  die  Litteratur  des  Dialectcs  ge- 
geben). F.  Habtik,  Lei  loiriis  d^att  Languedocien  (mit  »Essai  s.  le  kn- 
gage  de  Montp.«).  Mon^lUer  1827  —  Narbonne.  H.  BiBAT,  Po^aiee 
naiboimaiees  en  I19S  et  en  patoia,  sniTie  d*entzetieiis  s.  lliietoire,  lee  tra« 
ditions,  les  Ugendes,  les  moBurs  etc.  du  pays  narbomuüs.  Narbonne  1S64. 
2  Bde.  —  Nim  es.  Fresqüet,  Le  provencal  de  Nimes  et  le  Languedocien 
de  Colognac  compar^s,    in:  R.  d.  1.  r,  3«  sprie  I  2'>0     DUPOUN,  Iii  Cas- 
cavel,  fabln  traducto  libromen  en  rers  patois.  ISimes  1880.    J.  Gaidan% 
Lou  Carret  de  Nimes,  dialeete  des  bords  du  Rhöne  et  les  f^libres  d'Avig- 
non«  in:  M^m.  de  TAead.  de  N.  1880,  Tgl.  R.  d.  I.  r.  3«  s^rie  t  \1  199 
—  Nisia.  A.'L.  Sabxx>v,  L'idiome  nigois.  Paria  1878,  Tg^  Born.  Vm  456. 
Sabdou  et  Caltino,  Gramm,  de  ridiome  m9oi8.  Niiia  1683.  Expos^  d'un 
«yst^me  rationnel  d'orthogxaplie  nigoise,  teradni  per  une  applieation  k  ce 
Systeme  ä  une  fable  inßdite  de  Boneharet  par  une  declaratiun  approbative 
de  feu  Engine  Emmanuel,  po?;te  nicoia.   Publ.  de  r»c()!n  felibreria  de 
Beiianda.  Paris  1881.    G.  GuizOL,  Poesia  nissardi  otierti  al  mieu  souscri- 
tour.  Niaza  1S75  —  P6rigord.  FoüRGEAUD-LAGRfeZE,  Le  Perigord  litt^- 
laire.  Bib^rac  1875.    Dichtungen  im  Dialect  von  P.  findet  man  s.  B.  in 
der  R.  d.  L  r.  3*  «Me  t  Y  Ol,  VI  198  ^  ProTenee  (im  engeren  Sinne). 
SAVnriAK,  Gramm,  prorenfale  (aoua-dialeete  rhodanien).  Av^pion  1882, 
Ohants  populaires  de  la  Prov.,  reeueSlia  et  annot£a  p.  D.  Arbaud.  Aix 
1862/64.  2  Bde.  —  Bodes  (Aveyron).  Affre,  Documenta  s.  le  langage 
de  Rodez  et  le  langage  de  Millau  du  XII«  au  XVI«  s.,  in:  R.  d.  1.  r. 
3«  s^rie  I  1,  Tgl.  Rom.  VIII  295  —  Rouergue.  •L.  Coxst.vns,  Essai  s. 
iTiist  du  sous-dialecte  du  Kouergue,  in:  M6m   de  la  Soc.  des  lettres,  des 
Sciences  et  arts  de  TAveyron,  t.  12  lals  iiuch  erschienen  Paris  1880),  TgL 
lätteratttrU.  f.  germ.  u.  vom.  PhU.  1881,  p.  306.  *J.  AtmeUO,  Le  dia- 
lecte  xonergat,  in:  Ztaehr.  f.  lom.  PhiL  m  321.  X.  P.  Djjsujud,  Notea 
«.  Philologie  rouergate,  in:  B.  d.  L  r.  Mai  1882,  Juli  1882,  Oet.  1688, 
Febr.  u.  April  1884.   Oopiei  de  pi^es  de  la  fin  du  14^  g.  faites  et  eoUa^ 
tionn^es  s.  les  titres  originatix  par  M.  V6zt,  suivies  de  quelques  notes  phi- 
lologiques  a.  la  prononciation  du  dialecte  rouergat.  Kathery-Vireque  1879, 
Tgl.  R.  d.  l.  r.  :{e  aerie  III  290  —  Savoyen.  F.  BRÄCHET,  Dict.  du  pa- 
tois savoyard  tel  qu'il  est  parU  dans  le  canton  d' Albertville  avec  des  re- 
marquet  a.  la  prononeiation.  Albertvüle  1883.  A.  Oonstamtim  ,  Etüde  a. 
le  patoii  aavoyard.  I.  Projet  d^alphabet  ä  Yuaage  de  notre  patoia.  Anneey 
1877.  J.  BAüQiUiBB,  Une  partieularit^  du  patoia  de  Queige  (SaToie),  in: 
Rom.  V  493.  Andere  Sehriften  sind  oben  8.  103  genannt.  —  Vauoluae. 
liDu  Galoi  Tauclumen,  recuei  de  cansoun,  cansounnetto  et  declamatien  per 
IlF-nouL  DEi  Chami's-Eli8^:k.  Toulon  !876  —  Velay.  V.  Smith,  Chants 
du  Velay  et  du  Forez,    in;  Korn.  Dl  ibö,  IV  108  u.  4:57,  VII  52,  Vm 
121  u.  410,  X  1U4  u.  5bi,  vgL  ausserdem  Rom.  Ii  59  u.  455,  IX  547 
^V.  Smith,  Viemee  dunaoaa  leeneilliea  en  Veky  et  en  Forei.  Fuia  1878} 


Digitized  by  Google 


438 


Das  ProTensaliseh«. 


—  Vienne.  Ciiarivari,  T.a  chanson  en  patois  de  V.  Vienne  — 
Vionnez.  J.  Giluekon,  Patois  de  la  commune  de  V.  Paris  1880  —  Vi- 
▼araifl  (Ardi«ke),  H.  Vasohalde,  HIst.  des  po^te«  du  V.  Paris  1877^ 
und:'  Antholo^e  patoiae  du  V.  lifontpeUier  1875  —  Waldesaiaehe 

Mundart.  W.  Grüzmacher,  Die  valdensische  Sprache,  in:  Herrig' s  Ar- 
chiv XVI  369  u.  im  Jahrb.  f.  rom,  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  V  424.  A.  Ro- 
siger, Neu-llfn'[r''trtt  (Burset),  Geschichte  u.  Spracht*  einer  waldf-rrjcr  Co- 
lonie  in  "V^'ürtl  mherp.  Greifswald  1883  Diss.  (auch  in  den  Franz.  Stud. 
Bd.  III  erschiimen).  Ueber  die  Litteratur  der  Waldenser  s.  die  Angaben 
unten  in  §  9,  über  die  Geschichte  der  W.  s.  die  Angaben  oben  in  §  2. 
Kachgetragen  wwde:      CoBNV,  Rionologie  du  Bagnard,  m:  Born. 

VI  m, 

Noehmals  sei  hnvorgalioben ,  dass  trots  der  hoehyadienstlichen  Ar- 
beiten von  CoNSTANS,  AT9CERIC,  MvsHACKE,  THOMAS  u.  A.  für  die  wis- 
senschaftliche Erforschung:  der  neuprovenzalischen  Mundarten  doch  noch 
sehr  Vieles,  ja  nahezu  Alles  zu  thun  übrig  bleibt.  Dringend  zu  wünschen 
ist,  dasä  dieacs  noch  su  wenig  bestellte  Arbeitsfeld  recht  bald  energische 
und  einsichtige  Pflege  finden  möge.  In  erster  Beihe  sind  zu  solchem 
Werke  die  Bomaniatoi  des  afidlidien  Erankieioh  in  Montpellier,  Toulouse 
ete.  berufen.  Das,  was  tS»  bis  jc^st  gdLeistet,  berechtigt  lu  der  HofBuung^ 
dass  die  Zeit  nicht  mehr  fem  sdn  werde»  in  welcher  die  proTeniaUidie 
Dialectologie  die  ihr  innerhalb  der  romanischen  Gesammtwissenschaft  ge- 
bührende Stellung  einnehmen  wird.  T>ipsc  Hoffnunsr  ersclieint  um  so  be- 
rechtigter, als  die  zu  Montpellier  bestehende  JuSociete  pour  letudc  des 
langues  romanes«  geeignet  ist,  mehr  und  mehr  einen  festen  Mittelpunkt 
fOr  die  auf  die  wissenschaftliche  Erforschung  des  NeuproTenzalischen  ge- 
richteten Bestrebungen  abiugeben. 

Auch  flkr  die  Kenntniss  dea  Altprorensalischen  wird  das  dem  Neu« 
provenzalisehen  au  widmende  Studium  erhebliiäie  und  «Ireuliche  Förde- 
rung bringen. 

Bibliographische  Angaben  über  neuprovea^alische  Litteratur  siehe  in  §  9. 

§  4.  Bemexkungen  über  die  Laute  des  Provensa- 
lischen. 

1 .  Der  YocallemuB  der  altproyenzaÜBcben  Litteraturspracbe 

zeichnet  sich  durch  Reinheit  und  Klangtiille  im  Vergleich  zu 

dem  Pranzüsischen  sehr  vortlieilhaft  aus.  Nasal vocale  waren 
noch  nicht  vorhanden  (im  Neuprov.  tiuden  sie  sich  zwar, 
aber  in  bescliränkterem  Umfange,  als  im  Kranzös.).  Der  üeber- 
gang  vüu  lüt.  ü  7M  ü  ist  in  der  neueren  Sprache  ziemlich  con- 
sequent  vollzogeu,  jedorh  finden  ^ich  mancherlei  Ausnahmen, 
andererseits  .aber  auch  Jb  äUe ,  in  denen  lat.  u  zu  ü  geworden, 
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vgl.  Chahaneau  a.  a.  O.  p.  42 ff.  lieber  den  Lautwerth  des 
altprov.  IC  =  lat.  ü  ist  eine  abschliessende  Unf  ersuchini«^  noch 
nicht  geführt,  doch  dürfte  auch  er  bereits  meist  =  ü  gewesen 
sein :  jedenfalls  war  die  alte  »Sprache  von  sonstigen  (;r t  rübten 
Vocalen  frei.  Das  Altprov.  unterschied  bei  o  und  e  schart  den 
geschlosseiieu  Klang  (estreit,  semisonant)  von  dem  offenen  (larg, 
plenisonant)  und  kannte  auch  bei  a  eine  analoge  Unterschei- 
dung. Auslautendes  tonloses  a  blieb  im  Altprov.  erhalten  (wäh- 
rend es  schon  im  Altfrz.  zu  e  geschwächt  wai).  An  Diphthon- 
gen, die  vielfach  durch  Consonantenausfall  und  durch  Yocali- 
sation  gedeckter  Consonanten  j  :  i)  entstanden 

waren,  besass  schön  das  Altprov.  einen  grossen  Beichihum,  der 
im  Neuprov.  bis  zur  Ueberfulle  gemehrt  worden  ist.  Auch 
Triphthonge  kannte  bereits  die  alte  und  kennt  noch  mehr  die 
neuere  Sprache. 

2.  Bezüglich  des  Gonsonantismus  ist  für  die  alte  Sprache 
hervorsuheben  a)  das  Vorhandensein  der  palatalen  Laute  ck  (aus 
et,  pt,  pj\  z.  B.  drecha  =  direefa,  cscrich  =  }icript[um\y  sapcha 
s=  sapiam :  auch  c  vor  a  wird  häufig,  aber  keineswegs  immer, 
zu  ch  ==  ual.  c  vor  i  und  e,  g  :j  =  ital.  g  vor  e  und  i\  :  ß']  die 
Verschiebung  der  tönenden  Explosiva  und  Spirans  im  Auslaut 
zur  tonlosen  itroöar,  aber  frop,  servtr,  aber  ser/n.  dgl.) ;  y)  die 
Verschiebung  intervocalisuhcr  Explosiva  (z.  B.  *sapere  :  saher, 
cahullus  :  cacah  .  pacare  :  pagar ,  payar ,  locare  :  logar,  loyar, 
*pot€re  :  poder ,  mutare  :  mudar\  besonders  bemerkenswerth  ist 
die  Verschiebung  von  d  :  z.  B.  videre  :  tezer^  audire  :  mizir, 
*C€idere  :  cazerj ;  d)  die  weite  Ausdehnung  des  palatalisirten  /  [Ih] 
und  n  (nh) ,  von  denen  ersteres  auch  anlautend  fiir  l  stehen 
kann  (s.  B.  Ihwrar  f.  Uvrar)\  s)  die  Duldung  auch  härterer 
Consonantencombinationen  im  Inlaute  (wie  s.  B.  Ü  in  croüar^ 
pi  in  doptar  neben  doiarj  ^  in  Matfre^  pch  in  (^ropchar 
u.  8.  w. ;  besonders  hervorzuheben  ist  die  Erhaltung  des  ge- 
deckten S|  z.  B.  in  hlamaTf  isla  etc. ;  war  jedoch  der  eiste  Con- 
sonant  ein  Guttural  oder  Labial,  so  trat  häufig  Yocalisirung  , 
oder  Ausfall  ein,  z.  B.  €hutor  f.  dehtar,  faire  aus/ac[^]re,  soHU 
f.  ßobtibf  saeha  f.  wpeka ;  stz  konnte  zu  tz  vereinfacht  werden, 
z.B.  Critz  f.  Cristz);  C)  die  Vocalisirung  des  auslautenden  v 
zu  u  (z.  B.  neu  f.  nev  =  mve?n,  blau  neben  bhwa)  ;  )J  die  eigen- 
artige Behandlung  des  auslautend  gewordenen  n  (ein  derartiges 
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n  ist  fest,  wenn  ihm  lusprünglicli  ein  anderer  Consonant  folgte, 
z.  H.  man  =s  mandOf  ven  —  vtmtum^  gram  »  gragiäemy  beweg- 
lich aber,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  2.  B.  man  und  ma  = 
manum^  ven  und  ve  =  venUf  gran  und  gra  «  granum*^  beweg- 
lich ist  n  auch  in  der  Verbalendung  -<w  =  -antf  -unt^  8.  6. 
amion  und  eanio^  cantant,  son  und  so  s=  mni\  öfters  tritt 
unorganisches  »  an  yocalisdi  auslautende  Formen,  B.  fon 
neben  /o  =  fuit) ;  v^}  die  Erhaltung  des  auslautenden  i  nach 
Vocal  (auch  wenn  z=:s  nachfolgt)  und  Wegfall  desselben  nach 
Consonant  {amat  und  amat-e  =ss  amatum ,  amattis ,  aber 
=a=  amant:  die  Substantiva  auf  -tat-em  bewaliren  also  t  im  Aus- 
laut, z.  Ii.  vertat~z,  ebenso  auch  verfut^z  u.  a.]. 

Der  neuprov.  Cuiisonantismus  zeigt  im  Vergleich  zu  dem 
altprovenzalischen  manche  bemerkenswerthe  Weiteren twicke- 
lung,  z.  B.  Schwund  des  auslautenden  r  im  Infiuitiv  [mesura 

—  memrar,  naisse  =  /laisse?' ,  segui  =  seguir)  ^  häufige  Ver- 
flüchtigung des  palatalisirten  intervocalischen  /  zu  i  (z.  B.  ba- 
taio  f.  bakiÜm)  etc.  Im  Allgemeinen  dürfte  der  neuprov.  Cou> 
sonantismus  weicher  und,  um  so  zu  sagen,  zerquetschter  sein, 
als  derjenige  der  alten  Sprache,  aber  freilich  bestehen  in  dieser 
Beziehung  zwischen  den  einzelnen  Dialecten  erhebliche  Grad- 
unterschiede. 

Litter aturangahen.  (Die  Sdmften  yon  CEABAHEikU,  Thomas, 
AniERio,  MnsH&CKB  s.  oben  S.  434  ff.)      Diez,  Orainin,  I  —  Ueber  die 

Voealqualität  enthalten  werthTolle  Angaben  die  altproT.  Grammatiken,  vgL 
oben  S.  430  (dazu  Enhiqüe  de  Villena'r  \\m  1433  abgefasstes  Werk  über 
die  ]>iphtkim9t,  im  Auszüge  gedruckt  bei  Mayans  y  SiFtcAK,  Origenea  de  la 
lengua  esp.,  Bd.  II  J737,  neue  Ausg.  v.  Hartzfa'BUSCh  1S73  —  J.  ZrriTZA, 
Die  nordwestromanischen  Auslautgesetze,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt. 
Xn  187  —  *P.  Meyer,  Phon^tique  proven9ale  10,  in:  M6m.  de  U  Soc. 
de  ling.  I  und:  L^parfoit  da  subjonetif  en  a«,  in:  Rom.  Vm  15S 
•~  £.  BÖHMES,  Pleniionant,  Semlsonant,  in:  Roman.  Stud.  IV  339  u.  487 

—  J.  Storm,  Om  vokabmee  kventitet  i  de  romanske  sprog  i  sin  udvik- 
ling  fra  Latinen,  in :  Beretning  om  forliandlingeme  p&  det  forste  nordiake 
filologmed.  Kopenhagen  ISIÜ  —  Fr.  NeüMAMN,  Die  gernian.  Elemente  in 
der  prav.  u.  germ.  Spr.  ihren  lautl.  Verhältnissen  nach  behandelt.  I.  Die 
einfachen  Vocale  u.  Diphthonge.  Heidelberg  1876  Diss.  —  F.  Pfützner, 
Ueb.  d.  Ausspr.  des  proT.  a.  Halle  1884  Diss.  —  E.  WebCHMAKN,  Ueb. 
die  AiiMpr.  des  pn>T.  e.  Halle  1881  Dira.  —  0.  N100LE8,  Stade  de  f  nii- 
diale  dans  quelques  |Hiye  de  lan^e  d*i»,  in:  Rom.  VIII  392,  ygl.  R.  d. 
1.  r.  3*  s^rie  m  130,  Ztaebr.  f.  vom.  Phü,  III  «10  —  K.  Nyrop,  üne 
question  de  phon^tique  romane:  <  +  r  «a  piOT«i9al,  in:  Bet  filologiak- 
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historiske  Samfunds  Mindeflkrift  i  AnL  af  dets  25aarige  Virksomhed.  Ko- 
penhagen 1879,  ygi.  Ztsehr.  f.  rom.  Phfl.  III  476  A.  Bbtic,  Yaxiatione 
phonMques  de  U  sifllante  $  dans  le  dialeete  languedoden  paxU  en  C|tt«rey, 
in :  Mim.  de  la  Soc.  de  Ling.  III  165  —  J.  Baiqi'ier,  Changement  de  (s 
final  en  es  et  en  ich,  in  :  Rom.  VIII  114  —  P.  Meyer,  Du  paw^e  d'  «  « 
ä  r  et  d'  r  i  Ä  -  en  prorengal,  in:  Rom.  IV  184,  \ind:  D  un  emploi  non 
^tymologique  du  t  final  en  prov. ,  in:  Rom.  VII  107,  vgl.  auch  'über  sz 
:  Tf  r  :  8  z]  A.  Thomas  in  Rom.  VI  261  und  desselben  Bemerkungen  in 
Oiom.  di  fllol.  rom.  1880»  p.  205;  vgl  Rom.  IX  622  —  C.  Chabaneau, 
t  final  non  itymologique  en  Ungue  d*oe,  in:  Rom.  VHI  110,  und:  Ü  in- 
tezTOgatif  en  provenfsJ  mod»ne,  in:  Rom.  VI  442  —  Atmebic,  Epenthe- 
tiaciLea  r  in  groumero  (grammaUea) ,  in :  Ztsehr.  f.  rom.  Fhil.  IV  475  — 
Michel,  Le  z  cuphonique  et  son  equlvalent  V  8  douce  en  provenjal  et  en 
francais.  Toulon  (Jahr?)  —  A.  Moxtei,,  De  l'OrthoirTiiphe,  in:  H.  d.  1.  r. 
I  40  (kurze  Darlegung  des  von  der  Sooiete  pour  Tetude  des  langvien  to- 
manes  angenommeneu  orthographischen  Systemes,  das  die  Mitte  hall  2wi- 
sehen  dem  etymologisehra  und  phon^aehen  Frindpe)  —  D.  Arbaüd,  De 
rorthographie  proven^ale.  Aix  1865  —  H.  Babtlihg,  Bie  Mundarten  des 
BÜdlidien  Frankieiehs  in  ihrem  doppelten  Veriilltiuaae  der  SehreibweiBe 
und  der  materiellen  Zusanunensetaung  der  Worte,  in:  JahrK  t  rom.  u. 
engl  litt  XU  269. 

§  5.  Bemerkungen  über  den  Wortschatz  des 
Provenzalis  eben.  Der  Wortschatz  des  Provenzalischcn,  der 
bis  jetzt  nur  in  selir  unzureichender  Weise  zum  Gegenstande 
wissenschaftlicher  Untersuchung  gemacht  worden  ist,  unter- 
scheidet sich  mehrfach  charakteristisch  von  dem  französischen, 
wie  dies  schon  aus  den  geschichtlichen  Verlvältnissen  leicht 
sich  erklärt.  Weil  nicht  in  so  nachhaltiger  Weise,  wie  das 
nördliche  Gallien,  betroffen  von  der  Invasion  der  Germanen, 
hat  das  südliche  Gallien  auch  nicht  so  zahlreiche  germanische 
Elemente  in  seine  Spiache  aufgenommen  [man  beachte  na- 
mentlich, dafls  das  provenzalische  Gebiet  nicht,  wie  das 
finmzöfiische,  noch  im  10.  Jahrhundert,  theilweise  durch  Nor- 
mannen besetzt  wurde  und  dass  folglich  der  Anlass  zum  Ein- 
dringen nordischer  Worte  fehlte).  Andererseits  ist  Ton  vorn- 
herein anzunehmen,  dass  das  Provenzalische  Worte  iberischen 
Ursprunges  in  sich  schliesst  and  dass  es  dem  Arabischen,  Spa- 
nischen und  Italienischen  als  den  Sprachen,  mit  welchen  es 
in  naher  cttumlicher  Beriehung  stand,  bzw.  noch  steht,  zahl- 
reiche Worte  entlehnt  hat.  Das  neuere  Proyenzalisch  ist  aus 
naheliegenden  Gründen  reich  an  französischen  Lehnworten, 
freilich  aber  bestehen  in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  einiel- 
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nen  Dialecten  erhebliclie  GmdunterscliiedB.   An  Einzelunter- 

suchungen  über  alle  diese  Dinge  feblt  es  leider  noch  voU- 

ständier.  Ebenso  fehlen  noch  gänzlich  Untersuchungen  über 
Wortbildung  und  Wortzusammensetzung  im  Provenzalischen. 

J.itterat  urangaben:  Kaynouard,  Lexique  roman  ou  dictionnaire 
de  la  langue  des  troubadours.  Paris  1838/44.  6  Bde.  —  J.  B.  RoQrEroRT, 
GloBsaire  de  la  langue  romane.  Paris  1808/20.  2  Bde.  u.  Suppl.  —  RocHE- 
GUDE,  Essai  d'un  glossaire  occitanien  pour  servir  ä  l'intelligence  des  po6- 
dM  des  troubadours.  Toulouse  1619  —  A.  Pbllas,  Biet  pxoT.  et  firfs. 
Avignon  1733  —  J.  Hornosat,  IHet.  ptoy,'ftqB  ou  diet  de  la  langue  d'oo 
anoieime  et  moderne.  Digne  1846/47.  2  Bde.  —  G.  Azais,  Biet  des  idio- 
mc8  romans  du  midi  de  France,  'comprenant  les  dialectes  du  haut  et  du 
bas  Inns'nefloc,  de  la  Provence,  (\e  \n  Gnscogne,  du  Bearn,  du  Quercy, 
du  Rouerguc,  du  Timoussin,  du  Dauphine  etc.  Paria  1877  ff.  3  Bde.  — 
F.  Mistral,  Lou  trcsor  dou  felibrige  ou  dictionnaire  proT.-fr98,  embras- 
sant  les  divers  dialectes  de  la  langue  d'oc  moderne.  Ais.  1877y^2. 

8.  SAltFEtD,  Das  Hohelied  Salomo^s  bei  den  jüdiaehen  ErkÜrem  des 
Mittelalters.  Nebst  Einern  Anhange:  Erklftrungsproben  aus  Hdss.  Berlin 
1879,  in:  Magas.  f.  d.  Wissensch,  d.  Judenth.  (enthilt  oeeitanisdie  Wör- 
ter in  alter  Transeription  mit  hebräischen  Buehstab^). 

F.  Nettmann,  Bie  german.  Elemente  in  der  proT.  u.  in,  Spt,  L  Bie 
einfachen  Yocale  und  Biphthonge.  Berlin  1876. 

E.  Alexis,  Etüde  6tym,  s.  la  signification  des  noms  des  communs  de 
Provence.  Aix  1S76  —  P.  A(CHARD?),  Des  d^nominations  des  quartiers, 
clos  et  domalnes  du  territolre  d'Avignon ,  in :  Bull.  bist,  et  archeol.  de 
Vaucluse  I  (1879),  30,  vgl  R.  d.  L  r.  3«  86r.  IV  37  —  0.  Schultz,  Häu- 
fige Bildung  der  Ortsnamen  mit  don  Sufiiz  •an«  in  dem  Landstneh  swi- 
sehen  der  Bnranee  u.  dem  Eygues-Flusse»  in:  Ztsehr.  f.  rom.  PhiL  VII 183. 

Mahn,  Etymologisdie  Untersudiungen  auf  dem  Qebiete  dar  roman.  8pr. 
Berlin  1854  u.  58  (von  prov.  Worten  werden  behandelt:  abrie  H,  aib,  aip 
41,  alaudeta,  alauzeta^  alauza  22,  alkimia  81,  amiralJi,  amiran,  amiratz  7, 
atar  6,  hastart  17,  haue  88,  bis  87,  hisa  88,  hlat  31,  hiezo  40,  hlialtj  bliaut, 
blizaud  40,  bresea  57,  hreSf  bret  ö4,  bntsc  56,  Caim  39,  camim  21,  eoart 
76,  dec,  deck  43,  deca^  decha  43,  dinar,  dimar,  dmiar  19,  enchatt  en^ar 
44,  eaquer  75,  gava,  gave  51,  lega,  Ugna  37,  rtgredar  37,  rteü  40,  rvM  50, 
Hibaia,  tiAtlio  18,  «aftöfar  18,  Morra  21,  tour,  taurt,  tar  18). 

Etymologie  einselner  Worte:  Sbitbgabt,  aib,  andar«,  haron$, 
gern,  g$»,  in:  Rom.  Forseh.  I  237  —  Oaspabt,  a^fa  a  ^aejua,  in:  Ztsehr. 
f.  rom.  PhiL  IV  611  —  Chabaneatj,  a{n)/ara  ^Jhmme,  in:  R.  d.  1.  r. 

:ip  ser.  IV  18,  vgl.  Rom.  IX  620  —  P.  M.,  ant  en  langue  d'oc,  in:  Rom. 
VU  594  —  G.  Hentschke,  prov.  dul,  uvoh,  avoleza,  in:  Ztsclir.  f.  rom. 
Phil.  Vni  122  —  Batst,  arpa  ^  fw-jr,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  Phü.  V  234  — 
Gaspary,  benetiansa  und  nialeiianm  v.  «war,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  IV 
811  —  Liebrecht,  berteil  «=  dtsch.  Wirtel,  in :  Ztsehr.  f.  rom,  PhiL  VI  449 
^  SCBVCHAEDT,  hru  »Haidehmut*,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  FhiL  IV  148  — 
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ScHUCHARDT,  dmgun  diaainnlirt  aus  tiengun,  in:  Ztschr.  f.  vom.  Phil.  V 
305  —  Thomas,  JEn  und  na,  in:  Rom.  XII  585  —  Bartsch,  eissalabetar, 
estalvar,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  306,  vgl.  Rom.  VII  G29  —  Förster, 
es/redar,  eafreidar  »  exfridare,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VI  109  —  AsroLi, 
ücla  =  imula,  in:  Arch.  glott-  it.  III  (1879),  punt.  3  —  Bartsch,  iende- 
man,  nicht  FendMum,  dagegen  rautrier,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV  441 
—  SCHUCHABDT,  mdm^^iMOtmUt  in:  ^hi.  1  vom.  Phfl.  IV  154 
FoBEfffii,  MoBtauban,  in:  BuIL  arohtoi  et  hiät  de  la  toe.  areh.  de  Taiu- 
et-Garonni  VII  (ibSl)  97  —  HoBNXNO,  noMna ^  mdrtßia,  in:  Ztsehr.  f. 
rom.  Phil.  VI  436  —  Chabaneau,  emne  que  an  =  chaque  armSef  in :  R.  d. 
1.  r.  3«  ser.  III  277,  vgl.  Rom.  IX  619  —  Ascoli,  peslou  =  pensile ,  in: 
Arch.  glott.  it.  III  punt.  3  —  Gaspary,  plais  =  'pktxum,  nicht  v.  plexua, 
in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  V  99  —  Jahn,  jaras,  proz,  in:  Herrig's  Archiv 
Bd.  67,  Heft  1  —  AXART,  Etudea  8.  l'hist.  de  quelques  mots  romana: 
rana,  ran,  ronar,  ntndat  randar,  in:  B.  d.  L  r.  3«  adt,  II  15,  vgL  Rom, 
IX  155,  Henig'a  Arehiv  LXni  444  —  Föbsteb,  tofamar  »  *masfanar€, 
mcht  tubsantmre,  in :  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VI  110  —  HORNINO,  t(Mp«M«a 
■=  stupectto,  nicht  suspicw,  in :  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI  435  —  Schüchardt, 
trieu  =  altir.  iraig,  nicht«  trivtum  —  SuciiiKii,  Genus  des  Subst.  vetz  (ist 
masc),  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  410  —  ToBLEB,  voui  »Heiligenbild«» 
vuUuSf  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV  m. 

§  6.  Bemerkungen  über  die  Flexion  und  die 
Syntax  des  ProTensaliselien. 

i.  Die  Dedination  dee  Sulwt.  und  Adj.  erfolgt  im  Alt- 
provensnUschen  im  Wteendich^  durchaus  nach  den  för  das 
Alt&anzdsische  gültigen  liegein,  so  dass  in  dieser  Hinsicht 
beide  Sprachen  ein  grammatisch  einheitliches  Gebiet  darstellen. 

Die  altproT.  Litteiatutsprache  beobachtet  bis  zum  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  die  Declinationsregeln  streng  und  ge- 
stattet auch  zu  Gunsten  des  Reimes  keine  Ausnahmen.  Einem 
Schwanken  in  der  Form  des  (  us.  rect.  Sing,  sind  in  diesem 
Zeiträume  nur  die  Nomina  auf  lat.  -er  (prov.  -re),  die  Subst. 
auf  -afyt  und  die  Infinitive  auf  -?V  und  ~re  unterworfen.  Die 
paroxy tonen  Masc.  auf  -a  treten  im  Tlur.  stets,  im  Sing, 
häufig  zur  Declination  der  parasyllabischen  Masculina  über. 
Von  den  Dialecten  des  Altprov.  handhaben  die  östlichen  die 
Nominalflexion  so  wie  die  Litteratursprache.  Nach  Westen  hin 
(in  den  Departements  Aveyron,  Tarn,  Garonne,  Tarn-et-Ga- 
ronne  und  in  Foix)  treten  Schwankungen  ein  zwischen  der 
Anwendung  der  Nom.-  und  Acc.-Form  für  den  Casus  rect- 
Diese  Schwankung  besteht  im  östlichen  und  nordwestlichen 
Theüe  der  Gascogne  (Comminges  und  Landes)  eben&lls,  je- 


444 


Dae  FrovensaHidie. 


doch  80,  dass  die  Form  des  Gas.  obl.  für  den  Cas.  rect.  sogar 
gewöhnlich  gebraucht  wird.  Im  westlichen  Theile  der  Ghts- 
cogne  wird  die  Form  des  Cas.  obl.  für  den  Cas.  rect,  \ron 
einigen  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  regelmässig  gebrancht 
(so  Bbihann  [s.  u.],  S.  80  f.,  ygl.  auch  Loos  [s.  u.],  S.  56). 

Das  NeupxoT.  kennt  für  Sing,  und  Flur,  nur  je  eine 
Form  (für  das  Limousinische  stellt  Chabanbau  folgende  Tjr- 
pen  auf:  I.  sg.  r/iso  =  altpr.  rosa,  pl.  ro8ä  =  altpr.  roMs; 
II.  sg.  taurtre  =  altpr.  tortrey  pL  lourA*«»  »  altpr.  torires;  in. 
sg.  viedf^  SS  altpr.  viearij  pl.  nieäri  =  altpr.  vicaris).  Die  auf 
Ultima  betonten  Subst.,  welche  ursprünglich  consonantisch 
auslauteten,  im  Neuprov.  aber  dcii  auslautenden  Cons.  verlo- 
ren oder  vocalisirt  haben  fz.  B.  brä  —  bratz,  hergiS  =  bergier, 
Jei  =  legem ,  manteä  —  manfel,  biöu  =  bovem,  cham  d.  i.  chä 
=  Campus,  ami  =  amic,  sa  =  sac  etc.),  besitzen  nur  eine 
Form  für  Sing,  und  Plur. 

2.  Die  Fnmininbildung  des  Adj.  erfolp^t  im  Proven7Tili- 
schen  in  derselben  Weise,  wie  im  jb raiizüsischen.  Das  Fem. 
der  doppelformigen  Adj.  zeigt  den  Stammauslaut  erhalten, 
während  er  im  Masc.  vor  häufig  lautgesetzlich  geschwunden 
oder  umgewandelt  ist,  vgl.  bona  mit  bas,  preonda  mit  preons^ 
larga  mit  larrs,  tmda  mit  nutz^  hraoa  mit  brmtB\  schärfer  noch 
tritt  diese  Differenz  im  NeuproY.  hervor,  Tgl.  germäno  mit 
germOf  pUno  mit  pUj  touto  mit  tau^  grässo  mit  grdy  vivo 
mit  Ol. 

Die  Comparation  des  Adj.  erfolgt  auf  analytischem  Wege 
durch  plus  (pua^  neupr.  pA) ;  die  wenigen  Beste  organischer 
Comparation,  welche  das  Altprov.  lin  ungefähr  gleichem  Um- 
fange wie  das  Altfri.)  noch  besass,  sind  von  der  neueren  Spra- 
che fest  Töllig  aufgegeben  worden  (erhalten  sind  msMoiir, 
miei  —  melius ^  piet  ss=  pejus,  mindre  ass  minor). 

3.  In  Bildung  und  Gebrauch  der  Pronomina  stimmt  das 
Altprov.  im  Wesentliclien  mit  dem  Altlraiizos.  überein.  Be- 
merkenswertk  ist,  dass  die  leichten  Pronominallormen  mh 

si,  nos,  vo8j  lo,  Jos  sich  als  -m,  -t^  -s,  -ns.  -vs,  -I,  -h  enkli- 
tisch an  eiti  vorauszueilendes  vocalisch  auslautendes  Wort  an- 
lehnen ebenso  //  als  Ih  .  Neben  der  ComV.ination  ecce  -j-  iste 
ist  auch  das  einfache  tste  —  e,sf  erhalten,  ebenso  //oc  —  o  »es«. 
Die  Abweichungen  des  Neuprov.  von  der  alten  Sprache 
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sind  ImiBtehtlidi  der  PronominA  mehr  lautlieher,  als  saeUicher 
Art.  Die  Inelinatioiurfahigkeit  der  leichten  Pronomina  ist  er- 
heblich eingeschränkt.  Die  Nominative  teu,  tu  etc.  können 
sich  mit  Präpositionen  verbinden.  Als  Demonstrativ  wird  (we- 
nigstens im  l.iiiiouäinischen)  nur  noch  [a)queii  ^  [ajqueh  ge- 
braucht; die  Function  des  neufrz.  reluif  celle  hat  der  Artikel 
lou  (pl.  loü),  hl  ipl.  lä]  übernommen. 

4.  Bezüglich  des  Numerale  ist  '/u  bemerken,  dass  das  Alt- 
provenzalische  für  die  Cardinalzahlen  70  und  90  die  organi- 
schen Formen  setenta  und  nonanta  besass  und  die  Ordinalzah- 
len 2  bis  15  von  den  betr.  lat.  Formen  ableitete  {segon,  ters^ 
guart  etc.} ,  dass  dagegen  das  Neupro v.  in  beiden  Beziehungen 
aßh.  dem  Fxansös.  angeglichen  hat  iseissanf-e-die^  (fuafre-mn-die^ 
irouasiSme,  quatrihne  etc.),  ebenso  hinsichtlich  des  Gebraudis 
der  Cardinalia  statt  der  Ordinalia  bei  Monatsdaten  und  fort- 
laufender Zahlung  von  Personennamen. 

5.  Das  System  der  altpxoT.  Conjugation  stimmt  im  We- 
sentlichen mit  demjenigen  der  altfrs.  iiberein;  als  Abwddiun« 
gen.  sind  namentlich  herrorsuheben:  a)  Der  Ind.  Flusqpf.  ist 
durchweg  in  der  Function  eines  Cond,  erhalten,  z.  B.  parüra 
SB  ^parHoeram  nehen  parünria  =  *partire  -|-  habebam,  bj  Der 
AbleitungsTOcal  -a  erleidet  nicht  die  Schirli4ihung  in  s,  s.  B. 
cantatz,  cantan,  canta^  cantar  neben  firz.  chantez,  chantenty 
chante,  chafitcr  \  jedoch  ist  im  liitjt.  Perf.,  Conj.  Impf,  l  urspr. 
Plus»ipf.^  und  Ind.  Plusqpf.  ^Coud.  I;  der  Ableitungsvocid  -a 
durch  den  Ableitungsvocal  -e  verdrängt  worden,  z.  B.  cantei, 
cantes,  canfera,  gleichsam  *cante[r^i,  *cante[vt\ssem,  *can(e[ve]- 
ram,  aber  frz.  chantai  —  ranfa^ f  i  etc.  In  der  3.  P.  PI.  kann 
statt  a  der  ursprünglich  nur  den  starken  Verben  zukommende 
Binde vocal  u  =  o  eintreten  [canton  neben  cantart) .  c)  Der 
Ableitungsvocal  -e  hat  sich  behauptet  im  Inf.  und  in  der  1. 
und  2.  P.  PI.  Präs.  Ind.  der  nicht  zu  anderen  Conjugationen 
übergetretenen  ursprüngUchen  £-Verba  (z.  B.  oe^r,  aoem, 
aoetz  s  frz.  avoir  =  habere ,  avons  ss  *habümus,  aess  s  *Aato- 
tis ;  ßorem,  ßoreUf  —  £es.  JkwriuanSj  Jkurmez) ,  ausserdem  ist 
er  herrschend  geworden  in  der  1.  und  2.  P.  PI.  Pias.  Ind. 
der  starken  und  der  /-Yerba  (s.  B.  vendem,  vendeiz,  partemt 
partetz)  und  in  dem  Perf.  und  Plusqpf.  der  ursprünglichen 
^-Conj.,  s.  oben,  d)  Der  Ableitungsvocal  -t  ist  auch  in  den 
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nicht  inchoatiT  gewordenen  yerl>en  der  ursprünglichen  J-Oonj. 
aus  der  2.  P.  Sg.  Fräs.  Ind.  (partes ,  partz  =  *parila),  aus  der 
t.,  2.  und  3.  P.  PL  PrSs.  Ind.  {partem,  parUffg  b.  oben,  par- 
ton  ^  *paritm1^  und  aus  dem  Part.  Präs.,  soTvie  aus  dem  Genm- 

dium  verdrängt  {parten[t]  nach  venden[t]).  Auch  ist  der  Ab- 
leituiigsvocal  /  nicht  nur  nicht  Modusvocal  in  der  1-  und  2.  V. 
VI.  Conj.  Präs.  und  Plusqpf.  (Impf.)  geworden  {cantem,  can- 
fetz,  cantessem,  -etz  =  frz.  chantions^  chantiez,  chantassions  etc. ; 
vefidam,  venäatz,  vendessem,  Dendessetz  ==  vendions,  veiidipz  etc.), 
sondern  es  bilden  auch  die  nicht  inchoativen  ursprüngKchen 
/-Verba  die  betr.  Formen  ohne  i  [parfam,  partatz^  partissem, 
partüsetz  =  inz.  parfions ,  partiez ,  partissions,  -iez).  Dagegen 
wird  das  Impf.  Ind.  der  ursprünglich  starken  und  ^-Verba 
nach  Analogie  der  /-Verba  gebildet  [avia,  tendia).  e)  Die  in- 
choativ gewordenen  ursprünglichen  /-Verba  (nebst  den  su 
ihnen  übergetretenen,  wie  florir)  nehmen  die  inchoative  Stamm- 
erweiterung  -Ue'^  bzw.  -w,  -m  nur  an  im  Sing.  u.  3.  P.  PI. 
Präs.  Ind.,  im  Conj.  Pr.  und  2.  P.  Sg.  Imp.  Pt.  {ßonac^ßo' 
rtsses, ßorisy  3.  ^»ßorisconf  2.  i^.  inrp,Jlori8f  conj.: /br/wa, 
-o«,  -üj  Hü»,  -aiZf  -an\  vereinielt  finden  sich  auch  inchoative 
Participial-,  bzw.  Gerundialbildungen) ;  im  Uebrigen  folgen 
sie  der  Conj.  der  nicht  inchoatiTen  Verben  (ßoremj  ßwelz^ 
flofiay  fluTvr^  dagegen  in*  fleimi»Bm»  ^  ßmarissez,  ßeta^ütais), 
f)  Die  1.  P.  Sg.  entbehrt  jeder  Personiiiendung  [während  sie 
im  Französ.  gern  ein  analogisches  e  oder  5  annimmt,  z.  B.  J0 
port-c ,  je  vend-s.  Je  vendai-s  etc.),  doch  tritt  im  Präs.  Ind. 
gern  ein  i  an  (z.  B.  ami,  ce?idij ,  welches  wohl  als  Analogie- 
bildung zu  dem  Perf.  {ameij  vendei)  zu  betrachten  ist  g)  Die 
Endung  -t  der  3.  P.  Sg.  ist  erhalten  im  Perf.  [a7net  =  frz. 
airno,  refidefj  partit)^  sonst  überall  irpfchwunden.  h)  Die  En- 
dung der  1.  P.  PI.  -miis  ist  durcluveg  als  -m  erhalten,  der 
Ableitungsvocal  -a  und  -e  'nicht  aber  -i,  s.  oben  hat  sich 
davor  behauptet,  die  Ausgänge  -ä-mus.  -e-mus  sind  also  nicht 
durch  -ümus  verdrängt  worden,  i)  Die  Endung  -tis  der  2.  P. 
PL  hat  sich  als  -fz  'seltener  ts]  erhalten ;  die  Ableitungsvocale 
~a  und  -e  liaben  sich  davor  behauptet  k)  Die  Endung  -?it 
der  3.  P.  PL  hat  durchweg  ihr  f  verloren  {vendo?i,  rendm, 
vendiafi  etc.),  das  n  wird  im  Präs.  Ind.  häufig  als  bewegliches 
n  behandelt  {emh  neben  cmton  f.  cmfan),  1)  Der  Inf.  zeigt 
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häufig  starke  und  schwache  Form,  z.  B.  creire  =  cred^e 
neben  crezer  =  *rredere,  tazer  =  tacere  neben  faire  s=  *tdci^ref 
segre  ==  " sequi^re  Tieben  seguir :  das  e  des  starken  Tufinitivausgan- 
ges  -ere  hat  sicii  belmuptet,  wenn  durch  seineii  Ausfall  schme- 
rige Consonanten Verbindungen  entstanden  sein  ^vürden,  so  z.  B. 
in  teisser  =  texärey  vencer  =  vincSre^  cozer  =  coqu^re  (daneben 
eocir  ^^coquire),  sonst  wird  zu  -re,  z.  B.  defendre^  ron^ 
pre  ete.  m)  Die  Diphthongimiig  des  hochtonigen  StammYoea^ 
les  ist  nur  facoltatiT,  z.  B.  frop  neben  truop.  fruep^  prec  ne- 
ben priec,  n)  Die  zur  ut-Clasee  gehörigen  Perfecta  werden, 
mit  gleich  m.  erwähnenden  Ausnahmen,  in  eigenihümlicher 
Weise  guttural  gebildet,  s.  B.: 
h€^M=  1.  ae  {a$e)y  2.  affuist,  3,  oc.  pL  1.  agumn,  2.  agueiz, 

3,  agran  (dasn  Conj.  Husqpf.  agues^  Ind.  Plusqpf. 

ae  Cond.  I.  agra). 
deiuisa,  t.  deCf  2.  deguistj  3.  dee.  pl.  1.  degueniK  2.  degueiZf 

3.  degr<m  (daxu  Conj.  Plusqpf.  degues^  Ind.  Plusqpf. 

=  Cond.  I.  degra) ; 
ebenso  z.  B.  cah  —  caluit^  dolc  ~  dolui,  taic  =  valut,  voin  = 
volut,  plac  =  placui,  conoc  =  cognori,  bec  =  *hibui  etc.,  auch 
ca^ec  =  cecidt ,  correc  =■  cucurri.  Daneben  für  die  1 .  P.  Bil- 
dungen wie  agui  (flexionsbetont).  Eine  befriedigende  Erklä- 
rung dieser  Bildungen  ist  noch  nicht  tj:eg(  ben.  Vermuthlich 
ginsf  der  Anstoss  zu  ihnen  von  Verben  aus,  deren  Stamm  auf 
gutturale  Explosiva  auslautete ,  ■wie  plac~\u%\ ,  und  sind  die 
übrigen  deren  Analogie  gefolgt,  so  dass  also  oc,  dec  etc. 
gleichsam  *}ictc-  ui"\,  *dec'\u{\  i.  hahui,  (/e&ut  sein  würden ;  agm 
u.  dgl.  sind  jedenfalls  analogische  Anbildui^n  an  aguist  etc. ; 
cazec  u.  dgl.  aber  sind  als  Umbildungen  ursprünglich  schwa- 
cher Formen  (cazei  =  *cadevij  nach  Muster  der  «^Perfecta  zu 
betrachten.  [Das  perfectische  c  aus  Verbartong  des  auslauten- 
den f  zu  .erklaren  —  wie  dies  Bisop,  Ztschr.  f.  rom.  Pfail. 
TU  49,  für  altfn.  voc  =  voluif  poc  potui  yorschlagt  — , 
dürfte  auf  unüberwindliche  lautliche  Schwierigkeiten  Stessen) . 
—  Mehrere  zur  ti^Classe  gehörige  Yerba,  deren  Stamm  auf 
Labial  auslautet»  attrahiren  das  «  in  die  Stammsylbe,  so  sapm 
:  saup,  *recipui  :  receup^  eripui :  ereup.  o)  Die  Guttuialbil- 
dung  des  Perf.'s  wird  häufig  auch  auf  das  Particip  übertragen, 
z.  B.  volgutj  conogutf  mogut^  begutj  cazegut  etc. 
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Die  neupiOT.  Conjugation,  oWolil  im  AUgememen  dem 
Systeme  dei  «Itpiov.  aehi  tten  geblieben,  zeigt  dodi  maaclie 
bemeikenswerdie  Abweichung,  z.  B.  Schwund  des  auslaaten- 

den  r  im  Inf.  der  A-  und  /-Verba,  z.  B.  chantä,  ßuri;  die 
Ueliertragung  der  Inchoativbildung  auch  auf  das  Impf.  Ind. 
{ßurissio  =  alt-pr.  ßoria]  und  auf  die  1.  und  2.  P.  PI.  Präs. 
Ind.  (ßourissem,  ßurisse  —  altpr.  ßorem,  ßoreiz)  ;  eine  eigen- 
thümUclie  (vielleicht  auf  dem  lat.  Conj.  Perf.  beruhende)  Bil- 
dung der  2.  Sg.  und  der  1.  u.  2.  PI.  des  Perf.  hist.,  z.  B.  ' 
chanfSrei,  chantSrem,  rhanterei  =  altpr.  cantest,  cantem.  ranfefz; 
ein  weites  Umsichgreifen  der  gutturalen  Perfectbildung  auch 
in  die  schwache  Conjugation  hinein  (so  wird  z.  B.  zu  ßmr 
das  Perf.  ßmguei  gebildet)  etc. 

7.  Die  pzov«  Syntax  stimmt  in  den  Grundzügen  mit  der 
französischen  iiberein.  Im  Einzelnen  finden  sich  mancherlei 
Verschiedenheiten,  z.  B.  hinsichtlich  des  Gebrauches  der  Thei- 
lungsfonn,  in  der  Wortstellung  etc.  etc.  Namentlich  aber  ist 
Eins  herroizuheben.  In  der  altprov«  wie  auch  in  der  neu- 
pTOv.  lätceratur  ist  ganz  vorwiegend  nur  die  rhythmische 
Form  gepflegt,  die  Frosa  dagegen  sehr  vemachlSssigt  worden. 
Auf  die  Syntax  hat  dies  nachtheüig  einwirken,  deren  Festigung 
und  feinere  Aushildung  aufhalten  müssen ,  und  so  ist  es  er- 
klärlich, dass  insbesondere  die  neuprov.  Syntax  verglichen  mit 
der  neuframSsischen  den  Charakter  einer  gewissen  Schwer- 
fälligkeit und  Verschwommenheit  au  sich  trägt. 

Litteraturaugaben*) :  Volkmann,  Beiträge  zur  prov.  Gramm.,  in: 
Hemg's  Archiv  XIV  322  (Artikel,  Subst.,  A<lj.}  —  Toükioülon,  De  quel- 
ques formes  de  laaoieiuie  lengue  d^oc,  in:  R.  d.  L  r.  lY  522  u.  V  354» 

vgl  Rom.  m  115  u.  420   P.  BsiMAinr,  Die  Deel  der  Sabet  u.  Adj. 

in  der  hingue  d'oc  bis  zum  J.  1300.  Banzig  1882,  Strassburger  Bisa,  vgl 
B.  d.  1.  r.  1884  Januarheft,  S.  3S  —  Tu.  Loos,  Die  Nominalflexion  im  Prov. 
Marburg  l'^'^'i  Diss.  —  A.  Beykr,  Die  Flexion  des  Vocativs  im  Altfrz.  u. 
Prov.  Halle  IbhlS  lh^<.  (abgedruckt  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  23)--C.Cha- 
BANEAU,  Notes  H.  4ueiques  prouoms  proveiKjUiux  in:  liom.  IV  338,  V  232; 
sur  lo,  pronom  neutre  en  prov.,  in:  Kom.  VII  329;  sur  Ii  employe  pour 
lor  en  prov.,  in:  Rom.  ¥312  —  Bavquibb,  A  trayers  la  langue  d*(»e.  No- 
tei  dlTerses.  De  k  douUe  forme  de  quelquee  pronoms.  Monipellier  1879 
—  !#.  Cu^DAT,  I<e  pronom  peraonnel  neutre  dans  le  Fora,  le  Lyonnais  et 
la  Bresee,  in:  Rom.  XU  346,  und:  Etades  s.  quelques  pronomi  pioT.,  in: 


1)  Die  ToUatindigen  Cbammatiken  sind  oben  B.  430  angeftlurt. 
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11.  d.  L  r.  2«  s^rie  VI  239  —  J.  Hex6£SBAcH|  Bdtm|;  liir  Lehre  von  der 
Inclination  im  Prov.  (soll  in  Stexgei/s  Aus«;,  u.  Abh.  er<?cheinen)  — 
J.  CoRNT,  Declinaison  de  l'article  maintenue  jusqu'  ä  ce  jour  dans  le  Vr- 

in:  Rom.  VI  '2'i3  —  A.  Ko'^ff-Ffrrifr.  VeatijrcH  d'un  artiele  archaV- 
que  roman  cunäervea  dans  les  uluieetes  du  midi  de  ia  Irance,  in:  iL.  d. 
L  r.  3»  flfaie  II  114,  vgl.  Bom.  IX  156  —  A.  Boque-Febbibb,  li'wtiele 
«vdutTque  dans  la  TalUe  de  Lerbougt  (Hante^aroime} »  in:  B*  d.  L  r. 
1880  J'annar  bis  Mftn;  und:  Les  fonnes  de  rsiticle  et  des  pfonoms  en 
langue  d'oc.  Montpellier  1876  —  L.  L.  Bonaparte,  Sur  le  eazaet^re  pro- 
nominal du  monosyllabe  b^arnais  que.  London  1878  —  E.  MoXACl,  di  un 
articolo  pleonastico  nell  anticfi  pr  ^vrnzale,  in :  Kiv.  di  tilol.  rom.  I  55  — 
P.  Meyek,  TiCS  troisiemes  personnes  du  pluriel  en  prov.  in  Horn.  IX  192 
—  F.  Akmitage,  au, /aUf  Vau,  in:  Rom.  IX  128,  vgl  ibid.  193  u.  Ztschr. 
f.  mm.  FluL  IV  477  —  C.  CH&VANEAUf  Ti  mtenragatif  en  pioT.  moderne, 
in:  Rom.  VI  442  —  A.  McsaAm,  Zar  Pxisensbildang  im  Rom.,  s.  oben 
S.  256  —  *P.  Meibb,  L'fnqwrfait  du  aubjonetif  en  -et,  in:  Rom.  Vm  155, 
VgL  R.  d.  1.  r.  3«  a^rie  II  82  (hienn  vgl  wieder  Rom.  IX  156)  u.  Zttdi. 
f.  rom.  Phil.  III  308  —  F.  Schf.skt.r,  Ueb.  d.  Perfectbildung  im  Prov. 
Zürich  1883  Diss.,  vgl.  I.itcraturbl.  f.germ.  u.  rom.  Phil.  V  72  -  K.  Meyer, 
Die  prov  Gestaltung  der  vom  Perfett'tamme  gebildeten  Tempora  des  Lat. 
Marburg  ibt>'ö  Diss.  (Stengel's  Ausg.  u.  Abh.  XII}  —  A.  Uabnisch,  Die 
altprov.  FMsens-  u.  Imperfeetbüdnng  mit  Aussebbiss  der  A-Konj.  (soll  in 
Stbngsl's  Ausg.  u.  Abb.  erseheinen)  —  P.  Mann,  Das  Particip  Prftteriti 
im  Al^roT.  (soR  in  Btbngsl's  Ausg.  u.  Abb.  ersdieinen]  A.  Fischer, 
Der  Infinitiv  im  Prov.  nach  den  Reimen  der  Trobadon.  Marburg  1883. 
Dies,  (in  Stexgel's  Ausg.  u.  Abh.  VI'  —  A.  Roqfe-Fkrrter ,  L*  r  des 
infinitifg  en  langue  d'oc,  in.  R  ä.  1.  r.  2«  86rie  V  18Ü  —  C.  F.  Wülff, 
Futur  u.  Conditional  II  im  Altprov.  Marburg  1884  [STKMrFT.  s  Ausg.  u. 
Abh.  XXX;  —  UentsCHKE,  Die  Verbalflexion  im  Oxforder  Girard  de  Koss. 
Halle  1683  Rreslaner  Dies. 

Pate,  Die  Wortstelbmg  in  der  piov.  Pkosalittevatur.  Jena  1884  Dies. 

R.  HonoasTBR,  Spraehlidie  Untersuebung  der  R«me  Bemart^a  t.  Yen- 
tadom,  in  Stsmobl's  Ausg.  u.  Abh.  X  »  F.  Rblbch,  Die  Syntax  des 
Bemart  V.  Ventadom  (Subst,  Adj.,  Art.,  Fron.),  in:  Symbolae  Joadbimieae, 
Festsebrift  ium  Jubiläum  des  Joadiimsthaler  Qynm,  Berlin  1880. 

§  7.  Bemerkuugen  über  die  (alt] pr o veuzalische 
Rhythmik. 

1.  Die  Princi))ien  der  prov.  Jihythmik  stimuien  mit  de- 
nen der  franzüsischeu  überein. 

2.  Vocalverbindungen,  welche  lat.  einfachem  Vocale,  bzw. 
lat.  Vocale  H-  ▼ocalisirter  Consonant  entsprechen,  sind  einsyl- 
big,  ebenso  au  ä  lat.  au.  Vocalverbindungen  dagegen,  welche 
lat.  Doppelvocale  entsprechen,  sind  zweisylbig.-  Das  enklitische 
US  =  908  besitst  nie  Sylbengeltung. 

K^rtlnf ,  Snejrklopldie  d.  ton.  FUL  III.  20 
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3.  Auslautendes  tonloses  a  und  e  werden  vor  folgendem 
vocalischen  Anlaut  in  der  Begel  elidirt;  im  Uebrigen  ^drd 
der  Hiatus  zwar  sichtlich  gemieden ,  findet  dch  aber  doch  in 
nicht  gans  wenigen  Fällen  (vgl.  BsimamK)  a.  a.  O.,  p.  4  £). 

4.  Das  Mupmum  der  Sylbensahl  eines  Verses  ist  12,  das 
(selbBtTerständHcii  nur  yeieinielt  sich  findende)  Minimum  ist 
1.  Nicht  geiShIt  wird  bei  weiblichem  Beime  die  der  letarten 
Hochtonsylbe  nachfolgende  Sylbe,  es  gilt  also  z.  B.  ein  Ihat- 
sächlich  neunsylbiger  Yen  doch  als  achtsylbig,  wenn  die  achte 
Sylbe  rhythmisch  hochbetont,  die  neunte  dagegen  tonlos  ist. 
Längere  Verse  werden  durch  die  Cäsur,  welche  männlich  oder 
weiblich  sein  kann,  in  zwei  Hälften  zerlegt.  Besonders  häufig 
angewandt  ei>cheineii  der ^iSeclLSsylbler  (in  der  didactischen 
Poesie  beliebt),  der  Achtsylblfer  Tiamentlich  in  der  nichtstro- 
phiscben  Poesie).  dcr.,^)insylbler  Tiiit  der  Cäsur  entweder  nach 
der  vierten  oder,  wie  im  Girart  de  Rossilho,  nach  der  sechs- 
ten Sylbe  fVers  des  nationalen  Epos)  ,  der  Elfsylbler  mit  der 
Cäsur  nach  der  siebenten  Sylbe  (in  der  Lyrik  gebraucht) .  Der 
Alexandriner  ist  verhältnissmässig  wenig  beliebt.  Vgl.  Bartsch, 
Grundriss  etc.  §  13  u.  44. 

5.  Verbindung  der  Verse  durch  Assonans  findet  sich  nur 
in  den  ältesten  erhaltenen  pror.  Gedichten,  dem  Boethius- 
liede  (Tgl.  Hüni»gbn  in  seiner  Ansg.  dieses  Textes,  p.  214  ff.) 
und  dem  Gizartz,  in  Besug  auf  ersteres  ist  die  Sache  nicht 
einmal  zweifellos  (Tgl.  Böhmes,  Born.  Stud.  m  133  ff.) ,  im 
Girarts  aber  ist  gleidifalls  die  Assonanz  schon  in  weitem  Um- 
&nge  dem  Vollreime  gewichen.  In  der  späteren  Litteratur  bt 
die  Bindung  durch  den  Voll  reim  obligatorisch.  Einreimige 
llraden  kennt  nur  die  nationale  Epik.  Die  Aneinanderreihung 
Ton  paarweise  gereimten  Versen  (Couplets)  ist  charakteristisch 
für  die  VersnoTelle  und  Terwandte  Dichtungsgattungen.  Die 
Lyrik  braucht  in  der  Bogel  nur  die  niehrreimige  Strophe. 
Häufig  sind  sämmtliche  oder  dock  je  zwei  zu  einem  Liede 
gehörige  Strophen  durch  die  gleichen  Keime  gebunden.  Auf 
Correctheit  des  lleimes  wird  streng  geachtet.  Reimkünsteleien 
(Anwendung  des  grammatischen,  rührenden,  gebrochenen  und 
Binnenreimes;  sind  sehr  beliebt,  namentlich  im  13.  Jahrhun- 
dert; die  Anwendung  schwieriger  Reime  frimas  caras)  wurde 
von  manchem  Dichter  wie  eine  Art  Sport  betrieben. 
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6.  Das  lyrische  Gedieht  gliedert  sich  in  Strophen  (coUae). 
Umfang  und  Stmctur  der  Strophe  kdnnen  sehr  yeiechieden- 
artig  sein,  beeondere  da  gern  ungleichartige,  d.  h.  längere 
und  kürzere,  Verse  strophisch  gebunden  und  mehrere  Reime 
durchgeführt  werden.  Nicht  erst  der  Bemerkung  aber  l)edaii 
es,  dass  die  besseren  Dichter  im  Strophenbau  die  gebührende 
Rücksicht  auf  künstlerische  und  rhythmisch  wirksame  Grup- 
pining  der  Verse  und  Reime  nehmen  und  namentlich  über 
ein  gewisses  Mass  hinausgehende  Strophen  vermeiden.  Das 
mehr8tro])hiVe  Lied  pflegt  mit  einer  kürzeren  Strophe,  dem 
Geleite  ^toraada) .  abgeschlossen  zu  werden,  in  welcher  der 
Dichter  entweder  sein  Lied  oder  die  PersÖnHchkeit ,  der  es 
gewidmet  ist,  anredet  und  dadurch  gleichsam  die  Adresse  des 
Liedes  bestimmt. 

7.  Die  wichtigsten  lyrischen  Dichtnngsarten  sind') :  a)  Der 
Vers,  die  einfachste  und  Yolksthümlichste  Liedform,  für  wel- 
che mit  Vorliebe  der  Achtsylbler  und  mSnnliche  Beime  yer- 
wendet  werden  und  deren  Strophenfimnen  wenig  kunstroll 
sind,  h)  Die  Gansone»  »die  eigentliche  Form  der  höfischen 
Kunstlyrik;  sie  zeigt  reicheren  Wechsel  zwischen  nU&nnlichen 
und  weiblichen  Keimen,  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Yers- 
masse,  unter  denen  namentlich  der  lehnsylbige  Vers  eine  wieb- 
le Stelle  einnimmt;  die  Melodie  war  rascher  und  gedrunge* 
ner.«  Die  Zahl  der  Strophen  steigt  selten  über  fünf  oder  sechs. 
Hinsichtlich  ihres  Inhaltes  lässt  die  Canzone  sich  als  Liebes- 
lied bezeichnen,  jedoch  kouute  sie  auch  für  religiöse  und  für 
panegyrische  Zwecke  (\^erherrlichung  eines  Gönners  u.  dgl.) 
gebraucht  werden,  ci  Das  Sirventes,  »Rügelied«,  2)  rbehan- 
delt  politiftfhf"  l'.roignisse,  sittliche  und  religiöse  Zustihnlc,  per- 
sönliche Verhältm5?5o  des  Dichters.  Der  Freimuth,  mit  wel- 
chem die  Troubadours  reden,  machte  das  Sirventes  zu  einer 
gefährlichen  und  gefürchteten  Waffe.  Die  Leidenschaft  und 
persönlicher  Hass  drücken  sich  darin  oft  in  schärfster  und 
▼erletaendester  Weise  aus.«  Das  Sirventes  ist  ebensowenig  wie 

1)  Das  Obige  nach  B.uirscH,  a.  a.  O.  S.  32  ff,  « 

2)  Besser  »Dienstgcdiclit,  insofern  es  von  einem  andern  Gedichte  ab- 
h&ngig,  in  seinem  Dienste  stehend  betrachtet  wird«,  so  Tobler  nach  Gisi, 
Der  Iroubadour  Quill.  Anelier  v.  Toulouse.  (Solothurn  1877),  S.  24,  vgl. 
Ztschr.  f.  rom.  Vhil.  II  132  u.  P.  Kajna,  Oiom.  di  filol  rom.  I  89  u.  2ÜU 
u.  n  73  f. ;  anderer  Ansieht  freilich  iflt  P.  Mbteb,  s.  Rom.  VIT  626. 
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die  Canzone  an  eine  bestimmte  Form  gebunden,  nur  strophi- 
flcbe  Gliederung  ist  unerlässlich.  Besondere  Arten  des  Sir- 
Tentes  sind  das  Kreuslied  und  das  Klagelied  (planh,  com- 
plancha).  d)  Die  Tensone  (tensos^  contensos,  jocs  partitB, 
partimenBi  partida).  »Ein  Dichter  legt  einem  anderen  swei 
Sätze  Tor,  die  in  der  Regel  sich  widerstreiten,  und  fordert  ihn 
auf,  sich  für  einen  zu  entscheiden.  Der  Angeredete  Terficht 
seine  Meinung,  worauf  der  erste  widerlegend  antwortet,  so 
streiten  sie  Stiophe  um  Strophe,  bis  sie  suletst  einen  oder 
mehrere  Schiedsrichter  bestimmen,  die  entscheiden  sollen,  wer 
Recht  habe.  Die  aufgestellten  Streitfragen  selbst  beweisen,' 
dass  man  die  Tenzone  mehr  als  ein  Si)iel  des  Witzes  betrach- 
tete, als  dass  man  ernstli'  he  Fragen  damit  hätte  lösen  wollen« 
(vgl.  Diez,  Poesie  der  Troub.,  S.  192  f).  e)  Die  Romanze, 
»von  erzählendem  Inhalte,  aber  in  lyrischer  Form,  führt  den 
Dichter  in  erster  l^erson  redend  und  erzählend  ein  :  gewöhn- 
lich berichtet   er  ein  Liebesabenteuer,   das   ihm  begegnete*. 

f)  Das  Tanzlied  (balada  v.  halar  =  mhd.  rcnen,  dansa  v. 
daiuar  =  mhd.  tanzen),  besteht  »meistens  ans  drei  Strophen, 
denen  ein  Thema  vorangeht,  welches  am  Schlüsse  jeder  Stro- 
phe refrainartig  in  Form  und  Melodie  aufgenommen  wurden. 

g)  Das  Morgen-  oder  Wächterlied  (alba).  »Die  a])>a  schil- 
dert, gewöhnlich  in  dramatischer  Form,  das  Scheiden  der  Lie- 
benden beim  anbrechenden  Morgen  und  hat  davon  ihren  Na- 
men. Die  Liebenden  werden  von  einem  Freunde,  der  Wache 
gehalten,  damit  sie  nidit  überrascht  werden,  oder  Ton  dem 
ins  Gteheimniss  gezogenen  Burgwächter  geweckt,  der  durch 
seinen  Ruf  das  Nahen  des  Morgens  verkündigt  Tn  dem  Re- 
frain, der  auch  dieser  Gattung  ständig  eigen  ist,  kehrt  das 
Wort  aiba  fast  immer  wieder  und  bildet  den  Schluss.c  Eine 
Abart  der  alba  ist  diej^x^m,  das  Abendlied,  welches  »die 
Sehnsucht  des  Liebenden  nach  der  verheissenen  Liebesnacht 
schildert« .  h)  Die  Pas  toureile  (pastorela ,  pastoreta^ .  »Den 
Inhalt  der  Pastourelle  bildet  ein  von  dem  Dichter  mit  einer 
Schäferin,  pastora,  angeknüpftes  Liehesgespräch ,  daher  ver- 
läuft sie  in  dramatischer  Form  ,  während  sie  erzählend,  den 
Dichter  letleud  (  infuhrend.  anhetit  (Spielarten  der  P.  sind, 
»je  nachdem  die  bctheiligte  Schöne  iSchweine,  Enten,  Ziegen 
hütet  oder  eine  Gärtnehu  oder  Nonne  ist«,  poxquieia,  auquieia, 
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cabriera,  vergiera,  monja.  —  Guiraut  Riquier  hat  sechs  Pas- 
tourellen cyklisch  zu  einem  kleiuen  Schäferroman  verbunden.) 
Seltnere  und  künstliche  Diclitungsformen  sind:  i)  Das  Des- 
cort,  d.  h.  »ein  Gedicht  in  abweichenden,  nicht  harmonie- 
renden rhythmischen  Absätzen,  \veh;hes  zum  A-usdruck  ilishar- 
monischer  Stimmung,  namentlich  unerwiderter  Liebe  dientcf. 
kj  Die  Sextine.  »eine  besondere  Art  der  Canzone  ,  in  wel- 
cher sechs  Reimwörter  in  bestimmter  Folge  durch  sechs  Stro- 
phen sich  ablösen  und  eine  Bunde  bild^u.  1)  Da«  Breu- 
doble  (»Doppelkuiz«  ,  ein  Gedicht  in  dzei  vierieiHgeii  Stro-- 
phen  und  mit  einem  Geleit«. 

Keine  provenzalische,  Bondem  eine  national  italienische 
Dichtungafoim  ist  das  Sonett. 

8.  Die  proTonzalische  Lyrik  stand  in  innigster  Verbin« 
dung  mit  der  Musik.  Die  Lieder  waren  stets  für  den  Vor- 
trag mit  Musikbegleitung  berechnet.  »In  den  meisten  Fällen 

waren  die  Dichter  auch  die  Componisten  ihrer  Lieder:  sie 

verfassten  Text  uiul  Melodie ;  von  der  Musik  war  damals  jedes 
Lied  unzertrennlich.    Der  Text  hiess  7not ,  die  Melodie  5o, 
entsprechend  den  deutschen  Ausdrücken  «wort«  und  »mse« 
■  (Ba-KTScu,  a.  a.  O.  §  21);  trobar  eigentlich  =  »componirenu. 

9.  Die  piovenzalische  Lyrik  hat  in  formaler  Beziehung 
das  Höchste  geleistet,  was  poetischer  Kunst  möglich  ist,  ein 
Ruhm,  welcher  auf  romanischem  Gebiete  nur  noch  der  ita- 
lienischen Lyrik,  jedoch  nicht  in  gleich  unbedingter  Weise 
zugesprochen  weiden  darf.  Die  hohe  Vollendung  der  Form 
aber  hat  schädigend  eingewirkt  auf  den  geistigen  Gehalt  so- 
wohl der  proyenzalischen  wie  der  italienischen  Lyrik  und  ist 
midiin  eher  ein  Nachtheil  als  ein  Yortheil  fiir  die  litterari- 
sche  Gesammtentwickelung  gewesen. 

Litteraturangaben:  F.  Diez,  Die  Poesie  der  Troubadours.  Ltip- 
zlg  1826,  S.  84  ff.  —  K.  BiiRTScH,  Die  Aeimkunst  der  TroulMdouis,  im 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Lit  1171;  Der  Stiophenbftu  in  der  deutaeiien  L}nk, 
in:  Oennenia  II  257;  Ein  keltitehes  VerBmasi  im  Pxot.  u.  FxaniAe.,  hi: 

Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  195,  vgl.  Rom.  Vn628  ;  Keltische  u.  rom.^MetriV, 
in :  Ztschr.  f.  lom*  Phil« III  <^*>9 ;  Zu  den  prov.  Lais,  in:  Ztsohr.  f.  rom.  Phil. 
II  70  ;  Ueber  die  roman.  u.  deutschen  Tagelieder,  in :  Album  des  lit.  Vereins 
in  Nürnberg  für  1865,  8.  1  if.  ;  vgl.  auch  Jahrbuch  der  Dantegesellachaft  III 
335.  Eine  kurze  zusammenfassende  Darstellung  der  prov.  lihythmik  hat  13.  in 
seinem  Grundriss  §  21,  §  25  bis  29  u.  §  44  gegeben,  vgL  oben  — ^^A*  Ka- 
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II8CHEB,  Observationes  in  poesim  Bomanensem  provincialibus  inprimis 
respectis,  Berlin  1866  —  E.  Stkngel,  Einige  Fälle  der  Wiederkehr  glei- 
cher Reime  u.  Heimworte  in  der  altprov.  Lyrik  ,  in  der  Zt-^chr.  f,  rom. 
Phil.  IV  102  —  C.  G.  HÖGET.SRKKGKK,  Ueber  das  Sonett.  Wien  lb66.  Progr. 
der  Oberrealsch.  a.  d.  Landsirasse  —  Keimann,  Die  Deel.  etc.  (s.  oben 
S.448),  S.  4C,  bdiMidelt  da«  Vorkoautten  doi  iffiatus  im  FtoT.  —  A.  Fusi- 
N£8,  Hiat  u.  Elüdon  im  Firov.  (inrd  in  Stengel*«  Aiug.  u.  Abb.  wselieineii) 
—  F.  W.  HAüti,  Peire  Oaidenals  StiopheiibMi  in  ■einem  Verhältnin  su 
dem  anderer  Trobadon.  Marburg  1SB2  Biss.  (Stengsi.'s  Ausg.  u.  Abh. 
Heft  6)  —  A.  Thomas,  La  versification  de  la  Chirurgie  provenfale  de  Rai- 
iron  d'Avignon,  in:  Rom,  XI  203  —  K.  Weisse,  Die  Spiaehformen Matfire 
Ermengau's,  in:  Ztsch.  f.  rom.  Phil.  VII  390. 

Vgl.  ausserdem  die  bibliographischen  Angaben  zu  §  1,  §  8  u.  §  10. 

Ueber  die  neuproTenaaUsehe  Rhythmik  fehlt  es  noch  gänzlich  an 
wiBBenBohafÜiehen  Untenmchungen,  für  walebe  Qbrigena  andi  wenig  Stoff 
▼oriianden  ni  B«n  a«lieint. 

§  8.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  pro- 
venzalischen  Litteratur. 

1 .  Die  ältesten  Zeugnisse  für  die  Existenz  der  proven- 
zalischen  Sprache  bieten  lateinische  Urkunden  des  9.  und  10. 
Jahrhunderts,  in  denen  provenzalische  Wendungen  und  Sätze 
flieh  finden  [vgl.  Eatnovaio),  Choix  etc.  II  40  ff.),  sowie  die 
sog.  Wiener  Glossen  {herausg.  von  F.  Diez  im  Jahrb.  f.  rom» 
u.  engl.  Lit.  YHI 1).  Ueber  die  älteste  Alba  vgl.  Theil  U  438.  * 

Die  ältesten  provenzaHschen  Litteiatuzdenkmale  sind:  a) 
Das  BoSthiuslied  (entstanden  um  950;  258  sehnsylbige  ia 
assoniiende  oder  Tollreimige  Tiraden  [s.  oben  §  7,  No.  5] 
geordnete  Verse) ,  das  Bruchstück  einer  wunderlichen  legen- 
darischen Erzählung  vom  Sturze  und  Tode  des  Philosophen 
lioüthius.  b;  Der  Anfang  der  Alexanderdichtung  des  Albericb. 
von  Eesan^on  (Briancon?),  vgl.  oben  S.  370.  •  c)  Bruchstücke 
verschiedener  versificirter  Legenden,  vgl.  Bartsch,  Grundriss 
§  7.  d)  Einige  geistliche  Lieder,  vgl.  Baktssoh,  a.  a.  O.  §  10. 
e)  Prosaübersetzung  des  13.  bis  17.  Kapitels  des  Evangeliums 
Johannis,  vgl.  Hartsch,  a.  a.  O.  §  12,  C.  Hofmann  in:  Ge- 
lehrte Anzeigen  der  kgl.  bayr.  Akademie  1858,  Juli,  S.  73, 
und  P.  MBYBa  in:  Bibl.  de  l'Ec.  des  ch.  5«  serie.  II  p.  540. 

Theilweise  provenzalisch  ist  die  Sprache  des  altfiränzösi- 
sehen  Leodegarliedes  und  der  Passion,  vgl.  oben  S.  370. 

Irgendwelchen  ästhetischen  Werdi  besitzen  die  ältesten 
Sprachdenkmäler  nicht. 
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2.  Die  classische  Periode  der  aitprux  enzalischen  Littera- 
tur  beginnt  mit  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  erreicht  ihren 
Höhepunkt  um  1200,  um  danu  allmählich  in  die  i^eriode  des 
Verfalles  überzugehen. 

Die  classische  proveazalische  Litteratur  trägt  durchaus  den 
Charakter  einer  Kumtpoesie,  welche  vorzugsweise  an  die  hö- 
fisch gebildeten  Gesellschaftsclassen  (Adel  und  Geistlichkeit) 
sieli  wendet  und  folglich  nach  wahrer  Volksthümlichkeit  nicht 
nur  nicht  strebt,  sondern  dieselbe  sogar  geflissentlich  ver- 
schmäht. Selbst  die  zahlzeiclien  ans  dem  bürgerlicJien  Stande 
hervorgegangenen  Dichter  nehmen  in  dieser  Besiehung  keine 
Ansnahmestellimg  ein.  Im  Zusammenhange  hiermit  steht  die 
Thatsache,  dass  die  altprovenzalische  Litteratur  viel&ch  nur 
den  Zwecken  gesellschaftlidier  Unterhaltung  imd  ephemeren 
Interessen  diente  und  gar  zu  sehr  eines  tieferen  Gedanken- 
gehaltes und  ernste»  Tendensen  entbehrte.  Aeusserlich  ge- 
langte dieser  Sachverhalt  in  der  übertriebenen  Werthschätzung 
der  rhythmischen  Form  zum  Aasdruck :  über  der  Reinheit  und 
Gewähltheit  der  Reime  und  über  der  Zierlichkeit  des  Stro- 
phenbaues wurde  der  Inhalt  veniaclilässigt  uiul  allzu  oft  als 
etwas  nur  Nebensächliches  behandelt.  Das  Interesse  am  Klange 
und  an  der  conventioneilen  Phrase  war  in  nachtheiligster 
Weise  das  vorherrschende. 

Auch  die  Sprache  der  Litteratur  war  eine  couventionelle 
Kunstsprache  mit  allen  Vorzügen,  aber  auch  mit  allen  Nach- 
theilen einer  solchen,  unter  welchen  letzteren  namentlich  der 
henrorznhehen  ist,  dass  die  dialectisch  redende  Masse  des  Vol- 
kes ihr  mehr  oder  weniger  fremd  gegenüber  stand  und  dem- 
nach auch  schon  hierdurch  von  dem  VerstSndnisse  und  dem  Ge- 
nüsse der  Litteratur  mehr  oder  weniger  ausgescUoisen  wurde. 

Der  Schwerpunkt  der  dassischen  altprovenzaliscben  Lit- 
teratur liegt  ganz  einseitig  in  der  Lyrik ,  und  dennoch  kann, 
was  in  dieser  geschaffen  worden  ist,  keineswegs  als  durdiweg 
und  in  jeder  Beziehung  bedeutend  bezeichnet  werden  oder 
doch  höchstens  nur  hinsichtlich  der  rhythmischen  Form.  Die 
lyrischen  Dichtungen  der  Provenzalen  sind  vielfach  schablo- 
nenhaft und  gedankenleer,  bewegen  sicli  immer  in  demselben 
engbegrenzten  Kreis  der  Anschauungen  und  Empfindungen, 
und  dies  hat  wieder  auch  eine  grosse  Eintönigkeit  des  Aus- 
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dnickes,  einen  Mangel  an  Originalität  in  Vergleichungen,  Bil- 
dern, Metaphern  und  sonstigen  poetischen  Figuren  zur  uoth- 
wendigen  l'ulge.  Oft  genug  erhält  man  bei  der  Lecture  pro- 
venzalischer  Lieder  den  Eindruck,  dass  sie  blosse  Reimspiele 
sind,  bei  deren  Abfassung  das  Herz  des  Dichters  wenig  be- 
theiligt und  noch  wenig^er  seine  Phantasie  sonderlich  in  An- 
spruch genommen  war  L  ntt  r  der  grossen  Zahl  der  Trouba- 
dours begegnet  man  nur  wenigen  scharf  ausgeprägten  Indivi- 
dualitäten,  nur  wenigen  Peisöulichkeiten ,  welche  durch  dae, 
was  sie  waren  und  thateh,  unser  Interesse  zu  fesseln  yermö- 
gen.  Daher  auch  die  Erscheinung,  dass,  wenn,  wie  so  liäufig, 
ein  und  dasselbe  Lied  in  verschiedenen  Handschriften  oder 
Biographien  verschiedenen  Dichtem  zugeschrieben  wiid,  meist 
sacbliche  und  spiaohliche  Kriterien  sich,  fiiz  die  Bestimmung 
des  wirklichen  Verfassers  als  unzulänglich  erweisen.  Die  Masse 
der  provenzalischen  Lyrik  zeigt  ein  so  einfonniges  GepiSge, 
dass  sie  an  sich  sehr  wohl  für  das  Werk  eines  Dichters  oder 
doch  einer  Dichterschule  gelten  könnte.  Ausnahmen  sind 
allerdings  vorhanden,  aber  ihre  Zahl  ist  nicht  gross. 

Dies  herbe  Urtheil,  welches  allerdings  mit  der  landläufi- 
gen Meinung  von  dem  ästhetischen  Werthe  der  provenzalischen 
Litteratur  in  schroffem  Widerspruche  steht,  gilt  besonders  von 
der  Minnedichtung.  Diese  vermochte  zu  wahrem  Gehalte  und 
innerer  Vertiefung  schon  deshalb  nicht  zu  gelangen,  weil  sie 
mit  dem  Fluche  der  Unnatur  und  oft  auch  der  Unwahrheit 
behattet  war,  indem  sie  vorwiegend  die  Liebe  zur  vermähl- 
ten Frau  zu  ihrem  Gegenstande  batte.  Zwar  ist  gewiss  in 
der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  das  Verhältuiss  des  Minne- 
sangers zu  seiner  Dame  kein  strafbares  gewesen  und  nicht 
über  eine  conventionelle  Huldigung  und  tändelnde  Galanterie 
hinausgegangen,  aber  gerade  dann,  wenn  dem  so  gewesen 
ist,  war  Wahrheit  und  NatürUchkeit  des  Empfindens  von  vorn- 
herein unmöglich  y  wurde  ein  lügnerisches  Spielen  mit  anem- 
pfundenen  Gefühlen  zur  verhlngnissTollen  Nothwendigkeit. 
Das  beredteste  Zeugniss  für  die  entsetzliche  Oede  und  Hohl- 
heit der  provenzalisdien  Durchschnittslyrik,  soweit  diese  ero- 
tischen Inhaltes  ist,  legen  die  Tenzonen  ab  (s.  oben  S.  4&2), 
in  denen  nichtige  oder  selbst  frivole  Fragen,  wie  z.  B.  »Ein 
Ehemann  erfährt,  dass  seine  Gattin  sich  einen  Liebhaber  hält ; 
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beide  letztere  bemerken  dies :  wer  von  den  Dreien  ist  am 
meisten  in  der  Enge?«  (Diez,  Poesie  etc.  193),  ebenso  emst- 
haft wie  spitzfindig  erörtert  werden.  Wahrlich,  eine  Poesie, 
die  in  solcher  Weise  sich  in  Fadheit  und  Abgeschmacktheit 
Yerlieren  konnte,  beraubte  sich  selbst  der  Möglichkeit  einer 
gesunden  und  normalen  Entwickelung. 

ErficeuHcher,  als  die  Liebeslyrik  es  im  Allgemeinen  ist, 
ist  die  Sirventesdichtung,  denn  in  ihr  erklingen  festere,  be- 
stimmtere und  klarere  Töne,  in  ihr  spricht  sich  Mannes- 
sinn,  Ifannesmuth  und  selbst  Manneströts  aus,  in  ihr  weht 
und  atimiet  ein  kriegerischer  und  ritterlicher  Geist,  dessen 
schneidige  Entschiedenheit  in  wohlthuendem  Gegensatze  steht 
zu  der  verschwommenen  Weichlichkeit  des  Minnesanges. 

Das  Sirventes  (vgl.  oben  S.  451  A.)  ist  vorwiegend  Verstan* 
desdiclitung,  entbehrt  aber  freilich  als  solche  oft  auch  der 
poetischen  Vertiefung  und  älmelt  mitunter  gar  zu  sehr  einem 
politischen  r;iinplilete,  das  nur  zufällig  in  Versen  abgefasst  ist. 

Was  die  Provenzalen  h\  der  Epik  ^(leistet,  ist,  AUes  in 
Allem  genommen,  wenig  bedeutend.  Weder  eine  nationale 
Heldeiidichtung  hat  sich  in  der  Provence  zu  wahrer  Blüthe 
zu  entfalten  vermocht  —  es  scheinen  vielmehr  die  Ansätze  zu 
einer  solchen  von  der  überwuchernden  Kunstlyrik  extödtet 
worden  zu  sein  — ,  noch  auch  ist  der  Abenteuerroman  zu  ir- 
gend welchem  Gedeihen  gelangt.  Die  einzige  Dichtung,  wel- 
che den  chansons  de  geste  ebenbürtig  genannt  werden  darf, 
ist  d^  Girartz  de  Rossilho,  welcher  in  seinem  Inhalte  bis  auf 
die  Zeit  KarPs  des  Kahlen  und  mittelbar  bis  in  diejenige  Karl 
MartelVs  zurückgreift.  Unter  den  Abenteuerromanen  bean- 
sprucht der  Jaufre  ein  gewisses  poetisches,  der  Boman  Fla^ 
menca  aber  ein  grosses  culturgeschichtlidies  Interesse. 

Mit  grösserem  Erfolge,  als  das  eigentliche  Heldengedicht, 
wurden  die  leichteren  Gattungen  der  Epik,  namentlich  die 
Versnovelle  und  die  didactische  Dichtung  gepflegt,  und  doch 
ist  auch  auf  diesen  Gebieten  Nichts  geleistet  worden,  was  ab- 
solute Pedeutung  hätte. 

Das  Draiiui,  übrigens  ausschliesslich  prcistlichen  Cliaiak- 
ters,  kam  über  dürftige  Anfänge  nicht  hinaus.  Das  Gleiche 
läsöt  sich  im  Wesentlichen  auch  von  der  Prosa  sagen,  indes- 
sen doch  mit  dem  Zusätze,  dass  in  ziemlich  weitem  Umfange 
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und  nicht  ohne  Eriulg  versucht  wurde,  dieselbe  für  Abfassung 
wissenschaftlicher  Werke  zu  gel  »rauchen.  Zu  einer  höheren 
stylistischen  Entfaltung  veimochte  jedoch  die  Prosa  nicht  zu 
gelangen . 

3.  Die  Litteratur  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  kann  nur 
als  eine  matte  imd  künstlick  gezüchtete  Nachblüthe  der  vor- 
angegwngencn  classischen  bezeichnet  werden.  Denn  diese 
letztere ,  ohnehin  die  Keime  des  Verfalls  von  vomlieiei]!  in 
eich  tragend  und  auf  abschüssigen  Bahnen  sich  bewegend,  war 
▼on  ilirer  melir  scheinbaren  als  wirklichen  Höhe  rasch  herab- 
gesunken, als  die  politischen  und  socialen  Verhältnisse,  in 
denen  sie  wurzelte,  sidi  zu  wandeln,  als  die  speeifisch  mit-* 
telalterlidhie  Cultur  allgemach  zusammensubredien  begann. 
Aus  den  Händen  des  Adels  ging  die  Pflege  der  Litteratur 
über  in  diejenigen  des  Bürgerstandes,  der  ritterliche  Minne- 
sang wurde  sum  Meistersang  und  als  solcher  nach  allen  He- 
geln der  Kunst  und  der  Pedanterie  schulgerecht  geübt.  Ge- 
sellschaften bildeten  sich  zum  organisirten  Massenhetriehe  des 
poetischen  HaiKlwerkets  und  verfehlten  nicht,  sich  verwickelte 
Statuten  und  iieglemcnts  auszuarbeiten  und  bei  festlichen  Ge- 
legenheiten die  coTiectesff  n  Keimereien  mit  Preisen,  bestehend 
aus  t'iiicin  güldenen  Veilchen  oder  einem  sonstigen  Blümlein, 
zu  belohnen.  Geschäftig  genug  ging  es  her  in  diesen  littera- 
rischen Clubs,  aber  dem  nichtigen  Geschäfte  fehlte  die  Seele, 
und  diesen  Mangel  konnte  kein  noch  so  pompöses  Ceremo- 
niell  ersetzen.  So  hat  denn  auch  die  bedeutsamste  Dichter- 
akademie, das  im  Jahre  1324  gegründete  und  im  Jahre  1484 
(durch  Clemence  Isaure?)  erneuerte  »Gonsistori  de  la  gaya 
sciensaa  zu  Toulouse,  nicht  viel  mehr  zu  leisten  vermocht,  als 
sich  selbst  und  mit  sich  eine  mumienhafte  Diditung  durch 
aUe  Wechsel  der  Zeiten  zu  erhalten. 

4.  Vom  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  bis  zu  den  zwan- 
ziger Jahren  des  gegenwartigen  lebte  die  provenzalische  Lit- 
teratur ausserhalb  der  Dichterzimfie  nur  alz  verwilderte  und 
verachtete  Fatoisdiditnng  fort,  in  welcher  nur  hin  und  wieder 
eine  bedeutendere  Persönlichkeit  etwas  zu  leisten  wagte  und 
wusste,  was  wenigstens  relative  Bedeutung  besass  und  von 
litterarhistorischem  Interesse  ist.  So  vor  Allen  Pierre  Gou- 
delin  oder  Goudouii  aus  Toulouse  (1579 — 1649]. 
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Eine  Wiedergeburt  und  swar,  was  beflonders  wichtig,  eine 

Wiedergeburt  aus  dem  Volke  heraus  wurde  der  provenzalischen 
l^oesic  erst  vor  wenig  mehr  als  einem  halben  Jahrhunderte  zu 
Theil.  Die  Ilauptvertreter  der  neu  erstandenen  Litteratur 
sind  der  CoifFeur  Jacques  Jansemin  oder  Jasmin  geb.  6.  3. 
1798  zu  Agen  in  der  Gascogne .  gest.  ebenda  4.  10.  1864; 
»Papillotos«.  lyrische  Gedichte  1S25).  der  frühere  Lehrer  und 
spätere  Buchdrucker  Jose  KoumaniUe  fgeb.  S.  8.  IS  15  zu 
Saint-R^my  [liouches-du  Rhone],  Verf.  zahlreicher  lyrischer 
Gedichte  und  Prosaschriften,  gesammt  als  Lis  oubreto  en  vera, 
Avignon  1864 ,  und  Lis  oubreto  en  pxoso  ebenda  in  demael- 
ben  Jahre  erschienen;  seit  1859  Herausgeber  des  Armana  pro- 
Ten^n)  und  FMAtio  Mistral  (geb*  zu  Maillane  [Bouches-du 
Bhdne] ;  Yeif.  der  Epen  Blir^io  1859  und  Galendau  1867,  der 
Novelle  Nerto  1884,  sawie  lyrischer  Diebtungen,  gesammelt 
u.  d.  T.  lis  Isdo  d'or  1875).  Diese  Führer  der  jungproven- 
zalischen  Poesie  haben  sahireiche  Nachfolger  gefunden,  so  dass 
gegenwärtig  die  Schaar  der  »felibrest  —  so  nenneii  sich  die 
neuprov.  Litteraten  —  bereits  eine  sehr  beträchtliche  und 
noch  immer  im  Wachsen  begriffene  ist.  Dichtervereine  haben 
sich  gebildet..  Zeitschriften  jungprovenzalischer  Tendenz  er- 
scheinen, litterarische  Feste  werden  gefeiert,  und  auch  sonst 
wird  Nichts  verabsäumt,  was  dazu  beitragen  kann,  der  in 
Fluss  gebrachten  IJeweginig  Stärke  und  Nachhalt itikeit  zu  ver- 
leihen. Ob  freilich  alle  diese  Bcsttt  Inint^^en  dauernden  Erfolg 
haben  werden  und  ob  die  vorläutig  noch  etwas  künstliche 
Neubelebung  der  provenzalischen  Poesie  zu  einer  wirklich  na- 
türlichen Entwickelung  führen  wird,  muss  sehr  fraglich  er- 
scheinen, denn  selbst  denkbar  ist  es  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  das  politische  Band,  welches  gegenwärtig  den 
Süden  mit  dem  Norden  Frankreichs  fest  yerbindet,  wenn  nicht 
gelöst,  so  doch  gelockert  werde.  So  lange  dies  nicht  ge- 
schehen, wird  der  Süden  sich  der  Herrschaft  franzosisdier 
Sprache  und  Litteratur  nicht  zu  entriehen  und  seine  eigene 
Poesie  über  das  Niveau  einer  zwar  anmuthigen  und  interes- 
santen, aber  doch  immer  zu  einer  untergeordneten  Stellung 
yerurtheilten  Dialectdichtung  nicht  zu  erheben  vermögen. 

Wie  in  dem  provenzalischen  Frankreich,  so  hat  auch  in 
dem  benadibarten  und  sprach  verwandten  Catalonien  seit  einigen 
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Jahrzehnten  ein  Streben  nach  Neubelebuiig  der  altnationalen 
Dichtung  sich  bekundet,  dessen  seil  Ii  essliches  Ergebniss  eben- 
falls der  Zulvuiift  auheimgestellt  werden  mnss.  Die  neuerdings 
öfters  nieht  oline  eine  gewisse  tinklare  und  träumerische  Schwär- 
merei gefeierten  Verbrüderungsfeste  juugproveiizalischer  und 
jungcatalanischer  Dichter  haben  praktische  Folgen  bisher  nicht 
gehabt  und  werden  solche  wohl  auch  in  absehbarer  Zukunft 
nicht  haben.  Möglich  ist  aber  doch,  dass  in  der  Ftovence 
und  in  Catalonien  die  Keime  zu  einer  Entwickelung  gelegt 
worden  sind,  welche  später  einmal  für.  die  Geschicfate  der  ro- 
manischen Völker  bedeutungsvoll  werden  kann. 

I  9.  L  itt  •  rat  u  ran  gaben  sur  proYensalitehen  Litttratur- 
geschichte. 

1.  BlbliographiseheBt  Robbbt,  Inveiitaire  soiiiiiuure  desmas. de« 

biblioth^ue8  de  Fraaee»  dont  les  catalogues  n'ont  pas  €tA  imprim^i.  F., 
seit  1&80  —  *K.  Baktsch,  Aii£ifthlung  u.  Beschreibung  der  proT.Iiederlids8.| 
in:  Grunfln'«?«?  etc.  S.  27 ff.,  man  vgl.  auch  die  dort  in  den  Noten  an«3^egebenen 
Litteratu rangaben  —  F,  Meyer,  Notice  du  ms.  de  la  Bibl.  nat.  fcnfU 
fr^s  25415,  contenant  divers  ouvraj^es  en  prov. ,  in  Bull,  de  la  aoc.  des 
ane.  textes  lt>75,  No  3  u.  4  —  K.  Baktsch,  Die  prov.  Liederhds.  f.  ^BibL 
nat.  londt  frgs  12472*,  in  Ztsehr.  t  rom.  FliiL  IV  3S3  ^  AlbaivIw,  ÜDTen' 
tures  de  diToraes  ^liaes  de  Fror.,  in:  Rer.  dee  eoeiltfisaaT,  7«s£r.  1 148; 
und  Invent  du  ehAteau  de  OondUon  (Oaid) ,  ebenda  I  197  —<  F.  Mbteb, 
Les  manuserits  du  oonn^table  de  Leadigui^res,  in :  Korn.  XII  336  —  Magen 
et  Thoijn,  Archives  municipales  d'Agen.  Chartes,  lifere  s^rie  ,1189 — 132S;, 
publ.  aux  frais  du  conseil  general  de  Lot-ct-Garonnc.  Villenouve-sur-Lot  18»7 
—  G.  BiirxET,  Notice  s.  la  bibhotheque  de  la  ville  de  l'urdeaux,  in:  Bull, 
du  bibiiüph.  et  du  bibiiotli.  F.  1866,  p.  122  —  GiKAiiDOT,  Catalogue  des 
manuserits  de  la  bibL  de  Bourges.  Texte  et  dessüiB.  Nantes  1859  —  S.  Lk- 
OTABD,  Notiee  s.  U  bibl.  de  Montpellier,  in:  BulL  du  blblioph.  et  du 
biblioth.  F  1866^  p.  $42  —  G.  Jacobsthal,  Die  Texte  d.  liederhds.  H.  196 
Ton  Montpellier.  IHplomatiieher  Abdruck,  in :  Ztedir.  f.  rom.  Fhil.  III  526 
u.  IV  35,  178  —  Chabaneai^,  Sur  quelques  yns-^.  prov.  perdua  ou  egai^s, 
in:  R.  d.  l  r.  1882,  Mai,  p.  209  —  Gküzmaciieh  ,  Bericht  a.  d.  Gesell- 
schaft f.  das  Studium  der  neueren  Sprachen  über  die  in  Italien  befind- 
lichen prov.  Hdss.,  in:  Herrig's  Archiv  XXXIII  288  u.  407,  XXXIV  141 
u.  368,  XXXV  84  —  Abdruck  der  proT.  Idederhdi.  Flut  XU  eod.  93  der 
Lauienüana  lu  Florenz  (Ü  b.  Barteob),  besorgt  von  Oaüzmachbb  in 
Henig^i  AreliiT  XXXV  363,  ygl.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Lit.  XI  5 
(Nicht  gana  yoUständiger)  Abdruck  der  prov.  Liederhds.  der  St-Marcus- 
Bibl.  zu  Venedig  App.  cod.  XI  (V  b.  Bartsch^  ,  besorgt  von  GrCzmaciter 
in  Herrig's  Archiv  XXXVI  379  —  E.  Stengel,  Studi  .sopra  i  canzonieri 
provenzali  di  Firenze  e  di  Roma,  in:  Riv.  di  filol.  rom  T  20  —  Abdruck 
der  prov.  Liederhds.  Plut  XLI  cod.  42  der  Laurenziaua  zu  Florenz  (P  b. 
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Bartsch)  nach  der  von  Stengel  genommenen  Abschrift,  in:  Henig*«  Ar^ 
chiv  XLIX  u.  L  —  Die  prov.  Bliimenlcsc  der  Chijriann  Erster  u.  gretrcuer 
Abdruck,  nach  dem  gegenwärtig  verstümmelten  Originale  u.  der  vollstän- 
digen Copie  der  liiccayJiana  besorgt  von  E.  Stengel.  Marburg  1S78,  vgl. 
Ztschr.  f.  rom.  PhU.  II  126  —  K.  Bartsch,  Die  proT.  Liederhds.  Q  (Kic- 
Midiana  2909),  in:  Ztsdir.  f.  lom  PbaL  IV  502,  TgJ.  Oböbeb  ebenda  V  89 

—  H.  SvOBDSB,  Der  papieme  Theil  der  Hodenaer  Troubadour- Hds.,  in: 
Ztaehr.  f.  rom.  Phil.  IV  72  —  A.  Müssafia,  Del  codice  Esten ae  di  rime 
provenzali.  Relaiione.  Wien  1867  (Sitaungsberichte  der  K.  K.  Akad.  d. 
"Wissenseh.  Philos.-hist.  Cl.  Bd.  55  ,  und;  Ueb.  die  prov.  Liederhdss.  des 
Giovanni  Maria  Barbieri.  Wien  1876  —  A,  Ebekt,  Die  Hdss.  der  Escorial- 
Bibl.  auq  dem  Gebiete  der  roman.  Litteraturen  sowie  der  englischen,  im 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Lit  IV  46  —  Fr.  Michet^  Kapport  s.  une  mission 
en  Eapagne»  in:  Arehives  des  mieeiotte  tdentifiquea  et  litt^ires.  3«  aMe 
VI  3,  260,  TgL  Rom.  X  448  —  Abdraek  einer  im  Beeila  de«  Prof.  D.  Pablo 
Gfl  y  Qil  SU  Saragossa  befindl.  prov.  Liederhds. ,  besorgt  v.  Mila  t  Fon- 
TANALs,  in:  R.  d.  1.  r.  1876  II  225,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil  I  389  — 
H.  Suchier,  II  canzoniere  provcnzale  di  Cheltenham,  in  Riv.  di  filol. 
rom.  n  49  —  CoNSTANS,  Lea  mss.  prov.  de  Cheltenham.  I  Un  nouveau 
Chansonnier  prov.,  in:  R.  d.  1.  r.  1881  Juni,  Nov.,  Dec. ,  1882  Febr.  (als 
Buch  erschienen  P.  1882;  —  E.  Stengel,  Studien  über  die  prov.  Liederhdss.  I. 
Die  Kopenhagen«  Sammlung  prov.  Lieder,  in :  Ztsehr.  f.  rom.  Phü.  1 387 
~  A.  HussAFiA,  Handschrifti.  Stadien.  Heft  3.  Mittheilungen  aus  swei 
Wiener  Hdsfs.  des  Breviari  d'amor.  Wien  1861. 

•G.  Gröber,  Ueber  die  Liedersammlungen  der  Troubadours,  in;  Böh- 
mer'« Rom   Studien  II  337,  vgl.  Ztschr   f  mm   Pliil.  II  125. 

*K.  Bautrch,  Aljdiubetisches  Verzeiehnis!^  der  lyrischen  Dichter  des 
12  u.  13  Jahrh.'s,  in:  Grundriss  etc.  S.  97,  vgl.  dazu  SüCHlER,  in:  Jahrb. 
{  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XV  (N.  F.  m)  90  —  K.  Bartsch,  Beiträge 
SU  den  roman.  litterataren,  in:  Jahrb.  1  rom.  u.  eng^.  Litt  XI  1  — 
C.  Chabanbaü,  Notes  etitiques  s.  quelques  textes  piov.  I.  Les  demiers 
trouhadours  de  la  Provenee,  in:  R.  d.  L  r.  1875,  p.  72  — 

LeBOÜZ,  MolINIER  et  Thomas,  Doctimenta  historiques  bas-latins,  pro- 
Ten^aux  et  firan^ais  concemant  la  Marche  et  le  limousin.  T.  I  Limoges  1884, 
Tgl.  Rev.  crit.  XVm  (1884)  No.  17,  p.  328. 

R.  Reboul,  Bibliographie  des  ouvrages  imprimes  eu  patois  du  Midi 
de  la  France  et  des  travaux  s.  la  langue  romano-provengale,  in:  BulL  du 
biblioph.  1877  (Juni  bis  Sept),  p.  241  u.  390,  vgL  Born.  VII  347  ^ 
R.  RmoDLk  Anonymes,  pseudmymes  et  supereheries  Ett^rdres  de  la  Fror, 
ancienne  et  modern^  in :  BuIL  du  bouquiniste,  22*  ann^e,  No.  485  bis  488 

—  A.  Roque-Ferrier,  Travaux  s.  la  langue  d'oc  ancienne  et  moderne. 
Publications  cntalanes.  provencalcs  et  languedociennes ,  in  "R  d  1  r.  2" 
serie  V  (1878)  307,  VT  158  u.  2i:i  —  V  Mi  vi  ii,  Ouvrages  s  l.  s  patois, 
in:  Rev.  crit.  1860,  No.  22  ü".  —  LEt)iAHD,  Bulletin  bibliograpluc^ue  de  la 
langue  d'oc  pendant  les  ann^es  1872/74,  in:  R.  d.  L  r.  VII  42S,  u.  Bull, 
bibliogr.  de  la  langue  d'oe,  ann4e  1S75,  in:  R.  d.  L  r.  2«  s4rie  VI  126  ~~ 
DEflBABBEAOX-BBBMARD,  Note  bibliogrsphiqtte  eoneemant  les  ouvrages  de 
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M.  Vendages  de  Malpeire,  l'uu  des  fondateura  de  l'Aead^mie  des  lantemistes. 
Toulouse  1880  —  A.  Chak,  BuUaire  de  l'Auvergne  depuis  les  origines  de 
la  diplomatique  pontificale  dans  cette  province  jusq^i'ä  la  fin  flu  XVIII«  s., 
in:  M6m.  de  l'Acad.  des  sciences,  belles-lettres  et  arts  de  Clermont-Fer- 
rand ,  t.  XIX  23,  275,  447  —  E.  de  Mallevillii-,  Bibliographie  du  P^ri- 
gord.  16«  8.  F.  1861  —  B.  Dessabbbaux,  EtabUiiemvat  de  llmprimerie 
dasi  U  provinee  de  Languedoe.  Toulouse  1877  —  GAXtsN-ASMOirtT,  Hist 
de  VunlYeifliti  de  Toulouse.  Toulouse  1879  —  DBSBABBSAtnc -Berna&d, 
L'impiimerie  &  Toubuse  aux  XV»,  XVI«  et  XVIIe  a.,  in:  Bull  än  biUiopli. 
et  du  biblioth.  1865  —  R.  Noület,  Hist  litt,  dea  patoi«  du  midi  de  la 
France,  in:  11.  d.  1.  r.  2«  s^rie  m  (1877)  57,  IV  62. 

Liber  instrumentorum  memoralium.  Cartulaire  des  Guillems  de  Mont- 
pellier, p.  p.  la  Societe  arch6ologique  de  Montpellier  1884,  vgl.  üom. 
XIV  167. 

%  Sammlungen,  Chreatomutbien  u.  dgL:  Fabeb  dX)livet,  Le 
Troubadour.  Poesie«  oeeitaniques  du  XIII  s.,  trad.  et  publ.  (eu  partie  aree 
le  texte  orlr.  et  avec  un  glossaire  p.  F,  d'O.  P.  1803.  2  Bde.  —  Ray- 
NOUARD,  Choix  des  poesies  originales  des  troubadours.  P.  1816/21  6  Bde. 

—  RoCHEGüDE  Pnrnnsse  occitanien  ou  choix  des  poesies  originales  dea 
troubadours,  tirees  des  inss.  nationaux.  Toulouse  1819  —  Gai.a'Ani,  Osser- 
Taaioni  sulU  poesia  de  trovatori.  Modena  1829  —  ♦A.  Mahn,  Die  Werke 
der  Troubadours.  Berlin  184d/8&.  4  Bde;  Oediebte  d«  Th)ttb.  Berlin  18$6/73. 
4  Bde.;  Commentar  u.  Glossar  lu  den  Werken  der  Troub.  Berlin  1871/78 

—  ItomcKiCEiER,  Blumenlese  aus  d«i  Waken  der  T^.  in  den  Ori|^nalen, 
nebst  proT.  Oranunatik  u.  Olosaar.  Halle  1849  —  ProT.  geistliche  Lieder 
des  13.  Jahrh.'s  aus  einer  Wolfenbüttler  Hds.  heraus^,  v.  J.  Bekker. 
Berlin  1843  —  Ungedrucktc  prov.  Lieder  von  Peire  Vidal,  Bernhard  v. 
Ventadom,  Foulquet  v.  Marseille  u.  Peirol  v.  Auvergne  herausg.  t.  N.  De- 
LIUS.  Bonn  1853  —  K.  Baktsch,  Prov.  Lesebuch.  Elberfeld  1855,  2.  Ausg. 
u.  d.  T.  Cbxeatomatbie  pror.  1868,  4.  Ausg.  1880,  vgl.  Roman.  Forsehungl 
450;  Denkmäler  der  prov.  Litt  Stuttgart  1856  PubL  des  litt  Vereins  No.  39; 
Zur  proy.  litt;  in:  Jahrbw  f.  rom.  u.  «igl.  Litt  Xü  1  —  P.  Meter,  M5- 
langes  de  litt^rature  prov.,  in:  Rom.  I  401  —  A.  Batls,  Anthologie  pro« 
ven^ale.  Po6sies  choisics  des  troub.  du  10«  au  15«  s.  avec  traduction  lit- 
t^raire  en  regard,  precedees  d'un  abrede  de  gramm.  prov.  Aix  u.  Leipzig 
187Ü  —  Fiorita  di  lirichi  provenzali  da  ü.  Canello',  eon  prefaaione  di 
G.  Carducci.  Bologna  1881  —  H.  Suchier,  Denkmäler  prov.  Litt.  u.  Spr. 
Bd.  II).   Mit  einer  Untersaebung  von  P.  Bobde  über  die  Quellen  der 


1)  Inhalt:  1)  Vorwort  über  die  betr.  Ildschr.  i — xv,  2]  Das  Evange- 
lium Nicodemi  (kritisch.  Text  1 — 84.  3)  Die  sieben  Freuden  Maria's  (kri- 
tisch. Text)  85—97.  4)  Beicli^formel  98—106.  5)  Kalender  mit  Beigaben 
107 — 124.  6  Das  Leben  des  heil.  Alexius  125 — 155.  7)  Uebersetzung  des 
altfrans.  Gedichtes  von  den  fünfsebn  Zeieben  des  jüngsten  Geriohtes  156 
— 161.  8)  Zwei  Uebersetzungcn  der  Kreuzlegendc :  Po.st  peccatum  Ade 
nebst  dem  lateinischen  Originale  165—200.  9}  Diätetik  201—213.  10)  Dea 
Sonders  Reue  214—235.  11)  Lehrgedicht  aber  den  Werth  der  Fkauen  256 
->271.    12)  Die  sieben  Freuden  Maria'a  Ton  Oui  Folquejs  272—288.  13) 
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roman.  Weltchronik.  Halle  1883,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  157  — 
Chabamsau,  Pofeaies  inddites  des  troub.  du  Perifrorfl.  in  "R.  <1  1,  r.  1S84 
(Mai)  —  Lanfranchi,  Poesie  prov.  ed  italianc  raccolte  e  illustrate  dal 
conte  Carlo  Baudi  dl  Vesme.  Cagliari  1875  —  P.  Meyer,  Anciennes  po^aies 
religieuses,  in;  Bibl.  de  l'Ec.  des  Ch.  1860  (Juli  u.  August). 

F.  AmisiBiiT,  RdigiAie  Diditimg«ii  Aw  Waldenser,  li»maag.  in 
Henig's  AnliiT  LXH  213  a.  Ztwlir.  f.  nmi.  Phfl.  IV  330,  531  —  ObOs^ 
HACHEBy  Die  waldensische  Bibel  (sprachL  Untersuchungen),  in:  Jahrb.  f. 
rom.  u.  engL  Litt.  IV  372,  und:  Die  waldensische  Sprache,  in:  Herrig's 
Archiv  XVI  369  —  J.  H.  ToDD,  The  books  of  the  Vaudois.  The  Waldensian 
manuscripts  preserved  in  the  Hbrary  of  Trinity  College,  Dublin,  with  an 
appendix  contaiiung  a  correspondance  on  the  poems  of  the  Poot  of  l  yons, 
the  antiquity  and  genuineness  of  the  Morland  Mss.  at  Cambridge  etc. 
Loudan  1865  —  F*  Obbkahet,  Lm  Yandoii  du  Fiteiont  ou  lea  protestanta 
aTaat  la  tHomae,  eaquisae  biet  F.  1879  —  C*  BovAU,  Lea  Albigeoia,  leafs 
origmea,  aetion  de  TEglise  au  XII«  a.  P.  1879  —  A.  Muston,  L'Israil  dea 
Alpea.  Hist.  des  Vaudoia  «t  de  leurs  colonies  etc.  (enthält  auch  eine  Unter> 
anehung  über  die  Abfassungszeit  der  Nobla  Leyczon^  V.  188o  j  Bde.  — 
E.  Tnox,  Pietro  Valdo  e  i  poveri  di  Lione.  Florenz  1S80  —  ii.  Comra, 
Valdo  ed  i  Valdesi  avanti  la  riforma.  Cenno  storico.  Florenz  ISSü,  vgl. 
Rev.  crit.  1S80,  II  323  —  J.  A.  Wylie,  History  of  the  Waldenses.  Lon- 
don 1880  —  A.  Mateb,  Waldenai«,  in  den  Sitiungsberiehten  der  K.  bayr. 
Akad.  d.  Wiatenadu  Fluloa.-liiat  Cl.  1880,  p.  566,  TgL  Born.  X  3U  — 

Mariengebete  284 — 289.  14)  Vier  gereimte  Stücke:  a)  los  X  mandamens  de 
la  lef ;  b)  La  oration  del  pater  noster  ;  c)  Letania  de  sant  Pierre  de  Luxen- 
bore;  d)  Marienlied,  290—296.  15)  Tenaone  von  Avcard  und  Girard  297 
—298.  16)  Dansa  2'J9— HOU.  17)  Gedichte  der  Cheltenhamer  Hds. :  a)  No.  3. 
BruchstOel^  aus  dem  Koraan  Jaufre  (280  V«rae ,  med.  in  res;  ;  b;  No.  9. 
Bruchstücke  eines  Liebesbriefef?  von  Alegret:  C  No.  10.  Bruchstücke  eines 
Romans;  d)  No.  11.  Liebesbrief;  ei  No.  15.  Descort;  f)  No.  88.  Namen> 
loae  Btrunhe;  g)  No.  89.  Strophe  ana  einem  Liede  dea  MOnebea  Ton  Mon- 
taudon; n)  No.  03.  Namenlose  Strophe:  i  N.  !»4.  Strophe  aus  einer  Alba; 
k)  No.  95.  Namenlose  Strophe;  1)  No.  110.  Bruchstück  einer  Canzone: 
Chant  e  deport,  joi,  domnei  et  solatz,  von  Gaucelm  Faidit;  m)  No.  124. 
Rathsei;  n)  No.  144.  Namenlose  Strophe;  o)  No.  151.  Gelegenheitsgedicht 
von  Hugo  v.  Saint  Circ  und  Albric;  p)  No.  324.  Canzone  von  Guillem 
Ademar;  aj  No.  341.  Namenloses  Gedicht;  r)  No.  3b6:  La  trcva  von  Wil- 
helm von  la  Tor;  a]  No.  412.  Canzone  Ton  Aimeric  von  Bclenoi:  t  N<>. 
434:  Tenzone  von  dem  Grafen  von  Bretafnic  und  Gaucelm;  u)  No.  439. 
Tenzone  von  Gui  (von  Uiseli  und  Ebles  (von  Uisel) ;  vj  No.  458.  Tenaone 
swiaeben  R(ain)au(t)  und  Otdßema;  w)  No.  459.  Tenaone  von  Raimbaut 
und  Gaucelm  Faidit;  x;  No,  461.  Tenzone  von  einem  Grafen  und  Gira!- 
don;  y)  No.  462.  Tenzone  von  Bernart  u.  lilacaz.  z)  No.  464.  Tenzone 
zwischen  Kostaing  und  dem  Herrgott  a)  No.  465.  Tenzone  zwischen  Guio< 
net  und  PomairoL  p.  301 — 341.  18  <  Ii  rief  des  Prieatera  Johamnea  an  Kai* 
ser  Friedrich  341 — 380.  19)  Prosaaufldsung  des  poetischen  FiVangeliums 
Nicodemi  387—461  (zwei  Texte).  20)  SibyUen-Weissagun^  462—469.  21) 
Libre  dels  yssamples  470—471.  —  Anhang:  Epistola  Aristotelia  ad  Ale- 
xandrum cum  Prologo  Johannis  Hispanicnsis  473 — 480.  —  Erläuterungen 
au  vorstehenden  Gedichten  481 — 572.  —  Italienische  Version  der  Prosa- 
aufiOaung  dea  Evang.  Nieodemi  573 — 588.  —  Die  Quellen  d.  romaniaehen 
Wdtobfonik  von  Paul  Rohda  599-638.  —  Gloaaar  639^45. 
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—  Aeltere  Litteratur  über  die  Waldenser:  Perrin,  Hist.  des  Vaudois 
1818;  MoRLAND,  History  of  the  churches  in  thc  Valleys  of  Piemont 
1856;  L£g£B|  Hist.  gin^rale  des  ^glises  ^vangeliques  ou  yaudoises  des 
TsUtes  de  Fi^mont  1609;  MoKAonsB,  Hist.  de  V^glise  vauddse  1847; 
Hahit,  Gesobiehte  der  Ketser  im  Mitteflelter  1847  Bd.  2;  Bieckhoff,  Die 
Waideneer  im  Mittelalter  1851;  Hebzog,  Die  roman.  Waldenser  1853: 
Bradsiiaw,  Communications  made  to  the  Cambridge  Antiquarian  Society 
1862  ;  ZKSCirwiTZ,  Die  Katechismen  der  Waldenser  u.  böhm.  Brüder  1863. 
Vgl.  Bartsch,  Grundriss  S.  84  —  C.  Arnauld,  Essai  n.  la  condition 
des  Juifs  en  Prov.  au  moyen-&ge.  Forcalquier  1880  —  L.  Baküinet,  Les 
Juifs  da  Comtat  Venaissin  au  moyen-&ge;  leur  r61e  6eonoiuique  et  intel- 
leetttel.  Nogent-le-Botrou  1880.  • 

J.  Canoxjob,  Kgeodea  prorengalei.  Heneille  1803. 

BiUioHi^ue  |iroven9ale.  Aix  1859/79  9  Bde.  —  F.  T.  Obos,  Kecueil 
de  poaesies  prouTen9alos.  Marseille  1T63  —  J.  D6sANAT,  Lou  troubadour 
nationaou,  lou  chantre  tarascounou.  Recueil  de  pou^siou  poulitiquou, 
bachiquou,  pastouralou  etc.  en  vers  provencaou  p.  p.  I.  D.  Marseille  1881, 
2  Bde.  —  A.  BouDiN,  Li  set  gaxbetto.  Po^sies  prov.  avec  trad.  fr9se,  p.  et 
annot4es  par  Deloye.  Avignon  1879  —  Becudl  de  yersions  prov.  povr 
reni^gnement  du  ftq»  en  BroTOiee  par  un  profesaeur.  Avignon  1870. 

Bbinckiobibb»  Blumeiilese  aus  den  Warken  der  Troubadours.  Got- 
tingen  1845  —  L.  Kannegiesser,  Gediehte  der  Troub,  im  Venmass  der 
Urschrift  übersetzt.  Tühingen  1855. 

3.  Litterargeschichtliche  Werke:  Die  Biographien  der  Trou- 
badours in  prov.  Sprache  herausg.  v.  A.  Maiin.  2  Ausß-.  Berlin  1979  — 
J.  NuäTRADAMUH,  s.  obeo  S.  431  (vgl.  E.  BUOET,  Etudc  s.  Nostiadamus,  in : 
BttÜ.  du  bibltopb.  et  du  bibUoth.  1860  u.  1861  und  *E.  HäXiam,  in: 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Spr.  u.  Lit.  XHL,  K.  F.  I,  In.  131)  —  De  LA 
CuKNB  DE  Saentb-Palatb  u.  Miu.01  ■.  obeu  8. 427  u.  431  —  *F.DxBZ,  Die 
Poesie  der  Troub.  Ziriekau  1826,  2.  Ausg.  besorgt  v.  K.  Bartsch.  Leip- 
zig 1893  und:  Leben  u.  Werke  der  Troub.  Zwickau  1829,  2.  Ausg.  besorgt 
V.  K.  B.\rtscu.  Leipzig  1882  —  O.  Schültz,  Zu  den  Lebensn^erhältnissen 
einiger  Troubadours,  in:  Ztachr.  f.  rom.  Phil.  1X1  lö,  vgl.  auch  ebenda  VII 
177  und  IX  406  —  Galvani  s.  oben  Nr.  2  —  C.  Faümel,  Hist.  de  la 
po6ne  proT.  Paris  1840/48  3  Bde.  (vgl.  Quioniaüt,  Notiee  Matorique 
s.  la  Tie  et  les  travauz  de  C.  Fauiiel,  lue  dans  la  s^ee  publique 
de  l'Aead.  des  inseriptbns  et  belle»>lettre8  le  9  aoOt  1801)  —  B.  Brinck- 
HBUBR,  Die  prov.  TroulwdouTs  nach  ihrer  Spraehe,  bürged.  Stellung, 
ihrem  Leben  u.  Wirken  dargestellt.  Halle  1844,  und:  Die  prov.  Troub. 
als  lyrische  u.  polit.  Dichter.  Oöttingen  1*^82  —  'K.  Bap.tth,  Grund- 
riss aur  Geschichte  der  prov.  Litt.  Elberfeld  1872  (grundlegendes  A\'erk] 

—  Maby-Lafon,  Hist.  politique,  religieuse  et  litt^raire  du  midi  de  la 
Franee  depuis  les  temps  les  jdus  reeulds  jusqu'ä  nos  jours.  Paris  1845. 
4  Bde.,  neue  Ausg.  Paris  1882  —  A.  Batle,  La  po^e  proT.  au  moyen-Age. 
Aix  1870  —  *P.  Meteb,  Les  demiers  troubadours  de  la  Provenee  d'apr^s 
le  Chansonnier  donn6  h  la  HbL  inq»fo.  pai  H.  C.  Giraud.  Paris  1872,  und 
die  Artikel  »ProTen^al  lian^age«  u.  »Ptoven^  literatttre»  in:  Bd.  XI& 
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der  Encyclopiedia  britannica  —  C,  G.  Estlanoer,  Bidrag  tü  den  paro- 
Yengaliska  littcraturens  historia.  Hel8ingfor<<  l^^OS. 

ToKiüiO  DEL  Cami'ILLO  y  Casamos,  Sübre  los  poemas  provenzales  de 
los  siglos  Xn  y  XLLL  Madrid  Ihäy  —  MiLÄ  Y  Fontanals,  De  los  trova- 
dores  en  Eapafla.  Estudio  de  lengua  y  poetia  proTenzaL  Barcelona  1861, 
TgL  Jahrb.  1  rom.  u.  engl.  Lit.  IV  331  —  Y,  Balagveb,  De  la  poesia 
proTensal  en  CastiUa  y  en  Leon.  Madrid  1877;  Hiatoria  politUsa  y  litenuna 
de  los  trovadores.  Madrid  1879/80  6  Bde;  Etudes  s.  les  troubadours;  Eleo- 
nore d' Aquitaine,  in:  Revue  du  Monde  latin  1884,  II  —  P.  M.,  Al- 
phonse  X  a-t-il  cnncfde  une  ville  libre  aux  troubadours,  in:  Rom.  X  405. 

A.  RoQrE-FEhiutK ,  De  l  idee  latine  dans  quelques  po^sies  en  langue 
d*oc,  en  espaguol  et  eu  catalan.  Montpellier  1877  (Abdruck  aus  der  R.  d. 
1.  r.  deeselben  Jahrea)  —  Bibch-Hibschfeld,  Ueber  die  den  Troubadours 
bekannten  epiaehen  Stoffe.  Lelpiig  1878,  vgL  Rom.  VII  448  u.  Ztaolur.  f. 
Fom.  Phil,  n  318  —  A.  Mabn,  Ueb.  die  epiaeke  Poeaie  der  FtOTennlen, 
beaondera  Über  die  beiden  vorzüglichsten  Epen  Jaufrc  u.  Girarti  de  Ros- 
ailho  sowie  üb.  die  Ausg.  u.  Hdss. ,  worin  sich  dieselben  befinden.  Berlin 
1S79  —  A.  Mahn,  Die  epische  Poesie  der  Troubadours.  Heft  I  Girartz  de 
Rossilho.  Berlin  1883  —  Sach^  Provena.  Epos,  in:  Herrig  s  Archiv  XXVI 
Heft  2  —  K  Brinckmeiek,  L>ie  lyrische  u.  polit  Poesie  der  Troub.  Göt- 
tingen 1882,  und:  RügeUeder  der  Troub.  Halle  1847  —  Sirventes,  prov. 
Sferdt-  u.  Bflgeiieder,  in:  Gieniboteik  1869,  No.  15 —  Jos^  CoLL  T  Vbhi, 
L»  aatira  pfoveniaL  Madrid  1861  —  K.  Ba&tsch,  Ueb.  die  romau.  ii. 
deutschen  Tagelieder,  in:  Album  des  litt  Vereins  in  Nürnberg  1865,  S.  l^j 
—  J.  BraKSLMANN,  Die  Pastourelle  in  der  nord-  \i.  südfranzös.  Poesie,  in: 
Jahrb.  f.  rom.  n.  engl.  Lit.  IX  155  u.  307  —  O.  SCHULTZ,  Das  Verhältni<?s 
der  prov.  P.  zur  altfrz.,  in;  Ztsch.  f.  rom.  PhiL  VIU  IOC  —  L.  ItöMtu, 
Die  volksthüml.  Diehtungsarten  der  altprov.  Lyrik,  in:  Stengel's  Aus*?, 
u.  Abb.  Heft  XXVI,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  156  —  P.  Meyeu,  Le 
aalttt  d'auour  dane  lea  litt^ratures  proven9ale  et  fr98e,  in:  Bibl.  de  TEe. 
dea  Ch.  6«  a^rie  TO.  (1867)  —  Bomgohi,  L'amore  in  Bemardo  di  Venta- 
dorn  ed  in  Guido  Cavalcanti.  Bulogna  1881,  vgl.  Bom.  XI  427. 

J.  Bqthbrfobd,  The  Troubadours,  their  lives  and  their  lyrics  with 
remarks  on  thrW  influence  social  and  literary.  London  1873  —  F.  Huef- 
FER,  The  Troubadours,  a  history  of  proven9ai  Ufe  and  literature  in  the 
middle  ages.  London  1878,  vgl.  llom.  VH  445  —  J.  A.  Manitius,  Die 
I'rovence  u.  ilire  Sänger  im  Mittelalter  mit  Hinblick  auf  den  Einfluss  der 
prov.  Diehter  in  Spanien.  Dreaden  1872  —  A  M6bat,  La  vie  aux  tempa 
dea  eonra  d'amour  et  dea  trouv^rea,  croyaneea,  naagea  et  moura  intimea  dea 
11«,  12«  et  13»  ai^des.  Paris  1873,  vgl  Rev.  crit.  1876,  H  329  —  F.  DßZ, 
Beiträge  zur  romant  Poesie.  Berlin  1825  (widerlegt  die  Hypothese  der  sog. 
Minnehöfe)  —  F.  R,  Camboutit'  ,  Renaissanee  de  la  po^sie  proy.  k  Tou- 
louse au  14  8.  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  HI  125,  vgl.  Bibl.  de  l'Ec. 
dea  Ch.  5e  s4rie  V  51  —  Simon  de  la  LouBii;B£,  Troit^  de  l'origine  des 


1)  Ueber  die  Bedeutung  der  Beieicbnung  »Sirventea«  a.  oben  S.  451 
Anmerkung.  —  2)  VgL  aueb  E.  Stengel  in  Ztaebr*  1  lom.  Phü.  IX  407. 

XdrtiBf ,  Eacjrktopftdie  d.  nm.  PhU.  III.  $0 
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jeux  floraux  Toulouse  1715  —  Poitetin  Peitavi,  M^moires  pour  sen-'ir  ä 
l'histoire  des  jeux  Üoraux.  Toulouse  1815  —  J.  Kl  Bio,  Sobre  los  juegos 
florales,  in  Arte,  Mai  1857,  vpl.  Mli.Ä,  Trovadores  S.  4S2»;.  —  E.  Schwan, 
Die  Entstehung  der  Blumenspiele  von  Toulouse,  in:  Preussisclm  Juiirbücher 
Bd.  54,  S.  457. 

E.  Fbetmoitd,  Jongleuri  u.  Menestreb.  Halle  1883  (Heidelbfirger 
Habilitatioiiflsclirift) ,  TgL  LitoratorbL  f.  gevm.  u.  rom.  Fliü.  V  115  — 
J.  Brunei,  Etüde  des  moeurs  proven^ales,  in:  K.  d.  L  r.  1882  Sept 

C.  Sachs,  In  welchem  Zuf?amTnenhange  steht  die  Kunstpoesie  der  Pro- 
venzalcn  mit  der  mittelalterl.  Kunstpoesie  der  Franzosen,  Italicner,  Spanier, 
i't  rüteiesen  u.  Deutschen?  Berlin  1854.  Progr.  der  Louiseiistadtischen 
Beuisch.  —  E.  Baret,  Les  troubadours  et  leur  influence  s.  la  iitterature 
du  midi  de  l'Burope.  2»  4d.  Paria  1867  —  P.  Meter,  De  Vinfluenee  des 
tfoubadoun  a.  la  po^e  dea  peuplea  xomans,  in:  Bonu  Y  257  —  A.  GiukF, 
ProTenia  e  Itali».  Tum  1877  (Vortvag)  —  A.  THOlua,  Francesco  Bexberino 
et  la  Iitterature  provencale  au  moyen-&ge.  Paris  1883,  Tgl.  Giern,  stor.  della 
lett.  ital.  ilS84  ,  III  91  —  O.  Schultz,  Die  Lebensverhältnisse  der  ital. 
Troubadours,  in.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VIT  177,  vgl.  auch  ebenda  IX  406 
■ —  K.  Bartsch,  Nachalimung  prov.  Poc^i*  im  Deutschen,  in:  Germ.  I  490 

—  F.  MiCHKL,  Heinrich  v.  Morungen  u.  die  Troubadours.  Ein  Beitrag  zur 
Betraditung  dea  Verhlltnissea  iwiadieii  deuteehen  u.  proT.  Uinnesang. 
Strasaburg  1880  (Qiiellen  u.  Foxaehungeik  Heft  38]. 

L.  DE  L&nrCBL,  Dea  troubadouza  aux  ffilibrea.  Stüde  a.  la  po^e  pror. 
Aix  1862  —  B.  Benbzet,  Ktude  s.  la  renaissance  des  lettre»,  des  Sciences 
et  des  arts  h  Toulouse.  Toulouse  1875  —  B.  Noulet,  Essai  s.  l'hist.  litt, 
des  patois  du  midi  de  la  Fmncc  au  XVHl'^  s.  Montpellier  1S77  —  GÜN- 
THER, Ueb.  die  südfrz,  VolkHjioesie.  Bernburg  1874  —  Reichlin-Mkldkgg, 
Ueber  neuprov.  Litt  Offenbach  1867  Progr.  d-  Kealsch.  —  SAL\x-iiii..Ni 
Taillamdibe,  La  nouvelle  po4ne  prov.,  in:  B.  d.  d.  M.  1.  u.  15.  10. 1859; 
lea  deatin^ea  de  la  nouT.  po4ale  proT*,  in :  B»  d.  d*  H.  1. 12*  1875 ;  Etadea 
littdtairee.  Paria  1882  (enfh&lt  ein  1852  geaduiebenee  Easayt  Lea  premiera 
aymptömes  d*une  renaissance  pot'tique  en  Provence)  —  J,-T.  Bory,  De  la 
po6sic  prov.  depuis  les  Troubadours,  in:  T/Abeilho  prouvencalo  de  1"^5*». 
Marseille  u.  Psiris  1858  —  *E.  BöHMKU,  Die  prov.  Poesie  der  Gegenwart. 
Halle  1870  —  G.  DORIEüX ,  De  \n  renovation  litt^rnire  en  Provence. 
Paris  1680  —  Sachs,  Zur  neuprov.  Littcratur,  in:  Herrig's  Archiv  LXI  4  27 

—  A.  Mahn,  Die  neuprov.  Poesie,  in:  Magai.  f.  d.  Llt  dea  In-  u.  Aue- 
landea  1880  No.  21  —  Boqub-Fbbbisb,  Le  F41il)rige  k  Aix  et  k  Mont- 
peUier.  Montpellier  1877  (Abdniek  aus  der  B.  d.  1.  r.  Febr.  bie  April  1877} 

—  Kreiten,  F^librea  u.  F61ibrige.  Studien  üb.  d.  prov.  Poesie  der  Gegen- 
wart, in:  Stimmen  aus  Maria-Laach  VIU  53,  143,  442,  530,  IX  161,  284, 
392,  502;  Weihnächten  in  der  Provence,  ebenda  XXIII  492,  XXIV  208; 
die  Frohnleichnamsspiele  des  Königs  Rene,  ebenda  VII  84,  217  u.  325  — 
D.  Craio,  Miejour,  or  Proven9al  legend,  life,  language  and  literature  in 


1)  Die  drei  letatgenannten  Werke  sind  naeb  Babtsc^  Gzundriea  ete. 
8.  76  Anm.  eitirt 
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the  Und  of  Felibres.  Iiondon  1877  —  Wyse-Bon aparte,  La  po^sie 
proT.  dchors  de  la  Provence.  Plymouth  1876  —  F.  HfemoN,  Poetes  pro- 
veneaux  contcmporainH.  Koumanille  et  Aubanel,  in:  Rev.  polit.  et  litt.  1883, 
No.  t),  und;  Le  felibrige  et  l'avenir  du  f^librige  etc.,  ebenda  No.  7  — 
L.  Eabain,  Jasmin,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  Limoges  1867  —  W.  Wendler, 
Jacques  Jasmin.  Z^rickau  1870  Pro^r.  —  Moktrond,  Jaamin,  poHe  d'Agen. 
Etüde  Tnogiaphiqve  et  UtlMre.  2«  6d,  lille  1875  —  Wssiemhöffbb, 
Etüde  e.  mistral.  Thun  (ElaMs)  1682  Progr.  —  F.  Chapov,  Jean  Reboul, 
ea  Tie,  ses  oeuvres  eto.  Kimes  1876  —  A.  DV  8A088OIS,  Jean  Reboul, 
OUTikr  pofete  (1796/1864).  Lyon  1S78  —  Donnadieu,  Les  pofetes  de  U 
langue  d'oc.  I  William-C'hnrles  Bonaparte-Wyse,  in ;  R.  d.  1.  r.  1884  Januar. 

4.  Alphabetisches  Verzeichniss    einiger  pro venzalischer 
Autoren  u.  Litteraturwerke  mit  Angabe  der  betr.  Ausgaben  u. 
Erläutcru  n  gsschriften '\    Agnes  geistliches  Schauspiel  ,  Anfang  des 
14.  Jahrh.'s.  G.  86.  II  mistero  prov.  di  S.  A.  Facsimilc  in  eliuiipia  dell' 
unioo  ml.  Chigiano  eon  prefaiione  d'  E.  HOKACL  Rom.  1880,  vgL  Ztschr. 
f.  rom.  FhQ.  IV  615.  Saneta  A.,  pior.  geietUehes  Schauapiel,  h«rau«g.  t. 
K.  Babtbch.  Berlin  1889,  TgL  Jahib.  f.  rom.  u.  engl  Lit.  XI  335  u.  Rer. 
crit.  1869  II  183.  L.  Clädat,  Le  Mystere  de  S.-A.,  examen  du  ms.  de  la 
bibl.  Chigi  et  de  l'edlt.  de  M.  Bartsch.  Extr.  de  la  bibl.  de  l'Ec.  d'A- 
thenes  I  273.  Le  Martyre  de  sainte  Agnes,  mystfere  en  vieille  langue  proA*. 
Texte  revxj  s.  l'unique  ms.  original,  accompagne  d  une  traduetion  litterale 
eu  regard  et  de  numbreuses  notes  p.  A.  L.  Sardoi'.    Pari«  18T7,  vgl. 
Rom.  VI  295;  daiu  von  demselben  Verf.  Suppl^ent  k  TMit  dn  martyre 
de  B.  A.  ReetifieatioDi  et  notee  nouTelles,  d'aprts  la  feeennon  fkite  p. 
Ii.  GlMat  et  lea  obaaratioiw  de  0.  Chabaneai*.  Niiia  1818  (wie  die  Ausg. 
selbst  erschienen  in  den  Publicationen  der  Soci6t£  des  lettrefi,  sciences  et 
arts  des  Alpes-Maritimes).  V.  B.\T.aouer,  Un  drame  lyrique  au  XIU«  siecle, 
trad.  de  l'espagnol  p.  Ch.  Boy.  Lyon  lS8i).  vi'l.  Rom,  TX  ITf»  —  Albin- 
genserkreuzaug  s.  Croisade  —  Albingenserkrieg  s.  Guerre  des 
Albigcuis.  —  Alexanderfragment  des  Alberich  v.  Besannen 
(Brian9on?}  s.  die  Angaben  b.  Stengel,  Ausg.  u,  Abb.  112  S.  ;  ausserdem 
CoABAJXEkV,  Correetion«.  Fragment  du  po^me  a.  Alexandre  d'A.  de  B., 
in:  R.  d.  L  r.  3«  sirie  t.  m  1880  ApriUieft  u.  ff.;  H.  FLSCBriTBR,  Die 
Spraehc  des  Alexanderfragmentea.  Strassburg  1882  Diss.  —  I'Ange  et 
VE r mite.  Un  texte  roman  de  la  legende  l'A.  et  l'E.,  in:  R.  d.  1.  r.  3« 
s6rie  IV  261,  vgl.  Rom.  X  297  —  Arles.  Lou  Rouman  d'Arles,  p.  p. 
V.  LiEiTAUD,  in:  Revue  de  Marseille  et  de  Provence  lb73,  p.  109,  vgl. 
Rom.  n  379  —  Armana  proven9au,  aduuba  et  publica  de  la  man  di 
Felibre.  Avignon,  seit  1859  (ersoheint  jährlich,  bringt  u.  A.  neuprov.  Poesien) 
—  Arnaut  de  Careaieea  «•  Kovae  del  Papagay  —  Arnaut  Da* 
niel,  ungefihr  1180  bii  1200;  O  (No.  29)  18,  38,  43,  60  D  270.  U.  Ca- 


I  Die  altprov.  Autoren  sind  nach  ihren  Vornamen  geordnet  Auf 
B.\KTS(  H  S  Grundriss  ist  durch  einfaches  0  mit  nachgesetzter  Seitenzahl, 
auf  DiEi'  Leben  und  Werke  der  Troubadours  durcii  einfaches  D  ebenfalls 
mit  naehgesetiter  Seiteniahl  (naeh  der  2.  Aneg.)  Terwieien. 
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NELLO,  La  vita  e  le  opere  del  trovatore  A.  D.  Halle  1893,  vgl.  Rom.  XU 
-529,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  582  —  Arnaut  Vidal  de  Castcl- 
noudari,  Anfang  des  14.  Jahrh.'e.  G  72,  77  flf.  Guillem  de  la  Ikrra, 
roraan  d'aventure.  Notice  accompagn6e  d'un  glossaire  p.  p.  P.  M.  Pan^  1  ^  i*^, 
vgL  lit  Centralb.  1868.  Spalte  1386  —  Azais,  La  Koso  de  Margarido, 
in:  K  d.  I  r.  3«  tfaie  I  114  -~  Bernart  deVentadorn,  ungefähr  1148 
bis  f  195,  D  16.  Q  (Nb.  70)  32,  42»  61.  J.  BisCHOFr,  BiognpMe  des  Troub. 
B.  V.  V.  Berlin  1873,  Göttinger  Diss.;  B.  v.  V.  u.  A.,  proT.  Lieder,  bemusg. 
V.  N.  Delhis.  Bonn  1853;  A.  Tobler,  Ein  Lied  B.'s  v.  V.  {lanquan  fuel- 
hon  bosc  e  garric)  herausg.  u.  erklärt,  int  Sitzungsberichte  der  Berl.  AVnr!. 
d.  Wissensch.  PhÜos.-hist.  Cl.  1885  XLI;  K.  HOFMEISTER,  Sprachl.  Unter- 
suchung der  Keime  B.'s  v.  V.  Marburg  1883  (Stengel's  Ausg.  u.  Abh. 
Heft  10);  Belsch,  Die  Syntax  des  B.  v.  V.  Berlin  1880.  s.  oben  S.  449; 
BoNCom,  L'amore  in  B.  d.  V.  ed  m  Guido  CavaloantL  Bologna  1881,  vgl 
Rom.  XI  427  ;  0.  Oabddcci,  Un  poeta  d'amore  del  seo.  Xll  (B.  d.  V.), 
in:  NttOTa  Antdlogia,  2»  ser.,  t.  2$,  p.  201  u.  t.  26,  p.  3,  vgl  Rom.  X  309 
—  Bertolomeu  Zorgi  oder  Zorzi,  ungefähr  1250  bis  1270.  D.  398; 
O.  (No.  74)  61.  E.  Lew,  Der  Troub.  B.  Z.  Halle  188.1.  Freiburger  Habili- 
tationsschr. ,  vgL  R.  d.  1.  r.  1884  Aprilheft,  p.  195;  Elliott  in  American 
Journal  of  Phil,  V  17  —  Bertran  de  Born,  ungefähre  Blüthezeit  11^0 
bis  1195;  D.  148.  G.  (No.  81)  61.  A.  Stimming,  B.  d.  B.,  Leben  u.  "Werke, 
mit  Anm.  n.  GSoss.  herausg.  t.  A.  St  Halle  1871^,  vgl  Ztedir.  f.  rom.  FhiL 
in  409,  Bot.  erit  )879  No.  26;  L.,CLiDAT,  Da  rdle  historiqae  de  B.  d. 
B.  Paris  1878,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  430;  Mart-Lafon,  B.  d.  B» 
Tableau  historique  militaire  et  litteraire  du  12^  s.  P.  (Jahr?)  V.  Laurens,  Le 
TjTt^e  du  morcn-Agc  ou  ln"=t.  de  B.  d.  B.  Pnrii  1863,  2«*  1875  ;  C.  S.\cns, 
Zwei  prov.  Lieder  sprachlich  u.  sachlich  erklärt,  in:  Herriff's  Archiv  XML 
387;  L.  Ci.^:dat,  Le  (?irventes  Bern  plai  lo  gai^  temps  de  pascor,  in:  Horn. 
VXII  268,  und :  Sur  la  date  de  deux  pieces  de  B.  de  B.,  in :  BibL  de  TEc. 
des  Cb.  XL;  O.  Weddioeek,  Metrisdie  Uebersetaung  eines  Liedes  y<m  B. 
d.  B.,  in  Henig's  Arehiv  LXVI 440  —  Bertran  Marseille  s.  Sainte- 
Enimie  —  Bestiaire.  Kbbssnbb,  Ueb.  die  Thiobflcher  des  Mittebdters 
nebst  «nem  Bruchstücke  aus  einer  prov.  Hds.  (12.  Buch  des  Elucidari  de 
las  proprietatz  de  tota"  re»  n-\tun\\n]  in:  Herrig's  Archiv  LV  241  B  91  —  Bi- 
beL  H,  DELaComhk,  Fragments  dune  traduction  de  la  B  en  langue  romane. 
Montpellier  18S3  —  Blandin.  Le  roman  de  Blandin  de  Comouailles  et 
de  Guillot  Ardit  de  Miramar  p.  p.  la  premiere  fois  p.  P.  Meyer  in  Rom. 
II  170.  C.  Chabamxav,  Notes  eritiques  s.  quelques  textes  pvoTenfanx  II  Bl 
de  C,  ini  B.  d.  L  r.  Vm  (Oet  1875)  31  B 19  -r-  BoSthiuslied.  Aasgaben: 
Batnoüaxd^,  Choix  ete.  II  4;  Ddbk,  Altrom.  Spradidenk.  39;  Bartsch, 
Ghrest  pnnr.  *»  1 ;  P.  Meyer,  Recueil  d'aneiens  textes  etc.  I  23;  F*  Hükd- 
(ir.y ,  Das  altprov.  Boethiuslied  unter  Beifügung  einer  Uebersetaung,  eines 
Glossars,  erklärender  Anmerkungen  sowie  granimat.  u.  metrischer  Unter- 
suchungen. Oppeln  lbb4>j.  P.  Meyer,  Le  poeme  de  Boece  revu  sur  le  ms.. 


1)  Diese  Ausgabe  ist  in  der  Normbemununer  1884  des  litteraturbL 
f.  geiman.  n.  roman.  Phii  von  W.  Mbter  einer  höchst  herben  und  abfBl' 
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in:  Rom.  I  226;  E.  Böhmer,  Zum  Boeci,  in:  Rom.  Stud.  III  133  (vgl. 
Ztschr.  f.  rem.  Phil.  II  504),  Dklius,  in  Neue  Jen.  Litteraturztg.  IS  17, 
p.  744;  E.  Stengel,  in:  Jen.  Litteraturztg.  1875,  p.  60;  Settegast,  in: 
Roman.  Forsch.  I  456;  K.  Hofmann,  Ueb.  die  Quellen  des  ältesten  prov. 
Gedichtes,  in:  Sitaungaberichte  der  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  Philos.- 
phaolog.  CL  Sitiung  rom  2.  7.  1870  «  K.  BoNAPAxrB-WTSE,  La  Cabela- 
duro  d'or,  pouisio  provotfalo.  Montpellier  1877;  La  eanaoun  eapouHMO 
d6u  felibrige  seguido  d'un  brinde  pourta  loo  jour  de  Santo-EsteUo.  Ply- 
mouth  1877;  La  Soulitudo,  in:  K.  d.  I.  r.  2«  8^rieIV  280;  La  Vülo  d'Aigo 
morto,  in:  R.  d.  1.  r.,  ebenda  272  —  Breviari  d'amor  s.  Ermengaud 

—  Bringuier,  Octavian,  geb.  1829,  gest.  1875,  vgl.  Mushacke,  Die 
Mundart  v.  Montpellier,  in:  Französ.  Stud.  IV  331,  Prouven9a,  in:  R.  d. 
L  r.  I  126;  Un  michant  rßve,  in:  R.  d.  1.  r.  II  282;  Lou  Roumieu,  in: 
R.  d.  L  r.  HI  191»  IV  95;  A  Perpaus  de  Petrarea,  in:  B.  d.  i  r.  VI 
270  —  Brünier,  vgL  MvsbackBi  a.  a.  O.  331.  Xmitacionn  anaereountiqne 
(Amour  mouille)  herausg.  t.  L.  Qajjdts,  in:  R.  d.  1.  r.  XVI  29  —  la 
Calanco,  Recuei  de  literaturo  prouTen^alo,  per  lei  felibrc  de  la  mar  'es* 
colo  de  Marsibü;.  Knie  la  traducion  franeeso  vis-a-vig.  Marseiile  1870  — 
J.  CA8AIX,  Kecucil  de  popsies  patoises.  2''  ed.  Tarbes  1879  —  L  Castela, 
Moufl  cinquanta  ans,  poutnie  sicguit  d'un  aoutre  pugnat  de  farinals.  Mon- 
tauban  1S78  —  Cercamon,  blühte  ungefähr  1120  bis  1136;  D  38.  G 
(No.  112),  36,  61.  A.  SlAHN»  Der  Tkoub.  C,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl. 
Lit  I  83,  vgl  I  212  n.  XU  239;  P.  Bajna,  Cercalmon,  ear  vei  fenir  a 
tot  dia,  ins  Bom.  VI  115,  vgl.  VIH  126,  vgl  Ztadir.  f.  rom.  Phil.  m308 

—  Chansons.  Sabatier,  Chansons  h^braico-proTen9ale8  des  Juifs  eonta- 
dins.  Nimes  1874,  vgl.  Rom. III  498  —  Chirurgie  9.  Roger  de  Parme  — 
Compte.  Galabert,  Compte  pour  une  representation  du  my8t^re  a  Cay- 
lus  au  XVp  et  XVI«  s.,  in;  Bull.  arch.  et  bist,  de  la  Soc.  arch.  de  Tarne- 
et-Guroniie  Mll  (1880;  2üü,  vgl.  K.  d.  1.  r.  VI  (18S0]  49  —  Croisade 
albigeoiae.  Q.  16.  Ausgabst  Fauribl  in  der  Colleedon  de  doeumenta 
in^its  1.  Vhiflt  de  France.  I^re  B^rie  O.  Paria  1837;  avee  tiaduetion 
p.  P.  Meyer,  Paris  1875/79,  2  Bde.  (dazu  Notes  additionelles  in  Annuaire- 
Bull.  de  la  Soci6te  de  Vbist.  de  France  XVI  286,  vgl.  Rom.  IX  341).  Fran- 
zös.  Uebersetzung:  P.  Meyer,  in  seiner  Aus<r  ,  MARY-TiAFOX,  La  croisade 
contre  les  Aibigeois,  6popee  nationale  (traduction;.  Paris  lS*iS;  Unter- 
suchungen: P.  Meyer,  Recherches  s.  les  auteurs  de  la  ch.  de  la  er.  albi- 


ligen  Kritik  untenoffen  worden.  Ich  laaie  hier  gans  dahingestellt,  in  wie 

w(it  das  Urtheil  des  Recensentcn  sachlich  begründet  -nar,  kann  aber  die 
Bemerkung  mir  nicht  versagen,  dasn  der  Ton  der  Recension  ein  nicht  an- 
gemessener war.  Ein  Anfänger,  der  mit  einer  Erstlingsarbeit  henrortritt, 
wie  dies  bei  H.  der  Fall  war  (und  dasa  dem  so  war,  wunte  gewiss  Herr 
M.  sehr  wohl  ,  hat  Anrecht  auf  eine  zwar  sachlich  strenge,  zugleich  aber 
doch  auch  wuhlwülleade  Beurtheilung ,  vorausgesetzt,  dass  er  diesen  An- 
Kprueh  nicht  selbst  durch  anmasBendes  Auftreten  verscherst  hat,  was  von 
H.  sicherlich  nicht  behauntct  werden  kann.  Mochte  H.'s  Arbeit  noch  so 
viele  Schwächen  haben,  aen  Uohn  verdient  ü&  nicht,  mit  welchem  M. 
Bie  aberaehflttet  bat,  und  mochte  man  aie  noch  bo  sehr  taddn,  bo  war  ihr 
doch  auch  das  Lob  dirlichen  FleiBBCB  und  ernsten  8trebens  au  gönnra. 
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geoise,  in:  BibL  de  l'Ec.  dea  Ch.  0«  s^rie  I  401  (1865  ;  CiNAO-HoNCAUT, 

De  la  T^ritable  origine  de  l'auteur  c!c  la  cansos  de  la  eroxada,  im  l'In- 
vestigateur  ISGS,  und:  Lettre  k  M.  Paul  Meyer  s.  Tauteur  de  la  chanson 
flf'  la  croi^ade  albigeoise  en  particulier  et  8.  quelques  proeed-  s  de  critique 
cn  g6ncral.  Paris  1869;  P.  Meyer,  Questions  s.  le  poeme  de  la  Croisade 
des  Albigeois,  in:  Rom.  IV  267;  L.  Kraack,  Ueb.  die  Entstehung  u.  die 
Dichter  der  Chanson  de  la  Cr.  contre  les  Alb. ,  in :  Stengel's  Ausg.  u. 
Abh.  Heft  XV,  vgl  P.  Meter,  in:  Som.  xm  636  u.  dagegen  Stengel 
in  der  Naebsehrift  su  Heft  XXXVI  der  Ausg.  u.  Abb.  0.  OmiAt.,  Le 
pol^e  de  la  Croisade  contre  les  AlbigcoiH  ou  l'^pop^e  nationale  de  la 
France  du  sud  au  13«  s.  Etüde  bist,  et  litt.  Toulottse  1863,  TgL  Heidelberger 
Jahrbücher  1865  Mai.  Vgl.  auch  n.  Dorimunda  u.  Guerre  des  Albi- 
geois —  DaudedePradaa,  Anlang  des  13.  Jahrh.s,  1).  430.  G  (No.  124) 
45,  52.  61.  Li  auzel  cassador,  p.  p.  C.  Sachs.  Brandenburg  1865  Progr. 
(nur  der  erste  Theil  erschienen)  ,  vgl.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  VI  343. 
The  romanee  of  J).  d.  P.  on  the  four  eaidinal  Tertaes,  ed.  vith  brief  no- 
tea  by  A  SriCKNBT.  Floren«  1879,  vgL  Bom.  VHI  i76,  Ztsebr.  t  rom. 
Pbil.  m  427,  R.  d.  l  r.  3«  Serie  II  67,  I/itteraturbL  fl  gmn.  n.  rouL  FhiL 
1681.  p.  405  —  Daurel  et  Beton,  chanson  de  geste  provencale,  p.  p. 
P.  Mkyer  in  den  PnM.  der  Soc.  des  ane.  textes  frc-s  ISfil  —  D6bat 
d'Izarn  etc.  s.  Izajrn  —  Dorimunda  (soll  Verfasserin  der  Chanson  de 
la  croisade  de??  Albigeois  sein,.  J.  Malinowski,  D, ,  dume  querc^noise, 
poete  du  Xil'  s.,  im  Bull,  de  la  Soc.  des  Etudes  du  Lot  VI  (1S80)  574, 
vgl.  R.  d.  l  r.  1880  April,  p.  35  —  Epttre  fareie.  G.  IL  Epistel  auf 
den  Evangelisten  Johannes,  BruehstOek  herausg.  in  den  FubBcationen  der 
Soci^t^  i^cole  et  litt^raire  des  Pyren^es*  Orientales.  Popignan  1866, 
P.  Meyer,  in  der  Hevue  des  soci^tes  saTsntes  des  departements ,  4^  serie 
V  300.  Vgl.  auch  Planch  de  S  i i  n t -Et i enn e  —  Epitre  de  saint  Paul 
aux  Ephesiens  et  Histoire  de  sainte  bu'^anne  en  provencal,  p.  p.  J.  WoLLEX- 
iiEKG,  in:  Herrig's  Archiv  XXVIll  Heft  1  —  Ermen gan  s.  Matfre  — 
Esther.  E.  Sauatier,  La  reiue  E.,  trage Jie  provencale.  Keproduction  de 
r^dition  de  1774  arec  introduction  et  notes.  Nimes  1677,  vgL  Rom.  VI 
300  —  ETangelinm  Johannis.  0. 12.  "Pxoy*  Uebers.  des  13.  bis  17.  Kap. 
des  ;Ev.  Job.  herausg.  v.  K.  HoFlCAlfN,  in:  Gelehrte  AnseigAi  d.  KgL  bayr. 
Ahad.  d.  Wissensch.  1858  Juli,  p.  73  u.  81 ;  I/ev.  selon  s.  Jesn  en  Tieiix 
prov.  p.  p.  J.  WoLLENBEHG.  Berlin  1868  Progr.  des  frz.  Gjmn.  ;  V^v.  Selon 
8.  Jean  en  prov.  du  XllI'  s.  p.  p.  W.  Fürstek  in :  R.  d.  1.  r.  2®  serie  V 
105  n.  157.  Ueher  die  Kindheitsevang-elien  s.  Kindheit  —  Fabel.  P. 
Hajna,  Frummento  di  uua  raccolta  di  favole  in  prov.,  in:  Korn.  III  291. 
La  Mbudie  et  la  Fouroii,  eonte  prov.,  in:  Bom.  I  107«  H.  Laidet,  Les  fa- 
hles de  Lafontaine  traduites  libremmt  ou  imit^es  en  Ters  provencaux  et 
mises  ä  la  port^e  de  tontes  les  intdligenees.  Marseille  1870.  Ueber 
Peire  Cardenal's  Fabel  (sermos]  vgl.  G.  47  —  Favre,  l'abb^,  geb.  1T27? 
gest.  1782  au  Celleneuve,  Dichter  in  der  Mundart  von  Montpellier,  vgl- 
Mushacke,  die  M.  v.  M.,  in;  Frz.  Stud.  IV  330.  Die  (Euvres  completes  des 
Abb6  F.  erscheinen  gegenwärtig  (1S85)  in  3  Bänden  im  Verlag  von  Coulet 
zu  Montpellier —  Fierabr.-vs.  G  15.  Ausg.  des  prov.  F.  von  J.  Bekker  in: 
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Abhdlgg.  der  BerL  Akid.  d.  'Wiat.  1829.  R  Sachs,  Fkov.  Epos  (Fierabrasj , 
in:  HeRig^iAiehiT  36  Heft  2.  K.HoFifAKN  u.  O.Baist,  Zum  pn>v. P.,  in: 
Roman.  Forsch.  1 117.  VgL  oben  S.  317  —  Flamenca.  O  19.  Ratxovabd,  . 
Notiee  d'un  poeme  prov.  Fl.  Poris  1835  (Extr.  .  Ulst  litt.  XIX  776.  Le 

roman.  de  Fl.  puLlie  cViipres  le  ms.  iiniqne  de  Carcasconne  trad.  et  accom- 
pagne  d'un  glogsaire  p.  P.  Meyer.  Paria  1B65,  vgL  Jahrb.  f.  rom.  u.  enirl. 
Lit.  VII  168  u.  Vm  Gött.  Gel.  Anz.  1866  S.  176.  Cii.  Klvillüi  t,  de 
ia  date  poüsible  du  rom.  de  FL,  iu:  11.  d.  1.  r.  VIII  (October  1875)  5,  vgl. 
Born.  V  122.  Ff  W.  Hbbmaivni,  die  enlturgeschiehl].  Momente  des  prov. 
Bomsas  FL,  in:  Stenoel*«  Ausg.  u.  Abh.  Heft  IV  —  Folquet  r.Lunel, 
gel).  1244,  lebte  noeh  1284.  D  478.  G  (No.  154)  48.  Bicheuesadt,  der 
Troub.  F.  V.  L.  (Ausgabe  Göttingen  (Berlin;  1872  —  Folquet  v.  Mar- 
seille, dichtete  1180  bis  1195,  starb  1231.  D  193.  0  (No.  155)  32,  36,  42, 
61.  S.  Pratsch,  Eiogr.  des  Troub.  F.  r.  M.  GöttiiTjen  1879  Diss.  Ueber 
die  Nachahmung  F. 's  v.  M.  durch  iiudolph  v.  Fenis,  vgl.  Bartsch,  in: 
Ztschr.  f.  dtsches.  Alterth.  XI  u,  Pfalz  ebenda  XVIII  —  Francesco  da 
Barberino.  A.  Thomas,  F.  da  R  et  la  litterature  prov.  en  Italic  au 
moyen  &ge.  Paris  1883  —  Oarins  Ii  Bruns.  O  (No.  163]  50,  61.  Babtbch, 
O.  d.  B.,  im  Jahrb.  f.  rom.  n.  engl  Lit.  IH  399  —  Oaueelm  Faidit, 
ungef&hr  1190  bis  1240.  T)  293,  328.  G  (No.  167;  32,  34,  61.  P.  Meybb, 
das  Leben  des  Troub.  G.  F.  Heidelberg  1S79  Diss.  A.  Tobler,  Ein  Minne- 
sänger der  Provence,  in:  Neue?  Schweizerisches  Museum  V  1.  V^l. 
Giom.  stor.  HI  385.  IV  203  —  Üeoffroy  s.  Jaufre  —  Ginirtz  de  Kos- 
silho.  G  4,  14  f.  Hist.  litt.  XXII  167.  Hdss.  u.  Ausjig.:  1  Ilds  der  Hod- 
leiana  in  Oxford,  Canon,  misc.  63;  diplomat.  Abdruck  mit  Bemerkungen  v. 
W.FÖRstEB,  int  Bom.Stud.Y  1 ;  Abdruck  der  ersten  3190  Verse  bei  Mahn, 
Oediebte  d.  Troub.  No.  300  u.  401.  2)  Pariser  Hds.  BibL  nat.  fonds  firan- 
^ais  2180,  ane.  7991.  Ausg.  von  C.  HOPMAHK.  Berlin  1855/57  (dieüeAusg. 
mit  der  Hds.  neu  verglichen  v.  F.  Apfelstedt,  in:  Kom.  Stud.  V  2S3:  u.  v. 
Fr.  Michel,  Paris  1856.  3;  Londoner  Hds.  BibL  Harleiaiia  4334.  Diplomat. 
Abdruck  von  J.  StÜRZINOER,  in;  Kom.  Stud.  V  203  (vorher  auch  in  Michei  s 
AuR^.  S.  2H5  ab<?edruel<t  .  l  Fra^rment  v.  Passy,  im  Besitze  von  P.  Mkver, 
Abdruck  eines  Stücken  davon  im  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Litt.  XI  126. 
Eine  krilisebe  Ausgabe  der  Biebtung  feUt  leider  noeh  immer.  Ueber- 
setsimg:  G.  d.  R,,  ehanson  de  geste,  traduite  p.  la  premiire  fois  p. 
P.  Meyer.  Paris  1884.  Erliutemngssebriften :  R  Heiliobbodt,  Synopsis 
der  Tiradenfolge  in  den  Hdss.  des  O.  d.  R.,  in:  Rom.  Stud.  IV  121; 
K.  Müller,  Die  As.sonanzen  in  G.  d.  R.,  nach  allen  erreichbaren  Hdss. 
bearbeitet,  in:  Französ.  Stud.  III  289;  P.  Meyer,  Etudcf?  la  ehanson 
G.  de  R  ,  in:  Bibl.  de  l'Ec.  des  Ch.  1860  Sept.  u.  Oct.,  vgL  Jahrb.  f. 
rom.  u.  engl.  Litt.  XII  110;  P.  Meyer,  La  legende  de  Girart  de  R.  Texte 
latin  et  anri^uie  traduetion  bourguignonne,  in:  R.  VII  161;  P.  Meteb, 
»dia«  dans  G.  de  R.,  reetifieation  h  Dies,  in:  Rom.  V  113;  K.  Hofmastn, 
Zur  Erklärung  u.  Chronologie  des  G.  de  R.,  in:  Rom.  Forseh.  I  137; 
A.  LOMONON,  G.  de  R.  dnn^  Tbistoire,  in:  Revue  historique  1878,  p.  242, 
vgl.  Rom.  VIII  138;  R.  Köhler,  Die  Beispiele  ans  Geschichte  u.  Dich- 
tung in  dem  altfn.  Romane  von  G.  de  R.,  in :  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Spr. 
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u.  Lit.  XIV  1;  £.  Clebc,  Q.  de  r^eit  du  IX  s.,  d'apres  Uf  textes 
origmauz  et  les  denii^res  d^oouTertes  faite«  ea  Fnaielie-Oomt£,  avee  le« 

plans  des  ehampfl  de  bataUle  de  Chäteau-Ch&lons  et  de  Port  ali  er.  Paris 
18H9;  Kanneotesser,  Ucb.  G.  de  R..  In:  Herrig*8  Archiv  XXIV  369;  K, 
SciiwEPPE,  Etudes  K.  G.  da  R.,  suivies  de  la  partic  in{;dite  du  ms.  d'Ox- 
ford.  Stettin  1878  Diss. ,  vgl.  Rom.  128;  De  Gibeknatis,  G.  de  K., 

in:  Rcv.  internationale  II  6;  Hentschke,  Die  Verbalflexiou  im  Oxforder 
Boland.  Halle  1883.  Breelauer  Diss.  Altfransöaiseher  Versroman  Ton  Q.  de 
B.,  herauag.  ron  Mionakd.  DQon  1858,  vgl.  Jonmal  dee  Sawta  1860 
April  0.  M.  BBEuat,  SpraehL  Unteraiidiung  lu  G.  de  B.,  heiausg. 
'Mi^nard.  Bonn  1884  Diss.  (Chroniquea  des  faiz  de  feurent  Honaeigneur 
0.  de  R. ,  ä  son  vivant  duc  de  Bourgoigne  et  de  dame  Berthe,  sa  femme  ete., 
que  Martin  Besian9on  fist  escripre  en  Van  MCCCCLXIX  p.  p.  la  premiere 
fois  etc.  p.  ^..  DE  MoxTILLE.  Paris  18S0,  vgl  Rom.  IX  314)  —  Goudelin 
oder  Goudouli,  Pierre,  geb.  zu  Toulouse  1579,  gest.  ebenda  lti49.  Aus- 
gaben seiner  lyrischen  Biehtungen  in  prov.  Sprache  erschienen  1648,  1678, 
1693.  Kanheoiebser.  UeK  d.  prov.  Biditor  G.  nebst  Uebersetaungsproben 
seiner  Gedichte,  in:  Heirig^s  AiduT  XXVII  Heft  1;  E.  Kabkials,  Chant 
royal,  translated  from  the  Piroven9al  of  P.  G. ,  in:  The  Academy  1880, 
Juli  30  —  Cii.  Gros,  l'Aoutouna  de  la  vida,  I'Oumbra  de  Charles  Maitel, 
lou  cant  daou  latin.  Montpellier  1879,  la  Maire  c  l'Enfant,  in:  R.  d,  1.  r. 
3«  Serie  I  130  —  Guerrc  des  Albigeois  fProsaauflösung  der  Chanson 
de  la  Croisade  des  A  )  G.  04.  Ausüben:  Vaissette,  Hist.  de  Languedoc 
t.  III,  Preuvcs,  p.  1;  Bouqukt,  Recueil  des  historiens  des  Gaxiles  XIX  114; 
HUtoire  anonyme  de  la  guenre  des  Albigeois.  Nout.  M.  levne  et  eoirig^e 
s.  r^dit  des  bhiMictina  etc.  Atcc  un  glossaire  etc.  per  un  indigine.  Tou- 
louse 1863.  Uebersctzung  von  GvizOT,  in  der  Collection  des  memoires  XV  1 
—  Guerrc  de  Navarre  s.  Guillem  Anelier  —  Guillcm  Anelier 
G  'No.  201  17.  Gisi,  G.  A.  V,  Toulou.se,  vier  prov.  Gedichte  Rügclieder) 
herausg.  von  A.  Gisi.  Solothurn  1877,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  .Phil.  II  130. 
Histoire  de  la  guerre  de  Navarre,  p.  avec  une  traduction  et  des  notes,  p. 

F.  Michel.  Paris  1856  (in  der  Collection  de  documeuts  inedits  sur  l'hist 
de  Fr.  Sirie  I  Ji)  R.  DiBHLf  G.  A.  t.  Toulouse,  der  Dieter  des  iweiten 
TlieQes  det  Albigensw  Chronik.  Mioburg  1S85  (in  Sibnobl's  Ausg.  u. 
Abb.  Heft  XXXVI)  Guillem  de  la  Barra  s.  Arnaut  Vidal Gu- 
tllem  del  Baus.  D  219.  G  (No.  209)  62.  Ein  Faeaimile  der  Biographie 

G.  's  d.  R.  ist  in  der  Sammlung  Monaci's  gegeben  —  Guillem  de  Ber- 
guedan.  D  182,  343.  G  'No.  21fr  41,  62.  G.  de  B.,  Lieder,  herausg.  v. 
A.  Keller.  Mitau  lS  li>,  TC.  Sachs,  Beiträge  zur  prov.  Poesie  fdrei  Lieder 
G.*8  de  B.  übersetzt  u.  commcntirt},  in:  Herrig  s  Archiv  XV  245.  Bartsch, 
G.  T.  B.,  in:  Jahrb.  t  xom.  u.  engl.  Lit  VI  236  u.  VIH  126  ^  Guillem 
de  Cabestaing,  starb  iwisefaen  1181  u.  1196.  D  67.  G  (No.  213)  62. 

F.  Hi  FFEK,  Der  Trob^  G.  deC,  sein  Leben  und  adne  Werke,  nebst  Ausg. 
seiner  Lieder.  Berlin  1869  Diss.  E.  Beschxidt,  Die  Biographie  des  Trob. 

G.  de  C.  u.  ihr  historischer  Werth.  Marburg  1879  Diss.,  vgl.  LitteraturbL 
f.  gerra.  u.  rom.  Phil.  I  05.  Giorn.  di  tihjl.  rom.  II  75.  V.  BalaOUKR,  G. 
de  C,  in:  Rev.  du  Monde  latin  V  228  —  Guillem  Figueira.  D  454. 
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0  (No.  217)  33,  62.  E.  Lbtt,  G.  F.,  «in  proT.  Troub.  (enihilt  waßh  ein« 
Ausg.  d«r  Lieaer).  Berlin  1880  Din.,  TgL  Ztschr.  f.  tom.  FUL  IV  438, 
Born.  X  261.  P.  Rajna,  Un  Berventese  contro  Roma  ed  un  canto  alla 
▼ei^ne,  in:  Giorn.  di  filoL  rom.  I  84  u.  II  73  —  Guill em  IX  v.  Poito , 
reg.  1087  Ins  1127.  D  O  ;'No.  1S3)  15,  35,  fil.  Die  Lieder  G.'s  IX, 
Grafen  t.  Peiticu,  herausg.  v.  Holland  v..  Ki  llek.  Tübingen  1S5Ü. 
K.  Bartscu,  Ueb.  das  Leben  u.  die  erke  ilhelms  IX,  Grafen  v. 
Poitiers.  HUdesheim  1879,  TgL  LitteraturbL  f.  germ  u.  rom.  Phil.  Ib80, 
8.  109;  M.  8ACB8B,  Ueb.  das  Leben  u.  die  Lieder  de«  Troub.  Wilh.  IX, 
Graf  Poitou.  Lelpiig  1880  Diu.  Babtsch,  Der  Slteste  Troub.,  in: 
Magaz.  f.  Lit.  des  In-  und  Auslandes  1883;  L.  PALtrsTBB,  Histoire  de 
GuilL  IX  dit  le  troubadour,  duc  d' Aquitaine.  Paris  18S2  {Extr.  des  M6m. 
de  la  Soc.  des  antiqu.  de  l'Ouest);  P.  Rajxa,  La  Badia  di  Niort,  in:  Kom. 
VI  249  —  Guiot  't.  Provins  .  G.  19.  G.  v.  P.,  altfrz.  u.  deutsch  nebst 
■\^'örtprh.  herausg.  v.  Wolf  ART  u.  San  Marte.  Halle  1861.  L.  Eiskntraut, 
Grammutik  zu  G.  v.  P.  Kassel  1872  —  Guiraldenc,  gest.  IbOQ,  vgl, 
MüBHACEE,  Die  Mundart  t.  Montpdlier  in  Frani.  Btud.  IV  331,  Po£aie6 
langaedodiennes,  p.  p.  Boqub-FebiÖeb,  in:  A.  d.  L  r.  (bd  Mtohacee  feblt 
die  Angabe)  XVII  220,  XVHI  90,  XXII  80,  89  ,  291,  283  ,  285,  389  — 
A.  Guiraud,  geb.  1778,  gest.  1849  (ob  identisch  mit  dem  fransös.  Dra- 
matiker gleichen  Namens?),  vgl.  "MushacTiC  a.  a.  O.  330,  verfasste  zwei 
Dramen  «La  Font-Putanella«,  aufgeführt  lSü8  zu  Montpellier,  u.  »Que  i'a 
de  nö\i«,  beide  herausg.  von  A.  Glaizk,  in:  K.  d.  1.  r.  IV  142,  :v2i,  634  — 
Guiraut  Kiquier,  ungefähr  von  1250  bis  12^4.  D  40b.  G  ^No.  248)  35, 
36,  37,  39,  48,  49.  BARTSCH,  Ueb.  d.  prov.  Dicbter  G.  B.,  in:  Henrig's 
ArobiT  XVn  137  »  Honorat  G  23  u.  88.  P.  Meter,  La  vie  latine  de 
s.  H.  et«Rainion-Ffouid.  Born.  VHI  481  v.  633,  ygL  Ztsebr.  f.  rom. 
PhiL  ni  611.  S.  HosCH,  Ueb.  die  Quellen  u.  das  Verhältniss  der  prov.  u. 
der  lat.  Lebensbc^^chrcibung  des  hl.  H.  Berlin  1877  Diss.,  vgL  Ztschr.  f.  rom. 
PhlLII  136;  E.  Stengel,  Die  wieder  aufgefundene  Quelle  von  Baimon  Fe- 
rauts  prov.  Gedicht  auf  d.  hl.  TT.  u.  der  1501  gedruckten  lat.  Vita.  s.  Hono- 
rati,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phii.  II  584;  Hoque-Ferrieb,  Sur  un  miracle  de  la 
»Tida  de  mnt  Konorat«  et  sur  la  date  probable  d«  la  eomposition  du  »Sant 
Heimenkaiiii,  in:  B.  d.  L  r.  1881  Not.;  Baimon  F^avd,  La  Tida  de  sant 
Honoiat,  Ugende  en  Ters  provenfaux  p.  p.  la  premi^  fois  en.  aon  entier 
par  les  soins  et  aux  frais  de  la  8oei4t6  des  lettreS}  seienceB  et  arts  des 
Alpes-Maritimes  avec  de  nombreuses  notcg  explicatives  par  A.  T,.  Sardov. 
Nizza  1S75,  vgl.  Rom.  V  237:  E.  STENGEL,  La  leggenda  die  San  Porcario 
secondo  il  cud.  11(12  della  bibl.  municipale  di  Lyon,  rifacimcnto  dellibro  V 
della  Vida  di  Sant  Honorat  di  Raimon  Fcraut,  in:  Giorn.  di  hlol.  rom. 

1  216  —  Ii  am.  G  16.  Las  novas  del  heretge,  zum  Theil  gedniekt  b.  Bat- 
iroTTABD,  Choix  ete.  V  228  u.  b.  Babisce,  Chrest.  *  187.  Le  d6bat  d'Iiam 
et  d«  Sioart  de  Figueiias,  p.  p.  P.  SforsR,  in:  Annuaire-BuUetin  de  la 
Soc  de  Iiiist  de  France  XVI  ilSTO'.  233,  vgl.  Rom.  IX  340,  T/ittcraturbL 
f.  germ.  u.  rom.  Phil.  l&SO,  S.  260  u.  320,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  582  — 
Jaufre  de  Pons.  G  No.  2(11.  0.  Ciiahaneau,  Les  troubadours  Renaud  et 
Geoffiroy  de  Pons.  Paris  1881  i^Egctr.  du  Courrier  Utterairc  de  1  Üuest  1880 
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Kot.  u.  Dee.)      Jaufre.  Le  romaa  de  J.  Hist  litt  XXII  324^  BABracä, 

Giundriss  171;  gedruckt  mit  zahbeichen  Lücken  Tk  Baynouard,  Leziquel 
4S,  vgl.  C.  Hofmann,  Sitaungsberichte  der  Münchener  Akad.  d.  WisseiiMh. 
Philos.-hist  Cl.  1808  II  167  u.  343;  ein  Stück  knti^ch  edirt  1).  Bartsch, 
ehrest.  4.  Ausg.  247.  O.  Petry,  Le  t.  d.  J.  Beiträge  aur  altprov.  Lit.  Kem- 
scheid  1873  Progr.  —  Jaufre  Rudel  1140  bis  1170.  1)  40.  G  (No.  262) 
62.  A.  Stimming,  J.  R.,  sein  Leben  u.  seine  Werke.  Kiel  1873  —  Kind- 
heit IBxsSBCa,  Die  Fbeudo-ETaagdieii  toh  Jeiu  u.  Maria'«  Kmdh^  in 
der  romaii.  u.  germ.  Litt  Halle  1879«  Kbessneb,  Die  pfov.  Bearbdtimg 
der  Kindheit  Jesu,  in:  Herrig's  Archiv  58,  291  u.  59,  33.  E.  Suchier, 
Ucb.  proT.  Bearbeitungen  der  Kindheit  Jesu  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil  VIII 
522  (Liber  de  infantia  Mariae  et  Christi  salvatoris  ed.  0.  SrfTAT)E.  Halle 
1S69]  —  Lais.  G  38.  K.  Bartsch,  Zwei  prov.  Lais,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  I  58;  Zu  den  prov.  1*.,  ebenda  II  75  —  T^ambert  Bethlehem,  aus 
den  neuprov.  Liedern  des  Pfarrers  Lambert  ausgewählt  u.  frei  übertragen 
touKbeiten*  Freiburg  1882  —  Lapidaire,  P.Mbteb,  Fragmente  inMits 
d'un  lap.  proT.f  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Lit  IV  78  —  Legende.  Qbaf, 
Un  terto  prov.  deUa  legenda  della  croee,  in:  Oiom.  di  filoL  rom.  IV  99. 
O  |§  7.  20.  37.  47.  64,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  Phü.  VU  168  -  Leys  d*a- 
mors.  G  90.  Auspr.  v.  G.\tten  Arnot'LT.  Toulouse  1841,  3  Bde.,  vgl. 

F.  Wolf,  Studien  etc.  935.  Tobler,  Die  L.  da.,  in;  Jahrb.  f.  rom.  u. 
engl,  Lit.  VIII  353  —  Leudaire.  F.  Pasquiek,  J^eudaire  de  Saverdun 
(14.  d6c.  1327)  in:  K.  d.  1.  r.  3«  serie  II  105,  vgl.  Rom.  IX  156  —  Lu- 
dus  saneti  Jaeobi.  6  86.  Ajbssavd,  L.  s.  J.,  fragment  de  poime  proT. 
p.  p.  A.  Maneille  1858,  vgl  Jahrb.  f.  engl  Lit  111196  —  Lu- 
qnet  Gatelus  (Luchelto  OsttOusio}  0  No.  290.  T.  Cabini,  Un  trovatore 
ignoto  del  secolo  XIII,  in:  RaSiegna  settimanale  IS^O,  J  ml  6,  \;gl.  Kern. 
IX  4^9  u.  X  324  —  Marcabrun,  1140  bis  1185.  1)  37.  G  (No.  293)  35, 
62.  Suchier,  Der  Troub.  M.  in  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  N.  F. 
U  119  u.  273.  vgl.  Rom.  VI  119  u.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  479.  P.  Meter, 
M.,  in:  iiom.  VI  119,  vgl.  Ztschr.  f.  rem.  Phil.  II  186.  C.  Chakaneau,  in: 
Rom.  Vm  125  —  Marguerite  d'Oyngt  (Eimes  de  M.  d'O.,  prieure  de 
Foleteins,  p.  p.  K  Pbeuton.  Lyon  1877,  vgl.  Born.  VII  142  —  Matfre 
Ermengau.  O  (No.  297],  45,  53.  Le  Breriari  d'amor  de  M.  E.  p.  p. 

G.  Aza».  Paria  1862/81  2  Bde.,  vgl.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  IV  421 
u.  C.  Sacits,  Das  prov.  Gedicht  Br.  (V:\.  des  M.  E.,  in:  Herrig's  Archiv 
XXV  413,  XXVI  4!>,  XXXIII  217;  R.  Welsse,  Die  Sprachformen  M.  E.^ 
in:  Zt^ichr.  f.  rom.  Phil.  VII  390  —  A.  Mathieu,  La  P'arandoulo,  po^sie 
proven^ale  avec  trad.  frjse  et  avant-propos  de  F.  Mistral.  2«  ed.  Avignon 
1868  —  Merlin.  Chabaneau,  Traduction  proven^ale  du  roman  de  M., 
in:  R.  d.  1.  r.  1882  Sept  —  tSrnkCLB,  UunCH,  Miraeies  de  Notre-Dame 
en  proT.,  in:  Rom.  Vm  12;  Ohild,  Sur  le  m.  de  JisttS-Christ,  in:  Rom. 
vm  428;  MrssAFiA,  Sui  »Miracles  de  Notre-Dame  en  prov.«,  in:  Rom.  IX 
300  —  Mistral,  Fr^deric,  s.  oben  S.  459.  Französ.  Uebers.  der  Mirtio 
(MireiUe)  in  Versen  von  F.  RiGAUD,  3"  6d.  Paris  1882  u.  von  C.  HKxxTnN. 
Tours  1879.  Deutsche  üebers.  v.  Frau  B.  M.  Dortet  x-Brotbeck.  lieil- 
bronn  1880,  vgL  Magaz.  f.  Lit.  des  In-  u.  Auslandes  1881.  Originalaus- 
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gaben  der  Miröio  sind  (mit  frz.  Prosaübersetzung)  In  Paris  bei  Charpentier 
erschienen.  F.  Mistral's  Calendau.  Aus  dem  Prov.  von  J.  Westenhöffer. 
1.  Gesang.  Mülhausen  i.  E.  188  i.  J.  Saint-Kemy,  Mistral  Gap  ISSii.  W. 
Glaize,  Mistral  ä  Toulouse,  in:  R.  d.  1.  r.  serie  TT  194.  Lina  Schneider, 
F.  M.,  in:  Magaz.  f.  Litt  des  in-  u.  Ausl.  1879  —  Münch  v.  Montau- 
don,  1180  bis  1200.  D  S70.  O  (No.  305}  3ä,  40,  6X  Hiit  litt.  XYUI  565. 

0.  M.  Babbibri,  Bdl*  origine  della  poena  rimata.  Modena  1790,  8.  131. 
E.  Philippsobn»  D«r  M.  t.  M.»  ein  prov.  Troul».»  sein  Leben  u.  seine  Ge- 
dichte, bearbeitet  u.  erläutert  mit  Benutzung  ttnedirter  Texte  etc.  Halle 
1873  Diss.,  vgl.  Gött  Gel  Anz.  1874,  I  278.  Sfchtfr  im  Jahrb.  f.  rom.  u. 
engl  Spr.  u.  T.it.  XIII,  N.  F.  I  339.  0.  Klein,  Die  Dichtungen  des  M.  v.  M., 
neu  herauRg.  v.  O.  K.  Marburg  ISH^.  Stengels  AxLSg.  u.  Abb.  VIT;; 
E.  SAfiATIEii,  Le  Moine  de  Montaudon.  iSimes  1879  —  Mysterien.  CUA- 
BANXAV,  Fragments  d'un  mystire  proTen^al  d^uverts  F^rigneux,  in: 
BuE  de  1e  Soe.  bist  et  areh.  du  F^rigord,  Tgi  Rom.  IV  152.  F.  Kajxa, 
Un  nuoYo  mistoro  pvoTeniale  in  Oiom.  dl  filoL  rem.  III  106»  vgL  B.  d. 

1.  r.  3«  Serie  IV  199  u.  Revue  des  Soe.  sav.  des  d^p.  6«  s^rie  HI  (1870) 
429.  A.  Thomas,  Le  m.  de  la  Passion  a  Martel  Lot^  cn  152ß  et  1536,  in: 
Rom  X TTT  4 1 1 .  Vgl.  auch  Agnes,  T>udus  Jacobi  u.  Saint  Eustache. 
—  I^obia  Leyczon.  G  S4.  E.  Mätznek,  La  n.  1.  mit  Einleitung,  Hebers, 
u.  Anm.  herausg.  Berlin  1845.  Progr.;  C.  Düuk,  La  n.  1.,  Text  u.  Lebers. 
nebst  ncist  etymolog.  Noten.  Friedland  1869  Ftogr. ;  Ebbabd,  Ueb.  das 
Alter  der  n.  l.,  in:  Ztsehr.  f.  hiat  TbeoL  1864,  S.  310,  vgL  ebenda  1865, 
8. 160  u.  506  (Ygi  aueb  oben  S.  438  n.  463  die  litteratiirangaben  üb.  die  Wal- 
denser)  —  No  vasdelPapagai,  Novelle  des  Anmut  de  Caieasses,  herausg. 
V.  Eartsctt,  ehrest.*  259;  G  21.  A.  AVeseloffsky  ,  Un  nouveau  texte  des 
Novas  del  p.,  in:  Rom.VTl327,  vgLKiv.di  fil.  rom.  I  36  —  Passion.  G  7 
u.  22.  La  Passion  du  Christ,  poöme  prov.,  p.  p.  Edström.  Götaborg  1S77, 
vgl.  Rom.  VI  613.  Marits  Sepet,  La  Passion  du  Sauveur,  mystere  prov.  du 
Xin«s.  in  LUnion  1880,  Män  20,  vgl.  R.  d.  L  r.  18S0  April  bis  Juni,  vgL 
Mysterien  —  Fastourellen.  036.  LiVT,  Une  past.  prov.,  in:  R.d.l.r. 
3«  sMe  t  VII  Febr.  J.  Brakeiuanv,  Die  Fast  in  der  nord-  u.  sfidfri. 
Poesie,  in :  Jabrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  IX  155  u.  307.  O.  Scttt  ltz,  Das  Ver^ 
haltniss  der  prov.  P.  zur  altfrz.,  s.  ob.  S.4ti5  —  Paulet  de  ^Larseilla,  um 
1200.  D  471.  G  (No.  310  37.  K.  LtXY,  Le  troubadour  P.  de  M.,  in:  R. 
d.  1.  r.  J8<>2  Juni  —  Peire  Cardinal,  121(1  bis  ungefalir  1231.  1)  359. 
G  (No.  335)  33,  47,  ü2,  Chabaneau,  Sur  un  vers  de  P.  C,  in:  R.  d.  1.  r. 
3«  s^rie  II  1U8,  vgL  Rom.  IX  159  [Cii.  vill  atr«  t.  agntm  ableiten?.  F.  W. 
Maus,  F.  Ca  Stropbenbau  in  seinem  Verhiltnisse  au  dm  anderer  Trou- 
badours ete.,  in  Stsnobl's  Ausg.  u.  Abb.  Heft  V  — >  Feire  de  Corbiae. 
G  (No.  338)  37,  52.  C.  Sachs,  Le  tr^sor  de  P.  de  C.  en  vers  prov.  p.  p. 
C.  S.  Brandenburg  1859.  Progr.  d.  Realsch.  —  Peire  Rogier,  llf«0  bis 
liso.  D  70.  G  No.  350:  ß2.  C.  Appel,  Das  Leben  n.  die  Täcder  des  Troub. 
P.  Ii.  Ikrlin  1882  Diss.  —  Peire  Vldal,  1175  bis  ungefähr  1215.  D  125. 
G  (No.  364^  32,  34,  42,  62.  P.  V.  s  Lieder  herausg.  von  K.  Bartsch.  Berlin 
1857.  P.  Meyer,  Explication  de  la  piece  de  P.  V.  »Drogoman  seiner,  s'agues 
bon  destiier*,  in:  Korn.  H 423  —  J.  Fetit,  Flors  y  espincs,  eansons  novas. 
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Perpignan  1819  —  Pia  inte.  Cn.  Bemont  et  P.  Meyer,  Plainte  du  vi- 
comte  de  Soule  contre  Simon,  cointe  de  Leicester.  Texte  vulgaire  du  pajrs 
de  Soule  in  Rom.  V  367  —  Pons  de  Capdoill,  1150  bis  1190.  D  207. 
G  (No.  375)  34,  41,  63.  M.  V.  Napolsky,  Leben  u.  Werke  des  Troub. 
P.de  C.  Marburg  (EUle)  1860  Blas.,  ygl.  Bom.  X  261.  Vgl  oben  Ghiülem 
de  Figueini  —  Prise.  La  P.  de  Damiefete  en  1219,  lelation  in^te  pior.» 
publ.  et  comment^e  p.  P.  Meykb.  Paris  1877,  Abdruck  aus  Bibl.  de  PEe. 
des  Ch.  t.  37  (1877)  497.  P.  M£T£&,  De  captione  Damiatae  firagm.  piovin- 
cinle  Ed.  et  versione  gallica  orntivit.  Accedit  prophetiae  cuiusdara  ara- 
bicae  in  Latinorum  castris  ante  Dam.  vulg.  versio  quadruples.  Genf  1879, 
vgl.  R.  d.  1.  r.  3«  s^rie  III  2S9,  Lit.  Centralbl.  Ib80  No.  30  —  lou  Franc 
Proven9au,  Almonac  de  la  Provence.  Droguignan,  seit  1876  —  Psalmen. 
Chabakbav»  TradttetKon  des  psaumes  de  la  pteitenee  en  vers  prov.  in: 
K.  d.  l  r.  1881  (Mai),  209  —  Raimbaut  de  Vaqueiras,  1180  bis  1207. 
D  216.  G  (No.  392)  34,  38,  39,  41,  63.  K.  Hopf,  Bonifaz  v.  Montfeirat, 
der  Eroberer  v.  £.onstantinopel ,  u.  der  Troub.  R.  de  V.,  herausg.  t. 
L.  Streit.  Berlin  1S77.  Facsirailc  der  Biofi-riTihie  des  R.  de  V.  nebst  einer 
Canzone  desselben  in  MoxACi's  Sammlung.  liom  IbSl.  Las  frevols  veuson 
le  plus  fort  etc.  Nach  Paris.  Bibl.  nat.  F.  fre.  85G  foL  etc.  herausg.  v. 
A.  T^OBLER).  Berlin  1882  ;als  Manuscript  gedruckt  geiugentlicli  eines  Vor- 
trags in  der  OeseUsehaft  f.  neuere  Spiaehen).  O.  Cebiuto,  B  «bei  eaTaliere« 
di  R  de  V.,  in:  Giomale  storieo  IV 81.  Chabaneav,  Sur  deux  yen  de 
R.  de  V,,  in:  B.  d.  L  r.,  3«  s^rie  VII  (1882  Mai)  240  —  Baimon  de 
Castelnou.  G  No.  396.  vgl.  Bartsch,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  ino 

—  Raimon  F^raut.  G  22,  23,  52,  s.  obcnllonorat  —  RaimonVidal. 
[G  iNo.  411^  21,  Ofi],  lebte  in  der  ersten  llulfte  des  l.'i.  Jahrli 's  didactische 
Erzählung  vom  Verfalle  der  Poesie,  abgedruckt  b.  BariöC]!,  Denkmäler  1 14 

—  Kainaut  de  Pons.  G  (No.  414)  63.  Chabaneau,  Lea  troubadours  Re- 
naud  et  Geofficoy  de  Pons.  Paris  1881  —  Bambertino  BuTalellL  T.  Ca- 
8INI,  La  Tita  e  le  poesie  dl  B.  B.,  trovatore  del  see.  XBI.  Bologna  1880. 
(Aus  dem  Propugnatore  t.  XU  [1879],  p.  II ,  8.  82)  Le  rime  proyenzali  di 
R.  6.,  trovatore  bolognese  del  sec.  XIII  (ohne  Namen  des  Herausgebers). 
Florenz  1S85.  Per  nozze  Venturi-Casini  —  Recettes,  F  l^fixr^i'  HAND, 
Fragment  de  recettes  niedicales,  in:  Rom.  XII  100  —  Uenard.  Lou  R. 
prov.,  rouman  en  dougc  cant  acampa,  adouha  e  publica  per  lou  felibre 
d'Entre-Mount.  Aix  1878  —  Richard  de  Berbezill  (Barbezieux). 
G  (No.  421}  63.  A.  Thomas,  B.  de  B.  et  le  NoTellino,  in:  Giom.  di  filoL 
rom.  t  ni  (Juli  1S80)  12,  v^.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VII  163  —  Boger 
de  Parme.  G  68.  A.  Thomab,  La  Chirurgie  de  R.  de  P.  en  Ters  prov., 
in:  Rom.  X  63,  ygL  HÄ8BB,  Geaohiehte  der  Medicin.  2  Ausg.  Jena  1853, 
1  341  —  Roumanille,  Joseph,  s.  oben  S.  459.  Li  Margarideto  1847. 
Le  Campano  mountado  1857.  Lis  oubreto  en  vers  1859,  2«  ed.  1864.  Lou 
Mege  de  Cucuguau  1S63.  Lis  entarro  ehin  galejado  boulegarello  1874.  Con- 
tes  proTeu^aux.  Aviguon  188;i.  Begründer  des  feUbristischen  Organes  Ar^ 
mana  proTen$au,  seit  1859.  J.  Saint-Bemt,  Joseph  Boumanflle.  Gap  1883 

—  Boumieux,  Louis,  aus  Iftmes,  Dichtungen  in  der  B.  d.i.  r.  2«  s^rie 
111(1877)  144,  IV  83,  283;  ausserdem;;  La  Cigalo,  eansoun.  Avignon  1877. 


Digitized  by  Google 


Bm  FroTemaHsdie. 


477 


La  Toumo.  Arles  1877.  A.  Jean  Keboul.  Nimes  J877.  Uno  fisto  de  Üiiiüho. 

Avignon  1877  u.  a.  m.  —  Rouvifere,  L6on,  geb.  ISIO,  gest.  1848, 
Dichter  in  der  Mundart  von  Montpellier,  vgl.  Mushacke  a.  a.  O.  \i.  .'<31. 
Travestie  des  ersten  Buches  der  Aeneide  in  R.  d.  1.  r.  XIX  183,  242;  «La 
Couqueta  daou  hllachc  (la  coquette  du  village  «  u.  »Lou  Poutou  (le  baiser  <, 
in:  R.  d.  L  r.  XIX  251  —  Saboly,  Nicolas,  geb.  la  Monteux  (Vaucluse) 
1614,  gett.  itt  Avignon  1675.  P.  Fauet,  Saboly,  ^de  Uttotaife  et  hieto- 
rique,  «ree  un  ezamen  du  me.  eoneeryi  k  le  Übl.  d^Liguimbert  Carpen- 
tne  1876.  Bxancet,  Centcnaiie  de  S.  Discoars  prononc6  ä  la  s^ance  80- 
lennelle  de  la  soc.  litt.  d'Apt,  tenu  ä  Monteux  le  31  aoüt  1875.  Avignon 
1878  —  Saint-Amador,  V.  Lteutaud,  La  vida  de  S.-A.,  texte  prov. 
in^dit  du  Ii  h.  ,  p.  p.  V.  L.  Marseille  1878,  siehe  auch  unten  8,  Suo  — 
Saint-Andre.  J.  Faz Y ,  Le  myst^re  de  St-A.  par  Marcellin  Richard,  1512,  , 
d^uvert  en  1878  et  publik  aTee  une  introduetion  ete.  p.  J.  F.  Aix  1883, 
vgl.  Rom.  Xin  134  —  Saint-Bin^set.  La  Tie  de  St-B.»  texte  prov.  du 
13  s.,  aeeompagn^  dee  aetea  en  lafin,  d'une  traduet.  et  de  notei  bist  par 
J.  H,  ALBANi:s.  Marseille  1876.  F.  Leport,  La  Ugende  de  s.  B^nezet  ete* 
Le  Mans  1878  (Abdruck  aus  der  Rev.  des  quest  hist.  1878  April  1)  — 
Sainte-Douzel in e.  G  58.  La  vie  de  s.  D..  composee  an  13«  s.  en  langrue 
prov.,  publ.  p.  la  premiere  foiü  avec  la  trad.  fr^.se  et  une  intruduct.  crit. 
et  hist.  pur  J.  H.  ALBANfcs.  Marseille  1879,  vgl.  IL  d.  1.  r.  3«  serie  IV  20 

—  Sainte-Enimie.  O  23.  La  vie  de  s.  E.  p.  p.  C.  Sachs.  Berlin  1857, 
▼gL  Germania  III  983.  Constaks,  Qudquee  mote  e.  la  topographie  du 
poime  proT.  intltnU:  Vie  de  a.  in:  B.  d.  1.  r.  3«  s£rie  II  No.  11/11  — 
Saint-Etienne,  O  10.  Planeh  de Sant Esteve,  abgedruckt b.  RatnoüASD» 
Choix  ete.  II  146,  Babtscii,  Chrest.«  21,  vgl.  P.  Meyer  in  Rev.  des  so- 
ci^t^s  sav.  des  d('p.  \'-  serie  V  2W.  L.  Gaudin,  Epitres  farcies  de  a. 
Et.  en  langue  romane,  in:  R.  d.  1.  r.  IT  133.  G.  Paris,  Une  epitre  frcse 
de  s.  E.  proven9ali86e,  in:  Rom.  I  363,  vgl.  X  218  —  Sainte-Euphro- 
syneiCastissima).  A.  Boucuerie,  La  vie  de  s,  £.  Paris  1872  (Extr. 
de  la  H.  d.  1.  r.},  vgl  Rom.  I  238  —  8ainte>Pidei  (v.  Agen  u.  y.  Bo- 
vergueh  TgL  Babisch,  Orondris«  8.  8  —  Saint-Eustaehe.  P.  GuiL- 
lavme.  Lc  myst^  de  s.  E.,  in:  R.  d.i.  r.  3«  s^rie  VII  105  (Ml»  1882  ii. 
folgende  Monate)  —  Sainte-Marguerite.  Vie  de  s.  M.  en  yers  romans 
p.  p.  Not'LET.  Toulouse  1S75  Extr.  des  Mcm.  de  VAcad.  des  scienc.,  in- 
ßcript  pt  belles-lettrcs  de  Touh)use,  7«  serie  t.  VIl»  —  S;ii ute-Marie. 
Vie  des  sainte^  M.  Jacobe  et  M.  Salora6,  suivies  d  une  novaioe  et  de  quel- 
ques cantiques  populaires,  p.  p.  Tabbe  MüäeaU.  Montpellier  187^  — 
8ainte-MarU-Madeleine.CHABA2rE&r,  S.-M.-M.  dans  lalitt.  proy.L  Yie 
de  s.  H.-M.  extraite  dNine  ttadnet.  pror.  de  la  Legenda  aurea,  in:  R  d. 
1.  r.  3«  B^rie  IX  109  (1883  Min  u.  folgende  Monate)  —  Secretum. 
BxOBKm,  Ueb.  das  secretum  seeretorum  des  Pseudo- Aristoteles  aU  Quelle 
eines  noch  unveröffentlichten  prov.  Gedichtes,  int  Hcrrig'j?  Archiv  LXVIII  9 

—  Sermons.  P.  Mevek,  Sennon«  limousins,  im  Jahrb.  f.  rom.  u,  engl. 
Lit.  Vn  74.  Chabaneal  ,  iSermons  et  preceptes  religicux  tn  langue  d'oc, 
in.  R.  d.  1.  r.  XVUI  105  (Sept.  J^bOj  u.  XXll  155  (Oct.  1882)  P.  Meyer, 
Une  hom^lie  proy.  du  XY  s.,  in:  BnlL  de  la  soe.  des  ane.  tezt  1883  II  61. 
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Armitage,  Sennons  du  12  s.,  en  vieux  prov.  p.  p.  F.  A.  Heilbronn  1884 
—  Sibylle.  G  ^3.  Mila  y  Fontanalf:,  El  canto  de  la  Sibila  en  len^a 
de  oc,  in:  Kom.  IX  353  —  Sorte.  Chabaneau,  Les  sorts  des  apötres,  p.  p. 
B.  DVSAN  18(j6  (wo?  s.  K.  d,  1.  r.  t.  XIX  63;  ;  par  Jülihois  in  den  Noten 
zu  N.  Peykat's  Histoire  des  Albigeois  t.  III;  par  Chabaneau.  Paris  1881, 
dttstt  Ad^tkn  in:  R.  d.  L  r.  XIX  69  (Febr.  1682)  —  Teniox&e.  K. Hof- 
MANN,  Ein  poroT.  Ineditam  (Tenaone  von  Ayoard  u.  Oirard)  in:  Roman. 
FoTMht  I  135  —  Vir  g iL  A.  Bouchebie,  Fragment  d'un  commentaire  8. 
Virgile,  tire  d^un  ms.  de  Mon^ellier  du  10«  8.,  in:  B.  d.  L  r*  VI  415, 
Kom.  IV  145. 

Schlussbemeikung.  So  begreiflich  es  auch  ist,  dass 
die  Studierenden  der  neueren  Philologie  sich  vorwiegt  nd  mit 
dem  Französischen  beschäftigen,  und  so  gewichtige  i)raktische 
Gründe  sich  auch  hierfür  geltend  machen  lassen,  so  ist  es 
doch  eine  beklagenswerthe  und  gerade  auch  auf  das  Studium 
des  Französischen  höchst  uachtheilig  zurückwirkende  Einseitig- 
keit|  wenn,  wie  häufig  geschieht,  der  Studierende  die  Beschäf- 
tigung mit  den  übrigen  romanischen  Sprachen  völlig  vemacli' 
lässigt,  flenn  er  versperrt  sich  dadurch  den  Weg  zur  wirklichen 
wissenschaftlichen  Erkenn tniss  gerade  des  Französischen.  Zum 
Blindesten  sollte,  wer  fimizösische  Philologie  studiert,  das 
PiOTensnlische  als  die  dem  Französischen  nadistverwandte  nnd 
mit  ihm  in  engsten  und  vielseitigsten  Beziehungen  stehende 
Sprache  in  den  Kreis  seines  Studiums  einbeziehen.  Sehr  wün- 
schenswerth  wäre,  dass  dies  durch  das  Fnifungsreglement  ge- 
radezu gefordert  würde,  da  eben  das  Studium  des  Frovenza- 
lischen  eine  nothwendige  Ergänzung  zu  demjenigen  des  Fran- 
zösischen bildet.  Freilich  wird  hierbei  Vorausgesetzt,  dass 
zuvor  die  unnatürliche  Yerkoppelung  des  Französischen  mit 
dem  Englischen  im  akademischen  Studium  gelöst  werde,  denn 
sü  lange,  wer  die  volle  L(  hibefähigung  im  Französischen  er- 
strebt, diese  auch  im  Kugli sehen  zu  erlangen  sich  zu  bemühen 
pflegt ,  wird  man  es  dem  6tudirenden  der  neueren  Philologie 
nicht  verargen  können ,  wenn  er  nach  Mögliciikeit  auf  Fran- 
zösisch und  Englisch  sich  beschränkt:  hat  er  doch  auch  in 
dieser  Beschränkung,  weil  sie  zugleich  eine  Zersplitterung  in 
sich  schliesst,  noch  wahrlich  Arbeit  geuugl  Und  auch  von 
denjenigen  der  akademischen  Professoren  der  Neuphilologie, 
welche  noch  immer  das  Romanische  und  das  Englische  zu 
vertreten  haben,  kann,  da  die  doch  eben  auch  nur  Menschen 
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sind  und  nur  über  eine  menschlich  begrenzte  Leistungsfähig- 
keit Yexfiigenf  billigerweise  nicht  erwartet  werden,  dass  sie  in 
ihxen  Vorlesungen  und  Uebungen  neben  dem  Franzdiischen 
und  dem  Englisdien  auch  noch  dem  Provenzalischen  eine 
eingehendere  Berücksichtigung  zu  Theil  werden  lassen.  Dazu 
langen  Kraft  und  Zeit  nicht  ans.  In  Zukunft  wird  es  gewiss 
sich  als  nothwenclig  herausstellen,  an  den  L'niveisitätcii  neben 
der  jetzt  schon  bestehenden  einen  Professur  für  rom.  Philo- 
logie noch  eine  zweite  zu  errichten,  um  die  erforderliche  Ge- 
sammt  Vertretung  dieser  Wissenschaft  zu  erreichen. 


Zweites  Kapitel.^) 

Das  Catalaniselie. 

§  1.  Das  Gebiet  des  Catalanischen. 

1.  Das  Gebiet  des  Catalanischen  um&sst:  a)  die  frühere 
Grafschaflb  Gatalonien  (die  jetzigen  spanischen  Provinzen :  Tar- 
ragona,  Barcelona,  Gerona,  Leiida) ;  b)  das  friihere  Königreich 
Valencia  (die  jetzigen  spanischen  Provinzen:  Alicante,  Valen- 
cia, Castellon) ;  c)  die  balearischen  Inseln;  d)  die  Pityusen; 
e)  die  frühere  Grafschaft  Roussillon  (ungefähr  jetziges  Departe- 
ment des  Pyrenees-Orientalesj :  [f)  einen  kleinen  Bezirk  (Al- 
ghero)  auf  der  Insel  Sardinien].    Vgl.  No.  3. 

2.  Die  Zahl  der  Einwohner  der  genannten  Gebiete  be- 
trägt nach  der  Zähhmg  von  1883: 


Gatalonien: 

Tarragona 

339  904 

Barcelona 

853  586 

Gerona 

301  536 

Lerida 

286  041 

Valencia: 

Alicante 

423  445 

Valencia 

703  260 

Castellon 

299  352 

Balearen  u.  Pityusen 

302  152 

D6p,  des Pyren^es-Orientales:    208  855 

Sa.  3  718  131 


J)  Die  zu  diesem  Kapitel  gehörigen  LItteraturangaben  sind  in  dem 
letstea  Paragraphen  desselben  Sttsantmengestellt. 
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Die  Gesammteahl  der  catalanisch  Kedenden  ist  mithin 
eine  verhältnimn^ssig  beträchtliche,  aber  freilich  ist  zu  beach- 
ten, daas  das  Gatalaniache  nirgends  die  aUeinheiischende  Spia- 
che  ist,'  sondern  in  seinem  Hauptgebiete  das  Spanische  als 
Umgangssprache  neben  sich  und  als  Amtssprache  über  sidi  hat. 

3.  Im  Mittelalter  gehörte  auch  Aragonien  dem  catalani- 
schen  Sprachgebiete  aii,  oder  vielmehr  bildete  das  Aragone- 
sische  ein  zwischen  dem  Catalanischen  und  dem  Castiliani- 
schen  liegendes  Mittelidiom.  Vermuthlicli  liat  im  Mittelalter 
das  Catalanische  auch  jenseits  der  Pyrenäen  sich  beträchtlich 
weiter  als  gegenwärtig  erstreckt. 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  des  Ca- 
talanischen (vgl.  auch  unten  §  7). 

1.  Auch  die  wenigen  ältesten  erhaltenen  catalanisehen 

Sprachdenkmäler  (ein  Planctus  S.  Mariae  virginis  und  ein 
rianctus  Sancti  Stephani)  reichen  nur  in  das  13.,  bez-\v.  iu 
das  12.  Jahrliuiideit  hinauf;  die  darüber  hiuauijliegende  Sprach- 
geschichte ist,  wenigstens  noch  gegenwärtig,  in  vollständiges 
Dunkel  gehüllt.  Es  scheint ,  dass  in  prälittcrarischer  Zeit 
Provenzalisch  und  Catalanisch  eine  Spracheinheit  erebildet  ha- 
ben ,  welche  durch  Weiterentwickehmg  von  mundartlichen 
Verschiedenheiten  erst  später  in  eine  Zweiheit  sich  spaltete. 
Jedenfalls  aber  steht  seit  Beginn  der  littezarischen  Zeit  das 
Catalanische  dem  Provenzalischen  als  zwar  nah  verwandte, 
aber  doch  selbständige  Schwestersprache  gegenüber,  ist  ihm 
nicht  als  Dialect  untergeordnet.  Von  dem  Spanischen  aber 
scheidet  sich  das  Catalanische  ebenso  scharf  wie  das  Proven- 
zalische,  so  dass  von  einem  DialectverMltnisse  zwischen  Ca^ 
talanisch  und  Spanisch  gar  nicht  die  Rede  sein  kann. 

2.  Die  Sprache,  welche  der  (vom  13.  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert blühenden)  altcatalanisclien  Litteratur  als  Organ  diente, 

zeigt  ungefähr  den  gleichen  Grad  der  Ausbildung  wie  die 
provenzahsche  und  ist  von  der  letzteren  in  ihrer  Entwickelung 
zweifellos  he«  iTiHusst  worden.  Wie  das  Altprovenzalische ,  so 
scheint  auch  das  Altcatalanische  eine  schriftsprachliche,  über 
die  liictlecte  sich  erhebende  Gestaltung  besessen  zu  haben. 

3.  Schon  die  frühzeitig  (1137)  erfolgte  politische  Verbin- 
dung Cataloniens,  bzw.  der  Grafschaft  Jiarcelona  mit  dem 
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Königreiche  Aragonien  war  der  selbständigen  Entwiekelimg 
der  eataknischen  Sprache  insofern  nachiheilig,  als  dadurch, 
weil  Aragonien  Ton  jeher  castilianisehem  Spracheinflusse  zu- 
gänglich war,  diesem  auch  Zugang  in  das  eigentlich  catala- 
nische Gebiet  eröfiiiet  wurde.  Indessen  ward  doch  die  Selb- 
ständigkeit des  Catalanischcn  noch  nicht  direct  bedroht.  Dies 
geschah  vielmehr  erst  durch  die  im  Jahre  I47i>  vollzogene 
Vereinigung  der  Königreiche  Aragonien  und  Castilien  zur 
spanischen  Monarchie,  indem  deren  Schwerpunkt  von  Anfang 
an  nach  Castilien  fiel  und  dadurch  das  Castilianische  bald  zu- 
nächst amtlich ,  dann  auch  litterarisch  zur  henscheuden.  Stel- 
lung gelangte.  Wiederholte  Versuche  der  Catalonier,  inner- 
halb des  spanischen  Staates  sich  eine  provinciale  Autonomie 
und  damit  die  MögUchkeit  einer  nationalen  Entwickelung  zu 
gewinnen y  scheiterten  und  hatten  nur  die  immer  wachsende 
Steigerung  castilianischen  Druckes  und  Einflusses  zur  Folge; 
namentlich  seit  dem  spanischen  Erbfolgekriege,  in  welchem 
Catalonien  sich  für  den  babsbuigischen  Prätendenten  erklärt 
hatte,  wurde  von  den  siegreich  gebliebenen  Bourbonen  das 
Land  fast  wie  eine  eroberte  Ftovinz  behandelt.  Der  politische 
Niedergang  Cataloniens  zog  denjenigen  der  Sprache  nothwen- 
dig  nach  sich,  es  wurde  dieselbe  aus  den  höheren  Sphären 
des  Grebrauches  mehr  und  mehr  durch  das  Castilianische  yer^ 
drängt  und  folglich  in  die  bescheidene ,  oft  auch  verachtete 
Stelluiig  eines  Piovinzialdialectes  verwiesen. 

4.  Die  mit  dem  beginne  des  Jakiliuiidcrts  eintretende 
Wandelung  der  politischen  Verhältnisse  Spaniens  und  deren 
bis  zur  Gegenwart  herabreiclH  lule  wechselvolle  Weiterontwicke- 
lung  verlieh  den  Cataloniern  die  Möglichkeit,  ihrer  Nationa- 
lität sich  wieder  bewusst  zu  werden  und  nationale  Eit^enart 
auch  auf  dem  sprachlichen  und  litterarischen  Gebiete  wieder 
mit  Erfolg  zu  pfl^^en.  So  war  dem  Catalanischcn,  ganz  ähn- 
lich wie  dem  Proyenzalischeni  von  den  zwanziger  Jahren  des 
Jahrhunderts  ab  eine  Renaissance  beschieden,  welche  gegen- 
wärtig noch  in  voller  Entfaltung  begriflen  ist  und  eben  des- 
halb zu  einem  endgültigen  Ergebnisse  noch  nicht  geführt  hat. 
Wie  dasselbe  einst  ausfallen  werde,  muss  ganz  dahingestellt 
bleiben.  Nur  das  Eine  dürfte  jetzt  schon  mit  Bestimmtheit 
vorauszusagen  sein,  dass  der  Sieg  des  Catalanismiis  über  das 

Ktrtlng,  BnejklopUia  d.  i«b.  FhU.  IIL  31 
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GastOianische  nur  dann  emmgen  werden  wird,  wenn  Catalo- 
nien  auch  die  politisclie  Selbständigkeit  erlangt,  denn  so  lange 
der  spanisehe  Staat  als  eine  Einlieit  besteht,  wird  die  castili- 
sche  Sprache  auch  in  Catalonien  die  Sprache  der  Verwaltung 
und  aller  über  die  provinzialeii  Interessen  hinausgehenden  IJe- 
strebungen  in  Wissenschaft  und  Litteratur  bleiben  und  blei- 
ben müssen. 

Das  nächste  und  sehr  wohl  erreichbare  Ziel  des  Catala- 
nisnui«  sollte  die  bislang  noch  vermisste  Fiximng  einer  all- 
gemeinen  Schriftsprache  sein,  da  bis  jetzt  in  der  neucatalani- 
schen  Litteratur  noch  allzu  selir  dialectische  Sonderbestrebungen 
und  individuelle  Einfälle  sich  geltend  machen  und  folglich 
der  Zustand  der  Litteratursprache  noch  ein  schwankender  und 
unfertiger  ist. 

§  3.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  cvl" 
talaniscken  Philologie. 

1 .  Wie  das  rrovenzalische .  so  ist  auch  das  Catalanische 
bereits  im  späteren  Mittelalter  Gegenstand  von  für  damalige 
Zeit  wissenschaftlich  zu  neimeTnlen  Untersuchungen  und  Dar- 
stellungen gewesen,  wovon  eine  iieihe  noch  jetzt  erhaltener 
grammatischer  und  poetischer  Tractate  Zeugniss  ablegt,  vgl. 
die  Litteraturangaben  in  §  9,  No.  2. 

2.  Die  neuere  catalanische  Philologie  hebt,  soweit  Cata- 
lonien selbst  in  Betracht  kommt,  an  mit  des  Jose  Ballot  y 
ToKREs  »Gramatica  y  apologia  de  la  lengua  cathalana«  (1815), 
des  D.  FsLix  Amat  »Memorias  paia  ayudar  i  formax  un  Die* 
cionario  critico  de  los  escritores  catalanes^)  y  dar  algona  idea 
de  la  antigua  y  modema  litexatura  de  GataluSa»  (BarceTona 
1835).  Sowohl  Ballot  y  Tozres  als  auch  Amat  waren  befangen 
in  einseitiger  UeberschatKung  des  Catalanischen  und  in  einer, 
freOich  auch  Ton  Eaynouard  vertretenen,  irrigen  Anschauung 
▼on  dem  Verhältnisse  zwischen  Catalanisch  und  Proyenzalisch. 
XJeberhaupt  litt,  wie  begreiflich,  die  beginnende  neucatalanische 
Philologie,  ebenso  wie  der  ganze  entstehende  Jungcatalanis- 
mus,   an  einer  grossen  Ueberschwänglichkeit ,   und  hat  auch 


1)  Als  »escritores  catalane»«  betrachtet  Amat  alle  aus  der  Grafschaft 
Catalonien,  nicht  aber  aus  dem  Königreich  Valencia  gebürtigen  Schrift- 
stdlor,  glflialigaUig  weleher  Sprache  sien  dieielben  bsdisnten. 
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später  sich  nicht  immer  völlig  davon  frei  zu  halten  vermocht. 
Nicht  übersehen  darf  aber  werden,  dass  einerseits  die  verliält- 
nissmässig  grosse  politische  Bedeutung,  welche  (das  mit  Ara- 
gonien  vereinigte)  Catalonien  während  des  späteren  Mittelal- 
ters besass,  die  Gefahr  der  Ueberschätzung  catalanischer  Spra- 
che und  LitteratuT  sehr  nahe  legte,  und  dass  andererseits 
die  zwischen  Catalanisf  Ii  und  Provenzalisch  bestehenden  engen 
Beziehungen  zu  der  Meinung  verfuhren  konnten ,  dass  beide 
Sprachen,  bzw.  beide  Litteratuzen  eine  Einheit  bilden  und 
als  solche  eine  führende  Stellung  imiechalb  des  Romanischen 
besitzen.  Und  ausserdem  ist  nicht  zu  verg^essen,  dass  ein  neu 
erwachendes  Nationalbewnsstsein  nie  die  Befähigung  zu  kriti- 
scher Abschätsnng  der  nationalen  Vergangenheit  und  nationa- 
len Bedeutsamkeit  besitzt. 

In  die  Bahnen  einer  wenigstens  einigeimassen  nüchter- 
nen und  rein  wissentdiaftUchen  Forschung  wurde  die  catala- 
nische  Philologie  durch  Aivtonio  db  Botaxoll  geleitet,  ob- 
wohl auch  dieser  Gelehrte  keineswegs  frei  war  yon  nationalen 
Illusionen  und  überdies  nie  auch  einen  gewissen  Dilettantis^ 
mus  Terleugnete;  seine  bedeutsamsten  Leistungen  sind  die 
akademische  Rede  »la  lengua  catalana  considerada  historica- 
mente«  (lS57i  imd  das  Compendiuiii  Estudios,  sistema  <^ra- 
maticai  y  crestomatia  de  la  lengua  catalanaa  (ISB-l).  Der  Werth 
beider  Schriften  würde  ein  weit  erheblicherer  sein,  wenn  der 
Verfasser  mit  den  Ergebnissen  der  deutschen  Wissenschaft, 
namentlich  aber  mit  T)\e'/  Grammatik,  vertraut  gewesen  wäre. 

Mit  p^üsscrem  Erfol^^e .  als  die  Grammatik,  wurde  die 
Litteraturgeschichte  des  Cataianischen  gepflegt.  In  dieser  Hin- 
sicht haben  sich  namentlich  F.  R.  Cambouliu  durch  seinen 
»Essai  s.  rhistoire  de  la  litt^iature  catalane«  (1858)  und  Mila 
Y  FoNTANALS  duTch  seiu  gTOSses  und  nicht  bloss  für  das  Ca- 
talanische  bedeutende  Werk  »Los  trovadores  en  Espaua«  (ISai) 
grosse  und  bleibende  Verdienste  erworben, 

Unter  den  noch  gegenwärtig  thätigen  cataianischen  Phi- 
lologen catalanischer  Nationalität  dürfte  Marzano  Aouilo  t 
FusTFR,  der  rührige  und  einsichtige  Herausgeber  älterer  Lit- 


1)  MiLÄ  Y  FoMTANALS  ist  auoh  Verfasser  werihvolleri  weil  besonnener 
»Estudios  de  lengua  mtalniM  (187$). 
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tentturdenkn^er  m  der  »BibHoteca  catalana«  (seit  1871)  der 
bedeutendste  sein. 

8.  Ausserhalb  Oataloniens  ist  für  catalanische  Philologie 

bis  jetzt  verhältnissmässig  nur  wenig  gethan  worden.  Am 
meisten  noch  in  Deutschland.  Dikz  hat  in  seiner  Grammatik 
von  der  zweiten  Auflage  ab  auch  das  Catalanische  berücksich- 
tigt, freilich  nnr  sehr  nebensächlich  in  Bemerkungen,  welche 
den  Abschnitten  über  das  Provenzalische  angefügt  sind. 
A.  MuöSAFiA,  K.  HüFMANN.  W.  Förstkr  u.  A.  haben  altcata- 
lanische  Texte  hpransgegeben,  und  der  erstefenaTinte  von  ihnen 
hat  dem  von  ihm  edirten  Texte  die  catal.  metrische  Version 
der  sieben  weisen  Meister)  eine  höchst  werthvolle  grammati- 
sche £inleitung  vorausgeschickt.  Um  die  Geschichte  der  ca- 
talaiiischen  Litteratur  haben  sich  insbesondere  A.  Hblfpbrich, 
A.  £bbkt  und  K.  Bartsch  durch  inhaltsreiche  Monographien, 
Essays  und  Kecensionen  verdient  gemacht.  Noch  immer  aber 
fehlen  sowohl  in  sprachlicher  wie  in  litteiargeschichtlicher 
Hinsicht  zusammeniassende  grossere  Arbeiten. 

In  Frankreich  hat  namentlich  P.  Meter  dem  Catalani- 
sdien  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  die  Kenntniss  des- 
selben durch  manche  schätssbare  Püblication  in  der  Bomania 
und  anderen  Zeitschriften  gefördert.  Neben  P.  Mbtbr  ist  un- 
ter den  franzosisch  schreibenden  Romanisten  namentlich  A. 
Morel-Fatio  auch  für  das  Catalanische  thätig,  leider  aber  in 
einer  etwas  zersplitterten  Weise,  welche  ihn  zu  einer  wirklich 
bedeutenden  Arbeit  noch  nicliL  hat  gelangen  lassen. 

Die  ausserhalb  Cataluniens  der  catalanischen  Philologie 
gewidmeten  Arbeiten  haben  bis  jetzt  ausschliesslich  das  Alt- 
catalanische  zutu  Gegenstande:  das  X e u catalanische  ist  trotz 
des  grossen  Interesses,  welches  es  darbietet,  noch  völlig  ver- 
nachlässigt, harrt  also  noch  —  hoffentlich  nicht  mehr  lange  — 
der  wissenschaftlichen  Erforschung  'vgl.  die  Anmerkung  zu 
§  9).  Aber  auch  auf  dem  Gebiete  des  Altcatalanischen  warten 
noch  wichtige  und  dankbare  Aufgaben  der  Bearbeitung. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Cata- 
lanischen. 

Das  gegenwärtige  Catalanische  umfasst  drei  TTanj^tdia- 
lecte:  1.  das  Ostcatalanische  (Ostcatalonien)|  2.  das  West- 
catalanische  (West^  und  Südwestcatalonien  und  Valencia), 
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3.  das  Balearische.  Die  beiden  continentalen  Dialecte  un- 
terscheiden sich  namentUcli  dadurch,  dtoss  der  östliche  im  Ge- 
gensätze zu  dem  westlichen  tonloses  a  mit  e  und  tonloses  u 
mit  o  mischt  (vgl.  Rom.  IV  289). 

Jeder  der  Hauptdialecte  zerfällt  wieder  in  Uutermund- 
arteu,  von  denen  diejenige  Harcelonas  die  wichtig^ste  ist  und 
die  berechtigtste  Anwartschaft  auf  die  Erhebung  zur  allgemei- 
nen nationalen  Schriftsprache  besitzen  dürfte. 

Innerhalb  des  Balearischen  sind  die  Mundarten  der  bei- 
den grössten  Inseln,  Mallorca  und  Minorca,  die  bedeutsamsten. 

§  5.  Bemerkung  Uber  den  Wortschatz  des  Ca- 
talanischen. 

Mit  dem  Castüianischen  theilt  das  Catalanische  den  Besitz 
zahlreicher  arabischer  Worte.  Das  Altcatalanische  ist,  wie  in 
anderen  Beziehungen ,  so  auch  in  seinem  Wortsdiatze  durch 
das  Frovenzalische,  weit  mehr  aber  noch  das  Neucataknische 
in  dem  seinigen  durch  das  Castilianische  beeinflusst  worden. 
Namentlich  die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  einschliess- 
lich der  in  den  Zeitungen  gebrauchten  Sprache,  ist  durchsetzt 
mit  Castilianismen.  Indessen  haben  die  besseren  Autoren  mit 
Erfolg  auf  eine  Keinigung  der  Sprache  hingearbeitet,  und  es 
darf  gehofft  werden,  dass  die  einst  zu  voller  Ausbildung  ge- 
langte catalanische  Schriftsprache  auch  in  lexicalischer  Hin- 
sicht die  geziemende  nationale  Selbständigkeit  besitzen  werde. 

§  r>.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  Catala- 
nischen. 

In  lautlicher  Beziehung  nimmt  das  Catalanische  eine  Mit- 
telstellung zwischen  dem  Provenzali  sehen  und  dem  Castilia- 
nischen  ein.  AU  charakteristische  Eigenarten  des  Catalani- 
schen  mögen  folgende  hervorgehoben  werden:  i.  Lat.  4  und  4 
werden  nicht  diphthongirt^J ,  z.  B.  caelum  s=  eeil^  fqcum  = 
f<Msh,  Ebenso  bleiben  lat.  ö,  i  erhalten ,  während  lat.  I 
gern  zu  e  wird,  fisJls  ez  nicht  durch  besondere  Bedingungen 
oder  durch  den  gelehrten  Charakter  der  betr.  Worte  geschützt 
wird.  2.  Zwischen  geschlossenem  und  offenem  bzw.  9,  wird 
in  der  Aussprache  unterschieden,  es  können  jedoch  beide 

1)  lnde?tgcn  Icnnnen  Bilclunc^cn  wie  Uit  —  lecUun  und  nit  —  noctein 
nur  aus  lieit  und  nueit  entstanden  sein  ^vgl.  das  Französische!],  setzen 
also  Diphthongirung  vonuis« 
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Laute  unbedenklich  in  Reime  gebunden  weiden.  Yielfacli 
steht  die  neucatalaniBche  Lautqualität  des  0  und  0  im  Gegen- 
sätze 2u  der  hiteimsehen ,  so  hat  s.  B.  tSf  tS  s  v^?iit ,  t^tiet 
geschlossenes,  pes  —  p^nsum  dagegen  offenes  e.    3.  Lat.  au 

ist  in  der  Regel  zu  o  monophthongirt ,  z.  Ii.  chs  —  chiusum^ 
roiich  =  raucujn,  pohre  =  pauperem.  4,  Eine  weite  Ausdeh- 
nung haben  die  «-haltigen  Diphthonge  erlangt,  sie  erscheinen 
nicht  nur  au  Stelle  von  Vocal  Labial,  wie  in  prou  =  probe, 
roure  ~  robur ,  nm  =  nivem,  hreu  =  brevem^  heu  =  hihit,  dm 
—  dehet^  faula  =  fahula,  lluurar  ■=  lahorare  u.  dgl.  ,  sondeni 
auch  an  Stelle  von  Vocal  -f-  Dental  und  Vocal  +  Guttural, 
z.  B.  grau  =  gradum,  dau  =  datum  (frz.  de)  ,  trau  =«  tradity 
palmt  =  palatiumt  pau  =  pacem ,  plau  =  placety  jm  =  jami^ 
creu  =  crucem^  nm  =  voeemy  peu  ^pedem,  seu  s=  sedet,  ewra 
=  hedera ,  pou  »  puteum  u.  dgl.  Dagegen  ist  YocaUsirung 
des  gedeckten  und  auslautenden  l  zu.  u  nicht  beliebt.  5.  In- 
terrocaUscbe  (Explosiva  und)  Spirans  schwindet  häufig,  der 
dadurch  entstehende  Hiatus  wird  oft  durch  Einfügung  eines 
h  angedeutet,  z.  B.  pToher  (neben  phr)  ^phcere,  rdh6  s=  ra- 
Honem^  prear  =s  *preUare,  6.  Anlautendes  lat.  l  wird  (mit 
Ausnahme  gelehrter  Worte]  paUtalisirt  (gesdirieben  U,  inter- 
Tocalisch  oft  ill)^  z.  B.  Uot^  =  heumj  Uü  =  Uehm ;  inlautend 
und  auslautend  entsteht  U  aus  /  +  nachtonigem  %  (e)  in  Hia- 
tusstellung, aus  ^  4-  aus  c  -j-  ^,  ^  +  A  ^  +  -f-  jt;  + 
z.  B.  y«// =  folium,  cuU  =^  coU[i]gOy  cspill  =  spec[u]lum ,  vet- 
llar  =  vig[t]lare,  rotllar  =  rot[u]Iare,  motUo  =  tnod  u]lam,  escoll 
^  scop[u]lum\  ein  vereinzelter  Fall  ist  illa  =  iji]6[u]la.  In 
gelehrten  Worten  behält  inlautendes  II  seinen  Laut  und  wird 
zur  Unterscheidung  von  // =  lj\  l-l  oder  /  geschrieben,  z.  B. 
intel-ligmt  neben  mteligcnt.  7.  Anlautendes  pJ  und  ß  erhält 
sich  meistens  (während  es  spanisch  zu  II  wird,  ,  z.  B.  plorar^ 
flama  =  sp.  IhroTf  llama,  aber  doch  llana  =  plana.  8.  Lat., 
bzw.  germ.  geminirtes  n  eigiebt  auslautend  palatalisirtes  n 
(geschrieben  9ig],  z.  B.  any  ~  annumj  seng  =  Sinn.  Im  Ueb- 
rigen  entsteht  ?!  aus  n  +  nachtonigem  t  [e]  in  Hiatusstellung 
(z.  B.  mengt  =  ^minius  f.  mi»tt«,  euny  ctffMtii») ,  aus  inter- 
▼ocaUschem  gn  (z.  B.  //en^  s=  Ugna ,  =  pugmm]  und 
aus  intervocalischem  (z.  B.  pUmger  =  plangerey  junyir^ 
jüngere).  9)  c  vor  6  und  i  hat  assihilirten  Laut  (ss  fns.  ss) ; 


Digitized  by  Google 


Dm  Catelaniaehe. 


487 


vor  dunkeln  Vocalen  sowie  vor  Consonanten  bleibt  c  guttu- 
lal,  ebenso  im  Auslaut,  im  letzteren  Falle  wird  ch  geschrie« 
ben.  10.  ^  nnd  j  vor  e  und  %  haben  palatalen  Laut  (ss  fsz.j), 
lt.  Eine  weite  Ausdehnung  besitst  im  Inlaute  die  tonlose  Pa- 
latalis  mit  dem  Laute  des  fin.  cA,  catalanisch  x  geschrieben, 
sie  beruht  auf  lat.  e$  [x]^  scj  S9y  ec  (+  Vocal),  ps^  z.  B.  teixir 
sss  Uxere,  naixer  =  ^mucere,  baixar  =  bassarey  aixo  s=s  ecce 
hocy  caixa  =  ce^sa*  Durch  x  wird  im  Gatalanischen  nicht  nur 
firz.  ch  und  /  sondern  auch  span.  ch  und  /  wiedergegeben,  12. 
Mit  Torgeschlagenem  t  erscheint  die  Palatalis  x  (also  dn  dem 
span.  ch  entsprechender  combinirter  Laut)  zuweilen  an  Stelle 
des  lat.  J  (z.  B.  pitxor^  gewöhnlicher  wird  für  tx  geschrieben 
tj\  also ;  pifjor]  sowie  an  Stelle  von  lat.  c  mit  vorausgehender 
Dentalis  ^z.  B.  mai>fe  oder  viatge  =  viat[i]eum,  jutje  = 
cem)  ;  auslautend  wird  statt  tx,  bzw.  ff,  (ff  geschrieben  ig,  z.  B. 
matff  =  majus, /aiff  =/acio.  puig  =  postea.  13.  Auslautendes 
r  neigt  zur  Verstummunp^,  so  namentlich  in  den  luhuitiveu. 
14.  Auslautendes  n  fällt  gern  ab,  vgl.  §  7.  No.  1. 

Im  Uebrigen  lässt  als  ein  eigenartiger  Zug  des  catalani- 
sdien  Lautstandes  sich  noch  herroriieben,  dass  für  vortoniges 
e  gern  a  eintritt  (z.  B.  tarrar  f.  &rrar)^  ohne  dass  jedoch  hier- 
bei ii^end  welche  Gonsequenz  stattfände. 

Hinsichtlich  des  Worthochtones  bewahrt  das  Catalanische 

die  lat.  Acuentstelle  weit  treuer,   als  dies  im  CastilianiscUen 

der  ht. 

Der  Laiitcharaktcr  des  Catalaniscben  lässt  sieb  als  ein 
volltunender  und  kräftiger,  zuweilen  selbst  rauher  bezeichnen, 
ein  wesentlicher  Factor  desselben  ist  die  Vorliebe  für  conso- 
nautischen  Wortauslaut. 

§  7.  Bemerkungen  iiber  die  Wortformen  des  Ca- 
talaniscben. 

t.  Das  Catalanische  unterscheidet  bei  dem  Siibst.  und 
Adj.  nur  zwischen  Sing,  und  Plur. ,  die  ])rov.  und  frz.  Un- 
terscheidung zwischen  ('as.  rect.  und  Cas.  obl.  ist  ibm  also 
fremd.  Die  Plurall)ilduiig  erfolgt  durch  Anfügung  eines  s  an 
den  Singular,  gründet  sich  also  auf  den  lat.  Accusativ.  Der 
Ntammauslaut  a  (erste  lat.  Deel.)  wird  im  Plur.  zu  e  ge- 
schwächt, z.  B.  carta :  cartes  (neucatal.  aber  häufig  auch  car- 
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tos).  vStammauslauteiides  w,  welches  im  Sinff.  zu  schwinden 
pflegt  (vgl.  ohen  §  6,  No.  behauptet  sich  nach  Hochton- 
vocal  im  Plur.,  z.  B.  Sg.  pd—pa?wm.  aber  Phir.  pans.  Nomina, 
welche  auf  s.  x  auslauten,  nehmen  im  Phiral  den  Ausofang:  os 
an,  d.  h.  bilden  den  Plural  nach  Analogie  der  Nomina  auf 
z.  B.  cos  =s  corpus f  PL  cossos  (gleichsam  lat.  *corpsos,  ms 
von  einem  *corpsus ,  »),  petx  =  ptseem,  PI.  peixos  (gleichsam 
lat.  *pisco$).  2.  GenusYerschiebungen  der  Subst.  kommen  im 
Catelanischen  in  ungefähr  dem  gleichen  Umfange,  wie  im 
Französ.  und  Fror,  vor;  interessant  ist  die  Erhaltmig  zahl- 
reicher lat.  Neutra  H.  als  Fem.  Sing.,  z.  B.  pmywa^pig' 
nora,  jusra^  llmya  =  ligna^  senya  =  siffm  u.  dgl.  3.  Zahl- 
reiche Adj.,.  welche  im  Lat  für  Masc.  und  Fem.  nur  eine 
Form  besitzen,  folgen  im  Catalanischen  der  Analogie  der  Adj. 
zweier  Endungen,  bilden  also  ein  Fem.  auf  -a,  z.  B.  alegruy 
(ristay  forta  u.  v.  a. ,  so  dass  das  Catalanische  in  di^er  Be^ 
Ziehung  nahezu  den  Standpunkt  des  Französischen  erreicht. 
4.  Die  Adjectivcomparation  wird  analytisch  mittelst  Yorsetzung 
von  7nes  =  maffis  vollzogen :  die  einzigen  organischen  Corapa- 
rative  sind  (abgesehen  von  gelehrten  Worten,  wie  mferior  u. 
(Igl.)  tnillor,  pit/or,  major  und  menor:  organische  Superlative 
auf  -im  (z.  K.  wff,r?m)  und  -mim  (z.  B.  ßnissim)  sind  im  Nen- 
catalanischen  liiiiifig  aus  dem  Castilianischen  entlehnt.  5.  Die 
Pr  ti  anina  geben  zu  nur  wenigen  Bemerkungen  Anlass.  Für 
einfaches  nos  und  vos  wird  im  Neucatalanischen  öfters  nos- 
altres  und  voaaltres  (naltres^  mtUres)  gebraucht.  Zu  den  Pos- 
sessiven Masc.  meu^  teu^  seu  (nur  in  Verbindung  mit  dem  Ar- 
tikel, sonst  manf  tont  ^^^^^  werden  im  Neucatalanischen  die 
Fem.  mevOj  teva ,  seva  gebildet.  Lat.  hoc  ist  also  ho  «es«  er- 
halten {$ece  ^  ^  oixö) .  Lat.  ille  lebt  als  Artikel  (Masc. 
lOf  los^  Fem.  ib,  ku  und  ies)^  als  Fron,  der  3.  P.  und  in  der 
Gombination  eeeum  -)-  tlh  =  (xqueli,  -a  fort;  lat.  isie  ist  so- 
wohl isolirt  als  est  (aitikelhaft  auch  es,  Fem.  sa  im  Dialect 
von  Mallorca,  vgl.  Bofabull,  Estudios  p.  78}  als  auch  in  der 
Combination  ofuest  erhalten.  Lat.  ipse  ist  zu  {aqu-  und  mai)eix 
geworden  (vielleicht  ist  auch  es,  Fem.  sa  =  ipse,  a  und  nicht 
Bistey  -a  anzusetzen).  Das  ans  lat.  qtfem  entstandene  Inter- 
rogativ fjiii/i  bildet  Fem.  und  I  'lur.  :  quimt,  qmm.  quinas.  Das 
Adverb  ne  =  inde  wird  sehr  vielfach  pronominal  gebraucht, 
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selten  ist  dagegen  die  ))ronominale  Verwendung  von  d'hont  =s 
de  unde,  6.  Die  Caxdinabeahlen  entBprechen  den  lateimschen, 
doch  ist  von  vifif  =  tiginü  ab  Aocentverscliiebimg  anzuneh- 
men. Die  Ordinalzahlen  werden  von  6  ab  auf  -6^  -na  gebil- 
det, z.  B.  Fem.  mhM,  7.  Die  Infinitivau8gänge  -ör« 
und  Are  sind  als  -or  und  -«r  erhalten  (vgl.  §  No.  14).  Die 
Infinitive  auf  -^e  haben  Aeeentverschiebung  erlitten,  z.  B. 
temer  [ausgenommen  einige  starke  yerba,  wie  haver^  eaher). 
Der  Infinitivausgaug  -{^]re  ist  entweder  als  'Tb  erhalten  (wo- 
ran häufig  noch  ein  unorganisches  r  angefügt  wird,  z.  B. 
romprer  f.  rompre  nach  Analogie  von  tSmer  u.  dgl.)  oder  zu 
-r  verkürzt,  z.  B.  pler  =  *placSre.  7.  Die  Personaleiuluniü^eii 
sind  nur  für  die  2.  P.  Sg.,  1.  und  3.  P.  PI.  eili  ilteu  als  -ä, 
m,  n.  verloren  für  die  3.  F.  PI.  und  (abgesehen  von  (ier  l.P. 
Präs.  Ind.,  welche,  wenif^stcns  facultativ,  auf  o  ausgeht)  für 
die  1.  P.  Sg..  die  Endung  der  2.  P.  PI.  -tisy  altcat.  (bis  in 
das  15.  Jahrh.)  noch  wird  ueiirat.  vertreten  durch also 
\vird  z.  B.  das  Präs.  Ind.  flectirt:  Sg.  1.  arno.  femo,  cumplo; 
2.  amas,  tems,  cumples:  3.  ama,  tem,  cumple;  PL  l.  amam^ 
tetnenif  cotnplim  ,,  2.  amaUj  temeUj  cumplm  :  3.  amati,  temen^ 
cwnple/i).  8.  Die  /ur  lat.  ^-Conj.  gehörigen  Verba  bewahren 
den  Ableitungsvocal  a  durchgängig:  Tiur  die  1.  P.  Sg,  Ferf.  wird 
neucat.  mit  i,  altcat.  öfters  mit  e  gebildet :  ami,  altcat.  ante  auch 
B.  F.  Sg.  öfters  amet^  wie  im  I^ov.).  9.  Die  ^-Verba  bilden 
den  Sg.  I^s.  Ind.  und  den  ganzen  Conj.  FtSs.  sowie  den  Imp. 
stark  (tmo,  temSy  iem;  tema  etc.],  das  Impf,  lad,  und  die  1.  P. 
Sg.  Ferf.  aber  mit  -t  [temiat  temi) ,  das  Part.  Ferf.  mit  -tfi  {temu^» 
10.  Die  nicht  inchoativen  /-Verba  bilden  den  Sg.  und  die  3.  F. 
Fl.  FHLs.  Ind.  sowie  den  Conj.  Ptäs.  stark  {dormOj  dormSj  dorm^ 
dermen;  dorma).  Die  inchoativen  /-Verba  nehmen  in  allen 
finiten  Formen  FtHs.  mit  Ausnahme  der  1.  u.  2.  F.  Fl.  die 
Stammverstärkung  an.  z.B.  v.  Ihffir:  Ind.  Sg.  1.  Ilix,  llejesch, 
Uejexo^  2.  i/eytxca,  3.  Ihjex,  V\.  1.  llejhn,  2.  llejiu,  3.  lleje- 
xen,  Conj.  Uejesca  etc.,  vgl.  Farrk  y  Carrio ,  Gram,  catal. 
S.  53.  11.  Im  Impf.  Ind.  haben  die  .'l-Verba  das  fi  bewahrt 
yiimaüa  ,  die  E-  und  /-Verba  es  aufgegeben  [femia.  dofin'fi), 
12.  Die  -2.  P.  Sg.  und  1.  und  2.  P.  PI.  des  Idti  ts  werden 
nach  Aiialüf^ie  der  3.  P.  PI.,  also  mit  Einschub  eines  r  gebildet, 
z.  B.  1.  P.  Sg.  amif  3.  P.  Sg.  ama,  aber  2.  P.  Sg.  amareSf  1.  P. 
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PL  €maremy  2.  P.  PI.  amareUt  3.  P.  PI.  amaren,  ebenso  temi 
Umeries  etc.,  dortni  dormires  etc.,  mogui  (v.  mourer  movere) 
mogueres  etc.  13.  Die  1.  P.  Sg.  Präi.  Ind.  der  ursprünglich 
ein  starkes  Perfect  bildenden  Verba  zeigt  in  der  Regel  den 
Ausgang  -ek^  z.  B.  dich  =  äwo,  dueh  =  duco^  jatch  =  jaeto, 
eench  =  venio ,  moeh  =  maeeo ;  ursprünglich  nur  bei  solchen 
Verben  berechtigt,  deren  Stamm  bereits  im  Lat.  auf  Guttural 
ausUutete  oder  durch  Ableitungs-f,  bzw.  -e,  welches  iXLjik 
sich  verhärten  konnte,  erweitert  war,  ist  der  Ausgang  ch  durch 
Analogie  auch  auf  andere  übertragen  worden,  z.  B.  heehss 
hibo,  entench  =  intendo^  preneh  =  *prendü  (yielleicht  beruht 
selbst  in  dich,  duch  u.  dgl.  das  ch  auf  Anbildung,  da  dic[o^, 
duc[n']  laiit^esetzlich  wohl  diu,  du  ergeben  hätten,  so  dass  die 
l.  u.  3.  Sg.  zusammengefallen  wären)  ;  ebenso  z.  B.  puch  v. 
poder  —  *potere  f.  posse,  crech  =  credo  von  creurer  =  credere, 
caych  v.  cäurer  =  cader e  u.  a.,  sogar  estivh  v.  esfar  =  sfare^ 
soch  neben  so  v.  ser  =  ^csnere.  Abweichende  liiblungen  sind 
J'aig  —  facto,  vaig  =  rado,  rcig—  video,  tull  =  rolo.  14.  Wirk- 
lich starke  Perfectformen  bilden  im  Neucat.  nur  noch  fer  = 
facere  (fiu  fer  es  feu  ferem  fereu  feren)  und  ser  =  *essere 
(fuy  [daneben  fiu<,  s.  Farre  y  Carrio  p.  /qu  fo- 

rem  foreu  foren).  Alle  übrigen  Verba  büd^  gegenwärtig 
das  Perf.  schwach  auf  -gui^  z.  B.  hagui^  hagueres  etc.  ^o- 
veTj.  creguit  creguerea  etc.  v.  creurer  »  erediire,  dugui^  dugueres 
V.  dur  =  dueäre  (ausgenommen  sind  nur  v.  ^iiurer  —  ti- 
diSre  f.  videre,  cresgui  v.  creixer  =  crescere,  pesqui  t.  peixer  = 
pascerey  naspd  v.  näizer  »  ^nascere^  visgtä  nfwer  =  vwere) . 
Ausgegangen  ist  diese  Perfectbildung  Ton  den  Perfecten  auf 
-tft,  welche  bereits  im  Altcat.  (wie  im  Ftov.,  s.  oben  S.  447) 
die  gutturale  Verstärkung  zeigen,  aber  doch  wenigstens  in 
der  1.  und  3.  P.  Sg.  und  3.  P.  PI.  noch  stammbetonte,  also 
starke  Bildungen  aufweisen,  z.  B.  eolc  =  volui  und  volnit, 
rolgre?i  =  ^vohwrunt .  (Uigegen  auch  sclion  altcat.  volguid  (wo 
die  Erhaltung  der  Endung  zu  beachteui  =  mluüii.  Von  den 
ia-Pcrfecten  dran^  dann  durch  Analogie-w  irkung  die  gutturale 
Bildung?  in  die  *-  und  ^/-Perfecta  ein,  nou  welchen  letzteren 
die  alte  Sprache  in  der  1.  und  3.  P.  Sg.  und  3.  P.  PI.  noch 
sigmatische  Formen  besass  ,  z.  P.  on's  =:  *orcisi .  dix  —  dixit 
(m  der  ersten  P.  Sg.  mit  verschobenem  Accent  dixi].  15.  Gans 
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eigenthümlich  ist  dem  Gatalanischen  die  MSglichkeit  einer 
Umschzeibung  des  Ferf.  durch  das  Präseng  ^!)  von  anar  mit 
folgendem  InfinitiTe,  z.  B.  jo  f>aig  venir  s  tingui  =  tem. 

§  8.  Bemerkungen  zur  Geschichte  der  catalaui- 
schen  Litt  erat  ur. 

1.  Aehnlich  wie  die  Geschichte  der  provenzalischon  T^it- 
teratur  und  docli  wieder  in  anderer  Weise  zerfällt  die  Ge- 
schichte der  catalanischen  Litteratur  in  zwei  Ilanptpenoden, 
von  denen  die  eine  das  Mittelalter,  die  andere  die  Neuzeit  um- 
fsmt.  Während  aber  im  Provenzalischen  beide  Perioden  mit 
einander  wenigstens  äusserlicb  durch  mancherlei  littcrarische 
f^mrichtungen  und  Traditionen  verbunden  sind,  so  dass  eine 
gewisse  litterarisehe  Continuität  gewahrt  blieb,  liegt  zwischen 
der  alt-  und  neucatalanischen  Litteraturperiode ,  d.  h.  etwa 
von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bis  su  den  zwanziger  Jah- 
ren dieses  Jahrhunderts,  eine  nahezu  litteraturlose  Zeit,  min- 
destens eine  Zeit,  deren  litterarische  Herrorbringungen  nur 
den  Werth  Ton  Spiachdenkn^lem  besitzen. 

2.  Die  Geschichte  der  altcatalanischen  Litteratur  lässt 
sich  ungezwungen  in  drei  Zeitiäume  zerlegen,  Ton  denen  der 
erste  bis  etwa  zum  letzten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  ,  der 
zweite  bis  etwa  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  und  der  dritte 
bis  zum  Anfange  des  1 7 .  Jahrhunderts  sich  erstreckt,  also  tief 
in  die  Neuzeit  hineinreicht. 

Die  poetische  Litteratur  des  en>ten  Zeitraumes  ist  vor- 
fviegend  lyrisch  und  didaktisch.  Die  Lyrik  steht  in  inniger 
Beziehung  zu  und  vielfach  auch  in  Abhängigkeit  voti  der 
provenzalischen  TiVrik.  ohwolil  vit  11*  i(  ]it  auch  umgekehrt  mit- 
unter diese  von  catalaniscliem  l:,intiusse  berührt  ■worden  ist. 
Innige  politische  Beziehungen  Catalouiens  mit  Südfrankreich, 
wie  sie  seit  der  Vermählung  Bercngar's  IIL,  Grafen  von  Bar- 
celona, mit  Dulce,  Erbin  der  Grafschaft  Provence  (1112),  bis 
zu  dem  Vertrage  von  Corbeil  1258)  •)  bestanden  hatten,  zogen 
eben  auch  die  innigsten  Wechselbeziehungen  zwisch^  den 
beiden  Litteraturen  und  Sprachen  nach  sich.  Ein  bedeutsamer 
Unterschied  zirischen  der  altcatalanischen  und  der  altprovenza^ 
Hachen  Litteratur  besteht  jedoch  darin,  dass  die  entere  an 

1)  Durch  denselben  verzichtete  Jacob,  KöniK  von  Aragonicu  und  Gruf 
von  Barcelona,  auf       grötsten  Th^  seiner  sflafransönsehen  Gebiete. 
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sachlich  und  Ssthetiach  werthToUen  Frosawerken  ungleich  rei- 
cher ist,  als  die  letztere.  Namentlich  wurden  die  Geschichts- 
schreibung und  die  der  Prosaform  sich  bedienende  Sagen- 
und  Legendendichtung  von  den  Gatalanen  gepflegt.  Die  Ge- 
schichtsschreibung hat  so  glänzende  Kamen,  wie  diejenigen 
Bemart  Desclot's  und  Ramon  Muntaner's  aufzuweisen,  neben 
diesen  auch  Namen  hervorragender  Fürsten,  welche,  wie  Kö- 
nig Jacob  und  König  Pedro  IV.,  die  von  ihnen  vollbrachten 
Grossthaten  selbst  auch  erzählten.  Der  grösste  A'ertreter  der 
cauihuiischen  Litteratur  aber  war  in  diesem  ersten  Zeiträume 
der  als  Philosoph  und  Theolog  hochberühmte,  zu  den  hervor- 
ragendsten Vertretern  mittelalterlicher  Wissenschaft  gehöriüre 
Ramon  Lull,  welcher  ausser  zahlreichen  gelehrten  lateinischen 
Werken  in  catalanischer  Sprache  unter  Anderem  namentlich 
einen  geistlichen  Boman  und  ein  didactisches  Thierepos  ver- 
fasste. 

In  dem  zweiten  Zeiträume  überragt  die  allegorische,  theils 
an  nordfranzösische,  theils  an  italienische  Muster  sich  anleh- 
nende Epik  die  übrigen  Dichtungsgattungen  an  Bedeutung 
(rhythmisöhe  Uebertragung  von  Dante^s  Divina  Gommedia 
durch  Andrea  Febrer  1428;  Fra  Roccaberti's  »Comedia  de  la 
gloria  d^amor«,  eine  interessante  Nachahmung  des  Dante'schen 
Werkes,  um  1460  bis  1465).  Die  Lyrik  blieb  im  Wesentlichen 
in  der  Nachbildung  gleichzeitiger  provenzalischer  Vorbilder 
befangen,  wie  denn  auch  die  Emrichtung  von  Dichterakade- 
mien nach  Art  des  consistori  de  la  gaya  sciensa  von  Toulouse 
aus  der  Provence  nach  Catalonien  verpflanzt  wurde;  indessen 
trat  doch  wenigstens  sprachlich  in  der  Lyrik  eine  grössere 
nationale  Selbständigkeit,  als  der  erste  Zeitraum  sie  besessen 
hatte ,  hervor ,  indem  die  Erscheinung  seltener  wurde ,  dass 
catalanische  Troubadours  sich  der  provenzalischen  Sprache  be- 
dienten. Auch  das  Drama  begann  in  diesem  Zeiträume  auf- 
zublühen und  wagte  sich  selbst  sclion  zuweilen  an  die  Be- 
ll andlung  weltlicher  Stoffe,  wenn  es  auch  freilich  im  Wesent- 
lichen durchaus  noch  den  religiösen  Charakter  bewahrte,  der 
ihm  im  Mittelalter  überhaupt  eigen  war.  Durch  Aufführung 
geistlicher  Schauspiele  von  Seiten  der  Zünfte  wurde,  wie  in 
England,  so  auch  in  Catalonien  namentlich  der  Frohnleich- 
namstag  verherrlicht. 
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Der  dritte  Zeitraum  trägt  yorwiegend  schon  einen  moder- 
nen Charakter,  der  sich  namentlich  auch  darin  bekundete, 

dass  die  engen  Beziehungen  der  catalanischen  Litteratur  zu 
der  provenzalischen  Litteratur  sich  nach  und  nach  völlig  lösten, 
dagegen  aher  solclie  zu  der  italu  nist  licn  und  zu  der  castilia- 
nischen  sich  hikleten.  Pflege  fanden  in  diesem  dritten  Zeit- 
räume besonders  die  Lyrik  fz.  B.  durch  Auwias  Marchs  die 
Satire  fz.  B.  durch  Jaume  Haig  ,  und  auf  dem  Gebiete  der 
Prosadichtung  der  Ritterroman  (z.  B.  durch  Martorell;.  Poli- 
tische Verhältnisse  führten,  vrie.  bereits  bemerkt,  im  17.  Jahr- 
hundert das  allmähliche  Absterben  der  catalanischen  Litteratur 
herbei;  befördert  wurde  dasselbe  durch  den  Umstand,  dass 
die  catalanische  Sprache  wenig  befähigt  war,  sich  den  durch 
die  Benaissancebildung  herrschend  werdenden  rhythmischen 
Formen  der  italienischen  Poesie  anzupassen,  ein  Mangel,  der 
dem  Kenaissanoegeschmack  huldigende  Dichter  leicht  bestim- 
men konnte^  siclk  für  ihre  poetische  Froduction  des  Castilia- 
nisdien  zu  bedienen,  wie  dies  z.  B.  Boscan  that. 

9.  Das  Wiederaufleben  der  catalanischen  Litteratur,  das 
etwa  von  dem  dritten  Jahrzehnte  dieses  Jahrhunderts  an  da- 
tirt  werden  kann,  steht  im  Zusammenhange  einerseits  mit 
politischen  Vorgängen  (Unabhängigkeitskampf  der  Spanier  ge- 
gen Frankreich ,  Einfuhrung  des  Constitutionalismus  in  Spa- 
nien, die  Kämpfe  zwischen  Christinos  und  Carlisten  etc.), 
welche  zur  Erweckung  des  catalanisclien  Nationalbewusstseins 
beitrugen ,  andererseits  mit  der  romantischen  Geistesrichtung, 
welche  in  der  genannten  Zeit  die  europäischen  Litteraturen 
beherrschte  und  allenthalben  die  scheinbar  erstorbene  volks- 
thümliche  Dichtung  neu  erstehen  Hess.  Die  litterarii»clie  Re- 
naissance Cataloniens  vollzog"  sicli  in  fielierhafter  Hast  und 
nicht  selten  selbst  wie  in  einem  Fiebertraume,  denn  oft  genug 
verbanden  sich  mit  den  litterarischen  Bestrebungen  politische, 
welche  nicht  nur  auf  das  berechtigte  Ziel  der  Herstellung 
einer  Autonomie  Cataloniens,  sondern  mitunter  auch  in  ganz 
phantastischer  Weise  auf  Errichtung  eines  lateinischen  Völ- 
kerbundes oder  doch  auf  eine  Verbrüdenmg  von  Catalanen 
und  Frovenzalen  gerichtet  waren  (bezeichnend  hierfür  sind 
namentlich  die  bei  Gelegenheit  des  Petrarcajubiläums,  welches, 
catalanische  und  provenzalische  Felibres  am  18.  Juli  1874  zu 
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Avignon  in  seltsamer  Selbsttäuschung  feierten,  gehaltenen 
Beden).  Abgeschlossen  ist  übrigens  die  eigenartige  Bewe- 
gung, welche  offenbar  in  engstem  inneren  Zusammenhange 
mit  der  Renaissance  der  proyensalischen  Poesie  steht,  noch 
keineswegs,  und  ihr  fernerer  Verlauf  ist,  weil  er  jeden&Us 
von  der  politischen  Entwickelung  Spaniens  und  Siidixank- 
reichs  abhängig  ist,  unmöglich  vorauszusagen.  Schwer  auch  ist 
es,  über  die  bisherigen  litterarischen  Leistungen  des  Nencata- 
lanismus  su  urtbeilen.  Staunenswerth  ist  ohne  Zweifel  ihre 
Massenhaftigkeit  und  Vielseitigkeit,  denn  nahezu  alle  Gattun- 
gen der  rhythmisch  gebundenen  und  ungebuifdenen  Dichtung 
haben  eifrige  Pflege  gefunden ,  die  Zahl  der  DioLier  und 
Schriftsteller  ist  Legion,  die  periodische  Presse  rührsam,  das 
litterarische  Vereinsleben  fast  allzu  entwickelt.  Aber  oh  die 
Qualität  des  Geleisteten  auch  nur  einigerraassen  im  richtigen 
A'prhäUnisse  zur  Quantität  steht,  ob  die  begreifliche  Bewun- 
derung, welche  die  Catalaiu  n  selbst  einer  ganzen  Zahl  von 
znm  Theil  noch  recht  jugendüchen  Dichtern  zollen,  auch  eine 
absolut  berechtigte  ist,  das  muss  doch  als  sehr  fraglich  er- 
scheinen, und  die  Vermuthung  dürfte  erlaubt  sein,  dass  gar 
manche  der  heute  in  Catalonien  gefeierten  Dichtergrössen  der 
Nachwelt  recht  klein  erscheinen  werden.  Jedenfalls  enthält  die 
neucatalanisehe  Litteratur  neben  gesunden  auch  recht  unge- 
sunde Elemente  in  sich  und  neigt  in  bedenklicher  Weise  zur 
Affectation  und  Manierirtheit,  eine  Tendenz,  welcher  die  Spie- 
lerei mit  den  »Jochs  florals«  nur  allzuviel  Vorschub  leistet. 
Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  wenigstens  einer  hochbedeut- 
eamen  Leistung  darf  die  neucatalanisehe  Poesie  mit  vollem 
Rechte  sich  rühmen:  der  grossen  und  gedankenreichen  epischen 
Dichtmig  des  Jascinto  Verdaguer  »Atlantida«  (1878). 

§  9.  Littcraturan  graben.  ("Wo  kein  Vcrlagsort  angcc^eben,  ist  der- 
selbe Barcelona;  die  Hauptverlagageschäfte  für  cataL  lättcratur  sind  da- 
selbst die  Verdaguer'scbe  Buchhandlung  und  der  Verlag  der  Zeitschrift 
»BenaizensB«.) 

1.  Urkundliches  u.  dgL  Documeutos  literarius  en  antigua  Icuguu 
oataUna  (siglos  XIV  y  XV)  publteados  por  P.  DE  Bofabüll  t  Mascab^. 
Barcelona  1857  (bildet  den  13.  Bd.  der  Coleeoton  de  doaumentos  in^dito« 
del  atehiTo  general  de  la  Corona  de  Aragon)  —  AULiSTiA  T  PuOAir,  De 
la  importanoia  de  los  archivos,  bibliotecas  y  musccs  en  Cataluiia,  in:  Bo- 
letin  del  Ateneo  Barcelones.  Juli  bis  Sept.  1S79  —  Doeumente  e.  la  kngue 
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cat  des  ancicn!?  comtes  de  Houssillon  et  de  Cerdagne,  p.  p.  Alart,  in: 
K.  d.  1.  r.  III  2».:. ,  IV  353  'als  Buch  erschienen  l\\rh  1852),  vgl.  Rom. 
n  13S  —  J.  PllGOAKi,  Documenta  litteraris,  in:  La  Kenaixensa  188u, 
No.  8,  30.  April,  vgl.  R.  d.  1.  r.  3,  s^r.  II  94  —  Armengol  y  Cornf.t, 
Document  notable.  Conclusio  del  1420  sobre  lo  carceLier  de  la  preso  de 
Baioelona,  in:  lo  Gay  Sabar.  Any  I  (18S0)  No.  13,  193  —  UShi  y  Fon- 
TAMALSr  Un  manuBcarlt  dd  anciu  eapitulav,  in:  LoOay  Sabei  15.  12.  1879, 
▼gi  Rom.  IX  168  —  Balaoi  kr  y  Mbbiko,  Ordinaeuma  y  bana  del  oom- 
tat  d'Empurias,  text  catala  inedit.  precedit  d'una  noticia  historica  etc., 
in:  Ii.  d.  1.  r.  3.  ser.  I  18  als  Buch  erschienen  Montpellier  IS79;.  vgl. 
Korn.  MIX  295  —  Alakt,  Trois  fonuuleg  de  conjuxation  en  catalan 
in:  Ii.  d.  1.  r.  2.  s^r.  III  '^. 

2.  Sprachgeschichtliches  und  Grammatisches.  A.  de  Bo> 
FARULXy  La  lengua  catalana  conndezada  historieamente  (Hede,  gehalten  am 
6.  Not.  1857  in  der  Aoademia  de  Bumaa  Letraa  lu  Barcelona,  gedruckt  im 
Anhange  au  desselben  Verl's  Estudios,  sistema  gramatical  y  crestomati'a 
de  ia  leng.  cat.  Barcelona  1864)  —  F.  B.  Cambouliu,  Hecherches  a.  lea 
oiigines  ^tymologiques  de  l'idiorae  catalan.  Montpellier  1S63  —  *MlLA  T 
FoNTANAT.s,  Estudios  de  leng.  cat.  Barcelona  1875^  y^\.  Horn.  IV  288  — 
A.  DE  Boi  Auri,!. ,  La  unitat  de  la  llengua  cat.  en  Cataluiia,  Mallorca  y 
Valencia,  in:  Kenaix.6usa  31.  März  1878  —  Alakt,  Ktudes  historiqucs 
j.  qudques  parlienlaiit^s  de  la  lang,  cat ,  in :  B.  d.  1.  r.  2.  a^r.  IV  109 
(1.  dipbtiiongaison  de  la  2«  p.  du  pl.  des  Tezbea;  2.  de  la  foxmation  des 
dipbtikonguea  «m»  et^  m»,  oh  en  cat)  —  *P.  Meter,  Trait^s  catalans  de 
grammaire  et  de  po^tique  (I.  BilMON  Vidal,  las  Reglas  de  trobar.  U. 
Doctrina  de  compondre  dictats.  m,  Terramaqnino  de  Pise,  Doctrina  de 
Cort.  IV.  JAVFRfe  DE  FOXA,  Kc^les),  in  Rom.  VI  341,  VIU  181,  IX  51,  vgl. 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  31i>,  Ii.  d.  l.  r.  3.  ser.  II  83.  (lieber  Jaufre  de 
i'oxa  vgl.  A.  Thoäias  in  Rom.  X  322)  —  MiLÄ  Y  Fontanals,  M^langes 
de  langue  oat.  (bdianddt  den  Diphthong  u«,  den  auc  ipte  entatandenen 
Artikel»  die  Endung  d«r  1.  P.  FL«  daa  aualautende  r  dea  IbfinitiTai  aar 
und  r  SM  9,  die  Fluralbildung  auf  -as),  in:  B.  d.  l.  r.  2.  a^r.  III  225,  und: 
Fhonetique  catalanc.  (E,  in:  B.  d.  L  r,  15.  9.  1876  —  J.  CORNU,  L'  a 
prosthetique  devant  rr  en  portugais  et  en  catalan,  in:  Rom.  XI  76.  vp^l, 
Ztschr.  f.  rinn.  Phil.  VII  631  —  Alakt,  Le  son  catalan  «y,  in:  K.  d.  1.  r. 
VII  44tJ  —  P.  Meyer,  L'im]>arfait  du  subjonctif  en  -es,  in:  Rom.  VIII 
155;  Les  troisi^mes  du  pluriel  en  prov.,  in:  Rom.  IX  192;  Quüque  et  cata 
dana  lea  languea  romanea»  in:  Born.  II  80.  Sftmmtliehe  drei  Abhandlungen 
berfickaichtlgen  audi  daa  Cat). 

MiLA  Y  Fontanals  ,  Quatre  mots  sobre  l'ortografia  catalana,  in:  la 
Kenaixensa  V  1,  Tg^  Rom.  IV  155  —  A.  de  Bofarull,  £1  proyecto  de 
ortografi'a  catalana  por  la  Real  Academia  de  Buenas  I-etras ,  in :  Rev.  de 
ciencias  hist.  Any  I  ;18B0  —  Ortografi'a  de  la  leng.  cat.  por  la  Real 
Aoad.  de  Buenas  Letras.  Barcelona  1884,  vgl.  Rom.  XIII  467. 

*A.  MussAFlA,  Einleitung  zu  seiner  Ausg.  der  cataL  metr.  Version  der 
aieben  weiaen  Meiater  iWien  1876,  Separatabdruek  aua  B4>  XXV  der 
Denkaohr.  der  philoa.-hi8t.  CL  der  K.  X.  Akad.  d.  Wiaaenach.],  giebt  eine 
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vortreffliche  Skizze  von  der  Spraclic  dic-cr  nlteat.  Dichtung  u.  ist  überhaupt 
das  Beste,  was  bis  jetzt  über  altcat,  Sprache  {geschrieben.  Diez'  Bemerkun- 
gen über  das  Altcat.  in  seiner  Grammatik  sind  werthvoll»  aber  allzu  apho- 
ristisch. 

Jost  Fablo  Ballot,  Oram&tica  y  apologfa  de  la  leng.  cat  Bare.  1814 
—  PsBS  T  Bauona.  G^am.  cat-ca«tellaiia  1847  —  J,  Fabb£  t  Cabbi6, 
Gram.  hist.  de  la  lenguas  cast.  y  cat.  Madrid  1884  u.  Gram,  cat  Estudis 
sobre  la  matexa.  Barcelona  1874  (recht  brauchbares  Büchlein,  das  auf  86 
Seiten  eir»F  ])raktiache  Uebersicht  über  das  heutige  CataL  giebt)  —  A.  df, 
BoFAKi'i.L,  Estudios  etc.,  s.  oben  S.  495  —  J.  J.  Amengual,  Gram,  de  la 
lengua  mellorquina.  Palma  (?)  1835  —  J.  Soler,  Gram,  menorquina. 
Mahon  1858. 

3.  Lexikali 8 eh ea.  A*  dbLbbrua,  Lex.  latino-catalaiium.  Barcdona 
1507  —  A.  SOCA,  Lex.  ]Bt.-eat  Baieeloiia  1661  —  Bieeionari«»  eatalan- 

cftstellano-lalano  par  JoAaüIN  Esteye  y  JOSEPH  Bbltitges  etc.  Barcelona 
1 603  (»Sehr  schätzenswerth,  da  es  viele  alte  Formen  u.  Ausdrücke  enthält« 
Mrs'sAFTA  in  der  Einltg.  z.  d.  7  w.  M.,  p.  4'  —  Diccionari  catala-castellä- 
llati-lrances-italia  por  una  societat  de  Catalans.  Barcelona  1839  —  P.  La- 
uernia,  Diccionario  catalan^castellano-Iatino.  Barcelona  1848  u.  1865  — 
P.  Ferreb,  Dicc.  cat.-caste1L  Barcelona  1836/39,  2  Ausg.  1847  —  *J.  A. 
Saxtba,  NoviMlm  dice;  mannal  de  las  laiguas  eatalana-oattellana.  Bareelona 
1883  —  S.  8A1VPEBB  T  MiQUBL,  Un  estudi  de  toponomlMtiea  catalana. 
Barcelona  1880,  Tgl.  Born.  XI  430. 

4.  Litterattirgcschichtliches.  Felix  Torres  Amat,  Memorias 
para  ayudar  d  formar  un  Diccionario  crftico  de  los  cscritorcs  catalanes  y 
dar  alguna  idea  de  la  antig\ia  y  modema  literatura  de  Cataluüa.  Barcelona 
1836,  hierzu  ein  »Suplemento«  v.  J.  Couminas.  Burgos  1849  —  V.  Ximeneo, 
Escritores  de  Valencia.  Valencia  1747/49,  fortgesetit  von  J.  P.  Fvsteb,  u. 
d.  T. :  Bifalioteea  Valenciana  de  los  eseritores  que  floreoiefoa  hasta  nuestros ' 
diaa.  Valencia  1827/30  —  Joaqüin  Maria  Boter,  Biblioteea  de  eseritores 
baleares.  Palma  1860  —  Pers  y  Ramoxa,  Bosquejo  histörico  de  la  lei^. 
y  de  la  lit.  cat.  Barcelona  1850,  und:  Hist.  de  la  leng.  y  de  la  lit.  cat. 
desdf  %n  origen  hasta  nuestros  dias.  Barcelona  1857  (ganz  unmethodische 
u.  p  I  iiitastische  Schriften  —  E.  Baret,  Espagne  et  Provence.  Etüde  s.  la 
litt,  du  midi  de  l'Europe  etc.  1857  (enthält  S.  103 ff.  einen  Abschnitt:  L'6cole 
proT.  en  Catalogne)  —  *F.  R  Cambouuu,  Eaaai  s.  Thist.  de  la  Htt,  eat, 
2«  Id.  augmentle  de  la  Comedia  de  la  Qloria  d'amor  de  fra  Boccaberti  ete. 
Paris  1858  —  *A.  Hblffebich,  Baymond  LuU  u.  die  Anfbige  der  eatai 
Litt.  Berlin  1858  —  *A.  Ebert,  Zur  Geschichte  der  catal.  Litt.,  in:  Jahrb. 
f.  roin.  u.  engl.  Lit.  II  241  diese  treffliche  Abhandig.  giebt  ein  kritisches 
Keferat  über  die  oben  genannten  '^^^  r'!,^  Cambo-iliu's  u.  Ileltierich  s  mit 
vielen  schätzbaren  Zusätzen  \i.  meth  uli^clHjn  IJeinerkungcn  ;  sie  dürfte  das 
Beste  sein,  was  bis  jetzt  über  altcat.  Litt,  geschrieben  worden  ist)  — 
*MiLA  T  FaNTAVALS,  De  los  tnnradores  en  Espafia.  Baieelona  1861  (vgl. 
Xahrb.  f.  rem.  n.  engL  Lit.  IV  331)  und:  CataL  Biehter,  in:  Jahrb.  f.  rem. 
u.  engl.  Lit.  V  137  —  R.  Ferrer  y  Bigxe,  Estudio  histörico-crftico  sobre 
lo«  poetaa  Valcncianos  de  los  siglos  XIII,  XIV  j  XV,  im  Bolettn  de  la 
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Sodedad  de  los  amigos  del  pais  de  Valencia.  Juni  1675,  vgL  Horn.  VI  309 

—  V.  Balaouek»  De  la  lit.  eat  Digeunoa  Indos  ante  la  Real  Aeademia 
de  1a  Histoiia  ete.  el  dia  I6  de  oetobre  1875.  Ibdrid  1875  —  E.  CabdonAi 
Deila  antiea  lett  catal.  Neapel  1S80,  vgl.  R.  d.  i  r.  3  s^r.  VII  251  u.  The 
Academy  vom  7.  Aug.  1880  —  MiLA  y  Fontanals,  De  algunai  repregen- 
tadones  catalanas  antiguas  y  vuljrarcs.  Barcelona  1864. 

MlL>  Y  FoNTANALS,  Notas  sobre  la  influencia  de  la  lit.  italiana  en  la 
catalana.  Barcelona  1877  —  G.  Vidal  y  Valenciano,  Lo  mon  invisible  en 
la  lit  oat  y  lo  viatje  fet  al  infern  per  Pere  Porter.  Barcelona  1877,  u. 
Coseideraeioiis  sobre  la  Ut  populär  eat  Barcdona  1879. 

Abagon,  Un  po^  eatelan  du  XVn  s.  Vieene  Gareia,  reetor  de  Vall- 
fogona  (n^  en  1582,  mort  1623).  Montpellier  1880.  Extr.  des  M6m.  de 
l'Acad.  des  sciene.  et  lettrei  de  Montp.  (vgl  A.  Satine  in  Ber.  lyon.  VI 
(Sept.  1883]  274 . 

*F.  M.  Ttbino,  Historia  del  renacimiento  literario  contemporäneo  en 
Cataluna,  Baleares  y  \  akncia.  Madrid  IbbO  (vorzügliches  Werk  üb.  die  Ent- 
iriekidiuig  der  neui^  Lit.],  vgl.  LitteratiiibL  f.  germ.  n.  rom.  Phil.  18S1, 
p.  299  —  J.  L.  FEV ,  Dato«  y  apuntea  para  la  bist,  de  la  modema  lit» 
eat.  Baieelona  1865  —  Canalejas»  Del  renacimiento  de  la  poesfa  eatalana. 
Estudios  criticos  de  filosofia  y  literatura.  Madrid  1872  —  J.  RuBio  y  Oes, 
Breve  reseüa  del  actual  renacimiento  de  la  Icngna  y  lit.  cat.  (jBebese  a  la 
inÜucncia  de  los  modernos  trovadores  provenzales?  üarc.  1877  (in  das  Fran- 
zös.  übersetzt  von  Ch.  Boy.  Lyon  1879'  —  C.  Llümhart.  Los  fills  de  la 
morta  viva,  apunts  biugräüchs  per  la  historia  del  renaiji^emeut  lliterari.  Val. 
1879  —  SaxdA,  El  eatalaniamo  y  la  lit.  oatalana,  in:  Boletin  dd  Ateneo 
Baieelonte.  1879  Oet  bis  Dec.  —  A.  Satinb,  La  1itt£rature  eatalane  en 
1880,  in:  Polybiblion,  Revue  bibliographique  Sept  u.  Oct  1881  —  P.  För- 
ster, Der  C^talanismus  in  Spanien,  in:  Mag.  f.  d.  Lit.  des  Ausl.  1880, 
No.  17  —  E.  LiDFOiiss,  Nykatalansk  Vitterhet,  in:  Framtiden  1878,  p, 
544,  übersetzt  in  Lu  Gay  Saber,  15.  Aug.  1880  u.  folgende  Nummern*. 

M.  ViDAi.oT,  Teatre  catala,  estudi  historich-critich  etc.  Barcelona  1878. 

5.  Sammelwerke  u.  d gl.  A.  Morel-Fatio,  M61anges  de  litt^rature 
eatalane  (I  VAmanty  la  fenune  et  le  eonfeatear,  eonte  en  Ters;  II  Le  lim 
dea  troia  ehoaea)  in:  Rom.  X  497  u.  XII  230  —  P.  M.,  Mtiangea  eatalana 
(I  Plainte  de  la  Vierge.  II  La  pr6dication  de  Vincent  Ferr'  1  vn  Franee), 
in  Rom.  X  223  —  P.  Meyer,  Nouvelles  catalanes  in^dites,  in:  Rom. 
XIII  —  [K.  Bartsch,  Der  catal.  Can9oner  d'amor  der  Pariser  Bibl., 
in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit  II  280  —  Milä  y  Foxtanals,  Poetes  ly- 
riques  catalans,  in:  R.  d.  L  B.  2  s^r.  V  53,  als  Buch  Montpellier  1878] 

—  F.  Pelay  y  Bkiz,  Lo  libre  dels  poetas,  cansoner  d'obvaa  rimadaa  delä 
aeglea  XH/XVXIL  Baredona  1888  —  *Biblioteea  eatalana  de  lea  mea  prin- 
eipala  y  detea  obrea  en  noatra  llaigua  matema  eaeritea  axi  en  eat  Pinnei]wt 

1]  Leber  die  neucataL  Renaissance  vgL  femer:  Jochs  üorals  de  Bar- 
celona (de  1859 — 1883).  Taula  general  de  les  conmosicions  premiadea  etc. 
Barcelona  Eine  gute  Uebersicht  über  die  Geschichte  der  neucatal. 

Litteratur  hat  auch  Savine  in  seiner  Uebersetsung  der  Atlantida  V'erda- 
guers  (s.  untm  S.  500)  gegeben. 

K9ril»fft  BnejUopIdle  d.  r«D.  PUl.  III.  32 
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com  en  los  antichs  reabnes  de  Mallorca  y  Valencia,  fetes  estampar  ab  gran 
eitr«it  per  «madon  de  le«  Iletres  de  la  tma  eots  dureoeiö  d'en  Masiak 
AoüiLC  T  VwsvBLf  ieit  1871  (Bafcelona  h,  A.  Verdaguer,  Parie  b.  IKaisoii^ 
neuve),  meheiiit  in  monatlichen  Lieferongen  lu  je  4  Bogen;  die  Ausgaben 
sind  gut,  leider  aber  fehlen  Einleitungen  u.  sonstige  Beigaben,  ein  Uebel- 
stand  ist  auch,  dasg  in  den  Lieferungren  die  Ausgaben  verschiedener  Texte 
durcheinandergellen.  Immerhin  ist  das  Unternehmen  sehr  verdienstlich).  — 
Can9oner  de  Ics  übretes  mes  divulgades  en  nostra  Uengua  matema  duiant 
los  segles  XIV,  XV  y  XVI.  Bareeioiw  1875  —  Mai  T  FoMTANALS,  PoHea 
oatalans  (les  noTet  rimadee,  la  eodoUda).  Montpdlier  1876,  Yfß»  Rom.  V 
502  —  Maihett  t  Fohtanbllb,  LUbfe  dd  amor,  eoleeei6  de  poeeiaa  del 
modern  renaixment.  Bareelena  1882,  und:  Llibre  de  la  Patria,  colecciö  de 
poesias  del  mod.  re-naix.  Barcelona  1882  — >  Llibre  d'or  de  la  modema 
poesia  catalana.  Barcelona  1B7S. 

6.  Volksdichtungen,  Sagen,  Käthsel  u.  dgL  RecuU  tb  e^im- 
plis  ^  miracles',  gestes  6  faules  e  altres  ligeudes  ordenades  per  A  C 
tretes  de  un  manueerit  «i  pergami  de!  eomenfameiit  dd  sig^o  XV  ara  per 
primera  volta  estampadae.  Barodona  1880,  t||^  Rom.  X  277  —  Balaoueb 
T  Mebxno,  Lg  CaraeatoUee  i  BaiedUma  es  lo  e^e  XVII.  Bomanaoe  popaL 
eatal.  reproduhits  d'impresos  eontemporineoe  I  iluatiata  ab  notaa  i  doeu- 
ments  in^dits.  Barcelona  1878  —  Pelay  y  Briz,  Cansons  de  la  Terra. 
Cants  pop.  cat.  Barcelona  77.  5  Bde.  —  Komancerillo  catalan,  cau- 

ciones  tradicionales.  2*  ed.  reliindida  y  augmeut  tcla  por  Don  M.  Mil.v  Y 
FoNTANALS.  Barc.  1882  —  Puymaigre,  Petit  Komanceiro  cat.,  vgl.  Lo  Gay 
Saber  15.  Juni  1878  —  Ulbbech  y  Vinteta,  Komaneer  eataU  hiitoneb,  tra« 
dietonaly  de  eoatitmi.  Baiedona  1877  —  F.  Pelat  t  Bhiz,  Endevinallas 
populäre  eatalanaa  aeompanjadaa  de  Tariaate  y  eonfrontamens  ab  «ide- 
yinaUaa  franeeaaa,  lituanaa,  Taacas,  gallegas,  italianas,  ribagonanaa,  pro- 
venzales,  alamanyas,  anglesas  etc.  Barcelona  18S2  —  F.  P.  Y  B.,  Algunaa 
endevinallas  pop.  cnt. ,  in  :  Lo  Gay  Saber,  Any  5,  No.  XIII  —  Mila  y 
Fü>'TANAL.s,  Enigmes  pop.  cat.,  in:  K.  d.  1.  r.  vom  15.  7.  1876  u.  1.  1. 
1877,  vgl.  auch  H.  d.  1.  r.  2  s^r.  III  5  —  £.  OlKBAL,  Befrans  y  modismes 
loeals,  in:  Lo  Qay  aaber  vom  1.  5.  u.  1.  6.  1878  u.  in  Beriita  de  Gerona 
1877,  No.  12 1  —  Llaoosteba  t  Sala,  Aforiatica  eatalaaa  Öaia  ooleeeid 
de  refieaaia  pop.  eat.  Baredona  1883  —  Delboite,  NoSls  eat  P«^giian 
1866  —  PÄPRATX,  ComparaisonJ?  popul.  lea  plua  untres  en  catalan  rous- 
sillonais,  in.  R.  d.  I.  r.  1881  December,  und:  Ramellets  de  proverbis, 
maximas,  refrans  etc.  Perpinyd  1S80,  vprl.  ]{.  d.  1.  r.  3  s^r.  IV  25  —  Mattia 
DI  Mabtino,  Tradition!  popolari  catalun'  'Sota  'in  Sicilien)  1882  —  Poesias 
religiosas  catalanas,  in:  Kevista  historicu  laU:iu  Xo.  III  61  u.  IV  102,  vgl. 
Bom.  IV  50S  —  Fdv  t  Bolbb,  FoMes  pop.  rcligieaaea  de  U  Catdogne, 
in:  K.  d.  L  r.  VII 217  —  MilA  t  FoKTAMAxa,  Eatudioa  de  poeda  populär. 
BomaneerLUo  eatakn.  Caneiones  tradidonalea.  2  ed.  Barcelona  1S82  — 
Ma^i  ONS  Y  Labbos,  Iio  KondaUayre.  Caeatoa  popiilara  eatalaaa.  Baiee- 
lona  1871/75. 

F.  Wolf,  Proben  portugiesischer  u.  cataL  Volksromansen.  Wien  1S58, 
vgl  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Lit.  III  56. 
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7.  Ausgaben  alteataL  Litteratnr werke.  Bamon  Lull,  Olms 
rimadas  de  R.  L.,  escritas  en  idioma  catalan,  puUicadas  ete.  por  Oeb6mimo 
KossELLO.  Palma  1659.  Libre  del  orde  de  Cavayleria  compost  a  Miramar 
de  Mallorca  L.  p.  p.  Aguilo  Y  Fuster.  Barcelona  1879,  vgl.  Rom.  XII 
605  u.  R.  d.  1.  r.  3  ser.  IX  259,  vgl.  auch  Hist  litt  de  la  Fr.  t.  Ro- 
man de  Bla[n]querna,  herausg.  zu  Valencia  1521,  vgl.  Mokel-Fatio,  in: 
Rom.  VI  504,  0.  BAUT,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  Phil,  m  90  (vgl.  dazu  Rom. 
vm  462).  Libfe  de  mili  proTerbis*,  herausg.  su  Palma  1746.  PkoTerbis 
d^enaenyament ,  herausg.  t.  Mobel-Fatio,  In:  Rom.  XI  168.  Ii3>re  de 
maravelles,  herausg.  t.  J,  Bossello  in  der  Bibl.  catal.  Ein  katal  Thier- 
epos des  R.  L.,  herausg.  von  K.  IIopmann.  München  1872  (Denkst,  d. 
K.  b.  Akad.  d.  Wissensch.,  vgl.  Kom.  III  III,  Jahrb.  f.  rem.  u.  engl. 
Spr.  u.  Lit.  XIII  36S  —  König  Jacob.  Libre  dels  feyts  csdevenguts  en 
la  vida  del  rey  eu  Jacme  lo  conqueridor  acabat  a  17  del  mes  de  setembre 
1343,  herausg.  AoüXLÖ  T  FUSTKR  in  der  BibL  eatal.  1873/80  (Balagveb 
T  IIEBINO,  Un  doeument  inMit  relatif  ii  la  ehxonique  eat  du  roi  J.  I,  in: 

B.  d.  L  r.  2  s&r.  IV  161).  The  Chronide  of  Jam  I»  hing  of  Aragon,  trana- 
lated  by  the  late  J.  FoBSTER,  with  historical  introduction  etc.  by  P.  DB 
Gayaxoos.  London  1S83,  2  Bde.  —  König  Peter  IV.  Crönica  del  rey 
de  Aragon  1).  Pedro  IV  el  ceremonioso,  escritn  por  el  mismo  monarca  ed. 
A.  DE  BoFARULL.  Barcelona  lb50  —  B.  j)h.scLOT.  C'ronica,  herausg.  v. 
BUCUOM  in :  Chruuiques  etrangercs  relatives  aux  expeditious  frf  ses  pendant 
le  13  0.  Paris  1840  (Orlian«  1876],  vgl.  8.  Sanperb  t  Miqübl  in  derBe- 
vtsta  de  cieneias  18^^  p.  45  u.  Mobbl-Patio  in:  Bon.  X  233  (eine  neue 
Ausg.  d.  Htstoria  de  Pedro  VJ  por  Bbbclot  soU  in  der  BiUioteea  de 
Escritorc.«}  Aragoneses  erscheinen,  ebenso  in  der  Biblioteea  eatalana;  — 
Ramon  Muntaner.  CVnnica  6  dcscri])ei6  dels  fets  e  hazanayes  dcl  inclj"! 
rey  Don  Jaume  I  etc.,  zuerst  gedruckt  Valencia  1558,  dann  Barcelona  1562, 
herausg.  v.  K.  Lanz.  Stuttg.  1844  (Bibl.  des  litt  Vereins  Puhl.  VIII* ,  von 

C.  BucHON  in  den  Chroniques  ^trang^res  etc.  (s.  oben),  von  A.  de  BofaRULL. 
Bareehma  1860.  Eine  krit.  Ausg.  hat  G.  Baiss  in  Aussidit  gestdlt  Deut- 
sehe  Uebera.  t.  K.  Lanz.  Leiptig  1842,  2  Bde.,  framös.  Ueben.  t.  C.  Bu- 
CHON  in  der  CoUection  des  ehroniquea  nationales  frgses  etc.  Bd.  6  u.  6. 
Paris  1827,  span.  Uebera.  von  A.  DE  Bofarüll  in  seiner  Ausg.  (Fragmento 
in6dito  de  la  Cr,  de  R.  M.  in:  Revista  de  cieneias  hist.  1880,  No.  2.  Lo 
sermo  d  en  Muntaner  [s=  Kap.  272  der  Chronik]  herausg.  v.  Mila  y  Fon- 
T.-iNALS  in :  Ii.  d.  1.  r.  3  s^r.  II  218  u.  III  38,  vgl.  Rom.  IX  476)  —  [Zahl- 
reiohe  andere  altoataL  Chroniken  sowie  Urkunden  u.  dgL  sind  gedruckt  in 
der  Coleecion  de  documentos  in4ditos  del  Arohivo  de  la  Corona  de  Aragon] 

—  A.  Turmeda.  LHbre  oompoat  por  fira  A.  T.  ab  la  orad6  de  8.  Miquel, 
lo  jom  del  judici  }  U  oracio  de  S.  Boeh  J  de  8.  Sebasti&.  Cervera  1881 

—  Arnaldo  de  Vilanova.  Menf.ndez  Pelayo,  A.  de  V.,  medico  catalan 
del  siglo  Xm.  Knsayo  historico  soguido  de  tres  opii?;enlo8  ineditos  de 
A.  etc.  Madrid  l'^T*)  —  Mulet,  Ohres  festives  compostL-j,  segons  autiga, 
general  y  molt  raliunable  tradisio  del  Fur^  Fruncesch  M.  p.  p.  C.  Llom- 
BABT.  Madrid  1876  —  CarbonelL  OpAseulos  in4ditos  de  eronista  eat. 
C.  ed.  M.  DB  BoFABVLL.  Barcelona  1864,  TgL  Bom.  I  260  —  A.  Febbsb, 

32* 
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La  OomedU  de  Dftnt  Alligluer  traslatada  por  A.  F.  de  rime  Tulgars  toacans  en 

rims  vulgara  catalans,  ed.  C.  ViDAL  Y  Valenciano.  Barcelona  1881,  vgL 
Rom.  VIII  454  —  Auslas  March.  Obras,  ed.  F.  Pelayo-Bktz.  Barcdmit 
1864  —  Die  cat^l  metrische  Version  der  sieben  weisen  Meister,  herausg. 
V.  A.  MussAFiA,  8.  üben  S.  4ü5,  vgl.  Rom.  VI  297 1)  —  Ein  catal.  Streit- 
gedicht »wischen  En  Buc  u.  seinem  Pferde,  herausg.  v.  W.  Fökster,  in: 
Ztsobr.  f.  rom.  Pliit  I  79  —  La  Vida  de  S.  Amador,  text  eataU  inedit 
del  segle  XTV  p.  p.  V.  LmüTAüD.  Marseille  1879,  vgl.  Lo  Gay  Saber  ▼om 
16.  8.  1878  u.  La  Benuxenia  Tom  31.  Mai  1878  —  Eine  eatal.  Vernon 
der  Visio  Tundali ,  herausg.  v.  G.  Baist  ,  in :  Ztschr.  f.  rom.  FhiL  IV  318 
—  Extrait  d'une  traduction  catalane  de  la  legende  dor^e  p.  p.  C.  Chaba- 
NEAi-,  in:  R.  d.  1.  r.  2  ser.  V  210,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  316]  — 
Fragment  d'nn  conte  catalan,  traduit  du  frcs,  p.  p.  Morki-Fatio,  in: 
Rom.  V  453,  vgl  Vi  143  —  El  canto  de  la  Sibiia,  ed.  Mil.\  y  Fontanals, 
in  i  Bom.  IX  363  —  Po%ne  baieelonals  (Souluitte  de  Uennrenue  adMia^i 
ä  Ferdinand  le  Catholique  par  un  po^te  baieetonais  en  1473}  p.  p.  A.  Ho- 
bel>Fatxo,  in :  Rom.  XI 333  (das  Gedieht  idgt  eine  intereaaante  Misdiung 
von  Catabnisch  u.  Castilisch)  —  Trait^s  catalans  de  grammaiie  ete.  p.  p. 
F.  Meyer,  s,  oben  S.  405.  —  V^l.  noch  S.  501,  KrAchtrng. 

9.  Neucatalan  i  sches.  Unter  den  zahlreichen  Erzen fz:nissen  der 
neucatnl.  Tätteratur  .sind  etwa  fol^^ende  als  beachtenswerth  hervorzuheben  : 
Jasci^Tü  \  i.i;dagl£R'8  »La  Atlauiidu«  (vgl.  oben  S.  494}.  Barcelona  1878 
(mit  Span.  Uebers.;  franaOe.  Uebera.  von  A.  Satime.  Pari«  1883]  %  V.  Ba- 
tAOHER'a  Tragödien  (mit  apan.  Uebera.  berauag.  Madrid  1878)  u.  C.  Llom- 
9A^f  Niu  d'abellea,  ppigiama  Utmoaina.  2  ed.  Valencia  1876,  auaaerdem 
'die  Prosaachriften  Fei.in  t  Godina,  Lo  rector  de  Vallfogona,  novela  biatd- 
rica.  Barcelonn  l^^TT,  Caheta  Y  Vidal,  Brosta,  aplech  de  quentos,  esce- 
iias  de  costums,  tradicions,  novelas  y  fantasias.  Barcelona  1878,  RiERA  Y 
Beetran  ,  Escenas  de  la  vida  pagesa.  Noveletas  y  Narraciones  varias  de 
costumbres  catal.  Barculuua  1878.  Von  den  litterarischen  Zeitschriften  Cata- 
loniena  aind  die  bedeutendsten  Lo  Gay  Saber  (seit  1.  MSn  1868  eraolu«i«i» 
doeb  nidit  ebne  Unt^breehui^en}  u.  La  Renaizenaa  (aat  1.  Februar  1671 ; 
Eweimal  tAglioh  erscheinende  grosse  Zeitung,  welche  auaa«  mit  Litteratur 
auch  hauptsächlich  mit  Politik  aioh  beaehtftigt  u.  swar  in  spedfiaofa  cata^ 
lanistischem  Sinne 

Kino  Uebersicht  über  die  neucatal.  Litteratur  hat,  auf  Grund  des 
Werkes  von  Tubino,  gegeben  E.  Vogel  in  seiner  treulichen  Dissertation 
»Neucatalanische  Studien«  (Münster  1 886j ,  welche  ausserdem  auch  eine 


1;  Vgl.  hitrxu  Muhkl-Fatio,  Corrections  aux  textes  publids  du  ms. 
de  Carnentras,  in:  Rom.  XI  123,  VgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  Wl  HiT  — 
Ebenfalls  Berichtigungen  *ur  cat.  Litt,  hat  Böhmer  in  l^om.  Sind.  III  i:<2 
gegeben  ibetrüft  das  Libre  de  Tiois  y  virtuts  und  das  Libre  de  la  me- 
nesealia). 

2)  J.  Verdaguer  hat  ausser  der  Atlantida  auch  »Idilis  v  cants  mi- 
atichfl«  i2.  Ausg.  Barcelona  1882)  veröffentlicht,  vgl-  Polybiblion  2.  ser. 
XVm  448 ;  ganz  neuerdings  endlich  Poesien  u*  d.  T.  •Caritat».  Bareelona 
1885,  Tgl.  Kev.  du  Monde  Ut  V  406. 
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Skuze  der  Grammatik  u.  eine  Einleitung  über  Geschichte  der  catal.  Sprache 
u.  der  oatal.  Philol.  überliaupt  nehst  reichhaltiger  Bibliographie  enthält. 

W.  Geschichtliches.  A.  E.  dk  Molixs,  Bibliografia  historica  de 
Cataluna.  Epigrafia,  in  Revista  de  ciencias  bist,  issu  I  —  Mali  (U  fr 
ViLADOT,  Aborigens  catalans,  ensaig  historioh  sobre'ls  primers  pobladora 
de  Oatalunya.  Bftreeloiw  1880  —  8.  Sanpebb  t  MlQVSLp  Origens  y  fonts 
de  la  TMcH  oatalana.  Barcelona  1879,  vgl  Hagai.  f.  d.  Lit  dee  AuaL  1880 
No.  4  —  BoFARüLL  Y  Broca,  Uistoria  critica  civil  y  eclesiaetica  de  Catalufia. 
Bare  1879,  9  Bde.  —  Fiteb  £  Xnoles,  Invasio  dels  Alarbs  en  la  Cerdanya 
y  reconqiiiäta  d'aquesta  comaren  per  los  Cristians.  Barcelona  1878  —  San- 
PERE  V  MiQLEL,  Los  Alarbs  y  la  Cerdanya.  Pirona  1879  —  A.  Rl'BIO  Y 
Llucu,  La  expedicion  y  dominacion  de  los  Catalancü  en  Oriente  juz<mdas 
por  los  Griegos.  Barcelona  1S83  Sanfere  y  Miqiel,  Las  costumbres 
catalanae  en  temps  de  Juan  I.  Oerona  u.  Madrid  1879  —  J,  Corolzn, 
Clane  y  eon  temps,  quadros  de  eostums  politieaa  del  siele  XIH  eto.  Bar- 
celona 18S0  —  AüLBSIIA  T  FUOAN,  Barcelona  ».ressenya  historiea.  Bai^ 
celona  1878  —  Saxpere  y  Miqüel,  Barcelona.  Su  pasado,  presente  y 
porvenir.  Memoria  hist^rica,  iilosöiica  y  social.  Barcelona  (?)  1879  —  Na- 
not-Renart,  Costumbres  de  Barcelona,  in :  Boletin  del  Atcneo  Barcelones 
IST 9  Oct.  bis  Dec.  —  V.  Balaoueb,  Montserrat,  su  historia,  sus  tradiciones 
y  leyendas.  2  Ausg.  Madrid  1880. 

Nachtrag  la  No.  8.  Quill.  Sebba,  Genesi  de  scriptura,  treUadat 
del  proren^al  a  la  Uengoa  eatalana,  en  Vvnj  1451 ,  ed.  Miqüel  Victobu 
Ameb.  Barcelona  1873,  TgL  Rom.  IV  4SI. 


Drittes  Kapitel. 

Bas  Spanische  (CiBtUianlselie). 

§  1.  Das  Gebiet  der  spanischen  Sprache. 

1.  Der  Umfang  des  spanischen  Sprachgebietes  in  Europa 
deckt  sich  keineswegs  mit  dem  Umfange  des  Königreichs  Spa- 
nien, sondern  ist  ein  erheblich  geringerer.  In  Abzug  zu  brin- 
gen sind  nämlich:  a)  das  catalanische  Sprachgebiet  (s.  oben 
S.  479);  b)  die  baskischen  Landschaften  GuipuzcoBi  Viscaja 
und  Alava;  [c)  die  FroTiius  Galicien,  deren  Dialect  mit  grös- 
serem Rechte  dem  Portugiesisdien  als  dem  Spanischen  beizu- 
lechnen  sein  dürfte,  indessen  benSthigt  wohl  diese  F^ge  noch 
einer  eingehenden  Untersuchung]. 

2.  Ausserhalb  Spaniens  ist  das  Spanische  die  Sprache  der 

1|  Die  Litteratuiangaben  sehe  man  im  Sohlusspnragiaphen  dee  Kapitels. 
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Begienmg  und  der  gebildeten  BevÖlkenmgsclaseen  in  den  ge- 
gen-vrärtigen  und  früheren  spanisohen  Golonien  (Canarische 
lasehLi  Hiilippinen,  Carolinen  etc.,  Cul>a,  die  mittel-  und 
südamerikaniachen  Bepubliken).  Das  ausaereuropSasche  Gebiet 
des  Spanischen  ist  mithin  ein  sehr  ausgedehntes. 

3.  Die  Bevölkerung  des  Königreichs  Spanien  (Fesdand, 
Küsteninseln  und  Balearen)  beträgt  nach  der  ZShlung  von 
1S&3.  lü  7 11  565  Seelen;  bringt  man  von  dieser  Summe  in 
Abzug : 

3  718  131  Catalanen  (s.  oben  S.  479), 

469  791  Basken, 
1  881  OOS  Galicier, 
5  868  030, 

80  ergiebt  sich  als  Zahl  der  Bevölkerung  spanischer  Zunge: 
10  842  635. 

4.  Die  Zahl  der  Spaniscbredenden  ausserhalb  Europas 
ist  unbestimmbar,  da  die  hierfür  erforderlichen  statistischen 
Unterlagen  fehlen.  Keineswegs  aber  darf  die  Gesammtbe- 
völkerung  namentlich  des  ehemaligen  spanischen  Mittel-  und 
Südamerika  als  spanischredend  betrachtet  werden,  da  sich  in 
den  betreffenden  lindem  vielfiich  neben  dem  Spanischen  noch 
die  Sprachen  der  eingebomen  Indianerstämme  etc.  erhalten 
haben.  Immerhin  jedoch  ist  das  Spanische  eine  der  verbrei- 
tetesten  Sprachen  der  Erde  und  steht  in  dieser  Eigenschaft 
nur  dem  Englischen,  dem  Deutschen  und  dem  Bussischen 
nach. 

5.  Zur  Zeit  der  politischen  Machtstellung  der  spanüch- 
habsburgischen  Monarchie  während  des  15.  und  17.  Jahrhun- 
derts hesass  das  Spanische  eine  ähnliche  internationale  Ver- 
breitung und  Geltung,  wie  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
ab  sie  das  Französische,  nur  freilich  in  noch  höherem  Grade, 
erlangte. 

§  2.  Bemerkungen  üb[er  die  G  eschichte  der  spa- 
nischen Sprache. 

1 .  Die  ältesten  gesehichtlieh  nachweisbaren  Einwohner 
der  pyrenäischen  Halbinsel  sind  die  Iberer,  ein  Volk,  des- 
sen Stammesangehörigkeit  und  Herkunft  noch  nicht  aufge- 
klärt ist.  Zweifellos  indessen  ist,  dass  die  Iberer  der  indo- 
germanischen Sprachfamilie  nicht  angehörten ,  und  mit  siem- 
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lieh  grosser  Bestimmtheit  kann  vermuthet  werden ,  dass  in 
piähistorischer  Zeit  auch  weite  Theile  des  südlichen  Frank- 
reich, einzelne  Gehiete  der  Polandschait  und  vielleicht  die 
Inseln  des  tyzrhenischen  Meeres  von  einer  iberischen  Bevöl' 
kerung  besetzt  waren.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  die 
Basken  Nachkommen  der  Iberer  nnd  ist  folglich  auch  die 
baskische  Sprache,  das  sog.  Enskara,  aus  der  iberisdien  her- 
vorgegangen. Aber  andi  wenn  Letzteres  als  zweifeQose  That- 
sache  betrachtet  werden  dürfte,  wäre  damit  dodi  die  Mög- 
lichkeit der  sicheren  Einreihung  der  Iberer  in  eine  der  be- 
kannten grossen  Völkerfamilien  noch  nicht  gewonnen,  da  es 
bis  jetzt  nicht  gelung<en  ist,  verwandtschaftliche  Beziehungen 
der  ganz  eigenartig  gebauten  baskischen  Sprache ,  deren  Ge- 
biet übrigens  auch  nach  Frankreich  hinübergreift  s.  oben 
S.  13),  zu  andereu  Sprachen  überzeugend  nachzuweisen. 

Die  nordwestliche  Hälfte  des  alten  Hispaniens  wurde 
schon  in  vorhistorischer  Zeit  von  aus  Gallien  über  die  Pyre- 
näen drinprenden  Kelten  besetzt,  welclir  mit  den  bereits  an- 
sässigen Iht;r« ni  zu  demMischvolke  der  Kehiherer  verschmolzen. 

Iberer  und  Keltibercr  befanden  sich,  als  sie  von  den  Kar- 
thagern und  später  von  den  Kömern  unterworfen  wurden,  im 
Besitze  einer  Halbcultur,  über  welche  nähere  Nachrichten  al- 
lerdings fehlen,  welche  aber  mit  der  frühmittelalterlichen  sich 
vergleichen  lassen  dürfte. 

2.  Phönicische  und  griechische  Colonien ,  welche  früh- 
zeitig an  den  spanischen  Küsten  entstanden,  scheinen »  weil 
lediglich  Handelszwecken  dienend,  einflusslos  auf  Spiache  und 
Cultur  des  Landes  geblieben  zu  sein.  Bedeutsamer  dagegen 
war  die  ungeföhr  ein  halbes  Jahrhundert  (etwa  von  260  bis 
210  V.  Ch.)  währende  Herrschaft  der  Carthager  (Gründung 
von  Neu-Garihago  230). 

Durch  den  Ausgang  des  zweiten  punischen  Krieges,  zu 
welchem  die  Eifersucht  der  Romer  auf  das  Anwachsen  der 
carthaginiensischen  Macht  in  Spanien  den  Anlass  gegeben  hatte, 
kam  lli8])anien  unter  römische  Herrschaft;  dieselbe  erstreckte 
sich  zunächst  allerdings  nur  über  die  östlichen  und  südlichen 
Küstengebiete,  wurde  allmählig  aber  auch  auf  das  Innere  des 
Landes  sowie  endlich  auch  auf  die  westlichen  und  nördlichen 
Gebiete  ausgedehnt.    Unter  Augustus  war  die  Unterwerfung 


Digitized  by  Google 


504 


Das  Spanisehe. 


der  gesammten,  Halbinsel  (mit  Ausnahme  einiger  schwer  zu- 
gänglicher Gebirgslandschaften)  vollendet.  Schon  vor  vollende- 
ter Eroberung  aber  war  Hispanien  in  zwei  grosse  ProTinseiit 
Hispania  citerior  und  Huipania  ulterior,  getheilt  worden,  deren 
ursprüngliche  Grenze  von  dem  Ebro  gebildet  ward.  An  Stelle 
der  Zweitheilung  trat  später  eine  Dreitheüiing :  Hispania  Tarra- 
conensis  oder  citerior  (Hauptstadt  Tarraco),  Hispania  Bätica 
oder  ulterior  (Hauptstadt  Coiduba)  und  Lusitania  (Hauptstadt 
Augusta  Emerita,  das  heutige  Merida). 

Die  Bomanisirung  des  Landes  wurde  durch  geschickte 
Yerwaltungsmassregebi,  durch  eine  sahbeiche  römisdie  Ein- 
wanderung und  die  damit  yerbundene  Gründung  römischer 
Colonieni)  in  yerhältnissmSssig  rascher  und  intensiver  Weise 
durchgeführt.  Schon  im  ersten  nachchristlichen  Jahrhundert 
hatten  römische  Sprache  und  Cultur  in  Spanien  so  feste  "Wur- 
zeln gefasst,  dass  dieses  Land  an  der  lateinischen  Lilteratiir 
einen  bedeutsamen  Antheil  nahm,  indem  aus  Spanien  gebürti^^e 
Schriftsteller  und  Dichter^)  die  Ilauptvertreter  des  silberneu 
oder  nachclassischen  lateinischen  Schrifttbums  wurden.  Auch 
mehrere  römisi  he  Kaiser  waren  entweder  aus  Spanien  gebürtig 
(so  Trajan)  oder  hatten  doch  zu  diesem  Lande  nahe  persönliche 
Beziehungen  (so  Hadrian). 

3.  Mit  dem  Verfall  dvs  römischen  Keiches  endete  auch 
die  römische  Herrschaft  über  Spanien.  Germanische  Stämme 
(Alanen,  SueTen,  Vandalen)  durchzogen,  verheerten  und  be- 
setzten am  Ausgange  des  4.  und  zu  Beginn  des  5.  Jahrhunderts 
die  Halbinsel,  jedoch  nur  den  Westgothen  gelaug  die  Auf- 
richtung eines  Beiches,  welches  längeren  Bestand  hatte  und 
allmählich  über  den  gritesten  Theil  des  Landes  tidk  ausdehnte. 
Der  Umstand,  dass  die  Westgothen  bei  ihrer  Festsetsung  in 

1  Von  den  Römern  wurden  z.  B.  folgende  Städte  j^eirrandet :  Valentia 
(Valencia],  Caesaraugusta  (Saragossa;,  Legio  VII  Gemina  (Leon),  Asturica 
Auf^sta  (Astorga^  Liieus  Augunti  (Lugo),  Fax  Augusta  (Baidajoz)  u.  a. 
Die  s  lion  bestellenden  Städte,  wie  Tarraco  (Tarragona  ,  Neu-Carthago 
(Cartagena),  Toletum  (Toledo),  Ilerda  (Lerida)  u.  a.,  wurden  mit  römischen 
Colonisten  besetit. 

2  :  Aus  Corduba  stamoitai  Annaeus  Seneca,  der  Rhetor,  dessen  Sohn  der 
Philosoph  T/.  Annaeiis  Seneca,  und  M.  Annaeus  I.ucannf?;  aus  Calafriirris  M. 
Fabius  Quiniilianus;  aus  Bilbilis  M.  Valerius  Maitialis;  aus  üades  L.  Junius 
Moderator  Columclla ;  aus  Tingentera  Pomponius  Mela.  Spanier  war  auch  der 
Mythogra|)h  Hyi^itvis :  Spanier  endlich  waren  die  christUch-lateinischen  Dich- 
ter, bsw.  bclirittsteUer  Juvencusi  Prudentius,  Idatius,  Orosius,  Isidor  u.  A. 
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Spanien  bereits  im  besitze  einer  gewissen  Cultnr  sich  befanden, 
begünstigte  die  Erhaltung  zahlreicher  römischer  Culturelemente, 
zugleich  aber  auch  die  rasche  sprachliche  Komanisirung  des 
germanischen  Volkes,  woraus  sich  erklärt,  dass  die  west- 
gotfaische  Sprache  in  Spanien  für  littenmsche  Zwecke  nie 
gebraucht  worden  zu  sein  scheint,  obwohl  sie  ja  hietfur,  wie 
Ulfilas*  Bibelübersetzung  beweist,  recht  wohl  iahig  gewesen 
wäre.  Die  Vermischung  der  Westgoihen  mit  den  unterworfenen 
Hispano-Romanen  &nd  zunSchst  in  der  GlaubensYersdiieden- 
heit  Imder  Völker  ein  Hindemiss,  indem  die  ersteren  zum 
Arianismufl,  die  letzteren  zum  Katholicismiis  sich  bekannten. 
Als  jedoch  durch  König  Reccareds  (586  bis  601  und  seines 
Volkes  U ebertritt  zur  katholischen  Kirche  jenes  Hindemiss 
hinweggeräumt  wurden  war.  be^nn  der  Verschmelzungsprocess 
der  beiden  Völker,  -w  elcher,  als  er  etwa  im  Ee£^inne  des  13.  Jaln- 
hundert»  seinen  Abschluss  fand,  die  Bildung  einer  neuen,  der 
spaui sehen,  Nationalität  zum  Ergebnisse  hatte.  Ein  eigen- 
artig fremdes  Element  wurde  in  die  sich  bildende  Nationalität 
eingeführt  durch  die  im  Jahre  711  beginnende  Festsetzung  der 
Araber  (Mauren)  auf  der  Halbinsel,  welche  zur  Begründung 
eines  mächtigen  und  blühenden  Reiches,  des  Chalifates  von 
CordoTa  (755),  führte.  Nur  in  dem  gebirgigen  Norden  des 
Landes  vermochte  die  christliche  Bevölkenmg  ihre  Selbständig* 
keit  zu  behaupten,  ohne  doch  dem  Einflüsse  der  überlegenen 
arabischen  Cultur  und  der  arabischen  Spradie  sich  Töllig  ent- 
ziehen zu  können,  ein  Einfluss,  der  auf  die  im  Ohalifkte  ver^ 
bliebenen  Christen  natürlich  in  roUer  Stiike  sich  geltend 
machte,  namentlich  auch  in  sprachlicher  Beziehung.  Nur  sehr 
allm&hlig  gelang  es  ron  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ab  den 
Herrschern  der  kleinen  christlichen  Reiche  des  Nordens  das 
Gebiet  ihrer  Staaten  nach  Süden  zu  erweitem;  in  schweren, 
langwierigen  und  wechselvollen  Kämpfen  ward  das  Werk  der 
Rückeroberung  vollzogen,  erst  am  Ausj^ange  des  Mittelalters 
(1492'  ward  es  durch  die  Eroberung  (jiranuda s  beendet.  Gleich- 
zeitig mit  der  Zuriickdrängung  der  Araber  vollzog  sich  ein 
anderer  wichtiger  politischer  Process,  die  allmählige  Bildung 
des  spanischen  Einheitsstaates  durch  Vereinigung  der  ursprüng- 
lich vorhuTidi  iiPii  kleinen  Einz*  In  i(  lic  fAsturien  oder  lieon, 
Castüieu,  Navarra,  Aragon,  Grafschaft  Barcelona;  1137  wurde 
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Barcelona  mit  Araj^^on,  1230  Leon  mit  Castilien  vereinigt; 
durch  die  Vermählung  Isabella  s  von  Castilien  mit  Ferdinand 
von  Aragon  [1469J  wurde  die  Vereinigimg  beider  Beiche  vor- 
bereitet und  zehn  Jahre  später  [1479]  vollzogen). 

Von  den  späteren  politischen  Geschicken  Spaniens  haben 
höchstens  die  Ausbreitung  der  spanischen  Herrschaft  über  einen 
Theil  Italiens  und  die  Thronbesteigung  der  französischen  Bour- 
bona  einen  gewissen,  aber  nur  geringen  Einfluss  auf  die  £nt- 
Wickelung  der  Sprache  ausgeübt. 

4.  Für  die  Sprachgeschichte  ergeben  sich  aus  obigen  Be- 
merkungen folgende  Thatsachen:  a)  das  durch  die  rdmische 
Besitznahme  nach  Spanien  verpflanzte  Latein  verdrängte  dort 
eine  nicht  indogermanische  Sprache,  die  iberische  (wShrend 
sonst  &st  überall  das  Latein  anderen  indogermanischen  Spra- 
chen nachgefolgt  ist),  b)  Die  germanische,  bzw.  die  west- 
gothische  Occupation  ist  für  die  Entwickelung  des  Hispano- 
Homaniftchen  von  verhältnissmässig  geringer  ]5edeutung  ge- 
wesen, jedenfalls  von  weit  geringerer,  als  dies  in  Frankreich, 
und  besonders  wieder  in  Nordfrankreich,  der  Fall  war.  c)  Schon 
durch  die  pliönicische  und  die  carthaginiensisehe  Colonisation, 
in  weit  ausgedehnterem  Umftinge  imd  intensiverer  Woi-^e  aber 
durch  die  araV)i8clie  Invasion  wnrtlen  scTuitisclir  Sjjraclif n  nach 
Spanien  übertragen  und  folglich  die  Einführung  semitischer 
Elemente  in  das  Spanische  (sowie  in  das  Catalanische  und 
Portugiesische)  ermöglicht,  ein  Vorgang,  welcher  für  die  Idiome 
der  Pyrenäenhalbinsel  charakteriatisch  ist.  — 

Als  weitere  wichtige  sprachgeschichtliche  Thatsachen  sind 
hervorzuheben:  a)  das  Spanische  ist  in  flexivischer  Hinsicht 
dem  Latein  verhältnissmässig  nahe  geblieben,  in  einzebien 
Punkten  sogar  näher  als  das  Gemeinitalienische,  b)  Die  spa- 
nische Litteratur  hat  sich  erst  spät  (etwa  von  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  ab)  za  entwickeln  begonnen,  c)  Die  ein- 
zelnen Dialecte  besitzen  für  die  Entwickelung  des  Spanischen 
weit  geringere  Bedeutung,-  als  beispielsweise  im  FranzSsischen, 
vgl.  unten  §  4. 

§  3.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  spa- 
nischen Philologie. 

ITnter  allen  romanischen  Einzelphilologien  ist,  befremdlich 
genug,  die  spanische  die  vernachlässigteste  und  wenigst  au- 
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gebaute,  namentlich  was  ihren  q^ehlichen  Theil  anbelangt. 
Mittelalterliche  grammatiflche  und  lexikalische  Tractate,  wie 
sie  s.  B.  fUr  das  Fianiösisehe  und  ProTensaliflche  überliefert 
sind,  scheinen  für  das  Spanische  gänslich  su  fehlen,  so  sehr 
auch  zu  erwarten  wäre,  daas  solche  abgefasst  worden  seien, 
da  doch  das  Nebeneinanderbestehen  von  Arabisch  und  Spanisch 
schon  aus  praktischen  Gr&nden  die  Aufmerksamkeit  auf  sprach- 
liche Dinge  lenken  musste.  Erst  mit  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts beginnen  die  grammatischen  und  lexicalischen  Schriften 
;H90  Alonso  de  Palkncia,  El  universal  vocabulario  en  latin 
y  romancc;  1492  Ajstomo  de  Llüuija  [Nebrtssensis],  Lexicon 
lat.-hisp.  et  hisp.-lat.  und  Tratado  de  graiiiiiiatica  sobre  la 
lengua  casteilana) .  Indessen  scheint  seihst  während  des  16.  Jahr- 
hunderts jene  Rührigkeit  und  Vielgescliättigkeit  auf  national- 
sprachlichem  Gebiete,  wie  sie  in  Italien  und  in  Frankreich 
sich  kundgab ,  in  Spanien  gefehlt  zu  haben :  bemcrkenswerth 
ist  jedoch  die  vermuthUch  vor  1536  ^von  Juan  Valdes  vcr- 
fesste?)  Schrift  »Diälogo  de  las  lenguas«  [zuerst  veröffentlicht 
von  Mataks  1737,  s.  u  ). 

Die  nach  dem  Muster  der  Acadcmie  fran^aise  begründete 
Eeal  Academia  espafiola  gah,  auch  hierin  ihrem  französischen 
Vorbilde  folgend,  1726/39  ein  Wörterbuch  und  1771  eine 
€rrammatik  heraus ,  ohne  doch  hierdurch  den  gleichen  mass- 
gebenden Einfiuss  erlangen  zu  können,  dessen  die  französische 
Akademie  sich  erfreut.  Die  bedeutendeste  philologische  Lei- 
stung des  18.  Jahrhunderts  war  Matans*  Sammlung  lOri genes 
de  la  lengua  espafiola,  eompuestos  por  varios  autores,  recogidos 
por  Gregorio  M.  y  Siscar«  (Madrid  1737.  2  Bde.). 

Die  wissenschaftliche  Geschichtsschreibung  der  spanischen 
Litteratur  wurde  durch  F.  I^outfr^  ek  geb.  1766.  gest.  182S) 
begründet,  welcher  im  dritten  llaudc  1S04)  seiner 'Geschichte 
der  Poesie  und  Ikredtsamkeit'  die  Geschichte  der  spanischen 
Litteratur  behandelte  (der  erste  Hand  einer  mit  vielen  Zu- 
sätzen versehenen  spanischen  l  ebersetzung  dieses  Werkes  er- 
schien 1S29).  Verdienstlich  und  anregend  wirkten  auch  die 
der  Span.  Litteratur  gewidmeten  Abschnitte  in  des  Genfers 
Simon  de  Sismondi  »Histoire  des  litt^ratures  du  midi  de  TEu- 
rope«  (1813).  Mancherlei  Fördening  erfuhr  die  spanische  Lit- 
teraturgeschichtsschreibung  auch  durch  das  Interesse,  welches, 
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zumal  in  Deutschland,  die  romantischen  Dichter  der  spanischen 
Litteratnr  und  insbesondere  dem  spanischen  Drama  zuTivandten 
und  namentlich  durch  zahlreiche,  zum  Theil  auch  meisterhafte 
UebersetEungenbethätigten^).  Die  wissenschaftliche  Arbeit  wurde 
dann  besonders  von  dem  Amerikaner  Gboro  Ticknor  (geb.  zu 
Boston  1791)  und  von  dem  Deutschen  F^BBumAMn  Wolf  (gest. 
1866)  wieder  aufgenommen.  Der  erstere  ist  der  Verfosser  einer 
umfangreichen  und  gelehrten  Gesammtgeschichte  der  spanischen 
Litteratur,  der  letztere  hat  in  zaUreiehen  Einzelschriften  werth- 
Tollste  Beiträge  zur  Kenntniss  namentlich  der  iUteren  spanischen 
Litteratur  geliefert,  auch  einen  Supplementband  zu  dem  Werke 
Ticknor  s  bevorwoitet  und  mit  Zusätzen  ausgestattet.  In  Spa- 
nien selbst  bat  sich  neuerdings  nameutbch  Jose  Amador  de 
LOS  Rios  durch  seine  »Historia  critica  de  la  literatura  espanola« 
Verdienste  erworben;  andere  Gelehrte,  wie  besonders  Hartzen- 
nuscii ,  lialjen  das  Stiulium  der  spanischen  Litteratur  durch 
die  nK  thodische  Herausgabe  älterer  Litteraturwerke  und  Au- 
toren erfreulich  gefordert. 

Die  durch  Diez  begründete  romanische  Philologie  hat  in 
Spanien  noch  keine  Pflege  gefunden,  eine  schwer  erklärliche 
und  für  Spanien  jedenfalls  beschämende  Thatsache,  da  doch 
selbst  Portugal  und  Humänien  eine  so  traurige  Vernachlässigung 
einer  nationalen  Ehrenpflicht  sich  nicht  haben  zu  Schulden 
kommen  lassen,  obwohl  es  bei  ihnen  weit  eher  begreiflich  und 
verseihlich  gewesen  sein  würd^.  Aber  auch  in  Deutschland 
und  Frankreich  ist  das  spanische  Gebiet  der  romanischen 
Philologie  bisher  nur  sehr  stiefmütterlich  und  ftst  ausschtiess- 
lieh  nach  der  litterarischen  Seite  hin  behandelt  worden. 
A.  Fuchs  aus  älterer^  P.  Meteb,  C.  VollmÖllbr,  P.  Förster, 
CABOinnB  Michabus  (Terehelichte  Marquise  de  Vasoongbllos), 
G.  Baist  und  namentlich  A.  Morel-Fatio  aus  neuerer  Zeit 
dürften  als  diejenigen  zu  nennen  sein,  denen  die  spanisdie 


1)  Isicht  vergessen  darf  hier  werden  der  Name  des  Johann  Nicolaus 
BÖHL  Y.  Fabeb  {geh.  1770  zu  Hamburg,  gest.  ISaö  zu  Puerto  Santa  Ma- 
ria) als  der  eines  Mannes ,  der  ungemein  raregend  auf  dem  Gebiete  der 
altspan.  Litteratur  gewirkt  und  der  überdies  in  seiner  Tochter  Cäcilie  Fer- 
nan  Caballero]  dem  modernen  Spanien  seine  grösste  Dichterin  gegeben 
liat.  Vgl.  über  ihn  die  biographische  Skizze,  welche  ihm  N.  H.  Juui'S 
im  zweiten  Bande  (8.  641  ff..»  seiner  Uebersetiung  des  Tieknor'sche&  Wer- 
kes gewidmet  hat. 


^  kjui^uo  i.y  Google 


Das  SpaniMk«. 


509 


Philologie  manche  Anregung  und  Fördening  zu  danken  hat, 
und  doch  haben  auch  von  den  Genannten  Einzehie  nur  ver- 
h&ltniBBmiUsig  unbedeutende,  mitunter  sogar  recht  fragwürdige 
Leistungen  aufeuweisen.  Immerhin  ist  trotz  ihrer  ▼erdienst- 
lichen und  jedenfalls  wohlgemeinten  Bemühungen  auf  dem 
Gebiete  der  spanischen  Philolog^ie  noch  nahezu  Alles  zu  thun 
übripf,  und  dringend  wäre,  auch  im  Interesse  der  romanischen 
Gesamiiuphüologie,  zu  wünschen  5  dass  die  hier  also  noch  der 
Bewältigung  harrende  Arheit  recht  bald  von  riistifien  Kräften 
mit  Energie  und  Verstänclniss  in  Angritt'  geiiüniiiien  würde. 
Vor  Allem  aber  wäre  es  Sache  der  Spanier  selbst.  Sorpre  dafür 
zu  tragen,  dass  sie  hinsichtlich  des  Interesses  und  Eifers  für 
die  wissenschaftliche  Erforschmig  ihrer  eigenen  Sprache  und 
Litteratur  nicht  länger  den  übrigen  Bomanen  nachstehen. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Spa- 
nischen. 

1.  Die  dialectischen  SchLiilungen  sind  —  so  scheint  man 
wenigstens  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden,  freilich  vielfach 
sehr  ungenügenden  Angaben  urtheilen  zu  dürfen  —  im  Spa- 
nischen weit  weniger  bedeutend  und  scharf,  als  in  den  mei- 
sten anderen  romanischen  Sprachen  (namentlich  besteht  in 
dieser  Hinsicht  zwischen  Spanisch  und  Italienisch  ein  star- 
ker Gegensatz).  Begründet  mag  dies  sein  einerseits  in  dem 
verhältnissmässig  kleii^en  Umfange  des  spanischen  Sprach- 
gebietes —  es  dürfte  dassel]>e  nur  etwa  nicht  ganz  zwei  Drit- 
tel der  Halbinsel  in  sich  begreifen')  andererseits  in  dem 
Umstände,  dass  die  Litteratur  Ton  Anfang  an  unter  den  yer- 
schiedenen  Dialecten  mit  grosser  Bestimmtheit  den  castiliani- 
sehen  bevorzugte  und  dadurch  die  Erhebung  desselben  zur 
allgemeinen  Schriftsprache  ireranlasste,  die  übrigen  Mundarten 
aber  zu  keiner  höheren  Entwickelung  gelangen  liess. 

2.  Der  wichtigste  der  spanischen  Dialecte  ist  der,  wie 
bereits  bemerkt,  zur  Schriftsprache  erhobene  castilianische, 
von  dem  man  früher  glaubte,  dass  er  am  reinsten  und  edel- 

1)  Die  AVestküite  der  TyrenftenhalbinMl  gehört  dem  portugiesisch» 
^jalizischen,  die  Ostküste  dem  cataUmischen,  ein  Theil  der  Nordküst«  dem 
baskischeu  Sprachsebiete  an,  folglich  verbleiben  für  das  Spanische  nur  das 
BinneBUnd,  die  Sfldkaste  und  ein  Theil  der  NoidktUte  ;  im  Mittelalter 
kam  davon  noch  das  dsmals  eatslaniseh  redende  Aragon  in  Absug. 
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sten  zu  Toledo  gesprochen  weide,  wakrend  gegenwärtig  wobl 
die  Hauptstadt  Madrid  auch  in  dieser  Beziehung  tonangehend 
ist.  Innerhalh  des  Castilianischen  unterscheidet  man  wieder 
die  Mundarten  von  Alt-  und  Ton  NeucastiUen,  der  letzteren 
scheint  diejenige  von  Estremadura  nahe  zu  stehen.  Das  Ge- 
biet des  Castilisch-Estremadurensischen  wird  im  Osten  von 
dem  Aragonesischen ,  im  Süden  von  dem  Andalusischen ,  im 
Nürdeii  vüu  dem  Leoncsischcn  begrenzt ;  den  Abschliiss  nach 
Norden  zu  bildet  der  Dialect  der  Küstenlandschaft  Asturien. 
Unter  allen  nichtcastilischen  Dialecten  hat  nur.  und  auch  nur 
im  Mittelalter,  der  leoncsischc  eine  gewisse  litterarische  Aus- 
bildung erhalten,  doch  ist  in  den  übrigen  (so  namentlich  im 
Andalusischen)  eine  mehr  oder  weniger  reiche  Volkspoesie 
erblüht. 

Die  wissenschaftliche  Erforschung  der  spanischen  Dialecte 
ist  noch  kaum  begonnen,  nur  für  diejenige  des  Altleonesischen 
ist  Einiges  geschehen. 

3.  Dass  das  über  die  weiten  Gebiete  Mittel-  und  Süd- 
amerika's  ausgebxeitete  Spanische,  mindestens  im  Tolksthüm- 
liehen  Gebzauche,  von  dem  europäischen  Spanisch  izgendwel* 
che  Verschiedenheiten  zeige  (wie  dies  ja  bezuglich  des  Vei^ 
hältnisses  zwischen  Yankee-EngUsch  und  EuropÜsch-Englisch 
bekannt  ist)  und  wenigstens  Ansätze  zu  dialectischen  Spaltun- 
gen aufweise,  darf  als  gewiss  angenommen  werden,  doch  feh- 
len darüber  noch  nicht  nur  T nter suchungen ,  sondern  selbst 
auch  Angaben  sind  nur  für  einzelne  Kreolen -Dialecte  vor- 
handen. 

§  5.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  Spani- 
schen. 

1.  Als  charakteristisch  für  den  spanischen  Vocalisniuv 
sind  besonders  etwa  folgende  Züge  hervorzuheben:  a)  Lat.  a 
ist  rein  erlialten  (z.  B.  mano)  .  die  einzige  bemerkenswerthe 
Ausnahme  bildet  der  Uebergang  von  ä  zu  ^  in  dem  Suffix 
a7'i[us\,  z.  B.  cabaUero,  vgl.  auch  hcao  aus  hasium\  lat.  ^stellt 
sich  als  le  (im  Anlaut  ye),  lat.  q  ak  uc  dar  z.  B.  eich,  bueno). 
während  lat.  ^  und  o  monophthongisch  geblieben  sind;  lat.  ü 
ist  bewahrt  (der  e^-Laut  ist  dem  Spanischen  unbekannt] ,  lat. 
4^  und  ü  in  Pos.  ist  zu  o  geworden  (z.  B.  lobo  » lüpuff  plomo 
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=  plumhum\  jedoch  finden  sich  zahlreiche  Fälle,  in  denen  ü  - 
bebarit,  so  namentlich  in  betonter  Antepenultima,  z.  B.  (ftido 
—  dühito,  Iluvia  =  plüma).  Dem  u  analog  wird  i  behandelt; 
lat.  i  bleibt  durchweg  (z.  B.  feliz  =  felicejn),  lat.  i  imd  i  in 
Position  wird  gern  zu  e  (z.  B.  =  fidem,  pez  =  piscem;  je- 
doch sind  Fälle  des  Beharrens  von  i  in  Pos.  zahlreich,  z.  \\. 
triste'^  %  in  offener  Sylbe  erscheint  zuweilen  als  te,  z.  ß.  nieve^ 
pliego] ;  lat.  au  erscheint  in  populären  Worten  als  o ,  z.  B. 
pohref  toro.  b)  Stammhaftes  und  fleadTisches  a  und  o  im  ton- 
losen Auslaut  beharrt ,  z.  B.  corona ,  oro  =  aurum  (Stamm 
auro) ,  auch  u  in  e^ptrito;  auslautendes  tonloses  e  beharrt  in 
Nominalstämmen  [ausser  nach  den  Liquiden  [mit  Ausnahme 
des  m) ,  nach  Sibilanten  und  nach  dem  Kehllaut  j  sowie  nach 
d  ijj  z.  B.  mal,  nadon^  mayor^  paz,  relq/ ^  lho]rülognm, 
sahidf  dag^en]  noehe  =  noetem,  pumte^  9uert$f  nme^  mmbre 
hmbre  hmen.  Fiemdworten  wird  häufig  ein  un- 
organisches e  angefugt,  z.  B.  jefe  =  6z.  ehef,  c)  Die  Aus- 
sprache unteischeidet  zwischen  offenem  und  geschlossenem  o 
und  e ,  jedoch  nidit  mit  der  CSonsequenz,  wie  z.  B.  das  Alt- 
französische  oder  auch  nur  das  Italienische,  d)  Tonloses  i  [e) 
in  Hiatusstellung  bewirkt  Palatalisiriing  oder  Assibilirung,  zu- 
weilen anch  Schwund  des  voraugelienden  Consonanten :  l  -{-j 
=  II  fmouillirtes  /),  gewöhnlicher  j  (über  dessen  Lautwerth 
vgl  unten),  z.  B.  batalla,  hijo  =  ßlium,  muj'er  =  mnUerem ; 
n  -\-  J  —  n  (monillirtes  w),  z.  B.  hano  ^  JSspana;  r  j  und 
s  -\- j  a.  oben  die  Bemerkung  über  lat.  d:  t-^j=z,  z.  B. 
avestruz  —  avis  struthio,  plaza  =  platea  ;  d  -|-  j  anlautend  =  /, 
inlautend  =  y,  z.  h.  jornada^  rayo  —  rad%um  \  g  -\-  j  z=  z.  B. 
emayo  =  exagium\  6  -f-/ =  y,  z.  B.  haya  =  /labeam;  v  -i-j 
=  j\'  z.  B.  ^ero»  /epIarttM»;  p  ^  j  =s  eh,  z.  B.  pichon  = 
p^ianem. 

2.^  In  Bezug  auf  den  Consonantismus  ist  vor  Allem  be- 
merkenswerth  der  Besitz  einer  rauhen  Kehlaspirata,  deren 
Aussprache  etwa  der  des  hebr&isdiien  Chöth  oder  des  deut- 
schen ch  in  aueh  gleichkommt  und  zu  deren  Bezeichnung  die 
neuere  Orthographie  duroh^mgig  j  anwendet ,  während  die 
ältere  nach  etymologischem  Principe  hald  /  hald  x  bald  g 
brauchte.  Dieser  Laut,  welcher  übrigens  erst,  in  allerdings 
noch  nicht  aufgeklärter  Weise,  gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
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deits  ans  uisprangUcher  Falatalis  sich  entwickelt  faat^}  und 
folglich  duzchauB  nicht  anf  semitischen  (aiabischen)  Einflnss 
zuiückgeföhrt  werden  darf,  beiuht:  a]  auf  lat.  j\  z.  B.  /anuuj 
justo\  ß)  auf  lat.  g  vor  e  und  f,  a.  B.  gente^  regir;  y)  auf 
lat.  z.  B.  ejemplo^  Jerjes  «  XerxeSf  Alq/andrOf  dtje dixif 
duje=duxi;  ö)  auf  lat.  g z.  B.  relqf,  s.  oben;  s)  auf 
lat.  sSj  z.  B.  bq/o  «  hassuS  j  t)  auf  lat.  l  +  j\  z.  B.  aj'eno  = 
alienum,  vgl.  oben S.  5 1 1 .  —  Im  Uebrigen  können  als  Eigentliüm- 
lichkeitcn  des  span.  Consonanti&miis  folgende  Lautwandliuigen 
angeführt  werden :  al  Lat.  c  vor  e  und  i  ist  assibilirt  worden ; 
sein  heutiger  Lautwei  th  entspricht  ungefälir  dem  der  engli- 
schen und  neugriechisclien  Dentalspirans  th  b)  Anlau- 
tendes lat.  f  wird  etwa  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts consequent  durch  h  vertreten  ('/..  B.  hermavo  —  ger- 
manus,  hierro  =  ferrum)^  welches  noch  im  16.  Jahriiundert, 
wie  die  Rhythmik  beweist  (indem  auslautender  Vocal  vor  h 
Sylbengeltung  bewahrt);  vollen  Lautwerth  besessen  haben  muss, 
in  der  neueren  Sprache  aber  denselben  nahezu  gänzlich  Ter- 
loren  hat ;  es  gilt  dies  Yon  h  auch  in  dem  Falle,  dass  es  utsprüng- 
lichem  Uit.  h  entspricht,  wie  z.  B.  in  haher  (nur  vor  ue  Jautet  A 
noch  sdiwach,  z.  B.  in  ku^qfed^,  Oefteis  ist  vocalisch  anlauten- 
den Worten  graphisch  ein  h  vorgesetzt,  z.  B.  henekir  s  iaytlSre, 
cj  Lat.  U  wandelt  steh  in  palataUsirtes  l,  für  welches  aber 
ü  graphisches  Zeichen  bleibt,  d)  Anlautendes  lat.  e  i, 
9  P  +  +  A  /  +  ^  wird,  wahrscheinlich  durch  Ein- 
fluss  eines  nachgeschlagenen  parasitischen  j,  zu  palatali- 
sirtem  If  z.  B.  üamo  =g  elamoj  llego  =  pUco,  Uama  =  ßamma  \ 
auch  inlautend  ist  dieser  Wandel  zu  beobaditen,  z.  B.  etecUo 
sss  scoptUuSy  trUlar  =  tribulare.  Dagegen  wird,  abweichend 
vom  Catalaniscben.  anlautendes  lat.  /  nicht  palatalisirt.  e)  Ne- 
ben dem  Wandel  der  unter  d  angeführten  Consonantencom- 
binationen  zu  //  findet  auch  ein  solcher  zu  dem  palatalen  Dop- 
pellaute vh  —  tsch  statt,  z.  B.  chabasca  v.  clava^  haclui  v. 
fac\u\la.  Im  Uebrigen  gründet  sich  ch  auf  lat.  et  und  It,  z.  B. 
dicho  =  dictum^  Jwcho  =■  /actum  ^  mucho  =  miUtumf  vereinzelt 


1)  Zuerst  wird  sein  Dasein  von  dem  Granunatiker  Velasco  (1562]  be- 
zeugt, während  noch  Sotomayor  (1568)  das  damalige  spanische  x  dem 
firansMischen  eft  gleichsetzt.  VgL  MoNiJktr,  Del  origen  y  la  foxnmdon  del 
romaaee  nstdUno.  Madrid  1869. 
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auf  lat.  anlftutendes  2.  B.  chuf  \J)ar  ss  mf/kart^  auch  dient  es 
EUT  Vertretung  des  ital.  palatalen  c  und  des  finmz.  eh.  f)  In- 
lautende tonlose  lat.  Explosiva  wird  tdnend,  z.  B.  loho  =  lupus 
(s.  nächste  Zeile),  pagar  =  pacare;  auch  anlautend  sinkt  c  oft  zu 
g  herab,  z.  Ii.  graso  =  crajism.  Intervocalisches  ursprüngliches 
oder  aus  p  geschwächtes  b  wird  in  der  Aussprache  ziir  JSpi- 
rans  v,  dessen  Laute  es  sich  auch  anlautend  vor  Vocal  zu- 
neigt. \"or  Dental  wird  b  durch  »  zu  w  vocalisirt,  z.  B.  deuda 
=  *devda  =  deh  Pia.  g]  Auslautendes  t  wird  d  {salud  =  sa- 
lutem) ,  welches  den  Lautwerth  einer  dentalen  Spirans  erhält, 
80  dass  es  in  phonetischer  Schreibweise  auch  durch  s  und  z 
ausgedrückt  wird;  dialectisch  wechselt  auslautendes  d  auch 
mit  /  [also  MadiiSf  Madrt»,  Madril  =  Madrid) .  h)  Anlauten- 
dem 9  Cons.  wird  e  Torgeschlagoi,  z.  B.  escala^  esfera, 
etpada*  i)  Vor  Dentalen  und  Sibilanten  erscheint  häufig  ein 
eingeschobenes  unorganisches  n,  z.  6.  rendir  »  reädere ^  en- 
eayo  =  exagwmj  zuweilen  auch  Tor  Gutturalen,  z.  B.  mnguno 
=  necunus^  Um^Wita  =^  locuata,  einglar  s=  dtsch.  segeln*  kj  Lat. 
complicirte  Consonanz  wird  durch  Schwund  (Mler  Yocalisinuig 
des  ersten  Bestgndtheiles  erleichtert,  z.  B.  fruio,  retar  =  re- 
p[u]tarej  mtio  =  actum;  über  den  möglichen  Wandel  von  el 
u.  dgl.  zu  U  oder  eh^  sowie  über  den  Wandel  von  et  und  H 
zu  ck  s.  oben.  Sc  vor  e  und  i  wird  zu  sibilirtem  c  verein- 
facht, auch  in  der  Schrift,  z.  B.  ceiro,  conocer,  Cipion.  \]  Lat. 
geminirte  Consonanz  wird  stets  vereinfacht,  z.  Ii.  ilustre,  co- 
meter  \  in  gelehrten  Worten  wird  mm  zu  fwi,  z.  B.  inmortal. 
Scheinbare  Ausnahme  ist  cc  =  gutturales  c  assibilirtes 
z,  B.  acceder,  wirkliche  rr. 

B.  Neben  dem  Grundgesetze,  dass  der  lateinisch«^  Accent 
beharrt,  hat  sich  im  Spanischen,  das  erwähnte  Grundgesetz 
durchkreuzend,  die  Tonregel  entwickelt,  dass  consonantisch 
auslautende  Worte  auf  der  Ultima ,  vocalisch  auslautende  auf 
der  Pänultima  betont  sind,  daher  ist  z.  B.  determino  und  sur' 
plico  zu  betonen.  In  weitem  Umfange  aber  hat  sich  das  ety- 
mologische Betonungsprincip  gegenüber  dem  mechanischen 
behauptet,  so  z.  B.  bei  den  consonantischen  Stämmen  der  lat. 
dritten  Declination,  also  z.  B.  huieped^  ärbolj  imdgen^  fdeü; 
femer  bei  den  auf  Vocalcombination  auslautenden  Worten 
ciinciaf  e^ide,  antiguo^  propincuo^  und  so  überhaupt  bei  Wor- 

IC4rtlBf,  EBejU»pUi«  4.  rom.  Pkil.  UI.  Z'S 
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ten,  welche  auf  lat.  tonlosen  Doppelvocal  auslauten  und  mehr 
als  zwei  Sylben  umfassen  (vgl.  dagegen  vacto,  ganzm).  Auf 
Diphthonge,  deren  zweiter  Bestandtheil  y  ist,  auslautende 

Worte  werden  auf  der  Ultima  betont,  also  z.  B.  estoy.  Die 
ausnahmsweise  Betonung  der  drittletzten  oder  einer  noch  wei-> 
ter  zurückliegenden  Sylbe  wird  orthographisch  durch  Setzung 

des  Acuts  bezeichnet,  dies  findet  (abgesehen  von  gelehrten 
Worten)  namentlich  statt  bei  Combinationen  von  Verbalfor- 
men mit  enklitisclien  Personalpronominihus  .  z.  K.  diSronselo, 
büscamelo,  und  bei  den  adverbialen  Compositis  auf  -mente^  z.  B. 
difüihn en  te ,  nJfimamen tc . 

4.  Du»  lipinlirit  Tind  Klarheit  seiner  Yocale.  namentlich  das 
Fehlen  aller  getnibten  und  nasalen  Vocale,  verleiht  dem  Spani- 
schen Klangfülle,  der  häufige  consonantische  Auslaut  Energie, 
der  vorwiegend  auf  Ultima  oder  Tän ultima  fallende  Wortton  Ge- 
messenheit und  Würde,  der  häufige  Kehllaut  j  Kauhheit,  der 
verhältnissmässig  oft  erscheinende  Palatallaut  ch  Schroffheit. 
Vielleicht  dürfte  unter  allen  romanischen  Sprachen  das  Spa^ 
nische  hinsichtlich  des  Lautchaiakters  dem  Latein  am  ähn- 
lichsten geblieben  sein,  am  meisten  dessen  "Kxj^ft  sich  bewahrt 
haben* 

5.  Die  {riiher  ziemlich  schwankende  und  etymologisch 
schwerfällige  spanische  Orthographie  ist  im  Jahre  lSt5  durch 
die  Akademie  einheitlich  und  consequent  nach  gen^lssigt  pho- 
netischem Principe  geregelt  worden  und  die  dadurch  üblich 
gewordene  Schreibweise  genügt  dem  praktischen  Bedürfiiisse 
in  trefflicher  Weise,  ohne  doch  die  etymologische  Durchsich- 
tigkeit der  Worte  allzusehr  zu  beeinträchtigen. 

§  6.  Bemerkungen  über  den  Wortbestand  des 
Spanischen. 

1*  Zu  dem  lateinischen  Grundstöcke  des  spanischen  Wort- 
schatzes sind,  entsprechend  dem  Verlaufe  der  Sprachgeschichte« 
zahlreiche  fremde  Elemente  hinzugetreten,  und  der  spanische 

Wortschatz  zeigt  demnach  ein  etwas  buntscheckiges  Aussehen, 
um  so  mehr,  als  nicht  wenige  seiner  fremden  liestandtheile 
aus  nicht  indogermanischen  Sprachen  eingeführt  worden  sind. 

2,  Wie  in  allen  romanischen  Sprachen,  so  zerfällt  auch 
im  Spanischen  der  lateinische  Grundstock  des  Wortbestandes 
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in  einen  volksthümlichen  und  in  einen  gelehrten  Theil:  der 

letztere  ist  im  Spanischen  sehr  umfangreich.  Zu  dem  volks- 
thiimliclien  Theile  gehören  auch  nicht  ganz  wenige  Worte 
griechischen  Ursprunges  (z.  Ii.  boha ,  golfo .  paje,  calar  = 
%aX^v  etc.] .  welche  hereits  im  Volksiatein  Aufnahme  gefun- 
den hatten. 

3.  Dass  der  spanische  Wortbestand  Worte  iberischen  Ur- 
sprunges in  sich  schliesst,  darf  aus  geschichtUchen  Gründen  von 
voznhereia  als  zweifellos  erachtet  werden.  Nichtsdestowenigei 
ist  es,  da  wir  über  das  Iberische  und  über  seine  Beziehungen 
SU  dem  Baskischen  nur  sehr  unzureichend  unterrichtet  sind^ 
ungemein  schwierig,  derartige  Worte  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen xmd  namentlich  ihre  dir  ecte  Herkunft  aus  dem  Ibe- 
rischen nachzuweisen;  in  der  Regel  wird  Durchgang  durch 
das  Lateinisdie  oder  das  Baskische  anzunehmen  sein^  ersterer 
z.  B.  bei  hahtz  =  lat.  baUuZf  gwdo  =t  lat.  gurdu»^  conto  = 
lat.  ctmtkw,  letzterer  z.  B.  hei  cAamaraaea  =  hask.  chamaraseOf 
zamarro  =^  hask.  eehamarra  [?],  mandria  =  bask.  emandrea. 

4.  Zahbeich  sind  die  germanischen  Elemente  im  Spani- 
schen, deren  Eindringen  zumeist  auf  die  lange  Herrschaft  der 
Westgothen  zurückzuführen  ist.  Zumeist  sind  es  Substantiva 
(z.  B.  bricia  =  ahd.  brittil .  guisa  —  alid.  ictn)  ^  doch  fehlen 
auch  Adjectiva  und  Verba  läicht  (z.  B.  franco.  baldo  —  goth. 
bulths,  estampar  =  ahd.  stamphö/i,  grafar  =  ahd.  chrozön"^ .  Zum 
grossen  Theile  sind  diese  germanischen  Worte  auch  in  ande- 
ren romanischen  Sprarlien,  namentlich  im  Italienischen  und 
Französischen,  wiederzuhnden  z.  B.  ahandonar.  gttardar.  tirar 
ete,)f  einzelne  aber  dürften  dem  Spanischen  eigenthümlich 
sein,  z.  B.  mehasssjiüzj  teta  =snhd.  Zitze,  goMO^Gam, 
An  Weiterbildungen  germanischer  Wortstämme  mittelst  roma- 
nischer Suffixe  ist  kein  Mangel,  z.  B.  ae/uido  v.  Sinn,  ardido 
T.  hart,  Beachtenswerth  ist  die  Zahl  und  Verbreitung  ur- 
sprünglich germanischer  Personennamen,  unter  denen  wieder 
die  Patronymica  mit  dem  ursprünglich  genetivischem  Suffixe 
-«a;  goth.  -ut)f  wie  z.  B,  Femandez  =  goth.  FHthammUSj 
Rodriguez  sss  goth.  Hr6thaT0iki$,  bemerkenswerth  sind,  zumal 
nach  ihrer  Analogie  auch  Patronymica  von  lateinischen  Namen 
gebildet  sind,  wie  Perez  y.  Petrudf  Sanchez  t.  SancHus,  Eine 
eingehende  Untezsuchung  der  germanischen  Wortelemente  im 

33* 
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Spaniscben  Bach  Form  und  Bedeutung  wurde  eine  ebenso  in- 
haltreiehe  wie  dankbare  Aufgabe  sein. 

5.  In  Folge  der  jahrhunderdangen  Hemcbaft  der  Araber 
über  den  grossten  Theil  der  Halbinsel  hat  eine  sehr  ansehn* 
liehe  Anzahl*)  arabischer  Worte  (von  denen  vielleicht  man- 
ches bereits  in  punischer  Form  von  der  Volkssprache  aufge- 
nommen worden  war)  im  Spanischen  das  Bürgerrecht  erlangt, 
und  namentlich  diese  semitischen  Fremdlinge  verleihen  nel)8t 
den  Worten  iberischer  llerkiinft  dem  spanischen  Wortbestande 
ein  eigeiiurtinrs .  fast  exotisehos  Gepräge.  Entsprechend  der 
hohen  Culturüberlegenheit ,  weiche  die  Araber  (Mauren)  über 
die  christlichen  Spanier  besassen,  beziehen  sich  die  arabischen 
Worte  (vorwiegend  Substantiva  mit  vorgesetztem  Artikel  al] 
zu  einem  grossen  Theile  auf  wissenschaftliche  Begriffe  (z.  h. 
algehra^  cifra,  elißr  etc.)  sowie  auf  Staats-  und  Kriegswesen 
(s.  B.  alcalde,  aduana,  alcäzar,  arseml,  tahali  etc.);  anderer- 
seits sind  aus  naheliegenden  Gründen  arabische  Worte  für 
Dinge  des  alltaglichen  Lebens  in  Gebrauch  gekommen  (z.  B. 
ahwhadaj  almo/abanaf  ahnuerzo  etc.),  namentlich  auch  für  Er- 
zeugnisse und  Werkzeuge  künstlerischer  und  industrieller  Thä- 
tigkeit  (z.  B.  aJhereay  akaektz,  alcarragaf  cenMf  janay  rabel^ 
tabam)» 

6.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  in  Folge  der  spanischen 

Colonialherrschaft  über  einen  grossen  Theil  des  mittleren  und 

südlichen  Amerika's  vereinzelte  Worte  aus  amerikanischen 
Sprachen  lu  das  Spanische  (und  von  diesem  aus  in  andere 
europäische  Sprachen)  übertragen  worden,  so  z.  K.  caca/iual 
»Kakaobauniplaiitaijc«  vom  mejicaiiischen  kakahuatl ^  chocolate 
vom  mej,  choco  »Kakao«  und  latth  <J^V' asser«,  ananas  (aus  der 
brasilianischen  Tuxis-Sprache  entlehnt] ,  quina  oder  quinqiiina 
(deutsch  durch  Volksetymologie  zu  »Chinaa  geworden)  vom 
peruanischen  kinakma  »Binde«. 

§  7.  Bemerkungen  über  den  Formenbau  und  die 
Syntax  des  Spanischen. 

I.  1 .  Einzelne  lat  substantiTische  Z7-Stämme  haben  ihren 
Stammauslaut  gewahrt,  z.  B.  espiritu^  impetu.  2.  Einzelne  lat. 


1)  Nadi  BKGBUfAIfiv's  Olossaü«  (s.  unten  §  lO)  belfittit  sieh  dieselbe 
auf  650. 


Dm  Spanische. 


517 


O-Stämme  sind  durch.  Schwund  des  Stammauslautes  zu  "den 
consonautischen  Stämmen  übergetreten,  z.  6.  mal[o]j  <q>6stol[o]; 
dasselbe  ist,  abei  auf  andere  Weiae,  geschehen  mit  deuff  8. 
nächste  Nummer.  3.  Nui  Sing,  und  Plur.,  nicht  aber  Cas. 
rect.  und  Cas.  obl.  werden  unterschieden;  die  Deolination  ist 
demnach  völlig  angegeben.  Die  Singularfbim  gründet  sich 
auf  den  lat.  Accus.,  der  lat.  Nom.  ist  nur  erhalten  in  dida  = 
deus  (wo  also  Accentyeracbiebung  eingetreten,  yenndge  deren 
das  Wort  das  Aussehen  eines  consonantisch  auslautenden  Stam- 
mes erhalten  hat),  Carhs  und  altspaniseb  re«,  wozu  Accus,  ren. 
Die  Pluralform  beruht  ebenfalls  durchweg  auf  dem  lat.  Accusativ. 
DLiiiiiach  wird  der  IMural  bei  Worten  auf  -o,  -u,  -e  duxcli 
Aufügung  eines  einfachen  s,  bei  consonantisch  auslautenden 
Worten,  denen  sich  diejenigen  auf  Hochtonvocal  anschliessen , 
durch  Anfügung  von  -es  gebildet,  z.  B.  corona-s ,  poefa-s, 
ano-s^  espiritu-a.  corfe-s,  rey-es,  riudad-es.  dios-efi  (alts]).  dio-s\ 
jabalt-eSf  albah'i-es,  ausg.  pie-s;  für  auslautendes  z  tritt  inlautpiid 
c  ein,  z.  B.  voz  :  voces,  für  auslautendes  x  •=  j  (besser  auch 
j  geschrieben'  wird  inlautend  j  gebraucht  (z.  B.  relox  :  reloj'es) . 
4.  Die  Umschreibung  des  Genetivs  und  Dativs  erfolgt  mittelst 
der  Präpositionen  de  und  a.  5.  Persönliche  Begriffe  nehmen 
auch  im  diiecten  Objectsverhältnisse  die  Präpos.  ä  vor  sich, 
z.  B.  el  fodre  ama  al  hifo»  6.  Als  best.  Artikel  fnngirt  für  das 
Biasc.  Sg.  el  =  t?[/tffn],  PL  lo»  =  [t/]Aw,  für  das  Fem.  Sg.  la  « 
[iljhfm]  und  el  =  il[lam],  letzteres  nur  bei  zweisylbigen  mit  a 
anlautenden  Subst,  z.  B.  0/  alma  (aber  B,  la  am^a]f  PI. 
loa  =  [Ulkte.  Von  den  Formen  des  Artikelpronomens  kann 
nur  el  mit  de  und  d  durch  Enklisis  zu  del  und  al  yeischmel- 
zen ;  Elision  des  a  m  la  findet  nicht  statt,  also  z.  B.  la  amiga 
mit  Hiatus.  7.  Der  Plural  des  als  unbestimmter  Artikel  fun- 
girenden  Numerale  uno  kann  zum  Ausdruck  des  Partitivbe- 
gritfes  verwandt  werden,  z.  \\.  unos  soldados  =  frz.  des  soldats. 

II.  1.  Die  adjectivischeii  0-Stämme  bueno  und  ?nalo  ver- 
lieren ihr  0 :  biien .  )md \  sajUo  wird  (im  Masc.)  meist  zu  aan 
gekürzt.  2.  Bezüglich  der  'Derlination  und  der'  PhiralHildung 
gelten  für  die  Adj,  dieselben  Regeln  wie  für  die  JSubst.  3. 
Der  Coinparativ  wird  analytisch  durch  Vorsetzung  von  mas 
gebildet;  organische  Formen  sind  nur  mejor  zu  bueno,  peor 
zu  malo^  mojfor  zu  grande  und  menor  zu  pequeno  (für  parva)* 
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4.  Der  relative  Superlativ  wird  stets  durch  Verbindung  des 
analytischen  Comparativs  mit  dem  Artikel  ausgedrückt;  für 
den  absoluten  Superlativ  dagegen  sind  vielfach  die  den  latei- 
nischen entsprechenden  organischen  Formen  in  Gebrauch,  z.  B. 
hueno  :  bonisimo,  fuerie  :  fortisimOy  eierfo  :  certisimo  (man  be- 
adite  die  lautgesetslich  b^ründete  Erhaltung  des  Stammvoca- 
les] ,  ßel  :  ßdelüimOf  feUz  :  fiU^tkno^  nobU :  mh&ismo^  nco  : 
ri^smOy  atpero  :  aspinrimo  neben  atperümo^  fäcü :  fadUmo^ 
magn^ico  :  magn^enUdm»^  hueno :  opHmoj  malo  :  pesimo,  fremde 
:  mdxmo,  [pegueno  :]  nUmmo*  5.  Das  neutral  gebrauchte  Ad- 
jectiT  bat  eine  besondere  Form  des  best.  Artikels:  lo, 

TIT.  1 .  Die  Personalproiiomina  besitznn  zum  Ausdruck 
des  Subjectverhältnisses  in  iSg.  und  PI.  nur  je  eine,  für  die 
obliquen  Casus  dagegen  absolute  und  conjunctive  Formen, 
webhe  in  folgender  Uebersicht  sich  darstellen  lassen: 

a)  als  Subject  fungiren  in  allen  Fällen: 

Sg.  i.  yo  2.  td  3.  m.  el  f.  eUa  n.  eUo 
PL       (no8  908)  »   eUo8  »  eUas 

nosotros  vosotros 

bj  als  directes  Objeot  fungiren  in  Verbindung  mit  dem 
Verb: 

Sg.  l,  me        2.  te  3.  m.  le     f,  la     n,  h 

Fl.       nas  08  »  lo8    9  las 

c)  als  indirectes  Object  fungiren  in  Verbindung  mit  dem 

Verbum : 

Sg.  1.  me         2,'  te  3.  m.  le     f.  le 

PI,       nos  08  »   les     »  les 

d)  als  absolutes  Obj.  und  in  Verbindung  mit  Präpositio- 
nen fungiren: 

Sg.  1.  mi         2.  ti  3.  m.  el    f.  eUa   n.  eilo 

nasofyvs     vosotros       »  eUos  »  eUas» 

liemerkenswerth  ist  der  Schwund  des  anlautenden  v  in  os  = 
fo*  .  die  Verwendung  von  les  für  beide  Geschief  hier  und  der 
Gehrauch  des  dativischen  le  =  *tllac  oder  für  tili  auch 

für  das  Masc. ;  überhaupt  zeigt  die  Sprache  die  Neigung,  die 
conjunctiven  Formen  rles  Pron.  der  3.  Pers.  zu  vereinfachen, 
.weshalb  auch  häuhg  le  für  la  sich  gebraucht  findet.  Den  Im- 
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peratiTen,  Infinitiven,  Participien  (auch  denen  des  Piätehti)  ^) 
und  Grenmdien  weiden  die  conjuncdven  Fronomina  enklitisch 
angefügt,  z.  B.  dfmelo  tsage  mir  ew,  während  sie  sonst  yor 
das  Yerbnm  treten,  z.  B.  /o  Aa  diU^  »er  hat  es  mir  ge- 
sagt«. In  der  Siteren  Sprache  wird  in  der  Verbindung  2.  P. 
Fl.  Imp.  +  Fron,  der  3.  F.  d7  gern  in  Id  umgestellt,  z.  B. 
Umatda  f.  Umadh,  deeüdo  f.  deddlo;  auch  wird  das  auslau- 
tende l  des  Infinitivs  gern  dem  anlautenden  l  des  Pronomens 
assimilirt,  z.  B.  esctichallos  f.  escucharlos.  —  Die  höfliche  An- 
rede an  eine  eiiizehie  Person  erfolgt  im  Spanischen  durch  die 
3.  P.  Sjg^.  verbunden  mit  dem  Subject  Usted  —  Vuestra  Mer- 
ced »Euer  Gnaden«.  2.  Das  Reflexivpronomen  'se.  st  folgt 
der  Analogie  des  Personalpronomens.  3.  Die  Posm  <>ivprono- 
mina  haben  für  die  Singularkategorie  absolute  und  (  Diijunc- 
tive  Formen,  erstere  sind  zwei-,  letztere  eing-eschlechtig  abs. 
miOf  tuyo^  suyo^  conj.  mt,  tu,  su,  welches  letztere  sowohl  auf 
einen  wie  auf  mehrere  Besitzer  sich  beziehen  kann,  da  ein 
dem  frz.  hur  entsprechendes  Fron,  fehlt)  ;  för  die  Pluralkate- 
gorie  der  l.  und  2.  P.  ist  nur  je  eine  Form  nuestro  und 
vuestro  [mit  Ausfall  des  t:  nueao,  vueso]  vorhanden.  4.  In  Be- 
zug auf  die  Demonstrativpronomina  ist  zu  bemerken,  dass  von 
lat.  Fronominibus  sich  erhalten  haben:  äle  in  il^  la^  io^  hd, 
las  (vgl.  oben  I  6  und  III  1,  jedoch  ist  neben  dem  artikelhaften 
und  dem  personalpronominalen  auch  der  demonstrativische 
Gebrauch  etwa  in  dem  Umfimge,  wie  bei  dem  deutschen  »der, 
die,  das«,  noch  durchaus  lebendig) ,  igte  in  este,  esta  »dieser« 
und  ^0  in  ese,  esa  »jener> ;  mit  ecce  gebildete  Gombinationen 
sind  aquely  aqueste,  aguese,  von  denen  nur  die  erste  in  der 
neueren  Sprache  noch  üblich  ist.  0.  Das  gewöhnlichste  Re- 
lativ ist  das  inflexible  (jue ,  welches  als  Sing,  und  Tl.,  als 
Masc.  und  Fem.,  als  Subj.  und  Obj.  fungiren  und  auch  mit 
Präpositionen  verbunden  werden  kann.  Seltener  wird  rual 
(=  qualuj  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  als  B.elativ  gc- 


Ij  Als  Beispiel  für  diese  bemerkenswerthe  Eigenheit  diene  der  Satz: 
hallo  d  )!u  enetnigo,  y  vencUMe  eu  hatalln  singular,  y  despues  perdonüdole 
penermamente  le  dio  la  libertad  »nachdem  er  ihn  besiegt  .  .  .  und  dann  ihm 
verzieht  ti  li  xtte«.  Gleichzeitig  kann  dies  (der  Grammatik  von  FranCeson 
entnommene;  Beispiel  veranschaulichen,  wie  das  laL  Part.  Perf.  Paas.  im 
Spanisdien  vollfttodig  in  die  eyntaktisdie  Funktion  eines  Part.  Prtt  ein- 
treten kann. 
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braucht.  Nur  auf  Peisoneu  bezieht  sich  guten  (PI.  quienes]  = 
quem.  Zu  diesen  Fronominibus  tritt  noch  das  aus  dem  Ut. 
Genetiv  cujm^]  entstandene  possessive  Relativadjectiv  cuyo 
(z.  B.  esfe  drbol  cuyas  hojas^ista  arhor  cuitis  foUa),  6.  Als 
persönliches  und  absolutes  inteirogativ  fungizt  qmen,  als  ad- 
jectivisGlies  und  conjunctives  cualf  als  possessivisehes  «Tnyo,  als 
neutrales  que^  welches  überdies  auch  in  der  Bedeutung  des 
deutschen  »was  für  ein«  sich  adjectivisch  mit  Substantiven 
verbinden  kann.  7.  Unter  den  Indefinitis  finden  äch  einzelne 
in  etymologischer  Hinsieht  bemerkenswerthe ,  so  namentlich 
C4gda  »jedei«  (mit  griech.  xcrra  identisch?  es  würde  dann  dn 
Bedeutungswandel  vorliegen,  der  sich  etwa  an  dem  vulgären 
Gebrauche  des  lat.  j))'o  oder  des  frz.  a  in  der  deutschen  Um- 
gangssprache veranschaulichen  Hesse,  wie  z.  B.  »Er  bekommt 
1000  M.  pro  Jahr  !"=  jedes  Jahr'«,  «der  Eintritt  kostet  3  M. 
ä  Person  [=  für  jede  Person .  ?iada  »nichts«  (entstanden  durch 
Kürzung  aus  res  nata  im  Sinne  von  »etwas«,  bei  negirtem 
Prädicate  )?nichtsff3  vgl.  altfrz.  riem  nee  ^  ital.  nulla  f.  nuJla 
cosa.  s.  Diez.  Etym.  Wörterb.  H''  %.  y.)^  Jvlano  »ein  gewisser« 
(arabischer  Herkunft)  und  zutano  »ein  gewisser«  (Etymologie 
noch  dunkel). 

IV.  Die  Formen  des  Numerale  geben,  da  sie  «ich  eng 
an  die  lateinischen  anschliesaen  (vgl.  30  tremiOi  40  euarmia 
=  lat.  irigitita,  quadragifUa  etc.,  dagegen  frz.  trente,  quarmUe 
etc.),  zu  besonderen  Bemerkungen  keinen  Anlass.  Die  Otdi- 
nalzahlen  zeigen  nodi  den  vollen  Ausgang  -esimo,  z.  B.  vig^ 
Htno;  neben  primo,  das  meist  nur  noch  in  zusammengesetzten 
Zahlen  (z.  B.  tigcsimo  primo  üblich  ist,  ist  primero  getreten, 
neben  tercio  tercero ,  neben  octavo,  nonOj  decimo  tiiiden  sich 
ocheno^  noveno,  deceno. 

V.  1.  Von  den  lat.  Temporibus  und  Modis  sind  im 
Spanischen  erhalten:  Präs.  Ind.,  Conj.,  Imp.,  Inf..  [Part.]  und 
Gcrund. ,  Impf.  Ind. ,  Perf.  Ind. ,  Plusqpf.  Ind.  [syntaktisch 
in  die  Function  des  Conditionals  verschoben),  Plusqpf.  Conj. 
(fungirt  als  Conj.  des  Impf.),  das  Fut.  ezact.  (fungirtals  Conj. 


1'  Ansätze  zum  Uebergange  von  cujus  in  adjectiviscbe  Form  und  Func- 
tion finden  sich  schon  seUMt  im  Sohnfttatetn.  {ÖfitM»  smci»?  m  Jff^ 
ho9if  ViBO.  EeL  ML  1.) 
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Fut.)>),  das  Part.  Perf.  Pass.  (fungirt  auch  als  Part.  Prät.). 
Hienu  treten  noch  die  Combinationen  Inf.  +  Präs.  Ind.  v. 
hoher  i^  Futur  und  Inf.  +  Impf.  Ind.  hoher  =  Conditional. 
Das  spanische  Verbum  besitzt  demnach  (ebenso  wie  das  por- 
tugiesische) einen  sehr  umfimgreichen  Formenbestand,  in  wel- 
chem besondeis  der  doppelte  Conditional  und  das  Fut.  Conj. 
bemerkenswerth  ist. 

2.  Personalendungen:  Sg.  1.  durchweg  geschwun- 
den, z.  B.  soy  =3  sum  (darnach  analogisdi  doy  s  do,  estoy  ^ 
sto,  voy  =  vado],  cmte  ^  cantemy  cantase  =s  eantassem ;  -o  ist 
geblieben  (z.  B.  canto]  ausser  im  Conj.  Fut.,  wo  es  mit  e  ver- 
tauscht ist  [cantare  f.  cantaro^  wohl  Analogiebildung  zu  i'iäs. 
Conj.  cante).  Isolirte  Bildungen  sind  /le  =  habeo  und  se  = 
saptOj  vgl.  frz.  ai  und  aai;  e  ist  zweifellos  aus  a  -f-  /  entstan- 
den: sa[p]i[o],  *ha[b]i[o].  Im  Perf  ist  ebenfalls  -a  -{-  i  zu  & 
contrahirt  [canta[v]i  :  cante  (vielleicht  liegt  Anlnldung  an  das 
Fut.  cantare  vor):  «  zu  i  [parti'\r\i  \  jmrti).  Die  1,  P.  8g.  der 
Starken  Perfecta  lautet  auf  unbetontes  -e  aus,  z.  B.  supe, 
guiae  etc.  (s.  unten  No.  5).  Sg.  2.  ist  durchgängig  erhal- 
ten, z.  B.  eantas,  partes,  vetides,  cantahas  etc.  In  der  2.  P. 
Sg.  Perf.  ist  lat.  -sti  als  -ite  bewahrt.  Sg.  3.  -t  ist  durch- 
weg abgefallen,  a,  B.  conto,  parte^  vende,  cantaha  etc.  Ueber 
den  Ausgang  der  3.  P.  Sg.  Perf.  s.  unten  No.  5.  PL  1.  Lat. 
-mm  erhalten  als  -mos,  Fl.  2.  Lat.  as  «Km,  woraus  durch 
Ausfall  des  d  und  Uebeigang  des  «  in  «  die  Endung  ent* 
steht,  2.  B.  cmiatis  :  cantodes  :  amtaU^  *nendeti8  :  vendedes  : 
vendeiSj  ^partitia  :  parüdes  :  partüs  :  partU*  Lat.  -4e  in  der  2, 
P.  PI.  Imp.  erhält  sich  als  d  (cantate  :  eantad).  Der  Ausgang  der 
2.  P.  PL  des  Perf.  sHs  wird  zu  steis^  z.  B.  amasüs  :  amaeieisj 
*parti[vt]stis  :  parttsteis.  PI.  3.  Lat.  ~nt  durchweg  =  -w,  z.  B. 
cantan,  va?iden,  parten,  ca/ifaban  etc. 

3.  In  Bezug  auf  die  }k4onung  ist  zu  bemerken:  stets 
auf  der  Ultima  betont  ist  die  2.  P.  PI.  Präs.  Ind.  der  Verba, 
deren  Inf,  auf  -tV  ausgeht,  z.  B.  partis,  dects,  die  erste  Pers. 

1  cantare,  altsp.  cantaro  =  lat.  cantavero,  pariiere,  alts^.  partiero  es 
lat.  *partivero»  Die  Formen  des  Ut.  Fut.  cxnct.  fallen  zum  Rrossen  Theil 
mit  denen  des  Perf.  Conj,  zusammen  und  berühren  sich  aucn  syntaktisch 
nahe  mit  ihnen.  In  Folge  dessen  wird  die  Annahme  gestattet  sein,  im 
Span.  Fut.  Conj.,  abgesehen  von  seiner  1.  Fem.  S^.,  die  Ycrseimieliung 
der  b«ideii  genannten  Ut  FonnenkategoriMi  su  erblicken. 
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Fat.  [eantare  etc.),  die  1.  P.  Sg.  Perf.  der  schwachen  Yerba 
(etmU^  vmuUj  parii  etc.,  iinihiend  in  starken  Perfeoten  die 
FSniiltima  betont  ist,  z.  B.  Mee^  äffe  u.  dgl.),  die  3.  P.  Sg. 
Perf.  der  schwachen  Yerba  (z.  B.  cantö,  vendiof  paHi6  etc., 
während  in  starken  Perfecten  die  Pännltima  betont  ist,  z.  B. 
Mzo^  dijo  XU  dgl.) ;  die  Antepänultima  ist  betont  in  der  1.  nnd 
2.  P.  PI.  Impf.  (canMamos^  canidBaisj  partiamos  etc.),  im  Fut. 
Conj.  (cantäremos,  eantäreis^  vendUremos  etc.),  im  Cond.  I  s 
Plusqpf.  Ind.  {cantdramos,  oantärais,  partieramos  etc.)  und  im 
Cond.  II  [cantartamos,  cantariaisy  parfiriamoi>  etc.),  ausserdem 
die  2.  P.  Fl.  Perf.  [cantasteis^  wo  freilich  ei,  weil  Diphthong, 
besser  als  einsylbig  aufzufassen  ist!  :  im  Uehrijrcn  pflegt  die 
Pännltima  den  Ton  zu  tragen;  so  namentlich  aurh  die  3.  V. 
PI.  Ferf.  [cantdrnn ,  partieron,  dij&ron  etc.).  Der  Pänultinm- 
Betonung  ordnen  sicli  auch  die  im  Lat.  auf  der  Antepänultima 
betonten  Verba  unter,  daher  span.  imagino,  det&itnino,  supitco 
u.  dgl.  für  lat.  ifnäffino,  determino,  mppUco^  falls  nicht  Syn- 
kope eingetreten  ist,  wie  in  colgo  =  c61[lo]ro]  nur  die  Verba 
auf  -iure  bewahren  theilweise  den  lateinischen  Accent,  z.  B. 
offrdvio,  precioy  limpio,  aber  invio^  desqfh» 

4.  Der  Infinitiv  hat  durchweg  sein  auslautendes  e  verloren 
[catUoTf  ptarHry  hacer  u.  dgl.) ,  dagegen  haben  das  Part.  Piäs. 
und  das  Gerundium  das  auslautende  6,  bzw.  o  bewahrt,  z.  B. 
comtofito,'  cantando.  Ueber  das  Part.  Brat.  Tgl.  unten  No.  S. 

5.  Der  Ableitungsvocal  a  hat  sich  überall  erhalten,  wo 
er  im  Lat.  vorhanden  war ;  in  1 .  F.  Sg.  Perf.  ist  a  +  •  ^  ^ 
und  in  3.  P.  Sg.  Perf.  a  +  «  (aus  v)  zu  o  monophthongirt 
worden  {canta[D\i  :  canUf  eantav[it]  :  cantö) ;  von  den  .^Verben 
18t  der  Ausgang  -o  der  3.  P.  Sg.  Perf.  auf  alle  Verben,  auch  auf 
die  starken  (bei  denen  jedoch  die  Stammsylbe  den  Ton  festhält), 
übertragen  worden,  also  z.  I^.  partiö,  vendiö,  hizo^  dijo. 

Der  Ableitungsvocal  i  bleibt ,  wo  er  im  Lat.  vorhanden 
war,  erhalten  mit  Ausnahme  des  Sg.  und  der  3.  F.  PI.  Ind. 
und  des  ganzen  Conj.  Präs.,  welche  stark  gebildet  werden 
parto.  partes,  parte,  parfen,  parta.  partas  etc.,  dagegen  par- 
timos,  pariis.  Impf,  partia,  Pf.  parti  etc.) .  In  sepa  =  sapiam, 
quepo,  quepa  [xaii  stummem  «!■  =  capto ^  capiam  ist  das  Ab- 
leitungs-t  zwar  geschwunden,  hat  aber  vorher  den  Vocal  der 
Yorsylbe  beeinflusst,  demi  se^nam  :  «ojpa  :  «^a.  Ygl.  auch 
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unten.  Durch  Analogie  ist  der  Ableitungsvocal  «  auf  das  Impf, 
und  die  flexionsbetonten  Formen  des  Perfecta  sowie  auf  die 
vom  Perfect  abgeleiteten  Tempora  der  ursprünglichen  ^Verba 
und  starken  Yerba  übertragen  worden  (z.  B.  tema  =  teneham, 
vendia  »  vendehtanf  htetmas,  hteüteiSf  hieieran^  Mciera^  Mciese, 
hieiere  =  fecimus,  fecisHsy  fecerunt^  feceram^  feeissem,  fecero). 

Zu  g  oonsonantificirt  hat  ddi  Ableitangs~t  (sowie  Ablei- 
timgs-e)  in  einigen  ersten  Personen  Präs.  Ind.  sowie  in  ein- 
zelnen Conj.  Präs.  erhalten,  z.  B.  salgo  ;Conj.  saJya  =  saJio, 
vengo  (Conj.  ct-mja]  =  vento,  hago  (Conj.  haga)  =  facto,  tenyo 
(Conj.  tengd  =  teneo ,  valgo  (Conj.  talga]  —  valeo  etc.;  Ana- 
logiebildimj^pn  sind  jxjugo  =^  pono,  caigo  =  endo  u.  a. 

Der  Ableitungsvocal  -e  hat  sich  im  Inf.  und  in  der  1 .  und 
2,  P.  PI.  Vr'Äs.  Ind.  sowie  in  der  2.  P.  PI.  Imp.  erhalten 
[fefier ,  tenenios ,  ieneis .  (enedj  und  ist  ausserdem  in  den  ge- 
nannten Formen  auch  auf  die  ursprünglich  starken  Verba 
übertragen  worden  (vender,  vendSmos,  vendiis,  vended  =  ven- 
dere,  vendimtis,  vefidttis,  vendite ;  über  den  Inf.  siehe  nächsten 
Absatz).  Im  llebrigen  folgen  die  ursprünglichen  £-Verba  und 
die  ursprünglich  starken  Verba,  soweit  die  letzteren  nicht  die 
starke  Flexion  bewahrt  haben,  der  Analogie  der  /-Verba,  es 
wird  also  z.  B.  tuender  gerade  so  flectirt  wie  parUr, 

Die  lat.  starken  Inf.  auf  sind  im  Spanischen  aus- 
nahmslos entweder  zur  E-  oder  zur  /-Classe  übergetreten 
(vindare  :  eendir,  *mör^e :  mortr,  ccndplh'e  :  eaneebir).  Folglich 
sind  alle  span.  Infinitive  auf  der  Ultima  betont.  Lat.  esee  ist 
durch  se[d]er[e]  verdrängt:  ser  (vgl.  videre  :  f>er), 

5.  Als  einzigen  Rest  der  inchoativen  Präsensbildung  des 
Jjatciuischen  hat  das  Spanische  in  der  1.  V.  Sg.  Fräs.  Ind. 
und  im  Präs.  Conj.  (also  vor  dunkelm  Vocale)  zc  —  sc  be- 
wahrt [nazro,  nazra\  parezco,  parezra  \  conozco,  ronozca :  der 
Analogie  dieser  Ver])en  folgen  auch  die  Composita  von  durere, 
z,  cotiduz^o,  conduzra):  sonst  ist  sc  durchweg  zu  c  verein- 
facht nacemos,  naceis,  uacia  etc  \  Die  Inchoativbildung 
auf  'iscere  fehlt  dem  Spanischen  völlig. 

6.  In  den  stammbetonten  Formen  des  Fräsens  wird 
bzw.  ae  zu  Uy  o,  zuweilen  auch  u  aus      zu  ue  diphthongirt 
{aciertOf  aber  acertdmot;  eientOf  aber  senHtnos]  guier aber 
guerimos\  acuesto^  aber  «teo8idmoe\  duermOf  aber  dormimos\ 
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puedo,  aber  podemo8\  juego^  aber  jugamo»).  In  iengo,  vengo  ist 
der  Vocal  durch  die  romanische  Position  geschützt.  Zahbreiche 
Verba,  welche  hochtoniges  stammhaütes  e  in  te  spalten,  wan- 
deln in  den  flexionsbetonten  Formen  des  Präs.  Conj.  und  Imp. 
im  Gerund.,  in  der  3.  P.  Sg.  und  PL  Ferf.  und  in  allen  von 
dem  Ferfect  abgeleiteten  Zeiten  etammhaftes  eiai  (z.  B.  smUar : 
9iniamo9y  smHendOf  fmHo^  smiieran,  smÜMs  ete.^  ebenso  ad' 
tertir^  herir  u.  a.).  In  denselben  Fomen  wandeln  dmmr  und 
marir  ihr  stammhaftes  o  zu  n.  Demnach  zeigen  die  betr. 
Verba  (ietUkr  etc.  einexseits,  dormir  etc.  andererseits)  eine  sehr 
wechselnde  Vocalisation .  der  Stammsylbe:  bzw.  o  in  der  1. 
und  2.  F.  PL  FtSs.  Ind.,  im  Impf.  Ind.,  in  der  1.  und 
2.  P.  Sg.  und  PL  Perf.  und  im  Inf.:  ie,  bzw.  ue  in  den 
stammbetonten  Formen  des  Präs.,  4,  bzw.  u  in  allen  übrigen 
Formen.  Es  kann  dies  an  die  beweg^liche  Vocalisation  des 
semitischen  Verbums  erinnern,  und  dorli  würde  es  höchst  ver- 
kehrt sein,  etwa  an  arabischen  Eintiuss  denken  zu  wollpn.  da 
die  betr.  \  orgänge  sich  sehr  wohl  aus  romanischen  Lautnei- 
gungen erklären  lassen.  In  einer  lieihe  von  Verben  wird 
stammhaftes  e  durchweg  in  i  gewandelt  mit  Ausnahme  des 
Inf. 's,  der  1.  und  2.  P.  PI.  Präs.  Ind. ,  des  Impf/s  Ind.  und 
der  1.  und  2.  P.  Sg.  und  PI.  Perf.,  z.  B.  pedir  : pido,  pides, 
pide  etc.,  pedia  etc.,  pedi,  pediate^  pidioj  pedimaSf  pedtstciSf 
ptdieran  etc.  (hierher  geboren  z.  B.  eeüir^  gemir^  regir,  seguity 
vestity  die  Composita  von  leger«  ^  wie  colegitf  während  das 
Simplex  leer  nach  vender  flectirt). 

7.  Die  starke  Feifectbildung  ist  durch  den  üebertritt  Tie* 
1er  ursprüngHcb  starker  Perfecta  zur  schwachen  Bildung  (so 
z.  B.  bei  meer  ^  *naaclire,  leer  =  UgUre,  ver  ^  oMfiSrv)  und 
durch  den  Schwund  einzelner  Verben  sehr  erbeblich  einge- 
schriinkt  und  macht  um  so  mehr  einen  nur  triimmerhaften 
Eindruck,  als  starke,  d.  h.  stammbetonte  Bildung  nur  in  der 
1.  und  3.  P.  Sg.  stattfindet,  von  denen  die  letztere  aber  ihre 
Endung  der  ^-Conj.  entlehnt  (z.  B.  hice=fec%,  2.  hiciste  =a 
fecisii^  hizo  [nach  cantö,  freilich  mit  anderer  Betonung]  = 
fecit,  hicimos  =  fecitms^  hicüteis  =  fecistis,  hicieron  =  Jece- 
runt). 

In  den  <  ilialtenen  starken  Perfecten  ist  das  -i  der  1.  P« 
Sg.  zu  e  geschwächt. 
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In  den  wenigen  zw  ^GUune  gehörigen  Perfecten,  welche 
stark  geblieben  sind,  ist  in  der  neueren  Sprache  stammhaftes 
I  sn  t'  gewandelt)  also  ftd :  Une^  wm  :  vine  [*^'  f.  tmui  ist 
aufgegeben  und  dafür  die  Analogiebildung  tuve  eingetreten, 
s.  unten) ;  vidi  ist  nach  Ausfall  des  d  zur  t-Bildung  gezogen 
worden:  rt,  vtste,  viö  etc.  (altsp.  noch  vidi  und  3.  P.  Sg. 
vido].  —  VeheT  pude,  cupe  u.  dgl.  s.  unten. 

Die  Perfecta  der  st-Classe  sind  meist  zur  sclnvachen  Bil- 
dung auf  -i  ubergetreten,  so  z.  B.  presi :  pretidi^  ciiixi  :  cefit, 
srnpsi  :  escrihi .  tixi  vivi  u.  a.  (im  Altsp.  finden  sich  noch 
mehrfach  starke  tormen.  wir  z.  B.  prisi.  c{?i.ro,  visco  —  vixit, 
auch /wOf  Jtmo  sst  *fuxit  f.  fugit).  Erhalten  sind  nur:  quiae 
=  quaesti  f.  quaeHw^  [puse  (s.  u.)  sss  potm\,  dixi  :  dye^  duxi  : 
duje^  traxi :  traje. 

Eigenartig  ist  die  Entwickelung  der  wenigen  stark  ver- 
bliebenen t/t-Perfecta  (es  sind,  abgesehen  von  Analogiebildun- 
gen, äinuntUeh  nur  solche,  deren  Stamm  auf  Labial  auslautet) : 
das  u  wurde  in  die  Stammsylbe  atbrahirt  und  bildete  mit  de- 
ren StanmiYOcal  a  den  Diphthong  «m,  dieser  wurde  in  o  mo- 
nophthongirt,  welches  wieder  su  u  verdumpfte,  also  Ao^t  [: 
hauhe  :  hohe\ :  huh^y  s€^m  [:  »ai^e  :  sope]  :  mpe,  *capui  [:  caupe 
:  ccpe]  :  cupe ;  analog  gebildet  scheint  posui  [:  pause  :  pose]  :  puse 
und  potui  [:  poude  :  pode] :  pude.  Anbildungen  an  hübe  sind 
eetuve  r.  e«ter,  emdute  andar  und  tuee  v.  tener  fim  Spani- 
schen trennen  sich  also  venir  und  tener  in  der  Perfectbildung  . 
Im  Altispauischen  finden  «ich  vereinzelt  noch  andere  derartige 
Bildungen,  z.  B.  cruvo  v.  creer  =  credere^  plugo  v.  plucer\e\^ 
conuL'o  V.  conocer. 

8.  Die  vorherrschenden  Ausgänge  des  Part.  Prät.  sind 
-ado  und  -ido  {-ttdo  fehlt  gänzlich'  ,  let/terer  '-/r/ol  ist  auch 
für  die  grosse  Mehrzahl  der  im  Lat.  starken  Participien  üblich 
geworden,  z.  B.  eabido  v.  saber,  conocido  v.  conocer,  letdo  v. 
leer  u.  v.  a. ,  sogar  naddo  v,  nacer  und  eido  v.  8er\  starke 
Bildungen  sind  etwa  ahUrio  ^  ig^erfus .  morto  =  mori{u]u8, 
eeerito  =  scriptus ,  puesio  » posUm,  hecho  =  faetm ,  d/icho  » 
dictm.  Häufig  bestehen  starke  und  schwache  Formen  neben 
einander  f  und  swar  entweder  ohne  Bedeutnngsdifferenz  (wie 
2.  B.  preeo  und  prendido,  prottsto  und  preeeido^  reto  und  rom- 
pidOf  opreeo  und  oprmido)  oder  aber  in  der  Art  von  einander 
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syntaktisch  geschieden,  dass  die  starken  Formen  nur  als  Ad- 
jectiva,  die  schwachen  nur  als  Participien  (in  Verbindung  mit 
haher)  fungiren,  z.  6,  e$toy  canfuso,  aber  k4  confimdidö\  ettds 
^onvictOi  aber  hos  convencido,  —  Von  mehreren  starken  Ver- 
ben haben  sich  überhaupt  nur  noch  die  Participien  Prät.  -als 
Verbaladjectiva)  erhalten»  so  z.  B.  junto  y.  lat.  Jüngere^  wofür 
juntar  eingetreten  ist ,  fjo  s=  ßxus  v.  ßg^e ,  welches  durch 
ßxare  =  ßj'ar  yerdrängt  worden  ist ,  vgl.  auch  harto  »satt«  = 
*J'ar([i]tus  f.  farcltus  «gestopft«. 

9.  Kürzung  des  Infinitivs  in  der  Combination  mit  [Ä]« 
und  [hah]ia  zum  Ausdruck  des  Fut.  und  Cond,  findet  nur 
etatt  in  dire  v.  decij'  nnd  hare  v.  hacer,  dagegen  ra?itart},  ven- 
dere,  parlire  und  so  alle  anderen.  Im  Altspan,  ist  die  Ver- 
bindung der  beiden  Bestandtlieile  dieser  Formen  noch  eine  so 
lockere,  dass  Personalpron omina  zwischen  sie  treten  können, 
z,  B.  decir  te  Aan=  te  dhc]iräih 

10.  Die  periphrastischen  Tempora  werden  bei  allen  Ver- 
ben durch  Combination  von  haher  (nie  ser)  mit  dem  Part. 
Prät.  gebildet,  also  z,  B*  he  sido  ich  bin  gewesen,  hi  üegadc 
ich  bin  angekommen,  me  he  alegrado  ich  habe  mich  gefreut. 

VI.  1.  In  Folge  des  Vorhandenseins  zweier  Gonditionale 
und  eines  Fut.  Conj.  ist  die  spanische  Tempus-  und  Modus^ 
lehre  complicirter,  als  diejenige  der  dieser  Kategorien  ganz 
oder  theilweise  entbehrenden  Sprachen.  Im  Uebrigen  zeigt 
die  spanische  Syntax  wenig  Auffälliges,  bemerkenswerth  ist 
oetwa  nur  der  Gebrauch  der  Präp.  d  vor  dem  persönlichen 
Object  [s.  oben  S.  517},  die  Neigung  zur  Inversion  des  Sub- 
jectes  und  die  sehr  ausgedehnte  Verwendung  von  InfinitiT- 
und  Participialconstructionen  zum  Ausdrucke  syntaktischer 
^'erhältnisse  ,  für  welche  andere  Sprachen  den  Gebrauch  von 
^^ebensätzen  bevorzugen. 

2.  Der  spanische  Styl  besitzt  eine  sichtliche  Vorlieiie  für 
den  liau  umfangreicher  und  kunstvoll  (mitunter  auch  schwer- 
fällig) construirter  Perioden  und  bekundet  hierdurch  sowie 
auch  durch  andere  Zii^r  eine  Neigung  zu  stark  rhetorischer 
und  pathetischer  Färbung  der  Kede. 

3.  Eine  Eigenheit  der  spanischen  Interpunction  ist,  dass 
Frage-  und  Ausrufesätzen  ein  umgekehrtes  Frage-,  bzw. 
Ausrufezeichen  (;])  vorgesetzt  wird,  so  dass  derartige  Sätze 
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am  SchluM  und  am  Eingang  als  solche  kemitlioh  gemacht 
werden. 

§  8.  Bemerkungen  über  die  spaiiisclie  lih}  tlimik. 

I.  1.  Der  spanische  Vers  ist  nach  dem  accentuirenden 
Principe  gehaut.  2.  Rhythmisch  mit  einander  gehundene  Verse 
müssen  in  der  Kegel  die  gleiche  Sylbenzahl  haben.  3.  Diph- 
thonge gelten  als  eine  Sylbe;  nicht  diphthongische  Combi- 
nationen  zweier  Vocale  dagegen  gelten  als  zwei  Sylben;  es 
sind  folgende  (nach  Föbstbr^s  Gramm.,  p.  35  f.) :  ae,  z.  B. 

in  saitay  atmer  (zuweilen  aber  atraer),  caimos  etc. ;  aö,  z.  B. 
in  paon,  Farami,  aliora  (zuweilen  jedoch  ahora  zweisylbig) ; 
ea,  z.  B.  in  idca^  aldca,  dea ,  sea,  rea ,  crea  etc.  (zuweilen 
finden  sich  derartige  Vcrbalformen  in  zweisylbiger  Messung); 
all  z.  B.  in  raiz,  pais,  raida,  traifa,  ainde  etc.;  afl^  z.  B. 
in  saüz,  bmll,  laüd,  min  (dies  jeduch  zuweilen  einsylbig  :  la, 
z.  B.  in  diay  aleffria,  ßlosofia.  fria,  envia.  habia.  seria.  ten- 
dria  etc.  (in  Imperfect-  und  C'onditionalformen  wird  jedoch  ia 
öfters  einsylbig  gemessen) ;  ttu ,  z.  B.  in  ganzüa,  fluctua ;  ei^ 
z.  B.  in  Im^  leimos,  creido  etc.;  ie,  z.  B.  in  rubiesy  rieSf  Vö- 
ries \  üo,  z.  B.  in  düo,  ßticttio  ;  eü,  z.  B.  in  Creüsa,  reüno; 
He,  z.  B.  in  fluctüe';  oi,  z.  B.  in  oir^  herohia;  io  ^  z.  B.  in 
riOy  MOf  piOf  sombrio^  ennio,  glorio  etc.  Es  ist  hierbei  zu  be- 
merken, dass  alle  diese  zweisylbigen  Vocalcombinationen  auf 
einem  ihrer  Bestandtheile  hochbetont  sind*  Unbetonte  Vocal- 
combinationen sind,  gleichviel  welcher  Art,  in  der  Bogel  ein- 
sylbig. z.  B.  piedad^  crueldad,  pertuadido  etc.  (selten  piSdad 
u.  dgl.).   Triphthonge,  deren  mittlerer  Bestandtheil  ein  y  ist, 

sind  einsylbig)  z.  B.  oyö,  huyo,  reyes  etc.  4.  Auslautender 
Vocal,  wenn  er  nicht  hochbetont  ist  und  nicht  ein  Wort 
für  sich  bildet  (wie  z.  B.  y) ,  verschmilzt  mit  folgendem  an- 
lautendem- Vocal  zu  einer  Sylbe,  z.  B.  di^ estarme,  no^ofen- 

deros,  que  os,  tomando  en  tni.  Anlautendes  h  hindert,  weil 
stumm,  in  der  Regel  die  Sylbensynizese  nicht  (vgl.  oben  S,  512). 

Zur  \'('ranschanliclninf;  der  Sylbenzählung  seien  hier  die 
Eingaii'j;s\  rrs(  aus  Calderon  s  Principe  constante  angeführt, 
von  denen  die  weil)licli  ansuchenden  je  8,  die  männlich  aus- 
gehenden je  7  Sylben  zählen* 
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1      2      3     4  ^        G     7    S  ' 

Zaia.    C<mtad  aqui,  que  ha  gmtado  w  >    ^  ^ 

A        2      3     4      6     6     7  '/ 


mientras  toma  de  vestir      ^  t  ■  '  * " 

12      »    4  5     i.  r  ■^'-«-te^^-t 
Fenix  hermosa  de  o|tr 

1       2  4  ..-ii^      6     7  8 

conctoiM»,  que  ha  eseuehado 

1        2     3       4       5    r,  7  S 

tal  vez  en  los  banos,  llenas 

1       2  3     4     5     6  8 

(f<;  r/o/or  y  sentimiento. 

1  2  3      4     Jt^        6     7  8 

Cautiyo  1.  itföftea,  ot^yo  mstrumento 
«Oft  /bs  ^f(eiro«  y  cademu 

1      2      3     4   i,    0  S 

ywe        aprisionan,  ^puede 

1   2  4     5    6  7 

haberla  alegradof  Zara.  Si: 

eüa  eteueha  desde  aqui  etc. 

II.  1 .  Der  üblichste  Vers  der  Spanier  ist  der,  in  welchem 
die  siebente  Sylbe  die  letzte  hochbetonte  ist  und  welcher  folg- 
lich bei  weiblichem  Ausgange  acht  Sylben  umfasst.  Ausser 
der  siebenten  Sylbe  trägt  noch  eine  zweite  innerhalb  des  Ver- 
ses den  rhythmischen  Hochton,  ohne  dass  deren  Stelle  üxirt 
wäre,  z.  B. : 

müsica^  cuyo  instrttm4nto 

«ofi  lo$  hierro9  y  eadinaa 

que  no8  ajmHomn,  ipuede 

haberUTalegrädof  8i, 

Die  Strnctar  des  Yexses  ist  demnach  grosser  Hannigfal- 
tigkeit  föhig,  welche  noch  dadurch  erhobt  wird,  dass  neben 

den  beiden  rhythmischen  Hochtonstellen  in  den  Senkungen 
doch  auch  der  AVortton  (im  f  olgenden  durch  '  bezeichnet)  zur 
Geltung  kommt,  z.  B. : 

sin  las  hierros  y  eaddnas 

que  }ids  aprisionan,  ^puede 
haberla  cdegrädof  Si  etc. 
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Der  Vers  erl^t  bierduxch  leicht  eine  Art  von  tontrochäi- 
ackern  oder  tonjambischem  Rhythmus,  ohne  dass  dies  jedoch 
berechtigte,  von  trochäisehem  oder  jambischem  Metrum  im 
Spanischen  zu  sprechen.  Nur  soviel  ist  zuzugeben,  dass  das 
Spanische  dem  regelmässigen  Wechsel  zwischen  Hochton  und 
"Hefton  sich  mehr  zuneigt,  als  z.  B.  das  Französische  oder 
Ftovenzalische. 

2.  Neben  dem  Acht-,  bzw.  Siebensylbler  sind,  wie  be- 
greiflich, Verse  sowohl  geringeren  als  auch  grösseren  Liiifau- 
ges  in  Gebraucli.  letztere  namentlich  in  den  ans  dem  Italie- 
nischen übemommeneu  Strophenformen, 

III.  1.  Die  rhythmische  Bindung  der  Verse  ist  im  iSpa- 
nischen  unbedingt  erforderlich,  sie  erfolgt  entweder  durch  die 
Assonanz  oder  durch  den  Vollreim.  Der  rhythmisch  unge- 
bundene Vers  (Blankvers)  hat  sich  im  Spanischen  nicht  ein- 
zubürgern vermocht.  2.  Die  Assonanz  ist  die  eigentlich  natiO' 
nale  Versbindungs weise ;  sie  kann  männlich  oder  weiblich  sein, 
in  ersterem  Falle  bilden  die  assonlxenden  Hochtonvocale  den 
Auslaut  der  betr.  Worte,  in  letzterem  Falle  assoniren  die  Vo- 
cale  der  hochbetonten  vorletzten  und  die  unbetonten  Vocale 
der  letzten  Sylben,  z.  B.  razanes  :  trM&res^  usddo  :  anciänoSf 
eahäHo :  aguardändo* 

lY.  1.  Unter  Men  festen  Dichtungsformen  der  Spanier  ist 
die  volksthümlichste  und  zugleich  litteraxgeschichtlich  bedeut- 
samste die  »Bomanze«.  Die  »Romanze«,  über  deren  poetischen 
Charakter  unten  zu  handeln  sein  wird,  besteht  aus  achtsylbigen 
Versen,  von  denen  immer  die  an  geraden  Stellen  falso  an  der 
2.  und  1.,  6.  und  8.,  10.  und  12.  etc.)  stehenden  durch  Asso- 
nanz oder,  aber  seltener,  durch  Vollreim  rhythmisch  mit  ein- 
ander gebunden  sind,  während  die  Verse  in  ungeraden  Stellen 
also  an  der  1.  und  3.,  5.  und  7.,  9.  und  Ii.  etc.)  jeder  Bin- 
dung  entbehren^),  z.  B. : 


1  Theoretisch  möglich  ist  es,  die  Kurzzeilen  der  Romanze  als  Hcmi- 
stiche  sechzehnsylbiger,  durch  die  Assonanz  oder  Beim  verbundener  Läng- 
sten SU  betnuditen  und  deninaeh  die  S.  530  angeführten  Vene  sa  eehreiben : 

A  CakArwa  ia  Vipa  |  la  comhaten  castellanos ; 

j)nr  ri'ma  ric  (ritadiaua    \  dcrrihamn  tres  pcilazoft  etc. 

Indesseu  ist  es  schon  in  Anbetracht  des  halbl}Ti8chen  Charakters  der  Ko- 
manzendichtung  wenig  glaubhaft,  dass  sie  derartiger  liftngseQen  eieh  be- 
dient haben  sollte. 

K«ftinK,  EaejUopUi*  d.  »a.  Pkil.  m.  34 
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A  Oahiram  la  Vi^'a 
2   la  combaien  casieUainoa; 

per  dma  de  Guadiana 
4   derribaron  ires  ped€UW; 

por  los  das  salen  las  moraSi 

6  par  el  tmo  eniran  cristianos. 
AUä  dsntra  de  la  pUtxa 

7  fueran  d  armar  nn  tablado, 
que  aquel  que  Jo  derribara 

8  ganarä  de  oro  un  escano. 

Oft  läuft  eine  und  dieselbe  Assonanz  durch  alle  oder  doch 
duxch  einen  p^ossen  Theil  der  geraden  Verse.  Zuweilen  ist  die 
Bomanze  in  Strophen  Ton  je  vier  Versen  abgetheilt,  eine  Form^ 
welche  jedoch  erst  in  späterer  Zeit,  und  iwar  namentlich  für 
Romanzen  yon  mehr  lyrischem  Charakter,  üblich  wurde  (so 
Lbmckx,  Handbuch  d.  span.  Lit.  II,  p.  6). 

2.  National  und  in  der  Lyrik  Tielgebraucht  ist  die  »re- 

dondiUm  benannte  Strophenform.  Vgl.  Kap.  4  (Portugiesisch; 
§  8.  3.  Aus  dem  Italienischen  sind  die  Strophen,  bzw.  die 
Dichtungsfomien  des  Sonettes ,  der  Terzine .  der  Ottava  rima 
in  das  Spanische  mit  Glück  und  Erfolg  übertragen  worden. 
4.  Aus  dem  Französischen  ist  der  Alexandriner  übemomiiif  n: 
er  ersf  li(  int,  freilich  in  rohester  Form,  schon  in  den  ältesten 
spanischen  Kunstdichtuugen  (s.  §  9,  No.  3). 

§  9.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  spa- 
nischen Litteratur. 

1.  Die  Geschichte  der  spanischen  Litteratur  lässt  sich  in 

drei  grosse  Perioden  eintheilen : 

a)  Die  altspanische  Periode,  von  den  Anfängen  bib  zum 
Ausgange  des  15.  Jahrhunderts,  d.  h.  bis  zur  Gründung  der 
spanischen  Monarchie  und  bis  zum  Aufkommen  der  Kenais- 
sancebildung. 

b)  Die  classische  Periode,  deren  erstes  bedeutendes  Er- 
zeugniss  Kojas'  dramatischer  "Roman  «Celestina«  |1199)  ist  und 
als  deren  Endpunkt  etwa  Calderon  s  Tod  (1681)  oder  auch  das 
Aussterben  des  habsburgischen  Königshauses  (1700)  betrachtet 
werden  kann. 

c)  Die  neuere  Periode,  welche  etwa  von  Ausgang  des 
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17,  Jahrhunderts  l)is  zur  Gegenwart  sich  erstreckt  und  meh- 
rere hinsichtlich  der  Beschaffenheit  und  des  Werthes  ihrer  Er- 
zeugnisse sehr  ungleichartige  Epochen  in  sich  schliesst. 

2.  Wie  in  allen  sich  normal  entwickelnden  Litteraturen, 
so  ist  auch  in  der  spanischen  zunächst  die  volksthüraliche 
epische  Poesie  zur  Entfaltung  gekommen.  Ihre  Stoffe  schöpfte 
die  epische  Volksdichtung  der  Spanier  naturfremiiss  au?  dem 
wechselvollen  und  abenteuerreichen  Verlaufe  der  jahrhundert- 
langen Kämpfe  gegen  die  Mauren,  in  Sonderheit  feierte  sie 
die  TOn  der  Sage  hochverklärten  Grossthaten  einzelner  natio- 
naler Helden  (Bemardo  del  Carpio,  Graf  Feroan  Gonzalez  von 
Castilien ,  die  siehen  Infanten  von  Lara ,  Yor  allem  aber  Cid 
Ruy  Diaz  el  Campeador).  Die  Form,  deren  die  alte  nationale 
Epik  sich  bediente,  war  die  Romanze  (s.  oben  S.  529),  wel-  * 
che  in  Form  und  Darstellung  einen  halhlyrischen  Charakter 
zeigt  und  dadurch  die  Entstehung  der  Epik  aus  der  Lyrik 
bekundet.  Zur  Schöpfung  eines  eigentlichen,  in  einzelne  Theile 
sich  künstlerisch  gliedernden  Epos  gelangte  die  Volkspoesie 
auch  in  späterer  Zeit  nicht,  sondern  das  höchste,  was  sie  er- 
reichte, war  die  lose  innere  Verbindung  einer  Anzahl  einzel- 
ner Romanzen,  welche  die  Thaten  desselben  Helden  (nament- 
lich des  Cid)  besangen,  zu  einer  Art  von  epischem  Cyclus. 

Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  gin^^  die  Pflege  der 
Romanzendichtung,  nachdem  sie,  wie  es  scheint,  bereits  ein 
und  ein  halbes  Jahrhundert  geblüht  hatte,  in  die  Hände  beru&- 
mässiger  Dichter  (Juglares)  über  und  erhielt  nun,  ohne  je- 
doch den  volksthümlichen  Charakter  zu  yerlieren,  mehr  und 
mehr  eine  kunstmässige  Ausbildung.  In  noch  höherem  Grade, 
aber  immer  mit  Bewahrung  des  Tolksthümlichen  Charakters, 
war  dies  der  Fall,  als  mit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  auch 
eine  höfische  Dichterschule  die  Romanzenpoesie  pflegte  und 
dieselbe  durch  die  neue  Gattung  der  romances  moriscos,  d.  h. 
Romanzen,  in  denen  maurisches  Leben  Gegenstand  der  Dar- 
stellung war,  bereicherte. 

Die  alts)»auischen  Volksromanzen  sind  uns  in  Folge  drs- 
sen,  dass  sie  Jahrhunderte  lang  im  Wesentlichen  nur  münd- 
lich überliefert  wurden,  nicht  in  ihrrr  ursprünfi^lirhen  Fassung, 
sondern  nur  in  späteren  Ueberaxbeitungen  erhalten,  doch  läset 

34* 
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sich  aus  mehreren  derselben  die  imprüngliche  Fona  nocli  mit 
ziemlicher  Deutlichkeit  erkennen. 

Von  nicht  spanischen  Sagen^toffen  ist  in  ältexer  Zeit  nur 
die  Karlssage  (Schlacht  von  Boncesyalles)  Gegenstand  der  Bo- 
manzendichtimg  geworden.  Die  Sage  von  Bemardo  del  Oazpio 
bildet  das  Bindeglied  zwischen  der  spanischen  Nationalsage 
und  der  Karlssage. 

3. *  Die  ältesten  Enseugnisse  der  spanischen  Kunstpoesie 
sind:  a)  Das  Epos  »Poema  del  Cidu'),  gedichtet  nach  1135, 
vermuthlich  um  1150,  bestehend  aus  3744  Laiigzeilen2),  ca. 
300  weitere  sind  verloren,  b)  Die  religiösen  Dichtungen  des 
Goazalo  de  Berceo  (gest.  um  127U).  c)  Die  Dichtungen  des 
Juan  Ruiz,  Erzpriesters  von  Hita  (um  1300  bis  ca.  1350). 

4.  Die  ältesten  Denkmäler  der  span.  Prosa  sind  —  abge- 
sehen von  einzelnen,  wohl  unächten  Urkunden  (Freibrief  [fuero] 
der  Stadt  Oviedo  vom  J.  1145,  Bestätigung  der  Privilegien  der 
Stadt  Aviles  durch  Alfons  VII.  vom  J.  1155)  —  die  folgenden: 
a)  Die  Werke  des  Königs  Alfons  X.  von  Castilien  (geb.  1221, 
gQst.  1284],  besonders:  die  Gesetzbücher  Fuero  jnzgo  (=  forum 
judicum  [1241])  und  Setenario  oder  Las  Siete  Partidas  [1256]  und 
das  Geschichtswerk  Grönica  general  de  Espafia  [bis  1252  reichend] ; 
nicht  von  Alfons ,  aber  von  einem  seiner  Zeitgenossen  verfasst 
ist  die  Gran  Conquista  de  Ultramar  (Geschichte  der  Kreuz- 
züge bis  zum  Jahre  1270).  c)  Die  Werke  des  Don  Juan  Ma- 
nuel, Infanten  von  Castilien  (geb.  um  1273,  gest.  1B47),  unter 
denen  der  Noyellencyclus  »£1  oonde  de  Lucanor«  das  bedeu- 
tendeste ist.  d;  Die  in  den  Jahren  1425  bis  1454  geschriebe- 
nen Briefe  des  Fernan  Gomez  de  Cibdareal. 

5.  Unter  den  wcst-  und  nordeuropiischen  Litteraturen 
des  Mittelalters  nimmt  die  spanische  eine  citrenartig  isolirte 
Stellung  ein,  indem  sie  kaum  berührt  \v{)rden  ist  von  dem 
anderwärts  so  mächtigen  Einflüsse  der  altfranzösisclien  F]])ik 
und  von  der  provenzalischen  Lyrik  eine  nur  ganz  äusscrliche 
Einwirkung  erfahren  hat.   Das  Karlsepos,  der  Artusroman, 

1)  Der  eigenUiclic  I*iame  des  Helden  ist  Kuy  oder  Kodrigo  ]Jia2;  Cid 
und  Campeador  sind  ehrende  Beinamen,  von  denen  der  erster e  (arabisch) 
»Herr«,  der  letztere  >»Kämpfer«<  bedeutet.   Geboren  wurde  der  Cid  ea.  1040 

im  nordwestlichen  Spanicti,  crcatorben  ist  er  1099  tax  Valencia. 

2]  Gewöhnlich  als  »Alexuudriner«  bcaeichnet,  obwohl  dies  nur  für  einen 
Theil  der  Verse  als  riehtig  gelten  kann. 
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die  Giaaldiclitung,  die  antikisirende  Dichtung,  der  morali'-ii- 
rende  und  allegorische  Vcrsroinan,  sie  alle  sind  im  Spanischen 
zu  keiner  rechten  Entwickelung  g-elang^t ,  ebensowenig  das 
Minnelied  nach  piovenz&lisckem  Muster.  80  zeigt  die  altspa- 
nische Litteratux  ein  streng  nationales,  ehen  darum  aber  auch 
etwas  eintöniges  Gepräge,  eine  gewisse  Absonderlichkeit  und 
Herbigkeit  ist  ihr  eigen,  welche  ebensowohl  abzustossen  wie 
anzuziehen  vermag. 

6.  Die  dassische  Periode  der  spanischen  Litteratur  fällt 
zusammen  mit  der  das  Xationalgeftihl  gewaltig  hebenden  po- 
litischen Machtstellung  Spaniens,  mit  der  Bläthe  der  Penais- 
sancebildimg  und  mit  der  Vollkraft  des  im  Kampfe  gegen  die 
Beste  des  Maurenihums  und  gegen  die  Beformation  erstarkten 
katholischen  Glaubensbewusstseins.  Auf  dem  Zusammenwir- 
ken der  genannten  drei  Factoren  beruht  die  Grösse  und  die 
Eigenart  der  classischen  Litteratur.  \'ün  besonderer  Bedeu- 
tung dabei  war,  dass  die  llenaissancehildunc*-  in  dem  stolzen 
Selbstbewusstsein  und  in  der  religiösen  Hegeisterung  des  Vol- 
kes feste  Schranken  fand.  Tn  Folge  dessen  ward  der  s])ani- 
sehen  Litteratur,  ähnlich  wie  der  englischen,  das  hohe  Glück 
zu  Theil,  dass  sie  zwar  die  ästhetisch  werth vollen  Elemente 
der  Benaissancebildung  in  sich  aufnahm  ^  dass  sie  aber  den- 
noch ihre  nationale  Eigenart  imd  ihre  Volksthümlichkeit  be- 
wahrte und  also  jenen  verhängnissYollen  Bruch  mit  der  Ver- 
gangenheit vermied,  der  in  Frankreich  so  nachtheilig  gewirkt 
hat.  Es  gilt  dies  insbesondere  Yom  Drama  und  vom  Bomane. 
In  beiden  Gattungen  wurden  allerdings  Versuche  gemacht, 
die  Benaissanceformen,  namentlich  diejenigen  der  antikisiren- 
den  Tragödie  und  des  Novellencyclus  (nach  dem  Morter  des 
Docamerone  u.  dgl.) ,  zu  übernehmen .  und  mitunter  waren 
diese  Versuche  nicht  ohne  A'erdienst  und  Erfolg,  aber  es  ge- 
lani?  dem  Einflüsse  der  Kenaissance  doch  nicht,  das  nationale 
und .  was  damit  innigst  verhvuiden .  das  reliüriöse  Element  zu 
ersticken  und  die  Litteratur  zu  einem  gelehrten  humanisti- 
schen iSpieie  nacli  pseudoclassischen  Hegeln  herabzuwürdigen. 

Das  Drama  blieb  in  seinen  bedeutenden  Hervorbringiui- 
gen  durch  und  durch  national ,  religiös  und  romantisch ,  im- 
terwarf  sich  nie  dem  Termeintlichen  Gesetze  der  drei  Einhei- 
ten. Wohl  ist  zuzugeben,  dass  die  Freiheit  der  Composition, 
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welche  es  sich  wahrte,  in  einem  gewissen  Gxade  seine  knnst- 
lerische  ICUlrang  heeintiächtigt  hat,  aber  dem  gegenüber  ist 
andereiseits  zuzugestehen,  dass  eben  nur  Tennöge  dieser  Frei- 
heit das  spanische  Drama  seine  weltlitterarische  Bedeutung  zu 
erlangen  befahii^'t  «gewesen  ist.  Nicht  bloss  dem  Scinvniige 
der  Phantasie,  sondern  auch  dem  oft  bis  zu  den  Höhen  der 
Mystik  steigenden  Fluge  der  Gedanken  konnteu  die  spani- 
sch Dramatiker  volh^  Entfaltung  gönnen,  und  sie  haben  von 
dieser  Möglichkeit  reichlichsten  Gebrauch  gemacht,  mitunter 
selbst  einen  zu  reichlichen. 

Die  hervoTiagenden  Schöpfungen  der  spanischen  drama- 
tischen Poesie  zeichnen  sich  aus  durch  Tiefe  der  Gedanken, 
Wärme  der  Empfindung,  Adel  der  Sprache  und,  zum  Theil 
wenigstens,  auch  durch  kunstvolle  Aiilage  der  Intrigue;  da- 
gegen leidet  die  Gomposition  oft  an  Unklarheit,  und  die  Oha- 
rakterzeichnung  entbehrt  vielfach  der  psychologischen  Vertie- 
fung, ist  zu  typisch  und  schablonenhaft,  zu  wenig  individua- 
lisirend.  Eigenartig  ist  dem  spanischen  Drama,  dass  in  ihm 
—  ähnlich  wie  im  englischen  —  das  Tragische  und  das  Ko- 
mische sich  häufig  mengen,  dass  insbesondere  das  Lusupiel 
oft  tragische  Elemente  in  sich  aufgenommen  hat.  Ueberhaupt 
lassen  die  in  der  Kenaissancedramatik  üblichen  Kategorien 
sich  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  Hervorbringungen  des  spa- 
nischen Theaters  anwenden.  Namentlich  aber  ist  ausserdem 
hervorzuheben ,  dass  das  spanische  Drama  Gattungen  in  sich 
schliesst|  welche  dem  pseudoclassischen  Drama  völlig  fehlen  i], 
so  die  autos  sacramentalcs  (Dramen,  welche  das  Altarsacra- 
ment  verherrlichen,  Frohnleichnamsdramen} ,  autos  del  naci- 
miento  (Weihnachtsdramen),  vidas  de  santos  (Heiligendramen), 
loas  (Vorspiele,  oft  in  monologischer  Form),  entremeses  (Zwi- 


1)  Nur  auf  die  scenische  Ausstattung  beriebt  sich  der  in  Litteratur- 

geschichtcn  vielgebrauchte  und  oft  misaverstandcnc  Ausdruck  »Comedia  de 
capa  y  espada  (Hantel-  und  Degenstück)«.  Es  ist  darunter  ein  Schauspiel 
Bu  verstellen,  in  welehem  aueh  die  Hauptperson«!  in  der  xur  betar.  Zeit 

üblichen  Kleidung  der  höheren  Stände  (traje  de  capa  y  espada)  auftreten. 
Den  Gegensatz  zur  com.  de  c.  y  e.  bildet  die  comedia  de  rwido  oder  de 
teatro  oder  de  cuerpo,  d.  h.  das  Scliauspiel,  dessen  Ausstattung  eine  kost- 
barere ist,  weil  auch  Könige  u.  dgl.  in  ihm  auftreten.  Keineswegs  also  be- 
deutet comedia  de  capa  y  espada  >'lntri}?uenlustspiel".  VgL  v.  SCHACK, 
Gesch.  der  dramat.  Lit.  u.  Kunst  in  Spanieni  U.  %  f. 
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schenspiele) ,  saynetes  (dzamatisiTte  Scenen  des  Alltagslebens; 
eine  allerdiiigs  erst  »i^ter  aufgekommene  Gattung). 

Staunenswerth  ist  die  Fruchtbarkeit  auf  dem  Grebiete  des 
Diama*s  in  der  spanischen  Litteiatur  namentlich  des  17.  Jahr- 
hunderts. Nicht  nur  ist  die  Zahl  der  Dichter  derselben  eine 
sehr  beträchtliche,  selbst  auch  wenn  man  nur  die  wirklich 
bedeutenden  berücksichtigt ,  sondern  viele  derselben  (so  na- 
mentlich Lope  de  Vega  waren  auch  in  einem  solchen  Grade 
productiv,  dass  die  Zahl  ihrer  Dichtungen  weiter  iiher  das  in 
anderen  Littoraturen  übliche  Mas»  hinausgeht.  Am  ehesten 
noch  lässt  hinsichtlich  seiner  FruchtV)arkeit  «las  spanische 
Theater  sich  mit  dem  englischen  des  elisabethanischen  Zeit- 
alters vergleichen,  mit  weichem  es  überhaupt  trotz  bedeutsam- 
ster principieller  Gegensätze  doch  eine  zum  Vergleiche  her- 
ausfordernde principielle  Verwandtschaft  besitzt. 

Auf  dem  Gebiete  des  Romans  ist  von  den  Spaniern  be- 
sonders der  satirische  Boman  (Cervantes*  »Bon  Quijote«,  Gue- 
vaia's  »£1  IMable  cojuelo«),  der  Schelmenroman  [Mendosa^s 
»Lasarillo  de  Tormes«  und  Aleman's  »Aventuras  y  vida  de 
Guzman  de  Alfarache«)  und  der  Schäferroman  (Montemayor*s 
»Diana«],  gepflegt,  zum  Theil  auch  begründet  worden  (Letste- 
res  gilt  namentlich  von  dem  satirischen  und  dem  Schelmen- 
romane, während  der  Schäferroman  aus  ilalit  n  importirt  wurde]. 
Reicher  Gedankeninhalt,  der  mit  anmuthiger  und  fesselnder 
Darstellung  sich  verbindet,  ist  der  Hauptschmuck  des  spani- 
schen Romanes,  durch  welchen  derselbe  sich  glänzend  aus- 
zeichnet vor  dem  —  in  seiner  Art  ja  auch  bedeutenden  — 
französischen  Komane  des  17.  Jahrhunderts.  Mehr  nur  den 
untergeordneten  Zweck  angenehmer  Unterhaltung  und  behag- 
licher Plauderei  verfolgte  die  neben  dem  llomane  erblühende 
Novellendichtung  (Cervantes^  »Novelas  ejemplaresu] . 

Nicht  in  gleichem  Masse  selbständig  gegenüber  dem  Ein- 
flüsse der  Renaissance,  wie  Drama  und  Boman  dies  thaten, 
verhielt  sich  die  Lyrik.  Aber  einerseits  war  die  Uebertrsgung 
und  Nachahmung  italienischer  rhythmischer  Formen  an  sich 


Ij  Die  bedeutendesten  sind:  Pedro  Calderon  de  la  Barca,  Felix  Lope 
de  Vega,  Tirso  de  MoUna  und  Agustin  Moreto;  andere,  wie  Gtiillen  de 
Castro,  Kuis  de  Alnrenn  imd  FranoiBoo  de  Bojas  besitzen  ebie  mindestene 
relativ  hohe  Bedeutung. 
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für  die  Lyrik  eher  eine  F&rdenmg  als  eine  Schädigung,  und 
andereraeits  behauptete  doch  trotz  der  hereinbrechenden  Fluth 
des  Sonetten-  und  Madrigalensingsangs  die  nationale  Roman- 
zendiohtuug  unerschütterlich  ihre  henrorragende  Stellung  und 
erlangte  sogar  erst  jetzt  ihre  volle  künstlerische  Aushilduug. 

Innerhalb  der  wissenschaftlichen  Litteratur  wurden  be- 
böiiders  die  Geschichtsschreibung,  die  Moraltheologic  und  die 
Kanzelberedtsamkeit  auch  mit  ästhetischem  Erfolge  gepflegt 
(Herrera's  »llistoria  de  his  Iiidias  ' ,  Mariana's  »Historia  de 
Espaiia«,  Granada\s  ••Guia  de  l^ecadores«  etc.).  — 

So  frei  Sich  aber  aucTi  wie  bereits  oben  bemerkt  ward, 
die  spanische  Litteratur  in  ihren  Hauptgebieten  von  den  nach- 
theiligen Einflüssen  der  Benaissancebildung  erhielt,  in  einer 
Beziehung  war  sie  dessen  doch  nicht  fähig,  vielleicht  weniger, 
weil  der  betrefl'ende  Einfluss  ein  unwiderstehlicher  gewesen 
wäre,  als  weil  die  Neigung,  ihm  nachzugehen,  ohnehin  im 
Spanisch.en  Torhanden  war.  Liehe  zu  rhetorischem  Fkunke 
und  Schwulste  der  Rede  ist  bereits  bei  den  lateinischen  Auto- 
ren hispamscher  Abkunft  (Seneca  etc.]  sehr  bemerkbar,  und 
die  spfCnische  Litteratur  hat  diese  Eigenschaft  ererbt  und  ge- 
steigert. Selbst  Schrifitsteller,  die,  wie  Cervantes,  durch  ge- 
schmackvolle Einfachheit  des  Styles  sich  auszeichnen,  besitzen 
doch  eine  ersielitliche  V  orliebe  für  lange  und  volltönende  Pe- 
rioden und  lassen  dieser  Neigung  wohl  allzu  oft  freien  Lauf. 
Es  ist  aber  begreiflich,  dass  damit  dem  Eindringen  des  ma- 
nierirten  italienischen  Coneetti-Styles  'J'hiir  und  Thor  geöffnet 
war,  und  so  ward  denn  die  «paiiiselif  Tit  tcratiir .  namentlich 
in  der  l'rosa,  frühzeitig  von  der  Fest  der  verküusteltcn  »Schreib- 
weise befallen:  Don  Antonio  de  Gruevara  begründete  durch 
sein  Libro  aureo  de  Marco  Aurelio  emperador  [1529)  den  »alto 
estilo«,  der  dann  durch  Luis  de  Göngara's  (um  1600)  nestilo 
culto«  noch  überboten  wurde.  So  litt  Spanien  an  derselben 
unheilvollen  Krankheit,  die  in  Italien  Marinismus,  in  Frank- 
reich langage  pr^cieux,  in  England  Euphuismus  genannt 
wurde,  in  Spanien  aber  den  Namen  des  Guitorismus  oder 
Gongarismus  fuhrt. 

Der  Einfluss,  den  die  spanische  Litteratur  des  16.  und 
mehr  noch  des  17.  Jahrhunderts  auf  das  Ausland  ausübte, 
war  ein  sehr  bedeutender,  während  der  ersten  Hälfte  des  17. 
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Jahrhundeits  selbst  ein  leitendei.  Namentlich  aber  wurde  die 
franzikiisclie  Littexatur  yon  ihm  berührt,  welche  der  spanischen 
die  Gattungen  des  Schäte-  tmd  des  Sehelmenromanes  und 

zahlreiche  dramatische  Stoffe  entlehnte  *  i . 

7.  Der  classischen  Periode  folgte  eine  Zeit  der  Erechöpfung 
und  der  Unselbständigkeit.  Der  politische  Niedergang  Spa- 
niens zog  den  litterarischen  nach  sich.  Mit  der  Herrschaft 
der  Botirbonen  heo^ann  auch  die  Herrschaft  des  französischen 
Pseudoclassieisnuis.  welche  eine  um  so  unbedingtere  war,  als 
der  spanische  Geist  nicht,  wie  der  englische  im  Zeitalter  der 
Königin  Anna,  die  Kraft  besass,  die  ihm  TOn  aussen  aufge- 
drungene fremde  Litteiaturstiömung  einigermassen  zu  natio- 
nalisiren  und  einen  erträglichen  Compromiss  mit  ihr  einzu- 
gehen. So  bietet  die  spanische  Litteratur  des  18.  und  des 
beginnenden  t9.  Jahrhunderts  den  wenig  erfreulichen  Anblick 
des  Verfalles  und  der  Ohnmacht  dar.  Nur  yereinzelte  ihrer 
Erscheinxmgen  besitzen  noch  ein  wenigstens  relatives  Inter- 
esse, so  z.  B.  die  Ftoaaschriften  Feijoo^s  und  de  Isla's,  die 
Komödien  des  Femandez  de  Moratin,'  die  Tragödien  des  AI- 
varez  de  Cienfuegos.  die  Saynetes  des  Ramon  de  la  Cruz  iind 
Anderes.  Hervorzuheben  ist  auch  das  in  diese  Zeit  l  illende 
allmähliche  Entstehen  einer  belletristischen  und  murahinren- 
den  Presse. 

8.  Die  Erhebimcr  Spanien'^  üch  die  von  Nap<)lc*»n  ihm 
a\if<i:e(iruiigene  französische  Fremdherrschaft  und  das  in  dieser 
politischen  Bewegung  erfolgende  Erstarken  des  nationalen 
Selbstbewusstseins  bereitete  die  Abschüttelung  des  französi- 
schen Joches  auch  in  der  Litteratur  vor.  Wirklich  erfolgreich 
aber  war  dies  Streben  erst,  seitdem  der  schwere  Druck,  imter 
welchem  das  spanische  Geistesleben  während  der  reactionären 
Regierung  Ferdinand's  VII.  seu&tei  von  ihm  hinweggenom- 
men war;  audi  bedurfte  es  zuvor  der  Ueberwindung  einer 
sentimental  romantischen  Strömung,  welche  in  Folge  des  Ein- 
flusses der  Byron'schen  Di<ditungen  die  spanische  Poesie  eine 

1)  Honore  d'Urfe  bearbeitete  in  seiner  «Astree'  Mcjntemayor's  »Diana«, 
I.esajrc  im  »Üiable  boiteux«  Guevara  ■<  Diable  cojiitlo  ,  Conuille  in  seinem 
»'Cid«  die  »Mocedades  del  Cid«  des  Guillcn  de  Castro,  in  seinem  »Menteum 
Alarcon's  »la  Verdad  sospechosa«,  Rotrou's  »Satnt-Genest«  beruht  auf  einem 
spanischen  Oripinale,  Sc;irrt)ii  dielitete  ?!i);iinscl-i  X  ivellen  und  Komödien 
um,  und  so  könnten  noch  weitere  Beispiele  angefüiirt  werden. 
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Zeit  lang  nacbtheilig  behenschte.  Die  endlicli  erfolgende  na- 
tionale Wiedcrgcbuit  der  spanischen  Litteratur  ist  namentlicli 
für  das  Drama  und  für  die  Novellistik  bedeutsam  geworden, 
denn  auf  beiden  Gebieten  bat  man  mit  Erfolg  wieder  in  die 

Bahnen  eingelenkt,  welche  von  der  classischen  Litteratur  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  vorgezeichnet  worden  waren.  Unter 
den  Dmmatikern  hat  besonders  Juan  Eugenio  llartzenbusch, 
unter  den  Novellisten  Feman  Caballero  erfolgreich  «rewirkt 
nnd  Grosses  geschaffen  ,  ersterer  ein  Sohn  deutscher  Aeitem, 
letztere  die  Tochter  des  um  die  spanische  Litteratur  ebenfalls 
verdienten  Hamburger  Kaufmanns  Böhl  von  Faber.  Neben 
beiden  ist  eine  stattliche  Reihe  begabter  und  fruchtbarer  Dich- 
ter zu  nennen,  so  z.  B.  der  Dramatiker  und  Lyriker  Jos^ 
Zorrilla,  der  Novellist  und  Lyriker  Antonio  de  Trueba,  der 
Lyriker  Jos^  de  Espronceda,  der  Elegiker  Henrique  GiL  der 
Satiriker  Sebastiano  de  Minano  u.  a.  Auf  dem  Gebiete  der 
wissenscbaftlicben  Litteratur  hat  namentlidi  die  Geschichts- 
schreibung ergebnissieicher  Pflege  sich  er£reut,  insbesondere 
auch  die  Litteraturgeschichte. 

Die  erfreuliche  Neublüthe  der  spanischen  Litteratur  be- 
rechtigt zu  der  Hoffnung  auf  ein  nahendes  zweites  goldenes 
Zeitalter  derselben,  vorausgesetzt  freilich,  dass  die  politischen 
Verhältnisse  dem  vielgeprüften  spanischen  \'olke  die  ruhige 
Fortent\vickelung  seines  geistigen  Lebens  gestatten. 

9.  lieber  die  Geschichte  der  spanischen  Litteratur  in  Süd- 
amerika fehlt  es  an  genügenden  Darstellungen.  Nach  dem  We- 
nigen, was  davon  zu  erfahren  ist,  scheint  es,  als  ob  diese  Litte- 
ratur zwar  quantitativ  recht  ansehnlich,  aber  qualitativ  bis  jetzt 
wenig  bedeutend  sei,  doch  muss  dahingestellt  bleiben»  ob  dieser 
Anschein  der  Wahrheit  entspricht.  Sollte  dem  so  sein,  so  ist 
doch  die  Erwartung  berechtigt,  dass  bei  weiterer  günstiger 
Entwickelung  seiner  staatlichen  und  ökonomischen  Verhält- 
nisse auch  das  spanische  Südamerika  bald  auch  in  littemri- 
scher  Hinsieht  eine  so  selbständige  und  ehrenvolle  Bedeutung 
erlangen  werde,  wie  das  englische  Nordamerika  sie  schon  seit 
mehreren  Jahrzehnten  besitzt.  Diese  Erwartimg  eröffnet  einen 
Blick  in  die  Zukunft  der  Weltlitteratur,  welcher  der  spani- 
schen Sprache  eine  noch  hervorragendere  Stellung  unter  den 
Cultursprachen  verheisstj  als  ihr  bereits  gegenwärtig  zukommt. 
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§  10.  Litteraturangabeu. 

1.  Zur  Geschichte  der  spanischen  Sprache  \i.  Philologie: 
A .  Sanchez  MoGi'EL,  Espana  y  la  filologfa  prineipalnicntc  neolatina.  Carta 
al  excclentisimo  Bon  Jose  de  Cardenas,  dircctor  general  de  instruccion 
publica  por  A.  S.  M.,  in:  Rerista  eontemporanea  t.  XXV,  voL  2,  p.  188. 

B.  DB  Aldbete,  Del  origen  y  piindpio  de  la  lengua  eastellana  que  oi 
w  am  en  Eapafia.  Rom.  1606  ~  Mayans,  Oiigenes  de  la  lengua  eapa&ola 
eompuestos  por  varios  autorea.  Madrid  1737.  2  Bde.  —  Mokiau,  Del 
oifgen  y  la  foniiacion  del  romanec  castellano.  Madrid  1*^59. 

2.  Urg  esehichto  Spaniens'),  Baskisches:  W.  v.  HrMBOiPT, 
Prüfung  der  Untersuchvinpen  flber  die  Urbcwohner  Hispaniens  vermittelst 
der  vaskischen  Sprache.  Berlin  ls2i  —  Fligikr,  Zur  prähistorischen  Eth- 
nologie der  epan.  Halbinsel,  in:  Oaea,  14.  Jahrgang,  Heft  11  —  Bboca, 
Sur  l'origine  et  la  rCpartition  de  la  langue  basque,  Basquee  firan^aU  et 
Basquei  eepagnoli.  Paris  1875  —  J.  ViNSON,  La  question  ib^rienne.  Extr. 
de  M^m.  du  Congrfes  scientifique  de  France,  session  de  IS" 3,  t.  II  357  — 
Blad^,  Etudes  s.  l'origine  des  Basques.  Paria  1869,  vgl.  Hev.  crit  19  et 
26  mars  1870  —  LrCHAiRE,  Remarques  s.  les  noms  de  lieux  du  pays  bas- 
que,  Extr.  du  Corapte  rcndu  des  trav.  du  Coneri  s  scient.  de  France,  39«  Ses- 
sion, Pau  1874,  un  l :  Du  mot  basque  tri"  et  son  einj^lni  danni  la  composition 
des  noms  de  lieux  de  VEspagne  et  de  l  Aquitaioe  autique,  extr.  du  Bulle- 
tin de  la  Soe.  des  se.,  lettres  et  arts  de  Pau  1875  (LucHAiBB'a  Sehriften 
über  die  «aquitanisehe«  Sprache,  s.  oben  8.  428  u.  A^U)  —  Desiabbins, 
Geographie  bist  ete.  de  la  Qaole  romaine,  t  II  (Paris  187S),  30  £  —  *A. 
Grimm,  Ueb.  die  bask.  Sprache  u.  Sprachforschung.  Breslau  18S4  (auf 
S.  72  G.  dieser  Schrift  wird  ein  kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  bask. 
Philologie  gegeben;  —  C.  A.  F.  Mahn,  Denkmäler  der  bask.  Sprache,  mit 
einer  Einleitung,  welche  von  dem  Studiiim  der  bask.  Spr.  handelt  u.  zu- 
gleich eine  Beschreibung  u.  Charakteristik  derselben  enthält.  Berlin  1857 
—  L.  GhzE,  Elements  de  granunaire  basquc  {dialecte  souletin'.  Bayonne 
1875  —  J.  W.  TAK  Etb,  Otttlines  of  Basque  grammai.  London  18S3*). 

3.  Grammatisches.  A.  db  Lbbeua  (Antonios  NcBBissEirBis), 
tado  de  grammatica  sobre  la  lengua  eastellana.  Salamanca  (?)  1492  —  Dii^ 
logo  de  las  lenguas«  S.  ob.  S.  507  —  Gramatica  de  la  I.engua  Vulgär  en 
Espinn.  Impresso  en  Lovninrt  por  Bartholom6  Gravio  1550  —  Util  y  brere 
Institution  para  aprender  los  princi;tio<<  y  fitndamcntos  de  la  leii;:ua  hes- 
panola  (auch  mit  lat.  Titel .  I,ovanii  ex  olticiua  B.  Gravii  1555  —  Juan 
DE  LA  CuESTA,  J^ibro  v  tratado  para  euseuar  leer  y  escribir  15S0  —  Gra- 
m&tica  de  la  lengua  eastellana  eompuesta  por  la  Real  Aeadmia.  Madrid 
1771  (einen  Tratado  de  ortografia  hat  die  Ahademie  im  J.  1815  heraus- 
gegeben}. 


Ij  Litteraturangabeu  sur  politisehen  Geschidite  Spaniens  sehe  man 
unter  No.  9. 

2;  Nachgetragen  werde,  dass  auch  G.  Philipps  in  mehreren  (in  den 
Sitxungsberiehten  der  Wiener  Akad.  d.  Winenieh.  Bd.  61  bis  67  ersehie- 
ncmenj  Abhandlungen  die  iberische,  bsw.  die  baskische  Frage  erörtert  hat. 
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Spanische  Grammatiken  f.  Deutsche:  J.  B.  Fromm,  Vollstän- 
dige sp.  Sprachlehre.  Dresden  u.  Leipzig  1826  (enthält  viel  Material]  > 
C.  F.  Fbanceson,  Gramm,  d.  8p.  Spr.  Leipzig  1822  (wiederholt  in  neuen 
Auflj^en  »ichloieii,  luletot  Berlin  1882,  recht  brauchhar  für  Anf&nger; 
derselbe  Verf.  hat  einen  kurzen  Leitfaden  der  sp.  Gr.  herausg. ,  \s'eldier 
zur  ersten  Einführung  in  die  Sprache  ganz  nützlich  ist)  —  E.  BaiNCK- 
MEIER,  Gramm,  d.  sp.  Spr.  Braunsch-w-ei^  1S44  —  J.  Wiggers,  Gramm,  d. 
sp.  Spr.  2.  Ausfi;.  Leipzig  1884  (enthalt  eine  ^ute  Syntax)  —  A.  Kotckn- 
BEHO,  Gramm,  d.  sp.  Spr.  2.  Ausg.  Bremen  1862  —  J.  Ferenmater,  Lehr- 
buch d.  sp.  Spr.  2.  Ausg.  München  1880  —  V.  Füköter,  Span.  Sprach- 
lehre. Berlin  1880  (das  Budi  ist  nadi  vissensdiafliliehen  Orundsätaea 
angelegt,  leider  aber  nieht  so  gut  gearbeitet,  wie  es  von  dem  Verl  hätte 
erwartet  werden  kOnnen,  vgl  Ztschr,  f.  rom.  Fhil.  VI  459). 

SoBRiNO,  Grammaire  espagnole.  Nouv.  6d.  p.  A.  Galban.  Paris  1872. 

Lautliches:  J.  Cornü,  Etudcs  de  phonologie  espagnole  et  portugaise : 
grey,  ley  et  rey  disyllabes  dans  Berceo.  l  Apolonio  et  1' Alexandre;  la  3^ 
personne  pl.  du  parfait  en  -toron  daui»  l'Alexandre;  Venclitique  twa  dans 
le  poeme  du  Cid;  encore  -turne  =i  tudinem,  in:  Kom.  IX  71  —  J.  CuKNU, 
j  espagnol  =y  portugais,  in:  Born.  588  —  L.  Havet,  x  espagnol,  e  et  o 
toseana,  in:  Kom.  IV  461  —  Maspebo,  Sur  quelques  singularit^s  phon6- 
tiques  de  l'espagnol  parU  dana  la  eampagne  de  Buenos  Ajrres  et  de  Mon- 
tevideo,  in  Mem.  de  la  Soc.  le  Ling.  de  Paris  II  51,  vgL  Rom.  II  151 
M.  BalsOHAN,  Ueb.  den  jüdisch-span.  Diaiect  als  Beitrag  zur  Aufhellung 
der  Aussp.  im  Altspan.  Belovar  18S2,  vgl.  Lit.  CcntraM.  18S2,  Sp.  lf?2G.  G. 
Baist,  Die  hochdcvitsch«  Ijaiitverschiebung  im  Spin.,  in:  Kom.  Forsch.  I  106. 

Ziir  Flexio  iibilt  hr  c ;  A.  Bello,  Anaiisis  ideologica  de  los  tiempos 
de  la  coujuguciou  casteliana,  obra  publicada  cou  alguuas  uotas  por  J.  V. 
GoNZALBK.  Madrid  18S3. 

4.  Lexiealisehes:  ANTONn  NEfiBissENSis  (Lbbuia),  Lexioon  latino- 
hisp.  et  hisp.-lat.  Salamanca  1492  —  Bieeionario  de  la  lengua  easteUana 
por  In  Academia  espafiola.  Madrid  1726/39,  11.  Ausg.  1869  —  Diee.  en- 
ciclopedico  de  la  lengua  espanola  con  todas  las  voces,  frases,  refranes  y 
locuciones  usadas  en  Espnna  y  las  Americas  espanoles  etc.    Madrid  1^09. 

'Spanisch -deutsche  u.  deutsch  -  spanische  Wörterbücher  von  Sklken- 
üüref,  Hamburg  182;^,  *Franceson,  3  Aufl.  Leipzig  KorzK-NBERG, 
Bremen  1875  u.  a.). 

^CuEBYO,  Dioo.  de  construeciones  y  regimen  de  laieng.  casteü  Paria  1884, 
TgL  Kev.  crit.  1884,  No.  43,  p.  330  u.  Born.  XIV  176  (wichtig  t  d.  Syntax). 

*W.  H.  ENOELifAStK,  Glossaire  des  mot«  espagnols  et  portugais  d4ri- 
v^s  de  l'arabe  Leyden  1862,  2.  Ausg.  Paris  1869,  vgl  Marcus  J.  MCl.r  er 
in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-hist.  Cl.  der  Bayr.  Acad.  d.  Wis3.  1861, 
II,  95  —  V.  HAMMER-FiKCisTAi.L,  Die  arab.  Wörter  in  Spanien.  Die  arab. 
Geographie  von  Sp.,  in:  Dcnkschr.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wissenseh.  Philos.- 
hist.  Cl.  1854  —  De  liugua  hispane  romanica  ex  glossario  arabico  et  latino 
iUuatranda  £.  Bobhmebi  adnotatio,  in:  Horn.  Stud.  I  221  ^  J.  F.  Lopez, 
FUologta  etimologica  y  fllosofica  de  las  palabras  griegas  de  la  leng.  east 
3«  id.  Paris  1884. 
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G.  Bor  o,  Dice.  de  voce«  aragonesa«  precedido  de  una  introduccion 
filologico-historica.  Saraf?ossa  1859. 

CovARRtviAS,  Tesoro  de  la  lengua  cast.  Madrid  1874  (etymologisch) 
—  Barcia,  Primero  dicc.  general  etimologico  de  la  lengua  esp.;  Monlau, 
Dioe.  etim.  de  la  leng.  eatt. ;  BocE,  Diec  ortografleo  etim.  eap.  (diese  drei 
neueren  Werke  in  Commission  b.  Brookhaus  in  Leips^^)  —  C.  Michablia, 
Studien  sur  roman.  TV'^ortschdpfung.  Leipsig  1879  (berücksichtigt  namentl. 
auch  das  Span.)  —  N.  Caix,  Sull'  etimologia  spagnuola,  in:  Giorn.  di 
filol.  rem.  II  60  —  M.  DE  Mello,  Notas  lexilogicas  'dorniindinho  u.  dgl,, 
saudade,  tangro-mangro,  paria,  poiea,  ambos  de  dous,  purpureo; ,  vgl.  Rom. 
XII  423;  aus  der  dort  gegebenen  kurzen  Notiz  ist  nicht  s?u  ersehen,  ob 
diese  ursprünglich  in  der  RevisLu  iirazileira  veruä'entlichten  Etymologien  sich 
auf  Spanisch  oder  Portagiesitdi  beiieihai  —  J.  Schugrabdt,  Span.-port. 
Etym,,  in:  Ztsdir.  f.  rom.  PhiL  VI  423  ^  0.  Tailhan,  Immt  et  dscor^ 
ins  Rom.  IV  262  ~  J.  Cobhu,  Etymologies  espagnoles  et  portugaises 
(eoraaon,  esoada,  esoupir,  espedir,  despedir»  faailado,  halagar,  lezar  et 
dexar,  Uevar,  mienna,  palancada,  prendar,  quexar,  sencillo  ,  in:  Eom  IX 
129,  vgl.  X  404  n.  580  —  G.  Baist,  Span.  Etymologien,  in:  Ztschr.  f.  roni. 
Phil.  V  550  XX.  Rom.  Forsch.  I  130  —  A.  Morel-Fatio,  AI  buen  callar 
llaman  Sancho,  iu:  Kom.  XI  114  —  ClERVu,  Tentativas  etimologicas,  in: 
Bom.  XII  105  (aguantar,  amagar,  arrojar,  atril,  lobregOi  lubrican)  —  J.  A* 
ScgMF.ij.KB,  Ueb.  d.  Endung  span.  u*  porL  Familienname  Mün* 

ohen  1850,  TgL  The  Aeademy  1862,  XXI 121, 165  —  Gk>DOT,  Ensayo  histö- 
rieo-etimoldgieo-filolögico  sobre  los  apellidos  castellanos,  in:  Bibliographia 
critica,  fasc.  4/6,  vgL  Rom.  II  278. 

HuERTA,  £x4men  de  los  sinönimos  de  la  lengua  eastellana.  Madrid 
1799  u.  Valencia  1S07. 

5.  ])ialekti5?ches'  :  J.  Tailhan,  Notes  s.  la  langue  vulgaire  d'Ea- 
pagnc  et  de  Portugal  au  haut  mpyen  &ge,  in:  Rom.  VIII  609,  IX  294  u. 
429  ^  Obbsmee,  Bas  Altleonesisohe.  Ein  Beitrag  sur  Kenntniss  des  Alt^ 
Span.  Berlin  1867  ^  A.  Saoo  Abcb,  Gramatica  gaUega.  Lugo  1868,  ygL 
Rom.  I  243  —  Man.  Mabquia,  Blee,  de  eseritores  gallegas.  Con  un  ap6n- 
diee  que  oontiene  la  antologfa  gallega  etc.  Vigo  1864  —  G.  Bobao,  Blee, 
de  voces  aragonesas  etc.  Saragossa  IS.")«)  —  Colcccion  de  poesias  en  dia- 
lecto  astiiriano.  Oviedo  1839  —  N.  Jri.n  s,  Ueb.  die  iisturisohe  Mundart, 
in  der  deutschen  Uebers.  von  Ticknor  s  Litteraturt^e'schichte  fs.  u.J,  Bd.  2, 
S.  457  fF.  —  Cuentas,  mentiras  y  exageracioues  andaiuzas,  escritas  en  verao 
por  B.  Bamok  Frakuuelo.  Madrid  1853,  2  Bde.  —  Foesias  andalusas  de 
B.  Th.  Rodriquez  Rubl  Paris  1863  ^  Cüebto,  Apuntaciones  ezitioaB  sobre 
el  lenguage  hogotano.  Bogota  1876,  3*  ed.  1881,  Tgl.  Rom.  VHI 620  IL. 
SoHUCHABDT,  Greolische  Studien.  IV.  UeU  das  Malaiospanisehe  der  PhiUp- 


1)  Der  Erforschung  der  Volkspoofie  und  Bialecte  sind  folgende  Zeit- 
schriften gewidmet:  El  Folk-Lore  Audaluz.  Sevilla  {begründet  März  1882), 
£1  F.-L.  Frexnense,  Fregenal  (begründet  Januar  16S3,  später  mit  El  F.-L. 
Ard.  vereinigt  ,  El  F  T  .  B6tico  -  Extremeno ,  Fregenal  {begründet  April 
1883^.  Die  F.-L.-Sociedad  von  Sevilla  veröffentlioht  seit  Juni  1883  eine 
Biblioteca. 
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pinen,  in  den  Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  d.  Wisscnsch.  Phil.-hist.  CL 
Bd.  CV,  III  —  Machado  y  Alvarez,  Follc-Lore  Clilleno,  in  La  America 
XXIV  U  —  G.  Bkinton,  The  Güegüeace,  a  Comcdy  Ballet  of  the  Nal- 
matl-Spanith  dialeot  of  Kleaiagua  tranaUted*  Together  irith  <Jie  original 
t»t»  notes,  introduotion  etc.  jPhiladoIphia  1883,  vgl  Aeademy  26.  7.  1884, 
Ameriean  Journal  of  FhiL  V  54  u.  101 1). 

6.  Zur  Khythmik:  MAT3BT,  Versificacion  y  elocudon.  JMb  1835  — 
TrACU,  Diccionario  de  la  rima.  Bare.  1858  —  Mti  a  y  Foxtanat.s,  Historia 
literaria  del  dccasilabo  y  cndecasilabo  anapesticos,  in:  Revista  histörica 
Ifttina,  No.  7,  182,  vgl.  Born.  IV  508  ~  CoRTÖZA,  Oservacionea  sobre 
versificacion,  in:  Rev.  de  Esp.  Bd.  93  S.  100. 

7.  Zur  Litteraturgeschichte:  a]  Handschriftliches,  Biblio- 
graphlsehes  u.  dgis  A.  Ebbst,  DieHdss*  der Eaeorial-BIbL,  in:  Jahrbw 
f,  Bom.  u.  engl.  Lit  IV  46  —  J.  Knust,  Mittheilungen  aus  dem  Eseurial. 
Stattgart  1880  —  A.  MobeItFatio,  Catalogue  des  mss.  espagnols  de  la 
biblioih^ue  nationale.  Paris  1882  —  P.  Oayanoos,  Catalogue  of  the  mss. 
In  tlic  Spanish  lanf^iage  in  the  British  Museum.  London  1875/81,  3  Bde., 
vgl.  Ztschr.  f.  rom.  rhil.  IV  617  —  1).  Jose  Maria  de  Egl  kkx,  Memoria 
descriptiva  de  los  c6dices  notables  conacrvados  en  los  archivos  ecclesiästicos 
de  Espana.  Madrid  1S59  —  Fondos  de  la  Biblioteca  nacionaL  Catälogo 
provisional  de  los  mss,  de  la  Hbrerfa  que*fu6  de  Don  J.  N.  B5hl  de  Faber, 
In:  Bevista  de  AtcMtos,  August  1883  —  K.  Yollmöli^,  Mittheilungen 
aus  span.  Hdss.,  in:  Ztsehr.  t  rom.  Phil.  III  80  u.  237;  sur  BlUiognphie 
d^  Romanceros,  ebenda  II  586  —  F.  Wolf,  üeb.  eine  Sammlung  span 
Romanzen  in  fliegenden  Blättern  auf  c^er  Univ.-Bibl.  zu  Prag-,  in  :  Denkscbr. 
der  Wiener  Akad.  d.  Wtssenscb  1*»50,  u.  F.  WoLF  u.  A.  Mu-safia.  Drei 
Abhdlgg.  zur  Bibliographie  der  Uancioneros  u.  Romanceros,  ebencUi  1853/6'» 
—  (Anonym),  Die  span.  Bibliotheken,  in  N.  Ana.  f.  Bibliogr.  u.  Biblioth. 
1884,  S.  61  ff. 

Franc.  Mendez  ,  lipografia  espanola  6  histöria  de  la  intiodueeion, 
propagaeion  y  progresos  del  arte  de  la  imprenta  en  EspaSs.  2*  ed.  por  Dio- 
NiBio  Hidalgo.  Madrid  1866  —  Bion.  Hidalgo,  Dicc.  general  de  biUio- 
grafia  esp.  Madrid  1862  —  0.  Brunei,  Ftude  biUiogiaphique  s.les  romans 

de  ehevalerie  esp.  Paris  1S62  —  C.  A.  dk  Barrera  y  Letrado,  Catdlogo 
liibliogräfico  y  biografico  del  teatro  antiguo  espanol  desde  BUS  origines 
hasta  media  dd  siplo  XVIIL  Madrid  1*»60. 

Catalogue  of  the  Spanish  Library  and  of  the  Portuguese  books  bequeathed 
hy  George  Ticknor  to  the  Boston  Public  Library  ete.  Boston.  Mwillo» 

Bolotiik  de  la  librsria,  enwheint  seit  Juli  1873  au  Madrid  in  monatp 
lidioi  Heften. 

b]  Litterargesehichtliche  W^erke  :  •G.  TiCKNOB,  Geschichte  der 
schönen  Litteratur  in  Spanien,  deutsch  mit  Zusätzen  heraus^,  von  N.  J.  Ju- 
TJV^.  Leipsiip;  IS52,  2  Bde.,  dazu  ein  Supplementbd.,  enthaltend  die  wcsent- 
lichcu  Berichtigungen  u.  Zusätze  der  3.  Aufl.  des  Originalwerkes  von 

1)  Mancherlei  Angaben  über  5?pan.  Dialectlitteratur  bei  C.  Sachs  in 
Uerrig's  Archiv  LIV  (1875),  245.  Ueber  das  Asturische  findet  man  Man- 
«h^s  b^  Btssenkakpt,  Bömisch  und  Bomanisch.  Leipzig  1882. 
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A.  Wolf,  mit  einer  Vorrede  von  F.  "Wolf.  Leipzip:  1867  'des  Nord- 
amerika'r-r«  TrrKxor.'s,  geb.  1.  ^.  1701  zu  Boston,  frest.  ebenda  26.  1.  ISTl, 
clasäiäches  V\  erk  t  i  -ithien  unter  dem  Titel  "History  of  Spanisli  Lileraturc« 
zu  New-York  u.  Loudoa  1849  iu  erster,  1804  zu  Boston  in  dritter  Ausg.; 
Bpan.  Ueben.  u.  d.  T.  «Hiat  de  U  lit  espaflc^,  trad.  al  ca8t..e.  adieicmea 
y  notaa  p.  P.  de  Oataiigcm  y  E.  de  Vedia.  Madrid  1851/54,  3  Bde.  llek- 
]ior*a  Budi  beliandelt  die  Gesehtdite  der  lit  Ina  lur  Wiederemaetaimg 
Ferdinands  M^I  durch  franaös.  Intervention)  —  *Josi;  Amadol  de  los 
Bios,  Hist  critica  de  la  lit.  espa&ola.  Madrid  1861/65,  7  Bde.,  vgL  die 
Anzeige  r.  F.  Wolf,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  V  80,  VI  212  (Rtos' 
Werk  übertrifft  dasjenige  Tlcknor's  noch  an  Bedcutvmpr,  ohne  dass  letz- 
teres jedoch  dadurch  veralteL  würde)  —  DON  Vincentk  No(;irra,  Discorso 
Bopra  la  lingua  e  Ii  autori  di  Spagna  (1637),  gedruckt  mit  Einleitung  etc. 
von  MobbitFatio,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  PhiL  m  1,  bcw.  38  —  Mabtin 
Sabmiento,  Memorias  parA  la  Historia  y  los  Poetas  espa&oles.  Madrid  1775 
—  LütB  Joseph  VELAZorEZ,  Origines  de  la  Poeda  Castellana,  Malaga  1754 
(Oesdk.  d.  span.  Biditkunst.  Aus  dem  Span,  übers,  u.  mit  Anm.  erläutert 
Ton  JoH.  DiEZE.  Göttingen  1769;  —  Bofterwek,  Gesch.  der  span.  Poesie 
u.  Beredtsamkeit ;  besser  als  das  deutsche  Onp'inal  ist  die  span.  Ucbers. 
desselben  u.  d.  T.  »Historia  de  la  literatura  is[i;inola,  escrito  en  aleman 
por  B. ,  traducida  en  castellano  y  comentada  por  D.  Jost  Gomez  de  la 
CoRTiNA  y  Don  Nicolas  Uugaldb  t  Molinsdo«  Madrid  1829  —  Brinck- 
MBIEB,  Abriss  einer  doeumentirten  Gesebiehte  der  span.  KstionaUitt  bis 
lum  An^g  des  17.  JahrhJs  Leipiig  1844  —  Clabus,  Geseh.  d.  span. 
Litt  im  Mittelalter.  Mains  1846.  2  Bde.  —  E.  Bauet,  Hist  de  la  litt, 
espagnole  depuis  aes  origines  les  plus  recuUes  jusqu'ä  nos  jours.  Paris  1863 
F.  LoiSE,  Hist.  de  la  po^sie  esp.  Brüssel  u.  Paris  1B6S  —  *F.  AVolf,  Zur 
span.  Lit.  Leipzig  1 852 .  und :  Studien  zur  Gesch.  d.  span.  u.  portug. 
NationallitterattiT.  Berlin  1859  (hochbedeutende  Schriften)  —  J.  Dohm, 
Die  span.  Nationallitt.  in  ihrer  geschichtl.  Entwickelung  nebst  Lebens- 
11.  Charakterbildern  ihrer  klaas.  Sehriftsteller  u.  Proben  aus  ihrmi  Werken 
in  dentseher  1^.  Beriin  1873  —  A.  Ebbst,  litterarisehe  Wedisd.wirkung 
Spaniens  n  BeutseUands,  in:  Beutsehe  Vierldllabrssehrift  1857,  No.  2. 

MiLA  T  FOMTANALS,  Be  la  poeeia  her6ieo«popular  casteUana.  Bare. 
1874  —  Th.  de  Pt  ymatgre,  Les  vieux  auteurs  castellans.  Paris  1861/62, 
2  Bde.,  und:  La  cour  litt^raire  de  Don  Juan  II.  roi  de  Castillc.  Paria 
1873  —  A.  Balaguku  y  Merino,  D.  Pedro,  el  eondestable  de  Portugal, 
considerado  coino  cscritor,  erudito  y  anticuario  1420  bis  1466^  K<tudlo 
historico  -  bibliograüco  Gerona  1881,  vgl.  Korn.  Xi  15i}  —  *K.  DozY, 
Becberches  s.  l'ldst  et  k  Btt  de  ITspagne  pendant  le  moyen-&ge. 
£d.  Leyden  1881  2  Bde.,  vgl  Rom.  XI 419  —  MiLÄ  T  FoitTANALS,  Be  los 
troTadores  en  Espafia.  Baze.  1882  —  V.  Balaoubb,  Hist  polit  y  liteiaria 
de  los  trovadores.  Madrid  1878/79.  2  Bde.  —  F.  WoLF,  l'in  Beitrag  siir 
Bibliof^ra])liie  der  Cancioneros  u.  zur  Geschichte  der  span.  Kunstlyrik  am 
Hofe  Karls  V.  Wien  1S5.J  —  F.  A\'()lf,  Ein  Beitrag  zur  Rechtssx-mbolik 
aus  span.  Quellen.  Wien  lbti5  —  K.  BArMSTAHK,  Die  span.  Kationallit. 
im  Zeitalter  der  habsburgisohen  Könige.   Köln  Ibll  (Vereinsschrit't  der 
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Görreß-Gesellsehaft  —  A.  Mouel-Fatio,  L'Espagne  au  XVI«  et  au  XVII« 
s.  Documents  hist.  et  litteraires.  Heilbronn  187S,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
I  V  456  —  A.  Lasso  de  la  Vega,  llist.  y  juicio  critico  de  la  cscuela  poe- 
tica  sevillana  en  los  siglos  XYII,  XVIII  y  XIX.  Madrid  1876,  vgl.  Ztschr. 
f.  rom.  Fhil.  m  4d8  —  J.  Amados  de  los  Rios,  Del  estado  aetual  de  la 
poeafa  Uriea  en  Espafia.  Madrid  1876  —  *A.  F.  t.  Schack,  Oeseliiclite  der 
diamatisohen  Kunst  u.  Litteratur  in  Spanien»  Frankfurt  a/M.  1S54,  3  Bde. 
(ebenso  gelehrtes  wie  geistvolles  u.  anziehend  geschriebenes  Werk;  — 
BRTvrK  ^rFiKR,  Die  NationaUitteratur  der  Spanier  seit  Anfang  des  10.  Jahrh.'s. 
Göttingen  1850  —  G.  Hvbbakd,  Ilist.  de  la  litt,  contemporaine  en  Espapie. 
Paris  187fi  —  fAnon>^ll:,  Modern  Spanish  Literature,  in:  The  Quarterly 
ileview,  Juli  1884  —  G.  DiERCKS.  Das  moderne  Geistesleben  Spaniens  Ibb^. 

F.  'Wolf,  Beitrage  sur  Oesebiehte  des  Komans  im  spaa.  Sadam^oka, 
in:  Jalurb.  t  rom.  u.  engl.  Lit  II  164  u.  lY.Sd. 

Fe.  Chasles,  Etudes  FEspagne  et  s.  les  influ«iees  de  la  litt  esp. 
en  France  et  en  Italie.  Faris  iS^I, 

MiLA  Y  Fontanals,  De  la  poesia  populär  gallega,  in:  Rom.  VT  47  — 
J.  Kampf,  Nichtandalusische  Poesien  andalusischer  Dichter  aus  dem  11.  bis 
13.  Jahrh.  Prag  1858.  2  Bde. 

c)  Sammlungen,  Chrestomathien  u.  dgl.>)  :  ♦Biblioteca  de  au- 
tores  espanoles  desde  la  formacion  del  lenguage  hasta  nuestros  dias,  im 
Verlag  von  Biyadenbtra.  Madrid  1846/80,  71  Bde.>)  —  Coleeeion  de 
libro«  espanoles  xaros  6  euriosos  publieada  por  |os  MABoris  de  la 
FoNTAKA  DE  Valle  y  DoN  Jost  Sancho  Rayow,  Madrid,  seit  1873  (Neu- 
drucke seltener,  in  irgend  einer  Beziehung  interessanter  alter  Werke)  — 
TJbros  de  antano  nuevamente  dados  a  luz  por  varios  aficionados  Neudrucke) 
Madrid,  seit  1872  —  Coleeeion  de  poesias  Castellanas  anteriores  al  siplo  XV 
p.  p,  Th.  Ant.  SanOHEZ.  Madrid  1779/üü.  4  Bde.  —  Paniaso  espanol. 
Coleeeion  de  poesias  escogidas  de  los  mas  c^lebres  poetas  casteilanus,  p. 
p.  J.  Lopez  de  Sedano.  Madrid  1768/78  —  Tesoro  de  pamaso  esp.,  poe- 
sias selectas  castellanas  reeog.  p.  M.  J.  Qdcvtaka.  Faris  1838,  4  Bde.,  und: 
Musa  epiea  etpafiola.  Madrid  1830/33,  6  Bde.  —  Tesoro  de  los  romanoeros 
y  cancioneros  espafioles  reeog.  p.  D  Eue.  de  Ochoa.  Paris  1838  —  Flo- 
resta  de  rimas  antijruas  castellanas,  ordenada  por  D.  Jian  Nicot.as  Böhl 
DE  Fabek»;.  2"  ed.  Hamburg  1827/43.  2  Bde.  —  L.  A.  de  Cueto,  Poetas 
liricos  del  siglo  XVIII.  Madrid  1869  72,  2  Bde.  —  Antologia  espanola. 
Coleeeion  de  poesias  liricas,  ordenada  por  Ctirolina  MlCUAELLS.  I  Poetas 
de  los  siglos  XV/XVIII.  Leipzig  1875  —  F.  AVolf,  Floresta  de  rimas 
modernes  CasteUanas  desde  el  tiempo  de  J.  de  Lusan  hasta  nuestros  dias. 

1;  Die  Sammlungen  von  Komanzen  Cancioneros,  Roman- 
eeros} sowie  von  Dramen  sind  unten  No.  8  unter  »Romanzen« 
und  »Theater«  verzeichnet. 

2)  Enthält  u.  A.  Poesias  anteriores  al  siglo  XV  p.  p.  Janek,  und: 


ausgeber  der  einzelnen  Bände  sind  u.  A.  C.  ABlBAr,  A.  DUBAN. 

:?  Uebtr  diesen  um  die  spanische  T>itteratur  und  Littcraturg'eschichts- 
Bchreibung  hochverdienten  Mann  vgl.  die  von  N.  Julius  in  Anhang  2  zur 
Cebors.  des  Tlelmor'Mliai  Werkes  gegebenen  Biographie. 
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Wien  1837,  2  Bde.  mit  werthvoller  Einleitung)  —  Tcsoro  de  novellstas 
espanoles  cou  not.  de  E.  de  Octtoa.  Paris  1847,  2  Bde.  —  Autores  dra- 
mdticos  contemporäneos  y  joyas  dcl  teatro  espafJol  del  slglo  XIX.  Madrid 
18§2  —  Faükicio,  Los  historiadores  espanoles  en  pruebas  escogidas.  Leip- 
sig  1858. 

Atbuna  de  OannjEUk,  Poetu  eap.  y  unerioanoB  del  di^o  XDL 
Paris  1831. 

Anita  J.  de  Wittstein,  Poesfas  de  la  America  meridional,  con  no- 
ticias  biograficas  de  los  autore.«;.  T.cipzig  1867  —  D.  CoRT^S,  America 
poetica.  Poesi'as  sclectas  aniericanas,  con  noticias  biogrdficas  de  los  autores, 
coleccionadas  p.  etc.  Paris  1875  —  Poesi'a  americana.  Composiciones  selec- 
tas,  escritas  per  poetas  sudamericanos  de  fama,  tanto  modemos  como  an- 
tiguos.  Buenos  Aires  1S66. 

Bos  obtas  didietieas  7  dos  leyendas,  saeadas  de  manttsoffitos  de  la 
WML  de  Eseuxial  por  H.  Knüst.  Dttas  4  lux  la  Sodedad  de  Ublidfilos 
espaSoles.  Madrid  1878,  TgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  272. 

Cantos  populäres  espanoles  recojidos,  ord^iadoSf  iliistrados  poi  Fr. 
BODR.  Marin.  Madrid  1883  ff.,  vgl  Rom.  XTII  140. 

F.  Maspons  y  Labros,  Tradicion.s  de  Valles.  Barcelona  1870  —  E.  DE 
Oi.AVARRiA  Y  IIuARiXy  Tradielones  de  Toledo.  Madrid  1880,  vgl.  Ztschr. 
f.  rom.  PhiL  V  139. 

Prakttmhen  Zwecken  su  dienen  und  bestbmnt  die  bei  Baudry  in  Paris 
eischelneiide  »Ckileecion  de  los  mejores  autores  eqialloleaii  u.  die  Madrider 
^Biblioteea  uniTosaL  Coleedon  de  los  mejoxes  autores  antiguos  y  modornos, 
naeionales  y  e8tnmjero»ik  Ibdrid,  CaUe  de  Leganitos  18  (Volkslubliotliek 
ä  la  Keclam). 

Die  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  erscheinende  Coleccion  de  autores 
espanole»  (pro  Bd.  3,50  M.)  enthält  bis  jetzt  folgende  Bände:  1  u.  2. 
F.  Caballero,  Clemencia,  la  Gaviota,  novelas  de  costumbres.  3  u.  4. 
Cervantes,  Don  Quijote.  5.  F.  Caballero,  La  Familia  de  Alvareda,  La- 
grimas.  6.  A.  DB  Tbveba,  M  Libro  de  los  Oantares.  7,  Composiciones  jo- 
oosas  en  foosa  pubL  pi  A.  Hebbmann.  8.  F.  Caballebo»  Guentos  y  Poe- 
sfas  populäres  andaiuees.  9.  de  Trüeba  t  la  Quintava,  El  Cid  Cam- 
peador.  10.  A.  DE  Trveba,  Las  Uijas  del  Cid.  11.  u.  12.  HAbmOL, 
Amalia.  13.  F.  Caballero,  Kelaciones.  14.  \i.  15.  E.  Hartzenbusch,  Obras 
escogidas.  16.  F.  Cahallero,  Elia.  El  ultimo  Consuelo.  La  Noclie  de  Na- 
vidad.  CaUar  en  vida  y  perdonar  en  muerte.  17.  F.  Cahallero,  Cuadroa 
de  costumbres.  18.  u.  19.  A.  DE  Trueba,  Cuentos  campesinos.  Cuentos 
populäres.  20.  F.  Caballero,  Cuatro  NoTelas.  21.  Snnjis  de  Mabco, 
Uabia  del  FiiaBi  Amor  y  Llaato.  22,  Poesias  de  la  Amiriea  meridional, 
eoleedonadas  por  A.  de  WrcTOTSm.  23.  F.  Caballero,  La  Farisea,  Iias 
dos  Qracias  y  otras  novelas  escogidas.  24.  Teatro  modemo  espanoL  25.  QnMr 
vantes,  Novelas  ejemplares.  26.  A.  de  Trueba,  Cuentos  de  color  de  rosa. 
27.  Tres  flores  del  Teatro  antiguo  espaSol:  Las  Mocedades  del  Cid.  El 
Conde  de  Sex.  El  desden  con  el  desden.  28.  u.  20.  Le  Sage,  Historia  de 
Gil  Blas  de  Santillana.  3Ü.  Romancero  del  Cid,  nueva  edic.  publ.  p.  C.  Mi- 
chaelis. 31.  B.  P.  Galdos,  La  Fontana  de  oro.  Novela  histörica.  32,  F.  Ca- 
XSrting,  EncyUop&dia  4.  roa.  FkU.  ID.  35 
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BALLERO,  Un  verano  en  Bornos.  Cosa  cumplida  .  .  .  solo  en  la  otra  ida. 
Lady  Virginia.  33.  A.  de  Tri  era,  Narraciones  populäres.  34.  Antolöpia 
esp.  ordenada  por  C.  Michaelis.  35—37.  Calderon  de  la  Barca,  Teatro 
escogido.  38.  u.  39.  L.  V.  Mansilla,  Una  eaeursion  k  los  Indios  Eau- 
queles.  40.  F.  Caballe&o,  Cuentoa,  Oiadonea,  Adirinaa  y  Befira&es  po- 
puläres £  Infantiles.  41.  Floresta  de  satins,  tabula«,  fiibuUw  liteesvia«»  letrü- 
las,  sonefeos  burlescos  etc.  por  E.  BBiNCKMElEm.  42.  u.  43.  ELP.  TSLAf  Bist, 
del  feuoaoao  predicador  Fray  Gerundio ,  ed.  «te.  pw  £.  LiDFOan.  44.  u. 
46.  Obras  escogidas  de  D.  Ramon  de  Camponmnr. 

F.  Bertüch,  Magazin  der  span.  u.  portug.  Litteratur.  Weimar  1780, 

2  Bde.  —  Bi  CHiioLZ,  Handbuch  der  span.  Spr.  ti.  Litt  u.  Sammlung  von 
Stücken.  Berlin  lbü4  —  V.  A.  üi  bee,  Spaniaciies  Lesebuch.  Bremen  1832 
(recht  braudibar)  —       Lbhcke,  Handbueh  der  span.  litt  Leipzig  1856/57, 

3  Bde.  (I  Prosa,  II  Episelie,  lyriaebe  u.  didakti«ehe  Foede,  m  Drama. 
Ausgeaeiehnetes,  aueb  wisBensdiafHiidien  Ansprfiehen  genOgende«  Werk 
mit  "wertbvollen  littcrargeschichtl.  Einleitungen  u.  Excursen)  —  F.  BoocH- 
Arkossy,  Spanische  Chrestomathie.  Manual  de  la  lit.  espanola  modema. 
Cuadro  de  la  Htcratura  en  obras  de  prosa  y  poe^fa  de  escritores  casfenanos 
en  el  siglo  XIX.  Leipzig.  Brockhaus  —  Coleccion  gencral  de  comedias 
escogidas.  Madrid  182öff.  —  Teatro  moderno  espaüol.  Madrid  1836  ff.  — 
*F.  Y.  SCHACK,  Spanisches  Theater  (Uebersetzungen)  Frankfurt  a/M.  1845, 
2  Tble.  ^  Moderne«  span.  Tlieater  ete.,  benusg.  ▼.  F.  Booce-Askosst. 
Gotha  1863  ff«  ^  *Klassisehe  B<lhaendiditungeii  der  Spaxuer,  herausg.  u. 
erklärt  Ton  M&X  Krenkel.  Leipzig,  seit  1881  (Calderon,  La  vida  e«  suello. 
El  Princ.  const.,  El  Mag.  prod.)  —  Teatro  espa&oL  I  El  Principe  oonstante. 
Mit  deutschen  Anm.  versehen  von  V>.  TjEH^iaxx,  Frankfurt  a  M.  1877  — 
Span.  Bibliothek  mit  deutschen  Anmerkungen  für  Anfänger  von  J.  Feskn- 
MAIR,  München,  seit  1884  —  *Bibliothek  span.  Schriftsteller,  herausg.  v. 
A.  Kressner.  Leipzig,  seit  1885  (I  Cervanteb,  Novelas  ejemplares.  Los 
dos  doneeüas.  La  Seftont  Oomelia.  II  Galdsbon,  La  Vida  es  sue&o.  IHF. 
Caballebo,  Oon  mal  6  eon  bien  &  los  tuyos  te  ten;  eine  tfkt  praktische 
"Zirecke,  namentlidi  lur  An&ngdeeture  redit  empfdlmswerdte  flaimnhing). 

[Im  »Katalog  ausgewählter  Werke  der  ausländischen  Lit  itt  benehen 
Ton  F.  A.  Broekhdus  in  Leipzig  1886«  sind  folgende  Sammlungen  u.  dgl. 
verzeichnet.  Album  poetico  o'jpario!  por  los  senores  Marques  de  Möllns, 
Hartzenbusch  etc.  12  M.;  America  poetiea,  poesias  seleetas  americanas  etc. 
por  Joät  Dom.  Corte«,  40  M.;  Antolögia  espanola.  Coleccion  de  troaos 
escogidos  de  los  mejores  oratores  desde  el  siglo  XV  hasta  nuestros  dias, 
por  K  OCHOA,  7  M. ;  Autores  dramftticos  contemporAneos  y  joyas  del  teatro 
esp.  del  siglo  XIX  1. 1,  60  M ;  Auto«  saeramentales  desde  «u  origen  hasta 
fines  del  sig^o  XVII.  Coleccion  escogida  ete.  por  E.  O.  Fbdboso,  12  M.; 
Biblioteca  chilena,  publicada  b^o  U  direccion  de  L.  MoNTi  y  A.  Nanez 
t.  1  bis  4.  k  4  M.  ;  Cancionero  populär.  Coleccion  escogida  de  seguidillas 
T  coplas.  recoijHlas  por  E.  Lafuentf  y  At  cant^ra,  2  Bde.  12  M.;  Cantos 
populärem  Lsjianoles,  recogidos,  ordenados  e  ilustrados  por  F.  RodriüüEZ 
Marin,  o  Bdu.,  40  M.;  Castellar,  Nueva  fl^orcsta  espanola,  2,50  M,; 
Castbo,  Cluiosidades  bibli<^;rifieas.  Coleccion  esoogida  de  obias-raras  de 
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amenidad  y  enidicion,  eoll  apuntes  biogrdficoB  de  los  dlfereiltes  autore», 

12  M. ;  Cronioas  de  los  reyes  de  Castilla,  coleccion  ordenada  por  C.  Ro- 
SELL,  3  Bde.,  36  M. ;  "Dranidticos  contem]>oraneos  de  Lope  de  Vega.  Colecc 
eseog.  por  Rahom  de  Mksonkro  Romanos,  2  Bde  24  M.,*u.  Bram.  poste- 
riores k  L.  de  V.,  coL  esc.  p.  R.  d.  M.  E.,  2  Bde.,  24  M. ;  Epistolario 
^pa&ol.  Colecciou  de  cartas  de  Espafiolea  ilustres  antiguos  y  modemos 
XMog.  por  E.  DB  OcnsoA,  2  Bde.,  34  M.;  Eseritom  en  pioaa  «nteiiores  al 
slglo  Xy,  lesog.  por  P.  DB  CUtamoo«,  12  M.;  Bseritores  del  siglo  XVI, 
2  Bde.»  24  H;  Historiadores  de  sucesos  partiealaies,  colecc.  diii^ida  da 
C.  BosKLL,  2  Bde.,  24  M.;  Historiadores  primitivos  de  In4ias,  ooleoe, 
dirier.  por  E.  de  Vedia,  2  Bde.,  24  M.;  Li^^ro«?  de  caballerias,  con  un  dis- 
cursü  de  P.  de  Gayangos,  12  M.;  Lira  americana,  colecc.  de  j^oesias  de 
los  mejoreä  poeta<?  del  Peru ,  Chile  y  Bolivia ,  recopilados  por  R.  Palma, 

13  M.;  Novelistas  uutenurcä  a  Cervantes.  12  M. ;  Novelistas  posteriores  & 
Cerv.,  2  Bde.,  24  M. ;  NuvBt  DB  Abce,  Ooleeeion  de  obias  dnmatieaa  ee- 
eogidas,  12)1;  Obres  eaeogidas  de  fiUsoids,  12  M.;  Ochoa,  Apantespaia 
una  UUioteea  de  eseiitores  espeSaleaeonteBiiMriiieoa,  2  Bde.,  20  M.;  Oyilo 
T  Otebo,  Manual  de  biografia  y  blbUografia  de  los  eaeritores  espaftolea  del 
siglo  XIX,  2  Bde.,  8  M. ;  Poemas  epicos,  con  notas  biogrdficas  de  C.  Rosell, 
2  Bde.,  24  M. ;  Poemas  Ifrioos  de  los  siglos  XYT  y  XVIT,  colecc.  ordenada 
por  A.  DE  Castro,  2  Bde.,  24  M. :  Foctas  caHtillanos  anteriores  al  si^lo  XV, 
colecc.  hecha  por  TiL  Sanchez,  12  M.;  Poetas  liricos  del  siglo  XVIII,  '6  Ude., 
36  M.,  Poetas  sevillanos  de  los  siglos  XVX  y  XVII,  3,75  M.;  Tesoro  de 
Ift  poeaia  eaatellana  de  loa  dglos  XV/XS,  4  M.], 

Beste  spaxdaebe  Zeitaeluift  (nach  Art  der  Bevue  des  deiix  lloadei}  ist 
die  seit  1878  in  Uadiid  cnefaebiMide  Betista  espeSola  eonteiBpoiiaea. 

8.  Alphabetisches  Veraeiciiuiss  einiger  Au  turen  u.  »Schrift- 
werke mit  einzelnen  Bemerkungen  über  Ausgaben  u.  dgt 

Acnna,  Hern  an  du  de.  freh.  ca.  1505  zu  Madmi,  irest.  15S0  zu 
Grauada.  El  Cabaiieru  delcrmiuadu,  truducidu  de  kngua  iraucesa  eu  castel- 
Udo  Oaimliflh  Uaibcrs.  des  te.  Epos  ale  dteraUer  dfilibMt  des  OUvier  de 
la  Marehe)  Aatvecpeik  IMS»  Balunanea  1560  u.  oft  Poesias  de  H.  de  A. 
Madrid  1591.  T(iekiior)  I  300»  Ii(eiiieke)  II  220  —  AUreon»  Juan  Buys 
de  A.  7  Mendosa»  gab»  (Jahr  unbekannt)  zu  Tasco  in  Mejico,  ^est  (lu 
Madrid?)  1639.  Comedias,  parte  1  Madrid  1628,  p.  II  Barcelona  lü;i4,  neue 
Ans«r.  V.  E.  Habtzenbusch.  Madrid  1853  (Ribadeneira  Bd.  20  .  Zahlreiche 
Einaelausgg.  in  Brockhaus'  Katalog  [s.  oben  S.  546  unten  p.  91  aufgeführt. 
T.  I  079,  L.  in  509,  8«h(ack;  II  tiOb.  F.  Wolf,  in :  Blatter  f.  lit.  Unterhal- 
tung J.  1849,  No.  81  S.  329  —  Alc&sar.  Baltasar  de,  geb.  (unbekannt» 
wann)  lu  SeriUa,  gest.  1600  su  Bonda.  Jjfnka»  Xeine  Oasaount^usg.  Einsel- 
aes  in  den  »HareaB  des  Bspisosa,  im  Ooireo  literano  y  eeonömieo  de  S^filla 
(1606)  u.  in  Böhl  v.  Faber'a  Bloresta.  T.  II  157»  L.  II  361  —  Aleman, 
Mateo»  geb.  (Jahr  nnbdkaimt}  zu  Sevilla,  gest  1605  in  Mejico.  Aven- 
turas  y  vida  de  Guzman  de  Alfnrsiche  Schelmenroman)  Theil  I,  Madrid 
1599,  Theil  II,  Yakricii  1602  (unrechtmässiire  Ausg.  u.  ebenda  1GU5  (Ausg. 
des  Verf. 's).  Neuere  Ausg.  in  A&iBAU's  Novelistas  anteriores  ^  Uervantea» 

86» 
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Madrid  1846.  OrtogiafSa  de  la  lengua  oasteUana.  Mejieo  1609.  T*  212,  308, 
632.  Ii»  I  280.  F.  Wolf,  in:  Wiener  Jahrbb.  Bd.  122,  S.  76  —  Alexan- 
der* Libro  de  Alexandre'),  herausgg.  in  der  Colecc.  de  poesias  castel- 
lanos  anteriores'  al  siglo  XV  von  Th.  Sanchez,  (neu  aufgelegt  von  F.  Ja- 
ner in  lid.  57  der  Bibl.  de  aut  esp.).  A.  Mühel-Fatio,  Kecherches  s.  le 
texte  et  les  sources  du  L.  de  A.,  in:  Rom.  IV  7.  T«  I  49  —  Alfons  X, 
geb.  1221,  König  v.  Gastilien  1251,  gest  1281.  1}  Fuero  juzgu  ;au  diesem 
Oesetebneh  ist  A.  nur  mittelbar  betfieiligt).  £1  Sctenario  oder  Laa  Siete 
Partidas  1265  (Gesetabaeh),  gedruekt  Sevilla  1491  u.  oft;  krit  von  der  tpan. 
Akad.  Teranstaltete  Ausg.  Madrid  1807.  Andere  reebtswisaenschaftL  Ar- 
beiten A.  sind  gesammelt  u.  d.  T. :  Opusculos  legales  del  rey  Alf.  el  Sabio, 
publ.  por  la  real  Acad.  de  la  Hist,  Madrid  l'^oC.  2  Bde.  2;  Cronica  general 
de  Espaiia,  herausg.  v.  FLORIAN  DE  Ocami'o  in  Zamora  1541  Neudruck 
dieser  Ausg.  Valladolid  1604).  T.  I  32.  L.  I  28  —  Amadis  de  Gaula. 
T.  I  181.  (L.  BRAUNFEL8,  A.  de  G. ,  krit.  Versuch  üb.  d.  Koman  Amadis. 
Leipzig  1876,  und;  die  Bibliothek  des  Barons  Seill^re.  Beitrag  sur  Litte- 
latur  der  Axnadisromane»  in :  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Spr.  u.  lit  XIV 161 ; 
C.  Michaelis,  Etwas  Neues  sur  AmadisjQrage,  in:  Ztsehr.  £  lom.  PhiL  IV 
347).  Vgl.  auch  unten  Lobeira  —  Argensola,  Lupercio  Leo- 
nardo de»  geb.  ca.  1564  zu  Barbaatro  in  Aragonien,  gest  zu  Neapel  1613, 
u.  Argensola,  Bartolome  Leonardo,  Bruder  des  voncren ,  geb.  ca. 
1565,  gest.  1631.  Die  lyrischen  Gedichte  beider  Brüder  hat  ein  Snhn  Lu- 
percio's  Saragossa  1634  herausgegeben.  Einige  Dramen  Lupercio's  sind  ver- 
öffentlicht im  6.  Bde.  von  Sedako's  Parnaao  Espafiol  (1T72;.  'I.  ii  159  u. 
I  463.  1«  n  499  u.  III  98  ^  Arguijo.  Don  Juan.de,  Geburts-  u. 
Todesjalir  unbekannt,  doeh  flUt  letsteres  Tor  1630.  H«mathsort  Sevilla. 
Sonetoa  de  D.  J.  d.  A.»  p.  p.  Colon  t  Colon.  Sevilla  1841.  T«  n  158. 
L*  n  367  —  Arriaza,  Juan  Bautista,  geb.  1770  ZU  Madrid,  gest. 
ebenda  1837.  Poesias  IMcas.  Madrid  1822/26»  2  Bde.,  u.  1829/32,  2  Bde. 
L.  n  737. 

Balbuena,  Bernardo  de,  geb.  1568  zu  Valdepenas  (Toledo),  gest. 
zu  Portori  cu.  1627.  Epos  »El  Bernardo  6  victoria  de  Boncesvalles«.  Ma- 
drid 1624,  neue  Ausg.  ebenda  1808,  3  Bde.  Sckftferroman  »El  Siglo  de 
Oro  en  las  silvas  de  Erifiie«.  Madrid  1608,  neue  Ausg.,  besorgt  von  der 
apan.  Akad.  1821.  La  Gnndesa  mejieana.  Mejieo  1604  u.  in  der  neuen 
Ausg.  des  Siglo  de  Qro.  T*  II  117,*- 168.  204.  L.  II  539  —  Bercco,  Gon- 
zalo  de,  geb.  zu  Berceo  (Diöcese  Calahorra)  in  den  letzten  Jahren  des 
12.  Jahrh.'s,  gest.  ca.  1270,  verfasste  religiöse  Dichtungen,  herauRir.  in  Bd.  2 
der  Coleccion  de  poesias  castellanas  anteriores  al  siglo  XV  v.  iSANCiiEZ. 
Madrid  1779  ff.  neue  Ausg.  v.  E.  Or-HOA.  Paris  1S42V  T.  I  15.  L.  II  07  ~ 
Bcrmudez,  Uerönimo,  (Pseudonym  Antouiu  de  bilvu;  gebürtig  aus 
Galifllen,  gest.  gegen  1589.  Primeras  tr^edias  espafiolas,  IHm  lastimosa  j 
Nise  laureada.  Madrid  1577,  wieder  abgedruokt  in  Ooboa's  Tesoro  de! 
Teatw»  espa&ol,  t  L  T«  I  462,  L«  III  84,  Mb  I  273  —  Bosean,  Juan 


1)  Nach  gewöhnlicher,  abw  unbewdsbarer  Annahme  von  Juan  Lorenio 
^egura  de  Aatorga  verfaast 
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Boso  an  Almogaver,  geb.  wahrscheinlich  zwischen  1490  u.  1500  zu  Bar- 
celona, p;est.  1540.  Erste  Ausg.  der  poet.  "Werke  B.'s  'lyrische  Gedichte, 
Hero  u.  I.eander  [Epos]  etc.).  Barcelona  1543,  oft  wiederholt.  ?>os  cuatro 
Hbros  del  Cortesano  (Uebers.  des  Cortigiano  des  Castiglione  .  Barcelona 
1534.  Las  übras  de  Juan  E.  ed.  W.  J.  Knapp.  Madrid  1S75.  T«  1  373. 

ji.  n  187. 

Caballero,  Fernan  (C&cilia  Böhl  Ton  Faber),  geU  sttMorges 
in  der  Seliweis  1797  (als  Toehter  de«  aiu  Hamburg  gebürtigen  Kaufinam» 

Böhl  von  Faber,  s.  oben  S.  508),  geet  1877  zu  Sevilla,  Vorfasserin  zahl- 
reicher trefflicher  Novellen  u.  Romane,  von  denen  ein  grosser  Theil  in  der 
Brockhaus'schen  Colccfion  er»5chipnen  Ist  {n.  oben  S.  545),  F.  AVf>Tjf,  Bei- 
träire  zur  span.  \  ulkspütHie  aus  den  Werken  F.  C.'s.  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  Ibö'J.  Edwardk,  F.  C,  the  Spanish  NoveUists. 
London  1884  —  Cad>l80  (oder  Cadahalsu),  Jos6  de,  geb.  1741  zu 
Cadiz,  gest  vor  CUbndtar  17B2.  Los  Eniditoe  6  la  Violeta,  6  eono  eom- 
pleto  de  todas  las  eieneiat  (Satare).  Hbdrid  1772.  Cartaa  mannieeae  (Nach- 
ahmung der  Lettres  persanes  Mbntesquieu's]  1793,  nengedruekt  in  Bd.  1 
des  Epistolario  esp.  (Ribadeneyra ,  Bd.  13).  Obraa  cn  prosa  y  verso  p.  p, 
Navarette.  Madrid  1818,  3  Bde.  T.  11  372  u.  401.  L.  ü  678  u.  1  604  — 
Calderon,  Pedro  C.  de  la  Barca  Henao  y  Riauo,  geb.  17.  1.  1600 
zu  Madrid,  gest.  ebenda  25.  5.  1681.  Erste  Ausg.  eines  Theils  der  Dramen 
C.'s  besorgt  von  dem  Bruder  des  Dichter»,  Jose  C,  Madrid  1640/72,  vorher 
lahlreiehe  unreohtmiflaige  Auig.  einielner  StOeke.  Erhalten  überhaupt  108 
Comediaa  u.  72  Auto«.  Erste  YoUatändige  Ausg.  beeorgt  von  Jüan  Tassib 
Y  ViLLABOEL.  Madrid  1682/91.  9  Bde.  (ein  beabwebtigter  10.  Bd.  ist  nicht 
erschienen),  dann  von  Joan  Febnändez  de  Apontes.  Madrid  1760/63, 
11  Bde.  Kritische  Ausg.  von  J.  J.  Keil.  Leipzig  1827  30,  4  Bde.,  u.  von 
E.  Hartzknbuscu,  Madrid  1872/74  ft.  7,  9,  12,  14  der  Ribadeneyra' sehen 
Bibl.  de  aut.  esp.,  relntiv  beste  Ausg.,  aber  doch  nocli  recht  mangelhaft, 
vgl.  Mühel-Fatio  B  Unheil  iu  der  Vorrede  su  seiner  Ausg.  des  Magico 
prodigioso,  p.  Xiüil).  Teatro  de  C.  de  ^  B.  (ndt  Einleitungen  lu  den 
einielnen  Stftoken),  herautg.  t.  GiJtciA-BAMOK.  Paxii  1883,  4  Bde.  Von 
Ansg.  eioaelner  SlÄeke  mit  Oommentar  u.  dgl.  und  namentl.  hervonnheben: 
Morbl-Fatio's  Ausg.  des  M4gico  prodigioso,  TTeibronn  1877,  vgl.  Ztsohr. 
f.  rom.  Phil.  II  328  u.  Giom.  di  filol.  rom.  I  58;  M.  Krenkel's  Ausg. 
von  La  Vida  es  sueno,  El  Principe  ponstanto  u.  Kl  MAgico  prodigioso, 
Leipzig  1  S5,  s.  ob.  S.  546;  Leiimann's  Ausg.  des  Principe  const. 
Frankf.  a/M.  1877.  Teatro  escogido  de  D.  P.  C.  de  la  B.  in  Bd.  35,  36, 
37  der  Brockhaus' sehen  Coleccion,  s.  ob.  S.  546.  F.  DoREB,  Die  Calderon- 
litteratur  in  DeutaoUand.  Leipzig  1881  (Torher  sehen  Zürich  1877  er- 
schienen); A.  DEL  l^L,  C*  s^un  aus  obres,  aus  crltieos  j  sus  admira- 
dores,  y  er6mea  del  segundo  centenario  de  su  muerte.  Baredona  1881. 
Lasso  de  la  Vega.  0.  d.  1.  B.  Madrid  1881.  Jost  Silve8TRE  Ribeiro, 
Don  P.  C.  d.  1.  B.  T/isboa  1881.  JoH.  F.\<<ten'tiath,  C.  d.i.  B.  «ein  Leben 
u.  sein  Wirken.  Leipzig  1881,  u.:  Ciilderon  in  Spanien.  Leipzig  l*5Si2.  An 
Essay  on  the  Life  and  Genius  of  Calderon  by  the  Archbishop  of  Dublin. 
London  1880.  J.  J.  Putman,  Studien  over  C.  en  zijne  geschriften.  Utrecht 
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1880.  J.  Ulbbich,  Qiiaestiones  Oalderonianae.  Bonn  1865,  Diss.  £.  DoSEB» 
Goethe  \i.  C.  Leipzig  1881.  A.  8,  MooüEL,  Calderon  et  Goethe,  o\\  le 
Faust  et^'lc  Magicieu  prodigieux.  Paris  1883.  M.  Cakriere,  C.'s  "Arzt 
seiner  Ehre«  u.  Shakespeare's  »Othello«,  in:  Nord  u.  Süd,  Mai  1881.  Joh. 
Albert,  Pas  religiöse  Drama  u.  die  Autos  von  Calderon,  Passau  1875,  und: 
Dni  griediiMihe  Mythen  in  C/a  Sacramentspiden.  Faaaau  (Jahr?) ,  Frogr. 
der  Stadiraanstalt.  BuBio  T  Lluch;  £1  aentimieiito  del  honor  ea  el  teatro 
de  C.  Baieelona  1882.  »V.  Schmidt,  Die  Schauspiele  C.'s  dargestellt  u. 
erläutert.  Elberfeld  1857.  Calderon's  Schauspiele  übers,  v.  D.  Gries.  Berlin 
1S62,  9  Bde.  T.oktnser,  T)on  P.  C.'s  de  1.  B.  ceiitl.  Feat^piolc  Eine 

deutsche  Liebers.  mit  erklürendem  Oonunentar  u.  einer  EuiUit  inu  ib.  die 
Bedeutung  u.  den  Werth  dieser  Bichtungen.  2.  Ausg.  Rogensburg  1SS3, 
9  Bde.  T.  Ii  iü  6Ö7,  Seh.  III  3  —  Cancionero  (vgl,  auch  Ko- 

maneero,  Romansen)  XL  VotLifÖLLrat,  Der  Caodoneroa  Gayangoa,  in: 
Rom.  Stud.  IV  197,  und:  Aus  dem  Ozforder  0.,  ebenda  IV  227;  Cane. 
populär,  eoleedon  de  coplaa  y  aeguidülaB,  reeog.  y  erden,  p.  £.  Lafcekte 

Y  Alcaiitara.  Madrid  18fi5;  H.  Castillo,  Qudio,  general  de  Hrrnando  del 
Castillo,  segun  la  edicion  de  1511  con  im  apendice  de  lo  anadido  on  las 
de  1527,  1540  y  1557.  Madrid  18S2.  *Cancionero  de  Stuniga,  eodice  del 
siglo  XV  ahora  ])or  vez  primera  publicado  ft.  IV  der  Colecc.  de  libros 
raros  o  curiosos)  Madrid  1872,  vgl.  Kom.  III  413.  C.  MiCHAßLis  de  Vas- 
CONCELLOS,  Zum  Cancionero  general  de  Nagera,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 

V  77  —  Oantea  flameneos  (lisat  ndi  ungefähr  mit  »Andaluaiaehe 
Sägeunerlieder«  llberaetien).  Coleeeion  dd  e.  fl.,  reeojidoa  y  anotados  per 
DbhÖFILO.  Sevilla  1881,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Fhü.  V  249  —  Cantos. 
C.  populäres  reeojidoa,  ordenados  y  ilustrados  por  F.  R.  Marin.  SertU* 
18S3  ff.,  5  Bde.,  vgl.  Rom.  XII  383  u.  XTII  140.  Eine  Art  Eink^tun?  zu 
der  Marin'schen  Sammlunp-  von  Volkspoesien  bildet  die  Brochure  Juan  del 
Pueblo's:  Hiatoria  amoid  i.  populär,  ordenada  e  ilustrada  por  Fr.  RoDRl- 
GUEZ  Makin.  Sevilla  löb2,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  578  —  Oapmany, 
Antonio  de  C.  y  Montpalau,  geb.  1742  lu  Bareelona,  geit.  1813  ni 
Cadis.  Teatro  liiit6rteo-«{tieo  de  la  dk>eaeneia  eaatellana,  Mbdrid  1786/94, 
5  Bde.  (neue  Auag.  u.  d.  T.:  Teaoro  de  Prosadorea  eapaftoles.  Paria  1841). 
Filosofia  de  la  elocuencia,  Madrid  1777  neue  Ausg.  von  D.  Vincente 
Salvd.  London  1812,  Gerona  1820).  Arte  del  traducir  del  idioma  frances  al 
castellano.  Madrid  1776.  T.  I  262  u.  II  2ü:^  L.  I  641  —  Castillejo, 
Cristöval  de,  geb.  1490  od.  1491  zu  Ciudad  Rodrigo,  gest.  zu  Wien  155Ü. 
Lj-riker;  erste  Ausg.  seiner  Poesien,  Madrid  1573;  neuere  Ausg.  Madrid 
1792  in  Don  Ramon  Femandez'  Sammlung.  F.  Wolf,  in  den  Sitzunga- 
berichten  der  Wiener  Akad.  d.  Wiasenaeb.  Fhiloa.-bist  CL  1849  u.  1850. 
T.  I  392.  Ii«  II  274  —  Caatro,  Ouillen  de  C.  y  Belvia,  geb.  sa 
Valencia  1569,  geat.  1631.  Comedias,  I»  parte  Valencia  1G21  IT^  parte 
Valencia  1625.  Las  mocedades  del  Cid,  besonders  gedruckt  bei  L*  III  292; 
Neudruck  besorgt  von  'W.  Förster.  Bonn  1878,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
III  131  —  Cervantes,  Miguel  de  C.  Saavedra,  geb.  Anfang  des 
Octoliers  1547  zu  Alcalä  de  Hcnäres,  gest.  zn  Madrid  23.  4.  1616.  Erster 
iiicii  des  Don  Quijote.  Madrid  1605  (2.  Ausg.  1608].  Unächter  zweiter 
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'fhcil  des  Don  Quij.»  angeblich  von  Alonso  Femaiidez  de  ÄTelleneds  aus 
Tordesillas  verfasst,  Tarraj^ona  1614  [neu  herausg.  v.  BLAS  DE  Nababre. 
Madrid  1732  u.  in  Bd.  1  dcT  Novelistag  pogteri  rr'^  1  Ccrv.  =  Bd.  17  der 
Kibadeneyra'schen  SairiTiilung).  Achter  zweiter  Theil  16lä.  [12)  Novelas 
ejemplares  1613  (la  Tia  üngida,  herausg.  v.  Arrieti'  in:  Espfritii  de  M. 
de  C.  Madrid  1814  xind  von  Werthkr  in:  AVolfs  Museum  t.  Aiterthums- 
wiasoueh.  1819,  TgL  Oallasdo  im  BCrftuon*  No^  1,  Madrid  1835).  El  Viaje 
al  Famaio  1615.  (8)  Oomadiaa  7  entremeaea  1615.  Loa  trabigoa  de  PfoaOea 
y  Sigiamunda  1617.  Ausg.  des  Don  Quij.  von  der  span.  Akademie  1780, 
4  Bde.  (Neudrucke  1782,  1787  u.  *1819,  5  Bde.).  Ausg.  des  Don  Qu^j. 
mit  werthvollem  Commentar  von  Joiix  Bowle,  Salisbury  1781,  4  Bde., 
Ausp.  ebenfalls  mit  trefflichem  Comment<ir  von  l>iEGO  Clemenctx.  Ma- 
drid 1833/39,  6  Bde.  Gesummtausgg.  der  Werkt  des  C.  Madrid  lbu3/5, 
16  Bde.,  ebenda  1829,  11  Bde.,  u.  die  beste  von  AüIBAU.  Madrid  1846 
(«  Bd.  1  der  Bibadenejia'iehen  Sammlung,  entfallt  jedoeh  die  drama- 
tiieben  Werke  nieht).  01»aa  eaeogidaa  de  M.  de  C.  8.,  nueva  edie.  el&- 
aiea,  ane^bUla,  eoiregfda  £  änatirada  con  notas  historieaa  ete.  p.  D.  Aug. 
Oarcia  de  Arrieta,  Paris  1S26,  10  Bde.  Beste  Biographie  Gerrantea'  iat 
die  von  Mart.  Fern,  de  Navarrete  verfaaste  in  der  Ausg.  des  Don 
Quij.  durch  die  Akad.  vom  J.  1819.  B.  Baümstakk,  C,  ein  span.  Lebens- 
bild. Freiburg  i.  B.  1875;  M.  AsENSio,  Fl  con  de  de  Lemos,  protector  de 
C.  Madrid  1881;  FoRONDA,  C.  viajero,  Madrid  1880;  J.  Vidart,  El  Qui- 
jote  y  la  eaaifteacäon  de  laa  obraa  liteiariaa.  La  deedicha  postuma  de  C. 
Madrid  (Jahr?);  E.  Dobeb,  C.  u.  adne  Werke  naeb  deutaehen  Urtheüen. 
Leipaig  1881.  T.  I  481,  L.  I  371  11.  m  112.  Cermtea'  Don  Quij.  übera. 
TonL.  TiECK.  3.  Auag.  Berlin  1831,  4  Bde.,  übers,  von  'Braunfels,  Stutt- 
gart 1884,  vgl  Gött  geh  Anz.  1885,  No.  7,  S.  281  —  Cespedes,  Pablo 
de,  peb.  153S  zu  Cördova,  gest.  ebenda  160S.  Lehrgedicht  'Fragment}  La 
Pintura,  heraus^?,  v.  Fr.  PaCHECO  in:  Arte  de  la  Pintura ,  su  antiguedad 
y  grandexa.  Sevilla  1649,  in  Bd.  18  der  Sammlung  des  Dun  Bamox  P  er- 
NAKDEZ  und  in  Bd.  5  von  Bermudez'  Diccionario  de  los  profesores  de  las 
bellaa  artea.  Madrid  1800.  II  185,  L.  II  346  —  Cibdareal,  Fernan 
Oomei  de,  geb.  1386  su  VaUadolid,  geat.  kun  naeh  1454.  Centon  Epi- 
Mcdario  del  Bachiller  F.  G.  de  C.  Burgos  1499;  beste  Ausg.  in  Bd.  1  dea 
Epistolario  espanol  (=  Bd.  13  der  Kibadeneyra'chen  Sammlung).  T»  I  313 
u.  II  540,  L.  I  1)4  —  Cid.  I)  Poema  del  Cid  (s.  oben  S.  532\  herausg.  v. 
Th.  Sanchez  in  Bd.  I  der  Coleccion  de  poesias  eastellanas  anteriores  al 
siglo  XV.  Madrid  1779  'Neue  Ausg.  v.  OciloA.  Paris  1842),  v.  K.  VOLI/- 
MÖLLEK.  Kalle  1879,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  Phil,  IV  156.  F.  Wolf  in:  Wie- 
ner Jahrb.  f.  Lit  Bd.  56,  S.  251,  und  Bl&tter  t  litt  Unteriialtg.  Jahrg.  1850, 
S.  925.  J.  COBKO,  Etüde  a.  le  poteie  du  Cid,  in:  Born.  X  75.  T*  I  10, 
L.  I  50.  II)  Bomanoero  del  Cid.  Aeltere  Auagg.  Juan  de  Eaeobar.  Al- 
eala  1612,  Lissabon  1615,  Fionpelona  1706,  Madrid  ISIS  und  namentUeh 
von  DlRAN  in  dessen  Romancero  general,  t.  I  (1849).  Neuere  .\u8gg.  von 
A.  Keller  .Stuttgart  u.  Paris  1S40  ,  Beiting  '184r  u.  *C.  Micitaelt?! 
(Leipzig  1871,  Bd.  30  der  Brockhaus'seht  n  Coleceiuii  ,  vgl.  lioni.  I  ri.t. 
Die  genannten  Ausgg.  beruhen  im  Wesentlichen  auf  Escobar  s  Sammlung; 
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neben  derselben  ist  noch  eine  andere  alte  Sammlung  TOfiuuldeD  u.  d.  T.: 
Tesoro  eacondido  de  todos  loa  maa  famoeoa  romaneea  assi  antlguos  como 

modemos  dal  Cid  etc.,  rocopilados  mievamente  con  mucha  diligencia  por 
Francisco  Metge,  vgL  K.  Köhlek  im  Anhange  zu  seiner  Schrift:  Her- 
ders Cid  und  seine  französische  Quelle.  Leipzig  1867.  (J.  Aschbach,  De 
Cidi  iiistoriae  fontibus.  Buun  1843  Diss.  Malo  dk  Mölln a,  Kodrigo  el 
Campeador»  eatudio  hiatdxioo  fundado  en  laa  notioiaa  que  aobre  este  h^e 
{acQitan  laa  eidnicaa  y  m«ttoziaa  Arabea.  Madrid  1657.  A.  Restobi,  II 
Cid  Campeador,  in:  Pkopugnatore  XVI,  parte  I  97,  327,  parte  II  03.  V. 
A.  Hüber,  Geschichte  des  Cid  Ruy  Diaz  Campeador.  Bremen  1829.  SainT- 
Albin,  La  Ugende  du  Cid.  Paris  1866.  0.  Baist,  Die  Keimath  des  lat. 
HjTTimis  auf  den  Cid,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  64.  Moderne  novellisti' 
sehe  Bearbeitungen  der  Cidsage  sind;  A.  Trueba,  El  Cid  Campeador, 
und ;  Laa  Ilijas  del  Cid,  beide  in  der  Brockhaus'schen  Sammlung  erschie- 
ueu).  Die  Litteratur  über  die  altspan.  »Crönica  del  famoso  caballero  Cid« 
iat  Tefieidhnet  bei  Potthast,  Bibi  Hat  med.  aen  I  242.  Ueber  Ketdei^a 
Cid  VgL  ausaer  der  oben  angefahrten  Schrift  Ton  KdUer  noeh  diejenige 
Ton  A.  8.  VöGSUK,  Herder'a  Cid,  die  iranzös.  u.  die  span.  Quelle.  Heü- 
bronn  1879  —  Cienfuegos,  Nicasio  Alvarez  de,  geb.  zu  Madrid 
1764,  gest.  zu  Orthez  1801).  Ohras  poeticas  (lyrische  Gedichte,  Tragödien). 
Madrid  1798,  2  Bde.,  n.  isRi,  2  Bde.  T.  II  385  u.  409,  L.  II  730  — 
Clavijo,  Jüs6  Cl.  y  Fajardo,  geb.  1736  in  Ciudad  de  las  Palmas  (Ka- 
narische Inseln),  gest.  zu  Madrid  ISOG.  Herausgeber  der  Zeitschrift  £1  Pen- 
sador  1762/67,  vgLB.FAliOK  in  Weatermann'i  MonatdiAflen,  1983  August, 
S.  656 —  Conde,  Juan  Antonio,  geb.  (woP)  1757,  gast  1820.  Hiatoria 
de  1a  dominaeion  de  loa  Aiabes  en  Espid&a.  Madrid  1820  u.  Paria  1840 
(deutsche  Uebers.  von  KüTSCHHAnn.  Karlsruhe  182^/25,  3Bde.).  LtI651  — 
Cruz,  Juana  Ines  de  la,  geb.  1651  zu  Guipuzcoa,  gest  1695  zu  Mejico. 
Poemas  de  la  imica  poetiRa  americana,  musa  dicima  etc.  Barcelona  1691. 
T.  II  168  u.  179,  L.  II  615. 

Diamante,  Juan  Bautista,  lebte  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts. Comedias.  ^ladrid  1670/74.  Die  vermeintlich  zu  Comeille's  Cid  in 
Beiidiung  stehende  Komödie  El  Honzador  de  au  padre  scheint  sumt  1659 
gedruckt  worden  su  sein.  T.  X  659  A.  1,  II  69  u.  564,  L.  m  291,  Soh* 
n  430  u.  III  372  —  Dramen  s.  Theater. 

Encina,  Juan,  geb.  zu  Kncina  1469,  gest.  1534  zu  Salamanca.  Can- 
cionero  de  todas  las  obra.s  flyrische  Gedichte,  kleine  Dramen  u.  d.  T.  Re- 
presentaciones  oder  Eclogas  .  Salamanca  1496  u.  vollständiger  ebenda  1509. 
T.  I  223,  L.  III  9,  Sch.  I  140  —  Epistolario.  E.  espanol.  Coleecion 
de  Carlas  de  Espaüoles  ilustres  autiguos  y  modernos,  recojida  y  ordeuada 
por  E.  DB  OCHOA.  Madrid  1870.  2  Bde.  (Bibadeneyia'schc  Sammlung}  — 
Ercilla,  Don  Alonso  de  Zufiiga  y  geb.  1533  lu  Madrid,  gast 
1595.  Epos  Araucana,  erster  Theil  Madrid  1569,  iwdter  l!heil  ebenda 
1578,  ToUständig  '37  Gesänge)  ebenda  1590.  Beste  Ausgg.  Madrid  1776, 
3  Bde.,  und  in  Bd.  17  der  RilKulencyra'schen  Sammlung,  T.  II  102,  L. 
n  332  —  1'spinel,  Viccnte  de,  geh.  1510  od.  1544  zu  Ronda  iGra- 
nada;,  gest.  1630  od.  1634  zu  Madrid.   Diversas  rimas  con  el  Arte  poetica 
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y  algunas  odas  de  Oraoio  trttduoldfta  en  Terso  cast.  Madrid  1591.  Boman: 
Kelaciones  de  la  Vida  del  escudero  Mareot  de  Obregon.  libdrid  1618.  T* 

II  21S,  L.  II  :!50,  I  282  u.  58r,  ^  Espinosa,  Pedro,  preb.  gegen  Ende 
des  16.  Jahihunderts  su  Antequem,  gest.  zu  San  Lucar  de  Banameda  1650. 
Primera  parte  de  las  Flores  de  Poetas  ilustres  castellanos  (eine  Antholo- 
gie, welche  16  Gedichte  von  E.  selbst  enthält).  Valladolid  1605.  !•  II  14a 
II.  179»  L*  n  532  —  Eaproneeda,  Joa^  de,  geb.  1810  su  Ahnendralejo 
(Eatremadura),  geit  au  Madrid  1843.  Bomantiker.  Gasammtauagg.  seiner 
poet  Werke  von  Habtzenbvsch  u.  von  G.  de  Yillalta,  a.  Brookbaus*- 
■obw  Katalog,  p.  88,  L.  II  768  —  Esquilache,  Francisco  de  Boija 
y  Aragon  etc.,  geb.  ca.  1580  zu  Madrid,  gest.  ebenda  1Ö58.  Obraa  en 
yerso.  Madrid  1639  u.  oft.  T.  II  133  u.  166.  L.  II  620. 

Feijüü,  Benito  Geronimo  F.  y  Montenegro,  geb.  1701  zu 
Campostella ,  gest.  zu  Oviedo  1764.  Teatro  critico  universal  (moralphilos, 
Essays),  1726/38,  8  Bde.  und  dessen  FortseUung  Cartas  eruditae  1146/60, 
5  Bde.  Im  I  572.  Obraa  escogidas,  p.  p.  V.  db  la  Fdxnte.  Madrid  1863 
—  Fernandes,  Lueaa,  aus  Salamaaea  (Geiburta-  und  Todeajabr  unbe- 
kannt). Faiaaa.  j  eglogas  al  modo  j  estüo  paatoril  fechas  por  L.  F.  sal- 
mantino.  Salamanca  1514,  neu  hernusg.  von  Manuel  Canete  in  Bd.  3  der 
Biblioteca  clasica  espanola.  Madrid  1S6T.  vs?l,  "Rom.  X  239.  T.  II  696  — 
Flores  y  Bianca flor,  altspan.  Koman,  gedruckt  1524  (Ort  nicht  ange- 
geben^, Neudruck,  Madrid  lh77.  Inhaltsangabe  in  Oiom.  di  filoL  Kom.  XV 
159,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  Vn  618. 

Garcilaso  (Gareiaa  Laao)  de  laVega,  geb.  1503  au  Toledo,  geat 
Bu  Niiaa  1536.  Lyriadier  Diebter;  adone  Werke  aueiat  immer  auaammen 
mit  denen  Boaean'a  beranagegebon.  Auagaben  mit  Oommentar  Ton  Fkanc. 
SanCHEZ  DB  LAS  BR0ZA8.  Salamanca  1574,  von  Ffkn.  de  Herrera.  Se- 
villa 15S0,  von  Tomas  Tamayo  de  Vargaj*.  Madrid  lti22,  von  Jos*  Nico- 
las DK  .\ZAGRA.  Madrid  ITG.t,  von  .T.  M.  Feurer.  Paris  ls':>7.  T5ifisrraphie 
in  Bd.  It)  der  Colecciou  de  docuiiirnTj  )s  ineditos  para  la  II  ist.  d.  l-.spana. 
p.  p.  Bakanda  V  Salva.  T.  i  J^si,  L.  11  209  — .  Gongora,  JJou  Luis 
de  O.  y  Argote,  geb.  1561  lu  Cordova,  gest.  ebenda  1627,  Lyriker. 
Todaa  laa  Obraa.  Madrid  1634.  Anag.  mit  Commentar  von  Gabcia  db 
Salcbdo  Cobonel.  Madrid  1636/48,  3  Bde.  Avawabl  Ton  0.'a  Werken  m 
Band  9  der  Sammlung  des  Don  Bamon  Femandez.  Madrid  17S7.  T,  II 
148,  L.  II  550  —  Gracian,  Baltasar,  geb.  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts zu  Calatayud,  gest.  I65S  zu  Tarragona.  El  Criticon  (allegorische 
Prosadichtung  über  das  menschl.  Leben  .  Partei  Madrid  1650,  P.  II  1653, 
P.  III  1664.  Sonstige  moralphilos.  Schriften:  El  Heroe,  Madrid  1639; 
£1  Or&culo  manual  y  arte  de  prudeneia,  Uuesca  1637 ;  £1  Discreto,  Huesca 
1646;  La  Agudeia  j  Arte  de  ingenio,  Hueaea  1649  (Poetik  und  Bhetorik 
dea  >e«tilo  enlto«).  Oeaanmitauagg.  Bladiid  1664,  1667,  1773  ete„  2  Bde. 
T*  n  311,  L.  I  538  —  Oranada,  Luis  Sarria  de,  geb.  1504  an  Gra- 
nada, gest.  zu  Lissabon  1588.  Guia  de  Peoadores,  Salamanca  1570.  Me- 
morial de  la  vida  cristiana,  Salamanca  1566  fdeutschc  Uchcrfl.  Aachen  1839, 
4  Bde.'.  Libro  de  la  oracion  y  meditacion,  Salamanca  Introduccion 
al  sfmbolo  de  la  fe,  Salamanca  1582.  üesammtausgg.  Madrid  1786,  19  Bde., 
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1800,  6  V,i\e.,  184S,  3  Bde.  (»  Bd.  5,  8,  11  der  Ribadeneyra'8o!ie&  Samn- 
lunp.  T.  U  260,  L.  I  349  —  Guevara,  Antonio  de,  geb.  ca.  1500  in 
Biscaya,  gest.  1545  ala  Bischof  von  Guadij  ii.  Mondoncdo  Reloj  de  prin- 
cipes  o  Marco  Aurelio,  D6cada  de  los  Cesares,  Valln  lolid  1539.  Epistolae 
familiäres,  1539.  VgL  Landmann,  in:  New  Shakespeares  Society  Trans- 
MdonB  188D/82,  p.  252.  T«  I  4SI  ^  GueTaia,  Luis  Velez  de  0.  y 
Duefias,  geb.  1574  su  E^a  ( Andalusien) ,  gett.  an  Madrid  1648.  Satir. 
Roman :  El  DiaUe  eojudo^  Yezdades  aoftadae»  nordaa  de  la  otra  vida  tcadu- 
cldas  &  esta  Madrid  1641.  Neu^e  Auegg.  Madrid  1812,  von  J.  M.  Fekbee 
Paris  1828,  von  Ochoa  in  Bd.  3  des  Tesoro  de  Novelistas  espafioles.  Aus- 
serdem ist  G.  Verf.  zahlreicher  Dramen,  von  denen  aber  iioch  keine  Ge- 
sammtausgabe  existirt  T.  I  660  ii.  II  251,  L.  I  471,  Sch.  Ii  469  -  Guz- 
man,  Fernan  Perez  de,  geb.  (unbekannt,  wo)  um  14ÜÜ,  ^est.  zu  Batres 
um  1470.  Hedaoteur  der  Crönica  del  seüor  rey  D.  Juan  II.,  erste  Ausg. 
Logrof&o  1517,  beste  Auag.  Valenda  1779.  Veifasser  der  Gcnetadonea  y 
Semblanias  (C9iaiaktenehildenmgen  amgeadehneter  Öaetilaaner  des  17. 
Jidirhunderts) ,  zuerst  gedruckt  im  Mar  de  Historias  (span.  Uebers.  von 
Colonna's  Mare  Historiarum),  Vallensolc  1512,  beste  Ausg.  von  Llaguno 
Amibola  zusammen  mit  Cibdareals  Centon  Epistolario,  Madrid  1779  n. 

1790.  T.  I  153  u.  316,  L.  1  118. 

Hartzenhusch,  Juan  Eugenio,  geb.  als  Sohn  eines  deutschen 
Tischlers  zu  Madrid  6.  9.  ISUO.  Dramatiker  (Amantes  de  Teruel  1836, 
DoSa  Meneia  1838,  Alfonso  d  Casto  1841 ;  Lustspiele :  la  Kedoma  encan- 
tada  1839,  la  Visionafia  1840,  la  Coya  y  el  encojido  1843).  Ensayos  poe- 
tieos  y  artieulos  en  piosa  1843.  H.  hat  mdirfaeh  Werke  span.  Classiker 
kritisch  herausg.,  so  z.  B.  auägeAvählte  Dramen  Tirso  de  MoUna's  1839/^ 
12  Bde.  Obras  escojidas  de  H.  Leipzig  1873,  2  Bde.  H.  LeHHUUW,  D<» 
J.  "R.  H.,  in:  Herrig's  Archiv  56,  S.  459  —  Herrera,  Antonio  deH.  y 
Tordesillas,  geb.  zu  Cuellar  1549,  gest.  zu  Madrid  1625.  Historia  de 
Ion  hechos  de  los  Castellauos  en  las  islas  y  tierra  firme  del  mar  oceano. 
Madrid  1601/15,  4  Bde.  (beste  Ausg.  u.  d.  T.  Decadas  de  las  Indias,  Ma- 
drid 1728/30,  4  Bde.).  Weniger  bedeutend  sind  die  übrigen  Gesehicbts- 
werke  H.'s.  T«  n  282,  L*  I  390  —  Herrera,  Hernando  de,  geb.  (an- 
bekannt, wann)  zu  Sevilla,  gest.  (unbekannt,  wo]  1597.  Versos  (Oden,  So- 
nette, Elegien  etc.)  de  H«  de  H.,  emendndos  y  divididos  por  el  en  trei 
libroH.  Sevilla  1619.  Neuere  Ausg.  in  Bd.  4  u.  5  der  Sammlung  des  Don 
Ranion  Fernandez.  T.  II  139,  L.  II  303  —  Historia  Trojana.  A.  Mrs- 
SAFIA,  Ueber  die  span.  Versionen  der  H.  T.  Wien  1871,  vgl.  Rom.  I  390 
—  Hita,  Erspriester  von,  s.  Kuiz  Juan  —  Hita,  Gines  Perez 
de,  geb.  (unbekannt,  wann)  wahrsebeinUeh  lu  Mula  in  Muida,  Todesjahr 
unbdwnnt.  Verf.  der  romantiaehen  QesehiehtssvsBhlung  Historia  de  la 
guerras  eiviles  de  Grenada.  Ssragossa  1595,  dasu  ein  «weiter  llieil  1604. 
Oesammtausgg.  Madrid  1833,  2  Bde.  und  in  den  Novelistas  anteriores  & 
Cervantes  {=  Bd.  3  der  RibadenejTa' sehen  Sammlung .  Deutsche  Uebers. 
v.Spalding.  Berlin  1821.  T.  II  192"u.  T}"^  L.  I  262.  Wiener  Jahrb.  CXIV  27. 

Iglesias  de  lu  Casa,  Jose,  geb.  1753  zu  Salamanca,  gest.  ebenda 

1791.  Poesias,  Salam.  1798,  Bare.  1820,  Paris  1821,  2  Bde.  T.  II  384, 
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L.  n  723  —  Jo«e  Francisco  de  (Pseudonym:  Francisco  Lcljon 

de  Salazar;,  geb.  24.  4.  ITU'J  zu  Vidanes  Xcon^  ec<Jt  2,  11.  1781  zu  Bo- 
logna. Satirischer  Roman :  Historia  del  famoso  predicador  Fray  Gerundio 
de  Campazas,  erster  Theil  Madrid  1758,  zweiter  Theil  (uhue  Ortsangabe) 
1770,  AiKgg.  des  ganzen  Werkes  Madrid  1770,  2  Bde.;  1787  u.  1804, 
3  Bde.,  1613,  4  Bde.  Uebenetiung  des  Ofl  Blas  des  Lesage  Bfediid  1787 
und  der  Fortietiang  des  G.  B.vonMonti  1791.  Obni  eeeojidas,  Madrid  1850 
(es  Bd.  11  der  Bibadenejrra'schen  Sammig,).  L»  I  580  —  Jaur  egui,  Juan 
de  J.  y  Aguilar,  geb.  1570  zu  Sevilla,  pcst.  zu  Madrid  1641.  Ueber- 
Setzung  von  Tas!5o's  Amintn,  ]{om  lfi07.  Rimas,  Sevilla  161S,  neue  Aiisg;. 
in  Bd.  6  der  Sammlung  des  Kamon  Feruandez.  Epos  "Orfeo«,  Madrid 
1624.    Uebcrs.  der  Pharsalia  des  Lucan,  Madrid  neue  Ausg.  in  Bd. 

7  u.  8  der  Sammlung  des  liamou  Fernuudez..  X.  11  lül,  L«  II  592  —  Jo- 
yellanos,  Gaspar  Melohor  de,  geb^  1744  lu  Gijon  (Aaturien),  gest. 
in  Yega  (Astarien)  1811.  Obres  (meist  Ftosasöhriflen),  Madrid  1830/32, 
7  Bde.,  1846,  5  Bde.,  ygL  Breekfaaus'  Katalog  p.  88.  T«  XI  386,  L.  I  627. 

Labirinto  amoroso,  '^L  hierQber  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  ¥85  — 
Larra,  Mariano  Jose  de,  (Figaro),  geb.  1810  zu  Madrid,  gest.  dureh 
Selbstmord  13.  2.  1837.  Journalist  (El  Pobrecito  Hablador,  Revista  Espa- 
nola,  Observador,  El  Espanoi).  Dichter  der  Novelle  El  Doncel  de  Don 
Enrique  el  DoUente,  des  Lustspiels  No  mas  mostrador,  des  Schauspiels 
Macfaa  etc.  Gesammtausgg.  Madrid  1837,  13  Bde.,  Paris  1848,  2  Bde. 
Vgl  Bioeldiaua'  Katalog,  p.  88.  T.  I  287  A.  u,  202  A,  L.  I  692  —  [La 
Torre.  Unter  dem  Namen  eines  angebliehen  Baooalaureus  Fnmdseo  de  la 
Tom  hat  Quevedo  im  J.  1631  eine  Sammlung  Gedichte  heranagegeben, 
welche  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  selbst  verfasst  hatte|  vgL  L.  J. 
Velasqüez,  Poesias  que  public6  D.  Fr.  de  Quevedo  Villegas  con  el  nombre 
del  Bachillcr  de  la  Torre.  Madrid  1753.  T.  I  639,  L.  II  250]  —  Leou, 
Luis  Ponce  de,  geb.  1527  zu  Granada,  gest.  1591  zu  Madrigal.  Dichter 
u.  Verf.  zahlreicher  asketiscner  i^'rusaschrit'teu.  Todaä  lag  Obras,  p.  p.  An- 
TOUN  MsBüTOw  Madrid  1804/16.  6  Bde.  T*  I  469,  L.  U  322,  vgl  I  642  — 
El  Libro  de  las  aTes  de  eaga  del  Caneiner  Feto  Lopes  de  Ayila.  Con 
las  glosas  dd  dnque  de  Albuqaerqne.  Madrid  1860  Libro  de  Oetreria 
de  Eyangelista  y  una  Profecia  del  mismo,  p.  con  prölogo,  variantes,  notas 
y  glosario  p.  A.  Paz  y  Melia,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  222  —  El  Li- 
bro de  exenplos  por  A.  B.  V,  de  Climente  Sanchez,  archidiacre  de  Val- 
deras,  p.  p.  A.  Mokel-Fatio,  in:  Rom.  VIT  481  —  Lista,  Alberto, 
geb.  zu  Sevilla  1775,  gest.  ebenda  1848.  Lyriker.  Ausgg.  seiner  Gedichte 
Madrid  1832,  Paris  1834,  Madrid  1837,  2  Bdsi  L.  H  743  —  Lobeira, 
Vaseo  de,  lebte  im  14.  Jahrb.,  war  naeh  froher  allgemein  angenommen« 
Ansidit  Verf.  des  (Yeriomen)  portugies.  Ori^nals  des  von  Gareias  Grdofiei 
de  Montalvo  zwischen  1492  u.  t  in  das  Span,  übern.  Amadia-Bomanes 
(erster  Druck  Salamanca  1519).  T.  I  170  u.  II  687,  L.  I  74;  DUNLOP- 
Ltebrkciit,  ft.  a.  O.  M(»,  V.  AVot  f  in:  Blätter  f.  litterar.  Unterhaltung 
ISöU,  No.  232;  GkasöE,  Lehrbuch  der  ullgein.  1  itteraturgesch.  II,  Abth.  3,_ 
S.  397;  L.  BRAUNFELS,  Krit.  Versuch  üb.  den  lioman  A.  v.  G.  Leipzig 
1876,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  1  131,  Gayanüüs  in  der  Einleitung  zu  sei» 
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ner  Ausg.  des  Am.  Nach  den  neuesten  Forschungen  ist  der  portug.  Ursprung 
der  Amadissage  zu  Terneinen  imd  muss  Montalvo'ä  Werk  auf  ältere  spani- 
sche Quellen  zurückgehen.  VgL  auch  Portug.  Begister  —  Lope  de 
Yega  Carpio,  Felix,  geb.  25.  11.  1562  m.  Madrid,  gest.  21.  8.  1635 
ebenda.  Isidro^  leligidses  Epos  in  10  BB.  1598.  La  Diagontea,  8pot(|;e- 
dieht  auf  Franets  Drake,  den  Besleger  der  Armada,  1598.  La  Hermosnia 
de  Angelica,  romant  Epos  in  20  Gesängen,  1602.  Arcadia,  Schäfeneman 
in  Prosa  nr't  eingelegten  rhythmischen  Pnrthifn.  1(102  El  Pfregrino  en 
SU  patrit,  Koman,  1604.  T,a  Jerusilpn-«  crmqi.ki;idu ,  romant.  Kpos,  16o0. 
Los  Pasiuffcs  de  Belen,  religiuser  ISchuterromun,  1612.  La  Gatomaquia, 
komiacheä  Epos  iu  6  BB.  Iti34  (in  Bd.  1 7  der  Sammlung  des  liamon  Fer- 
nande! nen^sdnudtt).  La  Corona  tragica,  Epos  lur  Veriierdiefaung  der 
*BIaria  Stuart,  1627.  £1  Laurel  de  Apolo,  aHego«;  Diehtong  litteiarge- 
sdudiÜ.  Inhaltes,  1660.  La  Dorotea,  dramat  Prosaronan,  1632.  La  IHo- 
mena,  La  Circc,  La  Andromeda,  mythologiscUe  Epen,  1621/24.  Kimas  bu- 
manas  parte  I  y  II  con  la  Nitcva  arte  de  hacer  comedias,  1609  fdanmter 
allein  gegen  "00  Sonette;.  Iiimas  sagradas,  1614.  Komancero  espiritual. 
1022.  Triunfos  divinos,  1625.  Ausser  diesen  lyrischen  und  epischen  Dich- 
tungen hat  L.  d.  V.  nach  seiner  eigenen,  im  J.  1632  gemachten  Angahe 
1500  Comedias  (ungereeihnct  die  Autos  Saerameutalee,  Loas  u.  Entremeses] 
Terfasst;  TOn  diesen  sind  jedoeh  nur  etwa  500  eilialten.  Nodi  bei  L.  de 
V.'s  Leben  cradiien  1604  bis  1625  (vom  J«  1617  ab  unter  sdn«r  eigenen 
Leitung)  eine  grosse  Sammlung  seiner  Dramen  in  25,  bzw.  28  BSnden^), 
Ton  denen  jeder  12  Stücke  enthält,  darunter  freilich  manche  nicht  von  V. 
Terfaaste ;  die  Gesammtzahl  der  in  der  Sammlung  enthaltenen  ächten  Stücke 
beträgt  302.  Dazu  kommen  8  in  Luis  de  Uä.\TEGi  i's  (Schwiegersohn  L.'8) 
bVega  del  Pamaso«  ^Madrid  1637)  und  zahlreiche  iu  Einzeldrucken  (»suel- 
tas«)  veröffentlichte  Komödien.  Ausg.  der  lyrischen  u.  epischen  Werke 
u.  d.  T. :  Coleeeion  de  la  Obias  sueUas  de  L.  de  V.  asf  «n  prosa  como  m 
Teno.  Madrid  1776/79,  21  Bde.  Thellweise  Ausgg.  der  Dramen:  Obres 
dramäticas  escojidas,  p.  p.  £.  HabizenbusOH.  Madrid  1833  ff.,  4  Bde.  ^ 
Ribadeneyra's  Sammlung)  u.  in  Bd.  2  von  Ochoa's  Tesoro  del  teatro  esp. 
Paris  1840.  Zur  Biographie  und  "Würdigung  L.  de  V.'s.  :  Perez  de 
MoNTALVAX,  Fama  postuma  ä  la  vida  y  muerte  del  Doctor  Fray  L.  de 
V.  C.  Madrid  1636;  Lord  Holland.  Account  of  the  lives  and  writings 
of  L.  d.  V.  and  Guillen  de  Castro,  2^  ed.  London  1816,  JL  SOUTHEY  in 
Quarterly  Review  1818,  No.  35;  FAtmiEL  in  der  Ber.  d.  d.  Mondes  1.  9. 
1839;  Damas  Hinabd  in  der  Notiee  Tor  semen  Chefs  d'oBuvre  du  thtttre 
esp.  1843;  M.  EvK,  Studien  fiber  L.  d.  Y.  Wien  1839.  Dohbit,  Span. 
Dramen.  Berlin  1841.  Schauspiele  des  L.  d.  V,,  flbers.  von  M.  U.wv.  Hild- 
burghausen 1868,^9,  VgL  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XIII  391. 
T,  I  533,  L.  n  403  u.  HI  179,  Scb.  H  152  —  Luzan,  Ignacio  de, 
geb.  1702  zu  Saragossa,  gest.  175-1  zu  Madrid.  La  Poctica,  Saragossa  1637 
(Theorie  der  Dichtkunst  auf  aristotelischer  Grundlagej.    La  razon  contra 


1}  Bd.  22  ist  iu  zwei,  Bd.  24  in  drei  dem  Inhalte  nach  verschiedeneu 
Drucken  Torhaaden. 
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la  moda  fUcbereetzung  von  N.  de  la  Chaussee'«  ROhrdrama  Le  Pr^juge  a 
la  mode).  Madrid  1751.  F.  Wolf,  Floresta  de  rimas  moderaas  castellanas 
desde  el  tiempo  de  Luzan  hasta  nuestros  dias,  con  tina  introdnccion  histö- 
rica  y  con  notidaa  biograficas  y  criticas.  Wien  Ibdl.  2  Bde.  T.  II  341, 
L.  II  651. 

Manfique,  Gomes,  lebte  in  der  iweitea  Hiüfte  de«  15.  Jahr]i.'s. 
Coidas  dirigÜbs,  harauag»  im  Caneionero  genevaL  X«  n  165  —  Manri* 
que,  Jorge,  gest.  1479.  Coplas  4  la  muerte  de  su  padre,  herausg.  raent 
in  den  ältesten  Cancioneros,  Commentirte  Ausgg.  Madrid  1779.  T.  I  321, 

L.  n  169  —  Manuel,  Don  Juan,  Infant,  geb.  1273  zu  Escalona, 
gest.  1347,  El  Oonde  Lucanor  Novellencyclus  von  49  Frzfihlungcn),  zuerst 
gednickt  Sevilla  1575,  neue  Auj*g.  in  Kibadeneyra\s  feamiulung,  deutsche 
Uebers.  von  J.  v.  Eichendorff,  Berlin  1840.  F.  Wolf  in  den  Wiener 
Jakrbb.  d.  Litt  Bd.  57,  S.  192;  F.  LiEBBECBT  in:  Neaea  Jalirb.  d.  Ber- 
liner GeseUseli.  t  deutaehe  Spr.  Vm  196;  Q.  Baibt,  Alter  u.  Teztaber^ 
liefemng  der  Sehriften  B.  J.  M.'a.  Erlangen  (Halle)  1880  Dias.  El  libro 
della  Caza,  herausg.  von  0.  Baist.  Halle  1881.  T»  I  59  u.  H  667,  L«  I  55 
—  Maria  na,  Juan  de,  geb.  1537  zu  Talavera,  gest.  1623.  De  rege  et 
regis  institutione,  Toledo  1599.  Tractatus  septem  theologici  et  historid, 
Cöbi  1609.  Historia  de  rebus  Hispaniae,  Buch  1  bis  20  Toledo  1592,  Buch 
21  bis  25  ebenda  1ö>Uü,  liueli  2G  bis  30  Frankfurt  1616,  spanische  Lebern, 
iulüdo  1601,  neuere  Ausgg.  der  letzteren  Valencia  1783/96,  9  Bde.,  Ma- 
drid 1794,  10  Bde.  (mit  Mifiana's  Fortsetiung),  Madrid  1817/22,  20  Bde., 
Madrid  1828/29,  9  Bde.  T.  n  274,  1»  I  318  —  Martine«,  Alfonao, 
Ersprieater  Ton  Talayera,  gebflrtig  ana  Toledo,  atarb  in  der  iweiten  Hälfte 
des  15.  JabriL^B.  Compendio  brevc  y  muy  provechoso  para  infcontaeion 
de  los  que  no  tienen  experiencia  de  los  malcs  y  danos  que  causan  las 
malas  mugeres  k  los  locos  amadores  etc.,  oder:  El  Corbacho  'Satire  pegen 
die  Frauen  nach  Art  des  Corbaccio  von  Boccaccio),  gedruckt  Toledo  1499, 
ebenda  1518,  Lügroüu  1529,  Sevilla  1547.  L*  I  105  —  Martinez  de  la 
Kosa,  geb.  zu  Oranada  1789,  gest.  zu  Madrid  1862.  Vielseitiger  Dichter 
und  Pvoaaaebriftateller.  Obraa  eompletaa,  Faxia  1845,  5  Bde.  —  M elen- 
des Valdea,  Juan,  geb.  au  Bibeia  ddFreano  (Ertremadura)  1754,  geat 
fu  Mon^lUer  1817.  Stifter  der  Dichteradmle  Ton  Salamanoa.  Vollatin- 
digste  Ausg.  seiner  Gedichte  nebst  einer  von  Quintana  verfassten  Biograp 
phie  Madrid  1S20,  4  Bde.,  u.  Paris  1830,  4  Bde.  T.  U  378,  L.  II  705  — 
>Tena,  Juan  de,  geb.  1411  zu  Cordova,  gest.  1456.  AUegnrische  Dich- 
tung El  T.aberinto  oder  Las  Trccientas,  «uerst  gedr.  SevilLi  i  l'fG,  Ausg. 
mit  (Jomnxeutar  von  Hübkan  Nunez  Sevilla  14119  u,  oft,  von  Fkanc.  San- 
caii  BL  Bbocshbb  Salamanoa  1582.  Oeaammtausg.  u.  d«  T.  Copilaeion  de 
todaa  laa.obna  de  J.  d.  M.  Sevilla  1528  u.  Öfters  (Neudmok  Madrid  1804, 
1840).  T.  I  303  11.  n  711,  L*  II  153  ^  Mendoia,  Diego  Hurtado 
de,  geb.  1503  zu  Granada,  geat  1575.  Sebelmenroman  (»novela  pieareaea«^ 
Vida  de  Lazarillo  de  Tormes  y  de  sus  foxtunas  y  adversidades,  zuerst  ge- 
druckt Antwerpen  1553  'Fort'«etzung  eines  Anonymus  Antw.  1555;  Fort- 
setzung des  Henriquc  de  Luna,  Paris  1620).  Neue  Ausg.  des  Originals 
nebst  beiden  Fortsetzungen  in  den  NoTelistaa  anteriores  k  Cervantes  (Bd.  3 
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der  Sammlung  Ribadene}Ta's)  u.  in  Bd.  1  von  Ochoa's  Teaoro  de  novelistas 
eap.  Paria  1847.  Historia  de  la  guerra  de  Granada,  znerst,  aber  verstüm- 
melt gedr.  Madrid  1610,  erste  vollst.  Ausg.  Valencia  1776.  (Nene  Auser. 
in  Bd.  1  der  in  Kibadcneyra's  Sammlung  erdchienenen  Uisturiadoreü  de 
aucesoa  partieulares.}  Lyiiaehe  ete.  Gedidite»  herausg.  t.  Fbjlt  Bus  Hi- 
dalgo, Madrid  1610.  T«  I  398»  Ii.  I  307  u.  II  361.  A.  Hobbl-Fatio, 
PoMea  btuiesques  et  satirique«  ioMites  de  D.  H.  de  ML,  in:  Jabrb.  i  lom. 
u.  engl.  Spr.  u.  Llt.  XIV  63  u.  186,  und:  Les  lettres  satiriquea  de  B.  H. 
de  M.,  in:  Koni.  IIT  298;  J.  D.  Fesenmaie,  P.  H.  de  M.,  ein  span.  Hu- 
manist des  16.  Jahrh.'s.  München  2  n.  1884,  Progr.  dos  Wilhelma- 
gymn.  —  Montemayor,  Jorge  de,  geb.  zu  Montemor  bei  Coirnbra  wahr- 
scheinlich zwischen  lölO  u.  1520,  gest.  1561  zu  Turin.  Schäferroman  Diana, 
gedr.  zuerst  au  Valencia  (1560?)  u.  dann  oft,  gute  Ausg.  Madrid  1795 
(FovtoetBung  der  Diana  duieh  Alonao  Peres,  AleaU  1563;  Fortsetning 
dnxoh  Oaspar  Qsl  Polo  u.  d.  T,  Diana  enamoiada,  Valenma  1564).  Oanp 
elaneio  de  las  Obras  de  3.  de  M.  Antwerpen  1554  u.  oft,  Cannonero  eepi- 
ritual,  Antwerpen  155S.  ScHÖNHEBR,  J.  de  M.  u.  sein  Sohäferroman  D* 
HaUe  18S5.  T.  II  199,  L.  I  210  u.  n  299  —  Moratin,  Leandro  Per- 
nandez  de  (Sohn  des  Nicolas  F.  M.:,  geb.  zu  Madrid  1760,  gest.  zu  Pa- 
ris lb28.  Lustspiele:  El  viejo  y  la  nina  1790.  I,a  comedia  nueva  1792. 
£1  Baron  1803.  La  Mogigata  1804.  £1  si  de  las  Niüas  läOti.  M.  verfasste 
ausserdon  ein  Werk  Ulbef  die  Anibige  dea  ipao.  Theaters.  Oesammtausg. 
der  Werk»  M.*s  s.  nidiaten  AMikeL  T«  II  413»  Solu  III  4j»4  —  Mora- 
tin, Nloolaa  Fernandei  de,  geb.  1737  in  Madrid,  gest.  ebenda  1780. 
LiiBtSpiel  La  Petimetra  1762.  Tragödien  Luerceia  1764,  Hormesinda  1770 
u.  Guzman  el  Bueno  1777.  Sammlung  vermischter  Gedichte  u.  d.  T.  El 
Poeta  1764.  Lehrgedicht  La  Caza  ITH"».  Epos  Las  Naves  de  Cortes  1780. 
Gesammtausg.  von  seinen  u.  seines  Sohnes  Werken  u.  d.  T.  Obras  de  Don 
N.  y  de  Don  litandro  Fernandez  de  Moratin,  padre  e  hijo.  Madrid  1846 
(Bd.  2  der  Sammlung  Kibadeneyra's^  1.  11  o7U,  L.  II  65S,  Sch.  III  492 
<i<^  Moreto,  Aguitin  M*  y  Oabafta,  Oeburtsjahx  u»  -ort  nnbekannt, 
gest.  1669  au  Toledo.  Oomediaa,  1.  u,  3.  Bd.  Madrid  1654  (Abdruek  Va- 
leneia  1676),  3.  Bd.  Valencia  1703,  einsdne  Staoke  sind  nur  in  SueUaa  e^ 
sehienen.  Vorssüglieh^tes  Stück  »Bl  Detden  con  el  Desden»  fabgedruekt  in 
Huber's  span.  Lesebuche;  übers,  von  A.  Dohhn  in  Bd.  2.Beincr  span. 
Dramen,  Berlin  1844  ;  frei  bearbeitet  von  West  [Schbbivogel]  u.  d,  T. 
»Donna  Diana«).  T.  II  59,  L.  III  559,  Sch.  III  328  —  Mufioa,  Juan 
Bauti&ta,  geb.  1745  zu  Maseros  bei  Valencia,  gest.  1799.  Historia  del 
Nuevo  Mundo.  T.  II  391,  L.  I  610. 

Naharro.,  Bartolom^  de  Torres,  geb.  gu  Tortea  bei  Badajos, 
lebte  Im  16.  Xaluh.  Fkopaladia  (Satireii,  Epittdn,  Bomanien  u.  6  QtmBf 
diaa].  Neapel  1517  u.  öfters.  T.  I  240,  I  180. 

Oliva,  Fernan  Perez  de,  geb.  1497  zu  Cordova,  gest.  1534.  Di4- 
logo  de  la  dignidad  del  hombre.  OördoTa  1666,  Madrid  1767,  2  Bde. 
I  179. 

Perez,  Antonio,  geb.  1539  zu  Madrid,  gest.  zu  Paris  1611.  Kela- 
ciones  (Beiträge  &ur  Selbstbiographie/.  Paris  1598.    Briefe,  beste  Ausg.  in 
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Bd.  1  des  Epigtolario  esp.  Salvador  BERMrDKZ  de  Castro,  A.  P.,  estu- 
dios  historico«,  Madrid  1S42  ,  Mtonkt ,  A.  P.  et  Philippe  IT,  2«'  cd.  Pari« 
1846.  T.  II  265,  L.  I  '6^2  —  Poema.  El  Poema  de  Jose,  nach  der  >ids. 
der  Berl.  Nationalbibl.  herausg.  v.  11.  Morf.  Leipzig  1883  —  Pulgar, 
Fernando  de,  geb.  zu  Toledo  oder  Madrid  um  1425,  Todesjahr  unbe- 
kannt, aber  na^  ItöS.  Cr6niea  de  loa  Bejes  eatt9iooa  Bon  Vemaado  y 
DoSa  Iiabel,  luerst  berauig.  unter  don  Namen  dea  Antonio  de  Lebiija 
Ton  dessen  gleichnamigen  Enkel,  Valladolid  iöHS,  dann  Saragoiaa  1567, 
Valencia  1780.  Olaros  Varones  de  Castilla,  Senlla  1500  und  öfters,  neuere 
Ausg.  in  Cibdareal'a  Centon  Epistolario,  Madrid  1776  u.  1790.  T.  I  167, 
L.  I  137. 

Quevedo,  Francisco  Gornez  de  Qu,  y  VillegaB,  ^eb.  1580  su 
Madrid,  gest.  8.  9.  1645  zu  Yillanueva  de  los  Infantes.  Schcimenroman 
Vida  del  gian  Taeaflo.  Suefios  j  diwiunoa  {Satiren  nach  Art  der  Lueian'- 
flehen).  El  Pamaao  Espeftol  j  Muaas  caateUanai  (Gediebtsanunlnng),  anent 
Miadrid  1650.  Beete  Qesanuntauag.  mit  Biographie  von  Fernaiideb  Ovebba 
T  Orbe.  in  Ribadeneyra's  Sammlung.  R.  Baumstark,  D.  Fr.  de  Qu.,  ein 
span.  Lebensbild  aus  dem  17.  Jahrh,,  Freibuj^  i.  B.  1871.  T.  I  L.  I 
478  11.  II  .597  —  Quintana,  Manuel  Jose,  geb.  1  772  zu  Madrid,  gest. 
.  ebenda  1S57.  Gedichte  179")  u.  1805.  Trag<')dipn  :  Pjl  duque  di  Vi«eu  1801. 
Pelayo  lbu5,  lloger  de  Flor,  Bianca  de  Borbon,  El  principe  de  Viana 
1821.  Vidas  de  £spa!U>lea  celebrea  Bd.  1,  1807,  Bd,  2,  1831,  Bd.  3,  183S 
(Oeeammtauag.  Faiii  lSi&}.  Poeeiaa  adeetaa  eaatdlanaa  deede  el  tiempo  de 
Juan  de  Mena  haata  nneetroa  diaa,  Madrid  1868,  3  Bde.  Mnia  £piea  ea* 
etellana,  Madrid  1S.33,  2  Bde.  die  beiden  letztgenannten  Werke  zusammen, 
Paria  1840,  2  Bde.).  T.  II  393,  L.  I  703  u.  n  750  —  Palmerin  de  In- 
glaterra  Ritterroman,  vgl.  Cfhvavtvs.  Don  Quigote  1-6),  a.  die  Littera- 
turangaben  zum  Kap.  über  das  Portugiesi.«iche. 

Kebolledo,  Bernardino  conde  de,  geh.  1597  zu  Leon,  geHt.ir»76. 
Ubraü  pucticas  del  condu  B.  de  Ii.  Madrid  1778,  4  Bde.  T*  11  IGS,  L.  II 
641  —  Befsanero.  EI  Befranero  general  eipaiol,  parte  reeopilado  y 
parte  eompueato  pot  3o8t  Mabu  Sbabbl  Madrid  1874/76,  6  Bde.,  vgl. 
Ztaehr.  f.  rouL  Phfl.  I  447  «»  Kayna,  Caeaiodoro  de,  (gehört  lu  den 
span.  Reformatoren  des  16.  Jahrfa.'a).  E.  BÖHiiEB,  Ein  Brief  Ton  C.  de  R., 
in:  Rom.  Stud.  IV  483  —  Riojn,  FranciReo  de,  geb.  iwiaehen  1575 
u.  1599  7,n  Sevilla,  gest.  zu  M'^drid  1659.  Poesiaa  de  Fr,  R.  y  de  otras 
poetas  andaluce.s  in  Bd.  18  der  Sammlung  des  Don  Ramon  Fernandez.  T. 
n  165,  L.  II  571  —  Kojas,  Fernando  de,  lebte  «wenn  Oberhaupt  seine 
Persönlichkeit  augenommuu  wcrdeu  duri,  da  sie  nur  durch  ein  Akrostichon 
beieagt  wird)  in  der  sweit«k  Hillle  des  15.  Jahrh.*a,  Verf.  [i]  des  (nrlMthen 
IM  u.  149S  yeiCMflten)  dranatiaehen  Bomana:  (TragieoBiedia  de  Cdiato 
y  Melibea,  oder  naoh  der  Hauptiieldin  knmreg)  Celeatinai),  Borgoa  1499, 
Salamanca  1500,  Serilla  1501,  SeviUa  1502  (letitere  Ausg.  absehHessend  u. 
daa  auf  den  Namen  dea  Verf.'a  beaflgliehe  Akioatiehon  enthaltend).  Zahl- 


Ii  Die  Frage  nach  dem  Verf.  der  Celestina  (ob  RojAf ,  ob  Ji  an  m: 
MSKA,  ob  R.  DE  OoTA}  muss  als  noch  durchaus  offen  betrachtet  werden. 
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reiche  Ausg^. ,  auch  in  Itibadeneyra's  Sammlung  Bd.  3  jNovelistÄS  ante- 
riores a  fVrvantes,  p.  p.  AniBAr).  Tseut^ste  Aim^.  Barcelona  1883.  8.  Ma- 
.GNIN  im  Journ.  des  Savants  April  i.  i  215,  L.  I  148  —  Kojas, 

Francisco  de  B.  TofÜlft,  geb.  sn  Toledo  im  Anfuig  dee  17.  Jeluliiiii- 
derti,  Todeqalir  unbekaimt.  Comediae,  Madrid  1640/45,  3  Bde.,  ebenda 
1680,  2  Bde.  T«  II  63,  L.  m  613,  S«h.  HI  295  —  Romaneei.  Bo- 
manceros*  Cancioneros.  Silva  de  varios  romances,  Saiagossa  1550 
(dasu  erschien  ebenda  in  demselben  Jahre  ein  zweiter  Theil,  in  welchem  ein 
dritter  Theil  angekündigt  wurde).  Cancionero  de  romances,  herausg.  von 
Martin  Nucio,  Antwerpen  o.  J. ,  aber  jedenfalls  bald  (noch  im  selben 
Jahre^  nach  der  Silva  erschienen.  Cancionero  de  Bomances  en  Enyers  f  Ant- 
Würpeu,  en  casa  de  Martin  Nucio  1550  (1555).  Die  grosse  Romanzeu- 
•anmdung  dee  16.  Jahrhunderts:  Flor  de  Taxios  7  nueros  Bomanees,  parte 
1  j  2  von  Andsbs  db  Villalta,  Valenoia  1593,  dabei  parte  3  von  Felipe 
Met  (diese  3  Thüle  bilden  Bd.  1),  quarta  y  quinta  parte  de  Flor  de  B., 
von  Sebastian  Vblbz  db  Gdetaba,  Burgos  1594  (=  Bd.  2),  sexta  parte 
de  Fl.  de  B.,  por  Pedro  de  Flohes,  Toledo  1594  f=  Bd.  X,  scptima  y 
octava  parte  de  Fl.  de  R. ,  gedruckt  von  Juan  Iniguez  de  Lequerica  au 
AleaUt  de  Henäres  151>7  (s=  Bd.  4),  Flor,  de  var.  K. ,  novena  parte,  gedr. 
Ton  Juan  Flamenco  2u  Madrid  1597  (=  Bd.  5).  Aus  dieser  Sammlung 
wurde  zusammengestellt  der  Bomancero  general,  Madrid  1600  (neue  Auf- 
lagen 1602,  1604,  1614),  daiu  one  Segunda  parte  Ton  Miguel  de  Madri- 
gal, VaUadolid  1605.  Die  Bomansensammlimg  in  Bamon  Febnakdez* 
Coleeoion  Bd,  16  U.  17,  Madrid  1796.  Silva  de  romances  viejos,  p.  p.  J. 
Grimm,  Wien  1815,  vgl.  F.  Diez  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  der  Litt  1817, 
S.  371  f=  F.  Diez'  Kleinere  Arbeiten  u.  Recensionen,  herausg.  von  H. 
Breymann,  S.  1).  'Altspan  Romanzen  übers,  von  F.  DiEZ,  Frankf.  a.  M. 
1818;  Altspan.  Romanaen,  hesondcrj?  vom  Cid  u.  Kaiser  Karl'.s  Paladi- 
nen, übers,  von  F.  Diez,  Berlin,  aber  gedruckt  Frankfurt  a.  M.  1&21,  vgL 
Ztschr.  f.  rom.  fhÜ.  IV  266].  Cb.  B.  Bepfino,  Sammlung  der  besten  alten 
epan.  historisohen.  Bitter-  u.  nuuirisdien  Bomansen  etc.  Altenbui^  u.  Leip- 
sig  1817,  Tgl.  F.  DiBZ  in  Heidelberg.  JTahib.  1819,  8.  295  —  Kleinere 
Arb.  u.  Bec.,  S.  10  (neue  Ausg.  der  Depp.'splien  Sammlung  u.  d.  T.  Bo- 
mancero  castellano,  coleecion  de  antiguos  romances  populäres  de  los  Espa- 
noles,  con  introducc.  y  notas  por  Ch.  Dei'P,  Nuct.  ed.  con  notas  de  Al- 
C-ANO-Galiano.  Leipzig  1844,  2  Bde.;  eine  span.  Au.sg.  von  Vicentk  Sai.va 
war  bereits  1825  zu  London  in  2  Bden.  erschienen).  A.  Hugo,  Rumaucero 
^  historia  del  Bey  de  Espana  Don  Bodrigo,  postrero  de  los  Godos,  en 
lenguage  antiguo,  Paris  1821.  *A.  DüBAN,  Bomaneero  genenl,  ö  coleceion 
de  Bomanees  Castdlanos  anteriores  al  siglo  XYIII  recojidos,  ocdenadoi^ 
clasiiicados  y  anotados  por  A.  D.  Madrid  1849/50,  2  Bde.  (in  Bibadeney^ 
ra^s  Sammlung;  vorher  hatte  D,  (Qnf  einzelne  Bomansensammlungen,  die 
letzte  u.  wichtigste  derselben  »romances  caballerescos«  betitelt,  1828/32  er- 
scheinen kssen,  welche  dann  von  E.  de  Ochoa  u.  d.  T.  Tesoro  de  los 
romances  y  cancionero.s  cspanoles,  Paris  1838,  Abdruck  Jiarcedona  1840, 
zusammen  herausgegeben  worden  waren).  Primavera  y  üor  de  romances, 
pnbl  e.  intKüduee.  y  notas  p.  F.  Wolf  7  0.  Hofhahk,  Beriin  1856^ 
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2  Bde.  *F.  Wölk,  Ueber  die  Romanzenpoesie  der  Spanier,  in  den  Wiener 
Jiihrh.  f.  Litt  Bd.  114  u.  117,  und:  Ueb.  eine  Saiumluug  span.  liomaiaeu 
in  fliegenden  Blättern  auf  der  Universitätsbibl.  zu  Prag,  Wien  185U.  Del 
origen  y  foimadon  del  romanoe  eastdlano,  oon  la  eonteitadoii  dd  Sefior 
Haitgenbueeh»  in:  DiseuTSos  leidos  ante  la  Real  Acad.  esp.  en  lareeepeion 
puU.  del  U.  Sr.  D.  Pedro  Felipe  Monlau ,  Madrid  1859.  K.  Stbeb,  Die 
span.  Romanien,  Hannover  1846.  T.  I  107,  *II  470  u.  Suppl.  215,  L.  II  3, 
101,  181,  372.  G.  P,,  Une  romance  esp.  ccritc  cn  Fmncc  nu  XV  siäcle,  in: 
Kom.  I  37!^.  A.  CoELHO,  Komauces  gaiiciennes,  in;  Kom.  II  259.  Ro- 
mancero  ^eneral,  ou  recueil  des  chants  popiil.  de  VEsp.,  traduet  eompl, 
av.  une  introduct.  et  des  uotes  p.  1).  Hinahi>,  Paris  1844,  2  Bde.  E.  Gei- 
sel u.  A.  F.  T.  SCHACK,  Bomaniero  d«r  Spanier  u.  Portugiesen.  Stuttgart 
1860  —  Rueda,  Lope  de,  geb.  (imbekannt,  wann)  lu  Sevilla,  gest  1566 
oder  Anfangs  1566  sa  Cötdova.  R.  ver&sete  vier  Comediaa,  swei  Oolo« 
quios  pastonles,  sdin  sog.  Pasos,  sämmtlich  in  Prosa,  und  zwei  Didlogos 
in  Versen.  Erster  Gesammtdruck  Logrono  1588;  die  vier  Com.  abgedruckt 
in  Böhl  V.  Faber's  Teatro  espanol  anterior  a  J,.  de  V.  T.  I  447,  L.  III 
35,  Sch.  II  214  —  Buiz,  Juan,  Erzpriester  von  Hita,  geb.  wahrschein- 
licb  zu  AlcaU  de  Henares,  lebte  bis  nach  Mitte  des  14.  Jahrh.'s.  Humo- 
ristische Gedichte,  herausg.  von  Sakchez  in  Bd.  4  seiner  Sammlung. 
F.  Wolf  in  den  Wiener  Jahibb.  f.  litt  Unterh.  Bd.  57,  S.  199.  T.  I  67, 
L.  U  83. 

Saavedra,  An^^el  de,  geb.  1791  zu  Cördova,  gest.  1865  zu  Madrid. 
Ensajos  poeticos,  Madrid  1813  u.  1820/21,  2  Bde.  Epen:  Florinda  1824, 
El  Moro  exp(H!to  n  Cordoba  y  Bur«ros  en  el  siglo  declmo  1831  Paris  1S41). 
Romances  histoncos,  Paris  1H41.  Scliauspiel  La  Morisca  de  Alajuar,  Paris 
1842.  L.  II  755  —  Saavedrn,  ])iego  de  S.  Fajardo,  geb.  1584  zu 
AlgezareH  Murcia),  gest.  zu  Mudrid  lü4ä.  Empresas  poUticas  6  idea  de 
un  principe  poHtieo  oiistiano  (FOrstenspiegclj.  Mündiea  1640  ii.  oft.  Co- 
rona G6liea  (kritiklose  OesehidLte  der  Westgothen),  Münster  1646  u.  öfter«. 
La  RepnUiea  literaria  (litterarisehe  Sadre),  snerst  «aehlenen  u.  d.  T*: 
»Inicio  de  artes  y  ciencia.«;«  und  unter  dem  Pseudonym  Claudio  Antonio 
de  Cabrera,  Madrid  1665.  Locuras  de  Europa,  dialogo  entre  Mercurio  y 
Luciano,  zuerst  ^redruckt  in  Bd.  ß  des  Seminario  erudito.  Oesammtausg. 
der  Schriften  S  .s  in  Bd.  25  der  Ilibadeneyra  scheu  Sammlung,  Madrid 
1853.  T.II  liU5,  L.  1013  —  Salazar,  Francisco  Cervantes  de,  geb. 
1521  zu  Toledo,  Todesjahr  unbekannt.  Fortsetzung  von  Oliva's  (s.  d.}  Diim 
logo  de  la  dignidad  del  hombre.  Obres,  Madrid  1172.  L.  I  202  —  Sa* 
maniego,  Felix  Maria,  geb.  1746  sn  Laguardia,  gast  1801.  Fabnlas, 
erster  Theil  Valencia  1781,  zv>-e\teT  Theil  Madrid  1784.  Neuere  Auig.  Ma- 
drid 1804,  1814  ete.  T.II  375,  L.  II  690  —  Santillana,  Inigo  Lopes 
de  M*'ndr)K»  marquefl  de,  ^eh.  r$98  zu  Carrion  de  los  Condes.  pcst. 
1458.  Scndsciireiben  an  den  jungen  Connetable  Don  Pedro  von  Portugal 
(wichtig  f.  d.  Litteraturocschichte- ,  zuerst  gedr.  von  Martin  Sarmiente  in 
den  Memorius  para  la  historia  de  la  poesia  y  poetas  espaiioles,  Madrid 
1775.  Los  Ffoverbios  od.  Centiloquio,  zuerst  gedr.  SeviÜa  1494.  La  Co- 
K5riinff,  Ka^UvpUto  4.  ms.  FUl.  UI.  36 
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medieta  de  Ponza  lalleg,  Trostgedicht  auf  die  Seeschlacht  yon  Ponza),  zu- 
erst gedr.  V.  E.  dk  Ochoa  in  Rimaa  ineditas  de  J.  L.  de  M. ,  m.  de  8. 
Paris  1844.  £1  dialogo  de  üi&s  contra  Fortuna  (phUos.  Lehrgedicht] .  Doc- 
trinal  de  ptlvadofl  ffKMlisdiM  SflndenbekenntniM).  LyriMhe  Qedidite.  Beite 
Oagammtausg.  ndt  Biographie  vu  Oommentar,  besorgt  t.  J.  Amados  de 
LOS  Rios,  Madrid  1852.  T.  I  293,  !•  n  130  —  Solis,  Antonio  de  8. 
y  Eibadeneyra,  geb.  1610  zu  Alcalä  de  Hen&res,  gest  sn  Madrid  1686. 
Poeaias  sag^radas  y  profanas,  Marlnd  1692  u.  1732.  Comediaa,  Madrid  1681. 
T.  II  72,  174,  289,  L.  T  550,  Sch.  III  387  —  Sprüehwörter.  Altspan. 
Spr.  u.  sprüchwörtl.  Redensarten  aus  der  Zeit  vor  Cervantes  ins  Deutsche 
übersetzt.  Kegensburg  1883  —  Steiubuch.  Ein  span.  St.,  mit  Einleitung 
u.  Anm.  herausg.  von  K.  YoLLMÖLLEB,  vgl.  Ztschr.  f.  rem.  Phü.  IV  ISO. 

Tbeatei.  Die  alten  SdiaiispleliMUlimlimgen  (vgL  y.  MüNCH-BBLLiiro^ 
HAU8BH  f  Ueb.  die  ilterai  Sammlungen  span.  Dtamen,  Wien  1042.  L»  m 
705} :  1.  Comediaa  de  dlferentes  antores,  wabxsdiMnlidi  Fortsetzung  der- 
jenigen Sammlung,  welche  hauptsächlich  Lope  de  Vega*g  fs.  d."  Brammi 
umfasste;  von  ihr  sind  vorhanden  Bd.  25  Saragossa  16:J2i  ,  Bd  2S  Huesca 
1634),  Bd.  29  (Valencia  1ü:J6),  Bd.  30  Saragossa  163Gj,  Bd.  31  iliarcMlona 
1638),  Bd.  32  fSaragü.ssa  1G40),  Bd.  33  (Valencia  1642),  Bd.  42  (Saragossa 
1650),  Bd.  43  iSaragoäsa  1650],  Bd.  44  (Saragossa  1652);  in  dieser  Samm* 
lung  sind  sahireiche  Stücke  Calderon's  enthalten.  2.  Comedias  nnevas 
esoogidas  de  los  mejoxes  ingeniös  de  Bspafia  1052/1704»  48  Bde.,  Inlialts- 
Teneielmiss  bei  Sek*  m  62S.  Die  GesammtiaU  der  StOeke  beträgt,  da 
TOn  den  ersten  46  Bänden  jeder  12,  der  47.  aber  0  u.  der  48.  11  enthftlt, 
5721  Uebrigens  steUt  diese  Zahl  noch  keineswegs  die  Qesammtsumme  der 
älteren  «?pan.  Dramen  dr^r,  da  manche  Stücke  nur  in  sog.  JuSueltas«,  d.  h. 
Einzelciruckun  erschienen,  viele  auch,  so  namentlich  von  Lope  de  Vega, 
ganz  verloren  gegangen  sind.  Ueber  sonstige  alte  Sammlungen  vgl.  v. 
SCHACK  in  den  Nachträgen  zu  seinem  grossen  Werke,  p.  99  ff.  EkläüTE- 
BinrasecHBiFTEV  (vgl.  ScHACK,  a.  a.  O.  III  390  u.  544} :  Gohsabbs  de  Sa- 
'LAS,  Nnera  Idea  de  la  tragedia  1033;  Ramos  dvl  IfAlfZAifo,  De  hodiema 
hispana  oomoedia,  in  seinem  Conunentar  ftber  die  Lex  Julia  etPapia  1078; 
Manuel  Gueioa,  Apologia  de  las  comedias  1682;  HUBTADO  DB  HbhDOXA, 
Discurso  teologico  y  politico  sobre  la  apologia  de  las  comedias  quc  ha  sa- 
cada  a  luz  el  Ven.  Padre  Fr.  Manuel  Guerrn  J683  (der-^clbe  Mendoza 
eiferte  noch  in  zwei  anderen  Schriften  »Eutrajielia«  u.  »Ei  Buen  gusto« 
gegen  die  Komödien,  es  antwortete  ihm  ein  gewisser  Gusman  aus  Saia- 
manca  in  der  BroehOre  Bespuesta  &  un  papelon  que  publioö  el  Baen  Zdo. 
Salam.  1083);  Momtiano  t  Lutahdo,  Disenxso  sobre  las  tiagedias  espa» 
fiolas,  Madrid  1750;  LwoüST,  ThMtre  esp.  (mit  Einl^tung)  Paris  1770, 
4  Bde.;  La  Hiebta,  Theatro  Hespanol,  Madrid  1785  ff.,  10  Bde.  [»entliält 
eine  krit.  Einleitung  n.  einige  kurze  biogr.  Artikel«);  Pellicer,  Tmtado 
historico  sobro  p"!  origen  y  progresos  de  la  Comedia  y  del  Higtrionismo  en 
Espana,  Madrid  1S04,  2  Bde.;  J0VELTJi.N0Si ,  Memorin  .«obre  la  diversio- 
nes  publicas,  Madrid  1812;  Moratin,  Origines  del  Teatro  esp.,  zuerst  ge- 
druckt in  den  Mem.  de  la  Acad.  esp.,  dann  in  Ochoa's  Tesoro  del  Teatro 
esp.;  A.  W.  Y.  Schleoel,  Vorlesungen  ab.  dramat.  Kunst  u.  Lit.,  14.  Tor- 
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lesung  ivgL  SoMSB'i  Kzitik  in  deBSen  GemKBnelten  Schiift«!,  Leipzig 

1826);  Heiberg.  De  poeseos  dramatic?>p  genere  hispanico,  praesertim  de 
Calderone  diss.  Hafniae  1817;  Maktinez  de  la  Hosa,  Sobre  la  comedia 
eap. ,  als  Anhang  zu  der  Poetica  in  den  Obras  literariaa,  Paris  1827; 
^A.  V.  SCHACK,  Gesch«  d.  dramat.  Litteratur  u.  ivunst  in  Spanien,  2.  Ausg. 
Frankfurt  a/M.  1854,  3  Bde.;  J.  L.  Klein,  Gesch.  des  Drama's,  Bd.  8,  9, 
10  u.  11 :  OeMk  det  span.  Bnma'i,  Leipzig  1871/74;  F.  WoiF,  Bi^  spaa. 
Ffolmleielinaiiiflffpiel  Tom  ^odttfntans,  in  den  flüteungib.  der  Wiener  Akad. 
d.  WiBsensch.,  Phi]!os.-histor.  CL  1852;  K.  A.  M.  HARTMAinr,  Ueb.  das 
altspan.  Dreikdnigsspiel  etc.  Leipzig  (Bautzen)  lS8fl  Diss.,  vgl.  Rom.  IX 
464  u.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  A.  GraF,  0  mi'^tero  e  le  prlme  forme 
dell'  auto  sacro  in  Espninia,  Turin  1881;  A.  Fee,  Etüde  s.  lancier  th 
esp.  Paris  1873;  R.  PaöLSS,  Gesch.  des  neueren  Drama's,  Bd.  I:  Rück- 
blick auf  die  Entwiekelung  des  niittelalterl.  Drama's,  das  neuere  Drama 
der  Spanier,  Leipzig  1S83;  V.  Galto  AffiMSIO,  Sl  teatro  hispano-lusitano 
en  el  siglo  XIX,  Madrid  1875;  £.  Bios,  Le  th^ltre  eontem|foraüi  en  Esp., 
in:  BiU.  muT.  cttBeT.  saisee  Bd.  19  (1883),  p.5S.  USBERSEnuNOEV:  Ba- 
MAS  Hin  ARD,  Theätre  esp.  Paris  1842,  4  Bde. ;  A.  V.  ScHACK,  Span.  Thear 
ter,  Frankfurt  a/M.  1845,  2  Bde.  Ausserdem  üebersetzungen  ausgewählter 
Dramen  Calderon's,  Lope  de  Vega's,  Moreto's  etc.  von  Tieck,  Schlegel, 
Gries,  Dmmx,  Soden,  West  u.  A.,  -worüber  jedes  bessere  ConTersations- 
lexicon  Au.sk.untt  {^ebt  —  Tirso  de  Molina  [eigentlicher  Name  Gabriel 
Tellez),  geb.  zu  Madrid  wahrscheinlich  im  J.  1570,  gest.  im  Kloster  Soria 
1646.  Oomed&iB  (59),  eradilenen  iä  5  Hieilen,  Xadiid  i68t  W  1636.  Kri- 
tisehe  Ausg.  anegeirtidter  Komöfien  T.  de  M.'s  besorgt  Ton  Habtzen- 
BtTscff,  Madrid  1836/42,  IS  Bde.;  herausgegeben  sind  M.'fl  Xom.  «ndl  ^ 
Ribadeneyra's  Sammlung,  Bd.  6  etc.,  Madrid  1850  ff.  Los  Cigarrales  de 
Toledo  (Gespräche,  Anecdoten,  (Jedichte  etc.,  auch  eine  Novelle),  Madrid 
1621,  die  Novelle  abgedruckt  in  Bd.  1  von  Ochoa's  Tesoro  de  Novelistas 
espaüolcs.  Delcitar  aprovechando  (Gespräche,  Gedichte  etc.),  Madrid  1»335. 
T.  I  Ü71,  L.  III  394,  Sch.  II  552  —  Toreno,  Jose  Maria  Queipo  de 
Llanos,,  conde  de,  geb.  1756  zu  Oviedo,  gest.  1843  zu  Paris.  Historia 
del  lerantamiento,  guenra  y  reroludon  de  Espana,  Madrid  1835/37,  5  Bde., 
Paris  1861,  3  Bde.  L.  I  669  —  Tor  res  s.  Naharro. 

UUoa,  Luis  de  U.  Pereira,  geb.  im  Anfang  des  17.  Jahrh.*s  an 
Toro,  gest.  ebenda  1660.  Obras,  Madrid  1674.  L.  II  627. 

Valdes,  Juan,  gest.  1510.  Verf.  der  Schrift  Dialogo  de  las  lenguas 
.  (s.  oben  S.  507)  T.  I  424.  Anhänger  der  Reformation.  M'Cme,  Ilistory  of 
the  Progresrt  of  the  Reformation  in  Spain,  Edinburg  1829,  S.  140.  Eine 
Anaahl  geistlicher  Schriften  des  J.  V.  (Tratatidos,  Psalmenübers.,  Instruc- 
cion  cristiana  paxa  ]os  nifios  ist  Ton  £.  Böhmer  >  Strasslmrg  1880/83, 
herausgegeben  worden,  Tgl.  auoih  dessen  Artikel  in  Born.  Stnd.  IH  168, 
rV  334  u.  seine  Ausg.  des  Di&logo  de  Mereurio  y  Oanm,  ebenda  VI  1)  — • 
Vega  8.  Lope  de  V.  —  Vida.  A.  Mussafia,  Üeb.  die  Quelle  einer 
altsp.  Vida  de  S.  Maria  Egipciana.  Wien  1863  —  Villegas,  Estevan 
Manuel  de,  geb.  1595  zu  Najera,  gest.  IGOO.  T-a<^  Eroticas  (Gedichte), 
Nijera  1618;  sp&tere  Auegg.,  sugleich  eine  Uebers.  des  Boethiua  u.  eine 
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Biographic  V.'s  von  V.  de  LOS  KlOS  enthaltend,  Madrid  1774  u.  1792, 
2  Bde.  T.  U  163,  L.  II  583. 

Yriarte,  Tomas  de,  geb.  1750  zu  Santa  Cruz  auf  Tenciiüa,  gest. 
1791.  Lehrgedicht  1a  M-6fliea  1780.  Falralas  litenrias  1788  u.  viele  andere 
ITcrke.  Ohras  en  verso  y  prosa,  Madrid  1805,  $  Bde.  T«  II  $73,  Ii. 
n  882. 

Zorrilla,  Joe^  Z.  y  Moral,  geh.  1817  zu  Valladolid.  Cantos  del 
trovador,  coleccion  de  leyendas  y  tradiciones  historicas,  Madrid  1840/41  ; 
Flores  pcrdidas,  Madrid  1843;  Granad-i,  pooma  oriental  otc.  Paris  1853/54; 
Album  de  un  loco,  Madrid  IStiT;  Poema  roligioso,  ebenda  1869;  Composi- 
cionea  varias  ibid.  läTT.  Dramen:  El  Zapatero  y  elBey  (Comödie],  Abueu 
jues  mejor  testigo,  Don  Juan  Tenorio. 

9.  Zur  spanisclien  Geechichte:  Oolecdon  de  doenmentos  inMi- 
tos  para  la  hiatoria  de  Esp.  por  M.  SalvA  etc.  Madrid,  ent  1842,  bia  jetit 

34  Pde.  —  Coleccion  de  las  cronicas  y  memorias  de  los  reyes  de  CastiUa. 
Madrid  1779/87,  7  Bde.  —  H.  Florez,  Espafia  eagiada.  Madrid  1747/86, 

35  Bde.  —  V.  Salva,  Catalojgue  des  livres  ancien«^  p^ipagnola  etd'ouvrages 
modernes  relatifs  ä  l'hist.  et  ä  la  litt.  d'Esp.  Paris  lb43  —  N.  ANTONIO, 
Bibliotheca  Hispana  vetus  i  Verzeichniss  span.  Geschichtsschreiber  von 
Christi  Geburt  bis  zum  J.  1500)  llom  1096,  Madrid  1778,  2  Bde.  —  R.  DE 
Castbo,  BiUiotheca  EBpafiola.  Madrid  1781/86,  2  Bde.  —  J.  db  Fbbbsbas, 
Synopsis  htstor.  ehnmoL  de  Esp.  Madrid  1700/27,  16  Bde.  —  G.  E.  de 
Eraitckemau,  BibL  hisp.  historico-genealogioo-hesaldiea.  Leipsig  1724  — 

A.  DozT,  Beeherches  etc.,  s.  oben  S.  543  —  Dephng,  Hist.  generale 
de  l'Esp.  Paris  1811  —  Modesta  Lafüente,  Hist.  fren.  de  Esp.  Madrid 
1850  ff.  —  Ortis  y  Sanz,  Manual  de  Hist.  de  Esp.,  2^  ed.,  Madrid  IS  II  42 
—  *G.  Hubbart,  Hist.  de  l  Esp.  contemporaine.  Paris  1866/83,  6  Bde.  — 
Geschichte  von  Spanien,  begonnen  von  F.W.  Lembke  (Bd.  1,  1831],  fort- 
gesetst  Ton  J.  Schäfer  (Bd.  2  u.  3,  1844  u.  1861)  u.  F.  W.  SchibBp 
MAOHEB  (Bd.  4,  1881).  Hamburg  u.  Gotha  1831/81,  4  Bde. 


Viertes  Kapite^.*) 

Das  Portugiesische. 

§  1.  Bemerkungea  über  das  Sprachgebiet  des 
Portugiesischen. 

1.  Das  Sprachgebiet  des  Portugiesiseben  umfasst  in 
Europa:   a)  das  Königreich  Portugal,  b)  die  dazu  gehörigen 

1}  Die  Litteraturangaben  zu  diesem  Kapitel  sehe  man  in  dessen 
SehluBSpaiagraph. 


Digitized  by  Google 


Das  Portugieaifdie. 


565 


Inseln  (Aaoren,  Madeira) ,  c)  die  spanisclie  Landschaft  Gali- 
den,  wenigstens  zu  ilurem  weitaus  giSsseren  Theile. 

2.  Die  BeTolkerung  Portugals  einschliesslicli  der  Inseln 
beträgt  nach,  der  Zählung  von  1881: 

4  708  178, 

dipj  eilige  der  vier  galicischen  Provinzen  (Coruuai  Lugo,  Orense, 
Foutevedra)  nach  der  Zählung  von  1883: 

1  8S1  008; 

die  Gegaiinntzahl  der  in  Europa  portugiesisch  Kedenden  be- 
läuft sich  demnach  auf: 

6  589  186, 

welche  Zahl  jedoch  selbstverständlich  nur  als  eine  ganz  un- 
gefähre zu  betrachten  ist,  zumal  da  sie  auf  einer  Yerhaltniss- 
nuUsig  weit  zurückliegenden  Volkszählung  beruht. 

S.  Ausserhalb  Europa's  ist  das  Portugiesische  in  den  gegen- 
wärtigen und  früheren  portugiesischen  Colonien  mehr  oder  wo- 
niger intensiv  yerbreitet,  ohne  dass  auch  nur  der  Versuch  einer 
numerischen  Sehätzung  gewagt  werden  dürfte.  Das  weiteste 
und  beTolkerteste  der  betreffenden  Gebiete  ist  das  Kaiserreich 
Brasilien  mit  einer  Einwohneniahl  von  über  12  Millionen,  in- 
dessen ist  auch  dort  das  Portugiesische  keineswegs  alleinherr- 
schendc  Sprache,  vielmehr  haben  sich  neben  ihm,  namentlich 
im  Innern,  noch  zahlreiche  indianische  Idiome  erlialten. 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  por- 
tugiesischen Sprache. 

1 .  Die  Abfassungszeit  der  ältesten  portugiesischen  Sprach- 
denkmäler (Urkunden)  fällt  in  den  Ausgang  des  12.  Jahrhun- 
derts. Die  Geschichte  der  portugiesischen  Sprache  lässt  sich 
demnach  nicht  eben  weit  zurück  verfolgen.  Hierzu  kommt, 
dass  wir  über  die  Sonderentwickelung  des  Volkslateins  in  dem 
später  portugiesischen  Gebiete  nahezu  jeder  Kenntniss  ent- 
behren. Es  fehlen  somit  aUe  Handhaben,  um  in  die  Anfänge 
der  portugiesischen  Sprachentwickelung  Einsicht  erlangen  zu 
können,  und  folglich  entziehen  sich  auch  die  Ursachen  der 
zwischen  Spanisch  und  Portugiesisch  bestehenden  sehr  auffäl- 
ligen lautlichen  Verschiedenheit  unserer  Erkenntniss.  Zu  ver- 
muthen  steht,  dass  auf  die  eigenartige  Entwickelung  des  Por- 
tugiesischen die,  wie  es  scheint,  starke  Mischung  der  iberischen 
Urbevölkerung  mit  keltischen  Elementen  bedeutsamen  Einfluss 
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geübt  faüt  Felgenieiek  irt  gewiss  aueh  der  Umstand  gewesen, 
dass  der  Westan  der  Fyraimlialbinsd  -w^oiger  mtensiT,  als 
der  Osten,  yinol  fenmaiscliea  Vcdksst&inaien  besetst  und  auch 
(namentlich  im  Norden}  minder  stsrh  von  der  arabischen  In« 
vasion  betroffen  wurde. 

2.  D«r  portugiesische  Staat  ist  aus  kleinen  Anfingen  her** 
aus  entstanden.  Im  Jahre  1095  belehnte  König  Alfons  VI. 
von  Castilien  den  Grafen  Heinrich  von  Burgund,  der  ilim  im 
Kampte  gegen  die  Ungläubigen  eifulgreiche  Hülfe  geleistet 
hatte,  mit  der  damals  zu  Castilien  gehörigen  Landbckaft  zwi- 
schen Miuho  und  Duero ,  welche  nach  dem  Hafenorte  Porto 
Cale  den  Namen  »Portugal«  führte.  Schon  Heinrichs  Sohn 
Alfons  I.  nahm  nach  dem  bei  üurique  über  die  Mauren  er- 
fochtenen  Siege  den  Königstitel  an  und  erklärte  sich  füi  un- 
abhängig von  Castilien  (1140).  Weitere  glückliche  Kämpfe 
des  jungen  Staates  gegen  die  Araber  erweiterten  allmähhch 
seine  Grenzen  derartig,  dass  sein  Gebiet  im  Osten  bis  an  die 
cssfcijUsehe  Bstremadura,  im  Süden  bis  an  das  Meer  sich  er- 
streckte. 

Die  Eniohtung  eines  eelbstandtgen  portngiesisGlien  Staates 
hat  gans  wesentlich  die  Entwickelang  des  portugieusohen  Idio<- 
mes  SU  einer  selbstibidigen  Sprache  und  namentlich  das  Er* 
blühen  einer  portugiesischen  nationalen  Idtteiatur  gefördert 

Der  fransösische  Ursprung  des  eisten  portugiesischen  Kö- 
nigshauses hat  mehrfach  Anlass  zu  der  Behauptung  gegeben, 
dass  die  lautliche  Entwickelung  des  Portugiesischen,  welche 
mit  derjenigen  des  Französischen  unleugbar  mehrfache  Ana- 
logien zeigt ,  unmittelbar  durch  das  Französische  heeintiiisst 
worden  sei  Indessen  ist  diese  Behauptung  wissenschaftlich 
nicht  nur  ni€ht  beweibbar,  sondern  es  ist  auch  aus  allgemei- 
nen Gründen  ihre  liichtigkeit  von  vornherein  in  Abrede  zu 
stellen.  Eher  ist  die  Vermuthung  statthaft,  dass  keltischer 
Einfluas  gewisse  dem  Franaösischen  und  Portugiesischen  ge- 
meinsame liSutfestaltungen  veranlasst  habe.  Uebrigens  darf 
aueh  die  LautiihnUohkett  mschen  Fransöeisch  und  Portugie* 
sisch  nicht  überschätzt  werden,  denn  erstlich  steht  ihr  eine 
ebenfalls  nickt  unhstiftchtliche  Lautverschiedenh^t  gegenüber 
(so  s.  B.  fehle»  dem  Portugiesisoken  gänslich  die  getrübten 
Vocale  des  Fransosischeii)  und  sodaan  ist  «um  Theil  die  Laut* 
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äluiliehkeit  setbet  mehr  nur  acheinbar,  ab  wiiklich  (so  s.  B. 
m  BeEUg  auf  die  Nasalivocale). 

3.  Die  Bat  dem  Beginne  der  poetiscken  LitteTatar  (etwa 
von  Mitte  des  IS:  Jahrhimdeits  ab)  erfolgte  Entwickelung  der 
JSpiache  ist  arm  an  bemerkenswerthen  Thatsaehen.  Als  wich- 
tigste derselben  ist  das  Emporkommen  der  Renaissancebildung 
herv  irzuheben,  indem  diese  letztere  nicht  nur  eine  Fluth  ge- 
lehrter Worte  in  die  Sprache  einströmen  Hess,  sondern  auch 
die  Litteratur  7u  ihrer  classisclien  Höhr  eni])()rtVilirte  uud  da- 
durch wieder  der  Schriftsprache  ihre  endgültige  Ausbildung 
und  Festigung  verlieh. 

4.  Zwischen  dem  Foitugiesiec^en  und  dem  benachbarten 
Castiliani8clM&  kaben  Ton  jeher  vielseitige  litterariscbe  Wech- 
eelbezieknngea  bestanden,  welche  indessen  wichtigeie  spracb'^ 
liehe  Fo%en  nicht  gehabti  höchsteaB  auf  den  ^orlaehats  eas^ 
gewirkt  au  haben  leheinen.  Auch  sonst  ist  das  Portugiesische 
▼ou  tiefer  eingicifendett  fremdsprachlichen  Einflüsse  so  aem- 
lieh  venehont  geblieben.  Der  Aufiiahme  französischer  Fremd- 
worte freilich  hat  «s  muh  ebenso  wenig  au  entliehen  yennoeht, 
wie  die  anderen  modernen  Sprachen ;  andi  ans  dem  Englischen 
hat  es  Einiges  aufgenommen  und  ebenso  vereinzelte  Worte 
aus  audcrLii  Sprachen,  selbst  aus  indischen  (oder  sonst  orien- 
talischen, und  indiaiiischen. 

Im  Allgemeinen  darf  man  wohl  sagen,  dass  die  Ent^vicke- 
lung  des  Portugiesisi  lien  in  litterarischer  Zeit  eine  sehr 
normale  und  klare  gewesen  ist,  während  die  Entwickelung  in 
präUtterarischer  Zeit  durch  irgend  welche  unbekannte  Kiniiüsse 
in  abnorme  Bahnen  gelenkt  worden  sein  muss.  JedenfrUs  hat 
die  Geschichte  des  Portugiesxschen  bis  aum  Beginne  seiner 
lattemtur  ein  eigenthümliches  Dunkel  um  sich,  ja  sie  ist  ge- 
radezu  ein  Käthsel  au  nennen,  wenn  man  erwägt,  dass  West- 
hispanien  doch  mit  dem  übrigen  Hispsnien  im  Wesenttichcn 
dieselben  politischen  Schickssle  gelMlt,  mit  ihm  unter  dem 
Einflufls  der  «ngefilhr  gleichen  physischen  und  etümischen  Be- 
dingungen gestanden  hat  und  dennodi  in  sprachlicher,  na^ 
mentlich  aber  laulKcher  Beziehung  vielfach  so  gaaa  andere 
Wege  gegangen  ist.  DMerensen,  wie  sie  sonst  awkchen  be- 
nachbarten Scliwcstersprachen  (z.  B.  Catalanisch  und  Castilia- 
nisch,  Provenzalisch  und  Franzusischj  zu  beobachten  sind,  sind 
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hr^i  f'i flieh,  nicht  aber  ist  es  die  grosse  Differenz  zwischen  Por- 
tugiesiscli  und  Castilianisch,  wenn  auch  allerdings  zu  erwägen 
ist,  dass  dieselbe  in  älterer  Zeit,  als  das  Castilianische  bei- 
spielsweise den  cÄ-Laut  (j)  nocK  nicht  kannte,  noch,  nickt  so 
erheblich  war,  ine  gegenwärtig. 

§  3.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  por* 
tugiesischen  Philologie. 

1.  Mittelalterliche  grammatiBche  Tractate  und  Glossare, 
wie  sie  B*  fiir  das  Französische  vorhanden  sind,  fehlen  dem 
Portugiesischen  Tollig;  Die  eiste  Grammatik  erschien  im  J. 
1536  unter  dem  Titel:  Grammatica  de  lingoagem  portuguesa, 
ihr  Verfasser  war  Fernäo  d'Oliveira.  Seitdem  ist  in  Portugal 
selbst  die  gelehrte  Beschäftigung  mit  der  einheimischen  Spra- 
che und  Litteratur  sehr  eifrig  und,  wenigstens  theüweise,  auch 
mit  gutem  Erfolge  betrieben  und  manches  Redeutende  geschaffen 
worden  (mau  denke  z.  B.  an  Vitekbo  «  fElucidariov^  179Sf.:.  Nü- 
mentUch  aber  ist  ruhniend  hervorzuheben,  dass  neuerdings  von 
A.  CoELHC)  die  Methode  und  die  Ergebnisse  der  romanischen 
Philologie  in  werthvollen  Einzelschriften  für  die  Erforschung 
der  Sprache  nutzbar  gemacht  worden  sind,  dass  die  Litteratur- 
geschichte  in  Th.  Üraga  einen  fast  allzu  eifrigen,  mitunter  in 
bedauerlicher  Hast  schaffenden,  jedenfalls  aber  sachkundigen 
und  geistvollen  Bearbeiter  besitzt  und  dass  überhaupt  in  Por- 
tugal gegenwärtig  ein  verhältnissmässig  sehr  reges,  über  flüch- 
tigen Dilettantismus  hinausgehendes  philologisches  Interesse 
herrscht.  Portugal  fl»ichnet  sich  in  dieser  Besiehung  ehrenyoU 
Tor  Spanien  aus.  Nichtsdestoweniger  bleibt  den  Portugiesen 
noch  sehr  Vieles  su  ihun  übrig,  besitzen  sie  ja  doch  zur  2Seit 
noch  keine  wissenschaftliche  Grammatik  und  ebenso  wenig  ein 
ausreichendes  wissenschafUiches  Wörterbuch  ihrer  Sprache, 
fehlt  es  doch  auch  noch  sehr  an  kritischen  Ausgaben  der 
Sprachdenkmäler  und  Litteraturwerke. 

2.  Ausserhalb  Portugals,  besonders  auch  in  Deutschland,  ist 
der  portugiesischen  Plülologie  erst  seit  etwa  einem  Jahrzehnte 
grössere  Beachtung  geschenkt  worden,  l^is  dahin  war  Diez 
so  ziemlich  der  Einzige  sxewesen,  welcher  fiir  die  wisseiiüchaft- 
liche  Erkeuntniss  poi  tugiesischer  Sprache  und  Litteratur  etwas 
gethan  hatte.  Im  Jahre  1874/75  erschien  C.  v.  Eeimiard- 
stöttmsr's  kritische  Lusiadenausgabe ,  im  J.  1878  desselben 
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portugiesische  Grammatik,  im  J.  1S80  der  erste  Band  der  Ca- 
möes- Uebersetzuiig  von  W.  Sioia  iv,  drei  hochvei dienstliche 
Wdke.  welche  das  Interesse  für  portugiesische  Sprache  und 
Litteratur  belebt  und  neue  Grundlagen  für  deren  wissenschaft- 
liches Studium  geschaffen  hahen.  Von  förderndem  Einflüsse 
■war  auch  das  Ersclieinen  des  von  E.  MoxAci  besorgten  diplo- 
matischen Abdruckes  des  vatican.  Liedercodex  1875  (u.  1880). 

Ausser  den  bereits  genannten  Gelehrten  haben  sich  neuer- 
dings namentlich  A.  Morel-Fatio,  G.  Baist,  J.  Cobnü  und 
besonders  auch  Carolina  Michaelis  Verdienste  um  die  por- 
tugiesische Philologie  erworben. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Portu- 
giesischen. 

Innerhalb  der  im  Künigrci<  he  Poi  tugal  selbst  jz*'sproche- 
nen  Sprache  sollen  nur  wenig  erhebliche  dialectische  Differen- 
zen bestehen  vgl.  Fi:chs  a.  a.  O.,  p.  61),  indessen  dürfte  bei 
der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  diesbezüglichen  Forschun- 
gen diese  Angabe  in  Zweifel  zu  ziehen  sein.  Erheblicher  ist 
die  Differenz  zwischen  dem  Portugiesischen  im  engeren  Sinne 
und  zwischen  dem  Qalicischen,  vielleicht  dürfte  das  letztere 
sogar  ein  Anrecht  besitzen,  nicht  als  Dialect,  sondern  als 
aelbstöndige  Sprache  betrachtet  zu  werden »  welche  zu  dem 
Portugiesischen  in  einem  ähnlichen  engsten  Verwandtschafts- 
Terhältnisse  stehen  würde ,  wie  das  Catalanische  zu  dem  Pto- 
venzalischen.  In  dem  portugiecdsch-eastüischen  Grenzgebiete 
soll  eine  Art  von  portugiesisch-castilischer  Mischsprache  ge- 
sprochen werden.   Beachtung  verdient  der  Dialect  von  Beira. 

Ob  iu  Brasilien  Ansätze  zur  dialectischen  Differenziirung 
der  Sprache  voili;iiiden  sind,  muss  hier  daliingestellt  bleiben, 
da  sich  keine  Auskunft  darüber  erlangen  Hess,  jedoch  dürfte 
es  aus  allgemeinen  Gründen  zu  vermuthen  sein. 

Mehrfach  ist  das  1  Portugiesische  Mischungen  mit  indischen, 
afrikanischen  und  indianischen  Idiomen  eingegangen  (Neger- 
portugiesisch, Indoportugiesisch  u.  dgl.). 

§  5.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  Porta** 
giesischen. 

I.  Für  den  ])ortugiesischen  Vocalismus  dürften  folgende 
Züge  als  charakteristisch  hervorzuheben  sein:    1.  Das  Nicht- 
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v-oshaiidenseui  getrübter  Yocale.  2«  Crvoeser  BekhÖium  an 
Diphdiaiigwn)  aamoitlich  «n  fiiUendem  Diphthongen,  dem 
«weiter  Beetaadtheü  ein  auf  AttraetM  oder  VoeaJieinu^  eaner 
Exploeiva  (c,  g,  ssaweilen  eaeeheinend  p)  beruhendes  i 
iet,  X.  B.  feiru  ^f^ri^^  raiva  »  ^raiia  f.  rabke^  heijo  a»  ^ 
sium  (hier,  wie  in  anderen  derartigen  Fällen,  ist  die  Wande- 
lung eines  luspriinpliclicji  a  1  zu  e  4^  z  beachtenswert]!  als 
eine  Art  von  Umlaut,  bzw.  Vocalassimilatiou) ,  coiro  —  corium, 
noüe  =  noctem  u.  s.  w.  3.  Das  Behalten  (also  Nicht-Diph- 
thongimng)  des  lat.  e,  e,  ö,  ö,  t  {1,  ü,  ü).  4.  Der  Wandel  des 
lat.  au  zu  ou  (z.  B.  otiro  =  aurtm,  pouco  =  paucum.  vgl.  auch 
oiivir  mit  audire,  s.  unten  No.  14).  5.  Die  Neigung  tonloser 
Vocale  im  An-imd  Inlaute  z\ir  Verdumpfung,  a  zu  |,  «  zu 
o  zu  «.  6.  Die  Neigung  tonloser  Vocale  im  Aualaute  zur  Ver- 
stummung.  namentlich  gilt  dies  von  e  nach  complicirter  Con- 
eönanzy  z.  B.  dent[e]y  lent[e];  in  der  Schrift  wird  jedoch  e  noch 
consequent  beibehalten.  7.  Anlautende  tonloee  Vocale  schwin* 
den  häufig,  z.  B.  eii^*äo  s^loc]ßetiumein^),  iMhöa  ^  [Ofys^apo, 
Duarte  ss=  [Ei]diiard;  nicht  selten  schwindet  die  ganze  anku« 
tende  Sylbe,  z.  B.  relogio  »  [ho\rologium ^  hmu  =  [r%\paina, 
sanha  =  [m]s(mia,  porhmo  =  [tm]portum(8. 

n.  Für  den  portugiesischen  Consonantismus  sind  vor  allen 
zwei  Züge  ganz  besonders  charakteristisch,  nämlich: 

1.  Der  Uebergang  der  lat.  Combinationen  Vocal  aus- 
lautendem, bzw.  gedecktem  m  oder  /i  (also  a -\- m,  n,  e 
m,  »,  i  4-  m,  71,  o  -f-  fii,  u  +  m,  n]  in  nasale  Lautcomplexe, 
bestehend  aus  Nasalvocal  mit  nachfolgendem  gutturalnasalen 
n  (in  der  Schrift  gewöhnlich  nicht  bezeichnet),  sowie  der  Ueber- 
gang von  lat.  Vocal  +  ^  +  Vocal  in  einen  analogen  Laut* 
complex  (in  der  Schrift  gewöhnlich  durch  Setzung  eines  sog. 
Til  über  den  nasalirten  Vocal  bezeichnet),  z.  B. : 
grm[dem]  »  gran  oder 

*gardm[um\  =  jardim  (jardi), 

bon[um]  =  hcm  (bö), 
uti[um]  Ä  hum  (ä), 


1)  Doch  darf  cajäo,  ebenso  wie  ital«  cagione^  vielleicht  einem  Simplex 
*«a»imum  gleichgesetat  werden. 
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*nenden(  f.  veftdunt  =  vendem  [eemii^f 
amani  =  amdk»  (s.  imten), 

germana[m\  =>=  irtnäa\  über  die  AtiBsprache  vgL  Theil  XI 
gfrmmm\m^  «  trmäof  10  7,  Anm. 

«fia  =  kuma,  hüa,  Itma  =  /«na,  lüa^ 

Uiiter  diesen  Combinatioinen  ist  namendioh  Ito  (lueprüng- 
as  lat.  a  +  »  +     beliebt  und  ist  vielfach  an  Stelle  von 
einfachem     und  ^  getKten,  a.  6. : 
OMMm^  99  amaa  (und  eo  alle  3  Penonen  Fl.,  w^che  dei 

Oonj.  folgen], 
»013  =  nao, 

c()ndicwn\ern\   =   CQndt^äu    (und    so   alle   Substautiva  auf 

Zuweilen  ist  die  Nasali nmg  ganz  unorganisch  eingetreten, 
PO  in  man  ^  nie  'du^^egen  ti  —  te),  moi  ^  $natrem^  mät  neben 
nmi  und  w«i^o  neben  »tmto  =  multum* 

2.  Die  Neigung  y  moht  bloss  tntervoeaHsche  Explosiva 
(s.  B.  ^iio  a»  ^«dNffi,  MMf  B  «tM/or«)  1) ,  sondern  auch  inter- 
▼ocaHsehes  l  und  fi  (faUs  dieses  nicht  mit  dem  Tmngehmiden 
Vecal  au  einem  Nasalcomplex  vefsehmihtt),  und  auweilen  sogar 
r  aussustoesen,  i.  B.  eoMa  n  eoMa^  e&r  s  0o[/|ereffiy  ß&  sss 
^[/]«m,  mdo  »  ma[l]umy  neeoa  *e  ♦fisÄw[/]a,  imir  s  eo[(|are, 
tae$  s  to[f{e«,  moßda  mo[n]eta,  boaoc  ho[n]a,  9orea^ein'o[n]a, 
doar  «  <fo[ii]ar«,         =  ^ro[r]ö,  coentro  «»=  e^ribfM^frfim. 

In  Folge  dieser  Neigung  —  übrigens  kann  eben  nur  von 
einer  Neigung,  nicht  von  einer  Regel  oder  gar  von  einem 
Gese  tze'^)  die  Rede  sein  —  ztir  Ausstossung  intervocalischer 
Consoaanten  erhalten  die  portui?ie8ischon  Worte,  verglichen 
mit  iliren  lat.  Etyrais,  vielfach  das  Gepräge  gewaltsamer  Zu- 
tammenziehung  und  Zerquetschung^  vgl.  z.  B.  dör  mit  do[l]0' 


1)  Vielleicht  überwiegt  aber  die  Neigung  zur  Ernaltung  der  intervo- 
calischen  Explosiva  b^w.  zur  Verschiebung  derselben  {p  :  b,  h  v  u.  dfjl.) 
die  Neigung  2um  Ausfalle,  vgl  Xo.  7,  II.  12,  13.  Mindestens  halten  sich 
beide  Tendenzen  ungefähr  das  Gleichgewicht,  ganz  abgesehen  von  gelelvr* 
tcn  Worten.  Nur  bei  d  ist  Schwund  wirklich  Kegel. 

2)  Der  Ausdruck  »Lautgesetz«  dürfte  überhaupt  allgemach  aus^  der 
Grammatik  in  beaeitigen  sein,  denn  er  vefaaUuMt»  wiA  beruhend  auf  einem 
gans  fidsehen  BOde«  bmat  verkehrte  Anaehauungen.vonderLauleatwiekeliiBg.- 
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r[m],  namentlich  dann,  wenn  mit  dem  Consonanten  auch  der 
nachfolgende  tonlose  Yocal  geschwunden  ist,  wie  z.  B.  in 
g0taL  SS  ffeneral[em]fjoeiho  ss=  ffemtctdumf  povo  =  populum  (wird 
jedoch  besser  unter  No.  3  angeführt  werden  Vgl.  auch 
No.  6. 

Ausserdem  düxfibe  als  für  den  portugiesischen  Consonan- 
tismus  charakteristisch  sich  Folgendes  hervorheben  lassen: 

3.  Auslautendes  dem  ursprünglich  ein  Yocal  nachfolgte 
(so  besonders  in  den  Ausgängen  ^^hts,  -m,  -^idus,  ~m),  schwin- 
det gern,  z.  B.  so  =  so[lum\  orago  =  oracti[lum],  perigo  =  pe- 
ric[ulum],  diaho  ~  diabo  lu?n] ,  7}iü  =  ?}iu[lum].  4.  Anlautendes 
cl  und  pl  Avird  zu  ch  ~  frz.  ch  palatalisirt ,  z.  B.  charmr  = 
clanwre  ,  r/iave  =  clavcm ,  chao  =  plami6 ,  chorar  =  plorare^ 
chegar  =  pHcare;  oft  aber  wird  anlautendes  pl  zu  jt)r,  z.  B. 
2)ra^xi  =  plaiea.  praga  =  plaga.  Auch  inlautend  wird  cl  und 
öfters  zu  cA,  so  z.  B.  facha  =  fac[u\la^  encher  =  implerey 
ancho  =  amplo,  Öfters  aber  stellt  es  sich  als  palatalisirtes  l 
(geschrieben  Ih)  dar,  z.  B.  espelho  =  spec[u\lum,  escolho  =  sco- 
p[n]lu8.  5.  Palatalisirtes  n  (geschrieben  nh)  entwickelt  sich 
nicht  nur  unter  den  sonst  im  Bomanischen  üblichen  Bedin- 
gungen^ sondern  entsteht  häu^  auch  aus  intervooalischem  i», 
I.  B.  farmha  ssJMnot  wemko  s=  vtcmua.  6.  Versetzung  eines 
inlautenden  r  an  die  zweite  Anlautstelle  ist  sehr  beliebt;  häufig 
verbindet  sich  dieser  Vorgang  mit  dem  Schwunde  inlautender 
Sylben  und  trägt  dann  dazu  bei,  den  betr.  Worten,  verglichen 
mit  ihren  lat.  Etymis,  ein  eigenartiges  zerquetschtes  und  ver- 
stümmeltes Aussehen  zu  verleihen,  vgl.  z.  B.  fresta  mit  fe- 
[ne\stra,  fragoar  =  fabricarc,  Jremoso  =  fürmosus  etc.  Im  Aus- 
laute neigt  r,  wenn  ihm  Explosiva  {t)  vorangeht  und  tonloser 
Vocal  nachfolgt,  zum  Schwunde,  z.  B.  frade  —  fratrem,  rosto 
=  rostru?nj^  arado  —  aratrum.  7.  Lat.  c  bleibt  guttural  vor  o 
und  i(,  in  der  Kegel  auch  vor  a  (zuweilen  jedoch  ca  :  c/ta,  wo 
ch  palatal,  z.  B.  charrua  =  carruca) ,  wird  zur  Sibilans  [z,  s) 
vor  e  und  t.  Bemerkenswerth  ist  die  häufige  Erhaltung  eines 
intervocalischen  c  als  ^  vor  a,  o,  u  und  als  z  vor  i,  ?..  B. 
draffäo=draconem,  lagoa  =  1aci^n]a,  perigo  ^ periculmn  (über- 
haupt stellt  sich  das  Su£^  -etdo  als  ^go  dar,  vrährend  doch 

Ij  MögUch  übrigens ,  das»  povo  =s  *popu8  (wovon  populus  deminutiTe 
Abldtung)  aiisagetB«Qi  ist. 
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-Mo  zu  erwarten  wäre),  pruzer  » plaeeref  dizer  =  Üteere  a.Y.a, 
8.  Lat.  g  bleibt  guttural  vor  o  und  in  der  Begel  auch  vor 
a  [zuweilen  jedoch  ga  :ja,  wo  /  palatal,  z.  B.  jabw  =  gatbi" 
mu]^  wird  palatal  {/)  tot  0  und  t.  Interrocalizches  g  schwin- 
det oft,  namentlich  vor  e  und  t,  z.  B.  ramha  =  regmaf  hamha 
=  Vagina,  enaaio  =  exa[g]wm,  faia  =  fa[g]ea  [in  diesen  beiden 
letzten  Fällen  dürfte  indeesen  ^  nicht  geschwanden ,  sondern 
durch  y  in  t  angegangen  sein:  fagea  :  fajea  :  :  /h/yrt  : 

y^//f/),  liar  =  ligare ,  rtia  =  ruga  (dagegen  erhalten  iu  payäo^ 
rogar,  sttgar  etc.,.  Auslautendes  g  wird  zu  i  vocalisirt.  z.  B. 
rei  =  re^[ml  ebenso  häiifiir  c^edecktos  g.  2.  B.  [deido]  dedo  — 
dig[i]tum.  Verschuiplzung  des  anlautenden  g  mit  nachfolgen- 
dem e  zu  f*  ist  eint^etreten  in  irmäo ,  äa  =  gei^afws ,  a.  9, 
Lat.  j  ist  durchweg  zur  tönenden  linguopalatalen  Spirans  (ä 
&z.  j)  geworden ,  auagenommen  in  intervocalischer  Stellung, 
z.  B.  jovem  =  juvenem,  jtdho  =  Julius  ^  aber  modo  =  Majm. 
10.  Lat.  A  ist  in  der  Aussprache  völlig  verstummt,  wird  aber 
im  Anlaut  von  der  Schrift  bewahrt.  11.  Intervocalisches  h 
sinkt  meist  zu  v  herab,  z.  B.  carvSo  =s  carhcnem,  eserwer  a 
scrihere,  ebenso  nach  Consonanten,  z.  B.  artorB  =  arhorem^ 
herva  =  herha*  Ausfall  des  intervocalischen  h  ist  selten,  der 
wichtigste  der  betr.  ¥^e  ist  das  Impf,  der  /-Conj.,  z.  B. 
90«^  =  «eff/»[ß]^aiii.  12.  Lat.  f>  behairt  in  der  Kegel;  zuwei- 
len nur  schwindet  es  in  intervocaUscher  Stellung,  z.  B.  m 
=  rivm^  bot  —  bovem.  13.  Lat.  t  behauptet  sich  meist;  in- 
tervocalisch  nird  es  zu  d  verschol  *  n  z.  Ii.  j)edir  —  *petire  f. 
pcffve,  madvira  ■=  materia\  t  mit  uiirlifol;?endem  tonlosen  ?*  in 
Hutusstellung  ergiebt  f,  z.  B.  paco  -  pulaiium^  pogo  =  pa- 
teiis .  morTio  =  motwnem  (über  ao  fiir  ö  8  oben).  14.  Lat.  d 
schwindet  meist  in  intervocalischer  Stellung,  z,  B.  vdo  = 
vadum ,  ouvir  =  audire ,  paraiso  —  paradism^  ebenso  wenn  es 
in  den  Auslaut  zu  stehen  kam,  z.  B.  pe  =  ptd\efn\^  no  = 
nod[um],  sonst  behauptet  es  sich.  15.  Anlautendem  «  impurum 
wird  in  allen  volksthümlichen  Worten  e  vorgeschlagen,  z.  B. 
escrever  »  seribere,  Intervocalisches  t$  und  90  wird  häufig 
paUtal  (dann  meist  x  geschrieben),  z.  B.  haisco  =  baituSf  peixe 
=s  pücem.  Mit  nachfolgendem  tonlosen  Hiatus  vereinigt 
sieh  8  2XL  j\  z.  B.  cajäo  =  [oc]ca$ioMmf  ausgenommra  sind  je- 
doch gelehrte  Worte,  wie  exphsäo,   16.  Schwierigere  Conso- 
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nantencombrnatioiien  sucht  ^  Sprache  durch  Aussteammg 
(ff.  B.  4acrit9  »  m^ft»,  ^fmelut^  Yoealktming  (s«  B. 
/atäfo  ae:  */aefo  y  dfo«^  =>9  «feelu»),  PalataJisiTiiag  (v.  B.  omo,  b. 
Ko.  15,  =s=  0o«!#«),  Mouillinmg  (s.  B.  cooXhatr  ^  «^[tt]!»*«) 
und  Yocalfliiiflcliub  (z.  B.  gwrupm^  grupdi  ca9W$0tB  t.  ibi^ 
im  erleichtem.  17.  Ilnoiganischer  Ckmaonaiiteneiiichub  ist  Bei- 
iesif  er  findet  sidb,-  B.  liir  lonira  ^  hifraj  pente  ^  *peeimmf 
6sirella  =»  Stella. 

ni.  Der  Lautcharakter  des  Portugiesischen  ist,  wie  viel- 
leicht selbst  schon  aus  den  Torstehenden  ganz  aphoristischen 
Bemerkungen  hervorgeht,  ein  sehr  eigenartiger,  sich  in  vielen 
Beziehungen  von  dem  der  (ihrigen  romanischen  Sprachen  ^^eit 
entfernender.  Vielfach  steht  das  Portugiesische  in  lautlicher 
Hinsicht  dem  französischen  nahe,  vielfach  aber  auch  wieder 
demselben  lecht  fem ;  auch  zwischen  Rätoromanisch  und  Por^ 
tugiesisch  würde  man  Züge  der  Aehnlichkeit  und  wieder  Züge 
besonderen  Gegensatses  auffinden  können.  Was  das  PortU' 
giesische  ganz  besonders  charakterieivti  Ut  die  Neigung  eut 
Wortküisung  durch  Synkope  inlautender  und  Apokope  an* 
lautender  Sylben,  eine  Neigung,  welche  der  Sprache,  vom 
etymologiBchen  Standpunkte  aus  betrachtet,  das  Gepräge  einer 
gewissen  Zerrissenheit  yerleiht  und  jeden&Us  darauf  hindeutet, 
dass  sie,  weil  exet  verhaltoieamasBig  spät  Utterariseh  fizirt  und 
gepüegt,  eine  Art  von  lautlicher  Verwilderung  hat  über  sich 
ergehen  lassen  müssen.  Uebrigens  hat  doch  gerade  diese 
gleichsam  zackige  und  gewaltsame  Lautbehandlung  der  Spra- 
che eine  in  ihrer  Weise  interessante,  originelle  und  keines- 
wegs unschöne  Individualität  gegeben,  durch  welche  sie  sich 
eigenartig  unterscheidet  von  ihren  romanischen  Schwestern. 
Noch  Eins  ist  hemerkcnswerth ;  kaum  dürfte  irgend  eine  an- 
dere ^rache,  etwa  mit  einziger  Ausnahme  des  Enghschen 
(welchem  übrigens  das  Portugiesische  hinsichtlich  des  Conso- 
nantismns  und  der  Lautbehandlung  der  Worte  mehrfach  g^eidit), 
so  verschiedener  Klangwirkung  liUng  sein,  wie  die  portugie*- 
sieche,  denn  es  ist  in  ihr  unschwer  sowoU  höchster  Mtsslaut 
als  auch  höchster  Wohllaut  erreichen ;  der  KJaiq^  der  ge- 
wohnHchen  ümgangsspfaohe  nihert  ssdi  mehr  dem  entoien 
Extreme,  wlOiiend  da»  poetische  Sprache,  unter  der  Ifoid  ton 
Mdstem,  wie  a.  B;  Gamdes  einer  w«r,  ticitti  aller  NsiaBdänge 
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und  sonstiger  Dissonanzen  zu  hazmoniscfastei  Toi&fäUe  sieh 
sufisuschwingcn  vermocht  hat. 

IV.  Die  Orthographie  ist  Ten  jeher  ein  LiebUngsthema 
der  portogtesisehen  Giammatiker  gewesen,  ohne  dass  doch  bis  ^ 
jetst  dniehgreüSeiide  pvaktisciie  Ergebnisse  erziell  worden  wä- 
ren. Es  herrsidit  Tielmehr  hinsichtlich  der  Schreibnag  in  Pm- 
togal  no(^  sdnr  die  indi'ndnelle  Willkür  und  folglidi  busoo- 
sequens  und  Yerwirrong;  es  gilt  dies  namentlich  auch  Ton 
der  Setzung  der  sogenannten  Aceente. 

§  6.  Bemerkungen  über  den  Wortbestand  des 
Portugiesischen. 

1.  Wie  in  allen  romanischen  Sprachen,  sind  auch  im  Por- 
tngiesisdien  die  Worte  lateinischen  Ursprunges  theils  auf 
Tolksthümlichen  und  theils  (namentHeh  in  der  Renaissance- 
periode, d.  h.  im  16.  Jahrhundert)  auf  gelehrtem  Wege  in 
die  Sprache  eingetreten.  Die  zur  ersteren  Klasse  gehörigen 
Worte  haben  die  den  Lautneigungen  der  Sprache  gemässe  Um- 
gestaltung erfuhren .  während  die  mots  sarants  der  schriftlot. 
Grundform  annähernd  treu  gebhebtii  sind.  Sehr  häufig  ist 
dasselbe  lateinische  Wort  in  doppelter  Form  übemomnirTi  wor- 
den, wie  dies  ja  auch  anderwärts,  z.  B.  im  Französischen,  ge- 
schehen ist,  wenngleich  im  Portugiesischen  dieser  Vorgang  in 
besonders  weitem  Umfange  eingetreten  zu  sein  scheint;  be- 
merkenswerth  ist  aber  jedenfiüls,  dsss  in  Folge  der  radicalen 
und  sozusagen  gewaltsamen  Lautumgestaltung,  welche  die 
Tulksihümlichen  Worte  häufig  erfahren  haben,  die  zwischen 
diesen  und  den  mots  saYants  bestehende  laulüiche  Hluft  häufig 
eine  auflSlHg  grosse  ist,  man  vergleiche  s.  B.  fiilgende  Dou- 
ble ts:  ü^kuma  und  ßamma^  aneho  und  amj)lo,  ch8o  und  piano, 
htOy  lüa  und  /tma,  mcha^  und  u^h^  u.  t.  a. 

Die  öfters!)  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Zahl  der 
aus  dem  Latein  übernommenen  Worte  im  Portugiesischen  grös- 
ser sei,  als  im  S])anischen,  ist  bis  jetzt  nicht  bewiesen  worden 
und  ist  aus  allgemeinen  Gründen  von  vornherein  für  irrig  zu 
erachten. 

2.  Iberische,  bzw.  baskbche  Elemente  sind  im  Fortugie- 

Ij  2.  B.  Ton  DiEFEKBACH,  Ueber  die  jetzigen  rom.  Schriftspr.,  39, 
TgL     BsnfHABDSTOmiBB,  Poft  Qnoiiin.,  8. 1. 
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sischen  in  weit  geringerer  Zahl  nachweisbar,  als  im  Spani- 
schen. Dagegen  ist  die  Zahl  der  Worte  arabischer  Herkunfb 
im  Portugiesischen  fast  ebenso  erheblich  wie  im  Spanischen. 

3.  Nicht  beträchtlich  ist  das  germanische  Elemrat  im 
portugiesischen  Wortschatze ,  doeh  finden  sich  darunter  ein- 
•    sebie  anfßülige  Worte,  welche  angekScfafliBcher  oder  skandi- 
navischer Herkunft  zu  sein  scheinen  und  von  denen  nicht 
recht  klar  ist,  wie  sie  so  weit  nach  Süden  yerschlagen  wurden. 

§  7.  Bemerkungen  über  denFormeubau  und  die 
Syntax  des  Portugiesischen. 

I.  Die  wichtigsten  Eigenarten  des  portugiesischen  Wort- 
formenbaues lassen  sich  in  folgenden  Bemerkungen  zusammen- 
bissen: l.  Wandeides  lat.  Genus  ist  {abgesehen  von  dem  üeber- 
tritte  der  Neutra  zu  dem  Masc.  oder  Fem.]  selten;  bemerkens- 
werthe  Fälle  sind:  a  d&r  dotoremf  a  c&rss  colcrem^  a  flor  s 
ßwrem^  a  fbnte  ^fonUmt  a  ponie  Spaniern,  2.  Der  einzigen 
Form  des  substantiTischen  und  adjectiTischen  Sing,  und  Flumls 
liegt  (abgesehen  von  ganz  vereinzelten  Ausnahmen)  der  lat 
Accusativ  zu  Grunde  ^] ,  im  Sing,  selbstverständlich  mit  Schwund 
des  auslautenden  -m.  Der  Auslaut  a  und  o  des  Stammes  hat 
sich  erhalten,  z.  1^.  coroa  =  corona,  caminho  =  caminu  ml, 
ausser  wenn  der  ihm  vorangehende  Consonant  geschwunden 
ist,  wie  in  so  =  soUum]^  no  =  no\diim],  poro  =  popt([luTn\,  und 
wenn  ein  ihm  vorangehendes  n  nasalirt  worden  ist,  z.  B.  bom 
~  bü}i[um],  lium  =  un\um]y  die  Ausgänge  -amtm,  -oncm  werden 
zu  -äo  ,  z.  1>.  171(10  =  mammi,  ra^ao  —  ratio/um.  Das  e  vor 
der  Accusativ-Enduiig  behauptet  sich  (z.  B.  corte,  ponte)^  aus- 
genommen nach  /  und  r  {ßor^  sol^  und  wenn  der  consonan- 
tische  Auslaut  des  Stammes  geschwunden  oder  vocalisirt  ist 
(pe,  paif  m).  3.  Worte  auf  -u  bilden  den  Plural  auf -of 
[eoroa  :  caroas) ,  solche  auf  -äa  auf  -äs  oder  -ans  oder  auch 
-äas  [rSa  :  näs,  ranSf  räas) ;  Worte  auf  -o  auf  -os  {eammho  : 
cammhas]^  Worte  auf  betonten  Vocal  oder  DiphÜiong  oder 
tonloses  e  auf  {p4  :  pds,  JavoU  ijavaUsy  pai :  pakt  eorU  : 
eortes)^  Worte  auf  Consonant  auf  -^s  [ßor  : ßores^  luz  :  hites); 
auslautendes  l  fäBt  dabei  aus,  z.  B.  ofßciid :  affkiaeSf  $ol :  90$$^ 
iqfid  :  ta/ues ,  ausgenommen  mal :  malet  und  gelehrte  Worte, 

1)  Ueber  NonunativfopAeii  vgl  CoBinT  in  Rom.  XI  79. 
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wie  paüJ  :  patks;  für  ~ü-es ,  -^l-es  tritt  -is,  -eis  ein,  z.  B. 
iurü  :  iuris,  batel  x  bateis] ;  -äo  =  anum  wird  im  Flur,  zu  -äos 
oder  unorganisch  und  seltener  zu  Ses  (also  ^anos  gleichsam 
zu  "-anes),  z.  B.  irmao  :  itmäas,  pdo  ipäeSf  cajpUUo  :  eapitäeSy 
dagegen  -ao  =  -ünem  zu  -de«,  z.  B.  eorofäa  :  e&ragoeSf  leäo  : 
Uoss;  statt  des  auslautenden  m  wird  Yor  dem  Plural  geschrie- 
ben z.  B.  hörnern  :  homens  (auch  Aom^i»,  hom9es)y  ßm  : ^ti«, 
«om  :  eonsy  hum  :  ^«im.  Unorganische  Flurale  sind  ekrö  :  eiro- 
seSy  real :  reis^  deos  :  deosee.  Worte  auf  -s  bleiben,  mit  Aus- 
nahme von  deos,  im  Flur,  unveriindert.  4.  Die  Umschreibung 
des  Genetivs  und  Dativs  erfolgt  durch  die  Präpositionen  de 
und  a.  5.  Als  bestimmter  Artikel  fungiit  für  das  Masc.  Sg. 
0  —  [iJPji[m],  PI.  OS  =  iU]oSj  für  das  Fem.  Sg.  a  —  [ill]a[m]^ 
PI.  as  =  [iIP\as.  Mit  de  und  a  verschmilzt  der  Artikel  zu  do^ 
da,  doSf  das,  ao,  ä,  aoSj  äs. 

II.  1.  Eine  Femininform  auf  -a  bilden  die  Adjectiva  auf 
-o  [hello  :  hella ,  nur  so  ist  einförmig  und  neben  mäo  steht 
rnä  aus  7nü[l]a),  -(io  [chäo  :  c/iäa ,  populär  tritt  statt  äa  oft  öa 
ein),  -u  [cru  :  crua],  -m  [ruim  :  ruima),  -ol  {he^Htnhol :  hespa- 
nhola),  '•ez  {inglez  :  inglem),  sowie  in  der  neueren  Sprache  die 
adjectivisch  gebrauchten  Subst.  auf  -or  [seductor  :  seductora). 
Alle  übrigen  Adj.  sind  einförmig,  einschliesslich  der  nicht 
von  Völkemamen  abgeleiteten  auf  -ez,  wie  coriez.  Die  Mas- 
cuUnform  sanio  wird  vor  folgendem  oonsonaatischen  Anlaut 
säo,  fiir  grande  tritt  häufig  ffram  und  jfrUo  ein.  2.  Der  Com- 
paratiy  wird  analytisch  mit  mais  (im  Altportug.  zuweilen  auch 
mit  ehue  =  plus)  gebüdet,  der  relative  Superlativ  durch  Ver- 
setzung des  Artikels  vor  den  Gomparativ.  Der  absolute  Su- 
perlativ wurde  in  der  älteren  Sprache  durch  Verstärkung  des 
Positivs  mittelst  mm  oder  mutto  ausgedrückt ,  in  der  neueren 
Sprache  dagegen  sind  die  gelehrten  I Bildungen  auf  -isstmo, 
'errimo,  -il/imo  nach  lateinischem  Muster  üblich  geworden. 
Volksthümlicbe  Keste  der  organischen  Cuuipiiration  sind  melhor 
optimo^  peior  oder  peor  pesüimo,  maior  oder  mör  maximo,  me- 
nor  oder  meor  f7iinimo,  daneben  bonissimo,  ?7ialissimOy  grandis- 
simo,  pequejiissirno .  Nicht  als  Steigerungsformen  werden  mehr 
empfunden  Bildungen  wie  exterior  extrcmo  ii.  dgl. 

ni.  1.  Uebei  die  Fersonalpronomina  sei  folgende  Ueber- 
sicht  gegeben: 

KftrtiA«,  SB^UopUi«     ron.  »d!.  m.  37 
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a)  ak  Subject  fungiren  in  allen  Fällen: 

Sg.  1 .  9tf  2.  itf  3.  m.  eOe  {elj  f.  eUa  (n.  eSe,  alt  *eUo) 
PL      nöa    vag         eiies  Mu 

b)  als  diieetea  Objeet  funglien  in  Yerlnndung  mit  dem 
Verb; 

Sg.  1.  fne  [mi)  2,  te    3.  m.  o  [lo]    f.  a  [h]   n.  o  [lo] 

Fl.         fU>8  ffOS  08  08 

c)  als  indirectes  Objeet  fungiren  in  Verbindung  mit  dem 
Verb: 

Sg.  1.  me  {mij  2.  ie     d.  m.  u.  f.  Ihe  (Ihi) 
ms  TOS  Ihes  [Ihis) 

d)  als  absolutes  Objeet  und  in  Verbindung  mit  Präposi- 
tionen fungiren: 

Sg.  1.  77iim       2.  ti     3.  m.  eile  {el)    f.  eiia 
nös  vös  elles  ellas. 

Durch  Verbindungen  der  conjunctiven  Pronomina  unter  ein- 
ander entstehen  mo  (m'o),  ma  {m'a),  mos  {m'os)^  mos  [m'as)  etc. 
—  me  Oj  me  a,  me  08j  me  aa  etc.;  2&o  {lh*o)y  Iha  (M'a),  lko8 
(Wos) ,  Ihaa  [ih^aa]  =  Ihe  o  etc. ;  nolo ,  volo  etc.  =  f}o[f) 
w[8]  [l]o  etc.  An  auf  r  und  s  auslautende  Verbalformen  treten 
die  mit  l  anlautenden  Formen  der  Pronomina  der  3.  Peraon, 
wobei  r  und  «  schwindet,  s.  B.  amah  »  omor  lo,  Imcamoha 
=  hu8camo8  ha*  Die  höfliche  Anrede  erfolgt  durch  die  3.  P. 
Sg. ,  womst  lülufig  ein  Subject,  wie  etwa  o  meu  amigOf  yer- 
bunden  wird.  2.  Die  Formen  des  Beflexivpronomens  sind  w 
und  3.  Das  Poeeessiypronomen  besitzt  fiir  den  conjuncti- 
Ten  und  absoluten  Gebrauch  nur  eine  Form,  nämlich: 

1.  Masc.  meu(s)         Fem.  r/änha[s]  [mea,  mia,  ma] 

nosso(s)  7iossa[s) 

2.  Masc.  teti[s)  tua[s]  (ta) 

vosso[s)  vossa(s) 

3.  Masc.  i;eu[s\  suaf/  {,s?/a\. 

Durch  eingeklammertes  s  wird  die  PluraUurm  bezeichnet 

Ein  dem  ital.  loro ,  frz.  hmr  entsprechendes  Pronomen  fehlt. 
Das  attributiv  gebrauchte  Possessiv  kann  ^ausser  bei  Verwandt- 
schaftsnamen) in  Anreden  und  Titulaturen  den  best.  Artikel 
Tor  sich  nehmen.  4.  Die  Demonstrativa  sind:  eaU  sb  ts^,  eaae 
=  ipse,  agudle  =  eccum  fVfe  (veraltet  ist  aqueste  =  eceum  + 
iate) ,  sänuntlich  mit  entsprechenden  Femininformen  und  den 
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Neatralfofmen  istOf  iuo,  aquiUo.  5.  Belativa:  ^  (unTeiftii- 
derlich ;  allgemeiiistes  Relativ] ;  quem  (unvexSnderlich ;  ver- 

aUgemememdeB  K.);  o  qual  (detenninirendes  R.) ;  ^J^i  ^ 
jectiTisches  R.).    6.   InterrogatiTa :  quemf   (persönlich  und 
substantivisch),  que?  (neutral),  qual?  (adjectivisch),  cttjof  (pos- 
sessivadjectivisch).  7.  Die  ludefinita  geben  zu  besondeieu  Be- 
merkungen keinen  Aulass. 

IV.  Die  Numeralia  schliesscn  sich ,  wie  im  Spanischen, 
bezüglich  ihrer  Bildung  ensr  an  die  lat.  Grundformen  an  (20 
vmte,  30  frrnfa,  40  quareitla  etc.);  ^Ar  priimis  und  ^^^W  sind 
die  Ableitungen  pi'imciro  und  terceiro  eingetreten. 

y.  h  Von  den  lat.  Temporibus  und  Modis  sind  im 
Portugiesischen  erhalten:  Präs.  Ind.,  Conj.,  Imp.,  Inf.,  Ge- 
rund. ;  Imperfect  Ind. ,  Peif.  Ind.,  Perf.  Conj.  (fungirt  als 
Gonj.  Fut. ;  die  beti.  Formen  lamen  sich  aber  auch  als  aus 
dem  Fut.  exact.  entstanden  auffassen,  vgl.  oben  8.  521), 
Plusqpf.  Conj.  (fungirt  ak  Conj.  Impf.] ,  das  Fut.  ezact.  (s. 
oben).  Hierzu  treten  noch  die  Combinationen  Inf.  -}->  Fktfs. 
Ind.  Y.  haioer  s  Fut.  und  Inf.  +  Impf.  Ind.  tss  Cönditional. 
Z^HBchen  den  Inf.  und  das  Hulfsverb  können  auck  noch  m  der 
neueren  Sprache  conjunctiTe  Penonalprononuna  treten.  Zur 
Bildung  der  periphiastiMhen  Tempora  wird  häutiger  Ur  s= 
tenerey  als  haoer  =  httbere  yerwandt,  s.  B.  tenko  etmiado  üb- 
licher, als  hei  eantado, 

2.  Personalendungen:  Sg.  1.  -m  ist  durchweg  ge- 
schwunden, z.  B.  cante  ==  cantem^  cantava  =  cantabam,  sou  = 
sum;  -0  ist  erhalten  im  Pias.  Ind.,  z.  B.  canto,  geschwunden 
im  Conj.  Fut.  (wenn  dieser  aus  Fut.  exact.  entstanden  ist), 
z.  B.  cantar\  die  Ausgänge  -a[©]t,  -t[t>]t  des  Perf.  Ind.  sind 
als  ~ei  und  -i  erhalten,  z.  B.  cantei,  vendi.  Isoliite  Bildungen 
der  1.  P.  Sg.  Präs.  Tnd.  sind  hei  =  hahco,  .sei  =  sapioy  sou  = 
sum,  vou  =  vado,  äou  =  do,  estou  =  sto.  8g.  2.  -s  ist  durch- 
weg erhalten,  z.  B.  cantas,  cantes,  cantavas  etc. ;  in  der  2.  P. 
Sg.  Perf.  ist  •sU  als  -ste  bewahrt,  a.  B.  cantaste,  vendeste,  Sg.  3. 
-t  ist  durchweg  abgefallen,  z.  B.  eanta,  veftde,  cantava,  canfw. 
PL  1.  -mu9  ist  durchweg  als  -mos  erhalten.  PI.  2.  -tis  ist  er- 
halten als  -des  im  Conj.  Fut.,  2.  B.  cantardes  =  canta[ve]rüi$\ 
sonst  ist  t  geschwunden  und  i  (scheinbar  1)  erhalten,  z.  B.  ean- 
taüf  vendeisj  parHs  (f.  partiU).  PI.  3.  -ni  ist  erhalten  als  hu, 

37» 
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z.  B.  ca/iiavamy  vendem,  pariem\  -ant  wird  entweder  -am  oder 
(zu  a7io  [vgl.  das  Ital.l  und  dies  zu)  -«ö,  z.  B.  oon^oo  neben 
cantamf  ebenso  tritt  für  /uibent  ein  häo. 

3.  In  Bezug  auf  die  Betonung  ist. als  abweichend  vom 
Lateinischen  nur  zu  bemerken,  dass  die  1.  und  2.  P.  Fl.  Impf. 
■Ind.  und  Conj.  den  Hochton  auf  der  Antepänultima  tragen, 
s.  B.  eanidvamas,  cantävaü,  caniässemos,  cantässeiSf  Dendiamos 
etc.  Abnorm  ist  auch  die  Betonung  der  Imperfecta,  wie  vinha 
aus  vmiki  ^  vem§bamy  Tgl.  unten; 

4.  Der  Inf.  hat  duxchw^  sein  ausUtutendes  -e  yerloien, 
s.  B.  eantaTj  porUir^  vender,  dizer  (Tgl.  auch  No.  5,  Sdiluss- 
abeata).  Dagegen  ist  das  auslautende  o  des  Gerund*  erhalten, 
2.  B.  eanlando» 

5.  Der  AbleitungBYocal  -a  hat  sich  überall  eshalten,  wo 
er  im  Lat.  Torhanden  war*);  in  der  1.  und  3.  P.  Sg.  Perf. 
jedoch  ist  er  durch  Einfluss  des  nachfolgenden  t,  bzw.  u  (=  v) 
zu  e  erhöht,  bzw.  zu  o  verdampft  worden :  cmUei  =  cemtc{v]if 
cantou  =  cantav[it]. 

Der  Ableitungsvocal  -i  bleibt,  wo  er  im  Lat.  vorhanden 
war,  erhalten  mit  Ausnahme  des  Sg.  und  3.  PI.  Ind.  und  des 
ganzen  Conj.  sowie  der  2.  Sg.  Imperat.  Präs.  (parto ,  partes^ 
parte y  partem^  parta  otc. ,  'parte).  Durch  Analogie  ist  er  auf 
die  1.  P.  Sg.  des  Perf.  der  schwachen  Verba  auf  -er  [vendi^ 
vendesti  etc.)  und  auf  das  Impf.  Ind.  der  ursprünglich  starken 
und  J^-Verba  übertragen,  z.  B.  pädia  f.  poteram,  Mobiay  haiia^ 
vgl.  auch  nächsten  Absatz. 

In  einzelnen  ersten  Personen  Sg.  Präs.  Ind.  und  Conj. 
(im  letsteren  durch  alle  Personen)  hat  das  ursprünglich  vor- 
handen gewesene  Ableitungs-t,  bzw:  -e  kuüicbe  Nachwirkun- 
gen hinteiJassen ,  so  z.  B.  in  venho  =  vemoj  tenho  »  teneo^ 
ponho  SS  *pomo  f.  ponOf  v^'o  »  video,  ßtfo  ^faeio,  josco  s 
^oceo,  caSlto  ss  capto y  sei  s  Mpto  («a«^a  ss  sapiam),  hei  =s  Aa^M 
{hq/a  =  habeam)y  vgl.  ausserdem  ConjunctiTe,  wie  jWMra  = 
*quaerittm^  Auch  einaelne  Imperfecta  Ind.  zeigen  lauflidie 
Nachwirkung  des  Ableitungs-f,  bzw.  -ex  omAa  ass  vemtham^ 
Unha  s  *teniebamf  punha  —  *pomebam. 

]}  In  der  familiären  Bede  wird  in  der  2.  P.  Sg.  Imperat  daa  auslau- 
tende  a  oft  unterdrückt,  wenn  ein  conjimotivea  Peraonale  darauf  folgt,  s.  B« 
cair-t«  f.  eala-te,  vgl.  Rom,  X  589. 
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Lüdioatiybildung  der  ursprünglichen  J-Verba  kennt  dti» 
Portugiesische  nicht;  der  lat.  InehoatiTausgaiig  -iscere  wird 
zu  -sccTy  z.  1^.  crescere  :  cre(*)ccr,  l.  P.  Sg.  Präs.  Ind.  crepo, 
oognoscere  :  conhecer^  conhe^o. 

Der  Ableitungsvocal  -e  ist  erhalten  im  Inf.  und  in  der 
1.  und  2.  PI.  Präs.  Ind.,  z.  B.  haver,  havemos,  kaveis.  Der 
Analogie  df  r  iirs])riinglichen  JE-Verba  folgen  in  den  genann- 
ten ForuH  n  au(  ]i  dio  starken  Verba,  z.  B.  dizer ,  dizemos^ 
dizeis  (die  Infinitive  auf  —i^.re  sind  folglich  zu  solchen  auf  -er 
geworden).  Ausserdem  tritt  e  überall  da,  wo  a  und  %  nicht 
angewandt  werden,  zwischen  Stamm  und  Endung,  ist  aber  in 
einigen  der  betr.  Fälle  nicht  als  Ableitungs-^ ,  sondern  als 
Binde  VC  nal  zu  betrachten,  so  in  der  2.  und  3.  Sg.  und  3.  PL 
Präs.  Ind.  dex  Yerba  auf       und  -ir. 

6.  Im  Friunns  seigen  einzelne  Yerbalkategorien  Wechsel 
des  Stanunvocab,  nämlich  a)  bei  mvtir  und  CSomp.,  me/^  und 
Comp.,  (con-y  de-  etc.)  ftrir  »  ferrej  ferit  =  feriite^  miw, 
«MftV,  rtpeHti  di^erir^  adwrHr,  compeUry  äetpit  neben  de^pe- 
dir,  mpeduTf  enxenr^  fre^  u.  a.  wandelt  sich  in  der  1.  P. 
Sg.  Fkt&s.  Ind.  und  im  ganzen  Präs.  Gonj.  e  su  t,  s.  B.  «tn^o, 
9mUB  etc.,  Minttty  sintas  etc.;  b)  bei  aeuditj  Milnr,  (eoii-, 
de-,  e)strtiir,  sunnTj  consitmir^  cuspir,  enffuUr,  fugir,  #MM«r, 
subir,  ,suri/ir,  mihrir  wandelt  sich  in  der  2.  u.  3.  P.  Sg.  und 
3.  PI.  Präs.  Ind.  und  2.  P.  Sg.  Impeiat.  u  zu  o,  z.  B.  fi<jo. 
foges^  foge^  /ugtmos,  fugis,  fogen\  c)  hei  dormir  wandelt 
sich  in  der  1.  P.  Sg.  Präs.  Ind.,  im  ganzen  Conj.  Präs.  und 
in  der  2.  P.  Sg.  Imperat.  o  zu  «:  durmo,  dormf^s  etc., 
d?(rma,  dtirmas  etc.,  durme\  d)  bei  sorfir  wandelt  sich  in 
der  2.  und  3.  F.  Sg.  und  3.  P.  V\.  Präs.  Ind.,  im  ganzen 
Conj.  Ftäs.  und  in  der  2.  P.  Sg.  Imperat.  (also  in  allen 
stanmibetonten  Fonnen  ausgenommen  die  1.  P.  Sg.  Präs.  Ind.] 
ofMui  wrtOy  surtesy  surtey  s^Umaa,  sorHs,  9urtem,  surtOf 
surtas  etc.,  surfe. 

7.  Die  starke  Perfectbildung  ist  duich  den  Uebertritt  vie- 
ler uispiung^ch  starker  Verba  zur  schwachen  Bildung  (s.  B. 
vendi  föx  pMidi^  und  durch  den  Schwund  einiger  Verba  er- 
heblich eingeschränkt  worden  imd  macht  um  so  mehr  dnen 
triimmerhaften  Eindruck,  als  starke,  d.  h.  stammbetonte  Bil- 
dung nur  in  der  1.  und  8.  P.  Sg.  stattfindet  [z.  B.^  es 
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feei,  ßzeaie  =  fecisH,  fix  =fecit,  fitinm  =f^emiU8f  fixestes  = 
femtik,  fiz4r€m  =  feehw^. 

In  den  wenigen  zur  i-GIasse  gehörigen  starken  Ferfecten 
ist  in  der  1.  P.  Sg.  das  %  in  Wegfall  gekommen:  m  =  vidi^ 

(vieste  etc.}  =  vem^  daran  scbliesst  sich  hinsichtlich  der 
fehlenden  Endung  quiz  =  *qtiaen  f.  guaetm  und  puz  ^  posui 
(8.  u.).  Beharrt  hat  das  i  mfiii  v.  ser. 

Die  einzigen  Perfecta  der  st-Classe  sind  disae  =  c?m,  172a';:: 
=  *quaesi  und  das  veraltete  c/wää«?  =  diixi\  über  und 
trotixe  s.  u. 

In  den  wenigen  stark  gebliebenen  Perfecten  der  t^t-Classe  ist 
Attraction  des  u  in  die  Stammsylbe  eingetreten ;  coube  =  *ca- 
puiy  soube  —  sapui,  j'ouve  =  jactii,  purle  =  'potui\  Anbildung 
\s>\,  jpuz  —  posui^  Miscbbildung  ist  trouxe,  gleichsam  *iraxui. 

Das  Perf.  tive  v.  ter  =s  tenere  erklärt  sich  wohl  aus  *tevi 
f.  *tenvi  f.  tenui. 

8.  Die  Ausgänge  des  schwachen  Part.  Prät.  (od.  Perf.) 
sind  ~ado  für  die  -4-Conj.  und  -ido  für  alle  übrigen  Verba; 
statt  -ido  verwandte  die  ältere  Sprache  häufig  -tido.  Starke 
Farticipien  haben  sich  nur  sehr  wenige  in  ausschlieaslichem 
Gehrauche  erhalten  (dUo^  fo^y  vUto,  posto;  mndo  y.  mr 
venire  ist  eigentlich  Gerund.).  Dagegfen  sind  in  sahireichen 
Fällen  starke  und  schwache  Bildungen  (s.  B.  aberto  und 
ahrido)  nehen  einander  im  Gebrauch. 

9.  Kürzung  des  Infinitivs  findet  nur  in  wenigen  Futuren 
und  Conditionalen  statt  (d¥m,  farei^  irarei.  y.  dhety  faxer^ 
iraz$r)j  während  Ureif  verei,  vir  ei ,  porei  auf  den  syncopirten 
Infinitiven  ter  s=s  tenere,  ver  =  videre^  vir  =  venire ,  pör  = 
ponere  beruhen. 

10.  Die  periphrastischen  Tempora  aller  Verben  werden 
mittelst  ter  (selten  mittelst  haver),  nie  mit  ser  gebildet,  z.  B. 
me  tenho  lembrado  =  »ich  habe  mich  erinnert«  [lemlrar  = 
mem[o]rare) . 

VT.  Als  ein  origineller  Zug  der  portugiesischen  Syntax 
ist  iiameTitlich  die  sogenannte  Flexion  des  Infinitivs  hervor- 
zuheben ;  bezieht  sich  nämlich  der  Infinitiv  auf  eine  bestimmte 
Person,  so  nimmt  er  (ausgenommen  wenn  es  die  1.  oder  3. 
Sg.  ist)  die  betr.  Personalendung  an,  also  2.  B.  Sg.  1.  casUar^ 
2.  oantarett  3.  cantar^  PL  i.  cankamm^  2.  canUarde^,  3«  eaor 
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taretn^  wobei  noch  das  betr.  Personalpronomen  in  der  Sub- 
jectsfonn  hinzutreten  kann.  Durch  diese  Construction,  welche 
häufig  dem  lat  Acc.  c.  inf.  gleichwerthig  ist,  sowie  duidi  die 
weit  ausgedehnte  Möglichkeit  der  Yexbindung  des  Infinitivs  mit 
Präpositionen  zum  Ausdruck  von  Adverbialsätzen  erhält  der 
portugiesische  Periodenbau  die  Fähigkeit  zu  Kürze  und  Eilarheit. 

Einer  der  besten  Kenner  des  Portugiesischen,  C.  v.  Redt- 
HABDSTÖTTNBR)  charaktexisirt  in  seiner  Grammatik  (p.  2  u.  17) 
die  Syntax  desselben  mit  folgenden  Worten:  »Die  portugiesi- 
sche Sprache  entwickelt  hauptsächlich  in  ihrer  Syntax,  und 
das  ist  ja  das  lebendige  Innere  einer  Sprache,  eine  Selbstän- 
digkeit im  Satzhaue,  eine  Freiheit  des  Ausdruckes,  eine  oft 
klassische  Kürze  und  GenaiiiL^keit,  eine  Fähigkeit  der  Wort- 
bildung ,  durch  welche  sie  in  vielen  Punkten  das  spanische 
Idiom  nicht  selten  üherfliigelt«,  und:  j>l)ie  portugiesische  Syn- 
tax steht  ohne  Zweifel  von  allen  romanischen  Sprachen  der 
lateinischen  am  nächsten.  Die  zierliche  Anwendung  abstrac- 
ter  Plurale,  Congmenz  und  Rection  erinnert  stets  an  das  la- 
teinische Vorbild.  Die  Stellung  der  Worte  kann  sich  nicht 
nur  in  Poesie,  sondern  auch  in  Prosa  losmachen  von  dem  den 
übrigen  Schwesterqirachen  eigenen,  nur  selten  gebrochenen 
Begelzwange;  die  Stellung  des  Genetivs  zwischen  den  Artikel 
und  das  regierende  Substantiv  ist  ein  ganz  gewöhnlicher 
Vorgang.! 

Vielleicht  ist  dies  Lob  etwas  überschwänglicb,  aber  viel 
Wahrheit  schliesst  es  jedenfalls  in  sich  ein. 

§  8.  Bemerkungen  über  die  Rhythmik  des  Por- 
tugiesischen. 

l.  Für  die  Rhythmik  des  Portugiesischen  siüd  dieselben 
allgemeinen  Principien  gültig,  wie  für  diejenige  der  übrigen 
romanischen  Sprachen.  2.  Auslautender  Vocal  bildet  mit  fol- 
gendem anlautenden  Vocal  lizw  h  -\-  Vocal)  eine  Sylbe,  doch 
finden  sich  zuweilen  Fälle  des  Hiatus.  3.  Zu  einem  Diph- 
thonge verbundene  Vocale  haben  die  Geltung  nur  einer  Sylbe, 
doch  kommen  Fälle  der  Diärese  vor.  4.  Die  beliebtesten  Verse 
sind  die  sogenannten  Bedondilhen  (Kurzseilen)    und  der  aus 

1)  Diese  K>ur2BeiIen  »trocbäisch«  xu  nennen,  ist  aus  bekanntem  allge- 
meinoi  Grunde  dutehani  unatatthalt;  selbit  die  Benennung  «tontroehüseh« 
irflide  unitttreffmd  eein. 
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der  italienischen,  bsw.  aus  der  apanisclien  KimBtpoesie  ent- 
lehnte Endecasülabo.  Die  BedondUhen  weiden  Torwiegend 
von  der  Lyrik,  namentlich  der  erotischen,  gebraucht;  der  En- 
decasillabo  ist  der  Vers  der  classischen  Epopöe  (s.  auch  No.  5). 
5.  Die  Verse  werden  durch  den  VoUreim  ßn  ilterer  Zeit  auch 
durch  Assonanz)  rhythmisch  mit  einander  Terbunden.  Im 
Drama  ist  auch  der  Versuch  zur  Einfuhnin»  des  sog.  reim- 
losen fäuffüssigeii  ionjambus  gemacht  worden'],  ü.  Die  Stro- 
phenformen entlehnte  die  ältere  portugiesisclie  Lyrik  vielfach 
dem  Provenzalischen ,  die  neuere  dagegen  den  Italienern  und 
Spaniern. 

§  9.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  por- 
tugiesischen Litteratur. 

1.  Die  ersten  Denkmäler  der  portugiesischen  Litteratur, 
die  unten  näher  bezeichneten  Gancioneiros ,  rmchen  nur  bis 

in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  zurück.  Einige  an- 
geblich ältere  Dichtungen,  so  namentlich  das  vermeintliche 
Volkslied  »iVo  ßffudral  ßffueiredo,  \  a  no  Jigueiral  entrey  etc.« 
(eine  Art  Romanze),  sind,  niindcstens  in  der  überlieferten  Ge- 
stalt, fiir  Machwerke  späterer  Zeit  zu  erachten,  vgl.  F.  Diez, 
Ueber  die  erste  portug.  Kimst-  und  llofpoesie,  p.  2  ff. 

2.  Innerhalb  der  portugiesischen  Litteraturgeschichte  las- 
sen sich  folgende  Perioden  unterscheiden: 

a)  Die  Periode  der  mittelalterlich  höfischen  Dichtung  (von 
den  Anfängen  bis  nun  Ausgang  des  t5.  Jahrhunderts). 

b)  Die  Periode  der  classischen  Dichtung  oder  die  Periode 
der  Benaissancepoesie  (vom  Ausgange  des  15.  bis  zum  Ende 
des  16.  Jahrhunderts)']. 


1)  Man  sehe  z.  B.  den  Eingang  der  Tragödie  Osmia: 

Uhistres  c6mpanheiros,  cönfiär-vns 
bem  podeü  de  tneu  zelo.   Näo  he  fdcü 
que  um  ManHo  saerifiqu»  do  eargo 
as  leia  severas,  nem  ao  proprio  ttcmgue  etc 

Khythmisch  feinfühlige  Ohrpn  Ferden  freilich  urtheilen  müssen,  dass  es 
um  die  Scansion  solclier  Verse  sehr  niiasUch  bestellt  ist  und  dass  die  ganie 
Stehe  dem  Geiste  der  Spniehe  ividerstreitet. 

2}  Die  Dichter  dieser  Periode  pflegen  nb  nQuinhentisten«  Lezeichnet 
zu  werden,  indem,  wie  dies  auch  in  der  itaUenischen  Litteraturgeschichte 
üblich  ist,  das  16.  Jdirhundert  naeh  seiner  Hundertsiffer  benannt  wird 
(^mnAsnlM  «  500). 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


Dbm  Portng^Mlie. 


5S5 


c)  Die  Periode  des  EpigonenlihiiniB  (etwa  das  17.  Jahrli.). 

d)  Die  Periode  des  Verfalles  (etwa  das  18.  Jahrhundert). 

Auf  die  Periode  des  Verfalles  sind  in  diesem  Jahrhundert 
melir  oder  minder  glückliche  Versuche  zur  Wiederhelebung 
der  Litteratur  erfolgt,  ohne  dass  doch  bis  jetzt  von  einer  wirk- 
licken  Keublüthe  gesprochen  werden  könnte. 

3.  Die  mittelalterliche  portngiestsdie  litteratur  trägt  einen 
durchaus  hiSfischen  und  kuostmiSmigen  Charakter,  wie  sie  denn 
auch  ganz  vorwiegend  nur  innerhalh  der  am  Hofe  kunstsinni- 
ger Herrscher  1)  sich  sammelnden  ritteiUehen  Gesellschaft  ge- 
pflegt ward.  Der  höfische  Cliarakter  spricht  sich  auch  in  der 
ganz  einseitigen  lievorzugung  der  Lyrik  aus.  So  entbehrte 
Portugal  (ähnlich  wie  Italien,  aber  aus  anderem  Griuide'  im 
Mittelalter  einer  wirklich  nationalen  Litteratur ,  um  so  mehr, 
als  die  Lyrik  sich  durchaus  an  dia  provenzalische  Troubadour- 
dichtuug  anlehnte  und  deren  Formen  und  Formeln  sich  be- 
diente. 2) 

Die,  wie  man  annehmen  darf,  werthvollsten  Erzeugnisse 
dieser  höfischen  Lyrik  sind  in  folgenden  Liederhüchem  über" 
liefert:  a)  Die  vaticanische  Xjiederhds.  No.  4803  oder  der  Gan- 
cioneiro  des  Königs  Diniz,  Lieder  Yon  127  Dichtem  umfiu- 
send,  in  der  vorliegenden  Bedaction  nicht  vor  1840  entstan- 
den, h)  Ansehnliche  Bruchstücke  eines  in  der  Bibliothek  des 
Beal  Ck>llegio  dos  nohres  su  Lissahon  aufgefimdenen  CSando- 
neiro,  Lieder  enthaltendi  welche  im  Kreise  des  Grafen  Pedro 
V.  Baicellos  (f  1354)  y  unehelichen  Sohnes  des  Königs  Diniz, 
entstanden  sind,  c)  Der  von  Garcia  de  Resende  um  1 500  zu- 
sammengestellte und  1516  zuerst  gedruckte  »Cancioneiro  gerahr, 
i^ieder  des  15.  Jalirhunderts  enthaltend,  darunter  auch  solche, 
^velche  nach  Form  und  Geist  bereits  der  Renaissanceperiode 
angehören.  —  Hierzu  kommt  noch  d)  der  dem  König  Alfons  X. 


1)  Namentlich  König  Dionysius  oder  Diniz  1279  bis  1323,  König 
Duartc  1433  bis  1438,  Könior  Johann  II.  14S1  bis  1495  und  König  Emma- 
nuel 1495  bis  1521,  die  beiden  letzteren  freiUch  schon  mehr  der  folgenden 
Periode  angehorig. 

2]  Doch  ist  einsehränkend  lu  Vemerken,  dass  gar  manche  in  den  Can- 
cioneiro» überlieferten  Lieder  einen  volksthümlichen  Ton  anschlagen  nnd 
vielleicht  auf  alte  Volkslieder  zurückgehen.  (Hundert  derartige  Lieder 
sind  ne^uerdingfl  von  W.  Stobck  verdeutidit  vordem,  8.  $  10.} 
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von  Castilien  (1252  bis  12S1)  zugeschriebene,  in  diei  Hdss. 
(zwei  im  Escuiial,  eine  in  Toledo)  erhaltene,  über  400  Ma- 
rienlieder um&Mende  gaUiciache  Cimcioneiro. 

Ansaer  diesen  Liederbachem  besitzen  wir  ans  dieser  ersten 
Periode  nnr  noch  einige  Prosaurkunden,  deren  älteste  Tom 
Jahre  1192  datirt,  und  einige  Prosaschriften,  meist  asketischen 
Inhaltes  (Legenden  u.  dgl.)  ohne  äsihetiBchen  Werdi,  Tgl. 
Born.  XI  357. 

Der  Amadis-Roman  ist  nicht  portugiesischen,  sondern 
spanischen  Ursprunges. 

4.  Unter  dem  Einflüsse  einerseits  der  erblühenden  Ke- 
naissancebildung  und  andrerseits  des  grossen  politischen  Auf- 
8cli>vunges,  welcher  rlom  portugiesisrhcn  Volke  und  Staate  im 
Zeitalter  der  Entdei  kuni^en  beschieden  war,  ei wuchs  vom  Aus- 
gang des  15.  Jahrhiirnlerls  ab  eine  classischf  Litirratur,  wel- 
che, obwohl  in  Hiiisiclit  auf  Sprache  und  poetische  Form 
durchaus  den  Kenaissancecharakter  tragend,  doch  von  natio- 
nalem Gedankeninhalte  erfüllt  war  und  dem  stolzgehobenen 
nationalen  Seibstbewusstsein  volltönenden  Ausdruck  verlieh. 
Die  Hauptvertreter  dieser  Litteratar,  welche  namentlich  in  der 
Lyrik,  im  Drama  und  vor  Allem  im  Epos,  weniger  in  der 
Prosa,  mindestens  relativ  Bedeutendes  geschaffen  hat,  sind: 
S&  de  Mir  an  da  (1405  bis  1558,  BenaissancelyTiker,  nament- 
lich Sonettist,  doch  auch  Lastspieldichter),  Bernardim  de 
Ribeiro  (1475  bis  etwa  1554;  Lyriker,  Bomanautor],  Gil 
Yicente  (geb.  1480  zu  Guimaraes,  gest.  zu  Evora  1530; 
Lustspieldichter  von  allgemein  litterarhistorischer  Bedeutung, 
ausserhalb  Portugals  noch  zu  wenig  gewürdigt) ,  Antonio 
Ferreira  (1628  bis  1569;  Lyriker  und  Dramatiker,  Dichter 
der  Renaissancetragödie  »Inez  de  Castro«),  Pero  ^Lndrade  de 
Caminha  (1520  bis  1598;  Lyriker],  Dom  Manoel  de  Portugal 
(f  1606?  Lyriker).  Der  hervorragendste  Dichter  der  classischen 
Periode  Portugals  und  neben  Gil  Vicente  der  einzige,  welchem 
eine  Stelle  in  der  Weltlitteratur  zukommt,  ist  Luiz  de  Ca- 
moes  p^eh.  I Tag  unbekannt]  1524  wahrscheinlich  zu  Lissabon, 
gest.  ebenda  10,  6.  15S0).  vor  Allem  berühmt  als  Dichter  des 
Epos  «Os  Lusiadas«,  einer  der  grössten  Schöpfungen  der  ge- 
sammten  Benaissanceepik,  nicht  minder  bedeutend  aber  auch 
als  Lyriker  und  Dramatiker.  Die  zahlreichen  Nachahmer,  wel- 
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clie  CamÖes  besonden  in  dei  Epik  fitnd,  waien  leider  ihm 
geistig  nicht  entfernt  ehenbüitig. 

Auf  dem  Gebiete  der  Froaa  entwickelte  nur  die  GeBchiehta- 
Schreibung  sich  zu  hlSherer  Bedeutaamkeit. 

5.  Dem  dasfliachen  Zeitalter  folgte  eine  Periode  dea  nAch- 
ahmenden  Epigonenthums,  daa  aich  vorwiegend  nachahmend 
▼erhielt,  in  der  Nachahmung  aber,  wie  dies  meist  geschieht, 
die  Schwächen  der  copirten  Vorbilder  bis  zur  Verzerrung  stei- 
gerte. Mauierirtheit  und  Affectatioii  begannen  in  der  Litte- 
rat ur  und  auch  in  der  Sprache  herrschend  zu  werden,  zumal 
der  in  Spanien  autkuiiinieude  estilo  culto  und  Gonguiismus 
seinen  unheilvollen  Einfluss  auch  auf  Portu^l  erstreckte. 

6.  So  verfiel  denn  die  Litteratur  mehr  und  mehr,  wie  ja 
in  politischer  Beziehung  Portugal  seit  der  Unn^liicksschlacht 
bei  Alcassar  (1578)  rasch  von  seiner  Höhe  niederstürzte  und 
zeitweilig  (löSl  bis  1640)  sogar  seine  staatliche  Selbständig- 
keit verlor,  indem  es  mit  Spanien  vereinigt  ward.  Indessen 
wenn  auch  namentlich  im  18«  Jahrhundert  die  portugiesische 
Poeaie  im  Wesentlichen  zu  einer  von  Akademieen  (Arcadia, 
Nova  Arcadia)  und  Dilettantenvereinen  gepflegten  Spielerei 
herabaank,  so  nnd  doch  aelbat  aus  dieser  Zeit  einige  Dichter 
von  gewisser  Bedeutung  su  nennen,  ao  namentlich  Antonio 
Dinia  (1730  bis  .1790),  derVerfasaer  dea  originellen  burleaken 
Epoe  »Hyasöpe«,  der  Bukoliker  Domingo  doe  Reis  Qnita  (1728 
bis  1770),  der  Dramatiker  Manoel  de  Figueiredo  (geb.  t725) 
und  namentlich  der  geniale,  aber  freilich  nie  su  Klärung  und 
innerer  Harmonie  gelangte  Manoel  du  Bocage  (1765  bis  1805). 

7.  Die  politischen  Verhältnisse  des  gegenwärtigen  Jahr- 
lumderts  mit  ihren  fortwährenden  ^'erfassuno:s-  und  Partei- 
Streitigkeiten  waren  der  Litteratur  wenig  günstig ,  und  so  ist 
man  denn  bis  jetzt  über  ein  sehr  achthares,  aher  doch  von 
keinem  vollen  und  d Lachschlagenden  Erfolge  gekröntes  Stre- 
ben nicht  hinausgekommen.  KEniARDsrÖTTNEK  spricht  sich 
(in  seiner  Gramm.,  p.  41)  über  die  neueste  Periode  der 
portugiesischen  Litteratur  melancholisch  also  aus:  »Portu- 
gal selbst  [im  Gegensatze  zu  Brasilien]  hatte  nun  das  ver- 
loren und  vergessen,  was  überall  wohnen  muss»  um  eine 
wirkliche  Poesie  su  schaffen,  das  nationale  Bewusstsein.  Auch 
die  Bühne,  die  aonat  so  viel  direct  anm  Volke  sprichti  hat  in 
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Portugal  neuestens  nichts  geÜiaB.  Die  Beaibeitaiig  der  eige- 
nen Litteiatuigescbichte  übemalim  für  Fortogal  das  Ausland; 
mühsam  yenuehten  Männer,  wie  Alm sipA  Gakbett  nnd  Ale* 
xahdkb  Herculano,  ein  Echo  der  Bomantiker  in  Portugal 
wach  m  mfen.  Wie  Gaxrett  mit  dem  Bomanceiio  die  alten 
Volkserinnemngen  erwecken  wollte,  so  warf  er  sich  auf  die 
Bühne,  deren  Schöpfung  sein  Werk  war,  und  für  welche  er 
selbst  arbeitete  (Un  auto  de  Gil  Vicente  1838,  Filippa  de 
Yilhena  1640,  Alfageme  de  Santarem  1841  ,  und  sein  bestes 
Werk:  Frei  Liiiz  de  Sousa).  Man  kann  sagen,  dass  der  Ver- 
such an  der  allgemeinen  Tbeilnabmlosigkeit  scheiterte ,  denn 
eine  portng-iosische  Litteratur  wie  in  anderen  Ländern  besteht 
zur  Stunde  nioht.  Den  Wünschen  und  Bestrebungen  der  we- 
nisren  thatkräftigen,  geleiirten  und  patriotisclien  Männern  Por- 
tugals ,  die  in  Kritik  und  Poesie  ihr  Vaterland  so  gern  auf 
die  gleiche  Höhe  mit  den  übrigen  Nationen  Europa's  bringen 
wollten  und  welche  hierzu  die  geistige  Macht  besässen ,  fehlt 
jegliche  Beihülfe.  So  ist  wenigstens  im  nächsten  Jahrzehnt 
nicht  SU  erwarten,  dass  Portugals  Littexatur  den  Kampf  mit 
den  übrigen  Cultnzvölkem  an&ehmen  werde.« 

Aber,  wenn  auch  die  Gegenwart  wenig  Erfreuliches  und 
Bedeutendes  an  dichterisdien  Schöpfungen  darbietet,  so  darf 
man  doch  an  Portugals  littersrischer  Zukunft  nicht  venwei- 
fein.  Nicht  geistig  herabgekommen  und  zu  geistigem  SchaiFen 
unfähig  geworden  ist  das  portugiesische  Volk,  sondern  nur 
erschöpft  und  der  Kräftigung  bedürftig  nadi  den  grossto 
Geistes-  und  Waffenthaten  der  früheren  Zeit  und  nach  so 
manchen  erduldeten  schweren  Geschicken.  Die  geistige  Streb- 
samkeit jedoch  und  den  idealen  Sinn  hat  es  sich  bewahrt  — 
dafür  zeugen  das  rege  Interesse  und  der  Eifer,  welche  man 
gf'i^^enwärtig  in  Portugal  der  Erforsch  uug  der  Sprache  und  Lit- 
teratur  der  eigenen  Vorzeit  zuwendet,  und  der  empfängliche 
Sinn  und  das  Verständniss,  welche  man  für  die  Litteratur  des 
Auslandes  bekundet.  Darin  ist  verbürgt,  dass  auch  der  Poesie 
Portugals  einst  eine  Zeit  neuer  Blüthe  beschieden  sein  werde. 

8.  In  Brasilien,  dem  grossen  portugiesischen  Sprachgebiete 
Amerika's,  hat  sich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
derts eine  Litteratur  entwickelt,  welche  eine  originale  Indivi- 
dualität und  bedeutsamen  Inhalt  besitst.  Ihre  henwnagend- 
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Sien  Yeztreter  dinflten  eem  GonzalTe  de  Magalhäea  (geb. 
1811  zu  Rio  de  Janeiro) ,  der  Verfasser  des  nationalen  Epos 
»A  Confedera^o  dos  Tamoyos«  und  duidi  die  Tragödien  »An- 
tonio Jos^  und  »Olgiato«  der  Schöpfer  eines  portugiesisclien 
Nationaldrama^s,  und  Joaquim  Manoel  de  Macedo  (geb. 
1820  zu  S.  Joao  de  Itaborahy},  der  im  Boman  wie  im  Drama 
Treffliches  geleistet  hat. 

§10.  Litteraturuugftben. 

1.  Grammatisches  u.  SpracViffeschichtliches:  Fkknao  dOlI- 
YEIRA,  Grammatica  da  linguagem  puituguesa  153ö  (Neudruck  1871) 
JoÄo  DE  Babros,  Gramm,  da  lingua  port.  1539  ^  Duabte  Numss  Da 
LbA'o,  Orig«m  da  ling/port.  1816  ~  Altabo  Febbbiba  de  Veba,  Oxtho- 
gnphia  e  modo  para  escrever  eerto  na  ling.  port.  1631  —  JoXo  Fbahco 
Bakbbio,  Orthographia  da  ling.  port.  1671  —  Methodo  novo  e  faoQlimo 
de  grammatica  francesa  e  portu^eza.  Trevoux  1700  —  JoÄo  de  Moraes 
Madureyka  Feyjo,  Orthographia  ou  arte  de  escrever  c  prnmmeiar  com 
acerto  a  lingua  port.  Coimbra  1739  —  Fr.  Jor^;  Frkihe,  Kellexöes  sobre 
a  ling.  port  (Anfang  des  18.  Jahrh.  sj  —  Manoel  Jose  de  Paiva,  Enfer- 
midades  da  Ungua  e  arte  em  quo  i«  eniina  a  emndecer  'paxa  a  meUiorar  1760 
—  Fa.  Lins  do  Monte  Cabuelo,  Compendio  de  orthographia  1767  — 
Meldola,  Nova  gramm.  port  Hambu:i^  1785  —  LoBATO,  Arte  da  gramm. 
da  ling.  port.  Lisboa  1788  —  P.  J,  DE  FlGlTEDlEDO,  Arte  da  gramm« 
port.  Lisboa  1799  —  SoARES  Barrosa,  Gramm,  philos.  da  ling;.  port. 
2*  ed.  I.isboa  1830  —  Saraita,  Memoria  em  que  se  prctende  que  a  lingua 
portugueza  nao  e  filha  da  latina  1837  —  CoNSTAXCio,  Gramm,  analyt.  da 
ling.  port.  Paris  1831  —  Exercicios  de  cacographia  port.  Por  M.  M.  M. 
Ltaboa  1864  —  A.  F.  Barata,  Eatudos  da  Ungua  portug.  Liaboa  1873 
F.  P.  Bbou,  Gramm,  partieular  ou  ettudoa  sobxe  aa  principaea  difficttlda- 
dea  da  lii^.  port.  Liaboa  1876  (ti^  Aber  die  beiden  letstgenanntea  Sehnften 
die  krit  Bemerkungen  in  dem  ersten  Supplementiieft,  p.  104,  ä&  Ztadir. 
f.  rom.  Phil.). 

*F.  A.  CoELUO,  Questöes  da  lingua  portugueza.  Primeira  parte:  Pre- 
liminares.  0  lexico.  O  consonantismo.  Porto  u.  Braga  1871  (hoch bedeuten- 
des Werk),  vgl.  Korn.  III  310  —  *J.  Coknü,  Etudes  de  grammaire  port. 
(I  De  Vinfluence  dea  labiales  aur  les  yoyeUea  aiguea  atones.  II  L'a  proadi4- 
tique  derant  rr  m  portngais»  en  espagnol  et  en  eatalan.  m  Lea  nomina- 
tifa  «kiu,  meeilr«»  mutre,  lodro  ato.  IV  Etymologiea),  in:  Rom.  X  334,  XI 
76  —  *^Th.  Braoa,  Grammatica  portugueaa  elementar,  fundada  aobre  o 
methodo  historico-comparatiYo.  Porto  1677  — <  Fb.  d'Otidio,  Gntmmaliea 
portoghese.  Napoli  1879  (?). 

Portugiesische  Grammatiken  für  Deutsche:  *C.  V.  Ketn- 
UAKDSTÖTXNEBi  Gramm,  der  portug.  Sprache  aut  Grundlage  des  Lat.  u. 
der  roman.  Spradivergleichung.  Strassburg  1879 ,  vgl.  Giom.  di  fikl.  rom. 
m  118<,  Bom.  IX  305  —  A.  T.  Jungk,  Portug.  Gramm.  Frankfurt  a/0. 
1778  —  J.  D.  Wagbmeb,  Port  Spnehlefare.  Hamburg  1835  —  Job.  Che. 
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MtLLEK,  Port.  Sprachl.  Hamburg  1840  —  A.  E.  WoLLBEDf  DA  Foxseca, 
Port.  Sprachl.  Hamburg  1844  u.  öfters  —  Pinheibo  de  Souza,  Qramm. 
der  port.  Spr.  Leipzig  1851  —  E.  F.  BösCHE,  Neup  port  Sprachl.  Ham- 
burg 1853,  2,  Ausg.  1877  —  Anstett,  Port.  Gramm,  nach  Ollendorf. 
Hamburg  1863  —  Herold,  Pract.  Lehrgang  der  port.  Spr.  Leipzig  1872. 

Grammatiken  in  englischer  u.  französ.  Sprache:  Tbam8TA- 
GAKO,  A  1I0W  Portugueie  Qnmaiar.  3^  ed.  London  1794  —  Mobdbnte, 
BxeareiaM  of  fhe  FortuguMe  Langua^  London  1807  —  Yvsmk,  Forta- 
guese  Grammar.  LUboa  1812  —  Latcocs,  A  Gramm,  of  the  Port.  Lang. 
Leeds  1825  —  Sibet,  Gramm,  fr^ae  et  port  Paria  1799  —  Oabb»  Gramm, 
port  Hamburg  1812. 

Lautliches:  »GoN^ALVES  VlANNA,  Essai  de  phon^tique  portugaise 
d'apr^s  le  dialecte  actuel  de  Lisbonne,  in:  Rom.  XH  29  (wichtige  mit 
lautphysiologisclier  Methode  geschriebene  Abhandlung)  —  J.  COBNU,  Etu- 
des  de  phonologie  espagnole  et  portugaise  (Inhaltsangabe  a.  oben  &  540), 
ini  Born.  IX  71  —  J.  Covsüf  Ohnte  de  Ya  en  portugats  k  Yimptottif  de 
la  prämiere  conjugaisoni  in :  Bom.  X  589  —  *J.  Cornu,  Phonologie  qn- 
taotique  du  Cancioneiro  geral»  in :  Rom.  Xü  243  (wichtige  Arbeit)  —  L.  L. 
Bonaparte,  On  Portugiice  simple  sounda  compared  with  thosc  of  Spanish, 
French,  Englisli  etc.,  in  Tranaactions  of  the  Philological  Society  1880/81, 
Part  I,  p.  23,  vgl.  Rom.  XI  G22  —  H.  Sweet,  Spoken  Portuguese,  in: 
Transact.  of  the  Philol.  Society  1882  —  J.  Coiixu,  l  ortugaia  or,  «r  ^ 
frfs  re,  in:  Rom.  IX  fiSO  —  A.  CosLHO,  Antigo  portuguex  eA*a,  in:  Sir. 
di  filoL  xom.  I  122  ^  Teza,  Note  portogh.  in  Studj  di  fil.  rom.  I  403. 

Zur  Flexiontlebre:  *A.  Coblbo,  Theoria  daCoiyugiflo  em  latim 
e  portugues.  Eatudo  de  grammadea  eomparativa.  Liflbon  1870. 

2.  Bialeotiaohes  u.  Folklore:  7.  TaILHAN,  Notes  a.  la  langue  vul- 
gaire  d'Eapagne  et  de  Portugal  au  haut  moyen-ftge,  in:  Born.  VHl  609,  IX 
294  u.  429  —  J.  Lette  de  Vasconcellos,  O  dialecto  mirandez,  contribuigao 
para  o  estudo  da  dialectologia  romanica  etc.  Porto  1883,  vgl.  Litteraturbl. 
f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1883,  S.  108;  und:  Dialecto  brazileiro.  Porto  1884 
(Tgl.  aueb  desselben  Yerl's  Aufsatz  Tradi^öes  pop.  e  dialecto  do  Brasil, 
in:  Ber.  de  estudos  liTres  I  408,  459,  525,  soine  ebenda  IP  81  aber  die 
dialeetos  beir9ea)  —  CoUeo^io  de  vooabnloa  e  firaaaa  usadaa  na  provineia 
de  S.  Pedro  do  Bio  Ghrande  do  Sul  no  BraaiL  London  1856  —  A.  Coei.uo, 
Os  dialeotoB  romanieos  o  neolatinos  na  Africa,  Asia  e  America,  Sonder- 
abdnick  nns  dem  Boletim  da  Sociedade  de  Geographia  de  Lisboa  l^'^l, 
vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  öbü  —  H.  SCHUCHARDT ,  Kreolische  Studien. 
I  Ueber  das  Kegerportugies.  von  S.  Thom^  f Westafrica) .  II  Ueber  das 
Indoportugiea.  von  Cochim.  III  Ueber  das  Indoportugies.  von  Diu  etc.,  in ! 
Bitiungsberichte  der  pbiL-bist  CL  der  X.  Akad.  d.  Wissenscb.  1882,  Bd. 
101,  102}  1883,  Bd.  103,  105  ^  Tbza,  Indoportoghese,  in:  Fropugn.  Y 129. 

Ueber  das  Oallieisobe  s.  oben  S.  541.1) 


1)  Nachgetragen  werde  hier:  Gruzmachkr  .  Zur  gallici«!ehcn  Lieder- 
poeaic,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Lit.  1865.  Tu.  Braoa,  Sobre  a  poesia 
popol»  da  Galisa,  in:  Bit.  di  m.  rom.  II  129. 
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Bevista  d'Ethnographia  (oder  d'Ethnologia?  der  Titel  seigt  verachie- 
doie  Fassung)  e  de  Olottologia.  Estudos  e  notM  por  A.  CoELHO.  Lisboa 
3  Hefte,  vgl.  T^om.  X  310  u.  G33  —  Annuario  para  o  cstudo  das  tradi^M 
populäres  portuguezas  dirigido  por  L.  de  Vasconcellos,  seit  1S83  — 
A.  CoELHO,  Costumes  e  crencas  populäres,  in:  BoL  da  Soc.  de  Geogr.  de 
Lisboa  1881 ,  TgL  Rom.  X  633  —  A.  Coelho,  Ethnographia  portugueza, 
in:  Bol.  da  Soc.  de  Oeogr.  de  Liaboa  2»  serie^  No.  6  (1881)  —  Tb.  Bbaoa, 
Cantoi  tradieionaea  do  poro  poitngues  ete.  Porto  1884,  S  Bde.  —  Z.  Oon^ 
flIOLIBBI  Fedroso,  Contribuicöes  para  uma  Mythologia  populär  portagueia. 
Porto  1880  ff. ,  vgl.  Ztadur.  t  rom.  IML  V  416,  und:  Tradigöes  populäres 
portugwezas  (Materiaes  para  a  ethnographia  de  Portugal :  mythologia,  can- 
tos,  U808,  8upersti§öes,  provcrhios,  jogos  infantis,  contos,  lendas  e  tradi- 
^oe«  locaes  do  nosso  paisj  Porto  IbSO  f.,  vgl.  Rom.  XII  624  —  F.  LlE- 
BRECUT,  Portugies.  Aberglaube,  in :  Ztschr.  f.  rom.  Phil  I  89  —  Braga, 
I7eb.  portugiea.  Yolkabfleher,  in:  £ra  Nova,  Juli  1880,  vgl.  Bom.  X  310 
[ —  Adagios,  prorerbios,  rifios  e  anezims  da  ling.  port  ete.  p.  p.  F.  B»  J. 
L.  R  Ii.  Lisboa  1780.] 

3.  Lexikalisches:  R.  Blüteau,  Vocaholario  portugucz  c  latino. 
Lisboa  1712  Ineue  Bearhcitung-  von  Moräes  Silva.  Lisboa  1789,  4.  Ausg. 
1831)  —  Diccionario  da  lingua  portugueza,  herausg.  von  der  AVadcmie, 
ist  Ober  einen  ,  das  A  behandelnden  Band  (Lisboa  1793)  nicht  hinaus- 
gekommen —  Jo«E  DA  Costa,  Diccionario  etc.  Lisboa  1794  —  *£lucidario 
das  palarras,  temos  e  irases  que  em  Portugal  antigamente  se  usaiio  e  que 
hoje  regularmente  se  ignorfio  ete.  ete.  por  Fk.  Joaqüdc  db  Santa  Bosa 
DB  ViTEKBO.  Lisboa.  Bd.  I  1798,  Bd.  II  1799  Neudruck  des  Oesammt- 
Werkes  von  F.  da  Silya.  I«.  1805)  —  £.  HB  FOBIA,  Diec.  da  ling.  port. 
Lisboa  1S58.  2  Bde. 

Espiritu  da  lingua  port.,  extrahido  dos  decadas  do  insigne  escritor 
Joio  de  Barros  por  A.  P.  DE  FiouEiREDO,  in:  Mem.  de  litt.  port.  p.  p. 
Acad.  lieal  de  Lisboa  UI  (1792/.  III. 

Dieeioiiario  dos  synonyuos  e  de  epitfietos  da  lingua  portugueza  por 
L.  BoQDBlTB  e  Jost  DA  FoHBBCA.  Paris  1858  —  F.  db  Siünro-Lvn»  En- 
saio  sofare  alguns  synonymes  da  Bng.  port  Lisboa  1824/28|  2  Bde. 

Akt.  Maria  do  Comto,  Dioc  da  maior  parte  dos  temos  homonymes 
e  equivocos  da  lingua  portugitcza.  Tiiaboa  1842. 

Jo\n  DK  Sousa  ,  Vestigios  da  lingua  arahica  em  Portugal  ou  lexicon 
etymuiogico  das  palavras  c  nomes  portuguezes  que  tem  origem  arabica. 
2*  ed.  Lisboa  183Ü  —  W.  J.  EnüELMANN,  Glossaire  des  mots  espugnols 
et  Portugals  d&nTte  de  i*Arabe  2.  Ausg.  Leyden  1609,  vgl.  M.  J.  MÜLLBB 
in  den  Bitaungsberiebten  der  K.  bayr.  Akad.  d.  Wissenseh.  1801,  n  95  — 
Th.  Bbaqa,  Epop^as  da  ra^a  mos&rabe,  Porto  1871,  S.  104  f.  (es  vird  hier 
eine  Liste  portugiesiseher  Worte  Ton  angeblich  skandinavisshem  Ursprünge 
aufgestellt;  —  Fr,  DE  SanTO-Luiz,  Glossario  das  palavras  c  frascs  da 
lingua  francesa  que  se  tem  introdundas  na  locu$ao  portuguesa  modema. 
Lisboa  1S27. 

A.  DA6  Nevks  PereibA,  Ensaiu  sobre  a  filologia  portugueza  por  meio 
do  ezame  e  eoinpara9io  da  loeu^Co  e  Mtilo  dos  nMsos  mds  insignes  poe- 
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tas  que  florficeräo  no  sec.  X"\%  in :  Mem.  de  litt.  port.  p.  pela  Acad.  Real 
des  Scienc.  de  Lisboa  t.  V  [1793),  1,  vgl.  auch  ibid.  152  u.  IV  339. 

C.  Michaelis,  Studien  zur  roman.  Wortscliöpfung,  Leipzig  1878  (be- 
achäftigt  sich  auch  viel  mit  portug.  Etymologie)  —  A.  CoBLHO,  Foimes 
diyergentes  de  mote  portugais  (moto  populaires  u.  mots  «aTaDts),  in:  Bom. 
n  261  ~  0.  Mtchaüijb,  Fortag.  Etymologien,  in:  Ztschr.  f.  lom.  Phil. 

vn  102. 

Praktiscbe  Handwörterbücher  für  Deutsche:  "Wollheim  da 
FoNSECA,  Handwüxterb  der  deutsch,  ii.  port  Spr.  3.  Ausg.  Leipzig  1883 
—  E.  T.  BÖSCHE,  Neues  vollst.  Taschen worterb.  d.  port.  u.  deutsch.  Spr. 
2.  Ausg.  Hamburg  187Ü  (Beide  Werke  genügen  nur  sehr  bescheidenen 
Ansprachen). 

4.  Zur  Bhythmik:  A.  F.  db  CAsmao,  Tratado  de  raetrifiea^io 
port.  Liaboa  1851  —  JosA  DA  Fonsbca,  Tntado  da  versifieafao  port.  (Er* 

acheinungsjahr  u.  -ort?;  —  F.  DiEZ,  Die  erste  portug.  Kunst-  Ii.  Hof* 
poesie,  Bonn  1863,  p.  36  ff.  —  C.  Y.  REINHAKD6TÖTTME&  in  seiner  Oranun. 

8.  394  ff. 

5.  Zur  Litteraturgeschichte: 

a)  Handschriftliches  u.  Bibliographisches:  C.  Michaelis 
(DB  Vascongellos) ,  Mltthdlungen  aus  port.  Hdse.,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  \m  490,  598,  JX  360  —  Ueber  die  Hdi«.  der  alten  UederbOeher 

DXBK,  Die  erste  port  Kmutt-  u.  Hol^ene,  S.  12  ff.  —  Ueber  die 

ehemals  der  Kloaterbibl.  zu  Alcobaca  gehörigen,  jetit  meist  in  der  Kgl. 
BibL  zu  Lissabon  befindlichen  Hdss.,  vgl.  J.  CoBNU,  in:  Rom.  X  334 
(ein  Index  codieum  Eibl.  Alcobatiae  etc.  erschien  Lisboa  1775). 

Memoria  sobre  as  origens  da  typogratia  em  Portugal  no  seculo  XV, 
in:  Mem.  de  litt.  purU  p.  p.  Acad.  Beal  das  Scienc.  t.  VIII  (1814) 
1  u.  77. 

F.  DA  SiLTA,  Diedonario  bihUographlco  portuguei.  Lisboa  18S8/67, 
8  Bde.  (daitt  mehrere  Supplementbftnde  von  Bbito  Abahra}  —  *Fimto 
DB  Mattos,  Manual  bibliographioo  de  livros  nzoa»  «laisioos  e  curiosos, 
revi^  e  prefaciado  pelo  Sr  Camillo  Castello.  Porto  1878,  vgl.  Ztschr. 

f.  rem.  Phil  Biblioprapliii  1^7<*,  No.  1492  —  A.  COELHO,  Bibliographia 
critica  de  historia  e  litteratura.  Bd.  I  {mehr  nicht  erschienen).  Porto  lb7ü/75. 

Faria  e  Sousa,  Europa  portugueza.  I.i«boa  lt>78/S0,  3  Bde.  —  Ma- 
CUADO,  BibUotheca  Lusitana.  Lisboa  1841  152,  4  Bde.  —  Jose  Ma&ia  da 
CofiTA  B  SiLTA,  Euaio  biographico-eritteo  sobre  oa  mdhoree  poetas  portu- 
gueaes.  liaboa  18M/56  —  Job£  8ii.TB8Ibe  Bibbibo,  Primeiroa  tra^oi 
d^nma  resenha  da  litteratura  portuguesa.  liaboa  1853, 

Bibliotheca  para  o  pov  Sammlung  interessanter  Vollcsschriften,  deren 
Katalog  in  der  Bibliographie  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  1878,  No.  1&08,  au- 
sammengestcUt  ist). 

Memorias  de  Litteratura  portugueza  publicadas  pela  Academia  lleal 
das  Sciencias  de  Lisboa  1702  ff.  ^enthalten  nur  zum  iheil  UtterargeschichtL 
Abhandlungen)  —  Annaes  da  Biblio^eca  Nadonal  de  Bio  de  Janeiro,  s^ 
1876,  Aber  den  Inhalt  Tgl.  Bibliogr.  der  Ztaehr.  f.  loman.  PhiL  1879, 
No.  2419. 
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A  Renascenca,  orgäo  dos  trabalhos  da  gera9äo  moderna.  Publicaeäo 
mensal.  Porto  1879  (enthält  viele  Biographioi,  vgL  Bibliogr.  derZtachr.  £• 
rom.  Phil.  1879,  No.  2415). 

b)  Darstellende  Werke:  Th.  BaAOA,  Historia  da  littcratura  portu- 
gueza.  Porto  1870  ff.,  14  Bde.  (das  bänderreiche,  viel  zu  weitläufig  an>' 
gelegte  Werk  ist  sekr  unglelebm&ssig,  oft  auch  ilüditig  gearbeitet  u.  diueh- 
aus  niefat  iwreiiSSBig,  weit  besser  u.  bnuehbarer  ist  B/s)  *Bfaaual  da 
bist  da  litt.  poct.  Porto  1S75  (seine  grosse  Litteraturgeschichte  hat  Br.  selbst 
gegen  seine  Kritiker  vertheidi^^  in  der  Schrift:  Os  criticos  da  bist  da  litt« 
port.  etc.  Porto  1872),  und:  Curso  de  Tliat.  de  Litt.  Port.  Berlin  ISSß. 

Fr.  Fkeire  de  CarvaLHO,  Phmeim  ensaio  sobre  a  hist.  litt,  de  Por- 
tugal desde  a  sua  mais  remota  origem  ate  a  presente  tempo,  seguido  de 
differentes  opusculos  que  servem  para  saa  maior  illustra9äo.  Lisboa  1845. 

Simon  os  Sishovdi,  De  la  littiratiize  du  Midi  de  TEiiiope  (Paris 
1813}  Bd.  IV,  p.  260  bis  562  F.  Denu,  BhanaA  de  Thist  litt,  du  Por^ 
tugal.  Paris  1826  —  A.  LoiBBAU,  Eist  de  la  litt,  portugaise.  Paris  1686 
(abscheulich  dilettantenhaft). 

JuNCK,  Nachrichten  von  der  port.  Litteratur.  Frankfurt  1788  —  Boü- 
TERWEK,  Geschichte  der  portug,  Poesie  u.  Beredtsamkeit  Qöttiiigeii  1805 
(leider  noch  immer  brauchbar . 

*F.  Diez,  lieber  die  erste  port.  Kunst-  u.  Hofpoesie.  Bonn  lbb3  — 
Th.  Braoa,  Tkovadoies  galeeio-portiigaeses  (eseola  pzoTenael).  Porto  1871 
—  J.  DB  FoTAB,  flobre  a  poena  ImeoHea  dos  poetas  portugueies  in  Mem. 
de  litt  port  p.  p.  Aead.  Real  das  Se.  de  Lisboa  t  I  (1792),  1  —  Bala- 
OUEB  Y  Merino,  D.  Pedro,  el  oondestable  de  Portugal,  coDSiderado  como 
escritor,  erudito  y  anticuario»  Gerona  1881  (Abdruck  aus  der  Reviata  de 
ciencias  histöricas  [Barcelona]  t.  II  ,  vgl.  Rom.  XI  153  —  Lopez  de  Men- 
D09A,  A  litteratura  port.  nos  seculos  XVI  e  XVII,  in  den  von  der  Acad. 
das  sciencias  herausg.  Annalen,  März  1857  bis  Febr.  1858  —  Th.  Braga, 
Historia  do  xomantismo  em  Portugal.  Ideia  geral  do  rom.  Garrett,  Hercu- 
lano,  GastOho»  Lisboa  1880  (?)  —  Th.  Bbaoa,  ^toria  dos  QuIiilieBtistas, 
Vida  de  8&  de  ICnnda  e  soa  eseola.  Porto  1871  —  Th.  Bkaoa,  Historia 
do  Theatio  portoguez.  Porto  1870/71,  4  Bde.  (Bd.  1  Vida  de  Gil  Yieeote 
e  sua  esoola,  seeulo  XYI;  Bd.  2  a  eomedia  daasiea  e  a  tragicomedia,  see. 
XVT  e  XVII;  Bd.  3  a  baixa  eomedia  e  a  opera,  See.  XVHI;  Bd.  4  Gar- 
rett &  OB  dramas  romanticos,  sec.  XIX). 

A.  P.  Lopez  de  Mendoca  ,  Memorias  de  litteratura  coutemporanea. 
Lisboa  1855  —  A.  R.  Oriiz,  La  litcratura  portug.  en  el  siglo  XIX.  Ma> 
drid  1870  — >  *Th.  Braoa,  Ptonasso  portugues  modemo.  Plraoedido  de  un 
estado  da  poeaia  modema  port  Lisboa  1877. 

*F.  WoLP.  Le  Brasil  littMre.  Hist  de  la  litt,  bt^silieime,  sairie 
d'un  ohoix  de  morceaux  des  meiUenrs  anteuzs  br&l.  Berlin  1863,  t^.  Jahrb. 
t  rom.  u.  engL  Litt.  V  222. 


1  Von  grösster  Wichtiffkeit  für  die  Geschichte  der  modernen  portu- 
giesischen Litteratur  sind  Garrett's  Memorias  biographicaa,  herausff.  von 
AMOBOf.  Lisboa  1884,  8  Bde.,       LiteraturbL  f.  gem.  n.  xom.  Pbfl.  v  247. 

XAf  tlng,  XmfUava«!«  L  wm,  Fhfl.  III.  38 
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Weitere  Einzelsohriften  über  Autoren  u.  Litteraturwerke 
sehe  man  unter  dl. 

c)  Chrestomathien:  *Th.  Bbaüa,  Antologia  portuguu^a,  treehos 
seleetoSy  «xnrdwados  sob  »  danilleafSo  dos  geneiot  Kttenrioa  e  pteeedid» 

«de  uina  poetics  bistonea  portiiguwa.  Porto  1876,  TgL  Ztwdir.  t  rom. 
Fhü.  l  4$a  ~  Th.  Bbaga,  Mbnumentofl  da  litt,  port,  in:  Era  Nova  1820 
(1.  lieber  ein  port.  Fragment  einer  Ueban.  des  Erzpriestera  von  Hita. 
2.  Einige  Verse  in  den  Obras  ineditas  des  A.  Teiles  de  Menezes  werden 
als  IVbers.  von  Versen  des  Marquis  v.  Santillana  nachgewiesen.  3.  lieber 
ei  11  Cii  dicht  auf  den  Tod  der  Ißes  de  Castro),  TgL  LitteraturbL  f.  genn. 
u.  rom.  Phil.  I  411. 

J.  DA  FoNSBCA,  Pamaao  lutitano  ou  poesias  aelectas.  Paris  1826/34, 
6  Bde.  —  Bebtvch,  Magaain  der  apao.  u.  port  litt.  Weimar  1760. 

CoIleoQlo  de  autoret  portugueiea,  Lttpsig  (Bxoebbaui),  seit  1866.  Bd. 
1  u.  2.  Dias,  A.  Qon9ALV£S,  Cantos.  CullcccSo  de  poesias.  Bd.  3  u.  4. 
HeRGülaNO,  O  Monasticon,  Bd.  5.  Camöes,  Os  Lusiadas  (Abdruck  der 
Ausg.  Juromenb^'f  Bd  H  Dtmz,  As  Pupillas  de  Sr.  Keitor.  Cronioa  da 
aideia.  7  u.  8.  Komaneeiro  portuguez,  p.  p.  A.  HaRDUNG. 

d)  Ausgaben  u.  Erläuterungsschriften*) :  Adagios  s.  ob.  S.  591 
Z.  16 V.o.  —  Ael teste  poetische  Denkmäler  s.  Liederbücher.  Ael- 
teste  Frosadenkmftler.  Einige  derselben  (A  Vida  de  Eufrosina,  Vida 
de  Maria  Eg^poia,  Eactraetos  d'um  tratado  de  derofao)  sind  herausgegeben 
von  J.  Co&NtJ,  In:  Born.  XI  357  —  d' Almeida,  NoreUist,  s.  Brockhaoa* 
Catalog,  p.  95  —  Amadis,  S.  oben  S.  341,  548  u.  555;  vgl.  ausserdem: 
Th.  Br.^ga,  Sobre  a  origem  portugueza  do  Amadis  de  Gaula,  in:  Riv.  di 
filol.  rom.  T  179  —  de  Amorim,  Verf.  zaWreicher  Horaane,  Novellen u, 
Dramen;  ausserdem;  Garrett.  Mcmoriasbio^aphicas.  Vgl. S. 593 A,  u. Brock- 
haus* Catalog,  p.95  —  Aranjo,  Joat^uim,  vgl  C.  v.  REiNHAKDSToiiMiii, 
in;  »Auf  der  Hobe«.  Bd.  IX 141  —  Auto  do  d£a  de  Jniio  no  quäl  fükm  as 
seguentes  figuras :  S.  JoSo,  Nossa  Senhora,  8.  Pedro,  S.  Miguel,  um  Sera- 
pblna,  Lucifer,  Satanas,  David,  Absalao,  Urias,  Caim,  Abd,  Dilüa,  um 
villäo,  um  tabelliao,  um  camicciro,  uma  regateira  e  um  mol^o.  Emenda- 
da pela  edicao  de  1659.  Porto  1878  (No.  10  der  Bibliotheca  para  o  povo, 
vgl.  oben  S.  592)  —  Bernardes,  Diogo,  einige  Titel  u.  Ausgg.  seiner 
Werke  sind  bei  ÜEmuARDSTÖTTNER ,  Gramm,  p.  XTV  veraeichuet  —  Bo- 
cage.  Obras  poeticas,  6  Bde.,  s.  Brockhaus'  Catalog,  p.  95.  Th.  Biuüa, 
B.,  sua  vida  e  epoca  litteraria.  Porto  1876.  Bbaqa  hat  auch  Bocage's 
Obras  poetieas  herausgegeben.  Porto  1875/76,  7  Bde.  —  A.  Braga,  Novel- 
list, s.  Broekhaus'  Catalog,  p.  96  —  Th.  Braga.  Der  ungemein  Tielseitige 
Gelehrte  Th.  Br.,  dessen  wissenschaftliehe  Werke  an  den  geeigneten  Stellen 
cttirt  worden  sind,  hat  auoh  mefarfaehe  Dichtungen,  bzw.  Sammlui^en  Ton 
solchen  veröffentlicht  (Folhas  Verdes,  Torrentes,  Tempestadcs  sonorasl, 
8.  Brockhaus*  Catalog,  p.  96  —  Branco,  Novellist;  das  Verieichaiss  seiner 


1]  Zur  Aufstellung  eines  derartigen  Autorenveneichnisses,  wie  es  für 
das  Fmnsöalsehe  und  Snanisehe  gegeben  worden  ist,  rucfate  das  mir  sur 
Verfügung  stehende  bibuographisehe  Material  nieht  aus. 
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bekaimtMtMi  S«linft«ii  in  BroeUtana*  Catalog,  p.  96  —  0  am  568  {s.  oban 

8.  5S6).  BiUiographia  Camoniana,  serrindo  de  Catalogo  official  da  Ex- 
po8i9äo  Litteraria  das  Festas.  Porto  1880.  Bibliogiaphia  Camoniano  por 
Th.  Braga.  T  i'^l  oa  mi) ,  r^\.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  136.  Annuario  da 
Sociedade  Naci  nal  i  Cnni  neana.  Vol.  I,  Porto  1881.  W.  Storck,  C.  in 
Deutschland,  bibliogr.  üeiLräge,  in:  Acta  comparationis  litterarum  univcrsa- 
rum.  Kolosavar  {Eiauseuburgj  IbSO.  J.  de  Vasconcellos,  C.  em  Alle- 
manha.  Paria  1881.  Wiehtigere  Ausgaben:  OsLnaiadai.  LiiAK»1672 
(ed.  prine.,  weleber  angeblieh  noch  im  aelbeo  Jahre  eine  2.  folgte) ;  touCbaa»» 
SECK,  lisboa  1607  u.  dften;  von  Manobl  db  Fabi4  t  Souba,  BCadrid  1839; 
Ton  dem  Padre  Thomas  de  Aquino,  Lisboa  1779/80»  5  Bde.;  TonMoBOADO 
MATTiürs,  Farial  1816  (mit  werthToDer  advertencia) ;  Ton  Barreto  Feio  u. 
G.  MoNTEiKO,  Hamburg  1834;  v.  Carväliio,  Lisboa  1843;  v.  Jos6  DA 
FONSECA,  Paria  1846;  die  »Edicäo  Rollandiana«,  Paris  1848:  von  *JüRO- 
MENHA,  Lisboa  1869,  in  Bd.  VI  seiner  Gesammtausg.  iTextabdruck  in  Bd.  5 
der  Broekhaoa^aehen  Collec9äo] ;  von  C.  v.  Reinhardstöxtneb,  Strassbu^ 
1874/75;  Ten  Th.  BBAGtA,  Porto  1880;  toh  COBLBo,  Liaboa  1880.  Ueber 
die  Textkritik  der  Luaiaden,  vgl.  namentlich  Moboado  Mattbvs  in  der 
AdTertenda  seiner  Ausg.,  die  Bibliographiea  crit  de  hiat  e  litt  I  257  ff., 
C.  V.  Reinhardstöttner  in  der  Einleitung  au  seiner  Ausg.  p.  DI  ff.  u. 
Beitrage  zur  Textkritik  der  Lus.  in  der  Bibliogr.  crit.  Heft  9  u.  10,  vgL 
Kom.  III  12",  W.  Storck  In  den  Anmerkungen  zu  seiner  Uebers.  der  Lus. 
(=  Bd.  5  der  Üebers.  sämmtlicher  Gedichte),  p.  379  ff.  Von  den  Ge- 
sammtauägg.  der  Werke  C,  welche  also  ausser  den  Lus.  auch  die  lyii- 
sehen  Qediehte  n.  die  Dramen  lunfaaacni  sind  namoidieh  herroniiheben 
diejenige  Ton  Jtjbokbnha  (Liaboa  1680/69,  8  Bde.)  q.  die  Ton  Th.  Bbaoa. 
Porto  1874  ,  3  Bde.  in  der  Bibliotheca  da  Actualidade»  Ko.  1  bis  8.  Eine 
Sendarauag.  der  in  Endecasillabi  verfassten  lyrischen  Gedichte  hat  Th. 
Braga  veranstaltet  u.  d.  T.  Pamasso  de  Luit  de  Camöcs,  Porto  1880, 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  493.  Zü  Camöes'  Leben  u.  Werken  :  Die  Ein- 
leitungen zu  den  wichtigeren  Gesammtau sgfj;.  (namentlich  2U  der  von  Jiiro- 
meuha)  u.  m  den  besseren  Einxelausgg.  der  Luaiaden;  J.  Adamson,  Me- 
moirs  of  tbe  lile  and  Writings  of  I..  de  0.  London  1820,  2  Bde. ;  F.  A. 
LOBO,  Memoria  hiat  e  eritica  acerea  de  L.  de  C.  e  das  auaa  obtaa»  in: 
Hist  e  Mem.  da  Aead.  B«al  das  8e.  de  Lisboa  N.  S.  t  Vn  1821 ;  in  den- 
selben Mem.  t.  VIT  ilHOG)  findet  sich  eine  interessante  Vertheidigung  Ca> 
möra'  gegen  die  ILritik  Laharpe's;  F.  Denis,  Notice  biographique  et  cri- 
tique  Sur  C,  in  der  frz.  Uebers.  der  Lus.  von  Fournier  et  Desaules, 
Paris  1841;  Oliveira  Martin8,  üs  Lusiadas,  ensaio  sobre  C.  e  a  sua  obra 
em  rela^äo  a  sociedade  portugueea  e  ao  muvimento  da  rena8cen9a.  Porto 
1872;  Eyarista  Leoni,  CamOes  e  ob  Lusiadas.  Ensaio  hist-erit-litt  Lisboa 
1872;  C.  y.  Beineabimtöttmbb,  L.  u.  C,  der  Sänger  der  Lua.»  eine  biogr. 
Skiise,  Leipaig  1877,  2.  Ausg.  1879;  C.  Lamabbb,  C.  et  las  Luaiadea,  6feude 
biographique,  hiatorique  et  litt,  auivie  du  po^me  annot^.  Paris  1878; 
*Tn.  Bkag.\,  Historia  de  C,  Parte  I:  Vida  de  L.  de  C.  Porto  1873,  1  Bd., 
Parte  II:  Kscüla  de  C.  Porto  1874/75,  2  Bde.;  R.  BUUTOX,  C,  hia  Life 
and  hia  Lusiada,  London  1881;  M.  Lbmos,  L.  de  U.  Paris  1881;  iUoüi. 

38» 
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DB  NOTERT,  Lea  Voyagcs  de  C.  Paris  18S0;  May,  C.  als  Dichter  u. 
Krieger,  in:  Herrig's  Archiv  Bd.  49,  S.  121;  Helf,  L.  C.  als  Dichter,  in: 
Hiit  -polit.  Blfttter  1882,  S.  165;  C.  Mtctiaelis  DE  Vascoxcellos,  Neues 
zum  Buche  der  camonianischen  Lieder  u,  Briefe,  in:  Ztschr.  f.  rom.  l'hil. 
VII  407,  und:  Neues  aum  Buch  der  camonianischen  Elegien,  ebenda  VII 
494  u.  YDI  1.  U£B£BS£TZUNQ£N :  *L.  de  C.  sämmtliche  Gedichte,  zum 
enteil  Male  deutooh  Ton  W.  Stobck.  Paderborn  1880/85,  6  Bde.  (Bd.  1 
Ina  4  inel.  lyiiaehe  Gediehte  u.  VerwandteB,  Bd.  5  Lusiaden,  Bd.  6  Bnmeik), 
Tg^  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  101;  Ueberseteungen  der  Ludaden  yon  G.  C. 
BfelSE,  Hamhurg  u.  Altona  o.  J,  (wahrscheinlich  1806);  von  A.  Kuh»  u* 
C.  Winkler  {Theod.  Hell)  Leipzig  1807  ;?),  Nachdruck  Wien  1S16;  ton 
•J.  J.  C.  Donner,  zuerst  Stuttgart  1833,  vgl.  Diez,  KL  A.  u.  K,  p.  138, 
von  E.  Booch-Akkossy  ,  Leipzig  1854  u.  1857;  von  C.  Eitner,  Hiidburg- 
hauseu  lt>69;  englisch  von  W.  J.  Mickle,  London  1790,  2  Bde.,  BüRTON, 
London  1880  u.  X.  J.  AuBERiiN,  2  Ausg.  London  1884;  französ.  z.  B.  von 
Ddpbbbon  de  Castera,  Paria  1768,  u.  t.  FotmasB  et  Dxbacles,  Paria  1841; 
italieiliBeh  Ton  A.  Nekti,  Hailand  188S  —  Caneioneiroa  ■*  Lieder- 
bfieher  —  C  an  tos.  Th.  BbaOA,  Litteratara  dos  cantos  populäres  portu- 
guezea,  in:  BiviBta  di  lett,  popolare  t.  I  117  Caetilho,  s.  Brockhaui' 
Catalog,  p.  96  —  Chagas,  s.  ebenda  p.  96  —  Corvo,  8.  ebenda  p.  9Ö  — 
De  Del'S,  s.  ebenda,  p.  96  —  Dias,  s.  oben  S.  594  Z.  15  —  Diniz,  An- 
tonio D.  da  Cruz  u  Silva.  O  Hyssope,  poema  hcroico-comico,  herausg. 
z.  B.  Paris  1817.  C.  v.  Ki:iMiAÄDöXülT>;EE,  Der  H.  des  A.  D.  in  seinem 
Verhlltniwe  su  BoÜeau*a  Lulrin,  Leipzig  1877  —  Dinii,  KoTeDist,  i. 
Bkookbaua'  Catalog,  p.  96  —  Epop^aa.  Th.  Beaga,  Epopdaa  da  ra(a 
moaaiabe,  Porto  1871,  vgl.  Bom.  n  369  —  Oarrett,  a.  Broeklin»*  Cap 
talog,  p.  95;  Tgl.  *AmOKIM,  G.,  Memorias  biographicas.  Lisboa  1884,  3 
Bde.  —  Herculano,  s.  oben  S.  594  u.  unten  No.  6  —  Liederbücher. 
Chr.  E.  Belleämann,  Die  alten  Liederbücher  der  Portugiesen  des  13,  bis 
15.  Jahrh.'s  mit  Textproben.  Berlin  1840.  Leber  die  handschriftl.  Ueber- 
lieferuDg  vgl.  F.  Diez,  Die  erste  port.  Kunst-  u.  Hofpoesie,  p.  12  tf. 
Der  Tatieaniaohe  Codex  No.  4803  des  Cancioneiro  des  KOniga 
Dinii.  Auagaben:  Ton  Caetako  Lopez  de  Moüba,  Paria  1847  (unTott- 
itfindig  u.  imkriftiaeb).  *I1  Canaoniere  portogbeae  deÖa  InbL  Tat.  meaao  a 
Btampa  da  E.  MoNACi.  Con  una  prefazione,  con  facsim.  e  con  altre  illustra^ 
zioni.  Halle  1875.  (Ueber  eine  frühere  Publication  vgL  Rom.  II  265;  eine 
Ergänzung  bildet;  II  Canzioneiro  port.  Coloeci-Brancuti ,  ed.  E.  Molteni. 
Halle  1880.)  Th.  BhaOA,  Cancioneiro  portugucz  da  Vaticana.  Edifäo 
eritica,  lestituida  sobre  o  testo  diplomatico  de  Halle,  accompanhada  de  um 
glossario  e  de  uma  introduc9äo  sobre  os  trovadores  e  cancioneiros  portu- 
gueaea.  Liaboa  1878,  vgl  Bibliographie  der  Ztaehr.  f.  rom.  PhiL  fOr  1878 
No.  1506  (F.  WoLP,  Studien  etc.  p.  700;  QbOzmachbr  in:  Jahrb.  f.  rom. 
n.  en^  Lit.  VI  357;  P.  A.  v.  Varnhagen,  Caneioneirinho  de  trovas  an- 
tigas  de  um  grande  cancioneiro  da  Bibl.  do  Yat.  etc.  Wien  u.  Paris  1870, 
Tgl.  Rom.  I  III);  Th.  Bkaoa  O  Cancioneiro  portuguez  da  Vaticana  e 
suas  reine  ücs  com  outros  cancioneiros  dos  secnlos  XIH  e  XIV,  in :  Ztsclir. 
f.  rom.  Phil.  I  41).  Ueber  einen  Parallelcodex  zu  dem  Vat.  vgl.  Giom.  di 
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filol.  rom.  II  118,  Born.  VII  478  u,  62S.    Der  Cancioneiro  des  Col- 
legio  (los  nobres  au  Lisboa,  jetzt  in  der  Bibliothek  de  Ajuda 
(Bibl.  das  Necessidadea) :  Ausgg. :  Fragmentes  de  hum  cancioneiro  inedito 
que  se  acha  na  Uvraria  do  Real  Collegio  dos  nobres  de  Littboa.  Impresso 
&  oiuta  de  Carlos  Stuart.  Paria  1823.  TroTaa  e  cantaree  de  um  oodiee  do 
XIV  aeeulo  ou  antea»  mni  proTaTflmeiite,  o  Uno  das  eantigaa  do  eoate  de 
Bareellos,  ed.  F.  A.  y.  Varnhaobh.   Madrid  1849.   Her  gallicische 
Cancioneiro  des  E.dnigs  Alfons,  noch  nicht  herausgegeben,  dHdas., 
von  denen  7.yre\  im  Escurial  u.  eine  in  Toledo.  Der  Cancioneiro  ^^eral 
de^  Oarcia  von  liesende.    Ausg.:  Altportugies.  Liedersammlung  des 
edl  !L  U.  V.  R.,  neu  herausg.  v.  E.  H.  V.  Kauslek.  Stuttgart  1846  52  in 
den  Publicationen  des  litt  Vereins  No.  15,  17  u.  26.  (TiTO  de  Nükünua, 
Curiolidades  InUiographioas.  I  O  Candoneiro  gcral  de  G.  de  B.  com  a  tra* 
dncQio  do  porologo  da  edifio  de  Stuttgart.  Porto  u.  Braga  1871;  Ts.  Bra- 
QK,  Poetaa  palaeianos.  Forma^äo  do  Canciondro  de  IL  Porto  1873;  C.  Mi* 
CHAEUS  DE  VasconceLLOS,  Zum  Canc.  ger.»  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  80; 
♦J.  CoKNU,  Phonologie  syntactique  du  Canc.  gcr.,  in  ;  Horn.  XII  24.1).  Der 
Cancioneiro  von  Evora  (Dichtungen  aus  der  2.  Hälfte  des  10.  Jahrb. 's 
zum  Theil  in  spanischer  Sprache  .  public  d  apres  le  ms.  original  et  accom- 
pagne  d  une  notice  historique  et  litteraire  par  V.  E.  Hahouno.  Lisboa  1875, 
vgL  Tbl  BbAOA,  in:  Questdes  de  litteratura  e  Arte  portugueza  (Lisboa 
1881),  p.  238»  n.  C.  MichaIlxs  de  Va8C0xcei.UM,  in:  Ztselir.  t  rom.  FhiL 
y       u.  Vn  94.  Vgl.  aueh  Romanaen  und  Volkslieder.  —  Ma- 
cedo,  8.  oben,  vgl.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engt  Lit.  IV  121  —  Magalhäes, 
8.  oben  8.  S89.  F.  Wülf,  Ueber  Domingo  Jos^  Qon^alvcs  de  M.  JB^n  Bei- 
trag SUr  Oesch.  der  brasil.  I.itt.  Wien  18G2.    Vgl.  Jahrb.  f.  rom.  n,  engl. 
Lit  V  222  —  Moraes,  Francisco  de,  s.  Palmeirim  —  Palmeirim 
de  Inglatcrra,  Kitterroman,  vertusst  um  die  Mitte  des  16.  Jahrh.'s  von 
Fr.  de  Moraes,  erste  erhaltene  Ausg.  zu  Evura  1567  erschienen,  euie  zweite 
stt  lisboa  1692,  neuere  Ausgg.  Lisboa  1786,  ebenda  1852  (Bd.  8  bis  10 
einer  Bibliotheea  portugueaa),  TgL  C.  MlCBAiLifl  de  Vabooncellos,  in: 
Ztsobr.  f.  rom.  PhiL  VI  87  u.  216.   M.  O.  Mbndxb,  Opuaculo  &  oerea  de 
P.  de  J.  e  de  seu  auetor.  Lisboa  1860.  *N.  DiAZ  de  Bbkjümea,  Discurso 
sobre  el  P.  de  7.  y  su  verdadero  autor,  in :  Hist.  e  Mem.  da  Acad.  ReaL 
de  Lisboa.  N.  S.  TV,  2  —  Pinto,  s.  Brockhaus'  Cat,  p.  96  —  Pratica. 
Ein  portug.  Wcihuachtsauto  •  Pr.  de  tres  pn^'tores,  herausg.  v.  C.  Michae- 
lis DE  Vasconcellos —  Queiroz,  8.  Brockhaus' Cat.  p.  96 —  Ribeiro, 
8.  ebenda  p.  96  —  Romanaen.  Romanceiro  pelo  Tiaeonde  de  Almeida- 
Gaxrbit.  lisboa  1863,  3  Bde.  (Bd.  1  enthüt  eigene  Dichtungen  A.-0.*s). 
F.  Wolf,  Proben  portug.  u.  cataL  Volksromansen,  in:  Sitiongab.  der 
Wiener  Akad.  d.  Wissenseh.,  philo8.-luBt  Cl.  Bd.  20  (1856),  p.  17.  Portug. 
Volkslieder  u.  Romanaen,  portug.  u.  deutsch  mit  Anmerkungen,  berausg. 
von  Ch.  f.  BeLLERMA^N.  Leipzig  1864.  A.  F.  Bakata,  Cancioneiro  portn- 
gucT!.  Com  um  juizo  critico  do  Ch.  Ribeiro.  Coimbra  Ibüü.  Cancioneiro  e 
romanceiro  geral  portugues,  Cünfec9äo  e  estudos  por  Tn.  Brac/A.  Porto 
1867,  3  Bde.    Floresta  de  varios  romances  colligidos  por  in.  Bhaoa. 
Porto  1869,  Tgl.  Rom.  II  124.  Romanceiro  portugues,  cooxdinado,'  an- 
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notado  e  accompanhado  d'uma  introduccao  e  d'um  ß;lo98ario  por  V.  E. 
HardüNG.  Leipzig  1877  fBrockhaiis'  Colleccäo  t.  7  u.  8),  Vß-l  Zt-'chr.  f. 
rom  Phil.  III  130.  Romanceiro  portugais,  choix  d'anciens  cliants  port  ifrais, 
recueiiUa  et  traduits  p.  M.  de  Puymaigre.  Paris  1881.  CoN8lGLi£Ki  Fe- 
DB080,  Contribui9oe8  pars  um  tomanedio  e  eaneioneiro  populär  portuguez, 
in:  Rom,  X  100.  Bomaaenio  do  aidbipelago  da  Maddm,  eoUi^ido  e  pu^ 
Uicado  por  A.  R.  DB  AzBVXDO.  Funehal  1680,  Tg^.  Born.  XII  614.  A. 
CoELHO ,  Romances  sacros,  onfSei  e  «onlmos  populäres  do  Mlnlio,  In: 
Rom.  in  263,  und:  Romances  populäres  e  rimas  infantls  portuguezea  in: 
Ztschr.  f.  rom.  PMl.  III  61  u.  192;  J.  LEITE  de  Vascün'cellos,  Versäo 
portugueza  do  romance  populär  de  Jean  Renaud,  in:  Rom.  XI  58ä.  Vgl. 
auch  Cantos,  Liederbücher  u.  Volkslieder  —  Sa  de  Miranda, 
8.  oben  S.  586.  Obras  LUboa  1784,  Neue  krit  Ausg.  beaoi^  von  C.  MlCBA' 
£lis  Yasooncellos.  Halle  1885.  Tb.  Biuoa,  Hist  dos  Quinlientittas»  s.  oh. 
8.  SOS  —  Soiopita»  Lobo  Fernao  Rodrigues,  Poestas  e  prosas  ine- 
ditas  p.  com  uma  prefa^ao  e  notas  de  C.  C.  Branco.  Porto  1868  —  Thea- 
ter. Braga,  Hist.  do  Th.  p.,  8.  oben  S.  593  —  Trovadores.  Braga, 
Trovadorea  galecio-portugueaes.  Porto  1871  —  vSilva,  Ignacio  de  S. 
Alvarenga.  Obras  poeticas  collegidas,  annotadas  etc.  por  J.  N.  DE  SouzA 
Silva.  Rio  de  Janeiro  1864  —  Vicente,  Gil,  Obras,  nova  edi^äo  etc. 
por  J.  V.  Barreto  Feio  e  J.  G.  Monteiro.  Hamburg  1834,  3  Bde.  Obras 
eompletas,  Lisboa  1843.  Vgi  F.  WoLV's  Artikel  Aber  O.  Y.  in  Riaeli  n. 
Gruber's  jSnt^klop&die;  Tgl.  aueb  l^OA,  Hist.  do  'Hieatfo  port,  Bd.  I 
(s.  ob.  SL  580)  —  Yolksliedei.  Port  Yolkslieder  etc.  herausg.  Ton  Ch. 
F.  BbllERMANN.  Leipzig  1861  (s.  oben  unter  Romanxen).  Th.  Braga,  Can- 
tos  populäres  do  Archipelago  A^oriano.  Pnrif^  1869,  vgl.  Rom.  II  124. 
Yolkslieder  der  Portugiesen  u.  Catalanen  in  dreien  Nachbildungen  von 
M.  Waldktei.v.  München  1865. 

6.  Zur  portugiesischen  Geschichte:  Colleccäo  de  livru»  inedi- 
tos  de  hist  port.  pubticados  por  jQsk  CoBREO  de  Sebba.  Lisboa  1700/93,  3 
Bde.  —  PortugaUae  monnmenta  bistoriea.  Olipone  1860  ff.  ~  J.  Sovba» 
BibL  histoiiea.  Usboa  1801,  und:  Doeumentos  arabieos  pars  a  bist  poft. 
lisboä  1790  —  *B.  Barbosa,  Bibl  Lusit.  bist,  erit  et  eiironologiea,  na 
qual  ae  comprehende  a  noticia  dos  autores  portuguezes  e  das  obras  que 
compuserao.  Lisboa  1741/69,  4  Bde.  —  C.  Ftganiere,  Bibliographin  hist 
port  ou  catalogo  methodico  dos  autores  port.  e  de  alguns  estrangeiros 
domiciliarios  em  Portugal,  que  tractaram  da  historia  civil  d'estes  reinos  e 
seus  dominios.  Liaboa  1850  —  Pinto  de  Sousa,  Bibl.  hist  de  Portugal  e 
seus  deminioi  uUramarinos.  Nora  edi9äo  p.  p.  A.  do  Caio.  Lisboa  1801 

—  Tblles  da  Silva,  Reeensio  saiptoram  bist  Lusitanae  lingua  Lusitana, 
in  seiner  Hist  acad.  Reg*  Lnsltenae.  Lisboa  1727  —  A.  Herculano,  Hist 
de  Portugal  desde  o  come^o  da  monarcbia  at6  o  fim  do  reinado  de  Affonso 
HL  3»  ed.  Lisboa  1863,  Hist  de  Portugal  Lisboa  1S41)  54.  4  Bde.,  und: 
Hist  da  origem  e  estabclecimcnto  da  inquislcao  em  Portugal  Lisboa  1863 

—  H.  Schäfer,  Geschichte  von  Port  Hamburg  u.  Gotha  1836/54,  5  Bde. 
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FanflteB  Kapitel. 
Bas  Italienische.*] 

§  1.  Bemerkungen  über  das  Sprachgebiet  des 
Italienischen. 

1.  Bas  Sprachgebiet  des  Italienischen  setzt  sich  aus  fol- 
genden einzelnen  Bestandtheilen  zusammen :  a)  das  Königreich 
Italien  (s.  u.  No.  2) ;  b}  das  südliche  Tirol;  c)  der  schweizer 
Canton  Tessm;  d)  die  politisch  zu  Frankreich  gehörige  Insel 
Coisica.  (Dagegen  gehören  Nizza  und  Monaco  nicht  zu  dem 
italienischen,  sondern  zu  dem  provenzslischen  Sprachgebiete. 
Das  ganz  eigenartige  Idiom ,  das  Ton  der  eingebornen  Bevöl- 
kerung  Malta's,  Gozzo's  und  Gomino's,  soweit  dieselbe  nicht 
italianisirt  ist,  gesprochen  wird,  fällt  ausserhalb  des  italieni- 
schen Bereiches.) 

Ausserdem  ist  das  Italienische  '  unter  den  gebildeteren 
Classen  der  Bevölkerung  von  Görz ,  Tstrien  (Triest)  und  Dal- 
raatien  und  als  Handels-  und  Verkehrssprache  in  der  ganzen 
Levante  viel  verbreitet.  Dai^HLi;*  n  besitzt  das  Ttalienisrhe  kein 
zusammenhängendes  colonialcs  Sprachgebiet  ausserhalb  Europa  s. 

2.  Das  Königreich  Italien  erfreut  sich  einer  last  völligen 
Spracheinheit.  Unterbrochen  wird  dieselbe  nnr  im  Süden 
(Apulien,  Calabrien,  Sicilien)  durch  einige  kleine  albanesische 
und  romaische  (nengriechische)  Sprachinseln  ,  weldie  durch 
Tor  den  Türken  flüchtende  Albanesen  und  Griechen  entstan- 
den sind,  durch  einen  catalamschen  Bezirk  auf  Sardinien  und 
durch  einige  mehr  oder  weniger  slayische  Ortschaften  im  Udi- 
nesischen  (Friaul).  Ueber  die  deutschen  13  und  7  Gemeinden 
im  Yeronesiichen  und  Yicentinischen  s.  No.  4.  Die  Italiani-> 


r  Meine  Absicht  und  mein  Wunsch  war,  das  Italienische  mit  ähn- 
licher Ausführlichkeit  'su  hehandeln ,  wie  ich  es  bezüKHch  des  Französi- 
schen gethan.  Leider  gestattet  mir  die  Rfleksicht  auf  den  Raum  für  jetst 
die  VerwirlcHcIninp  meines  Vorhabens  nicht  Bei  einer  etwaigen  zweiten 
Ausgabe  meiner  lüicyklopädie  werde  ich  aber  durch  eine  etwas  ver&nderte 
Anhige  des  Werkes  Sorge  dafür  tragen,  dass  lOr  das  ItalienUdie  der  on- 
gemessene  Raum  verfügoar  bleibe. 

2  Vgl.  MoBosi,  r  dialetti  romaiei  del  mandamento  di  BoTa  in  Calap 
bria,  iu:  Arch.  glott.  ital.  IV  1. 
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eiraiig  sämmtUcher  fremdspiachlicher  Gebiete  Italiens  ist  nur 
eine  Frage  kurzer  Zeit. 

3.  Im  südlichen  Tirol  rückt  die  italienische  Spiache,  das 
Deutsche  Terdrängend,  immer  weiter  nach  Norden  vor  und  hat 
gegenwärtig  nahezu  Bötzen  erreicht,  jedenfalls  aber  das  Trentino 
&8t  völlig  in  Besitz  genommen.  Die  Bestimmung  der  Sprach- 
grenze ist  nicht  nur  schwierig,  sondern  selbst  vielfach  un- 
durchführbar, da  in  einzelnen  Bezirken  Deutsch  und  Italienisch 
noch  im  Kampfe  mit  einander  begriffen  sind  und  die  ganze 
Entwickelung  zu  irgendwelchem  endgültigen  Abschlüsse  noch 
nicht  gelangt  ist.  Ans  der  sehr  umfangreichen ,  zu  grossem 
Theile  aber  wenig  zuverlässigen  J.itteratur  über  die  Sprach- 
verhältnisse in  Südtirol  seien  namentlich  folgende  Schriften 
hervorgehoben:  K.  Bkrnhakdv,  Sprachkarte  von  Deutschland, 
2.  Aufl.,  Kassel  1849,  p.  34:  R.  Böckii.  Der 'Deutschen  Volks- 
zahl und  Sprachgebiet  in  den  europäischen  Staaten,  Derlin 
1869,  p.  143;  Chb.  Schnellek,  Deutsche  und  Romanen  in 
Sudtirol  und  Venetien,  in:  Petermann's  geograph.  Mittheilun- 
gen Bd.  23,  Heft  10  (Gotha  1877),  und'B.  Malfatti,  Degh 
idiomi  parlati  anticamente  nel  trentino  e  dei  dialetti  odiemi, 
in:  Giom.  di  filol.  rom.  I  119.  Einige  weitere  Angaben  sehe 
man  in  den  Litteraturangahen  zu  §  4  des  Capitels  über  das 
Bätoromanische. 

4.  Bis  in  die  Neuzeit  hinein  bestanden  im  Gebiete  von 
Verona  und  Vicenza  zwei  nicht  unbedeutende  deutsche  Sprach- 
inseln, nämlich:  a)  die  dreizehn  Gemeinden  (tredid  comuni) 
bei  Verona:  Erbezo,  Bosco,  Val  di  Porro,  Alferia,  Velo,  Campo 
Silvan,  Azarin,  Rovere  di  Velo,  Saline,  Tavemole,  Badia  Ga- 
la vena,  Selva  di  Progno,  San  Bartolomeo  Tedesco;  b)  die  sie- 
ben Gemeinden  sette  comuni)  oberhalb  Vicenza :  Pe  de  Scala 
und  San  Pietro  d'Astico,  Roccid  [*?).  Roana,  Canova  u.  Campo 
Rovere,  Asiago,  Galio,  Foza,  Enico  nebst  Lusiana,  Laverda 
und  Valle  San  Donaro.  Vgl.  Bernhardy  a.  a.  O.  p.  39.  Die 
Frage  nach  dem  Ursprünge  und  der  Stammesangehörigkeit 
dieser  deutschen  Bevölkerung  ist  vielfach  und  oft  in  recht 
phantastischer  Weise  erörtert  worden  (so  hat  man  z.  B.  da- 
rin Reste  der  Cümbem  oder  Ostgothen  erblicken  wollen), 
ohne  dass  bis  jetzt  eine  allgemein  anerkannte  Losung  gefun- 
den worden  wSie.  Für  die  romanische  Philologie  liegt  lu 
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einem  Eingehen  auf  dieae  F^»ge  um  so  weniger  Anlan  Yor, 
als  gegenwärtig  die  ehemalig  deutsche  Bevölkerung  der  ge- 
nannten Beciike  bereits  fast  völlig  italianisirt  ist.  Basselbe 
Schicksal  haben  einige  kleinere  deutsche  SprachenclaYen  im 

italienischen  Alpengebiete  erlitten.   Vgl.  §  4  am  Ende. 

5.  Die  1  Bevölkerung  des  Königreichs  Italien  betrug  nach 
der  Zählung  vom  31.  December  1SS4: 

29  073  009  Einwolmer. 
Die  Zahl  der  Italii  iirr  alls^('l■h;lll)  des  italienischen  Staates  ent- 
zieht sich  einer  bestimmten  ^Schätzung  Tessin  hatte  nach  der 
Zählung  vom  J.  1881:  190711,  Corsica  nach  derjenigen  vom 
J.  1880:  22a  455  Einwohner:  die  Zahl  der  Wälschtirolcr  dürfte 
sich  auf  etwa  400  000  belaufen,  und  dieselbe  Höhe  dürfte  viel- 
leicht die  Zahl  der  Italienischredenden  in  den  österreichischen 
Küstenprovinzen  erreichen).  Zu  erw&gen  ist  ausserdem,  dass 
zahlreiche  Italiener  als  Arbeiter,  Kauflente,  Künstler  etc.  im 
Auslande  leben  und  dass  namentlich  die  Zahl  der  italienischen 
Colonisten  in  Südamerika  (Chile  etc.]  eine  verhSltnissmässig 
beträchtliche  ist.  Alles  in  Allem  genommen  darf  die  Zahl  der- 
jenigen,  welche  das  Italienische  als  ihre  Muttersprache  reden, 
vielleicht  auf  etwa  32  Millionen  veranschlagt  werden.  Nicht 
ausser  Acht  zu  lassen  ist  hierbei  allerdings  die  Thatsache, 
dass  die  zwischen  den  einzelnen  italienischen  Dialecten  be- 
stehenden Diiit  it'nzen  vielfach  so  scharfe  sind,  dass  die  sprach- 
liche Einheit  ischen  den  Angehörigen  der  betreffenden  Laa- 
destlicile  ^^  c7iiL;stens  praktisch  nur  durch  die  Gemeinsamkeit 
der  Scliriftsprache  hergestellt  wird ,  ein  Zustand,  zu  welchem 
sich  übiigens  auch  in  manchen  anderen  romanischen  Ländern 
Analogien  finden,  (VgL  über  Dialecte  und  Schriftsprache  un- 
ten §  4.) 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  ita- 
lienischen Sprache. 

1.  Die  Thatsache,  dass  das  Gesammtitalienische  in  allen 
seinen  Mundarten  aus  dem  Lateinischen  hervorgegangen  ist, 
setzt  voraus,  dass  das  Latein  zur  Zeit,  als  es  zum  Romani- 
schen sich  umbildete,  über  ganz  Italien  als  hezxschende  Volks- 
sprache verbreitet  war.  Dies  war  indessen  keineswegs  der 
ursprüngliche  Zustand.  Es  war  vielmehr  Italien^  bevor  es  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  von  den  Körnern  unterworfen  war 
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und  noch  geraume  2ieit  nachher,  in  eine  grosse  Zahl  von 
Sprachgebieten  gespalten,  unter  denen  das  lateinische  anfiing- 
Uch  auf  sehr  hesdieidene  Grenzen  angewiesen  war  (Griedusch, 
Messapisch,  Osidsch  im  Süden,  TJmbriseh,  Sabelliseh  nebst 
verwandten  Idiomen  und  Etruskiach  in  Mittelitalien,  GralUsch, 
Liguritch,  Illyrisch  im  Korden).  Nur  sehr  allmählich,  wemi 
auch  immerhin  verhIÜtnisemSasig  rasch,  gelang  es  den  B5- 
mem,  mit  ihrer  politischen  Herrschaft  auch  ihre  Sprache  über 
die  ganze  Halbinsel  und  die  dazu  gehörigen  Inseln  zu  ver- 
breiten. Einzelne  Idiome  leisteten  dem  Latein  hartnäckigen 
Widerstand  und  erhielten  sich .  mindestens  als  Sprache  der 
unteren  Bevölkerungsclassen .  bi^  in  die  Kaiserzeit  hinein  le- 
bendig, so  namentlich  das  Oskische  und  das  Etniskische:  das 
Griechische  in  Unteritalien  wurde  von  dem  Latein  nie  völlig 
überwunden,  sondern  erst  im  Mittelalter  durch  das  Italieni- 
sche verdrängt.  Noch  erhöht  wurde,  besonders  in  späterer 
-Zeit,  das  Sprachgewirr  und  zu[::leTch  auch  das  Nationahtäts- 
gewirr  im  alten  Italien  durch  die  sehr  erhebliche  Anzahl 
fxemdlKndischer  Sdaven  (Geten,  Thrader»  Paphlagonier  etc.) 
und  durch  die  aus  BarbarenYolkem  angeworbenen  Soldtruppen. 

Nichtsdestoweniger  darf  angenommen  werden,  dass  in  dea 

späteren  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  die  lateinische  Sprach- 
einheit  im  Wt^entlichen  hergestellt  wai.  jedoch  kann  es  keinem 
Zweifel  untorlicgren ,  dass  das  Volkslatein  von  vornherein  in 
den  verschiedenen  Gebieten ,  über  welche  es  sich  verbreitete, 
je  nach  den  besonderen  SprachverhältnisspTi ,  welche  es  dort 
vorfand,  auch  selbst  eine  verschiedene  Färbung  annahm,  denn 
gewiss  konnte  es  nicht  einflusslos  auf  die  Entwickelung  des 
Volkslateins  sein,  ob  es  mit  einem  ihm  nah  verwandten 
Idiome,  wie  z.  B.  das  Umbrische  und  Oskische  es  war,  oder 
aber  mit  einer  ihm  nur  entfernt  verwandten  Sprache,  wie  z.  B. 
mit  der  gallischen  und  messapiachen,  oder  endlich  mit  dem 
(wenigstens  wahrsdieinlich)  nidit  an  dem  indogermanischen 
Stamme  gehörigen  BtrusUschen  in  Concnrremt  eintrat.  ^]  So 


1   Pasis  ein  ZusammeDhans  ivrischea  den  jetzisren  italienischen  Di** 
leeten  nüt  den  betr.  italischen  Volksspraaliui,  BunentHch  in  lautlicher  Be-  . 
xieKunc,  besteht,  dürfte  rweifellos  seiu    50  namentlich  in  Besu^  auf  Gallo-  I 
Italisch  und  Keltisdi  ,  indessen  gilt  es  hier  sich,  vor  übertriebenen 
^^mßh    «Idlaflgai  sa  \Mm.  und  ill»  Hhawliiif  fmsdMm. 
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Traien  von  Anfang  an  die  Keime  m  vielfacher  dialektiicher 
DifEierenziining  gegeben.  Hierbei  ist  ans  allgemeinen  Gründen 
wabzscheinlieh,  dass  diese  allTnahlifch  eintretende  Düferenzi- 
irung  in  den  Gebieten  am  weitesten  Yorscbritty  in  denen  die 
unterliegende  Sprache,  weil  (wie  etwa  das  Umbrische)  dem 
Latein  nahestehend,  der  Mischung  imd  Verqniekmig  mit  dem- 
selben fähig  war. 

Mächtig  gefördert  wenleti  iinisste  einerseits  die  dialectische 
Zersetzung  des  Volkslateins  und  andererseits  die  Entwickelung 
desselben  zum  Komanisclien  durch  den  Untergang  des  ri  mi- 
schen  Heii-lieb  und  das  Aufhören  der  lateinischen  Schriftsprache 
und  Litteratur. 

2.  So  bestanden  zur  Zeit,  als  Italien  von  den  Germanen 
(Herulem,  Ostgothen,  Longobarden)  besetst  ward,  eine  Anzahl 
halb  noch  volkslateinischer  halb  schon  romanischer  Dialekte 
neben  einander,  welche  aber  allerdings  bei  aller  Verschieden- 
heit doch  gewiss  awshi  schon  TermÖge  ihres  gemeinsamen  Ur- 
sprunges and  ihrer  nahen  räumlichen  Besiehnngen  an  den 
Stammgebiete  des  Lateins^  genug  Gemeinsames  besassen,  um 
gegenüber  anderen  volkslateinisch  ^romanischen  Dialektoom- 
plezen  (z.B.  dem  süd-  und  nordgallischen)  eine  Art  Ton  Sprach- 
einheit darzustellen. 

3.  Die  zwischen  den  einzelnen  Dialekten  bestehende 
Differenz  musste  wenigstens  tbeihveise  noch  dadurch  geschärft 
werden,  dass  der  Einfluss  des  Germanischen  sich  auf  die  einen 
stärker,  auf  die  anderen  schwächer  geltend  m&chte  und  uaiiient- 
licli  eine  bald  mehr  bald  weniger  erhebliche  Einmischung 
^( mianischer  Eieiaente  in  ihren  Wortschatz  zur  Folge  hatte. 
Für  den  ^üden  trat  hierzu  noch  als  weiterer  Anlass  zu  indi- 
vidueller Dialektdifferenziirung  der  Einfluss  des  byzantinischen 
Griechisch  und  auch,  was  Sicilien  anbelangt,  des  Arabischen. 

4.  Die  Bildung  einer  einheitlichen ,  über  den  Dialekten 
stehenden  nationalen  Schriftsprache  begann  in  Italien  erst  spät 
und  gelangte  nur  sehr  langsam  lu  einem  wenigstens  den  wich- 
tigsten Zwecken  genügenden  Abschlüsse.  Es  erklärt  sich  diese 
Entwickelung  hinreichend  aus  den  politischen  Geschicken  und 
aus  den  KulturrerhJütnissen  Italiens  wahrend  des  Mittelalteis. 

Die  italienische  Litteratur  beginnt  mit  der  am  siciHschen 
Hofe  (Palermo)  der  Hohenstaufen  (namentluihKaiser  Friedrich  II. 
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1212  bis  1250,  und  König  Manfred  12' 4,  bezw.  125S  bis  1266) 
erblühenden  Lyrik  (vgl.  unten  §  9).  Diese  in  liezug  auf  Ge- 
dankeninbalt  und  rhythmische  Form  ganz  unter  provenzalischem 
Einflüsse  stehen(l(-  Dichtung  bediente  sich  für  ihre  Tlervor- 
bringun<?en  natiirgemäss  des  sicilianischen  Dialektes,  welcher 
aber  freilich  damals  die  für  ihn  so  characteristische  Laut- 
eigenaxt  noch  nicht  in  der  jeteigen  sdbaifen  Aiupod^^ung  be* 
sass,  sondern  dem  Lateinischen  sowie  dem  continentalen,  nament- 
lich auch  dem  centralen  Italienischen  noch  wesentlich  näher  stand« 
Da  übr^pens  die  des  Sicilianischen  sich  bedienenden  Dichter 
snm  grossen  Theile  nicht  selbst  aus  Sicilien  gebürtig  und  über- 
dies meist  des  Frovensaliscben  nnd  des  Lateinischen  kimdig 
waren,  so 'ergab  sieb  daraus^  als  natürliche  Folge,  dassderfur 
litt^nriscbe  Zwecke  gebrauchte  sidlianiscbe  Dialekt  sich  ab- 
scbloss  und  eine  Form  annahm,  welche  ihn  auch  für  Nicbt- 
sicilianer  yerständlich  machte.  So  horte  der  Dialekt  auf  Dialekt 
zu  sein  und  begann  die  Stellung  einer  für  die  gesammte  Nation 
brauchbaren  und  gültigen  Schriftsprache  einzunehmen.  Schon 
Daktk  (de  vulg.  eloqu,  XVI  3:^  ed.  Giuliani)  konnte  von  dem 
[idioma]  vulgare  illustre  [cardinale,  aulicum.  curiale]  sagen: 
»in  qualibet  redolet  civitate,  nec  cubat  in  ulla.« 

Tn  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jalirhunderts  wurde  Mittcl- 
italien  (Arezzo,  Florenz,  Bologna)  Sitz  der  jungen  italienischen 
Litteratur  und  hierdurch  war  bedingt,  dass  deren  Sprache  sich 
mehr  und  mehr  dem  Mittelitalienischen  annäherte.  In  be- 
sonders nahe  Beziehung  aber  trat  die  Litteratursprache  zu  der 
Mundart  Ton  Florenz  in  Folge  der  hohen  Bedeutung,  welche 
seit  Ausgang  des  13.  Jalirhunderts  diese  Stadt  für  das  politische 
und  mehr  noch  für  das  geistige  Leben  Italiens  erlangt  hatte 
und,  wenn  auch  in  allmählich  sich  schwächendem  Grade,  bis 
in  die  Neuzeit  hinein  behauptete. 

Die  drei  grossen  Dichter  des  14.  Jahrhunderts  —  Dante, 
Petrarca  und  Boccaccio  — ,  welche  der  italienischen  Litteratur 
zuerst  einen  wirklich  nationalen  Charakter  und  doch  zugleich 
auch  universale  Bedeutung  verliehen ,  gehörten  durch  Geburt 
oder  doch  durch  Abstammung  FIok  nz  an.  Durcli  ihre  Werke 
wurde  für  alle  Folgezeit  der  italienis(  lir  n  Schriftsprache  das 
Gepräge  der  toscanischen,  der  florentiner  Eigenart  aufgedrückt. 

5.  So  innig  aber  auch  das  Yerhältniss  zwischen  Schnfb> 


Digitized  by  Google 


Dm  ItaHeniadi«. 


605 


Sprache  und  floxentiner,  bezw.  toscanisclier  Mundart  mck  ge- 
staltete, so  wurde  es  doch  kein  so  inniges,  dass  jede  Scheidung 
zwischen  beiden  Spxachformen  geschwunden  und  der  Begriff 
»Toscanisch  (Florentimsch)«  mit  dem  Begriffi»  »Scbrifdtalittiisch« 
identisch  geworden  w&re.  Gkuis  abgesehen  dayon,  dass  aus 
allgemeinen  Gründen  wohl  überhaupt  niemals  die  Sprache 
einer  einzelnen  Stadt  oder  Landschaft  schlechthin  zur  Littcratur- 
sprache  eines  ganzen  grossen  Volkes  zu  werden  vermag^),  zu- 
mal wenn  dieses  letztere,  wie  das  Italienische  im  Mittelalter, 
in  eine  Vielheit  von  Einzelstaaten  zerfällt,  so  waren  in  Italien 
noch  besondere  Faftoren  wirksam,  die  Schriftsprache  trotz 
ihres  engen  Zusammenhanges  mit  der  toscanischen ,  bezw. 
florentiner  Mundart  doch  mit  der  letzteren  nicht  zusammen- 
fallen zu  lassen.  Erstlich  war  yon  Bedeutung  schon  der  Um- 
stand gewesen,  dass  die  oben  genannten  Begründer  der  National- 
litteratur,  und  unter  ihnen  besonders  wieder  Petrarca  und 
Dante»  einen  grossen  Xheil  ihres  Lebens  in  unst&ten  Wande- 
rungen fem  von  FUxreni  Terbrachten  und  somit  schon  durch 
die  äusseren  Verhältnisse  yeranlasst  waren,  ihre  heimathliche 
Mundart  im  Verkehre  mit  Anderssprechenden  abzuschleifen 
und,  wenn  auch  unbewusst,  Elemente  aus  andern  Dialekten  in 
die  Sprache  ihrer  Dichtungen  aufimnehmen.  Vielleicht  noch 
wichtiger  war,  dass  dieselben  drei  Männer  nicht  nur  Dichter, 
sondern  auch  Gelehrte  und  in  (lies(  i  Eigenschaft  des  Lateins 
vollkommen  mächtig  waren,  ja  ihren  Knlim  vor  Alleui  durch 
ihre  lateinischen  Schriften  zu  begründun  vermeinten.  Die 
Folge  davon  musst«  sein  und  war  thatsächlich,  dass  sie,  wenn 
italienisch  schreibend,  an  das  Lateinische  sich  anlehiLteii,  ihm 
Worte  und  Constructionen  entnahmen,  von  dem  Geiste  seiner 
Stylistik  sich  durchdringen  liessen.  So  wurde  das  Schrift- 
italienische latinisirt,  namentlich  in  seiner  Frosa,  da  diese 
naturgemäss  sich  den  lateinischen  Normen  bequemer  fügte,  als 
die  schon  durch  den  accentuirenden  Bhythmus  mehr  geschUtate 

1)  Auch  in  Frankreich  und  England  ist  die  Mundart  ron  Isle  de  France 
(Paris],  bsw.  Ton  lüddlssex  (Loncmi}  nicht  ■ohlechthin  zur  nationalen 
Litteratursprache  geworden,  ebenso  wenipr  in  Deutschland  das  ObersSch- 
sische  (Meissnische] .  Auch  im  alten  Griechenland,  dessen  sprachliche  Ent- 
wickelunji:  sich  am  ehesten  mit  derjenigen  Italiens  vergleicnen  lässt,  war 
das  Schnftattische  und  die  attische  Volkssprache  nicht  durchaus  identisch. 
Es  ist  vielmehr  eine  Sohriftiprache  immer  daa  Ergebnisa  eines  Compromis- 
ses  und  Auegleiehet  swiiehen  mehfmt  o(Mieanrire|^den  Mundarten. 
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Poesie.  Wer  Boccaccio*8  Decameione  oder  Filooolo  gelesen 
hat,  weiss  wie  die  Sprache  dieser  Dichtungen  dnrchsetet  ist 
mit  lateinischen  Participial-  und  Aocusatiy--  com-  IhfinitiT- 
constructionen  und  wie  namentlich  der  rhetorische  und  lang^ 
athmige  Periodenbau  auf  Schritt  und  Tritt  an  denjenigen 
Cicero's  und  Senecas  criniiüit.  Durch  solche  Latinisirung 
aber  wurde  selbstverständlich  die  Schriftsprache  von  der  floren- 
tiner  Volkssprache  eriieV)iich  abgedrängt  und  entfernt.  Ja,  eine 
Zeit  lang  (im  fünfzehnten  Jahrhundert)  konnte  es  schfiiien, 
als  werde  die  Schriftsprache  zu  einem  halblateiniachen  Ge- 
lehrtenjargon  werden,  so  dass  damals  und  selbst  noch  später- 
hin, so  lange  neben  der  italienischen  eine  lebenskräftige 
lateinisch-humanistische  Litteratur  blühte,  die  Frage  allerdings 
wenigstens  theoretisch  berechtigt  war,  ob  es  nicht,  statt  swei, 
nur  gradweise  Ton  einander  geschiedene  Litteratorsprachen 
neben  einander  zu  brauchen,  vemunflt-  und  sachgemiss  sei, 
auf  die  litterarische  Verwendung  des  Italienischen  überhaupt 
zu  yendchten  und  dss  Latein  wieder  zum  Bang  der  einzigen 
Schriftsprache  zu  erheben.  Ftaktisch  ficeilich  erwies  sich  die 
Terwirklidiung  derartiger  Gedanken  als  durdutus  unmöglich, 
denn  es  sträubte  sich  dagegen  das  seit  den  Tagen  Bante's 
und  Petrarca's  mächtig  gehobene  Nationalgefiihl,  und  von  ent- 
scheidender Bedeutung  war  der  Umstand,  dass  das  Latein,  so 
nahe  es  auch  dem  Schriftitalienischen  stand,  dieses  letztere 
doch  nimmermehr  ersetzen  konnte  als  bequemes  und  allen 
Zwecken  gerecht  Tverdendes  Verständiqrungsmittel  für  alle  An- 
gehöri<?^*T!  der  Nation,  Dieselben  Umstände  aber,  welche  der 
Erhaltung  der  nationalen  Schriftsprache  günstig  waren,  bewirk- 
ten gleichzeitig  ihre  relative  Loslösung  von  ihrer  florentiner 
Basis.  Denn  indem  eben  die  Schriftsprache  mehr  und  mehr 
zu  einem  nationalen  Gemeinbesitze  und  geistigen  Yerkebis- 
mittel  ward,  wurde  sie  auch  genöthigt,  einerseits  den  ihr  ur- 
sprünglich anhaftenden  localen  Charakter  insoweit  abzustreifen, 
als  er  ihre  Allgemeingultigkeit  beeinträchtigte,  und  andrerseits 
den  Dialekten  ausserhalb  Toscana's  wenigstens  soweit  EinfliisB 
auf  ihre  fernere  Entwickelung  zu  gestatten,  als  dies  zur  Er- 
langung der  Allgemeingültigkeit  nothwendig  war.  Beides  wsr 
um  so  unvermeidlicher,  als  Florenz  zwar  die  Hegemonie,  aber 
keineswegs  eine  Alleinherrschaft  in  der  Cultur-  imd  Litteratm*- 
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entwickeluag  Italiens  besaas  und  dnzehauB  nicht  den  andern 
italieniBchen  Metropolen  gegenüber  eine  so  unbedingt  be> 
Btinunende  KtiltunnaclitBtellmig  einnabm,  wie  etwa  Paris  in 
dem  centxalisirten  Frankreich.  Neben  Florenz  waren  vielmehr 
noch  Venedig,  Mailand,  Born,  Neapel  und  andere  S^te  an 
der  Förderung  der  Benaissansculbur  betheiHgt;  ja  alle  die 
kleinen  Fürstenresidenzen ,  in  denen,  wie  in  Ferrara  oder 
Urbino  oder  Pesaro,  ein  kunstsinniges  Fürstengeschlecht  für 
kürzere  oder  längere  Zeit  eine  geistig  strebende  und  rep^same 
Gesellschaft  um  sich  zu  sammeln  vermochte,  ^vaieu  zugleich 
ebensoviele  Bildungscentren  und  Stätten  litterarischen  Schaffens. 
Dazu  kam  die  Wanderlust  der  Humanisten  und  Poeten  und 
Künstler,  durch  welche  etwa  der  Florentiner  nach  Venedig  oder 
Neapel  und  wieder  etwa  der  Venetianer  oder  Neapolitaner 
nach  Florenz  gefuhrt  ward  und  somit  die  Angehörigen  der 
verschiedensten  Dialektgebiete  durcheinander  gemischt  wurden. 
Das  musste  eine  Abschleifung  der  Schriftsprache  zur  noth- 
wendigen  Folge  haben.  Aehnlich  wirkte  der  immer  lebendiger 
weidende  diplomatisehe  Verkehr  zwischen  den  italienischen 
Einseistaaten,  snmal  da  er  mehr  und  mehr  neben  dem  Latein 
sich  auch  des  Italienischen  zu  bedienen  begann.  Von  beson- 
derem Einflüsse  war  in  dieser  Beziebung  der  weit  ausgedehnte 
diplomatische  Organismus  der  päpstlichen  Curie. 

Unter  der  Einwirkung  der  angedeuteten  Yerhilltnisse  bildete 
sich  dann  die  italienische  Schriftsprache  zu  einer  Sprachform 
aus,  welche,  ohne  ihren  toscanischen  und  speciell  florentiner 
Ursprung  zu  verleugnen,  doch  über  die  Schranken  eines  localen 
Dialektes  ssich  weit  erhebt  und  an  keine  Oertlichkeit  gebunden 
ist.  Von  allen  Gebildeten  verstanden,  gesprochen  und  ge- 
schrieben, ist  das  Schrift  italienisch  doch  niri^niuU  Volkssprache, 
es  ist  vielmehr  eine  Art  idealer  Nationalspraelie,  welche  stets 
dann  angewandt  wird,  wenn  es  um  ideale  Bestrebungen  und 
um  Dinge  von  nationaler  Bedeutung  sich  handelt,  während  in 
der  Realität  des  gemeinen  Alltagslebens  auch  der  Gebildete 
sich  gern  seines  heimathlichen  Localdialektes  bedient.  (Vgl. 
auch  unten  §  4,  No.  1). 

Die  theoretische  Feststellung  des  VerhSltnisaes  zwischen 
Schriftspradie  und  florentiner  Mundart  ist  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert bis  zur  Gegenwart  das  Object  viel&cher  Erörterungen 
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und  lebhafter  litterarischer  Stieitigkeiten  gewesen,  die  in 
wissenschaftliciLer  Beziehung  mitonter  fruchtbar,  weit  Öfteis 
aber  heizlieh  unfruchtbar  sidi  erwiesen  und  practisdi  nicht 
selten  za  bedauerlichen  Einseitigkeiten  geföhrt  haben.  (Näheres 
in  §  8). 

6.  Im  Wesentlichen  ist  das  Italienische,  seitdem  unter 
Einwirkung  der  latinisixenden  Benaissancetendens  seine  Schrifr- 
sprachfcrm  sich  ausgebildet  hat,  in  seiner  Entwickelung  durch 
fremdsprachlichen  Einfluss  nicht  erheblich  gestört  worden.  Die 

von  Ende  des  17.  bis  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  herr- 
schende Gallomame  hat  zwar  eine  Menge  französischer  Worte, 
Kedewendungeu  und  Cunstructionen  in  die  Sprache  eindringen 
lassen ,  aV>er  doch ,  da  diese  Fremdlinge  wenigstens  aus  der 
besseren  Ütterarischen  Sprache  wieder  aussfewiesen  worden 
sind  (das  gewöhnliche  Zeitungs-  und  Romanj.irgon  ist  freihch 
noch  viel  damit  belaatet),  bleibenden  Kachtheü  nicht  herbei- 
geführt. 

7.  Mit  der  in  Italien  erblühten  Renais sancecultur  ver- 
breitete sich  im  15.  und  mehr  noch  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert auch  die  italienisehe  Sprache  über  die  Länder  des 
westlichen,  nun  Theil  auch  des  nördlichen  Europa's  und  er- 
langte seitweilig  eine  ihnliche  internationale  Bedeutung,  wie 
sie  spater  das  Fnmzösische  besessen  hat.  Die  zahlreichen  Be- 
nennungen für  Begriffe  des  Heerwesens ,  des  Handels,  der 
Musik,  der  Technik  etc.,  welche  das  Fianaosische,  das  Eng- 
lische, das  Deutsche  etc.  dem  Italienischen  entlehnt  haben, 
legen  noch  jetzt  Zeugniss  von  der  früheren  internationalen 
Stellung  dieser  Sprache  ab. 

Litteraturangaben.  Eine  Geschichte  der  itnl  Sprache  ist  noch 
nicht  geschrieben  worden.  1  »;if?egen  ist  die  J^'rage  nach  der  Entstehung 
der  Sehriftspnehe  vlelfiMh  Gegeu stand  der  Behandlung  gewesen,  nament- 
lich aueh  in  neuester  Zeit  Die  einschlägigen  herrorragendsten  Schriften 
sind  die  des  Mh  verstorbenen  N.  Caix,  La  fonnaaione  degli  idiemi  let- 
terari,  in  ispecie  delV  italiano  dupo  Ic  ultimc  ricerchCi  in:  Nuova  Antol. 
1874  Sept.,  vgl.  Rom.  IV  146;  Die  Streitfrage  über  die  ital.  Spr.,  in  der 
von  Hiliebrand  herausgegebenen  Italia  III  121,  und  namentlich:  *Le  Ori- 
g:ini  delJa  lingua  poetica  italiana.  Florena  1880,  vgl.  Nuov.  Antol.  15.  Febr. 
18bl,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  610,  (Dagegen  behandelt  Caix'  Aufsatz:  Le 
alterasioni  generali  nella  liugua  italiana,  in  der  Kiv.  di  tiloL  rom.  II  71, 
specielle  Uutgesefaiohtliohe  Dinge.}  Trdfliehe  Gedanken  flher  das  Tei^ 
hiltniss  der  Seiuiflsprache  ni  den  Volkssptaehformen  hat  Ascou  in  dem 
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Proemio  zu  Bd.  I  aeines  Archivio  ausgcaproehen.  Eine  gute  Zusammen- 
fassung der  Geschichte  des  Streites  über  die  Sprache  hat  IJ.  Canello  in 
seiner  Storia  della  lett.  ital.  nel  sec.  XVI  ^Mailand  IbSOy ,  p.  31S  ff.,  ge- 
geben. 

Ausserdem  seien  noeb  folgende  Sefaziften  genannt:  A.  Gloru,  Del 
Volgaie  illustre  dal  see.  VII  fino  a  Dante.  Venedig  1860,  TgL  Propugn. 
Xm  293,  Rom.  IX  495,  Rom.  Stud.  V  716,  Nuov.  Antol.  XXI  790  (das 
Buch  ist  in  seiner  Weise  interessant  und  nicht  ohne  Werth),  und:  Vol- 
gare  illustre  nel  uso  e  proverbi  volg.  dell'  1200.  Venedig  1885,  vgl.  Prop. 
XVIII  1,  403  —  Baioi  DI  Vksmi:,  La  lingua  itaL  e  il  volg.  toscano,  in: 
Prop.  VII  ^IbUj  2,  p.  1  u.  Vm  ilS75),  p.  1,  vgl.  Rom.  V  50t>,  und:  Di 
COierardo  da  Firense  e  di  Aldobrando  d*  Siena,  poeti  del  sec  XII  e  della 
origlne  del  Tolgare  iUustc«  itaL  Turin  1866  CB.  di  V.  steht,  da  er  an  die 
Aeebthnt  der  Urkunden  Ton  ArborM  u.  dgl.  glaubt,  auf  einem  gans  un* 
haltbaren  Standpunkte,  immerhin  aber  sind  seine  Schriften  lescnswertii}  — 
TOSELLI,  Origine  deUa  ling.  itaL  Con  un  dizionario  gaUo-itaüeo  etc.  Bo- 
logna 1881,  3  Bde.  —  L.  Gelmetti,  La  ling.  parlata  di  Firenze  e  la  ling, 
lett  d'Italia.  Mailand  1874  —  V.  Pagano,  Dell'  antichita  della  ling.  ital., 
in:  Prop.  XI  2,  p.  3,  Origini  e  vicende  della  ling.  ital.  XII  1,  p.  8,  Della 
fonnazione  delle  ling.  it.,  ibid.  XII  2,  p.  3,  vgl.  auch  XI LI  4  u.  5,  XV  1, 
p.  &  u.  27  —  F*  Dbmattio,  Origine,  fonnaiione  ed  elementi  ddla  ling. 
itaL  2»  ed.  Lmsbruck  1878  —  C.  Reikhabdctöttneb,  Die  itaL  8pr., 
ihre  Entstehung  aus  dem  Lat  etc.  Halle  1869  —  V.  Gasser,  Abstammung 
der  ital.  u.  frz.  Spr.  u.  ihr  Veihikniss  aar  lat.  Sehriftspr.  Ssinen  1880. 
Progr.  der  Kanton-Lehranstalt. 

Vgl.  auch  die  Litteiaturangaben  zu  §  3  und  4. 

§  3.  I^em  erkungen  über  die  Geschichte  der  italie- 
niechen  Philologie. 

1.  Mittelalterliche  gnunmatieche  and  lexikalische  Ttactate, 
ytie  wir  sie  für  das  Fkanzosische  und  Froyeiizalische  besitzen, 
fehlen  für  das  Italienische ;  die  grammatische  Behandlung  der 
Sprache  beginnt  vielmehr  erst  im  16.  Jahrhundert  (vgl.  unten 
in  den  Litteraturangaben  das  Verzeichniss  der  ältesten  und 
älteren  Griiuimatiken  .  Nichtsdestoweniger  reiclit  die  Ge- 
scliichte  der  italieiiisirhen  Philologie  bis  in  das  13.  Jahrhundert 
zurück,  denn  ihr  iJegriinder  ist  kein  Geringerer,  als  Dante. 

Dante' s  Schrift  De  viilgari  eloqueutia«  (diese  Form  des 
Titels  ist  der  gewölinlicheren  »de  viilgari  eloquio«  vorzuziehen, 
vgl.  I)  OviDiü  im  Arcli.  glott.  ital.  II  62^  mag  in  ihrer  schola- 
stischen ,  den  modernen  Leser  seltsam  anmutbenden  und  viel- 
leicht selbst  anwidernden  Form  wunderlich  und  abstrus  er- 
sdieinen,  ihrem  Inhalte  Tiach  ist  sie  doch,  zumal  für  ihre  Zeit, 
eine  hochbedeutende  Leistung.    Dante  begnügt  sich  in  ihr 

KörtiAf,  Baqrklvpldl«  4.  Mm.  PhU.  JU.  39 
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nicht  mit  der  Erörterung  der  Frage  nach  dem  Urspnmge  und 
der  Verwendbarkeit  des  »Vulgare«  (d.  h.  der  allgemeinen  na- 
tionalen Schriftsprache)  und  nach  dem  Verhältnisse  dessrll  ea 
zu  den  Einzeldialecten.  sondern  er  greift  weiter  aus  und  forscht 
nach  dem  Ursprünge  und  dem  Wesen  der  Sprache  überhaupt; 
ausserdem  giebt  er  im  2.  Buche  eine  Art  Abrifls  der  Rhythmik 
und  Poetik.  So  darf  das  Werk  mit  Fug  und  Recht  als  das 
Erstlingseizeugniss  der  modernen  philologischen  Wissenschaft 
überhaupt  und  der  mit  italienischer  Sprache  sich  beschäftigen- 
den insbesondere  betrachtet  werden. 

Aber  noch  m  anderer  Weise  ist  Dante  der  Begründer  der 
italienischen  Philologie  geworden.  Seine  Dichtungen,  be» 
sonders  aber  die  Divina  Commedia.  waren  •  weil  durch  und 
durch  allegorisch,  schon  den  Zeitgenossen  nicht  ohne  Weiteres 
verstöndlichi  sondern  forderten  dringend  sachkundige  Erkll^ 
rung.  Dante  selbst  hatte  dies  Bedürfhiss  in  Bezug  auf  einzelne 
seiner  Canzonen  empfunden  und  ihm  genügt,  uidein  er  für 
einige  derselben  in  der  Vita  Nuova  eine  Interpretation  gab. 
Und  kaum  war  die  Divina  Commedia  verötfentlicht,  als  die 
gelehrte  Erklärung  derselben  begann.  Einer  der  ersten  und 
bedeutendsten  Commontatoren  war  I^occaccio .  in  dessen  (un- 
vollendetem) Commentare  unter  vieler  gelehrter  Spreu  auch 
manches  Goldkom  zu  finden  und  jedenfalls  ein  ehrliches 
Streben  nach  philologischer  Methode  nicht  su  Terkennen  ist. 
Der  durch.  Dante's  Dichtung  wachgerufene  Sinn  für  philo- 
logische Interpretation  fand  einen  bleibenden  und  sehr  be- 
zeichnenden Ausdruck  in  der  Errichtung  eines  besonderen 
Lehrstuhles  fiir  die  Erklärung  Dsnte's  zu  Flozena  (1373)»  dessen 
erster  Inhaber  eben  Boccaccio  war« 

Gleichzeitig  mit  der  philologisdien  Inteipretation  begann 
die  Litteraturgeschichtsschreibung,  wenn  auch  aunächst  in  der 
bescheidensten  biographischen  Form.  Die  grossen  Heroen  der 
erstehenden  classischen  Litteratur  fanden  bald  nach  ihrem  Ab- 
leben begeisterte  Bio<4rapben  —  auch  hier  eröffnet  üoccaccio 
die  lieihe  mit  seiner  doppelten  (?)  Dante-Vita :  bald  aber  wur- 
den auch  höhere  Ziele  erstrebt,  wennschon  nicht  erreicht: 
Filippo  Villani  versuchte  gegen  Ende  des  14.  Jahrhundert's  in 
der  Form  eines  Cycbis  von  Biographien  eine  florentiuer  Lit- 
teratiir-  und  Gelehrteugeschichte  zu  schreiben. 
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2.  Hatte  das  14.  Jahrhundert  die  italif  nischc  Jt^hiloiogie 
mindestens  hinsichtlich  einiger  Disciplinen  geschatfen,  so  führte 
das  15.  Jahrhundert  diese  Schöpfung  nicht  weiter,  sondern 
wandte  sein  Sinnen  und  Stiehen  mehr  der  den  Sprachen  des 
Alterthums  befaandebiden  Philologie  zu.  Erst  im  16.  Jahr- 
hundert hegann  das  Interesse  für  die  theoretische  Eiörtening 
spzschHeher  auf  das  Italienische  besüglicher  Fkagen  wieder  «i 
erwachen  und  mgleich  wutde  damals  mit  dem  Aufbau  der 
systematischen  Grrammatik  und  mit  der  Regelung  der  Ortho- 
graphie begonnen.  In  letsteier  Besiehung  erwarb  nch  nament- 
lich Trissiho  das  Verdienst  des  reformatorischen  YorgehenSi 
wenn  außk  manche  seiner,  mitunter  etwas  unyrakiisdier,  Voi^ 
schlage  nicht  durchgedrungen  sind  {so  z.  B.  der  Vorschlag, 
§  und  o  durch  e  und  w,  ch  durch  palat^ilisirtes  /  durch  1j  zu 
hezeichncn;  dap^egen  hahen  z.  B.  die  von  ihm  befürwortete 
Scheidung  zwischen  t  und  j\  m  und  ü  und  die  Bezeichnung 
von  assihilirtem  t  durch  z  Annahme  gefunden). 

Mit  l>csonderer  Lebhaftigkeit  enthraniitc  aber  der  Streit 
um  Keschati'enheit  und  Namen  der  nationalen  Schriftsprache. 
Zwei  Parteien  namentlich  standen  sich  hier  g^enüber;  die 
eine  (hauptsächlich  durch  Trissino  vertreten)  für  die  »lingua 
parlatatr,  die  andere  (deren  bedeutendester  Vorkämpfer  Varesi 
war)  für  die  »lingua  fiorentina«  kämpfend,  die  eine  behauptendi 
dass  der  allgemeinen  nationalen  Sprache  der  Name  der  »ita- 
lienischem gebühre  und  dass  iiir  sie  in  Besug  auf  Wortschati 
und  Aussprache  lediglich  das  Urtheil  und  der  Geschmack  der 
Gebildeten,  nicht  aber  der  Dialect  Ton  Florens  massgebend 
sein  könne  und  müsse;  die  andere  dagegen  fordernd,  dass  die 
nationale  Spmdie,  weil  Ton  Florentinern  geschaffen,  auch 
florentinisch  heissen  und  bleiben  müsse  und  folglich  nicht 
hinausgehen  dürfe  über  das,  was  durch  den  floren tiner 
Sprachgebrauch,  in  Sonderheit  durch  den  der  Trecentisten,  be- 
stimmt werde.  Die  Fehde,  über  deren  Einzelheiten  unten  in 
den  Litteraturangahen  Andeutungen  gemacht  werden  sollen, 
wurde  mit  einer  Leidenschaftlichkeit  geführt ,  welche  beide 
Theile  über  das  richtij^e  Ziel  liinausschiessen  und  gelegentlich 
in  arge  Excentricituteu  verfallen  licss.  Jede  der  beiden  Par- 
teien hatte  zum  Theil  das  Kecht  auf  ihrer  Seite,  aber  eben 
nur  2um  Theile.   War  es  von  den  Vertretern  der  lingua  par- 
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lata  durcliaus  richtig  gehandelt,  das  Recht  einer  lebenden 
Sprache  auf  unbehinderte,  durch  keine  localdialectische  Eng- 
herzigkeit gehemmte  Entwickelung  hervorzuheben ,  so  über- 
sahen sie  doch  zu  sehr,  dass  jede  Litteraturspraciie  fester  und 
bestimmter,  durch  die  Litteratur  selbst  gegebener  Normen  be-  • 
darf  und  dass  diese  Normen  für  das  Italienische  damals  eben 
nur  in  den  Werken  der  grossen  Florentiner  als  der  damaligen 
einzigen  italienischen  Claariker  gefunden  werden  konnten,  dass 
es  mithin  verfehlt  war ,  BchlecQitweg  die  Unabhängigkeit  der 
Schriftsprache  Ton  der  florentiner  Mundart  zu  fordern.  Der 
Einzige,  der  im  gen^sigten  Sinne  sich  aussprach  und  auf  die 
durch  sprach-  und  litterargeschic^tUche  Nothwendigkeit  eines 
Compromisses  zwischen  der  lingua  parlata  und  der  lingua 
fiorentina  hinwies  sowie  auch  sehr  richtig  bemeikte,  dass  be- 
reits die  Sprache  der  Treeentisten  auf  einem  derartigen  Com- 
promisse  beruhe,  war  der  geistrolle  Cardinal  Bembo.  ^)  Aller- 
dings aber  fasste  Bembo  den  BejfrifF  der  linprua  parlata  in 
einer  so  engen  Weise  auf,  dass  er  fui  ihn  tliutsächlich  mit 
der  ^Sprache  der  Treeentisten  wieder  zusammenfiel.  Der  wirk- 
lich im  Munde  des  Volkes  lebenden  Sprache  erkannte  er 
keinerlei  Recht  der  Einwirkunf]^  anf  die  Litteraturspraciie  zu, 
die  letztere  sollte  sich  vielmehr  seiner  Anschauung  nacb  in 
vornehmer  Classicität  von  der  ersteren  abschliessen  und  fern- 
halten. Die  Kluft  zwischen  Bembo  und  den  Yertheidigem  des 
starren  Trecentismus  ist  demnach,  praktisch  genommen,  gar 
nicht  gross. 

Theoretisch  wurde  der  Sprachstreit,  wie  meist  derartige 
Principienstreite ,  zu  keinem  abschliessenden  und  Alle  be- 
firiedigenden  Austrage  gebiacht.  Ftaktisch  aber  verblieb  für 
geraume  Zeit  den  Florentinern  der  Sieg;  dass  nur  das  floren- 
tiner Toscanisch,  sowie  es  bei  den  Treeentisten  zu  finden, 


1)  U.  Canello,  a.  a.  O.  p.  322,  fasst  Bembo's  betr.  Ansicht  folgen- 
dermassen  ittsammeit:  »U  volgare,  per  lui,  h  una  corrusione  del  uuoo 
classico,  corruzione  dctcrminata  dalla  iinmigrazione  de'  Barbari.  A  Firenze 
e  in  Toscana  questa  corruzione  sarebbe  stato  meno  profonda,  e  perö  ivi 
risorse  una  lingua  lettenuria,  suocedanea  del  latino.  Ma  alla  eostituiione 
di  qucsti  nuova  lingua  non  hanno  contribuito  solo  i  Fiorentini;  in  e5?sa 
Ti  8ono  multc  voci  prorenzali,  ed  alcune  deU'  Italia  meridionale;  essa, 
adunaue,  c  il  porüito  non  tanto  d'un  mumcipio  itaUano,  quanto  seritp 
tori  d  un  dato  munidpio,  i  quali  atdngerano  materiali  «nehe  fuori  deiUa 
parlata  natia.« 
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oonectes  Italienisch  sei  und  dass  diesem  allein  und  ausschliess- 
lich die  Schriftsprache  Hegel  und  Muster  entnehmen  müsse, 
wurde  feststelientUö  litterarisches  Dogma.  Damit  aber  wurde 
die  Litteratursprache  zu  einem  künstlichen  und  todteu  Idiome 
verknöchert,  eine  mehr  vermeintliche  als  wirkliche  Classicität 
ihr  aufgezwungen,  die  Möglichkeit  natürlichrr  Entwickelung 
ihr  geraubt  und  die  Verbindung  zwisclien  ilir  und  dem  leben- 
digen Volksthume  zerstört.  Dass  dieser  klägliche  Zustand  nur. 
eintreten  konnte,  aber  auch  eintreten  musste,  weil  etwa  Ton 
Mitte  des  16 .  Jahrhunderts  ab  die  ganae  italienische  Kenaissauce- 
cultur  und  -Htteratur  zu  dem  steifen  und  nuoiiexirten  Roooco 
susammenschrumpfte,  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung, 

Wie  in  Frankreich,  aber  erheblich  früher  als  dort,  fiind 
der  spraehliclie  Pseudoclassictsmus  seinen  schai&ten  Ausdruck 
und  zugleich  seine  nachhaltigste  Stiitae  in  einer  gelehrten  Qe- 
sdUchafti  welche,  1540  unter  dem  affectirten  Namen  »Aocademia 
degli  tJmidi«  su  Florens  gegründet,  im  Jahre  1582  diese  Be» 
nennung  mit  der  nicht  minder  pretentidsen  »Accademia  dei  Cms- 
cani«,  erst  später  »della  Crusca«,  vertauschte.  Und  wie  später 
ihre  französische  Schwester,  erachtete  es  auch  schon  diese 
florentiner  gelehrte  Sprachgesellschaft  für  ihre  wichtigste  Auf- 
gabe ,  den  Wortschatz  und  die  Phraseologie  der  Litteratur- 
sprache autoritativ  festzustellen.  Es  geschah  dies  durch  Her- 
ausgabe eines  grossen,  fast  ausschliesslich  auf  toscanische  Lit- 
teiaturwerke  des  Trecento  sich  gründenden  »Vocabolario«,  das 
suerat  1612  erschien  und  dessen  fünfte  Ausgabe  seit  1863  im 
Erscheinen  b^priffen  ist  (vgl.  die  Litteraturangahen  su  §  6). 
Die  Grammatik  des  Trecentismus  aber  schuf,  die  Spiache  des 
Becamerone  snr  Grundlage  nehmend,  Ligvabdo  Sax.tuti  in 
seinen  sArrertimenti  della  lingua  sopra  Ü  Decameronei  (Venedig 
1584—86,  2  Bde.)- 

3.  Bine  wirksame  Beaetion  gegen  den  florentiner  tieoen*> 
tisttschen  PseudoclaMiciflmut  trat  eist  gegen  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  ein,  als  im  Jahre  1785  Melchior  Cesarotti's  Saggi 
sulla  filosofia  delle  lingue  applicata  alla  lingua  italianat  er- 
öcliiciiuu.  Die  Tendenz  dieses  beachtenswerthen  Buches  lässt 
sich  als  eine  im  guten  Sinne  des  Worten  naturalistische  be- 
zeichnen. Cesarotti  wollte  der  Litteratiusprache ,  ohne  die- 
selbe von  der  PÜicht  der  Festhaltuug  bestimmter  Normen  zu 
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eiitbiuden ,  das  Kr  cht  einer  natürlichen  Fortentwickelung  ge- 
wahrt wiö&eu  mid  dadurch  auch  die  Fähigkeit  zu  Wandlungen, 
welche  den  Wandlungen  des  Volks-  und  Culturlehens  ent^ 
8]>TPchen;  besonders  betonte  er  dies  in  Bezu"  auf  den  Wort- 
schatz, dessen  Mehrung  durch  die  fortschreitende  Cultur  noth- 
wendig  werde,  aber  nur  dann  erfolgieich  sich  ausfuhren  lasse, 
wenn  die  Sohriftsteller  nicht  engherzig  in  der  Wortauswahl 
•eien  und  namentlich  auch  Fremdworte  nicht  principieli  ver- 
schmähen. In  Beaug  auf  den  letsteren  Funkt  war  Cessiotti 
wohl  in  Anbetracht  der  damaligen  ZeitverhältPiase  xu  wenig 
streng,  denn  gerade  damals  befand  sich  das  Italienische  in 
der  Noihlagei  der  Ueberfluthung  durch  Gallicismen  sich  er- 
wehren zu  müssen,  indessen  geschah  ihm  doch  wirkUdies 
Unrecht,  wenn  er  von  seinen  Gegnern  der  Oallomanie  be- 
schuldigt ward.  An  Gegnern  aber  fehlte  es  dem  geistvollen 
Manne  wahrlich  nicht,  war  doch  der  Trecentismus  bereit«  zu 
sehr  zu  einer  festen  und  in  gewissem  Sinne  auch  nationalen 
litterarischen  Tradition  geworden,  für  welche  nicht  nur  alle 
conservativ  gesinnte,  sondern  auch,  wenigstens  in  ihrer  Mehr- 
zahl, die  national  und  patriotisch  denkenden  Männer  eintreten 
zu  müssen  glaubten.  Der  bedeutendeste  unter  den  Wortführern 
des  Trecentismus  war  Antonio  Cesari.  So  entspann  sidi  wie- 
der der  Kampf  der  Parteien,  doch  auch  jetzt  gelangte  er  trotz 
aUes  Hin-  und  Herwogens  und  alles  AufeinanderplatzeDs  der 
Geister  zu  keinem  Abschlüsse. 

4.  In  eine  neue  Phase  trat  der  Spiaehstreit  vor  einigen 
Jahrzehnten  ein.  Zu  den  l^ecentisten  und  zu  den  Natnra- 
listen  gesellte  sich  eine  dritte  Partei,  welche  die  lebende 
Sprache  von  Toscana  und  in  Sonderheit  wieder  diejenige  von 
Fiürtiiz  fiir  die  Quelle  erklärten,  aus  welcher  die  Litteratur- 
sprache  schöpfen  und  sich  bereichem  und  dadurch  zugleich 
sich  verjüngen  und  reinigen  müsse.  Der  Führer  dieser  Partei 
war  kein  Gcriu^^errr,  als  der  grosste  und  volksthümlichste 
Dichter  des  modernen  Italiens,  Alessandro  Manzoni.  Schon 
im  Jahre  i840  hatte  Manzoni  seine  Theorie  praktisch  bethätigt, 
indem  er  eine  toscanisirte  Ausgabe  seines  ursprünglich  mit 
manchen  lombardischen  Idiotismen  durchsetzten  Bomans»Pro- 
messi  Sposic  erscheinen  Hess,  aber  erst  im  Jahre  1868  rer- 
iRffientlichte  er  in  systematischer  Form  seine  sprachlichen  Nene-* 
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rimgsgeilauken  (die  »Proposta  Manzoniiinaa)  ,  für  deren  Ver- 
wirklichung er  mit  Erfolg  die  Staatöregienmg  zu  interessiren 
versuchte.  Manzoni  s  Schwiegersohn  Giorgini  hegaun  im  Jahre 
IS 70  die  Veröffentlichung  eines  Vocabolaiio  zur  Zusammen- 
fassung des  floren tiner  Wortschatzes;  schon  der  Titel  bekundete 
diuch  die  Form  i>Novo  (statt  Nnoro)  Vocabolario«  die  floxen- 
tiner  Tendenz  des  Werkes. 

Gegen  den  alro  begonnenen  Versuch ,  die  gegenwärtige 
Sprache  einer  einsigen  Stadt  (Florenz)  oder  doch  einer  einzigen 
Landschaft  (Toscana)  zur  Litteraturspiadie  der  gesammten 
Nation  zu  machoi,  hat  als  gegen  ein  ebenso  principiell  ver- 
kehrtes wie  auch,  wenn  es  gelingen  sollte,  unheilvolles  Unter- 
nehmen beredten  und  auf  beste  Gründe  sich  stützenden  Ein- 
spruch erhoben  Italiens  nnd  vielleicht  Euiopa's  s^rösster  Sprach- 
forscher, Giovanni  Ascoli,  im  Froemio  zum  ersten  Bande  seines 
Archivio  glottologico. 

5.  Die  durch  Diez  begründete  romanische  Philologie  hat 
in  Italien  eifrige,  verstandnissvollste  und  erfolgreichste  Pflege 
gefunden  und  zwar,  wie  selbstverständlich,  mit  besonderer  Be- 
räcksichtignng  der  italienischen  Einzelphilologie.  An  allen 
grtaeren  und  selbst  an  manchen  kleineren  Hochschulen  Italiens 
bestehen  Fkofessuren  für  die  junge  und  doch  schon  so  mächtig 
geforderte  Wissensduilk,  und  die  Namen  der  Inhaber  der  meisten 
dieser  Lehrstuhle  And  weit  über  Italiens  Grenzen  hinaus,  na- 
mentlich auch  in  Deutschland,  rühmlichst  bekannt,  Tiele  be- 
sitzen sogar  mit  vollem  Bechte  autoritative  Geltung.  Es  genüge 
zu  erinnern  an  den  genialen  G.  AscoLi  in  Mailand  s.  oben)M, 
A.  Graf  (Verfasser  des  grosson  Werkes  »Roma  nelle  memoria 
e  nelle  immaginazioni  del  med  in  evo«j  in  Turin,  A.  Comparetti 
(Verfasser  des  »Virgilio  nel  medio  evo«)  in  Florenz,  A.  Haktoli 
Verfasser  der  grossen  Storia  della  lett.  ital.  und  vieler  anderer 
Schriften)  in  Florenz,  I.  del  Lungü  (Verfasser  des  grossen 
Werkes  über  die  Chronik  des  Dino  Compagni)  in  Horenz, 
P.  Rajna  (Verfasser  der  Origini  delV  epopea  firancese  und 
anderer  auf  die  alt&anzösische  und  italienische  Karls-  und 


1)  Arcoli  (geb.  1820)  Igt  der  eigenlUehe  BegrOnder  der  verglei^enden 

S^rachwissctischaft,  der  rnnirnu-^chcn  Philologie  und  der  •wissenschaftlichen 
Dialectologie  in  Italien.  Fast  sämmtliche  jüngere  italienische  Komanisten 
sind  seine  Schaler. 
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Bolandsepik  beziigliekex  Werke  sowie  melixerer  sprachlicher 
Unteisttchimgen;  nächst  Aacoli  wohl  ItaHens  grösster  Romanist) » 
b*Akcona.  (Vcifesscr  mehrerer  Schriften  über  das  mittelalter- 
liche religiöse  Schauspiel  in  Italien,  einer  Geschichte  der  ita- 
lienischen Volkspoesie  etc.)  in  Pisa,  E.  Moxaci  (Herausgeber 
des  portugiesischen  Liedercodex  Vatic.  etc.)  in  Rom.  Camfi  i  o 
Antona-Tk^veksi  I Biograph  Boccaccio  s,  Fnscolo's  etc.)  in  liom, 
Francesco  d'Ovidio,  (Verfasser  scharfsinniger  sprachlicher  Unter- 
suchungen sowie  geistvoller  litterarhistorischer  Essays)  in  Neapel, 
R.  Remer  [Herausgeber  der  lyrischen  Dichtungen  Fazio  degU 
Uberti's,  Litterarhistoriker,  Uebersetsser  von  Th.  Simdby's  Buch 
über  Bnmetto  Lktini)  in  Anoona,  B.  Zumbini  (Verfuser  treff- 
licher Essays  über  Petrarca)  in  Neapel  u.  A.  Ben  Italienern 
darf  wohl  audi  der  gelehrte  THestiner  Attilio  Hobtis  bei«* 
gefüllt  werden,  Verfasser  zahlreicher  und  grundlegender  P»- 
tzarca-  und  Boocacdomonographien  (darunter  das  Biesenwerk 
Studj  sulle  opere  latine  di  Giov.  Boccacci). 

Als  in  den  letzten  Jahren  verstorben  betrauert  die  ro- 
manische Philologie  die  hervoj  ragenden  Gelehrten  N.  Caix 
(Florenz),  U.  Camello  (Padua^  nnd  V.  Imbkiani  (Neapel).  Auch 
des  schon  vor  längeren  Jahren  (1857)  geschiedenen  V.  Nam- 
Kucci's  Andenken  wird  stets  ehrend  bewahrt  werden. 

Der  italienischen  Philologie  sind,  bezw.  waren  in  Italien 
speciell  folgende  Zeitschriften  gewidmet:  1.  H  Propugnatore, 
stadi  filologici ,  storici  e  bibliografid  in  appendice  alla  coUe- 
sione  di  opere  inedite  o  rare  di  vari  sod  della  commissione 
pe'  testi  di  lingua,  seit  1867  zu  Bologna  im  Verlage  von  G. 
Romagnoli  erscheinend  (bringt  manche  werthToIle,  meist  aber 
höchst  dilettantische  und  unmethodische  Arbeiten;  ttsst  auch 
in  Hezug  auf  seinen  Recensionentheil  viel  zu  wünschmi  übrig, 
ifst  aber  uiclitsdestoweniger  Jedem,  der  sich  mit  älterer  italie- 
nischer Litteratur  beschäftigt,  unentbehrlich  .  2.  Kivista  di 
filologia  romanza  diretta  da  L.  Manzoni,  E.  Monaci,  E.  Stln- 
GEL.  Imola  u.  Rom  1872/75,  2  Bde.,  jetzt  emgegangen.  3.  Gior- 
nale  di  filologia  romanza  diretto  da  E.  Monaci  ,  Rum  ohne 
Jahreszahl  (das  eiste  Heft  erschien  1878  im  Januar),  4  Bde., 
jetat  eingegangen,  aber  fortgesetzt  u.  d.  T. :  4,  Studj  di  Rlo- 
logia  romanza  pubblioati  da  £,  Monaci,  Bom  seit  1884,  bis 
jetzt  3  Hefte.  5.  Archivio  glottologioo  italiano  diretto  da  G«  i. 
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AscoLT.  Rom,  Turin,  Florenz  (b.  Löscher),  seit  1873,  bis  jetzt 
sind  7  Bde.  vollendet,  der  S.u.  9.  sind  im  Erscheinen  begiill'en  die 
einzelnen  »puntate«.  ans  denen  die  Bände  sich  zusammensetzen, 
erscheinen  durcheinander,  so  dass  häufig,  bevor  ein  Band  ab- 
geschlossen, bereits  Hefte  späterer  Bände  ausgegeben  werden). 
6.  Giomale  storico  della  letteratura  italiana  diretto  e  ridatto 
da  A.  Graf,  F.  Novati,  R,  Bekisr.  Turin,  seit  1S83,  der 
6.  Bd.  ist  im  firscheinen  begriffen. 

Ausserdem  erscheinen  auf  italienische  Philologie  besäg- 
liche Artikel  yiel&ch  auch  in  den  der  Gesdiichte  gewidmeten 
Zeitschriften«  Endlich  bringen  auch  die  grösseren  politischen 
Zeitungen,  an  denen  Italien  sa  reich  ist,  häufig  in  ihren 
Feuilletons,  bzw.  in  ihren  belletristisdien  Beiblättern,  werth- 
volle philologische,  namentlich  litterargeschichtliche  Essays. 
Ueher  die  in  nicht>philologischen  (historischen,  belletristischen 
und  politischen)  Zeitschriften  erscheinenden  Artikel,  welche 
sich  unmittelbar  oder  mittell)ar  auf  italienische  Litteratur- 
geschichte  beziehen,  wird  im  »Spoglio  delle  pubblicazioni  pe- 
riodichcff  des  o\>vn  <^enannten  Giornale  storico  ein  soi^^faltiges 
Yerzeichniss  mit  kurzen  Inhaltsangaben  gefuhrt. 

An  kritischen  Zeitschriften  ist  in  Italic  kein  Mangel, 
indessen  fehlt  gegenwärtig  eine  von  so  allgemein  anerkannter 
Autorität,  wie  sie  die  leider  eingegangene  »Basscgna  settima- 
nale«  basass.  Im  AUgemeinen  ist  an  dem  italienischen  Zeit- 
schriftenwesen «ine  zu  gprosse  Zersplitterung  und  Unstätigkeit 
zu  beklagen,  auch  wöU  es  scheinen,  als  ob  die  in  ihm  geübte 
Kritik  mitunter  keine  TÖllig  objectiye,  sondern  durch  persön- 
liche nnd  Parteirücksichten  beeinflusste  sei. 

Gelegentlich  sei  hier  bemerkt,  dass  Italien  ungemein  reich 
auch  an  belletristischen  Zeitschriften  iolUviste«  u.  dgl.)  ist, 
von  denen  manche  sich  durch  Gediegenheit  ihres  Inhaltes 
auszeichnen;  die  emptdili  7is\\ ertheste  dürfte  die  in  Florenz 
erscheinende  »Nuova  Antt)iogia(  sein. 

6.  Ausserhalb  Italiens,  namentlich  auch  in  Deutschland, 
ist  bis  jetzt  weit  mehr  das  litterarische,  als  das  sprachliche 
Gebiet  der  italienischen  Philologin  ^vissenschaftlich  bearbeitet 
worden;  besondere  Anziehungskraft  haben  Dante's  Divina  Com- 
media  und  die  Benaissancelitteratur  ausgeübt.  Unter  den  ge- 
genwärtig lebenden  Bomanisten  Deutschlands  haben  sich  spe- 
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ciell  mit  italieniseheT  Philologie  boBchäfHgt  imd  auf  diesem 
Gebiete  mehr  oder  weniger  Bedeutendes  geleistet:  A.  Ebert 
(Verf.  eines  Handbuchs  der  ital.  Nationallitteratur),  A.  Tobler 
(Herausgeber  einer  ital.  (Jln »  stDinathie  und  altital.  Texte,  Verf. 
eines  Essay  über  Baidassar  Castiglione  etc.),  A.  Müssafia 
(Herausgeber  altital.  Texte),  A.  v.  Retjmont  (Verf.  ebenso  ge- 
lehrter wie  geistvoller  Monographien  über  Lorenzo  de'  Medici 
und  Vittoria  Coloima)|  K*  JUktsch  (Uebersetzer  der  Divina 
Commedia) ,  J.  Scartazzini  (Dantefoxscher ,  Heiausgeber  des 
Canzoniere  Fetraxca's  etc.),  A.  Sghbvkbb-Boichobst  (Vexf.  Ton 
TJnteiaucliungen  aber  die  Aechtheit  altital.  Ghionikeii,  nament- 
lich der  des  Dmo  Crompagni;  Danteforscher) ,  W.  Förstbb 
(Herausgeber  altital.  Texte),  L.  Geiger  (Verf.  einer  Pettaica- 
biographiej ,  A.  Gasfakt  (Verf.  der  trefflichen  Monographie 
»Die  sicil.  Dichtersehnlett,  Verf.  einer  ital.  Litteraturgeschichte 
[bis  jetzt  Bd.  1  erschienen]  ,  G.  Körting  (Verf.  einer  Tetiaica- 
nnd  einer  Boccacciobiographie)  u.  A. 

Von  Verstorbenen  ist  namentlich  G.  Blanc's,  des  Ver- 
fassers dt'T  imtntr  noch  besten  italienischen  Grammatik,  und 
des  hochverdienten  Danteforsehers  C.  Witte  zu  gedenken. 

Eine  ausschliesslich  der  italienischen  Cultur-  und  Litte- 
raturgeschichte sowie  dem  Studium  der  socialpolitischen  Ver- 
hältnisse des  gegenwärtigen  Italiens  gewidmete  Zeitschrift  gab 
der  eben&Us  bereits  yerstorbene  K.  Huixbrand  unter  dem 
Titel  »Italia«  heraus  (Leipzig  1874/78,  4  Bde.).  Eine  »Viertel* 
jahrszeitschrift  fSr  Cultnr  und  Litteratur  der  Benaissancet  er- 
scheint unter  der  Redaction  Ton  L.  Geiger  seit  1885  zu  Ber- 
lin. Unter  dem  Titel  »Italienische  Studien«  beabsichtigt  vom 
1.  Januar  1887  ab  G.  Körting  eine  der  italienischen  Cultur- 
und  Litteraturgeschichte  gewidmete  Zeitschrift  herauszugeben. 

7.  Der  italienischen  Philologie  sind  noch  grosse  und 
schwierige  Aufgaben  gestellt.  Noch  fehlen  ja  wissenschaft- 
lichen Anforderungen  genügende  Darstellungen  der  meisten 
italienischen  Dialecte,  und  doch  wird  die  wissenschaftliche 
Grammatik  des  Gesammtitalienischen  sich  erst  auf  Grund  der- 
artiger Dialectuntersuchnngen  schaffen  lassen.  Noch  fehlen 
für  die  meisten  Litteraturwerke  der  alteren  wie  der  neueren 
Zeit  wirklich  kritische  Ausgaben,  und  so  lange  dieser  fifangel 
besteht,  wird  die  Erforschung  sowohl  der  Sprache  wie  der 
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Litteratar  mch  vielfach-  auf  recht  mMdclierem  Boden  bewegen 

und  nur  provisorische  Ergebnisse  zu  erlangen  veimogen. 
Litteraturangahen : 

a)  Aeltere  Grammatiken  (ein  Verzeichniss  derselben  bei  Blanc 
in  der  Einleitung  zu  seiner  itaL  Gramm.,  p.  2ä  tf.> :  G.  Fortunio,  Regole 
grammaticaU  della  volgar  lingua.  Äucona  1516  —  Niccolo  Llbub>'IO,  Le 
Tolgari  degamie.  Vinegia  1521  {»kmi  «yttematiflehes  'Werk,  gondem  nur 
eine  Sammlwng  Ton  Bemerkungen  über  den  Gebcaneh  man^r  Wörter  u. 
über  die  Tersehiedeue  Aueepreehe  derselben.«  Blak<^  —  llABCAnromo 
FlamikxOi  Compendio  della  volgar  grammatiea.  Bologna  1521  —  P.  Bexbo, 
Prose,  s.  unten  b)  —  A.  Accaribio  da  Gsnto,  La  grammatiea  volgare. 
Bologna  1536  —  J.  Gabriele,  Rccole  grammaticali.  Venezia  1545  —  Ri- 
NALDO  CoRSO,  Fondamciiti  del  parlar  toscano.  Venezia  1549  (»ein  wohl- 
geordnetes kleines  "Werk  ,  worin  auch  der  erste  Versuch  einer  Syntax  sich 
hudet.«  Blanc)  —  Lud.  Dolce,  I  quattro  libri  delle  osservazioni  della 
Tolgar  lingua.  Venedig  1550  (öfters  neu  aufgelegt,  zuletzt  u.  d.  T.  Com- 
menteri  della  Hng.  itaL  Libri  VII,  Venedig  1581.  Blanc  nennt  daa  Werk 
»anbedeutend«  u.  afdilerbafti}  —  Saicsotiko,  Le  oeeemiioni  deUa  lingua 
Tolgere  di  diveni  uomini  Uhietri.  Venedig  1562  (ist  «eine  biauehbare  Samm- 
lung, worin  sich  die  Prose  Ton  Bembo  u.  die  Grammatiken  von  Gabriele, 
Fortunio,  Rinaldo  Corso  u.  Accarisio  befinden.«  Blanc)  —  Salviatt,  a, 
unten  V;  —  B.  Buomattei,  Deila  linpua  toscana.  Firenze  164.*^,  171-1,  beste 
unter  der  Autorität  der  Crusca  erschienene,  mit  Noten  von  Salvini  versehene 
Amsa.  Firenze  1700,  wiederholt  Mailand  1807)  —  Pallavicint,  Avverti- 
lueuti  grammaiicaii.  liom  1661  —  Damele  Babtoli,  Ii  torto  e  1  diritto  del 
non  si  pnft,  esamlnato  da  Femat^  Loi^beidi,  t&oh  dal  P.  B.  B.  Rom 
1655,  ToUetindigate  Aueg.  Breeeia  1023  (»ein  mmderliqhes  Bueb,  worin 
der  Vof.  gegen  die  mmeten  Grammatiker  lu  Felde  lieht  u.  Tor  allen  Din- 
gen dureh  Autoritäten  der  besten  Sebriftsteller  das  zu  rechtfertigen  sucht, 
was  gewöhnlich  getadelt  wird«.  Blajvc},  und:  Ortografia  italiana.  Rom  1670, 
Mailand  1830  —  Cinonio,  Osservazioni  della  ling.  ital.  Partei  Forli  1685, 
Parte  II  Ferrara  1644  also  vor  P.  I  erschienen  ,  beste  Ausg.  besorgt  von 
L.  Lamiiertl  Mailand  1S09  —  Aiu^matahi  (SülJASiANO) ,  Autori  del  ben 
parlare  ovvero  dellu  faveliu  nobile  d  ltalia,  opere  diverse.  Venedig  lü4^ 
(Sammelwerk,  «wovon  nur  die  ersten  6  Bde.  grammatische  Schriften  ent- 
haUeo«.  Blanc)  —  Booacci,  Pntiea  e  eompendioea  istruiione  a'  prinei- 
piantL  Bom  1711  —  G.  GlOU,  Begole  della  toseana  faTella.  Born.  1721  ~ 
B^le  ed  oiiervasioni  di  varj  autori  intomo  alle  lingua  toseana.  Firaue 
1725  —  CoBTICBLXili  Regole  ed  ossOTvasioni  della  lingua  toseana.  Bologna 
1745  (»diese  erste  regelmftssige  tt.  systematische  Gramm.,  in  welcher  aueh 
zuerst  die  Syntax  einigermasscn  berück «^ichti«rt  i-^t,  welche  aber  ganz  auf 
dem  strengfiten  Florputinismus  rnlit,  ist  die  Hauptqu eile,  aus  welcher  fast 
alle  späteren  Grunmiatiker ,  vorzügiicli  luich  deutsche,  geschöpft  haben.« 
Bla.nc^  —  SuicEHi,  I  Rudimenti  della  ling.  ital.  Miianu  1750  —  Fk.  Soave, 
Gramm,  ragionata  deUa  ling.  itaL  Milano  1S16  —  Ghsbabdini,  Intro- 
dttiione  alla  gramm.  ital.  Milano  1825  —  AmBosou,  Mannale  della  ling. 
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itaL  Müaao  1828  —  Michele  Ponza,  Osmm.  deUa  ling.  itaL  Torino  1834 
{»In  Fng«a  u.  Antworten»  gaxut  nnbedeutoid.  IHe  Einleitang  enthllt  eine 

ziemlich  vollständige  Liste  aller  Vis  dahm  ersehienenen  giwmnat.  Werke 
über  die  itaL  Spr.«  Bi^c)« 

"Die  neueren  Grammatiken,  namentlich  auch  die  Ton  Deut- 
schen verfassten  sind  unten  §  6  verzeichnet. 

b)  Zum  Sprachstreite:  *Pietuo  ISembo,  Prose  nelle  quali  gi  ragiona 
della  Tolgax  lingua.  Libri  III.  Viuegia  1525  u.  oft  (Dialoge.  Buch  I:  Ur- 
sprung der  itftL  Spr.,  Mundertoi,  Versbau*  Bndi  II:  Styl,  Verse,  Beim. 
Bneh  HI:  Orthographie,  Artikd.,  Fkonomen,  Verbf  AdTerb),  vgL  oboi  6. 
612.  Baau:.  LoD.  Ca8IBLTB1«o,  Ginnte  alle  prose  di  Messer  Bembo.  Ho- 
dena  1563,  voUstfind^  Ausgf.  «rst  Neapel  1714,  sp&teir  meist  zusammen  mit 
B.'s  Prose  herausgegeben  —  *Qiangioroio  Trissino,  1 .  Epistda  intomo 
alle  letterc  nuovamente  aggiunte  alle  ling.  ital.  Koma  1524  dagegen:  LOD. 
Maktelli,  Bisposta  all'  epistola  del  Tr.,  ohne  Jahres-  ii.  Ortsangabc,  ver- 
muthlich  aber  1524  od.  1525  erschienen;  [Angelo  Fikenzuola?]  ,  Discac- 
ciamento  delle  letterc  etc.  Roma  1524;  II  Polito  di  Adkiaxi  FiiAXCl  ovvero 
delle  lettere  nuovamente  aggiunte.  Borna  o.  J.,  vennuthlich  1528).  2.  Dubbj 
grammatleaU.  Vicenza  1529.  3.  n  CasteUanoi  dialogo  nei  qnale  s!  tratta 
deUa  ling.  itaL  Yicenia  1529.  4^  Im  JT.  1529  gab  Tr.  auch  eine  Uebers. 
der  damab  wieder  bekannt  gewordenen  Sehixft  Bante^s  de  vnlg.  eloqu. 
heraus.  Tr.  vertheidigt  die  »lingiia  italiana«  gegen  die  Florentiner;  seine 
grammat.  Schriften  findet  man  zusammen  in  Bd.  %  der  Qesammtansg.  seiner 
Werlte,  Verona  1729  —  (Anonym)  Discorso,  owero  dialogo  in  cui  ai  eaa- 
mina,  se  la  lingua  in  cui  scrissero  Dante,  il  Boccaccio  e  il  Petrarca  si 
debba  ehiamar  it^iliana,  toscana  o  fiorentina.  Florenz  o.  J.  (1527?).  Der  Verf. 
vertheidigt  die  »tiorentinische«  S])rache.  —  GiAMBüLLARl  [?],  Gello  owero 
ori^ne  della  ling.  fiorentina.  Florenz  1545  (das  Florentinische  stanmit  von 
dem  Etmskisehen  u.  dies  wieder  Ton  dem  AramSisehen  ab,  die  »fingtta 
fiorentina  h  eomposta  di  efcruseo  antieo,  di  greoo,  di  lattno,  di  tedeseo,  di 
franeese,  e  di  qualoune  altre  sinuli  a  queste«)  ChkUDlO  ToLomCBX,  Ii 
Ceeano,  dialogo  nel  quäle  si  disputa  del  nome  con  cui  si  dce  ehiamar  la  vol- 
gar  lingua.  Venedig  1555  (die  Sprache  nntss  »toscanisch"  helssen;  am  besten 
wird  sie  in  Siena  gesprochen)  —  Benedktto  VAnrni,  L'Ercolano,  dialogo 
nel  quäle  si  ragiona  generalmente  delle  lingue  cd  in  particolare  della  tos- 
cana  e  della  fiorentina.  Florenz  1570,  der  Verf.  ist  fanatischer  Florentiner 
—  GmOLAMO  (HiEBONiMO)  Muzio  (MüTio),  Le  Battaglie  per  difesa  deU' 
italiea  lingua,  und:  La  Vareliina.  Venedig  1582.  Vertiieidiger  des  itaL 
Standpunktes,  insbesondere  Gegner  Varehi'B,  gegen  dessen  Ereolano  die 
Vaiduna  gariehtet  Ist  —  ^liEOirAitDO  Saltuti,  ATrertimsoti  della  lingua 
aopra  il  Deeamerone.  Venedig  1584/86  (unvollendete  Grammatik  auf  Grund- 
lage des  Dec.,  der  Verf.  vertritt  in  entschiedenster  Weise  den  Standpunct  des 
Floren tinismu 8  u.  Treccntismu«»!  —  AsrAXTo  Pkrsio,  Discorso  intomo  alla 
conformitä  della  lingua  italiana  con  le  piü  nobiü  antiche  lingue  e  principal- 
mente  con  la  greca.  Venedig  1592  (»saggio  d'un  ampio  lavoro,  in  cui  voleva 
notare  e  trascegliere  il  buono  e  il  meglio  di  tutti  i  dialetti  provinciali  per 
aniebime  la  lingua  eomnne  ehe  mefteamente  aUora  si  direbbe  italiana.« 
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Canüllu  a.  a.  ü.,  p.  321)  —  •Celso  Cittadini,  Trattato  deUa  Vera  origine 
e  del  processo  e  nome  della  nostra  lingua,  Terfastt  herausg.  Veaexia 
1601»  undi  Origini  delk  volgar  toMana  favolla.  Siena  1601  (diese  u.  andere 
graiBiimt  Sebriften  Cs,  horauag.  tod  G.  Oiou.  Rom  1721).  C.  Ist  bereits 
romanischer  Fhilulo^  im  g^enw&rtigen  Sinne  des  Wortes,  er  entwiekelt« 
wenn  auch  unbeholfen,  ganz  richtige  Ansichten  fiber  den  Ursprung  des  ItaL 
aus  dem  Volkslatein  und  giel)t  Im  Einzelnen  gans  überraschende  Proben 
von  gründlicher  Einsicht  in  die  Geschichte  der  Sprachentwip'kclung,  vgl. 
Ca>'ELLO  a.  a.  O. ,  p.  320  f.;  es  wäre  sehr  verdienstlich,  seiner  Person  u. 
seinen  Werken  einmal  eine  eing;ehende  Untersuchung  zu  widmen  —  Paolo 
Beni,  VAnticrusca,  owero  11  paragone  dell  itaL  ling.  i'uduvu  lül2,  da- 
gegen: Oblakdo  PBsCBTfi.  Bisposta  an*  A.  Venna  1613,  worauf  Beni 
wieder  antwortete  dordi:  II  Caraleanti,  oTvexo  difesa  dell*  A.  Padova  1614 
—  Nioa  Amemta,  BeUa  lingua  nobfle  dHalia  Xapoli  1723/24,  2  Bde. 
(der  Ver£  bdcimpft  den  engherzigen  Florentinismus)  —  Rosasco  ,  Deila 
lingaa  toscana,  dialoghi  sette.  Torino  1777  u«  Milane  1824  (der  Ver£  stsiht 
auf  dem  Standpuncte  des  Florentinismus^ 

•Melciitor  Cksarotti,  Saggiü  della.  filosofia  delle  lingue  applicata 
aUa  lingua  italiana.  Padova  11^5,  vgl.  oben  S.  614  —  A.  Cesaki,  Sopra 
lo  statü  presente  della  liug.  itaL  Mailand  1809.  C.  ist  Vertreter  des  trecen- 
tistischen  Purismus  —  MONTI,  Proposta  di  alcune  corresioni  e  aggiunte 
al  Tocabolario  della  Crusoa.  Mailand  1817/24  (ein  Anhang  eiecSiien  1826; 
enthalten  sind  in  dem  Werke  suglttcsh  auch  iwei  Abhandlungen  O10OUO 
Pbbtigabi's<)  ebenfalls  aatipoiistisoiher  Tendens].  M.  bekämpfte  den  tre* 
centistischen  Purismus  der  Crusca  (für  M. :  Fr.  ViLLABDIf  Sopra  la  lingua 
degli  Atti  dell'  Accad.  della  Crusca.  Mailand  1820,  Lampredi,  Lettere  filo- 
logiche  e  critiche  seguite  da  un  dialogo  intorno  all'  opera  del  cav.  M.  Napoli 
1820;  gegen  M. :  A.  Majeu,  Deila  ling.  comune  d'Italia  etc  Venedig  1822). 

Proposta  manzoniana  Ihüö  DelV  Unith  della  lingua  di  A.  Manzoni,  in 
Nuov.  AnLul  Vll,  Mära  1668,  vgl.  darüber  Lambeuschim  in  Bd.  VIII  u, 
Xn  denelben  Ztsehr.)  ^  GiOBOiifi,  Einleitung  lu  dem  von  ihm  heraus- 
gegebenen NoTO  Vooabolario,  vgl.  oben  8.  615  —  V.  Pasquini,  DeU'  uni- 
ficasione  della  lingua.  Fhwens  1872  (gegm  Mansoni)  —  h.  Geuibttl  La 
lingua  parlata  di  Firense  e  la  lingua  letteraria  d'Italia.  Mailand  1874,  2 
Bde.  (gegen  Mansoni)  —  L.  Morandi,  T.e  correzioni  ai  Promesai  Sposi  e 
l'unita  della  lingua.  Mailand  1874  'vgl.  Capitani,  Voci  e  maniere  di  dire 
piü  gpesso  mutate  da  Manzoni.  Mailand  1875  —  Fk.  d'üvidio,  La  lingua 
dei  Promessi  Sposi.  Neapel  IbSU  ivt)n  demselben:  DeUa  questione  della 
uüstraling,,  in:  Suggi  critici,  Napoli  1879,  p.  4ü(ij  —  GiAMBATT.  GIULIANI, 
Dante  e  il  viventc  linguaggio.  Florens  1872,  und:  Moralitä  e  poesia  dd 
vivente  linguaggio  della  Toseana.  Florens  1873  (froher  schon  war  Ton  G. 
ersehienen :  Sul  Tivente  ling.  delta  Toso.  Florens  1853  u.  Öfters)  —  Mo- 
rand i  ,  Diseorso  suü'  unit^  della  lingua  in  rispetto  aUa  eonnnedia.  Mai- 
land 1877. 


1   Gv'sen  ?<  rt!cari  schrieb  wieder  GlOV.  OalvanI:  DubbJ  intomo  alla 

vcrita  dciiu  Leuna  dcl  P.  (18 J4;. 


Digitized  by  Google 


622 


Dm  Italiemsche. 


Ueber  Caix*  u.AscOLi'8  JSchrii ten,  8.  oben  Ö.  608  f.  Eine  sum- 
matiMhe  GMcbichte  dflt  Spnushttrdtea  hat  H.  Bbbihnokb  gegeben  in : 
Das  Stadium  des  ItaL  etc.  (Zflxidi  1879),  p.  24  iMtonden  BerOck- 
aidktigimg  haben  dabei  Bembo  u.  Cesaiotti  gefundoi.  Ueber  den  Spneh- 
streit  im  16.  Jahrh.  vgl.  auch  U.  Camsllo,  Storia  deUa  lett  ital.  nel  eee. 
XVI  (Mailand  1880),  p.  319  ff. 

Eine  eingehende  kritische  Gesr-hichte  des  SpTneh<itrcitcs  zu  sclireihrn, 
"Würde  eine  ebenso  wichtige  wi*'  intt  rt"4saiite  Aufgabe  sein,  u.  hotictitlich 
findet  sich  für  die  Bearbeitung  dieses  Thema's  bald  einmal  die  geeignete 
Pexäönlichkeit. 

e)  Ueber  die  Geaehiehte  der  lomanieeheii  Fliilologie  in  fiaUen  igt  noeh 
■o  gut  ine  nidite  geaehrieb«!  worden  (lu  nennen  sind  etwa  nnt  ein  intec^ 
essanter  Anfsati  von  P.  Rajmas  Le  letterature  neolatine  nelle  nostre  nni- 

versitk,  in  Nuov,  An toL  Januarheft  1878;  P,  Kajna's  Nekrolog  aufN.  Caix 
u.  Fb.  d'Ovidio's  Nekrolog  auf  U.  Cakello  im  Eingange  des  yierten  Ban- 
des des  Giom.  di  filol.  rom.;  die  von  Tortoli  verfaf?stc  Biographie  V. 
Kannucci's  im  Eingange  des  2,  Bandes  der  3.  Ausg.  des  Manuale  N.'s). 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Ita- 
lienischen. 

1.  Vorbemerkung.  Die  italienische  Sprache  zerfällt  in 
eine  [namentlich  in  Anbetracht  des  verhältnissmässig  geringen 
Um&nges  ihres  Gebietes)  ungemein  grosse  Amnhl  von  Dia- 
lecten»  welche  besonders  in  Bezog  auf  Lautstand,  Wortschatz 
und  Phraseologie  viel&ch  sehr  erheblich  Ton  einander  differi- 
ren.  Diese  Vielheit  von  Dialecten  erklärt  sidi  leicht  aus  den 
Torromanischen  SprachTerhiltnissen  Italiens  (vgl.  oben  S.  602), 
aus  der  geographischen  Gliederung  der  Apenninenhalbinsel 
^Scheidung  derselben  in  durch  Gebirge  etc.  scharf  abgegrenzte 
und  auch  in  Bezug  auf  Klima,  Flora  etc.  sehr  von  einander 
abweichende  Landschaften) ,  sowie  endlich  aus  den  politischen 
(beschicken  des  Landes  V  ielheit  von  Volksstammen  und  Staa- 
tenbildungen im  früheren  Altcrthum;  Vielheit  von  kleinen 
Gemeinwesen  im  Mittelalter ;  Vielheit  von  kleinen  Staaten  bis 
in  die  neueste  Zeit;  viel&che  Mischung  der  Italer  und  Itsr 
liener  mit  fremden  Völkern:  Funier,  Griechen,  Araber,  Nor- 
mannen, Franzosen  auf  SiciHen;  GriecheUt  Normannen,  Sara- 
cenen  in  Calabrien,  ApuHen  und  Campanien;  Longobarden 
besondeis  im  Norden;  Ostgothen  und  andere  gemumische 
StSmme  zeitweilig  über  ganz  Italien  Terbreitet). 

Die  Dialecte  nehmen  in  Italien  der  Schriftsprache  gegen- 
über eine  wesentlich  andere  Stellung  ein,  als  in  den  übrigen 
Culturländern  des  modernen  Europa.   In  dcu  letzteren  sind 
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die  Dialecte  durch  die  Schriftsprache  dermassen  zurück ^^ed rängt 
und  niedergedrückt  worden ,  dass  sie  zu  verwilderten  Patois 
entartet  sind  und  selbst  auf  dieser  niedersten  Daseinsstufe 
noch  Ton  der  Schriftsprache  mit  völliger  Vernichtung  bedroht 
werden.  In  Italien  dagegen  haben  sich  die  Dialecte  bis  zur 
Gegenwart  lebenskräftig  neben  der  Schriftopiache  behauptet. 
Denn  wenn  auch  diese  letstere  allenthalben  yon  den  Gebil- 
deten, sobald  es  um  ideale  oder  öffentliche  Dinge  sich  han- 
delt, gesprochen  und  geschrieben  wird,  so  wird  sie  doch  vom 
Volke  nirgends  gesprochen.  Auch  in  Florens  nicht,  so  nahe 
Beziehungen  auch  die  Mundart  dieser  Stadt  in  doppelter  Weise 
Bur  Schriftsprache  besitzt  (vgl.  §  3).  Es  weicht  vielmehr  die 
gegen Nvitrtige  volksthümliche  Aussprache  der  Florentiner  nicht 
unwesentlich  von  der  schriftmässigen  ah ,  so  setzt  z.  B.  der 
Florentiner  o  für  schriftitul,  uo  =  laf.  o  [inore ,  forty  coco, 
sonn,  o?7?im'  für  muore,  fuori,  cuoco^  suono,  uomint).  Das  Volk 
spricht  in  Florenz,  in  Horn,  in  Mailand,  in  Venedig,  in  Neapel 
und  in  allen  übrigen  grosseren  und  kleineren  Städten,  bzw.  mehr 
oder  wen^*<}:er  umfangreichen  Land  Schaftsgebieten  die  betreffende 
locale  Mundart,  und  auch  die  Gebildeten  bedienen  sich  im 
Privatleben  derselben  gem.  Ein  ähnliches  Verhältniss  besteht 
ja  etwa  auch  in  Niederdeutscbland  (West&len,  Unterrhein- 
gebiet etc.)  zwischen  Plattdeutsch  und  Hochdeutsch,  aber  in 
Italien  besitzt  doch  die  Schrifispiadie  nicht  entfernt  das  Ueber- 
gewicht,  welches  das  Hochdeutsch  mehr  und  mehr  gegen  das 
Platt  geltend  macht.  Damit  hängt  zusammen,  dass,  während 
in  den  übrigen  Culturländern  Europa  s  seit  dem  Aufkommen 
der  nationalen  Schriftsprachen  die  dialectische  Litteratur  ent- 
weder völlig  abgestorben  ist  oder  doch  nur  hier  und  da  noch 
ein  Seheinleben  fristet,  in  Italien  die  DialprtP  noch  gegen- 
wärtig auch  volles  litterarisches  Leben  besitzen,  wenngleich 
in  dieser  Eeziehung|  wie  leicht  erklärlich,  erhebliche  Grad- 
unterschiede bestehen  und  wenn  auch  immerhin  die  Erzeug- 
nisse der  Dialectlitteraturen  an  geistigem  Gehalt  und  ästheti- 
schem Werth  mit  denen  der  Nationallitteratur  sich  nicht 
yergleichen  lassen. 

2.  Ei nth eilung  der  Dialecte.  AscoLi  hat  (Arch. 
glott.  ital.  VIII  98  ff.)  folgende  %itheilung  der  Dialecte  Ita- 
liens entworfen: 
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A.  Nichtitalienischen  romanischen  Sprachcomplexen  an- 
gehörige  Bialecte  (»Dialetti  che  dipendono,  in  magglorc  o  minor  parte, 
da  sistemi  neo-latini  uon  peculiaxi  all'  Italia«) :  1.  Das  Fraucü-i'TO- 
TenzaliBehe  (im  Nordwesten  Ton  Fiemont;  HauptöTtlidikeiten  i.  B.  Val- 
Soana,  Aosta,  Chiamorio,  Usseglio,  Vitt,  OraTere,  GiagEone).  Haupteigeor 
thUnilielikeit  («earattetiitiea  piü  aaÜMite«) :  lat  hoehtonigei  o,  hsw.  tonloses 
a  im  Auslaute,  wird  nach  gegenwärtigem  oder  früherem  Palatal  au  ^  oder 

£.  B.  (Aosta)  zaril  =  cherc?ier,  travayi  =  travailler,  zfvra  =  chivre,  zir  = 
eher.  2.  Das  Ladinisehe.  YgL  untMx  das  Kapitel  über  das  B&to- 
Bomanische. 

B.  Dem  eigentlich  italienischen  Complexe  fern  stehende, 
aber  doch  2.u  keinem  uichtitalienischen  rumänischen  Complexe 
gehörige  Dialekte  (»Dialetti  eheai  distaeeano  dal  sistema  italiano Tero 
e  proprio,  ma  puv  non  entrano  a  far  parte  di  alcon  sistema  neo-latino 
estraxieo  all'  ItaUa«]:  1.  Das  Gallo-Italisehe,  welches  wieder  sieh 
theilt  in  a)  das  Ligurische,  b)  das  Pie  mo  ntesische,  c]  das  Lom- 
bardische, d)  das  Aemilianische.  Diese  vier  £inzeldialecte  sttnunm 
in  manchen  Zügen  mit  einander  überein,  (>fters  aber  weichen  sie  von  ein- 
ander ab,  sich  dann  meist  in  ungleiche  Sondergruppen  fz.  B.  Picm.,  I.omb., 
Lig.  gegen  Aem.)  scheidend.  Haupteigenthümlichkeiten :  Fiem.,  I-omb., 
Aem.  werfen  auslaut.  tonlosen  Vocal  ab,  z.  B.  bj  (Turin)  =  oeulo,  »op 
(Maüand}  voce,  red  (Faeoza)  »  r«^,  dagegen  Lig.  (Gmua]  ögiu^  toU 
ete.  Piem.  u.  Aem.  stossen  gern  yortonige  Voeale  ab  oder  aus  i.  B. 

B  donarot  vÜn  ts=,  «tciMO,  fmi6  «  ßnw^f  womit  sieh  häufig  Fxosthese 
enies  «  Terbindet,  s.  B.  ormor  romoref  aXvi  b  Xmnw.  Fiem.,  lig.  u. 
Ijomb*  haben  U  ^  lat  s  u.  6*  c=  lat.  o,  oft  auch  lat  o  in  Pos.,  z.  B.  dttr 
(Turin)  =  äuro,  möve  (Turin  und  Genua)  =  möveret  dörm  (Fiemont)  = 
dorme.  Fiem.,  Lig.  und  zum  Theil  auch  Aem.  zeigen  ei  =  lat.  e  und  f 
(Aem.  besonders  auch  in  der  Combination  e  +  einfacher  oder  gedeckter 
Nasal),  z.  B.  avii  (Turin  und  Genua?,  avSir  (Bologna)  =  habere,  heile  ;Turin 
und  Genua),  beir  (Bologna)  =  hibere,  solam^ini  (Bologna  und  Parma).  Dem 
Aem.  eigenthamlieh  ist  «m  b  fn,  i.  B.  /«w  «=  Jinem,  imd  ^  b  0  und  4, 
I.  B.  uddw  >B  odorem,  löuo  ^  Uipum.  Die  Abneigung  gegen  te  s  |  ist 
allen  Tier  Dialeeten  gemefneam.  .  Fiem.|  Lomb.  und  Aem.  nShem  sieh,  wie 
in  andern  Funkten  auch  darin  dem  FranaOs.«  dass  sie  lat.  d  gern  in  einen 
ürJ^kut  übwgehen  lassen,  g.  B.  j^em.  porÜ  *^  portare,  lomb.  guarda  => 
guardatt»,  aem.  andSr  =  andare,  arw4da  =  arrtvata.  Auslautendes  oder  ge- 
decktes rn  und  n  wird  entweder  mit  dem  vorangehenden  Vocal  zu  einem 
mehr  oder  weniscr  reinen  Nusalvocal  [also  ülmlich  wie  im  Franzöa.)  oder 
fällt  aus,  z.  B.  jju  ^neben  pan}  =  patie,  pxii  (Bergamo)  =  pontSf  puca  ^Ber- 
gamo) KS  lat  puncto.  Die  lat  Combination  e<  stellt  sieh  im  Fiemont.  lig. 
u.  Lomb.  ü  oder  6  dar,  a.  B.  piem./i»(»  Mg^fqftu,  lomb./ao=/ae- 
Imn,  |nem.  UU,  lig.  t^tSfii ,  lomb.  i96  =  UeUm.  Interroealisdies  d  und  i 
sdiwindet  im  Piem.  u,  Lig.  (wie  im  FraniOs.},  z.  B.  rie  =  ridere,  ptä  = 
potare,  im  Fiem.  kann  auch  intf  rvocal.  e  vom  Schwunde  betroffen  werden, 
z.  B.  mania  =  ?nantca,  hraja  ^hraca.  Dem  Lig.  eigenthümlicb  ist  der 
Uebergang  von  r  :  /  :  u,  z.  B.  dolort :  «kUur  :  durur  :  duü  :  dä,  femer  der 
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Uel>flrgang  von  pj\  bj\  fj  r,  ^f,  «,  z.  Ii  »V  =  piu,  ragga  «=  rahhiat  Ä  *™ 
^/6or»,  «ndlich  der  (auch  im  BerpimaRki^chc  n  8ich  findende)  Uabergraig  toh 
s  .  hy  «.  B.  Afra  =  fera,  cahtel  ss=  castcUo.  Ein  der  ganzfn  Gruppe  ge- 
meinsamer, auch  auf  die  Flexion  einwirkender  Zug  ist  der  EiiiHuss  eines 
ausl.  nachtonigen  i  auf  die  Vocalisation  der  Vorsylbe,  z.  B.  maüänd.  Sg. 
quest,  aber  PI.  quust  für  questi,  Sg.  mettt  aber  Fl.  mis  für  tnasi^  genues. 
boin  »  hmd.  In  Bezug  auf  die  Fonneikbildung  sind  besonders  bemerkens- 
werth  die  diittcn  Pefsoncn  8g.  Perf.  auf  ^  s.  B.  fop  ^ßh  mandäp  ^  numd^ 
(Anbüdiiiig  an  Mt  v.  dgL).  In  sjmtaktiseher  Beiicilnuig  ist  die  doppelte, 
^  dreiCMhe  Setsut^  des  Personalpsonomens  beim  Verbum  beirtvanbeben, 
z.  B.  mailänd.  ti  ie  eanUt  =  te  te  ceuttas  tu  für  eimUis.  Aelteste  Litteratuv- 
denkmale  sind  für  das  Mailändische  die  Bichtunfren  des  Bonvesin  da  RiTa, 
für  das  Genuesische  die Rime  genoveei  Arch.  11101.  2.  Das  Sardische, 
welches  wieder  sich  theilt  in:  a  das  Lopudoresische  (central),  b'  das 
Campidanes  i  sehe  südlich,,  c  das  Galluresische  (nördliche  Letzteres 
nimmt  gegenüber  den  beiden  erster en  eine  Sonderstellung  ein.  Charakte- 
ristiseh  ist  ftr  das  Saidisohe  die  treue  Erbaltung  der  einfaehen  latei- 
nisdieii  Yoeale  (also  Nielit-DiphthoDgurung}»  die  Erbaltung  der  tonlosen 
Yocale,  die  binfige  Erbaltnng  des  auslautenden  «  und  t,  die  Vertretung 
des  latMniseben  e  und  g  vor  e  und  t  duroii  dk*^  k  (dies  jedoch  nur  schein- 
bare Alterthümlichkeit) »  die  Auflösung  eines  inlautenden  el  u.  dgl.  in  /, 
z.  B.  ttsare  —  *tuclare  =  usfu]Iare,  die  Vertrettmg  von  nj  durch  »li,  z.  R 
testifnoriiu ,  der  Uebergang  von  qua,  gua,  gii,  cu  u.  dgl.  :  bb,  z.  B.  ebba  = 
equüy  mmbme  sanguinem,  der  Schwund  des  intervucalischen  d  nach  dem 
Hochtonvocal ,  z.  B.  rdere  =  rodere,  und  (im  Logudoreaischea;  die  Pros- 
these eines  t  vor  anL  «  impurum,  z.  B.  üMkii  üpada.  Die  in  mittel-  und 
saditalieoisefaen  Diätesten  häufige  Eneheinung,  dass  anlautender  Consonant 
naeh  ToeaUtshen  Auslaut  als  intervoealiseh  behandelt  wird,  wilirend  er 
nach  eonsonanlasehem  Auslaut  behairt,  findet  neb  aueh  im  Sard.,  Tgl. 
tu  0$^  ü  bove  mit  909  hom  ^  i  buoi  (das  Beispiel  zeigt  zugleich,  dass  das 
Sard.  [ähnlieh  wie  der  cataL  Dialect  von  Mallorca,  vgl.  oben  S.  47S]  «n, 
80S,  Fem.  sOf  na^  —  etc.  als  Artikel  braucht .  In  der  Flexion  ist  be- 
merkenswerth  die  Erhaltung  des  lat.  Conj.  Impf,  timere,  timerea  etc.,  dar- 
nach auch  ranft^re.  canteres  etc.),  die  Uebertragung  des  starken  Perfectaus- 
ganges  -si  auch  auf  schwache  Perfecte,  z.  B.  cunitsi,  twu^i,  und  die  noch 
ganz  lose  Futnrumsehrmbung,  s.  B.  hapo  a  mmdigart  ■>  Ao  «  mtmgian  für 
mtmgetb,  [Das  Bardisehe  ist,  wie  sehon  obige  kurae  Angaben  seigen  können, 
einer  der  alterthflmliehsten  und  interessantesten  itaL  Dialeete,  dessen  Stu- 
dium jedem  Bomanisten  dringend  anzuempfehlen  ist ;  sshr  wünschenswertb 
freilieh  wäre  es,  dass  dasselbe  reeht  bald  durch  Herausgabe  eines  kun- 
gefassten  wissenschaftlichen  Compendiums  erleichtert  würde'.  Die  Urkun- 
den des  Sardischen  gehen  angeblich  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrh.'s  zurück. 

C.  Dialecte,  welche  sich  mehr  oder  weniger  von  dem 
rein  italienischen  oder  toscanischen  Typus  entfernen, 
aber  doch  mit  dem  Toscanischen  ein  Sondersystem  roma- 
nischer Dialeete  bilden  können  (»Dialetti  die  si  seostsno,  piü  o 
mem»!  dal  tipo  sdiiettamente  italiano  o  toseano,  ma  pur  possono  entrare  a 
K«rtiaff,  SBefU«9Ui»  a.  ron.  PUl,  in.  40 
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foimar  ool  toscano  uno  speeude  sistema  di  dialetti  neo-latini«) :  1.  Das 
Venezianische.  Zu  unterscheiden  ist  swisehen  AltTcnexianisoh  oder 
Venetisch  und  NeuvenozinTiiccli.  Ersteres,  noch  auf  dem  platten  Lande 
fortlebend,  träg;t  ladinisciun,  letzteres,  das  jetzige  \  olksidiom  der  Stadt 
Venedig,  italienischen  Charakter,  dadurch  sich  scharf  von  dem  Gallo-Ita- 
lienischen  unterscheidend.  Uaupteigeutkumiiciikeiten  des  Neuvenez. ; 
Soliwund  des  xntefTocaL  t,  d,  z.  B.  94a,  ento  «  Mio,  «rrftfo;  Uebe]^;ang  von 
ktg,  s.  B.  euoffo  euoeo;  Uebeigang  von  «f :  ^,  i.  B»  iw  «  dW«,  orAte 
SS  oMrtcfa;  i  statt  itaL  j^,  s.  B.  i&v§He  «  gumme;  f  statt  itaL  {  und  i, 
z.  B.  pic6  ^  p€8ce,  ciSl  —  cielo;  g  statt  palat.  s.  B.  fmrUga  ^fam^Ua\ 
Gebiauch  der  3  P.  Sg.  auch  für  die  3  P.  PI. ,  analogisahe  Partidpien  auf 
estn,  z,  B.  taiesto=taciuto,  vgl.  Arch.  IV  393. ;  Fragefnrmen,  \ne  credis  tu 
(neben  der  Aussageform  ti  credi).  l>ie  ältesten  Sprachdenkmäler  des  Venez. 
reichen  bis  in  die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  vgl.  Arch.  I  44b,  4t)d; 
421 ,  III  245.  2.  Das  Corsische.  Hauptcigenthümlichkeiten  (besonders  für 
den  sudlichen  Unterdialect  der  Insel]:  toiüoses-u  fOr  tose,  («nüoses-oi  ton- 
loses-« fOr  tose,  tonloses-«,  s.  B.  etdmi  ^  «atoM,  lotft  »  Uitie:  Nieht- 
diphthonglxung  des  lat  %  und  i,  dagegen  wiid  Int  f  su  #,  lat  tu  o; 
Uebeigang  von  a  Tor  gedeektem  r  in  «,  b.  B.  hMa^hmthn  Uebeigang 
von  U  wa  dr;  syntaktischer  Wechsel  des  anlautenden  Consonanten,  i.  B. 
lu  tallu  =  lo  gallo,  aber  g^ran  ghtallu,  na  vella  =  twa  bella,  aber  e  beäa 
lind  ehheUa  =  et  hella;  Analogiebildung  de?  Part.  Prä«,  und  Gonind. 
der  A-Conj.  auf  -endu,  -ente,  z.  B.  merehetUe,  iagrimenubi .  dt  r  Otbrauch 
des  Suffixes  -one  im  deminutiven  Sinne ,  z.  B.  fratedrunu  —  fratellim. 
3.  Das  Siciliauisohe  und  das  (im  weiteren  Sinne)  Neapolitanische. 
Oemonsame  Eigenthflmliehkeiten:  Eilialtung  der  lateinisclien  SiplosiTen, 
doeh  mit  maneherlri  Ananalimeint  so  i.  B»  intervoeaL  d  t  r  (sieiL  efriSr^ 
neap.  vtri  «  otdlwa);  Assimilation  Ton  nd :  im»  mSb  :  mm»  m  :  mm,  i.  B. 
siciL  iinnire^  neap.  iinner^  seamfar«,  sicil.  c^mnmm,  neap.  chiumme  » 
piombo,  siciL  und  neap.  ^mmdHa  wtfüiMi;  Uebergang  Ton  jj;,  ly* :  6 
g,  s,  z.  B.  sicil.  chiavu,  neap.  ehiane  =  piano,  sicil,  sUM,  neap.  »e(*<<a  « 
sepia,  sicil.  ner\p.  sore  =  fiore  \  die  Neigung,  anh  tonl.  t  abzustossen, 

z.  B.  sicil.  'titt-HNift ,  neap.  'nd^nm  =  tntendere ,  die  Neigung,  anl.  r  ein 
a  vorzuHciilagen,  z.B.  siciL  arricamüri,  nea.^.  at^agoinare  =  ricoinare ;  Erhal- 
tung d.  lat.  Plu8qpf.'8  in  oonditionaler  Function,  z.  B,faeeru»farei,  a6cett4n 
aeeeUenM«,  din  dat9i\  Eibaltung  des  netttraUn  HuxaSausganges 
om,  I.  B.  Jöemrü  «  giuo^,  mdma  %idoru  fdr  nidi»  —  8ondereig«i- 
thümlichkeiten  der  Einteldialeete :  a.  Sieilianisoli:  Sriialtnng  von  lat 
«,  f>,  t,  z.  B.  tmi  SS  <»«fM^  fufo«  AB  nuovo,  pilu  pth^  Jmgm  ^  fi^; 
Wandel  des  lat.  h  und  tonlosen  «  zu  «,  lat.  o  und  tonlosen  ,o  zu  «i,  i.  B. 
cridiri  =  eredere,  ura  =  ora;  lat.  Positions-o  wird  Öfters  SU  i,  z.  B.  stidda 
^«teUa,  lat.  Pos.-o  öfters  zu  m,  z.  B.  funna ;  Uebeigang  von  zu  (i</,  z.  B. 
gaddu  =  gallo  ,  Uebergang  von  palat.  /  zu  ^Ä/,  z.  B.  ^^^^w  «=  ßglio.  Die 
ältesten  Denkmäler  des  SioiL  reichen  bis  zur  ersten  Hälfte  des  13.  Jahiv 
hunderte  hinauf  (aber,  bemerkt  AsooLi  ^  und  es  ist  das  seht  tu  bshef^ 
sigen  —  ao  v^dimn»  die  %  eodiei  soprammiÜ  non  mm  dd  Umfo,  o  mm  9e- 
dimto  la  bat0  paUogfaßea  dtUa  imene  dke  ei  i  eomianMto^,  b.  Die  Dia- 
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lecte  des  neapolitanischen  Fcstlandeß.  a)  Calabresiseh  ;dem 
Sicil,  eng  verwandtj.  Uebergang  von  fj  su  Ä,  z.  B.  Äurt  =  ßf*rtt\  in  ein- 
aeinen  Unterdialecten  (z.  B.  in  dem  von  Otranto)  Neigung  zur  Diphthon- 
girung  des  lat.  c  und  n  (letzteres  in  u«};  theilweise  Neigung  zur  A^'ande- 
lung  von  lat.  a  in  e ;  theilweise  Neigung  zur  Schwächung  oder  Beseitigung 
tonkn«  Voeale  im  Aua-  und  lolaat»  i.  B.  (Capitanata)  «/asAfwie  «s  «odtfM- 
/MM«M,  'MUm  s  wniMUu  fii  AbrusiesUeh.  Bdipiele  für  den  Vo- 
«dimmt:  mmm  «  «wo,  rr^«  »  r§,  aUamn  «  aOmw,  cnMin«  «  coron«» 
«MwU  «=  e«re«re,  grSnne  =  gronde,  UL  J|(  ^  WÜd  nieht  Itt  ^  /  palatalisiit, 
I.  B.  platte ^  prdnje  und  pidt^e  »  plangere  ;  Neigung  zur  Unterdrückung 
auslautender  tonloser  Voeale,  z.  B.  stutetni  la  femn  ehessa  cos  =  se)de>nio 
ia  feinina  qtiPFta  COM.  y]  Neapolitanisch  (im  engeren  Sinne,  Schwä- 
ehunc  Us  luslautenden  tonlosen  o  zu  z.  B.  htwne  =  buotw,  Dlphthon- 
girung  auch  des  in  Position  stehenden  lat.  i  und  6  in  bestimmten  Fällen, 
s.  B.  af>krU  («bcr  Feai.  ofimria)  4»sr<a,  numrU  (aber  Fem.  morta)  « 
inerfo;  Voealeiiunhiib  sur  LOeung  gewieeer  ConecmanteompleaLe^  g.  B.  6d^o 
s  edÄ>  (e4r0}i  diwiri  »  »  «dir»  »  «iftr»  «■  «An»,  cwfMie  «  eoJfo; 
•iiilmileaideB  tonloses  t  wird  lu  •»  peehdem  ee  Wandel  einea  in  dnr  Vov- 
aylbe  sidienden  hoehtonigen  0  zu  u  und  <  su  t  bewirkt  hat,  s.  B.  Sg. 
eosetftre  =  cueiiore,  aber  PL  coseture  aus  coteturt,  Sg.  .rpMe  =  ifpnxn,  aber 
PI.  spwse  aiis  apoxi,  rredr  —  rredn,  nhcr  rrrV/i»  =^  rredi.  Die  ältesten  Denk- 
mäler des  Neapolit.  .im  weiteren  iSimiu  goliuren  dem  14.  Jahrhunderte  au. 
4.  Die  Dialeete  Umbriens,  der  Mar  ken  und  der  Provinz  Kom. 
Manche  Eigenarten  der  südlichen  Dialeete  sind  auch  in  diesen  centralen 
Mundarten  Terbrdlet,  io  die  almiiaeaiaelie  Awimilation  von  ftf  t  II  (s.  B. 
rOm.  arMM0a  »  rweaUa),  von  mi :  mm,  toh  «16 :  immi,  die  DipbAongirung 
dea  in  Poaitioa  ateheaden  kt  4  und  tf,  dar  Uebergang  von  /  au  r.  Dem 
Undma^en  eigenthümlieh  lat  der  VMaahkg  mnea  i  (nach  Abcoli  aus  «ni- 
u»  entstanden)  oder  m  (nach  AscoLi  aus  *ampud  «  apud  mtstanden  ;  vor 
die  Dativpräposition  a,  z.  B.  t-a  lu  =  a  lui,  mnü  re  =  al  re.  Die  ältesten 
Denkmäler  der  centralen  Dialeete  reichen  (inabeaondere  was  Perugia  an- 
langt; biä  in  das  l.H.  J  ilirhuiidert  hinauf. 

D.  Das  To  s  c  a  n  i  M  c  h  e.  Das  Oebiet  des  tuseanischen  Dialectes  wird 
im  Wesentlichen  von  den  Gebieten  der  Städte  Florenz,  Siena,  Luoca  und 
Pisa  gebildet,  es  fallen  also  die  sprachlichen  und  die  politischen  Grenzen 
Toaeana'a  nieht  inaanmien.  Daa  Teaeaaiaehe,  inabeaondasa  daaUorentiniaehe 
bildet  die  Onmdlage  der  naticna1<m  Saluiftapradie,  und  folglieii  aind  die 
Bwiaehen  dieser  und  jenem  beatehendea  Diffneaiea  nieht  erbeUieb.  In- 
dessen sind  Differenzen  allerdinga  vorhanden,  so  lisst  die  toscanische  Volke* 
spräche  z.  B.  intervocaL  k  {e]  gern  zu  einem  Hauchlaute  harabainken  oder 
auch  ganz  schwinden  7..  B.  füAho  ^  fuoro,  auch  la  hoia  =  hi  casa  'aber 
in  casa],  ausserhalb  Florenz  »agt  man  ontn,  pmito,  giottto  für  unto  etc.;  in 
Florenz  selbst  wird  lat.  o  durch  o  statt  durch  uo  Tertreten. 

3.  Litteraturangaben  zur  Dialectologie  u.  Folklore. 
A.  Allgemeines:   a)  Zfr  Dialectolooie :  *ö.  J.  AscoLI,  L'Italia 
dialettale,  in  Areh.  glott.  VIU  98  (lugleieh  in  der  Enoyclopaedift  Britanniea 
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erechienen' ;  durch  dies^  Axbeit  A/s,  so  skizzenhaft  sie  auch  ist,  Alles, 
was  bisher  über  die  Gesemmtheit  der  itaL  Dialecte  geschrieben  worden 
ist.  weit  überholt  worden  Werthvollste  Beiträgre  zur  ital.  Dialectologie 
enthalten  auch  A.'s  Saggi  kdini  in  Bd.  1  des  Archivs  —  Fernow,  Rö- 
mische Studien,  Bd.  3.  Ziirich  1006/ 8  (nach  Febnow  hat  eine  kurze  Be- 
schreibung der  Dialecte  Blanc  in  seiner  Gramm.,  p.  622,  gegeben)  — 
Zuccagni-Qblanddii,  Baeeolta  dei  dialetti  ital.  eoa  iUuatnudoiiI  Stnolo- 
giehe.  Tlorena  1644—  B.  Biomiblu,  Saggio  «oi  dialetti  gallo-italieL  Uai- 
land  1853  (von  demselben :  Stud.  linguistici.  Mailand  1856)  —  Caix,  Qrigini 
ete.  a.  ob.  S.  698  —  U.  Canello,  Gli  allotropi  ital,  in  Arch.  glott.  III 
285  —  P.  Kajna,  On  the  Dialects  of  Italy,  in:  Eighth  annual  address  of 
the  President  to  the  Philolo^cal  Society  —  Fb.  d'Ovidio,  Lingua  e  dialetto, 
in  Riv.  di  lilol.  (Turin)  I  564,  und:  U.  Canello  in  Giom.  di  fil.  rom.  I  2 
(behandelt  nur  allgemeine  sprachliche  Fragen]  ~  A.  Arboit,  Dell'  impor- 
tanza  dei  diaL  ital.  in  ordine  all'  insegnamento  deUa  lingua.  Parma  1881. 

HussAnA,  Momunenti  aatidii  di  dialetti  itaL  Wien  1804  —  W.  Föb^ 
fiTEB,  Un  testo  diakttale  italiaao  del  aeo.  Xm,  in:  Giom,  dl  fibL  nm.  n 
64  —  Confeaaione  latino  Tolgave,  ed.  e  iUnstr.  da  FisCHU,  in  Aidu  gtott 
VIT  121. 

G.  Papantt,  I  parlari  italiani  in  Certaldo  alla  festa  del  V  centenario 
di  Mess.  G.  Boccaccio.  Livomo  1875  fUebersetzung  der  9.  Nov.  des  I.Ta- 
ges des  Dec.  in  die  verschiedensten  ital.  Dialecte),  vgl.  Rom.  V  496. 

b)  ZUK  Folklore:  Arohivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari. 
Kivista  trimestrale  diretta  da  G.  PiTBE  e  S.  SALOMo>i£-MAAINO.  Palermo, 
aeit  1682,  vgl  Ztadir.  t  rom.  PhiL  VI  149  —  G.  Fmefe,  Bibliogralia  deUe 
tiadisioni  popolan  in  Italia,  im  Axdi.  p.  lo  atad.  delle  trad.  pop.  II  iaae.  1 
—  E.  RuBiEia,  Storia  deUa  poeata  pop.  itaL  Floxena  1877,  Qionu  di 
ilL  lom.  1 192  —  A.  d'Ancona,  Studj  auDa  poeaia  pop.  ital.  livono  1878^ 
Tgl.  Giom.  di  hl.  rom.  I  192  —  C.  NiGFBA,  La  poesia  pop.  ital.,  in:  Rom. 
V  41T  —  Marc-Monnier,  Les  contes  pop.  en  Italic.  Paria  1880  —  P. 
Heyse,  Ueb.  ital.  Volkspoesie,  eine  Vorlesung,  in :  Ztsohr.  £.  Vö^erpsjcho- 
logie  etc.  Bd.  1  —  *Puymaigre,  Folk-Lore.  Paris  1885. 

Ferrari,  Documeuti  per  servire  all  istoria  della  poenia  aemipupolare 
>  eittadana  in  Italia  nei  aeeoli  16  e  17,  in:  Propg.  Xm.  3,  p.  483. 

Cnrioaitit  popolari  tradiiionaU  publiaate  per  eure  di  G.  FXXKi.  VoL  L  Uli 
e  pregittdiig  dei  oontadini  della  Bomagna.  VoL  II  AYYenimenti  laeeti  rae- 
oolti  da  an  anonimo  siciliano  ndU  piima  metä  del  aee.  XVIIL  Falermu 
1888  ^  Ferrari,  Biblioteca  di  lett  pop.  itaL  Florenz,  seit  1882  —  Conti 
e  racconti  del  'popolo  ital.  pubblicati  per  cura  die  D.  Compaketti  e  A. 
D'AxcoNA.  Turin  ! 870  78,  5  Bde.  —  F.  CoraJ'^ztnt,  I  componimenti  minori 
della  letteratura  j)o])(>lare  ital.  nei  principaii  dialetti  (Canti  fanciullesohi, 
ginochi,  canti  d'amore,  novelle  etc.)  Benevent  1877  —  Ferraru,  Poesie 
pop.  religiöse  del.  sec.  XIV  p.  p.  la  prima  volta  a  cura  di  C.  F.  Bologna 
1877,  nnd  RaecoUa  di  aaera  poesie  pop.  fatta  da  Gior.  Pellegrini  nei  1446 
p.  da  G.  F.  Bologna  1877,  yg^  Giom.  dl  fil.  rom.  I  247  —  A.  ITX,  Poesie 
pop.  tratte  da  un  ma.  della  BiU.  Naa.  di  Parigi,  in:  Giom.  stor. II  149  — 
MüLLER-WoLFP ,  Egeria.  Baeeolta  di  poeaie  pop.  itaL,  eomlnfliata  da  0; 
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MÜLLER,  dopo  la  di  lui  motte  torminata  e  puhbl.  da  0.  L.  B.  WoLfP, 
Leipaig  1829  —  N.  Castaona,  Proverbi  itaL  Napoli  1868  —  P.  Fanfani, 
Prima  cenrnrif\  di  proverbi  o  motti  ital.  d'origine  grrecst  e  latina.  Firenae 
187i^  —  pASSAUiM,  Modi  di  dire  proverbiali  e  motti  pop.  italiani,  spiegati 
e  commentati  da  Pico  Luri  di  Vassano,  in:  Propp.  XII  1,  p.  352,  2,  p.  189, 
XIII  1,  p.  5,  2,  p.  XIV  2,  p.  3a2,  XV  2,  p.  373,  XVI  1,  p.  193,  t, 
p.  368,  XVm  2,  p.  118. 

Fli.  Sabatimi,  Abelardo  ed  Eloisa  neUa  titdiiione  pop.  Bom.  1880, 
Tgl.  Bom.  IX  617  ~  M.  Landau,  Le  tndiiioiii  ^ududie  ndU  noTelUstiea 
IteL,  in:  Giom.  itor.  1 60  —  IL  Rbnieb,  ContrHiuto  aUa  storia  delV  Ebreo 
errante  in  It  in:  Giom.  stor.  III  231  —  A.  d'AnCONA,  Le  Julf  errant  en 
Italie  au  13  s.,  in:  Rom.  X  212,  vgl.  XIl  112  —  St.  Prato,  L'oim»  d«l 
leone,  racconto  Orientale  nella  tradisione  po]>,,  in:  Rom.  XII  535. 

A.  KOPISCH,  AgrumL  Volksthüml.  Poesien  a\is  allen  Mundarten  Italiens 
u.  seiner  Inseln  gesammelt  u.  übersetzt.  Berlin  1S38  —  K.  Bartsch,  ItaL 
Volkslieder  (Texte  aus  einer  Baseler  Hds.j ,  in :  Ztaehr.  f.  rem.  Phü  VI  413 

—  W.  ELadsn,  ItalienB  Wimdeifaoni.  Volkslieder  aus  aUen  Fkonnsen  L's 
in  deatiehef  Uebenetiung.  Stattg.  1880. 

B.  Besonderes^):  Abruiien.  O.  Finamobb,  Voeab^  dell'  uso  abrus- 
lese.  Mailand  1880,  TgL  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV  613,  Propg.  XIII  1,  469. 
A.  DE  NiNO,  Usi  e  eostami  abruczesi,  in:  Arch.  p.  trad.  pop.  II  fasc. 
2.  G.  Ftnamore,  Tradiaioni  pop.  abnizzesi,  vol.  1,  Novelle  T^anciano  1882, 
vgl.  Propg.  XV  1,  p.  235,  Rom.  XII  622,  und:  Le  deduce  parole  de  la 
veretä.  Tradiz.  pop.  abr.  in:  Arch.  p.  trad.  pop.  ^^  fasc.  1;  Una  leggenda 
pop.  abr.,  ibid.  II  iuäc.  2 ;  Canü  pop.,  rispetti,  ninuenauue  e  cauaouette  di 
OesBopalena  (Abmsio  dteriore).  Flrenge  1860  Aresio.  *A8C0Li  in: 
Areh.  glott.  it.  n  443.  Fb.  Bxdi,  Voealk  di  akune  Toei  aretlne.  Cod.  ma- 
gUab.,  vgL  aueh  Caix,  Stadl  di  etim.  ete.  pkXXXm  —  Arien a.  Nanka« 
RELLI,  Stndj  comparativi  sui  canti  pop«  ^  A.  Rom.  1871  —  Belluno. 
G.  Nazari,  ParaUelo  fira  il  dialetto  bellunese  rustioo  e  la  ling.  ital.  BeUuno 
1873  —  Bergamo.  ; Anonym)  Esperimento  di  una  grammatica  bergamasea 
ital.  Milano  1854.  S.  Zappettini,  Vocab.  bergamasco-ital.  Bergamo  1859. 
A.  TiraboscHI,  Vocab.  dei  dialetti  berg.  anticbi  e  moderni.  Bergamo  1873 
[von  demselben:  H  gergo  dei  pastori  bergamaschi).  II  Goffredo  di  T.  Tasso, 
travestito  alla  rustica  berg.  da  C«  Assomca.  Veuuzia  1670  u.  Bergamo  1778 

—  Bologna.  T.  Casini,  La  eoltura  bologn^e  dei  see^  XII  e  Xm,  in: 
Giom.  stor.  1 5.  T.  Casini,  Boeiunenti  dell'  antieo  diaL  bolognese.  Bologna 
1880,  audi  im  Fkopg*  XIEI  1,  p.  28.  6.  Cabducci,  I^akune  poesie  popo- 
lari  bologn.  dei  see^  XIII  inedite,  estratti  dagli  Atti  della  IHpntas.  di  Storia 
patria  per  la  Romagna  Anno  IV.  Bologna  18Gt).  C.  ScALIGERl,  Discorso 
della  lingua  bolognese.  Bologna  1630.  Mnxr  Albam,  Cronoprostasi  Fel- 
sinea,  ovvero  le  saturnali  >'indicie  dei  parlar  bolognese  e  lombardo,  dove 
le  origini  crudite  di  molte  voci  e  forme  di  dire.  Bologna  1653.  Uarollna 


1]  Vollständigkeit  konnte  auch  nicht  entfernt  angestrebt  we^eu.  Am 
SeUuBse  des  Paragraphen  ist,  übrigens  in  der  Anmeikuiig  ein  kleiner  Naeli- 
trag  gegeben,  um  dessen  Beaohtung  gebeten  wird. 
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CoRONEDi-BsBin,  Grammatiea  dcA  duiletto  boL  Bologna  1874  E.  Febkabi, 
Vocab.  bologn.  2&  ed.  Bologna  1835.  G.  Towi,  Voeab.  eompendiato  taa- 
«ibOe  del  dial*  hol.  Bologna  1850.  Carol.  Coronedi-Bbrti,  Vocab.  ho- 
logn.-ital.  Bologna  1869/74,  2  Bde^  Collezionc  di  componimenti  goelti  in 
idioma  1)ol.  puhhl.  da  E.  Fkrrari.  Bolos^a  1827/40,  7  Bde.  (mehr  nicht 
erschienen,  obwohl  12  Bde.  angekündigt  waren).  J.  Bauigazz,  Poesi'  in 
dialHt  buhigneis.  Bologna  187.5  —  Brescia.  G.  Rosa,  Vocab.  bresciano- 
ital.  delle  sole  voci  che  si  scostano  fra  loro.  Brescia  1878.  B.  PelliZ2.\RI, 
Voeab.  brasdano  e  toieaao»  Brescia  1759.  O.  B.  Melchiori,  Vocab.  bresc- 
itai  Biescia  1817,  2  Bde.  —  Brindisi.  MoBOfli  im  Areh.  glott  IV  14S 
—  Calabrien*  V.  Pagako,  Lingue  e  dialetti  diOalabria  dopoflniBe,  in: 
Propg.  Xn  2,  p.  317.  Canti  pop.  calabresi,  p.  p.  IMBBIAIVI,  in:  Fh>pg.  y 
150.  Camale,  Canti  pop.  calabresi.  Beggio  1859  —  Campobasso  (Keapel) 
Fr.  B'0'\nDio,  La  fortptica  del  diaL  di  C,  in:  Arch.  ^\ott.  IV  145  —  Capo 
diLcuca.  Moiiosi  im  Arch.  glott.  W  142  —  üapri.  Cok\zzim,  Mazietto 
di  poesie  pop.  di  Caprese.  San  Sepolcro  188'^  vgl.  Giorn.  stor.  II  240  — 
Chioggia.  A.  DAL  Mkdico,  Canto  del  [popolo  di  Ch.  raccolti  etc.  Ven. 
1872  —  Como.  Canxoni  pop.  oomaaehe  raccolte  e  pubbl.  colle  melodie  da 
0.  B.  BoLZA,  in:  Sitiungsb,  der  Wiener  Akad.  d.  WSss.,  Pbilos.-]iist.  Cl. 
1853  —  Corsiea.  J.  B.  F.  Obtoli,  Los  eontes  pop^  de  Tfle  de  Corse. 
Pftris  1883,  vgl  Born.  Xm  168.  A.  ICattbi,  Proveibii,  detti  e  nafsune 
Oorse.  Paris  1867  —  Crema.  Sanseyerino,  fiaggio  di  poesie  in  dial.  cre- 
masco.  Crema  1838  —  Orenna  (?).  Imbriant,  Fiabe  pop.  crennesi,  in: 
Arch.  p.  trad.  pop.  II  fasc.  T  —  Ferrara.  Ubaldo  Magri  FARriiFi  d  i. 
GiiioLAMo  Baruffaldi),  La  lum'  dal  manegh,  dialoghi  famiglian  m  liT.^^ 
ferrarese,  gedruckt  in  Bd.  HI  der  opere  postume  de»  Verf.'s.  Ffiüiaü  ), 
Canti  pop.  di  Ferrara,  Cento  e  Fontelagoscuro  Ferrara  1877- —  Florenz. 
P.  Gucm,  Bis.  del  ▼emaflolo'ioffentino  ete.  Fbrenae  1878.  (Iasgioxu,  n 
parlare  degli  artigiani  di  F.  Firease  1876*  Abija,  Lmguaggio  degli  arti- 
gisni  fiorentini.  Firenie  1876  —  Frianl  (sam  ladiniselien  Dialeotgebiet 
«rehörig,  vgl.  AscoLl  im  Areh.  glott.  I  474;.  Testi  inediti  friulani  dei  sec. 
XIV  e  XV  raccolti  e  annotati  da  V.  Joppi,  in:  Arch.  glott.  IV  185,  vgl. 
dazu  AsroTT  ebenda  8.  342.  G.  Scala,  Vocab.  domcstico  friul.-ital.  Parde- 
none  187(».  F.  ül  Manzanü,  Cenni  biografici  dci  letterati  ed  artisti  friu- 
lani del  sec.  IV  al  XIX.  Udine  1885,  vgl:  Giorih  stör.  VI  298.  Teza,  Canti 
d'amore  nel  Friule  1867.  ürmüs  coxte  di  Colloredo,  Poesie  scelte  edite 
e  inedite  in  diaL  friuL  Udine  1828  ,  2  Bde.  Prima  e  seconda  eenturia  di 
Canti  pop.  frittl.  oon  preleiioni  di  M.  Leicht.  Voiesia  1867.  P.  Zonrm, 
Baeeolta  ddle  poesie  Mol.  edite  e  inedife.  Udme  1686  A  Aeboit»  DeL 
diaL  friuL  e  ddle  sue  eansoni  spontanee,  in:  Atti  deO*  Aoesd.  di  Udine 
Ser.  II  voL  3,  und :  Violette  friul.  Piaeoua  1876.  OSTERMANN,  Proverbi  e 
modi  proverb.  friul.  Udine  1873.  SiMZIO,  Notizie  varie  intomo  il  diaL 
friul.  etc.  Görz  1878  Progr.  Eine,  wie  es  scheint,  vollständige  Bibliographie 
auch  über  den  fiiaulischen  Dialekt  hat  K.  BÖHMER  gegeben  in  den  Rom. 
Stud.  Vll86  u.  2',y.i  —  Gallo-Italisch.  Gallo-it.  Predigten  aus  dem  12. 
Jahrh.,  hcrausg.  von  W.  För-ster,  in:  Rom.  Stud.  IV  2  (vgL  AscoLI  im 
Arch.  glott  Vm  107  Anm.),  daiu  nrei  Naehtrftge  in:  Born.  Stud.  IV  333 
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u.  V  202.  B.  BIONDELLI,  Saggio  sui  dial.  gallo-it  Mailand  1S53.  De  GuE-  , 
CrORio ,  Fonetica  dei  dial.  gallo-ital.  di  HioWin ,  in :  Arch.  glott.  VIII  304, 
vgl.  dazu  MoKOSi'g  Osservaaioni  e  aggiunte  ebenda  S.  407  —  Gcnun.  . 
Lagomagpiore.  Rime  genovesi  della  fine  del  sec.  XIII  e  del  principio 
del  XIV.  in:  Aich,  glott.  II  161  Prose  genovesi  della  fine  del  aec.  XIV  e 
del  phncipio  del  XV  «dito  da  A.  Ite,  in :  Arch.  glott.  VIII  1 ,  vgl.  2u 
diewn  bddoi  PubKcationen  FuscBiiL'B  AunoUnoni  (Lessioo)  im  Aieh. 
glott.  Vm  8i7.  y.  Cbsbcdii  e  G.  BBLLBini,  Laudi  genoTesi  deL  see.  14. 
OenuA  1883  (Eibatto  dal  Giern,  ligustieo  X  9},  YgL  Qtoin.  stor.  II  220. 
31  0TAGUBiro,  Pkoverbi  genovesi.  etc.  Genova  1S69.  6.  OLVraai,  Birioil, 
domestico  penovese-ital.  Genova  1841.  Rime  diverse  in  lingua  genoveae. 
Pavia  n.  Vgl.  auch  Ligurisch  —  Lecoe.  G.  MOROSI,  II 

vocalismo  del  diaietto  leccese,  in:  Arch.  glott.  IV  117.  Fr.  Ant.  d'Amelio 
DA  Lecce,  Poesie  in  ling.  lecc.  Lecce  1866  —  Ligurien.  *G.  J.  Asroi-i, 
Del  posto  che  spetta  al  ligure  nel  aistema  dei  dialetti  itaL,  in :  Arch.  gluii. 
II  III.  St.  Mabtqii,  Saggio  intomo  al  diaL  liguxe.  Baa.  Bemo  1870  — 
Logudoro  s.  Sardinien  LombardeL  [C.  Meybb,  Spiadie  u.  Sprach- 
denkmiler  dar  LongobaidaL  Qpalkm ,  Oiamm.»  GHoia.  Padarbom  1877]. 
F.  Notati,  n  Pater  Noater  dei  Lombardi,  in:  Giom.  di  fil.  rom.  II  122. 
Proverbi  lomb.  racc.  e  iUustr.  da  B.  Samaraxi.  Milane  1860  u.  1870  ^ 
LuocR.  C.  ^IKDTOLl,  Sul  dial.  lucchese,  in:  Atti  della  R.  Accad  T.np- 
chese  1S83  (XXI)  —  Mailand.  A.  MüssAFIA,  Darstellung  der  altmailänd. 
Mundart  nach  Borivt  sin  s  iSchriften.  Wien  1868  in  den  Sitzungsb.  d.  Akad. 
d.  Wiss.  [Ueber  Bouvesia  vgl.  daa  aiphabet.  Verzeiehnias  au  dem  §  über 
die  UtteraturgesehichteJ.  *Saltioni«  Fonetiea  del  diaietto  modemo  della 
dttä  di  Milano.  Turin  1884.  FB.  CHBBQBnii,  Voeab.  nilaneae-itaL  2»  ed. 
Milano  1870.  6.  Banfi,  Yoeab.  ittL-milan.  3»  ed.  Mileno  1870.  T.  MAftcmtA, 
Et^-niologische  Studien  üb.  die  mailänd.  Mundart.  Trieft  (Jahr?)  Progr., 
und:  die  Conjugation  der  neamailänd.  Mundart.  Feldkirch  1870  Progr. 
Collesione  deUe  migliori  opere  scritte  in  dial  milanese.  Milano  1816  17, 
10  Bde.  C.  M.  Maggi,  Commedie  e  rime  in  ling.  mil.  Milano  !T*>1.  2  Hde. 
T,a  Gerusalemme  libcrata.  travestita  in  ling.  milanese,  da  I).  B \lf>ti;iert. 
Milano  1772.  La  Novellaja  miianese,  vgL  No.  23.j  der  Bibiiugia|due  für 
da«  J.  1870  des  Jahrb.'8  i.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  —  Mar  che.  Gianan- 
OKBA»  Canti  pop.  maiebigiam.  Törin  1875.-  YgL  N.  A.  Anno  11  II  8  — 
Marigliano.  Ihbmawi,  40  eanti  pop.  del  dintomi  di  M.  fTerra  di  Lavoro) 
Napoli  1871  —  Haaaa  Lombarda  e  Vareae.  Imbbiani,  Cent.  pop.  di 
M.  L,  e  V.,  in:  Nuov.  AntoL  V  (1866!,  190  —  Mentone,  Andeews,  Eaaai 
de  gramm.  du  dialecte  mcntonais.  Nizza  1S75,  vgl.  Rom.  IV  492;  Phon6- 
tique  mentoTiai'^e,  in;  Rom.  XII  354,  TEnigme,  contc  mentonais,  in:  Rom. 
X  244.  La  femme  avisee,  contu  mentonais,  in;  Rom.  XI  41."»  —  Miran- 
dola.  E.  M£äCUIEKl,  Vocab.  mirandolese-itab  Bologna  1876  —  Modena. 
IL  Makenesi,  Voc  domestico  del  dial.  mudenese  coUa  voce  corrispondeute 
italiana.  Modena  1867.  G.  GaLVAKi,  Saggio  di  nn  f^aaaiio  modenaie  oaaia 
attt^  intomo  le  probaUU  origini  di  alquaati  idiotiand  deilla  dtl^  di  Modena 
e  del  auo  eontado.  Modena  1868,  TgL  n.  8.  646,  und:  Pieeolo  Toeab.  del  dial. 
mod.  Modena  1869.  A.  Pxbbstti  e  A.  Capklli,  Pamaaao  modeneae  dal 
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^  scc.  XV  al  XYin.  Modena  ISHB  Mo  dien  s'  Sicilien  —  Monfcrrut. 
Ferraro,  Canti  pop.  monferrini.  Tonno  u.  Firenae  1870,  Tgl.  Kom.  I  255 
•  —  Neapel.  A.  MussAFiA,  Ein  altneapolit.  Regimen  sanitatis.  Wien  1894 
(Sitzungsh,  der  Akad.  d.  Wisaensch.).  G.  Amalj:1,  l  ürtograüa  dei  dial, 
napoL,  vgL  Bibli«^.  Anieiger  f.  lom.  Spr.  u.  Lit.  II  No.  1995.  C.  Macht, 
Dar  neap.  Dialeet,  tlieontieeh  u.  pnktiBeh  oitutert.  Hof  1878.  ftogr.  d. 
Stadienanstalt.  F.  Wbntxüp,  BdMIge  lur  Xemitiiiss  der  neap.  Mundart. 
Wittenberg  1855  Progr.  K.  de  Ambba,  Vocab.  nap.-it  Napoli  1873.  F. 
ToRRACA,  Studj  di  storia  letteraria  napolit.  Livomo  1884,  vgl.  Oiom.  stor. 
II  193.  Fr.  DEL  Tl^pro,  Novelle  in  dial,  nap.  del  sec.  XV.  Genova  1869. 
A.  V.  Flugi,  Neap.  Volkslieder  des  16.  Jahrh.'s,  in:  Kom.  Stud.  I  594. 
ToRBACA,  Sacre  rappresentaaioni  del  Nap.,  in;  Arch.  stor,  per  le  prov.  nap. 
Anno  IV,  fasc.  1,  vgL  Rom.  VUI  471.  Collezioni  di  tutti  i  poemi  in  ling. 
nap.  Napoli  1783/89,  28  Bde.  Lo  Tasso  nap.,  zoe  la  Gierosalemme  libberata 
de  lo  Bio  T.  Tasao  Toltate  a  llengna  nofta  da  Oabbiblb  Fasano*  Napoli 
1689  —  Nina,  Saggio  aul  diaL  niiiardo»  in  oonfironto  oolle  lingae  romaaie 
e  ooi  dialetti  ital.  San  Brno  1884.  Vgl.  oben  &  437  —  Norditalien. 
A.  MrssAFiA,  Beiträge  zur  Kunde  der  nordital.  Mundarten  im  15.  Jahrb. 
"Wien  1873,  in  den  Sitzungsb.  d.  Akad.  d.  Wissensch.,  Tgl.  Rom.  III  112 
u.  Riv.  di  fil.  rom.  II  55  —  Noto.  AvoLio,  Canti  pop.  di  N.  Noto  1876 

—  Novara.  A.  RrscoNi,  I-parlari  del  Novarese  e  della  Lomellina.  No- 
vara  1878  —  Otranto.  G.  MoROSI,  Studj  aui  dialetti  della  Terra  d'O. 
Con  appendice  sui  canti,  ieggende  e  proverbi  dei  diaL  medeaimi.  Lecce 
1869  ^  Padua.  G.  Patbiabchi,  Voeab^  Teneiiano  •  padorano»  3>  ed. 
Padua  1821.  Maoagno,  Birne  in  ling.  matioa  päd.  Veneiia  1564  n.  dften 

—  Parma.  C.  Malaspina,  Voeab.  pamugiano*ital.  Patma  1856/59,  4  Bde. 

—  PatIA.  Bision.  domestico  pavese-itaL  Pavia  1829.  Cabati,  Poesie  in  diaL 
paveee  e  ital.  Payia  1877.  C*  QAMBtKU  Vocab.  pavese  itaL  Milano  1879  — 
Perugia.  Saggi  del  volgare  perugino  nel  trecento.  Gitta  di  Castello  188'?, 
Tgl.  Giom.  stor.  II  215.  Eine  Srimmlung  altperuainischer  Texte  will  E. 
Monäci  im  Arch.  glott.  herausgeben,  vgl.  Ascoi.i  daselbst  VIII  121  — 
Piacenza.  L.  Foresti,  Vocab.  piaeentino-ital.  Piacenza  183b  —  Picenum. 
O.  Levi,  Una  earta  volgare  picena  del  sec.  XII,  in:  Giom.  di  fil.  rom.  I 
234  —  Piemont  M.  Pipiko,  Oranunatiea  pieoL  Toiino  1788»  u.:  Vocab. 
piem.  Torino  1783.  L.  Oavello,  Biet,  portatif  pi^-firgi.  Turin  1814. 
C.  Talli,  Dil.  piem.,  ItaL,  lat.  e  franc.  2>  ed.  Carmagnola  1830,  2  Bde. 
M.  PoNZA,  Vocab.  piem.-ital  e  ital.-piem.  Torino  1847.  SamisAlbino,  Gran 
diz.  piem.-ital.  Torino  1859.  ü.  Ro.sa,  I/elemento  tedesco  nel  diaL  piem.; 
postille  etimologicbe  Torino  IS83.  MoTJNKitT.  II  Piemonte  nella  poesia  del 
medio  evo,  in:  Atti  della  Filotecnica  di  Torino  V  5.  M.  Pipino,  Poesie 
piem.  Torino  17*s3.  E.  Calyo,  Poesie  scritte  in  dial.  piem  Torino  1816. 
C.  Nigra,  Canzoui  pop-  del  P.  Torino  1858.  St.  Mina,  Canzuni  piem.  e 
eenni  etoriei  aiüla  lett  aubalpina.  Torino  1868.  A.  BoKFEBlo,  Cantoo. 
piem.  Neapel  1881.  G.  Ameri,  Saggio  di  eanioni  piem.  Torino  1862.  C. 
NiOBA,  Veraione  pi^m.  de  la  elianson  de  Benaud,  in:  Born.  XI  391  — 
Prato.  Livi,  Canti  pop.  della  campagna prat.  Prato  1853  —  Beggio.  Voeab 
reggiano-ital  Beggio  1832,  2  Bde.  —  Born.  G.  Bbbnbbi,  U  meo  Patooa 
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ovvero  Koma  in  festa  nei  trionfi  di  Vienna.  Poema  giocogo  nel  ling^aggio 
romanesco.  Roma  1G95,  Neudruck  1884.  G.  C  Pekfsio,  II  Mas:t»io  roma- 
n^co  üvveru  11  palio  oonquist^to,  poema  epico  giocoso  nci  Uuguaggiu  del 
volgo  di  Ruma.  Ferrara  1688.  Römische  Ritornellen,  gebammelt  ii.  herausg. 
Y.  0.  Blessig.  Leipsig  1860.  Sabatini,  Saggio  di  Oauti  pop.  rom.,  in: 
Ber.  di  Lett  pop.  I  1  u.  167,  vgl  ebenda  I  1B9.  D.  Olckbbs,  G.  Belli, 
aleuiie  poeaie  in  diaL  imnaneMO,  aedte  etc.  MOnehen  1878  Ftogr.  Omou, 
0  poeta  lomaBeMo  Q,  O.  BdH  e  i  auoi  seritti,  in:  Nuot.  Antol  1878  Jan. 
tt.  Febr.,  vgl  Mag.  f.  Lit»  d.  Auel.  1878,  No,  4S  —  Romagna.  A.  Mis- 
SAFIA,  Dartitellung  der  romagnoliachen  Mundart  Wien  1871,  vgL  Rom.  I 
240.  A.  MoRRi,  Vocab.  romagnolo-ital.  Faenaa  1840,  und:  Manviale  domestieo- 
tecnologico  di  voci,  modi,  proverbi,  riboboli,  idiotismi  della  Romapnn  e 
loro  corrispondente  itaL  Persiceto  1863.  A.  Maiüuli,  Vocab.  romaguolo- 
ital.  luiuia  1879,  ygL  Propug.  XII  1,  p.  284.  Fe&BABO,  Saggi  di  canti  pop. 
race.  a  Pontdagoaeiini  (Bomagna] ,  int  Biv.  di  fiL  loni.  H  188  und:  XVI 
eantd  pop.  della  Baiaa  BooLy  in:  Ber.  di  Lett  pop.  II  —  Bovigno. 
NoTeUine  pop.  nmgnen  laeeolte  ele.  da  A.  Ite.  "Wien  1877,  vfß»  Oion. 
di  fiL  rom.  I  56.  Canti  pop.  istriani  racc.  in  R.  da  A.  Ive.  Turin  1878  — 
Sabinerland.  A.  DE  NiNO,  Saggio  di  canti  pop.  aabinesL  3»  ed*  Bieti 
18G9  —  Sardinien.  Wescher-Blancard^  Charte  sarde  ^crite  en  caract^res 
grecs,  in:  Bibl.  de  l'Ec.  de^  Oh.  Rd.  35,  p.  256,  vgl.  Rom.  III  503.  F. 
Gamurrini  e  E.  Stengel,  Documento  in  dial.  sardo  dell*  anno  1173,  in: 
Riv.  di  fiL  rom.  I  52  u.  123.  Ueber  sonstige  aard.  Urkunden  8.  Hofmaxn's 
unten  zu  nennende  Dias.  S.  5.  V.  di  Qiovanni,  Dell'  uao  del  Volgare  in 
Savdegna  e  in  SieOia  nd  Me.  Xü  e  XIIT.  Falanno  1887.  Hattbo  tiADAV, 
n  Bipnlimento  della  ling.  aarda  laTorato  aopta  la  aua  analogia  coQe  due 
matrifli  lingue,  la  greca  e  la  latina.  CagUari  1783.  B.  PoBXU,  Saggio  di 
graaun.  sul  dialetto  saldo  meridionale.  Cagliari  1811.  *6.  Spano,  Ortografta 
sarda  nazionale,  0P=;in  rrramm.  della  ling.  logudorese  paragonata  all'  italiana. 
Cagliari  1840.  N.  Jih  h  ^  Per  sard.  Dialect  des  13.  Jahrh.'s.  Bonn  1868. 
V.  DÜRIKGSFELD,  Der  Dialect  von  Sassari,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit. 
X  399.  *G.  J.  Af^cOLl  im  Arch.  Kl  'tt.  U  132.  »G.  Hofmaxn,  Die  logudo- 
resische  u.  campidanesische  Mundurt  Marburg  1885,  Straasburger  Dias. 
PoBBU,  Nou  Disionaiiu  nnivenali  aaidn-italianu.  Caateddu  1832  u.  1868. 
*0.  SPAiro,  Vocab.  saido-itaL  e  iUL-tardo.  Cagliari  1851/52,  2  Bde.  I>ella 
Babba,  Sui  parlare  dei  SardL  Beggio  d'Emilia  1880.  H.  Mabau,  Le  Ar- 
monie  dei  Sardi  Oagliari  1787  .  0.  Spano,  Canzoni  pop.  ineditc  in  diaL 
centrale  logudoieac.  Cagliari  1870.  Canti  pop.  in  dial.  sassarese  con  osser- 
Yazioni  sulla  pronunzia  di  S.  A.  il  principe  L.  L.  Bonaparte.  Cagliari  187:?. 
P.  E.  GUARNEBIO,  Prinio  saggio  di  novelle  i)()p.  sarde,  in:  Arch.  p.  trad. 
pop.  IT  fasc.  1  —  Sassari  s.  Sardinien  —  Sieilien.  V.  DI  Giovanni, 
Filologia  e  letteratura  sicUiana.  Palermo  lb71  u.  1879,  vgl.  Propg.  XII  2^ 
p.  272  (Ton  demselben  erschien  früher:  La  lingua  Tolgare  e  i  Siciliani, 
Icttera  al  pral  J.  G.  Ibola.  Palermo  1867].  C.  Atolio»  Introduiionc  allo 
•tndio  del  dial.  lic.  Noto  1682.  Wbutedp,  BeiMge  lur  Kenntnifa  des 
aicil.  Dialectea.  Halle  1880  (eine  Irflliere  Aibeit  deacelben  Verf.'»  Aber  den- 
•elbok  Oegenitand  eraohien  in  Henig'a  AiofaiT,  Bd.  26,  Heft  1  u.  2).  £. 
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Paeiselle,  Ueb.  die  Sprachformen  der  älteften  sicil.  Chroniken.  Halle  18S3 
Di«?«.  HÜLLEN,  Vocalismus  des  Alt-  u.  Neusicil.  Bonn  1884  Diss.  E.  Böh- 
mer, Zur  8ioil.  Ausf5prache,  in:  Rom,  Stud.  Hl  165,  und:  Ueb.  zwei  dem 
12.  Jalirh.  zugeschriebene  sicil.  Texte,  in:  Rom.  Stud.  III  159.  Jon.  Schmid, 
Ueb.  zwei  Mse.  sioiL  Gedidite  des  16.  JTahrh.'s,  in :  Korn.  Stud.  III  163.  Y. 
m  OlOTARHi,  Sulla  fltal»1kä  dd  Volgare  total  dal  tee.  Xn  al  fmteiite,  in; 
NuoTe  Effcmeiridi  ridL  Vn  1 ,  Tgl.  Rom.  V  255.  M.  Pabquauno, 
Voeab.  tiefl.  eämologioo  itaL  e  latino.  Paleimo  178$/W ,  S  Bde.  V*  MoB- 
TiLLARio,  Nuovo  diz.  sic.-itaL  Palomo  ]838,  2  Bde.,  da  ed.  1879.  0.  Pebez, 
Vocab.  siciL-ital.  attenente  a  cose  domestiche  e  parecchie  arti  ed  a  taluni 
mestieri.  Palermo  ISTO  A.  Tradja,  Niiov.  vocf^b.  gicil.-ital.  Palenno  1870. 
MlBA,  Bibiiograüa  siciiiana,  ovvero  gran  dizionario  bibliografico  deUe  opere 
cdite  e  inedite  di  autori  siciliani.  2  Bde.  'in  Commiss.  b.  Brockhaus  in  Leipzig). 
V.  A,  NäBBONE,  Storia  della  lutteiatura  sicil.  Palermo  lbö2  iL  i'.  J-^Ivola, 
Storia  tipografioo-ktt  del  see.  XVI  in  SleOla.  Pal  1878,  vgl.  Propug. 
xn,  1,  p.  458.  O.  2mA- 1.  Saggio  di  ftabe  e  noyelle  pop.  sie.  PaL  1878. 
2.  Knovo  saggio  di  fiabe  eto.»  in:  Bxf,  ^  filoL  rom.  I  113  und  13!^.  3. 
*Biblioteea  delle  tradizioni  popolari  siciliane  (Bd.  1  u.  2  Canti,  Bd.  3 
Studj  di  poesia  popolari,  Bd.  4,  5,  6,  7  Fiabe,  novelle  e  racconti,  Bd.  8, 
9,  10,  11  Proverbi,  Bd.  12  Spettacoli  e  festt  ,  Bd.  13Giuochi  fanciulleachi) 
Pal.  1870/83,  vgl.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  !Spr.  u.  Lit.  XV  397,  Zt«chr,  f. 
rom.  Phil.  V  403  u.  408.  Propug.  XIII  6,  Rom.  X  317.  1.  Sn^^io  rli 
canti  pop.  sie.  ora  per  la  prima  volta  pubblicati.  Lettera  ai  comm.  Zam- 
Iwini,  in:  Bropg.  II  2,  p.  371.  8.  Delle  aaere  rappresentaiioiü  in  Sieilia, 
in:  KttOYe  Eflieitteridi  Sieil.  fue.  VIII  129,  vgl.  Rom.  V  489  (AiuMfden 
Hat  P.  noeh  eine  gauie  Reihe  anderer  Monogfapbien  über  neiL  FoUdote 
veröffentlicht,  welche  aufzuzählen  hier  zu  weit  führen  würde'.  G.  Ragusa 
MOLETI,  G.  Pitrfe  e  le  tradizioni  popolari  Pal.  1883.  L.  Lkio-Bruno,  Canti 
scelti  fiel  popolo  sicil.  posti  in  versi  ital.  e  illustrati.  Mesi^iinn  INHT,  und: 
Canti  pop.  delle  Isolc  Eolie  e  di  altri  luo^hi  di  Sieilia,  messi  in  ])ro8a 
ital.  etc.  Mes.'3ina  1871.  L.  Vigo,  RaccoUu  amplissima  di  canti  pop.  sicil., 
2c  ed.  (m  den  »Opere«  V.'s;  Catania  1870/74.  S.  Salomü-nü-aiarinü,  Canti 
pop.  täeSL  in  aggiunta  a  qadli  del  Ylgo.  PaL  1878,  und  Leggmde  pop. 
tkSL  PaL  1880,  vgl.  Ztaehr.  t  rom.  Pha  IV  394.  Casiblu,  Credenae  ed 
ttd  pop.  flieiL  PaL  1878,  t0.  Ztaelir.  f.  romu  PhiL  HI  127  u.  IV  612. 
Baronessa  DI  Carini,  Leggenda  atorica  pop.  del  seo.  XVI  in  poesia  sioiL 
Pal.  1873,  vgL  Jahrb.  f.  rom.  n.  engL  Spr.  u.  LiU.  XIV  240.  Canti  popo- 
lari del  cireondfirio  di  Modica  raccolti  da  H.  A.  GrASTALL.A.  Napoli  1877, 
vgl.  Ztschr.  f.  rom,  Phil.  I  434.  Maspons  y  Labrös,  Literatura  i)opolar 
di  M-,  in:  Lo  Gay  Saber,  Any  I  No.  14,  p.  209.  D.  TüMFIü,  Poesie  sicil. 
Catania  1874,  4  Bde.  F.  LiEBRECHT,  Sicil.  Volkslieder  u.  Volkaräthsel,  in: 
Jaluli.  f.  mm.  u.  engl  Lit  XII  337.  F.  Qregorovius  ,  Die  sieil  Volke* 
lieder,  in:  Moigenblatt  1889,  No.  49  t  Laitba  Gomzbnbach,  SieiL  Mih^ 
eben,  aua  dem  Volkamunde  geaanunelt  Mit  Anmerkungen  von  R.  KöBLEK 
u.  einer  Einleitung  herausg.  von  Ö.  Habtwio,  Leipzig  1870,  2  Bde.  YA8I, 
Osservaiioni  critiche  alla  monografia  delle  colonie  lombardo-sicule  di  L. 
Vigo,  in:  Aroh.  ator.  aie.  N.  &  IX  125.   VgL  auch  Gallo-Italiaoh  ^ 
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Siena.  L.  H1B8OOH,  lAutlelure  desDitkcU  yod  Sien».  Ztaelur.  f.  r.  Ph.  IX  513« 
O.  Gaxoahi,  DdU  Hng.  Tolg.  in  S.  nel  mo.  XHI  per  una  originale  letCeia 

mercantile  di  Vineenti  d'AIdobrandini  Vinoenti  a  di  5  di  luglio  1260  e  per- 
dita  in  Franoia.  Siena  1808  —  Süditftlien,  Ganti  p'op.  delle  proTineie 
moridionali  racc.  da  A.  Casetti  e  V.  Imbriani  Turin  1871  72,  2  Bde.  — 
Teramo.  L.  Molin aro  del  Chiaro,  Canti  del  popolo  teramano.  Napoli 
1882.  G.  Savini,  Üsservazioiii  sul  dial.  teramano.  Ancona  1879  —  Titano. 
XV  canzoni  pop.  in  dial.  titano  racc.  da  V.  Imbkiani,  in:  Propg.  VI  — 
Toscana.  C*  Veshx,  Di  akune  iieriiloni  Tolgail  toee.  dei  aeeoli  XI,  XII 
e  Xm,  in  Propg.  V  5,  vgL  Born,  I  364.  Oh.  Nesucch,  Saggio  d'nno 
•tndio  eopva  i  T«naooli  toie.  Yanaeoto  montaleae  (oontado)  dcA  iotto-dial, 
di  Pistoja.  MQano  1865.  0.  Giuliani,  8ul  modemo  lingnaggio  dcOa 
Toee.  Turin  1858;  Sul  vivente  ling.  della  Tose.  Turin  1860  und  :Mo-  - 
ralitä  e  poegia  del  vivente  linguaggio  della  Tose.  3«  ed.  Firenee  1873.  N. 
T0MMA8EO,  Canti  pop.  tose,  corsi ,  illirici,  greci.  Venezia  1841,  4  Bde. 
*G.  TiGRi,  Canti  pop.  tose.  3»  ed.  FLrenzc  1869.'  V.  Imhriaxi,  I.a  Novel- 
laja  fiorentina.  Livomo  1877.  G.  PiTKi;,  Novelle  pop.  toac.  Firenze  1885, 
vgl.  Giom.  stor.  VI  298.  G.  Salvadori,  Storie  pop.  tose,  in  Gioru.  di  fiL 
roBL  n  194.  O,  Oivsn,  RaeeoHa  di  prorerbi  toae.  FimBe  im  —  Trient. 
B.  UäUfAVa,  D^li  idiomi  pariatI  antieamente  nel  Trantino  e  dei  dialetü 
odieeni,  int  Gioin.  di  fiL  rom.  I  119,  Tgl.  ZtMilir.  f.  lom.  Plül.  H  629  — 
Tri  est  Maixati;  Bialoghi  piacevoli  in  dialetto  Temaeolo  triestino.  Triest  * 
1B28.  Vgl.  Arch.  glott.  I  479,  IV  356.  C.  CosSANI,  Saggio  di  proverbi 
triestini.  Triest  ISOO  — Umbrien.  Marcoai.di,  Canti  pop.  in  editi  unfc- 
bri,  liguri,  piceni,  piemantcsi  c  latini  raccolti  etc.  Genua  187'»  —  Val- 
Soana.  Nigra,  Fouetica  del  dialetto  di  Val-vSoana,  in:  Arch.  glott.  III  1, 
und :  II  gergo  dei  Valauanini,  ebenda  III  53  —  Venedig  (vgl.  oben  b.  626j. 

X  ASCOU  im  Anh.  glott  I  391  a.  448  (hier  bespridit  A.  die  dtesten 
venei.  Texte;  einer  dar  wiebtigsten  derselben,  die  »Croniea  de  Ii  Lnpera- 
dori«,  ist  Ton  Cebuti  im  Ardi.  glott.  tu  177  herauag^ben  wotden»  da* 
SU  Anmerkungen  von  Ascoli  ebenda  244.  altvenet  Text  des  Renavd 
ist  herausg.  toh  Potblu  in  Giom.  di  filoL  rom.  II  153.)  Gatter,  II  dia- 
letto ven.  nei  primordi  della  ling.  ital ,  in:  Arch.  veneto  XX  1.  G.  D. 
NoRDO,  ProHpetto  comparativo  sui  dialetti  veneti  e  saggi  di  essi  dietro 
Tassunto  yrugramma,  in:  Atti  del  R.  Ist.  Ven.  di  scienze  etc.  t.  XV  fasc.  10. 
G.  BOEKio,  Diz.  dcl  dial  ven.  2»  ed.  Venezia  1858/59.  Patriarchi  s. 
oben  Padua.  Noyati,  Poeti  veneti  del  traeento*- A.  da  Tempo,  A.  Mui^ 
sato  ete.,  in:  Areh.  stor.  per  Trieate  eta  NoTembor  1881,  Tgl.  Born  XI 
634  u.  Oionu  stor.  I  154.  F.  OaiTTl,  Poesie  in  dial  Ten.  Ven.  187&  A. 
IiALBBRTi,  Nuova  coUesione  di  poesie  soritte  in  diaL  ven.  Treriso  1835, 
3  Bde.  J.  V.  F08OABZNI,  Canti  del  pop.  T.  Yen.  1844.  Dal  Medico,  Canti 
del  popolo  venez.  raccolti  etc.  2»  ed.  Ven.  1857.  G.  Bernoxt,  1.  Canti 
pop.  ven.  Ven.  1872,  vgL  Rom  II  366,  2.  Fiabc  e  novelle  ven.  pop.  Ven. 
1873,  VgL  Rom.  III  418,  3.  Preghiere  pop.  ven.  Ven.  1873.  4.  Legende  de 
fantastiche  pop.  ven.  Ven.  1873.  5.  Tradizioni  pop.  ven.  Ven.  1877.  Cr, 
Pasqualigo,  Raccolto  di  proverbi  ven.  Ven,  1867/58,  3  BdAi,  3*  ed. 
Treviso  1882,  vgl.  Ueirig's  Aiehiv  Bd.  70  8. 108.  Yolkslieder  aus  Yenetie&p 
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gesammelt  von  G.  WiDTER,  herausg.  v.  A.  Wolf.  Wien  1864  —  Verona. 
A.  Cesconi  c  E.  Righi,  Canti  pop.  Tcronpsi.  Verona  IRTO.  Riom,  Sag- 
gio  di  canti  pop.  ver.  Verona  1863  Documenti  deil'  antico  dialetto  veronese 
(von  1326  bis  1495),  3  Hefte,  Verona  1878/79  —  Vicenza.  A.  AlverA, 
Canti  pop.  tradizionali  vicentini  colla  loro  musica  originaria.  Vicenza  1S44. 
Scmo,  Saggio  del  dial.  vie.  Päd.  185&. 

Fremde  Spraclieii  in  Italien:  D.  CoxrARBTn,  Ssisgi  dm  dialetti 
greel  delT  Italia  meridionale  PUa  1866  —  MoBOsi,  I  dialetti  xovaiei  del 
mandamento  di  Bova  in  Calalnia,  in:  Aieh.  glott  IV  1,  und:  Studj  sui 
dialetti  greci  della  terra  d'Otranto,  preeeduto  (siel)  da  una  raeoolta  di 
Canti  etc.  nei  dialetti  medesimi.  Lecce  1870.  —  F.  e  C  CrpoLLA,  D» 
colorti  tedeschi  nei  XIII  Gomuni  Veronesi,  in:  Aich,  glott.  VlU  161  — 
Ma>'üal.\ki,  Una  colonia  provenzale  nell'  Italia  meridionale,  vgl.  Bibliogr. 
Ana.  f.  rom.  Spr.  u.  LiL  1884,  Iso.  i999  —  A.  Pkeca,  Saggio  intorno 
aUa  lingua  maltese  eome  affine  dell'  ebreo.   Malta  1880.1) 

§  5.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  Sckiift- 
italienischen. 

1.  So  erheblich,  absolut  betrachtet,  immerhin  die  Diffe- 
lenz  zwischen  dem  Lautsysteme  des  Sehrifidtalieiiischen  und 
dem  des  Sdirifttateinischen  auch  ist,  so  steht  demioch  miter 
allen  romanischen  Idiomen  das  Schriftitalienische  dem  Schrift- 
lateinischen lautlidi  zweifellos  am  nächsten,  hat  dessen  Laute 
verhältnissmässig  sehr  treu  bewahrt.  Dem  Yolkslatein  da- 
gegen dürfte  das  Rumänische  lautlich  am  nächsten  kommen. 

2.  Was  den  Vocalismus  anlangt,  so  ist  das  Schriftitalie- 
nische (im  Gegensatz  z.  B.  zu  dem  Französischen  und  Gallo- 
Italienischen)  frei  von  allen  Misch-  und  Nasalvocalen.  Lat.  a, 
e ,  ? ,  w ,  zum  Theil  (in  gelehrten  AVorten)  auch  au  sind  rein 
be^vahrt,  Veränderung  haben  nur  erlitten  ^  und  Ö  (diphthon- 
girt  zu  ie  und  uo),  t  (zu  c),  Positions-t  und  Positions-ä  (zu  0 
und  o).  Ein  zweiter  charakteristischer  Zug  des  schriftitalie- 
nischen Vocalismus  ist  die  Erhaltung  des  auslautenden  ton- 
losen 0  und  0  (a.  B.  popohf  manie),  wodurch  zugleich  die  an- 
nähernde Erhaltung  der  lateinischen  Grundformen  wesentlich 
ermöglicht  worden  ist.  Ln  Zusammenhange  damit  steht  die  dem 

1)  Nachtrag  zu  den  Dialecten:  Abruazen.  Komaxi,  Abruzsesismi 
raccolti.  Piacenza  lb&4  —  Belluno.  Nazam,  Dia.  bellunese-itaL  e  osser- 
vazioni  di  grammatica.  Oderzo  18S4  —  Campagna.  P.  E.  VISCONTI,  Ser- 
gio de*  canti  pop.  della  i)rovincia  di  Maritima  e  Campagna.  Rom  1S30 
(wiederholt  in:  Didier,  Campagne  de  Borne.  Paris  1842J,  und:  Sagn  di 
eanti  f^op.  di  Borna,  Sabina,  BlaritHnm  e  Campagna.  Fbrens  1868  —  Per- 
rar  i  Ferk.\uo,  Poesie  pop.  ferraresi  in  un  ms,  del  sec.  XVUI,  in:  Arch. 
p.  trad.  pop.  XI  585  —  Iiombardei.  Saltioni,  int  Aieh.  glott  IX  1. 
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Sehiiftitalieiiischeii  überhaupt  eigene  Vorliebe  für  vocaliaohen 
Auilaut,  in  Folge  deren  audi  in  der  YerbaUezion  vocaliech 
aoelantende  Analogiebildungen  begünstigt  werden  (3.  P.  PL 
FMis.  auf  -MO  naeh  Analogie  der  3.  P.  PL  der  itazken  Perf., 
ebenso  aueb  in  den  übrigen  Tempp.).  Abfidl  mnee  anlauten«- 
den  tonlosen  Vocales  ist  nicht  ganz  selten,  z.  B.  hadia  = 
ahhatia,  bottega  =  apoih^ca^  rame  =  aeramm,  stimare  =  aesti- 
mare;  besonders  wird  hiervon  das  e  der  Präp.  ex  in  Compo- 
sitis  betroffen,  z.  B.  scavare  =  ez-catare,  scappare  =  frz. 
e-chapper ,  vgl.  aurh  z,  B.  öceglio  mit  eT-eligo:  mitunter  ist 
ein  ganzes  l'räiix  von  der  Apokopc  heimgesucht  worden,  z.  B. 
ieendere  =  [de]8cendere.  Im  Inlaut  ist  Synkope  tonloser  Vo- 
cale  nicht  eben  selten ,  vgl.  a.  B/  vioffgio  mit  viai[t]cum  [und 
80  viele  andere  Reiche  Bildungen),  netto  mit  m^tJcftiRi,  freddo 
mit  ftijf[iiiwnf  posto  mit  poniim,  erdhre  a  fi».  eretder  mit 
({oyofyfan  u.  a. ;  im  Allgemeinen  aber  bleiben  doch  auch 
im  Inlaut  tonlose  Yocale  erhalten,  ygL  i.  B«  cutmUare  mit 
fis.  eumhUr^  eommra  mit  fn.  ehamhre,  eenere  mit  fn.  emebre^ 
Infinitive  wie  difitukre  u.  dgl.  mit  ihren  fix.  Pendanta  de~ 
fetuJre  etc.  (wobei  allerdings  zu  bemerken,  dass  vereinzelt  auch 
im  Italien,  das  e  des  Inhuitivausganges  ~^re  synkopiit  wird, 
vg-1.  z.  B.  porre  mit  ponere .  meist  aber  ist  in  diesem  Falle 
neben  der  synk(i])irten  auch  die  volle  Form  gebräuchlich, 
sciogliere  neben  sciörre,  sregliere  neben  scerre),  vgl,  ancli  starke 
Participialbildungen  wie  perdiiu,  rendita  mit  frz.  perte^  rente^ 
TgL  endlich  auch  3.  Penonen  PI.  starker  Perfecta,  wie  a.  B. 
vennero,  prSsero  u.  a.  mit  frz.  vinrenty  pristrent^  pnrent.  Ea 
bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  die  so  beliebte  Bewah- 
rung tonloser  Vocale  im  Inlaute,  aelbet  in  der  Vortonajlbe, 
wesentlich  dasu  beigetfagen  hat,  die  ital.  Wortformen  ihren 
lat.  Grnndtypen  nah  au  erhalten. 

Das  Schriftitalienische  (wie  das  Italienische  überhaupt) 
scheidet  scharf  «wischen  offenem  und  gesdilossenem  e  und  o\ 
offenes  e  entspringt  aus  lat.  ^,  e  in  Pos.  und  ae  (dazu  aus 
a -4*  *ttrahirtem  /,  wie  auch  sonst  e  in  ie  offen  ist,  ausg.  in 
pie  ;  geschlossenes  e  gründet  sich  auf  lat.  e,  i  und  i  in  i^os. ; 
offenes  o  hat  seinen  Ursprung  in  lat.  o.  o  in  Pos.  (doch  mit 
zahlreichen  Ausnahmen,  namentlich  in  den  ( •omhinationen  e  -f- 
complicirtes  n  oder  r)  und  au  \  geschlossenes  o  endlich  beruht 
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auf  lat.  ü,  u  in  Pos.  (doch  mit  manchen  Amnuhiaeii)  und  9 
(welches  jedoch  häufig  auch  offenes  o  ergiebt).  In  der  rieh- 
tigen  Untendieidung  der  beiden  3-  und  0-Laute  besteht  wohl 
die  grosste  der  wenigen  Schwierigkeiten,  welche  die  Ausspia- 
ohe des  SduciltitalieniBcheii  dem  Ausländer  darbietet,  sie  ist 
aber  um  so  fühlbarer,  als  v<91ig  durchgreifende  Regeln  sich 
nicht  au&tellen  lassen  und  als  ausreichflinde  Angaben  in  den 
Lehr-  und  Wörterbüchern  fehlen.  AufMHg  ist,  dass  geschlos- 
sen es  Luid  üfienes  e,  bzw.  o  im  lieime  unbedenklich  mit  ein- 
ander gebunden  werden. 

2.  In  Bezug  auf  den  Consonantismus  ist  vor  Allem  be- 
merkenswerth,  dass  inlautende,  auch  intervocaiische  Explosiva 
im  Allgeniciuen  erhalten  bleibt ,  vgl.  z.  B.  Verruca  mit  frz. 
nerrue,  negare  mit  fiz,  tUer,  vita  mit  frz.  me,  lodare  mit  ia. 
lauer f  coperto  mit  frz.  couvert,  labbro  mit  frz.  l^re*  Ueber- 
gang  der  tonlosai  Explosiva  zur  tönenden  und  dieser  zur  tö- 
nendem Spirans  ist  allerdings  nicht  eben  selten,  namentlich 
bei  den  labialen,  a.  B.  rechtere :  »ioeesre,  reotfierare  :  rtcow" 
rare,  debere  :  decere,  UiUB  :  Udo^  pokern  :  padrSf  pacare  :  pa- 
gare^  ktous  :  loffOf  lacrima  :  lagrima ,  aber  Schwund  findet  nur 
vereinzelt  statt  und  zwar  in  den  Ckmilnnationen  g  +  r  und 
e  +  r,  z.  B.  integrum  :  ftUoro,  nigrum  :  ner-o^  bibere  :  A0o[0]re  : 
bere,  Ubra  [-.  livra]  :  lira. 

Ein  anderer  den  ital.  Consoiiantismus  charakterisireuder 
Zug  ist  die  Vermeidung  des  contiüiiantischen  Auslautes  [mit  Aus- 
nahme \  oii  ?  und  zuweilen  71)  durch  Abwerfung  aualaut+iudcTi 
lat.  w,  5.  /  (daher  tnonte  =  mofitem,  coj-po  ~  corpus,  e  \\oi 
Vocal  ed  —  ef,  capo  =  capuij  und  Erhaltung  des  diesen  Con- 
sonanten  vorausgehenden  Yocales,  durch  welchen  wieder  der 
ihm  Yoranst^ende  Consonant  in  seinem  Bestände  geschützt 
wird,  vgl.  monte  mit  frz.  moni  =s  mo,  carpo  mit  cor[|w>] ,  etpo 
mit  cktf, 

Yocalisation  des  / :  »  ist  dem  SohiiftitaUenischen  unbe- 
kannt, daher  z.  B.  ealdo  neben  fiz.  ehaud^  eo^  neben  fiz. 
coup.  Auch  Yocalisirung  eines  gedeckten  Guttumls  zu  1  mei- 
det das  SchriftitaHenisohe ,  sondern  braucht  die  Assimilation 
als  Mittel. der  Erleichterung  der  schweren  Combination,  daher 
z.  Yi.  fatio  neben  frz.  faif .  fetto  neben  frz.  toil^  mite  ucbeu 
&z.  nuit  \  in  der  Combination  mt  wird  c  synkopirt,  z.  B.  imUo 
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neben  fn.  mni^  tmio  neben  fa,  omtf  pianio  neben  fix.  pkmi, 
dtpmh  neben  fn.  d^^emt. 

In  weitem  Um&nge  iet  der  unprüngliche  lat.  Goneonan- 
tismus  im  SchiiftitBlienischen  duicb  Palatalisining  umgestaltet 
worden.  Die  wichtigsten  hier  in^Betiaoht  kommenden  £r- 
scheinungen  sind:  a)  lat.  k  (c)  und  g  sind  vor  e  und  %  zu  c 
und  g  (geschrieben  r.  g.  vor  dunkeln  Vocalen  ci.  gij  palata- 
lisirt  worden,  b  /  i&t  clurcliwcg  /u  ^  (geschrieben^.  Tor  dun- 
keln Vocalen  gi]  palatalisirt  wordin.  nur  vereinzelt  bestehen 
"Doppel fonnen  neben  einander,  von  dem  n  die  eine,  und  zwar 
die  weniger  übliche,  den  J-Laut  bewahrt  hat,  z.  B.  Jacopo 
neben  Giacomo,  mqßo  neben  maggio.  Wie  j  wird  öfters  auch 
lat.  anlautendes  t  Yor  Vocal  behandelt,  z.  B.  Girohmo  = 
(H)ur€inynim.  c)  Ebenso  werden  zu  «  (geschrieben  90  vor 
hellen,  «et  vor  dunkeln  Vocalen)  palatalxnrt  anlantendea  «ü, 
[e]«,  bsw.  xuweilen  auch  einiachee  9  ($e  und  «  jedoch  nur 
TOT  hellen  Vocalen),  z.  B.  9cmid9re=  (d»)9eendere^  maparaio 
s=  exmiguralu8j  tdugare  ss  extuceare^  teiopBrare  ^  exoperaret 
9cegHo  »  exeligo,  9Gmia  »  «imia,  «eemortf  y.  semi;  intenroca- 
lisches  X  wird  theila  palatalisirt,  s.  B.  :  eosda,  laxare  : 
lasciare,  theils  zu  assimilirt,  z.  B.  laxus  =  lasso,  gedecktes 
a*.  wird  zu  s  vereinfacht,  z.  H.  *[e\xtranarius  :  straniero.  mixtus 
:  misto.  d)  Der  Palatalisirung  zu  *  verfallt  ebenfalls  die  Com- 
bination  st  -{-j  =  i  [e]  in  Hiatusstellung,  z.  B.  ostiimi  :  mcio. 
postea  :  poscia^  angtiatia  :  angoscia.  e'  f  -\- j  =  i  'e)  in  Hiatus- 
Stellung  wird  entweder  zu  z  assibilirt  (intervocaUsch  zu  zz), 
z.  B.  marzo  =  martius,  piazza  ==  plafca.  pozzo  =  pufeus,  giu- 
ttezza  SS  /uBÜtia,  anzi  =  antea  (in  halbgelehrten  Worten  wird 
~Ha  :  sttf,  s,  B.  avanaa)^  theils  m  g  palatalisirt,  s.  B.  ragione 
ss=  raHonem,  oft  sind  Doppelformen  vorhanden,  i.  B«  Fsnssia 
und  Vmegutt  prezzo  und  pregio;  die  Combination     oder  e< 

SS  I  im  Hiatus  ergiebt  dd,  s.  B.  agfUare  :  coedors,  «iM^tar« 
=  miceiare,  Ueber  sl  vgl.  oben,  f)  Die  Combination  Tor 
'Tocal  ergiebt  gjy  s.  B.  f>iai[iieum :  maggio.  g)  Die  Combina- 
tionen  d  oder  g  oder  6  oder  c  +  /  =  t  (e)  im  Hiatus  ergeben 
</.  intervocalisch  gg,  z.  B.  deorstnn  :  f/iu.so^  hodie  ;  oyy»,  Uhe- 
gium  :  Iteggio ,  exagium  :  mgyio .  vatnhiare  :  eangiare .  deheo  : 
deggio,  sereientem  :  f^ergcnfe,  carea  :  gaggia  :  zuweilen  erleidet 
auch  9  -^j  ^  i  im.  Hiatiu  denselben  Wandel,  z.  B.  [ocjca- 
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nonem  :  ea^ume,  manmnBm  :  magkne,  h)  Die  Gombination 
Yocal  +  /  4-y  s  t  (e)  im  HiatuB  ergiebt  Yoeal  +  palat.  l  (ge- 
schrieben gU^^  die  Combination  Yocal  +  n  =ä  «  («)  im  Hia- 
tus eigiebt  Yocal  +  (gesdirieben  ebenso  die  Gombina- 
tion Yocal  -4-  ^»  s  Yoca^4-  z*  B.  jktUum  s  htgUoy  paUa  : 
paglia  ,  junium  :  gmgno ,  t?t«m  :  t7i^na ,  ]ta  :  vergognOj 

dignum  :  degno\  öfters  jedoch  verconsonantirt  sich  /=  t  (e) 
nach  l  und  w  zu  g .  z.  B.  oewto  :  vengo^  remaneo  :  remango, 
valeo  :  talgo  (daneben  vaglio].  i)  Zwischen  e/,  jp/.  6/.  ^ 
und  folg'enden  Vocal  drängt  sich  gern  ein  parasitisches  j  ein, 
durch  welches  das  /  erstickt  worden  ist,  z.  B.  darum  :  [cljaro :] 
chtaro ,  *glottu8  :  [gljoUo  :]  ghioUo ,  planum  :  [|>{;a»o] :  /MOfiO) 
*bIoti4u8  :  [bljondo  :]  Uondo ,  ßorem  :  [Jfforem  \\ßore ,  flamma ; 
[/ffofnma  :]  ^mwa,  «/>ec[e^]2i<m  :  specchto,  vet[u]lus  :  *fj^c[tt]/tt*  : 
«ecoAio.  k)  Ebenso  wird  ein  r  durch  nachf ölendes  /  s  #  (a) 
in  HiatossteUnng  verdxSngt^  z.  B.  ^mcrio  :  mti^b,  pareo  :  pqfOf 
*caleeolariu8  :  ctUzok^o, 

Der  Reichthum  an  Palatallauten  ist  für  das  Schriftitalie- 
nische geradezu  charakteristisch  und  trägt  wesentlich  dazu  bei, 
der  Sprache  den  ihr  eigenen  weichen  Klang  zu  verleihen,  der 
mitunter  freilich  bis  zur  Weichlichkeit  sich  steigert.  Es  zeigt 
in  Hinsicht  auf  die  Palatalisirung  das  Italienische  interessante 
Analogien  mit  dem  Slavischen. 

Im  Anlaut  duldet  das  Schriftitalienische  nur  einziehe  Bx- 

plosiva,  Expl.  4-  ^,  Expl.  -f-  l  (vgl-  jedoch  oben),  zuweilen 
Expl.  + i  auch  s  impurum  wird  geduldet  isehr  im  Gegen- 
satz z.  B.  zu  dem  Spanischen) ,  ja  die  Sprache  zeigt  für  die- 
sen Anlaut  eine  gewisse  Vurlit  lie,  indem  sie  anlautenden  Vo- 
cal vor  s  impurum  abwirft,  z.  B.  aestimo  :  stimo,  extra-  :  fifra- 
u.  dgl. ;  nur  im  Falle,  dass  gewisse  consonantisch  anlautende 
Monosyllaben  (no»,  con,  per^  in)  Torausgehen,  pflegt  dem  « 
impurum  nach  gemeinromanischer  Weise  ein  t  vorgeschlagen 
zu  werden.  Anlautendes  pi  wird  zu  t  erleichtert,  z.  B.  Pto- 
hmaeus  ss  Tohmea^  ein  isolirter  Fall  ist  ptachm  [ntax^]  • 
pUoeeo, 

Consonantengemination  ist  im  SchriftitalieniscHen  sehr 
beliebt  und  tritt  nicht  nur  durch  Assimilation  schwierigerer 
Consonantengruppen  [et :  tty  es  :  S8  etc.),  sondern  auch  unor- 
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ganiflch  häufig  ein  (z.  B.  puMie^f  obbügo), Intenrocalisches 
pl,  U  eigiebt  ppi^  s.  6.  pioppo  —  pepuhis,  hMia,  Inter- 
▼ocaHsche  gemmiite  Consonanz  wird  in  der  AuBeprache  scharf 
markirt,  z.  B.  hel-h. 

3.  Der  kt.  Aeeent  beharrt,  aber  gerade  in  Folge  nemea 
Beharrens  «teht  er  —  entgegen  dem  lat.  Betonungsgesetze  — 
nicht  selten  auf  der  vierten  und  selbst  auf  einer  noch  weiter 
zurückliegenden  Sylbe,  z.  B.  recitam  —  recifant ,  rhidomivi. 
Für  Deutsche  ist  zu  bemerken,  dass  vielfach  ital.  Eigennamen, 
welche  man  a  priori  für  Paroxytona  zu  halten  geneigt  ist. 
Proparoxytona  sind,  z.  B.  Pesaro ,  Posilippo ,  Albizzi.  Eine 
graphische  Bezeichnung  des  Accentes  findet  nicht  statt  (s.  un- 
ten No.  A\ . 

4.  Die  Bchriftitalienische  Orthographie  ist  im  Wesentlichen 
fest  geregelt  und  ein&ch ,  wenn  auch  noch  grosserer  Verein- 
fiichnng  föhig.  In  mehreren  Kleinigkeiten  herrscht  noch 
Schwanken»  so  z.  B.  in  Bezeichnung  des  aus  n  entstandenen 
welches  bald  j  (d.  h.  langgezogenes  «,  wie  es  in  mittelalter- 
licher Schrift  üblich  war  und  das  z.  B.  auch  im  englischen  / 
»icht  noch  fortlebt),  bald  durch  I,  bald  durch  i  bezeichnet 
wird,  z.  B.  8tudj\  studi.  sttidi.  Die  sogenannten  Accente  die- 
nen meist  nur  orthographischen  Zwecken :  der  sog.  Gravis 
zur  Andeutung:,  dass  eine  Sylbe  abgefallen,  z.  B.  verita  für 
veritade  =  certtatem,  (uno  —  a?/hiu Jf^,^) ,  oder  zur  Untei5>chei- 
dung  monosyllaber  Homonyme,  z.  H.  e  =  et  und  e  =  esf^ 
st  =  se  und  si  =  sicj  di  =  de  und  di  =  dt{em]  und  ebenso  zur 
Unterscheidung  eines  einsylbigen  Wortes  von  einem  gleichge- 
schriebenen zweisylbigen»  z.  B.  pie  =  pedem  und  pU  =piae 
(ohne  ersichtlichen  Grund  wird  der  Gravis  auch  auf  piüy  ffiü 
und  cid  gesetzt) ;  der  selten  gebrauchte  Gizcumflez  wird  gleich- 
falls zur  Unterscheidung  von  Homonymen  yerwandt,  z.  B. 
cdrre  »  coffliere'=  eoUigerey  aber  corre  =s  currtif  UIrre  «  ^o- 
gUere  =  toUere,  aber  iorre  »  iurrem;  nur  der  sog.  Acut  kann 
als  wirkliches  Tonzeichen  zur  Angabe  euier  irgend  wie  auf- 

1)  Beiondcin  bemerkenswerth  ist,  dass,  wenn  vocalisch  auslautendes 
Wort  -\-  consonnntiHch  aulautendes  Wort  au  einer  W(  rtrinhoit  verschmel- 
sen,  der  nun  intervocaliaeh  werdende  Consonant  gemmirt  wird,  z.  B.  e  + 
jwre  MB  q^pwey  0  -j-  9§ro  mm  otw«r0.  Andrerseits  wird  lat.  Boppelconsonans 
mitunter  vereinfacht,  z.  B.  comune. 

2)  Der  sog.  Gravis  ist  also  in  diesem  Falle  nur  Apostroph. 

Körting,  Zmeyklepftdi«  d.  roa.  Phil.  UI.  41 
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falligeu  JBetonung  gebraucht;  werden ,  z.  B.  mormorio.  restio 
u.  dgL,  poet.  Oce^^  pen&ra  für  Ocianoy  penetra  (viellack 
inid  abex  im  Druck,  uamentUck  bei  den  Woften  auf  -io 
u.  dgl.;  statt  des  Acutes  der  Gravis  gesetzt),  ausserdem  wer- 
den eimselne  gleicligeschxiebenei  aber  in  der  Auseprache  ver- 
scbiedene  Worte  dadurch  auseinandergehalten,  dass  das  syl- 
benreichere  einen  Aeut  eihSlt,  z.  B.  haeio  (iweisylbig) ,  aber 
bacio  (dreisylbig) ,  ebenso  balia  und  balia ,  malvagia  und  tnaU 
vagta  etc. 

(Lateinischen  und)  griechischen  Fremdworten  legt  das 
Schriftitalienische  seine  Orthographie  auf  wie  im  WesentUchen 
auch  das  Spanische  es  thut.  anders  dagegen  das  Französische 
und  Portugiesische},  es  schreibt  also /  für  jph^  t  für  th^  c  für 
cA,  i  für  y. 

Litteraturangaben  (die  vollständigen  GramTnatiken  sind  in  den 
Litt  er  atiiran  gaben  zu  §  3  u.  7  verzeichnet) :  Eine  tretfliche  Charakteristik 
des  loscanischen,  auch  in  lautlicher  Beziehung,  hat  AscoLi  im  Arch.  glott. 
VIII  121  gegeben.  R.  R.  Bambelli,  Studj  älologico-cntici  suiia  genesi, 
forma  e  valore  deOe  lottere  deU'  «]&beto  itaHauo.  Rom  u.  Turin  \M  — 
F.  DSMATTI0>  Fonolo^  italiana,  eomo  introduilone  allo  studb  della  gnm- 
auktiea  stoiica  etc.  loiisfaruek  —  N.  Gaix,  Le  alteruioni  genenJi  nellA 
ling.  Ital.,  in:  Riv.  di  fil.  rom  II  71  (viel Material  zurital.  Lautlehre  bielen 
aucb.  Caix'  Studi  di  etimologia  itaL  e  romanza.  Firenze  1878),  und:  Osser* 
Tazione  sul  vocalismo  italiano.  Firenze  1875    Estratto  dall'  Riv.  Europea) 

—  U,  Canello,  n  vocalismo  tonico  italiano,  in:  Riv.  di  fil.  rom.  I  2<J7 
und  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  510,  vgl.  Giom.  di  fil.  rom.  I  69  —  Storm, 
Remarques  s.  les  voyelles  atones  du  latin,  des  dialectes  italiquen  et  de 
Titalien,  in:  M^m.  de  la  Soc.  de  Ling.  de  Paris,  II  80,  vgl.  Rom.  U  375 

—  *H.  ScBUCHABST,  Flioii6üque  omnpar^e.  De  quelques  modifieaüens  de 
la  eonsonne  initiale  daas  lei  dialeetea  de  la  Saf  dalgne,  da  Centie  et  du 
Sud  de  ritalie,  in:  Rom.  III  1,  und:  Le  redonblement  des  eonsonnw  en 
Italien,  ebenda  VI  $93  —  Fr.  d'Oyidio,  Delle  voci  ttaliane  che  raddop- 
piano  una  consonante  prima  della  vocale  accentata,  in:  Rom.  VI  199  — 
N.  Caix,  Sull'  infliienza  dcll'  accento  nella  congiugazione  di  manducare, 
adjutare,  in:  Giorn.  di  filol.  rom.  II  10  --  W.  Meyeb„  et,  t%  im  ItaL,  int 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  Vni  302. 

J.  Kellek,  Ueb.  die  Ausspr.  des  iLaL  in  Toscana.  Zürich  1857  —  A. 
LnrCKE,  Ueb.  d.  tose.  Auaapr.  dea  ItaL  Stettin  1869. 

Zehle,  Laut"  u.  Formenlebre  in  Dante'a  Bit.  Conim.  Marbuig  1886. 

§  6.   Bemerkungen  übet  den  Wortbestand  des 

8ch  rif  titali  e  11 1  .s  cli  en. 

1.  Der  Wortbestand  des  Schrittitalienischen  ist  zum  weit- 
aus grössten  Theile  lateinischen  Ursprunges;  unter  den  in  ihm 
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enihalteiien  nichilatexiiuclLen  Elementen  sind  die  gennuuschen 
die  zahlreichsten  und  wichtigsten,  wobei  namentlich  auch  die 
erhebliche  Amsahl  von  Personennamen  germanischer  Herkunft 
zu  bemerken  ist.  Die  grosse  Mehnahl  der  germanischen  Worte, 
und  namentlich  wieder  der  Personennamen ,  dürfte  auf  das 
^leider  nur  unzusammenhängend  überlieferte  Langübardische 
zurückzuführen  sein.  Dass  die  j^emiaiiischen  Worte  lautlich 
thunlichst  romanisirt  worden  und  dadurch  fiir  den  ersten  Blick 
oft  unkenntlich  geworden  sind ,  ist  selbstverständlich ,  man 
vgl.  z.  B.  caleffare  mit  kläffen^  acaraffare  mit  »chrap/mj  guan- 
da  mit  wank{j]a^  tmnga,  tuffare  =  taufen,  guizzare  mit  icitsen 
s.  DiBz,  Et.  Wtb.  IIa),  Garribaldi  wahzscheinlich  =  Wehr- 
bald,  Aldohrando  —  Hüdeh'and  etc. 

2.  Uebeians  gross  ist  die  Ableitai^(8föhigkeit  des  Italic- 
nischen,  die  sich  namentüdi  durch  Bildung  von  SubstantiTen 
deminutiTer,  augmentativer  und  pejorativer  Bedeutung  äns^ 
sert.  Die  Masse  der  hierfür  yorwendbaren  Suffixe  ist  gerade 
erstaunlich.  Um  dies  wenigstens  durch  ein  Beispiel  au  rer- 
anschaulichen,  seien  die  von  cctsa  möglichen  Ableitungen  auf- 
geführt [nach  Blanc,  a.  a.  O. ,  p.  163):  casofie  =  grosses 
Haus,  casolare,  rasalone  =  grosses  verfallenes  Haus,  rasameyito 
=  grosses,  giaauiiiiges  H.,  casolaraccio  =  grosses,  garstigem  H., 
camcria  =  altes,  hässliches  H.,  casoccia  ==  grosses  u.  schlech- 
tes H.,  casoffo  und  casofta  =  derbes  und  festes  H.,  camcda 
und  casuzza  =  kleines,  schlechtes  H.,  ctuma^  ctuimnay  casella, 
easellmat  cMetta,  rasettinaj  c(xserella,  caserelHna,  casetfinella  s 
kleines,  niedliches  H.,  cMipola,  casüe  =  schlechtes,  ärmliches 
H.,  eantpola  =  kleines,  erbftrmliGhes  H. ,  eatdU  »  Hauscom- 
plex,  Meierei,  ausserdem  x.  B.  noch  compio,  cMoUmaj  ead- 
naeeio  etc.  Hervonuheben  ist  auch  der  Belchthum  an  Kose- 
formen für  Penonenoamen,  Formen,  welche  sich  von  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  des  Namens  oft  in  Shnlidier  Weise  weit 
entfernen,  wie  dies  z.  B.  im  Englisdien  der  Fall  ist,  wie 
etwa  BandinOf  DandinOy  Dino  von  [Ald6\hrandino.  Pape  v.  Giu- 
seppe, Nozzo  V.  [Gian]nozzo  v.  Gianni  =  Criovamn,  Cesco^  Cecco 
V.  [Fran\cesco,  Vigo  v.  [Lod6\f>ico  etc. 

3.  In  Fol^^c  der  nicht  immer  auf  normalen  Wegen  voll- 
zogenen Lauten t Wickelung  sind  die  srhriftitalienischen  Worte 
ihren  lateinischeu  Ktymis  oft  genug  recht  unähnlich  geworden, 
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80  daas  die  Identität  des  ital.  Wortes'  mit  dem  lat.  Gxund- 
woite  mmdestens  mcht  aogeniSQlig  ist,  mm  TgL  s.  B.  riUa 
mit  reeiu$,  nt^hero  mit  iuber,  wffo»  mit  supplicem^  spauan 
mit  esipamu  y.  expandere  etc.  Hieiduroh  und  femer  doxdi 
die  oben  erwähnte  grosse  Yielformigkeit  der  sdbetantlYiBchen 
Derivata,  ausserdem  durch  die  Bildung  von  Verbalsubstanti- 
ven ,  zu  denen  im  Lateinischen  jedes  Gegenstück  fehlt  (wie 
z.  B.  soffio  von  so  ffiare  =  su/ßare,  giosira  v.  *jtixtare) ,  end- 
lich durch  das  ^  oiiiaudensein  vieler  Onomatopoieta  imd  einer 
nicht  unerhel »liehen  Anzahl  von  Worten,  welche  bis  jetzt  der 
befriedigenden  etymologischen  Erklärung  sich  entziehen  fz.  B. 
cioitolo,  meea)j  erhält  der  schriftital.  Wortbeetand  doch  theil- 
weise  einen,  vom  lateinischen  Standpunkte  aus  betcachtet, 
iremdartigen  und  hin  und  wieder  selbst  bizarren  Charakter. 
Hierin  ist  es  begründet,  dass  auch  der  des  Lateuuschen  kmir 
dige  Nichtitaliener  bei  der  Lectnre  italienischer  Bücher,  be- 
sonders solcher  y  welche  sich  auf  Dinge  des  Alltagslebens  be- 
stehen, das  Lexicon  nnr  dann  entbehren  kann,  wenn  er  bereits 
grosse  Vertrautheit  mit  der  Spradie  erlangt  hat.  üeberiiaupt 
sind  hinsichtlich  des  Wortbestandes  zwei  Gattungen  des  Schrift- 
itiiUcnischen  zu  unterscheiden:  die  höhere  Sprache,  welche 
auf  gelehrtem  Wege  unmittelbar  aus  dem  schriftlatein.  Wort- 
schatze seliopft  und  in  iolLre  dessen  zum  grossen  Theile  aus 
leicht  verständlichen  motö  Ba\aMts  sich  zusammensetzt,  imd 
die  den  Zwecken  der  Conversation  und  Belletristik  dienende 
Sprache,  welche  vom  Lateinischen  sich  relativ  weit  entfernt 
und  enge  Fühlung  mit  dem  toscanischen,  bzw.  Üorentinischen 
Volksdialecte  besitzt,  gelegentlich  auch  in  den  Sonderwort- 
schatz anderer  Dialecte  hineingreift. 

Litteraturangaben:  *yocabolario  degli  Accadeiniei  della  Cnisca 
(vgl.  oben  S.  613).  Erste  Ausg.  Floren«,  1612,  2.  A.  Venedig  1623,  3.  A. 
Florenz  1091,  4.  A.  Florenz  1729/38,  (5.  1842,  wurde  von  der  Akademie 
selbst  während  der  Publication  zurückgezogen  u.  pflegt  nicht  mitgezählt  zu 
werden),  5.  A.  Florenz,  seit  1863,  bis  jetzt  5  Bde.  (vgl.  Fanfani,  II  Vocab. 
novello  della  Crusca.  Florenz  1877] ;  ausserdem  glossirte  Ausgaben,  s.  B. 
TOD  Cbsabi,  Verona  IMd  ff.  Dm  WMsrbudi  d«f  Crosea  vertritt  mit  seliirf- 
ater  Emteitigkeit  dm  florentuuseheii  Standpunet  u.  Sst  deahdb  Ton.jelMr 
sd»  hereehtigtai»  nütantw  telir  «duifm  Angriffen  auageMlit  gewoiWL 
Niehtldestoweniger  besitzt  das  Werk  hdcbste  apraehgesobichtliche  Be* 
deutung.  (Zum  Vocabolario  bildet  eine  Art  Autorenregister  die  von  Razzo- 
LINI  e  Bacchi  oslla  Lboa  verfaMte  BibliogralU  dei  t««ti  di  lingna  a 
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stampa  citati  dagU  Aoc.  della  Crusca.  Bologna  1879;.  FAn  »Supplemento« 
zum  Vooab.  gab  Gherardini  heraus,  Milano  1852/57  6  Bde.  —  *ToMikfA^i:o- 
BelLINI,  Diziüimrio  della  ling.  ital.  nuovamente  compilato  dai  Signori 
NiCfOLÖ  T.  e  cav.  prof.  Prof.  Bekxakdo  B.  oon  oltre  cento  mila  giunte 
ai  precedenti  dliionari  etc.  Turin  1865/79,  4  Bde.  (ygL  darüber  B.  Kinaldi 
im  BupplflUMuto  d«8  Tminer  Jounia]«  »Ü  Banttot  Tom  15.  Apifi  1880,  wo 
flui^ildi  ein  «adcrM  Werk:  Tkamaxeii-Scaiubblli,  Voeeb.  oniTemle  della 
ling.  ital  HapoU  1878  tteeproehen  wird,  eL  Fkojmgn.  Xm  2,  S.  300). 
T.-B.*s  Diz.  iat  das  beste  derartige  Werk  auf  itaL  Gebiete  —  P.  FakfanI, 
Vocab.  della  ling.  ital.  Florenz  1856,  2»  ed.  1865  —  •Rioctini-Fanfaio, 
Vocab.  ital.  della  Lingua  parlnt  i  2^  cd  Florenz  1875  foEin  unschätzbares 
Hülfsmittel  von  1648  Seiten  mit  Supplement  von  127  Seiten.  Preis  nur 
22  Lire.  Wie  im  Dict.  der  frz.  Akademie,  sind  die  Beispielt  zwar  gemacht, 
aber  sehr  gut  gemacht.«  Bk£ITL\G£H  a.  a.  O.,  p.  65),  vgl.  Tropg.  XIV  2, 
p.  92  —  OlOiBOlNl,  Novo  Voeabolaiio  ddSa  lingiia  padala.  Fhrenie,  seit 
1870,  TgL  oben  8.  616  —  Tunchiba.  Voeab.  unireraato.  Bfflano  1874  — 
B.  Hblsi,  NttOYo  Yoeab.  uniTenalB  della  üng.  itaL,  etorieo-geogiafieo» 
a^entffloo,  biogiafico,  mitologico  ecc  ist  ;?ug!oich  Wörterbuch  u.  kun« 
gefasstes  Conversationslexicon).  Turin  u.  Paris  1880  l'reis  8  larel),  TgL 
H  Borghini  1***''  I  No.  14  —  Von  filteren  Wörterbüchern  seien  genannt: 
Alberti,  Diz.  universale.  Lucea  1797,  6  Bde..  und  Cardinale  Orioli  e 
Co*n'A.  Diz.  deUa  ling.  itaL  1819/26  (dasu  Supplement  von  Pabenti.  Mo- 
dena  1823/2(»j. 

Zur  SLenntniM  der  Umgangsspiaeke  dnd  gute  Hidfanuttel:  Gaben a, 
NuoTO  Voeab.  itaL  domeetioo.  Mailand  1889  ~  A.  Büixiabini,  Dialoghi 
funigliati  oeeia  etadj  di  lingua  pailata.  1»  ed.  Mailand  1874  —  C.  Fba2I- 
CB8CHI,  hl  Cittk  e  in  Campagna,  dialoghi  di  lingua  pailata.  4*  ed.  Torino 
1877  —  Famfani,  Una  oasa  da  rendere.  Florens  1868,  und:  Una  fattoria 
toscana.  Florenz  1877  —  CA^rERixi,  L'Eco  italiana.  Leipzig  1871  u.  öfters. 

Von  den  d  (Mitsch-ital.,  hzw.  i !  :il.-deutsohen  Wörterbüchern  ist 
das  weitaus  beste  das  Ton  H.  MiCHAüLis,  Vollständiges  Wörterb.  der  ital 
u.  deutschen  Spr.,  mit  besond.  Berücksichtigung  der  techn.  Ausdrücke  des 
Handels,  der  Gewerbe,  der  Wissensch.,  des  Kriegs-  u.  Seewesens,  der 
Politik  ete.  Leipsig  1879,  2  TUe.,  Tgl  Nuova  BIt.  Internat.  1 401,  Herrig  s 
Amkir  83,  8.  441  (WerlhToUe  Naditiige  lu  iVw  Werite  b*t  gegeben  W. 
Dssm  in:  ZtHihr.  f.  nnn.  PhiL  Vm  63,  IX  375).  Die  Siteren  WOrter- 
bOdier  Ton  VALEMTUn  (Leiprig,  seit  1831},  F.  A.  Weber  (Leipsig  1872}, 
FiLiPPI  (Wien  u.  Leipsig  1817  u.  öfters)  u.  a.  sind  sehr  mangelhaft  u« 
genügen  nicht  einmal  praktischen .  <?eflehwe!{?o  den  ^is.sienachftftlichen 
Z\\  ecken:  f\u  Filippi's  Buch  ist  indessen  zu  rühmen,  dass  es  für  die  cur- 
sorische u.  ledit;lieh  auf  den  Inli  dL  gerichtet^  Leetüre  der  Classiker  leidlich 
ausreicht,  es  werde  dies  besonders  deshalb  bemerkt,  weil  das  Buch  anti- 
quariidi  oft  bälig  lu  haben  ist  u.  also  dann  demjenigen,  der  tbenen  Werke 
doh  niekt  lu  besehaffen  Tennag,  die  AnseiiaAing  diesea  tmmeriiin  bei 
einiger  Gedold  ertrli^iehen  Dkionario's  angeratfaen  werden  kann. 

Ein  ungemein  piaktifl&ee  u.  augleich  lehrreiches  lexiealisches  Hfllfs- 
mittel  tta  Deutsehe^  nunentlieh  für  aolehe,  die  naeh  Italien  reisen  u.  sieh 
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mit  der  wirklichen  Umgangssprache,  zugleich  auch  mit  der  Landessitte  ver- 
traut machen  wollen,  ist  R.  Kleinpaul's  ItaL  Sprachiüiirer.  Leipzig  (Biblio- 
graph. Institat)  1881. 

An  wiiBem8ch»ftlich  1naaolibai«n  SpeeiaLwörtarbacheni  lu  eiDieben 
Autoren  u.  Litteratarwerken  fehlt  es  noeh  tut  gtniHdi;  nur  in  Besag  auf 
Dante  ist  Einiges  gethan  (vgL  unten),  u.  doch  wäre  es  so  wanschenswerth, 
dass  auch  der  Wortschatz,  bzw.  die  Phraseologie  z.  B.  der  sog.  sioilianisehai 
Dichterschule,  Petrarca'«?.  Boccaooio's,  Aiiost's  ete.  methodiseh  susammen* 
gestellt  u.  untersucht  würden. 

Zur  Synonymik:  G.  GkasöI,  Saggio  intorno  ai  sinonimi  della  ling. 
ital.  Turin  1821,  ed.  1879  —  RoMANI,  Teoria  dei  sinonimi  ital.  Diz. 
generale  dei  it  Milano  1826  —  ^TomcAaBo,  Diz.  dei  sinonimi  della 
ling.  itaL  Florenz  1832,  ed.  MOano  1867  —  P.  Fakfaih,  Nuoto  voeab. 
dei  «inomnu  della  ling.  ital,  ad  uso  ddle  aeuole.  IfOano  1879,  vgL  Pro- 
pugn.  Xn  2,  ]).  310  —  A.  Meschia,  Dei  sinonimi  della  ling.  itaL:  eser- 
cizi.  2a  ed.  Foligno  1878  —  FiscHEK,  Strei&flge  in  das  Gebiet  der  itat 
Synonymik.  Magdeburg  1881  Progr. 

Zur  Etymologie:  G.  B.  Bolza,  Vocab.  genetico-etimologico  della 
ling.  itaL  Milano  1852  —  *N.  Caek,  1.  Studi  di  etimologia  italiana  e  ro- 
manza.  Osservazioni  ed  aggiunte  al  vooabolario  etimologico  delle  lingue 
romanze  di  F.  Diez.  Firenze  1878,  YgL  Rom.  VIII  616,  Giorn.  di  filoL 
rem.  I  251;  2.  Voei  nate  della  fiisione  di  dne  teml,  in:  Ztsebi.  f.  rom. 
Phil.  I  421;  3.  Etimologie  romanse,  in:  Giozn.  di  fil.  rom.  I  48  —  ^U. 
CANStLO,  cm  anötropi  itaL,  in:  Aieli.  glott  m  28&  —  0.  Plbohia, 
Postille  etimologiche,  in:  Arch.  glott.  III  121  (im  Anschluss  an  0.  GaLVAN^ 
Saggio  di  un  glossario  modenese.  Modena  1868)  —  G.  Storm,  Manipoletto 
d' etimologie,  in:  Arch.  glott.  IV  387  —  Bonaparte,  Max  Müller,  Nicol, 
Ch.  Riev,  Catx,  Ueber  malato,  malaUiu^  frz.  nuäade,  in:  The  Academy  1879, 
I  304,  349,  370,  392,  523,  Giorn.  di  fil.  rom.  1171,  Rassegna  settim.  2(1.4. 
1879  —  P.  Kajna,  iosto,  in  Giorn.  di  iii.  rom.  II  57,  vgL  Arch,  glott.  VII 
145  ^  Asoou,  a«db  otetiis,  mcCs,  Jfcs^,  iVtdIi»,  in:  Aldi,  glott.  IH  456 
XL,  461,  hriOo^  hrio,  MOart,  ebenda  452  —  A.  Musbafia,  AltitaL  riemtara, 
in:  Ztsdur.  £  rom.  FhiL  m  270  —  L.  Hatbt,  L'itsHen  mdk$,  le  fr^s  «n- 
eore,  in:  Rom.  VIII  93  —  W.  Försteb,  Das  ital.  dunque  u.  seine  Her- 
kunft, in:  Rom.  Forsch.  I  322  —  A.  G.\spary,  Zu  dem  Ausdruek  VaM 
a  pesca  in    Zt<^chr.  f.  rom.  Phil.  III  257,  vgl.  Rom.  Vm  628. 

G.  Flechi A  Di  nlcnni  criteri  per  Voriginazione  dei  cognomi  itaL 
Roma  1878  (aus  den  Memorie  della  Classe  di  scienze  morali  etc.  della  r. 
Accademia  de'  Lineei.  Vol.  II)  —  P.  Fanfani,  Le  accorciature  dei  nomi 
propri  itaL  raccoite.  Liorno  1878,  vgL  Flechu,  in:  Riv.  di  filoL  elassiea 
vm  64  —  G.  Flbchia,  Nomi  loeall  ditalia  derivati  dal  nome  delle  piante» 
in:  Atti  della  z.  Aeead.  di  Torino  XV  8.  6.  1880. 

E.  NABD17CCI,  Sag^o  di  Tod  itaL  deriyate  dall'  arabo.  Borna  1861  — 
M.  Gatta,  Diz.  etimologico  deUe  voei  di  origine  greea  piü  usitate.  Milano 
1867  —  P.  Viani,  Diz.  di  pretesi  francesismi  e  di  pretese  voei  e  forme 
erronee  della  ling.  ital.  Firenze  1<i5S  —  Fanfai«,  Lettera  d'un  tedesco  sull* 
infraneesamento  della  ling.  it  Florens  1871  —  0.  Allakio«  I  principali 
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francesismi  da  cvitarsi  nella  ling.  parlata  e  scritta.  Turin  1S79  —  R.  Cen- 
lONZA,  I  piü  comimi  vocaboli  e  modi  errati  delle  liug,  ital.  Napoli  1879. 

J.  Ulrich,  DeutMche  Verha  im  RomanisclH-n,  in  Ztschr.  f,  rom.  PhiL 
III  2ö5  (behandelt  die  Verba  bargagnare  und  mayagnare). 

Jaoemann,  Anfangsgründe  vom  Bau  und  Bfldung  der  Wörter  der  ital. 
Spr.  Leipxig  1800. 

Zum  Bedeutungswandel:  BCasko,  Deila  fortuna  delle  paiole. 
Tufin  1838,  8»  ed.  1869,  und:  La  fortuna  deUe  frasi  1867  —  O.  Habt- 
hann, Ueber  die  Modificativformcn  Augmentation  u.  IMminution)  in  Man- 
loni's  Promessi  Sposi.  Wiesbaden  Digs. 

Zur  Dante-Lexikologie:  Blanc,  Vocab.  Dantesco.  Halle  1856 
—  Bozzo,  Voci  e  raaniere  del  siciliano  che  si  trovano  nella  Div.  Comm., 
in  Propugn.  XIII  2,  p.  12  —  N.  Zingarelli,  Parole  e  forme  deUa  Div. 
Comtn.  aliene  dal  dialetto  fiorentino,  in:  Studj  di  filol.  rom.  I  1. 

§  7,  Beiiierkiinjs^en  über  den  Formeubau  und  die 
Syntax  des  Schriftitalienischen. 

I.  Das  Substantiv.  1.  T>er  vooaliachH  Auskiut  der  lat. 
A'-'^  E-  und  O-Stämme  ist  erhalten  (rota,  ^ffigie^  popolo\  ver- 
einzelte Aumahmeii  bei  den  ^-Stammen:  Ü  =  diem,  fö  neben 
fede  ^  Jtdmi  ipeme  s=s  tpem  mit  nnorganiachem  analogischen  e ; 
für  fflaeiea  ist  ghiaeeio  emgetreten ,  gleichsam  *glacius).  Die 
{7-StSmme  sind  zu  den  0-Stämmen  ubergetreten  JmUOy  mano)y 
ebenso  die  neutralen  i9-Stiimme  {petto  ssspeetw^  eorpo  s  corpus). 
Die  übrigen,  im  Lat.  zur  sog.  dritten  Declination  gehörigen 
Stämme  haben  das  vor  dem  (gesell wuiuleneu)  Accusativ-m 
stehende  e  erhalten ,  {dolore  =  dolore-m ,  naztme  nafione-m 
etc.  eic. ;  auch  pettine  gleichsam  *pectinetn  für  pertcn,  dagegen 
fiutne  =  ßume\fi]  ,  esanw  —  esamc'fC  ,  nomf  ~  /w?fw\?i])  :  atis- 
genommen  sind,  abgesehen  von  den  neutralen  Ä-  und  einigen 
ebenfiiUs  neutralen  ^Y-Stämmen,  nur  die  Subst.  auf  -toi^^-m 
und  mehrere  auf  -tut-e-m,  welche  den  ursprünglichen  Ausgang 
"odtf  -^ude  in  -ä,  ü  künsen  (verüade^  vorttä  s  veritatmny  gio- 
tentud»^  giwMM  =  Ju9en^teM\  über  den  sog.  Accento  gxave 
s.  oben  S.  641),  und  mehrere  Tereinielte  Subst.,  wie  ^  regem 
(dagegen  legge  =  legem) ,  fra  oder  frA  neben  /rate  =  fratrem 
(dagegen  padre,  madre)  ^  pi^sspedem,  merci  ^  mercedem. 
2.  Die  lat.  Neutra  Sg.  sind  zu  den  Hascnlinen,  die  lat.  Neutra 
PL  zu  den  Femininen  übergetreten.  Reste  neutraler  Form 
sind  noch  eine  Anzahl  feminiuei  Phimle  auf  -o,  z.  B.  le 
membra,  le  grana ,  zwischen  denen  und  den  ebenfalls  vor- 
handenen Masculinformeu  üedeutungsdifferenz  eingetreten  ist, 
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2.  B.  le  braccia  ==  die  Arne  im  eigentlichen  Sinne,  i  hraeei  = 
die  Aime  in  übertragenem  Sinne,  wie  etwa  die  Anne  eines 
Lehnsessels  u.  dgL;  auch  bei  mehreren  nisprungUehen  ICas- 
ciilinen  besteht  neben  der  eigentlich  allein  berechtigten  Plural- 
form  auf  -4  eine  soldie  auf  s.  B.  ßruüa  »Obst«  neben 
fruiU  »Friiditec,  dUa  neben  dem  (seltneren)  ili^*'Ton  diio=s 
digitus.  Oefters  ist  die  Fhtralform  auf  -a  zu  dnem  Fem.  Sg. 
geworden .  so  dass  nun  zu  ihr  ein  neuer  Plural  auf  -e  gebildet 
wird,  80  namentlich  opcra  Fem.  (im  Lat.  PI.  v.  opus)^  PI.  opere. 
Zuweilen  wird  ein  l'lural  auf  -e  auch  dann  gebildet,  wenn 
der  PI.  auf  -a  die  piuralische .  V)ezw.  die  collectivische  Be- 
deutung bew^ahxt  hat,  z.  B.  fruit u  und  (aber  nur  selten)  frutte 
nehen  Jrutti,  legna  und  (aber  nur  selten)  legne  »Brennholz« 
neben  Ugni  »Hölzer«,  auch  »Schiffet  etc.  3.  Das  Ital.  besitzt 
für  Sg.  und  PI.  nur  je  eine  Form,  kennt  also  keine  Decli- 
nation.  Die  Umschreibang  des  Genetiv-  und  DatlTverhältnisses 
erfolgt  durch  die  Präpositionen  und  a.  Nur  bei  Eigen- 
namen  wird  in  der  alteren  Sprache  das  Genetiyverhaltmis 
gern  durch  die  Endung  ausgedrückt,  s.  B.  Boccaccio 
*B0eeatiu8f  aber  GiofHumi  Boceaed  »  Johatmes  Boocaüi  IßHiu]. 
4.  Der  Singularform  liegt  durchweg  der  lat.  Accusatir,  nur 
in  vereinzelten  Fällen  der  lat.  Nominativ  zu  Grrunde  {moglie 
=  mulier,  suora  für  soror,  7mvo  =  nepos,  serpe  =  serpens  neben 
gerpente  =^  serpentetn  u.  a.,  vgl.  dOvidio  in  seiner  unten  zu 
neniunden  Schrift  p.  56  ff.  und  Tobler  in  den  Gott,  ge- 
lehrten Anz.  1872  Stück  48,  S.  1900).  5.  Die  praktischen 
Hegeln  für  die  Pluralbildung  sind :  a)  wird  -«i  wobei  vor- 
angehender Guttural  erhalten  bleibti  z.  B.  rosa  :  rosOf  oca  :  ocho, 
riga  :  righe.  ß)  -o  und  werden  zu  -t,  wobei  vorangehender 
Guttural  theils  erhalten  bleibt  theils  (c  \  6,  p'.^  palatalisirt 
wird,  Torangehendes  i  aber  mit  dem  S^dungs-f  au  I  (audi  j 
geschrieben  y  s.  oben  S.  641)  sich  yerein&oht,  z.  B.  popolo  : 
jjMpoHt  wmom  :  ftasftom,  fieo  : ßoM^  omtco  :  omtct ,  prodigo  :  pro- 
dighiy  asparago  :  asparagt,  dialogo  :  dtaloffhi  und  (weit  seltener) 
dialogi,  oceMo  :  oeeki  oder  occ/ij\  y)  Auf  aocentuirten  Vocal  aus- 
lautende Worte  bleiben  unverändert,  z.  B.  le  vir  tu,  i  re  u. 
dgl. ;  ebenso  bleiben  unverändert  die  Subst.  auf  -te ,  z.  B.  le 
effigie.  —  Die  Erklärung  der  Pluralfornieu  biptr  t  <^rüS8c  Schwie- 
rigkeit.   Nach  gewöhnlicher  Annahme  berulien  sie  auf  den 
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lateinischen  NominatiTen  {ro^B^roMe,  pcpoU  ^  poptd^^  dair- 
naoh  flind  natürlich  die  Plnrale  der  Worte  anf  -0  {nazione :  fto* 
zianil  als  Anhildungen  an  den  Plmal  der  Worte  auf  -o  eu  he- 
tiachten.  WisaenachaftHoh  indessen  ist  diese  einlache  Brklä- 
ning  doch  kaum  znlSsrig,  da  sie  für  die  Vhivalform  eine  an- 
dere Herkunft  annimmt,  als  fiir  die  Singularform  {nazione  =s 
Accus,  naltoiiem  .  aber  wac^v/V?' =  Nominativ  */iatiom  ,  ange- 
bildet an  popuU;  und  die  Erhaltung  des  Gutturals  bei  den 
Subst.  auf  -a  räthselhaft  lässt  (lat.  plagae,  picae  u.  dgl.  konnte 
mir  piuge,  pice  etc.  pro^p)>en ,  nicht  aber  piaghe ,  piche] .  Die 
Annahme,  dass  piaghe ^  piche  etc.  gebildet  worden  seien,  um 
das  lautliche  Auseinanderfallen  des  Singulars  und  Plurals  [piea^ 
aber  pice\  zu  verhüten,  ist  um  desswillen  nicht  wahrschein- 
lich, weil  die  Sprache  bei  vielen  Masculinen  ein  derartiges 
Auseinander&llen  nicht  gescheut  hat,  vgl.  anUco  und  omtet). 
Es  dürfte  demnach  rose  doch  «s^  ronw  ansusetsen  und  als  durdi 
den  auch  sonst  üblichen  Schwund  des  auslautenden  b  und 
Schwächung  des  tonlosen  a  xu  e  entstanden  su  hetraditen  sein ; 
der  letstere  Vorgang  ist  im  Ital.  allerdings  hikihst  ungewöhn- 
lich (vgl.  die  Singulare  rosa  etc.) ,  findet  sich  aber  TCreinselt 
doch,  auch  sonat,  z.  \^.  oltre  ==  tdfra .  imque  =  xinqnam .  forse 
=  forsan.  Veranlasst  könnte  der  Uebergang  von  a  zu  e  im 
Plural  worden  sein  durch  Anlehnung  an  die  Accusative  PI. 
auf  also  *rose{s>  für  rosas  nach  9iatione{8),  welches  letztere 

sich  dann  seinerseits  zu  7iazioni  entwickelte ,  während  in  rose 
das  e  beharrte.  Bezüglich  der  Pluralfonnen  auf  -t  aber  dürfte 
folgende  Hypothese  sich  aufstellen  lassen.  Der  Accus.  Plur. 
der /-Stämme  der  sog.  3.  Deel,  ging  organisch  auf  -is  (archaisch 
aus,  a.  B.  navisy  p^ppiSf  imbrü,  omnu,  duhis  etc.  etc. 
(vgl.  Nbub,  Formenl.  der  lat.  S]nr.  I  246  ff.  und  die  dort  an- 
geführten Belegstellen  aus  lat.  Grammatikem).  So  bestanden 
die  AocusatiTausg^Uige  -i»  und  -tt  neben  einander,  mischten 
sich  auch  vielfiMh  mit  einander.  Während  nun  in  der  Schrift» 
spradie  allmählich,  aber  erst  spät  (denn  noch  bei  Virgil,  Ho- 
raz  etc.  sind  Accusative  auf  -ts  zu  finden)  -is  durch  -es  ver- 
drängt ward  (u-lso  7iavü  etc.  durch  fiaves),  scheint  im  italiöclicu 
Volkslatein  -is  vorherrschend  geworden  vind  also  auch  für  -es 
eingetreten  zu  sein ,  also  ^natioma  nacli  Jiat'is  etc.  Daraus 
würden  sich  die  italienischen  Plurale  von  im  Iiat.  zur  sog. 
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3.  Deel,  gehörigen  Worten  ungezwungen  durch  Wegfall  des  s 
erklären,  die  Plurale  der  Subst.  auf  aber  sich  als  Analogie- 
bildungen betrachten  lawen,  also  z.  B.  pcpoÜ  als  entstanden 
aus  ''^popuH[s]  für  populM^  Anbüdung  an  nam[s]  u.  dgl. 
(Bereits  Toblbr  hat  in  den  GlStt«  gel.  Anz.  a.  a.  O.  p.  1901 
ff.  die  gewöhnliche  Herleitung  der  ital.  Pluralformen  mit  guten 
Gründen  bekämpft  und  -esssas,  -4=8  0$  angesetst;  die  letztere 
Annahme  dürfte  jedoch  nicht  durchfuhrbar  sein).  6.  Als  be* 
stimmtet  Artikel  fungiren  in  der  gegenw  ärtigen  Sprache  die  auf 
s  lat.  nie  etc.  beruhenden  Formen :  Masc:  Sg.  «7,  vor  Cons.  mit 
Au<<nahme  des  s  impurum,  nach  einzelnen  vocalisch  auslauten- 
den Präpositionen,  wie  tra,  sopra,  sotto^  und  Conjunctionen, 
wie  che  und  se^  häufig  '/),  Ja  vor  Vocalen  (dann  jedoch  zu  r 
apostrophirt)  und  9  impurum.  PI.  t,  vor  Cons.  mit  Ausnahme 
des  s  impurum,  gli  vor  Voc.  (vor  i  jedoch  zu  gV  apostrophirt) 
und  s  impurum.  Fem.  Sg.  la  (vor  Voc.  zu  V  apostrophirt), 
PI.  le  (wird  vor  Vocalen  selten  apostrophirt).  Die  ältere 
Sprache  weicht  von  der  neueren  hinsichtlich  des  (Gebrauches 
der  Artikelformen  vielfach  ab,  namentlich  kennt  sie  die  jetngs 
Beschi^üaikung  der  Anwendung  von  h  und  gU  nicht,  lasst  das 
f  von  gU  auch  vor  anderen  Vocalen  als  i  ab&Uen  (s.  B.  gl  am- 
hasciadori)  und  braucht  statt  %  hftufig  e  (auch  ^  geschrieben), 
auch  besitzt  sie  neben  i  und  yli  noch  eine  dritte  Form,  Ä*,  für 
den  Plur.  Masc.  In  Iddio  =  «7  dio  ist  der  Artikel  mit  dem 
Subst.  verwachsen.  Mit  mehreren  Präpositionen,  nainentUch 
c/t,  ö,  da^  in,  co?i,  per,  an.  fra,  tra.  verschmilzt  der  Artikel  5?u 
del,  al,  dalj  coly  pel,  fra'l,  tra  lj  bezw.  dello^  deUay  degh,  delii^ 
dei^  de\  delle  etc.  etc. 

II.  Das  Adjectiv.  1.  Genusunterscheidung  findet  nur 
bei  denjenigen  Adjectiven  statt,  welche  lat.  Adj.  auf  -m,  -a, 
(-wn)  und  -«r,  -a^  [-^m)  entsprechen,  z,  6.  hwmo^  ^a,  Ubero^ 
-a;  alle  übrigen  Adj.  sind  in  Benig  auf  das  Grenus  einförmig, 
vereinzelt  nur  folgen  derartige  Adj.  der  Analogie  derjenigen 
auf  -o,  Die  Masculinformen  heUo,  huono,  9anU>  werden 
vor  folgendem  Gonsonant  (ausgenommen  e  imp.)  su  imm, 
9tm  verkürzt,  ebenso  gründe  iw  gran^  d.  h.  lehnen  sich  prok- 
litisch  an  das  nachfolgende  Snhst.  an,  wobei  zu  beachten,  dass 
dies  vier  besonders  oft  gebrauchte  Worte  sind.  2.  Die  Pluralbil- 
dung der  Adj.  ist  derjenigen  der  Subst.  ganz  analog.  3.  Von 
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lat.  organischen  Compexativfoniieii  sind  nur  erhalten :  miffliore 
und  meffUo  s  meUarem  und  melius »  peggiore  und  pe^ffio  ^pe~ 
jorem  und  p^^j  maggiore  und  (aber  ganz  veraltet  und  auch 
in  der  alten  Sprache  nur  selten)  maggio  =  nu^orem  und  mq^^ 
minore  und  meno  ^  minorem  und  minus,  piä  =  plu8\  ausser- 
dem  halb  oder  ganz  gelehrte  Wortey  wie  inferiore  u.  dgl.  Die 
analytische  Umschreibung  des  ComparativB  erfolgt  durch  piü. 
\.  Der  lat.  organische  Superlativ  ist  in  der  Function  des  ab- 
soluten Superlativ  noch  so  ziemlich  in  vollem  Umfange  er- 
halten; als  relativer  Superlativ  dagegen  fungirt  der  durch  den 
Artikel  determinirte  Comparativ. 

III.  Pronomina.  1.  Die  Formen  der  Perzonalpro- 
nomina  sind: 

Casus  rectus: 

Sg.  1 .  10  =  ego.  2.  tu  =  tu.  3.  m.  ello  =  illu  m],  dafür 
eingetreten  das  unorganische  egli  (=  ülel] ;  3.  f. 
elfa  =  tlla[m'^. 

PI.  1.  7ioi,  2.  roi.  entstanden  aus  no  s),  f^o{s).  mit  An- 
fiirrinig  eines  unorganischen,  auf  Anbildung  an  die 
substantivischen  Plurale  auf  -t  beruhenden  t.  3.  m; 
{elli).  3.  f.  (eüe)f  verdrängt  durch  egltno  und  elleno, 
d.  h.  dureh  eUi  »  egU  und  eile  -f>  die  verbale 
Pluralendung  -no* 

Casus  obliquus  (Accus.): 

a)  absolut  und  in  Verbimlung  mit  Prap,  : 

Sg.  1.  —  me.  fe  =  te.  3.  m.  lui  —  Hllui,  An- 
bildung an  cui;  f.  lei  =  *illait  Parallelbildung 
zu  lui, 

PI.  1.  not.  2.  voi.  3.  m.  und  f.  loro  =  illorum,  mit 
Verschiebung  der  Bedeutung  (in  der  älteren  Sprache 
findet  sich  loro  auch  noch  genetivisch  gebraucht). 

b)  in  Verbindung  mit  dem  Verbum: 

Sg.  1.  mi  =  me^  2,  HsssiOf  in  Verbindung  mit  lo,  la 
u.  dgl.  me,  ie.  S.  m.  ^  =  [il]lu[m]  und  ü  =  il[lum], 
la  =  [{rja[m. 

PI.  1.  [ne ,  durch  Schwächung  aus  no[s)  entstanden), 
daflir  eingetreten  das  Localadverb  et  =  ecce  hic. 
2.  vif  kann  sowohl  aus  vo{8)  als  auch  aus  [tjbi  er- 
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klärt  werden!).  3.  m.  ffU,  Ii  =  t7/t(«)  für  t7Ä>(#), 
nach  Analogie  der  substantivischen  Pluxale,  s.  obm 
8.  649  f.  f.  3.  20  SB  üla(8)  wie  ro99  »  foM((«) ,  b. 
oben  8.  649. 

Casus  obliquus  (Dativ)  in  Verbindung  mit  dem 

Verbum: 

Sg.  1.  m«,  2.  ft*,  in  Verbiiidiiug  mit  /o,  /a  ii.  d^l. 
me,  te.  3.  m.  ^/i',  =  tV/«,  in  Verbindung  mit  A?, 
11.  dgl.  «7??e.    f.  le  =  *iUae  f.  Uli  (?). 

PI.  1.  (ce).  2.  rt  (re).  3.  m.  u.  f.  hro  —  ilUmm, 
Die  höfliche  Anrede  erfolgt  durch  die  3  P.  Sg.  Fem. 
(welche  das  Subst.  iignoria  vertritt);  für  den  Gas.  lect.  eUa 
tritt  meist  der  Gas.  obl.  fe»  ein.  Dock  ist  auch  eot  und,  im 
VexhültniBse  ssu  Untergebenen,  tu  sehr  gebräucfalich.  2.  Die 
Formen  des  Beflexivums  sind  m  (abs.)  und  m  (oonj.).  Be- 
merkenswerth ist,  dasB  durch  Verbindung  der  8.  P.  Sg.  des 
Verbs  mit  dem  Keflexir  das  dem  Ital.  fallende  indefinite 
Pronomen  der  3.  Pers.  ersetzt  wird,  z.  B.  si  dice  »man  mpM. 
3.  Die  Possessivpronomina  haben  fiii  den  attributiven  wie 
auch  für  den  absoluten  Gebrauch  folgende  Formen :  mio.  mia. 
PI.  miei,  mie;  im,  ttuiy  PI.  tuoi^  «wo,  siia,  PI.  svoi.  sue; 

nostro^  a,  e,  e  \  vostro,  a,  i,  e :  loro  fiir  beide  Genera  u,  Nuineri,  also 
unveränderlich.  Abnorm  sind  die  Piuralbildungen  ttioi.  moi, 
vermuthlich  sind  sie  aus  Sg.  tuo^  suo  durch  Anfügung  eines 
-i  nach  Analogie  der  substantivischen  Plurale  auf  -i  entstanden; 
befremdlich  ist  auch  miei  mit  seinem  ie  =  lat.  i  neben  mio 
mit  f.  Das  attributive  Possessiv  wird  in  der  Begel  mit  dem 
Artikel  verbunden.  In  der  älteren  Sprache  bestehen  neben 
den  vollen  Formen  der  Possessiva  kürzere  (mo,  toj  <o,  ma,  fti, 
sa),  welche  enklitisch  mit  dem  Substantiv  sich  verbinden,  t. 
B.  patremo  »  ndo  paire,  vHama  «  la  mia  vifa^  ßglimlto  ssrliia 
ßgliuolo  w.  dgl.  Dies  Verwachsen  des  Possessivs  mit  dem 
Subst.  eriiineit  au  die  Enklisis  des  Artikels  im  Kumänischen. 


l;  "Wie  «o(.s'  zu  Mö,  hätte  allerdings  vo[s)  zu  ve  •werden  müssen  und 
möglicherweise  hat  sich  dies  »  i  ir.  den  Comhinationen  relo  u.  dgL  wirk- 
lich erhalten;  der  Unisprung  von  le  sau  ti  würde  durch  Anlehnujig  an  «w, 
fit  9%  lu  erklären  sein ,  befremdlich  freilich  ist,  dasi  lioh  kdn  in  findet. 
—  Dass  in  ihi  ^  vi  die  Tün«ivlljt  sch'windea  konntBi  erUlrt  dflbi  wie  bei 
lo  SS  [ü\lum  u.  dgL,  aus  der  i'roklisis. 
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4.  Demonstrativa  Bind:  a)  entstanden  aus  und  Com- 
bmatkmen  mit  :  a)  e$io  (Teraltet]  a^piui»;  ß}  detso  ^ f(cl)  4- 
ipge^  Ygl.  DiBZ,  Et.  Wtb.  IIa;  y)  tteiso  =  üU  +  i/mm;  d) 
mtduimo  a  met  -\-  ipsmmm.  b)  ^tttanden  aus  i$te  und  Com* 
binatioaeD :  er)  e^to  (Teraltet)  ss  ifhim;  Iß)  stesaa  s  wie  +  (psum]. 
c]  Entstanden  aus  ecce  -f-  Äoc  :  et^  (neutral),  d)  EntbUiudeii 
aus  eccu[rn]  =  ecco  +  wte :  o)  qttestt  (substantivisch)  =  ecat[m] 
+  iste;  ß)  questo  (adject.  und  subst.) =  ecco  +  ütum:  y)  dazu 
coatuiy  costei,  costoro  (subst.  ),  Analogiebildungen  von  erco-{-üte 
zu  /oro:  d)  cotesfi.  codesti  {svibst.)  =  ecco  tibi  iste ^  vgl. 
Diez,  Et.  Wtb.  IIa.;  c)  cotestOy  codesto  (subst.)  =  ecco  tibi  istum, 
Q  eotestui,  Analogiebildung  von  ecco  -f-  +  nach  luij 
cui,  e)  Entstanden  aus  eccu[m]  =  ecco  +  t7/e :  a)  qtiegli  (subst.), 
SB  eeeo  +  dazu  veralteter  PL  mit  verbalem  Suffix  quegUno, 
^Xfono;  f)  queUo  (adj.)  ss  eeco  -h  tZlum;  /)  dasu  eeikd,  eM, 
cohroy  Analogiebildungen  von  ecco  +  üh  m        JW,  l<9ro. 

5.  Belativa  sind:  a)  ehe  (einförmig),  allgememstes  BelatiT, 
SB  quem  und  quod  ;  bj  cui  (nur  als  Gasus  obliquus  und  in  Yei^ 
bindung  nut  I^pos.  gebraucht)  =s  cui  ;  c)  il  quäle ^  la  quaie  — 
illcy  illa  +  qualis:  als  unbestimmtes  Relativ  (im  Sinne  des 
deutschen  »wer«)  fungirt  das  Interrogativ  ehi.  6.  Interro- 
^ativa  sind;  aj  chi  (persönlich  und  eiiifonnig)  =  qtm;  bj  che 
(ueutraP  =  quid;  statt  che  braucht  die  neuere  Sprache  gern 
che  Cosa,  auch  Cosa  allein;  c)  cui  nur  als  Cas.  obl.  und  in 
Verbindung  mit  Präp.  gebraucht) ;  d)  quäle  (adjectivisch  und 
pradicativ) .  7 .  Unter  den  Indefinitis  sind bemeikenswertb 
z.  B.  0^*8=  omni,  tutto  s  ^totku  für  totue^  eiaeewto  =  quis^ 
pte  +  101119  (t) ,  doieheduno  s  qmeque  ei  umte  (?) ,  vgl.  Dies, 
Et.  Wtb.,  4.  Ausg.,  p.  98,  neeeutio  und  meeuno  b  nee  +  ipse 

unumt  metUe  ^  nee-etU  {etU  Stamm  des  auf  gelehrtem  Wege 
zu  eese  gebildeten  falschen  Faxt.  Fkas.  ene\  richtige  Bildung 
würde  eene  ergeben  haben,  vgl.  prae-eem),  venmo  +  eelunum^ 
vgl.  Diez,  Et.  Wtb.  Da.  —  Verallgemeinerung  erfolgt  du^h 
Hinzufii^ung  von  che  zu  cht,  che.  qua/,  zu  welchen  noch  ver- 
stärkend (st)  sia  »sei«  und  [si]  vogHa  »wolle«  hinzutreten  können, 
z.  B.  chechesstUf  vgl.  auch  qualsisia^  quaUivogUa  u.  dgl. 


1)  Das  Feminin  qmttta  verMiichHt  unter  Voluit  der  ersten  Sylbo  mit 
emidnen  Substaativea :  »tamaUumt  xttmum$^  $tauire,  »tmoitU, 
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IV.  Das  Numerale  giebt  zu  wichtigeteu  Bemerkungeu 
keinen  Anlass,  da  es  im  Weseutlichm  dem  Lat.  Grundtypns 
treu  geblieben  ist  (lautHdi  bemerkenswerth  sind  due  wegen 
seines  e  =  duo[s]  durch  Schin^liung  des  Oy  vgl.  che  mit  quo[d]; 
sei  und  dieei  wegen  ihres  t,  welches  wohl  auf  Anbildung  an 
undici,  dodici  etc.  =  undecim.  duodecim  beruht,  sonst  aber  auch 
sich  aus  der  Vorliebe  des  Ital.  für  den  Auslaut  auf  -i  erklären 
würde  ;  qtmranta^  cinquanta  etc. ,  welche  auf  quudrdgtnta  etc. 
zurückzuf?ehon  scheinen).  Die  Ordinalzahlen  für  die  Zehner 
besitzen  neben  der  ursprünglichen  Jborm  eine  zweite,  welche 
sich  bezüglich  des  Stammes  an  die  betreffenden  Cardinalzahlen 
anschliesst,  z.  B.  venti-venteaimo  (neben  M^remmo),  trenUt-trm- 
teamo  (neben  trigesmo). 

y.  Das  Verbum.  1.  Das  Ital.  besitzt  folgende  Tempoia 
und  Modi:  F^.  Ind.,  Cenj.,  Imp.,  Inf.,  [Part.]  und  Gsmnd., 
Impf.  Ind.,  Ferf.  Ind.,  [Plnsqpf.  Ind.,  nur  in  vereinielten,  bei 
den  alten  Dichtem  sich  in  conditionalem  Sinne  gebraucht 
findenden  Formen  der  1  und  3  Sg.  und  3  Fl.,  z.  B.  paMra^ 
giomran,  movera],  Plusqpf.  Conj.  (verschoben  in  die  Function 
des  Impf.  Conj.);  hierzu  treten  die  pseudosynthetischen  Tem- 
pora des  Fut.  =  Inf.  +  habeo,  z.  B.  (cmterabho  oder  canter- 
raggio  oder)  cant^rö ,  und  des  Fut.  Impf.  (Condit.) ,  letzteres 
kann  aus  Inf.  -f-  hahebam  oder  Inf.  4"  hahui  g^ebildet  Morden, 
z.  B.  canteria  und  cantereiy  die  erstere  Bildung  ist  jedoch  ver- 
altet und  ihre  Anwendung  nur  noch  in  der  Poesie  und  auch 
da  bk>ss  für  die  1  und  3  P.  Sg.  und  3  P.  PI.  gestattet  2. 
Fersonalendungen.  Sg.  1.  -m  ist  überall  abgefallen,  ausg. 
in  9imt  wo  es  aom  Bestandtheile  des  Stammes  geworden :  wnrOf 
ipgL  dagegen  pouo  mit  poMum,  eanttwa  mit  eantabam;  -o  bat 
sieh  dnrdiweg  erhalten:  conto  etc.  Sg.  2.  -«  ist  durchweg  ge- 
schwunden und  der  thatsüchliohe  Ausgang  dieser  Person  ist  -t, 
welches  an  Stelle  des  dem  früher  vorangehenden  Ableitungs- 
oder Bindevocales  getreten  ist,  vgl.  canti  mit  cantas,  caiUaci 
mit  ca7itabas,  cantassi  mit  cantasses ;  hervoi^erufen  kann  dieses 
i  worden  sein  durch  die  analop^ische  Einwirkiuig  des  Ableitimgs- 
vocales  ~i  der  zur  /-Conj.  gehörigen  Verba  (vesti  =  vestis]  und 
zugleich  der  2.  P.  Sg.  Perf  [rantasH  u.  dgl) ;  möglich  ist  es 
vielleicht  auch,  in  diesem  eine  volkslogische  Anbildung  an 
die  substantivischen  Pluxale  auf      zu  erblicken  (die  zweite 
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Person  gleicfasam  ein  Plur.  zur  enten,  also  eanio  :  eatiH^po- 
polo  :  popol^ ;  am  ein&ehsten  aber  durfte  das  i  als  eine  Wir- 
kung der  Vorliebe  des  Ital.  för  den  »-Auslaut  zu  betrachten 
sein,  welcher  wohl  auch  das  Eindringen  des  -t  in  die  1.  und 
3.  F.  Sg.  Plcäs.  Conj.  der  ^-Yerba  (etmUi  und  in  die  1.  P.  Sg. 
Plusqpf.  Ind.  aller  Verba  Cimtassi  etc.)  zuzuschreiben  ist.  Der 
Ausgang  -sfi  der  2.  V.  Sg.  Perf.  hat  sich  erhalten  [cantastt) 
Sg.  3  -t  ist  durchweg  abgefallen,  vgl.  e  mit  vst^  ha  mit  hahet^ 
roide  mit  vendit.  PI.  1.  -mm  =  -mo,  vgl.  cantacamo  mit  ranta- 
bamaa  \  für  die  1.  P.  PL  Präs.  Ind.  und  Conj.  ist  bei  allen 
Verben  der  Ausgang  -iamo  üblich  geworden,  wohl  eine  Ueber- 
tragung  des  Ausganges  der  1.  P.  PI.  Präs.  Conj.  [*partiamu8^ 
faciamus  u.  dgl.];  die  alte  Sprache  kannte  fiir  den  Ind.  Präs. 
noch  die  organischen  Ausgänge  -amo^  -smo,  -two.  PI.  2.  -1x9 
=  to,  im  P€«f.  ^Ii  =  beide  £ndungen  mit  befremdlichem 
e  für  das  sonst  beliebte  i.  PL  3.  das  t  der  Endung  -ni  ist 
durchweg  abgefollen  und  an  n  ein  unorganisches  o  angetreteni 
Tgl.  wm  mit  wunH^  eanUmo  mit  eaniantf  eantarano  mit  emUa[ve}- 
nmt't  in  den  Peif.  auf  -etü  sowie  in  den  starken  Perf.  wird 
das  (volkslat.)  -^^Hrmt  durch  -ero  tmd  (seltener)  durch  -tmo  rer- 
treten,  z.  B.  fecero  (und  fSciono)=fecertmt.  Auch  die  schwachen 
Perfectauägiiiige  -arono,  -erotio^  -iro^/o,  erscheinen  ufteis  zu  -fn-o 
und  aTj  -ero  imd  -er,  -iro  und  -ir  gekürzt.  3.  Ableitungs- 
vocal.  Der  Ableitungsvocal  -a  der  ^-^erba  ist  erhalten, 
ausser  a)  in  der  2.  P.  Sg.  Präs.  Ind..  ra?iti  cantas ,  vgl. 
oben;  ß)  in  der  1.  P.  PI.  Präs.  Ind.,  cantiamo  =  caiUamui^ 
vgL  oben;  [y)  im  Sg.  Präs.  Conj.,  io^  tu,  egli  canti^  cantem 
aus  emtaim,  -es,  -ef\ ;  S)  facultatiT  in  der  1.  V.  Sg,  Impf.,  in 
welcher  häufig  o  für  a  eintritt,  oantato^  wodurch  diese  Form 
Ton  der  3.  P.  Sg.  passend  imtersdiieden  wird;  s]  im  Fut. 
u.  Cond.,  wo  «  zu  0  geschwicht,  eoitlsrd,  cofUorei  =  caniare 
+  haheOf  e.  +  hahuL  b)  der  Ableitungsvocal  -e  ist  durchweg 
erhalten:  a)  in  der  2,  P.  Fl.  Pij&s.  Ind.  und  Imp.  der  ur- 
sprünglichen IP'Verba,  iemsU  —  UmSHs  0n  der  ftlteren.  Sprache 
konnte  auch  die  1.  P.  Präs.  Ind.  auf  -emo  ausgehen,  tememo 
»  timejyim)  ;  ß)  im  Impf.  Ind.  der  urspr,  Ji- Verba,  teme\i)]a  ~ 
timebam\  übertragen  ist  in  den  unter  ofi  und  ß)  genannten 
Formen  das  Ableitungs-e  auch  auf  die  ursprünglich  starken 
Verba,  credete  =  creäüis ,  credeva  =  creäebatn  (schon  im  Lau 
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schwach);  y)  in  dem  nach  dem  Typus  der  ^-Conj.  gebildeten 
Perfecten  und  Plusqpf.  (Impf.)  Ind.,  credei  =  *ereiielv}i  für 
credüUf  credem  =  ^crede[mitsem  fiur  credidissem.  Aiuserdeiii 
ist  erhalten  in  einidnen  uzspr.  InfinitiTen  auf  -«r« ,  wie 
.  z.  B.  tmlöre,  tenerv,  wom  mehrere  AnalogiehÜdnngen  tieten, 
namentiich  ^ojpere  für  stg^e,  eapere  für  ca^re  (aber  riciven 
=  recipitre),  cae^e  für  cadiHref  poiere  fiSa  passe,  wUr«  f&x  wUs. 
Weit  öfters  aber  ist  der  schwache  Infiniti^ausgang  -ire  mit 
dem  starken  -^^e  vertauscht  worden,  vgl.  rtspmdere  mit  re- 
spondere,  mwwere  mit  movere,  nuöcere  mit  nocire  etc.  In  den 
ersten  Personen  Präs.  Ind.  und  Conj.  hat  -e  sich  öfters  zu  g 
verhärtet  oder  hat  Palatalisirung  des  vorausgehenden  Cons. 
bewirkt,  vgl.  te?igo  mit  tetieo,  tenga  mit  tefieam,  rimango  mit 
rtmaneoj  valgo  mit  valeo ,  voglio  mit  ^voleo  oder  *volio,  dolgo 
und  dogUo  mit  doleo^  t>eggo  und  veggio  (neben  vedo)  mit  cideo, 
seggo  und  seggio  (neben  siedo)  mit  sedeo,  auch  caggio  (neben 
cado)  mit  *cadsOy  deggto  (neben  devo  und  debbo)  mit  «i?^, 
giaecio  mit  /tieso ,  auch  /i^b  mit  patso,  £än  isolirter  Fall  ist 
Mkt^habeam  (vgl.  «<^/»mi).  c)  Der  Ableitungsrocal-t  hat 
sich  bei  den  /-Verben  durchweg  erhalten :  u)  in  der  2.  P.  Sg. 
Priis.  £id.  und  Imp.,  ssmU  s=  sentk  und  senfc*,  bei  den  inchoativ 
gewordenen  Verben  hat  jedoch  t  seine  Geltung  als  Ableitungsvoesl 
verloren,  z.  B.  putitsci  =  *puniscis  für  pun%8\  ß)  in  der  2.  P. 
11.  rräis.  Ind.,  aentitc  =  sentitis\  y)  im  Impf.  Ind.,  seniiva=s 
senti[e\bam:  6)  in  den  schwach  gebliebenen,  bezw.  gewordenen 
Perfecten  und  Plusqpf.  Tmpf.)  Conj.,  sentii  =^  *8enti[fi\i,  sen- 
tissi  =  *senti{ü]issem  ;  e]  im  Intinitiv,  sentire;  t)  im  Part.  Präs., 
sentito  =  *setititum.  Ein  isolirter  Fall  ist  sappia  =  sapiam 
(vgl.  abhia).  In  einzelnen  ersten  Personen  und  dritten 
PI.  Präs.  Ind.  und  Conj.  (im  letzteren  im  ganzen  Sg.)  hat  sich 
Ableitung»-!  su  g  Yerhftrtet  oder  Palatalisirung  des  vorangdien- 
den  Consonantm  bewirkt,  Tgl.  z.  B.  vengo  mit  «ent»,  pongo 
mit  ^pomoy  ssigo  mit  90/10,  fwush  (neben  /o)  mit  yoetb,  Tgl. 
auch  muqjo  mit  Von  den  /-Verben  ist  der  Ableitnngs- 

Yocal  -f ,  hsw.  ist  der  Ausgang  hmo  auf  die  1.  P.  Fl.  Pxis. 
Ind.  und  Conj.  aller  Verba  und  der  Ausgang  -tote  auf  die 
2.  Pers.  Präs.  Conj.  aller  Verba  übertragen  worden:  in  der 
2.  Sg.  l*räs.  Ind.  und  Impi  i  it.  gclieinen  die  Verba  auf  -ere 
und  -iere  den  Ausgang  i  angenommen  zu  haben  [s.  o.) :  temi^ 
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vendi  =  times^  tlme,  vendä.  d)  Die  1.  und  3.  P.  Sg.  und  3. 
PL  PiiU.  Ind.,  der  Sg.  und  die  3.  P.  PL  Pibb.  Conj.  der  ur- 
sprfinglichen  E-  imd  /-Verlw  weiden  stark  geloüdet:  temo^ 
teme,  Unwno^  iema,  Umano  fiir  UmeOf  Hmetf  iimenif  timgam  etc.^ 
ebenso  senio  far  untio  etc.  Vielleicht  ist  auch  die  2.  F.  Sg« 
Fris.  Ind.  (und  Conj.)  derselben  Verba  als  starke  Bildung  zu 
betrachten ,  also  smH  nieht  =  ientU ,  sondern  =  sends  (nach 
vemtis)  anzusetzen  und  vendi  direct  aus  vefidts,  nicht  aus  einem 
analogischen  vendls  (nach  setUis)  herzuleiten.  Die  Nebenform 
der  2.  V.  Sg.  Präs.  Conj.  auf  -t  der  Verba  auf  -ere^  -i^re  und 
-ire  [teTui ,  vendi ^  senti  neben  tema.  cenda^  senfa]  durfte  auf 
Anbildung  an  die  entspr.  Form  der  yi- Verba  beruhen.  4.  In- 
finitiv und  Futur.  Ueber  die  Verdrängung  des  schwachen 
Infinitivausganges  -ere  durch  -^e  s.  oben.  Die  starken  Inf. 
auf  -Är«  erleiden  häufig  Synkope,  z.  B.  facere  ;  fare ') ,  ducere  i 
dürre,  dieere  :  dtrCf  öfters  bestehen  die  volle  und  die  synkopirte 
Form  neben  einander,  s.  B.  c6ll[t}sfere  (nadi  co//[%o  betont]  : 
cogUere  undc^e,  exi^^ere :  aeegliere  und  Beirre ,  tt^ßereitoffUere 
und  Mrre»  Die  synkopirte  Form  des  Inf.  inxd  selbstrerstiind* 
Höh  auch  lur  Bildung  des  Fut.  und  Cond,  gebiaucht,  also 
8.  B.  fard ,  farei,  dvrrd,  durrei;  eerrd  neben  dem  üblicheren 
coglierb ;  neben  nicht  ganz  wenigen  Infinitiven  auf  -ere  stehen 
Futura  und  Conditionalej  iu  denen  e  synkopiit  ist,  z.  13.  averCj 
aher  avrd ;  parerc^  aber  parrb  ;  rimamre^  aber  rtma?rö  ;  vedere, 
aber  vedrd  '^  potere^  aber  potrd;  te/wrv,  aber  terra  analog,  dazu 
venire,  aher  verrd}\  mUre^  aber  va7'rd]  tolcre,  aber  vorrö.  Eine 
isoliite  Bildung  ist  sarö  für  esser  +  ho  =  esse  habeOy  der  auf- 
fallige Uebergang  von  tonlos  0  zu  a  (auffällig  namentlich  weil 
sonst  gerade  im  Fut.  tonlos  a  zu  e  wird,  vgl.  canterd)  beruht 
wohl  auf  Angleichung  an fard.  5 .  13  e  h  a  n  d  lung  des  Stamm* 
Tocals.  I^cipiell  muss  stammhafkes  9  zu  tio,  stammhaftes 
I  zu  «9  diphthongirt  werden,  jedoch  wird  diese  Entwickelung 
durch  romanische  Position  verhindert  und  unterbleibt  auch 

1)  £8  folgt  also  scheinbar  der  Inf.  der  ^-Conj.,  wodurch  uuch  der 
Uebertritt  der  meisten  Foimeii  dei  FrSs.  lad.  su  meser  Conjuftation  h»r> 
beigefOhrt  worden  sein  dürfte:  /<»  «  do^  fax  =  dai,  fa  s=  da,  fate  =  dafe, 

fnnnn  =  datmo;  der  Analogie  von  fo  und  t/o  folgen  die  Präsentia  Ind.  von 
andare,  habere  und  Uapere:  vo,vai,  va,  3.  PL  vantw,  während  die  2.  PI. 
andate  batet;  ko,  hm,  ha,  3.  II  Acmmo  ,  während  die  2.  PI.  der  ^-Conj. 
treu  bleibt,  arete;  90  toi  M,  MimOi  wilireiid  die  2.  Pi  d«r  JE-Ck>ig.  treu 

bleibt,  sapete. 

Körting,  Enc^klopädie  d.  rom.  PhU.  UI.  42 
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sonst  häufig,  indem  die  stammbetonten  Formen  der  Analogie 
der  flezionsbetonten  folgen.  Vorwiegend  tritt  Diphthonginmg 
nur  in.  itaiken  Ftäaentibus  ein,  z.  B.  aiedoy  siedi,  siede ^  sted^na, 
sieda^  aber  sediamo^  sedete;  [toffHo,  6  behaut,  weil  in  Toman. 
Fo0.],  puaif  mtoh^  aber  vogUamo^  tolete;  nmojo  »  ^miSrWf  aber 
marüimo;  Ton  schwacben  Verben  dipbihoiigiren  nur  ionare,  m- 
nare  und  coprire  regelmässig  [tuono,  suono,  cuopro) ,  sdtener 
protare  (pmcwo),  trovure  [truovo),  prekäre  [priego]^  negare  {niego  , 
segtdre  [siegno).  Bei  einzehien  starken  Verben  findet  da^ep^en 
die  Diplitliungirung  nicht  uui  im  Prää.  Ind.,  sündcm  auch  im 
Inf.  obligatorisch  statt,  z.  B.  muovo  und  muovere,  aber  motiamo, 
vgl.  auch  riedo  und  riedere  =  *red^re  für  redire ,  chiedo  und 
chiedere  =  quaerej-e.  Die  \'erba  devo,  csco,  odo  wandeln  in  den 
flexionshetonten  Formen  ihr  stammhaftes  e,  bzw.  o  zu  o,  bzw. 
tt,  also  ergeben  sich  z.  B.  die  InfinitiTe  dotere,  Mctre,  udire, 
6.  Behandlungdes  consonantischen Stammauslautei. 
Uxsprünglicber  gutturaler  Auslaut  behairt  (wird  also  nicht  pa- 
latal)  auch  Tor  folgendem  e  und  «,  wenn  dasselbe  nicht  be- 
reits im  Latein  vorbanden  war,  wobei  gleidigultig  ist,  ob  die 
lat.  Form  der  ital.  bu  Grunde  liegt  oder  nicht,  so  bewahrt  s. 
B.  pregare  sein  g  durchweg,  folglich  auch  in  preghij  preghiamo 
u.  dgl.,  weil  diesen  Formen  lat.  ^preeat,  preeamus  etc.  g^n* 
über  steht  (im  Conj.  Ftäs.  pregM  gegenüber  lat.  ^preetm  ist 
analogische  Einwirkung  der  Indicativformen  anzunehmen) ;  da- 
f^eu,en  zeigt  sich  Wechsel  zwischen  Guttural  und  i'alatal  z.  B. 
bei  cttoco  =  coq[u]o,  cuocono  =  coq\u]unt^  aber  cuocere  =  coq[u]ih'e, 
cocete  =  *coq[u]etis  für  coqnifis.  coct'amo  =  coqiiimus^  vgl.  auch 
2.  B.  legge  =  lego  (wenn  nicht  Icggo  =  *hgjo  =  Hegio  anzu- 
setzen, vgl.  veggo,  seggo,  caggo  u.  dgl.),  leggono  =  leguni,  aber 
leggi  =  legis ,  legge  =  legit ,  leggiamo  gegenüber  legimus,  leg- 
geie  =  *Iegefts  für  legiüs.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  lat.  Gutr 
tural  palatalisirt  wird,  wenn  ihm  ein  s  oder  »  nachfolgte.  Ein 
durch  Verhärtung  aus  /  entstandenes  g  bebarrt  auch  vor  folg. 

z.  B.  venga^  venghi.  In  der  2.  und  3.  Sg.  Ftüs.  Sg.  wird 
der  Stammauslaut  zuweilen  ausgeworfen,  z.  B.  wwi  und  jwoi 
für  woK  und  puoU,  pu^  =  puote  (wie  emtö  aus  emtalMf»). 
Ueber  sat,  hai  etc.  vgl.  oben.  7.  Inchoativ  Ter  Stärkung. 
Die  inchoative  Vers^kung  beharrt  nicht  nur,  wo  sie  bereits 
im  Lat.  vorhanden  war  [nascere^  crescerej  comscere  u.  dgl.), 
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sondern  wird  aueli  im  Sg.  und  3.  P.  Fl.  FtSs.  Ind.  und  ConJ. 
den  meisten /-Yerben  angefügt.  8.  Die  Perfecta  auf  ^etti. 

Neben  den  nach  dem  Typus  der  J^-Conj .  gebildeten  schwachen 
Perfecten  auf  -et  bestehen  für  1.  und  3.  P.  Sg.  und  3.  PI. 
Bildungen  auf  -etti,  -ette,  -etlero,  z.  B.  vendetti,  vendette,  ven- 
dettero  lu  hen  vendet,  veiule^  vendero/io  ;  vermuthlich  sind  hierin 
Anbiidungeu  an  dedi,  steti  zu  erblicken.  9.  Die  starken 
Perfecta.  l>ie  starke  Perfectbildung  ist  noch  in  weitem 
Umfange  erhalten,  jedoch  stets  nur  für  die  1.  und  3.  Sg.  und 
3.  PL,  während  die  2.  Sg.  und  1.  und  2.  PI.  schwach  aus 
dem  Verbalstamm  gebildet  werden,  also  z.  B^/msifM  fecero^ 
aber  faceiii  faeemmo  faeetU^  preae  pr§$erOf  tUbm  prendesH 
prendemmo  prendesie  etc.;  ebenso  wird  das  Flusqpf.  (Impf.) 
Conj.  schwach  gebildet,  s.  B.  faceaH  etc.  er)  /-Perfecta, 
ursprüngliche  a.  6.  /«et,  wÜ,  wtmif  eadäi  for  osdcb*  etc.,  da- 
zu aus  der  fi^-Classe  i.  B.  Iswit »  temd^  üoili  s  90km,  schein« 
bar  auch  crehhi  und  eonohbt  =s  erd-pi  und  cogno-viy  sowie  ebhi 
von  avere  und  seppi  von  sapere ,  welche  wohl  aus  *hebf  und 
*sepi,  Anbiidungeu  an  feri^  veni^  zu  erklären  sind  [*sepi:Jec% 
=  i>apio  :  facto] .  Andrerseits  sind  aber  auch  zahlreiche  /-Per- 
fecta, namentlich  diejenigen  auf  -di  \j)rehendiy  occendi,  occidi 
etc.)  zur  iV-Classe  übergetreten,  ß]  L^i- Perfecta,  nur  wenige 
erhalten,  namentlich  piacqui  s=  placuif  giacqui  =  jacuif  tacqui 
s  iaadj  nocqtd  =  nocuiy  parvi  =  parui^  dazu  nacqui  =  *nascui\ 
die  meisten  ursprünglichen  üinVett,  sind  in  die  i-,  zum  Theil 
auch  in  die  ««'-Classe  übergetreten,  y)  äS"!- Perfecta,  sehr 
zahlreich,  theils  ursprünglich,  wie  z.  B.  iftisstss  dim,  <jisM  = 
<^m,  sirusn  ^  9inisti  f  «crtMt  =  ser^Mt,  rid,  ortt  u.  a.,  auch 
lern  SS  *leM  für  leffi  (vgl.  äUexif  intellesd^  darf  hierher  ge- 
rechnet werden;  theils  aus  den  beiden  anderen  Glessen  über- 
nommen, wie  morst  für.  [mojmordi,  coni  für  [cu]currt,  resi  für 
reddidi,  vaht  for  f>alui,  caiae  far  caluit.  10.  Particip  Präte- 
riti.  Die  schwache  Participialbildung  auf  -ato  und  -tto  ist 
voll  le\)endi5»  geblieben,  dagegen  ist  -eto  (deletus  u.  dgl.)  völlig 
geschwunden;  ziemlichen  Umfang  hat  -üfo  gewonnen,  meist 
durch  Verdrängung  starker  Participien ,  z.  B.  temtfo,  t^alutOy 
taciuto ,  ronosciuio  ete.  etc.  Die  Participien  starker  Bildung 
auf  -to  haben  sich  in  den  meisten  Fällen,  in  denen  das  Suffix 
unmittelbar  an  consonantisch  auslautenden  Stamm  antrat, 
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erhalten,  s.  B.  /atto,  deUo,  thtto,  seriHo,  ehietio  ans  ^ua«8[Hiuif 
posto  aus  po8{%\tu8j  nett  hinzugetreten  sind  s.  B.  neben 
veduio  für  vitus,  timaaio  fax  remanntB.  Die  Particiinalbildung 
auf  --M  hat  flieh  nicht  nur  behauptet,  sondern  auch  auf  Kosten 
anderer  Suffixe,  namentfieh  -/o  nach  Vocalen,  im  Umfang  ge- 
wonnen, z.  B.  messo,  pressOj  preso,  teso  für  tendiius,  perso  für 
perditua ,  reso  für  redditus  u.  v,  a.  Häufig  steht  neben  der 
Form  auf  -so  eine  solche  auf  ~uto^  welche  üblicher  ist,  z.  B, 
perduto ,  renduto  neben  perso ,  reso ,  vissuto  neben  dem  ganz 
veralteten  vüso  von  vivere.  Zu  einer  Eeihe  schwacher  Par- 
ticipien  auf  -ato  sind  Yerbaladjectiira  auf  -o  vorhanden,  z.  B. 
ginifio  neben  got^to  =  ^^oi^te»,  j»rteo  neben  privatus,  adomo 
neben  adorwUOy  vgl.  lat.  ßrmus  mit  firmatm,  lacer[v8]  mit  /a- 
eeratusy  siecus  mit  «ice^afti«;  selbfitverat&ndlteh  rind  deiartige 
YerbaladjectiTa  nicht  etwa  als  Kürzungen  des  Participa  ansu- 
eehen,  sondern  sie  müssen  als  selbständige  Bildungen  be- 
trachtet werden.  11.  Die  periphrastischen  Tempora  werden 
bei  den  transitiven  Yerben  mittelst  avere,  bei  den  intransitiven 
und  reflexiven  mittelst  essere  gebildet,  also  s.  B.  ho  perduto^ 
aber  sono  andato,  sono  stato^  mi  sono  ralhgrato.  Wie  hegreif- 
lich, finden  hier  mancherlei  kleine  Schwaiikuiigca  statt,  und 
namentlich  ist  auch  zu  bemerken,  dafis  in  der  älteren  Sprache 
der  Gebrauch  von  avcre  ausgedehnter  ist,  als  in  der  neiitTen. 
12.  Das  Passiv  wird  gewöhnlich  mittelst  essp^-e ,  iii(  ]it  selten 
aber  auch  mittelst  venire  umschrieben ,  oft  endlich  auch  re- 
flexivisch  ausgedrückt. 

VI.  In  r»e/ii{T  auf  die  Ad  verbialbüdung  ist  namentlich 
die  Vorliebe  für  den  Auslaut  -4  beachtenswerth,  vgl.  anzi  mit 
anUa^  awmÜ  mit  a^ante,  pci  mit  posi^  guari  »  vfeigaro  u.  dgl. 
Wie  die  fransösischen  Adverbien  auf  -es  {eerUa,  guerH  neben 
guire  etc.),  sind  wohl  auch  diese  italienimshen  auf  -t  als  An- 
bildungen  an  die  substantivischen  Flurale  au  betrachten. 

VII.  In  Hinsicht  der  Syntax  besitzt  das  Italienische 
manche  Eigenthümlichkeit,  so  z.  B.  die  grosse  Beweglichkeit 
in  der  proklitischen  oder  enklitischen  Verwendung  der  leichten 
Persoiuilproiioiiiinallonnen  und  deren  Wcchsd  mit  den  schwe- 
ren (vgl.  die  recht  instructive  Ikispit  Isreihe  bei  Blanc  a. 
a.  O.,  p.  265) ,  in  dem  weitaiiscredfhiiten  Gehrauche  des  Ar- 
tikels, z.  B.  auch  vor  Familiennamen;  in  dem  Ausdrucke  des 
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Yememten  Impenttm  durch  den  Inf.  mit  tum;  in  der  EiBetzung 
des  ]at.  Gerundivs  durch  die  Verbindung  des  Infinitivs  mit  da 
(s.  B.  ima  da  vendere  —  domus  eendenda)  u.  dgl. 

Die  Syntax  des  Schriftital.  hat  sich  im  Trecento  und  auch 
noch  späterhin  unter  dem  Einflüsse  des  Lateins  entwickelt  und 
trägt  die  Spuren  davon  in  seiner  Vorliebe  für  l'articipial-, 
bzw.  Gerundial-  und  Infiinitivconstructionen  und  in  seiner 
Neigung  zum  Bau  kunstvoller  Perioden  noch  deutlich  an  sich. 
In  der  Neuzeit  ist  der  lateinische  Jtinliuss  durch  den  fran- 
zösischen abgelöst  worden,  welcher  letztere  eine  gewisse  Beaction 
zu  grösserer  Einfachheit  und  Klarheit  im  Satzbaue,  namentlich 
hinsichtlich  der  Wortstellung,  zur  Folge  gehallt,  freilich  aber 
auch  das  Eindringen  von  Gallidsmen  gefördert  hat. 

Litteraturangaban: 

a)  VoIUt&ndige  Grammatiken  (das  Vetseiehniss  der  älteren 
Grammatiken  g.  oben  S.  619):  &.  Fobnacuri,  Gramm,  storica  della 
linp.  ital.  compendiata  dalla  gramm.  rom.  di  F.  Diez.  Parte  I  Morfologia 
Firenzc  1872,  vgl.  Hiv.  di  üL  rom.  I  57,  und:  Gramm,  dell'  uso  modemo. 
Firenae  1879,  vgl  Propußf.  XII  2,  p.  466  u.  Giorn.  di  filol.  rom.  II  237. 

Von  Deutsciien  vuxiasate  Grammatikeu:  Aeitere  Gramm.  (vgL 
Blanc  a.  a.  p.  32):  von  Mobitz,  Berlin  1791,  toh  JAOSMäxai,  Leipsig 
1801  ^laeh  COBSIOBLLI  geerVeitet),  Fbbnow,  Talniigai  1804  u.  1816  (ein 
fOr  seine  Zdt  Tortreffliches  Werk)»  von  A.  Waoiibb,  Leiptig  1819«  Ton 
Fbanceson,  Berlin  1822  u.  öfters,  Ton  Valenxini,  Berlin  1824,  Ton  Mihnbb, 
Frankfurt  a/M.  1830,  von  Ksil,  Erfurt  1831. 

•F.  G.  Blanc,  Gramm,  der  ital.  Spr.  Halle  1844  ^das  für  seine  Zeit 
vortrefflich  c-carlicitpfe  Buch  ist,  wie  begreiflich,  jetit  veraltet,  aber,  weil 
noch  durch  keine  andere  wissenschaftl.  Gramm,  er.'setzt,  noch  immer  un- 
entbehrlich) —  *A.  MussAFiA,  Ital.  Sprachlelixe  in  üegcln  u.  Beispielen. 
17.  Aufl.  Wien  1883  (das  Buch  soll  nur  praktischen  Zwecken  dienen  tu 
erfQllt  aiese  Aufgabe  in  better  Weise.  Mochte  aber  doch  der  berOhinte 
Boniaaiet  u.  bewilurte  Kennet  dec  Altital.  u.  der  ital.  Dialeete  aueh  ein- 
mal  eine  wiaaenschaftliehe  Oiamm.  verfassen!)  ^  C  t  Reinuabd- 
srOTTirEB,  Theoretisch-pract.  Gramm,  der  ital.  Spr  ,  speciell  f.  Studierende 
u.  Kenner  der  antiken  Sprachen.  2.  Ausg.  München  1880  (kann  denen  em- 
pfohlen werden,  -welclie,  ohne  dem  Ital.  ein  besonderes  philologisches  Stu- 
dium zu  widmen,  doch  eine  Anschauung  von  der  bprache  u.  Lesefertigkeit 
erwerben  wollen;  der  Gramm,  ist  ein  für  den  genannten  Zweck  recht 
brauehbarea  Leaebueh  mit  Anmerkungen  beigegeben),  vgl.  Ztaebr.  f.  rom. 
FhÜ.  IV  393  —  H.  VocKKBaDT,  Lehibnoh  der  itaL  Spr.  t  d.  oberen  Claasen 
höherer  Lehianatalten  u.  sum  Privatatudiam.  ThL  1  Grannnatik,  ThL  2 
Lc^dnich.  Berlin  1878  (gründlich  gearbeitetes,  auch  in  wissenschaftl.  Hin- 
sicht schätabares  Buch),  vgl.  Jen.  Lit-Ztg.  1879,  No.  31,  Herrig's  Archiv  60, 
203  —  A.  BABaoiOLA,  ItaL  Gramm,  mit  Berackaichtigung  dea  Lateins  u. 
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der  roman.  Schwestersprachen.  Strassburg  1880  (sehr  Terbeaserungsbedürftig}^ 
vgL  Ztschr.  f.  rora.  Phil.  V  576,  Giom.  di  fiL  rom.  H  3d9  —  H.  BVOB* 
HOLZ,  Ital.  Sprachlehre  f.  Schulen.  Hannover  1881. 

b)  Zur  Formenlehre  im  Besonderen:  F.  Demattio  ,  Morfolopia 
italiana.  Innsbruck  1876,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  I  44Ü  —  V.  Nannucci, 
Teorica  dei  nomi  della  ling.  ital.  Firen^e  1847  —  Fr.  d'Ovidio,  Sull'  ori- 
gine  dell'  uniea  forma  flessionale  del  nome  itaUano.  Piia  1872  (die  £rgeb> 
nisae  dieser  Unteraudmng  lind  iwer  naftnnehmlmT,  indeeien  iit  sie  idiaff* 
einnig  gefiUurt  und  enthiüt  viel  InteressaBtes,  ihr  Stadium  ist  demnaeb  lu 
empfehlen),  vgl.  Gött.  gel.  Anz.  1872,  Stück  48,  S.  1892,  Riv.  di  fil  rom. 
I  129  —  G.  Gröbeb,  lo  Ii  ü  i  im  Altital.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Pha  I  108 
—  N.  Caix,  Sulla  declinazione  romanza.  I  L'articolo  ital.,  in:  Giom.  di 
fil.  rom.  II  1 ,  und :  Sul  pronome,  in :  Giom.  di  fiL  rom.  I  43  —  G.  Grö- 
ber, GH,  egli,  ogni,  in;  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  594  —  V.  Nanntcci, 
Intorno  al  pronome  lei  usato  dagli  antichi  uel  caso  retto.  Corfü  1841  — 
Mastbofini,  Teoria  e  proapetto  de'  verbi  itaL  conjugati.  Born  1814  — 
*V.  Nannücci»  Analisi  eritiea  de'  yerbi  itaL,  investigati  neHa  loro  prinütiTa 
oiigine.  Fiienie  1843  —  L.  Amedso,  Teoziea  dei  verbi  iiregolari  deDa 
ling.  ital.  Turin  1877,  vgl.  Giom.  di  flL  rom.  I  S49  —  Compagnoni,  Teo- 
rica dei  verbi  ital.,  rivista  da  P.  Fanfaki.  Firense  1865  —  N.  Caix,  Sull* 
influenza  delV  aecento  nella  conjugazione  mandurare,  adjutare,  in:  Giom. 
di  filoL  rom.  II  10,  und:  Sul  perfotto  dehole  roTnanzo^  ebenda  1  229,  vgl. 
n  63  —  ü.  Canello,  Storia  di  alcuni  participi  nelV  ital.  e  in  altre  ling. 
rom.,  in:  Riv.  di  filol.  rom.  I  9,  vgl.  ebenda  I  91  —  G.  Flecuia,  Intorno 
ad  una  particularitä  di  flessione  verbale  in  alcuni  dialetti  lombardL  Turin 
1676,  VgL  Born.  VI  302  ~  CUsPAST»  AltitaL  u.  altfri.  n  fiOrital.  finelii^ 
fn.  juBqu%  in:  Ztsohr.  f.  xom.  FIiü.  H  95. 

Vgl  femer:  W.  Mbteb,  Ueber  die  sdiwaehe PerfeetliüduDg,  in:  Ztsehr. 
£  rom.  PhiL  IX  236  —  MabCHSBIKI,  I  perfetti  it.  in  -««t,  in:  Studi  di  fü. 
rom.  I  445  —  Die  Schriften  von  Zixoarelu  u.  Zehle  s.  oben  S.  642  u.  647. 

c)  Zur  Syntax:  Pf^amento,  Sintassi  comparativa  dcl  latino  e  dell' 
italiano.  Florenz  1867  (nach  BREITT^'GER  a.  a.  O.  p.  75  citirt,  der  wieder 
auf  Nuov.  Antol.  XXVI  verweist ;  dem  Verf.  der  Encycl.  gelang  es  nicht, 
des  Buches  habhaft  2u  werden ;  nach  Br.'s  Angabe  soll  es  sehr  umfangreich 
m)  —  F.  Demattio,  Sintassi  ddk  ling.  ital.  Lmsbniek  1812,  vgL  BIt. 
di  ffl.  rom.  1 67  —  R.  FOBKACUlil,  Sintassi  itsL  del  uso  modemo.  Fife&ae 
1881,  TgL  Froirag.  XV  2»  p.  274  —  H.  Buchhou,  Zur  itaL  Gramm. 
1.  Paaaiver  Inf.  Präa.  2.  Die  Frftposition  a.  3.  Gerundium,  in:  Herrief 
Archiv  LIV,  183  —  A.  Gaspary,  Ueber  altital.  si  für  fineh^  a.  ob. 

N  T  T  XDPORG,  Studj  aul  congiuntivo  nella  Biv.  Comm.  Lund  1884, 
▼gl.  Kiv.  crit.  di  lett  it.  I  1,  28. 

O.  Knuth,  SuU'  uao  del  pronome  personale  nellc  Hiij^rue  francese  ed 
italiana.  Mülhausen  i/E.  1878  —  A.  GÜTH,  Die  Lehre  vom  CoajuncLiv  mit 
Anwendung  auf  die  itaL  Spr.  Berlin  1876. 

Der  italienischen  Formenlehre  und  Syntax  fehlt  es  noch 

sehr  au  methodischer  wissenschaitlicher,  also  namentlich  auch 
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mit  Beracksiehtigimg  der  Sprachgeschichte  Torgenommener 

Bearbeitung.  Namentlich  vermisst  man  noch  eingehende  Un- 
tersuchungen über  den  Formenbestand  und  den  Satzbau  des 
Altitalienischen ,  welche  doch  die  Grundlage  für  die  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  neuital.  Morpholonie  und  Syntax 
abgehen  müssen  (das  Beste  hat  in  dieser  Beziehung  N.  Caix 
in  seinen  Origini  etc.  [s.  oben  S.  608]  hinsichtlich  der  Ans- 
tiche rime  geleistet,  aber  auch  für  eine  ganze  Reihe  anderer 
Texte  mÜ88te  Aehnliches  gethan  werden).  Vorläufig  harrt  noch 
eine  Fülle  von  Fragen  der  LoBung.  Sehr  zu  wünachen  ist, 
dass  wenigatene  ein  Theil  des  Fleines  nnd  Strebens,  mit  weU 
chem  gegenwärtig  eo  zahlreiche  jüngere  Neuphilologen  der 
Behandlung  oft  recht  unfruchtbarer  und  seihet  futiler  Themata 
aus  der  altfrs.  Fhilologie  sich  widmen  (man  denke  z,  B.  an 
die  sahllosen  Dissertationen  über  den  Gebrauch  des  Conjunc- 
tivs  im  Altfrz.  oder  auch  im  Neufrz.,  welche  oft  nur  auf  eine 
schablonenhafte  und  crgebnisslose  Materialienzusammenstellung 
hinauslaufen  I)  ,  riumal  der  ital.  Philologie  zugewandt  werden 
möchte.  Es  würde  dann  auch  die  jetzt  nicht  ganz  unc^t  wölin- 
liehe  Erscheinung  seltener  werden,  dass  das  Studium  der  Neu- 
philologie lediglich  als  ein  Brotstudium  aufgefasst  und  eben 
gerade  nur  genau  in  dem  Umfange  betrieben  wird,  als  das 
Priifungsxeglement  es  unbedingt  fordert.  Damit  aber  hört  die 
Wissenschaft  auf  und  fangt  das  Handwerk  an.  Zersplitterung 
ist  schlimm ,  noch  sohlimmer  jedoch  ist  enghersige  Beschrän- 
kung. 

§  8.  Bemerkungen  über  die  Bbythmik  des  Ita- 
lienischen. 

1.  Die  Rhythmik  des  Italienischen  beruht  auf  dem  accen- 
tuirenden  Principe.  Die  wiederholt  gemachten  Versuche,  das 
quantitirende  Princip  auf  das  Italitnische  zu  übertragen  oder 
doch  die  antiken  Metren  accentuirend  nachzubilden  {also  Ton- 
hexameter u.  dgl.  zu  bauen) ,  haben  bleibenden  Erfolg  nicht 
gehabt.  Der  letzte  derartige  Versuch  ist  von  keinem  Gerin- 
geren, als  Yon  dem  ebenso  gelehrten  wie  genialen  Dichter 
Carduoci  in  den  »Odi  barbare«  unternommen  worden.^) 

1)  Zur  Probe  seien  die  ersten  iStrophen  der  Ode  »Freludio«  nebst  der 
UteiD.  Uebenetettiig  denelbtn  tod  A.  Obivellucci  (Sei  odi  bwbave  di 
G.  C.  oon  1a  Tsnione  latina.  Cittik  di  Castdlo  1885)  mitgetheilt: 
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2.  Als  Normalveise  gelten  diejenigen  mit  weiblichem  Aus- 
gange (vemi  piani] ,  es  werden  daher  die  Verse  mit  männlichem 
Ausgange  als  »yeistummelte  Verse  (veisi  tronehi)«  beseichnet, 
indessen  sind  sowohl  diese  als  auch  Yeise  mit  gleitendem  Aus- 
gange dnzchans  statthaft.  Die  Benemmng  der  Verse  bestimmt 
sich  nach  der  Sjlbenzahl  der  betr.  weiblichen  Form  und 
erstreckt  sich  sogleich  auf  die  dazu  gehörige  nUbmliche  und 
gleitende  Form,  es  wird  also  z.  B.  unter  »El&ylbler  (endeca- 
sillabo)«  verstanden: 

a)  ein  Vers,  dessen  zehnte  Sylbc  hochbetont  und  elfte  (und 

letzte)  Sylbe  tieftonig  ist  (verso  piano),  z.  B.: 

1      234      5      678  ÖlOll 

di  vendiear  la  motte  tU  Trojano; 

b)  ein  Vers,  der  mit  der  zehnten  hochbetonten  Sylbe  ab- 

schliesst  (verso  tronco),  z.  B. : 

1       234       5       6       7      89  10 

deU  opera  ehe  tnal  per  te  sifö; 

c)  ein  Vers,  dessen  zehnte  Sylbe  hochbetont,  die  elfte  und 

zwölfte  (letzte)  tieftonig  sind  (verso  sdrucciolo),  z.B.: 

1  2     3       4     5      6        7      8  9      10    11  12 

wa  een  porta  Tun  de*  duri  fnarpmi. 

Entsprechend  der  Vorliebe  des  Italienischen  für  paroxy- 
tone  Betonung  sind  die  versi  piani  weitaus  die  üblichsten, 
die  versi  tronchi  und  namentlich  die  versi  sdruccioli  werden 
meist  nur  zur  En  t  iohuii^'^  einer  bestimiiiten,  liesonders  komi- 
schen Wirkung  gebraucht.  Nur  ganz  vereinzelt  und  als  Spie* 


1.  Odio  Fmata  poesia:  concede 

eom^Ja  al  vulgn  t  ßosci  ßancki  0  #MIM 
j>alpiti  sotto  i  comueti  amplesii 
&Undm  0  dorme. 

2*  A  tne  la  9iröfa  vigile,  halzante 

CO  7  plamo  e  il  piede  ri'tnu'co  nei  eori: 
per  fala  a  volo  io  colgola,  ai  volge 
eUa  0  rcpuijna. 

Uebersetzung: 

1.  Spemo  vulgaias  populc  Camoena», 
pu»  paUnt  prima  fufü»  petenU  ei 
mfer  amplexus  resupina  iiemunt 

Corpora  sotnno. 

2.  Me  iuvat  prUco  cohibere  rhyfJimo 

90  etrepham  ad  pUemtni  pedibus  moveniem, 
jPtMw,  urgeo  dum  ae0r,  vnki  p0rtmaei 
ore  repugnoL 


! 
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lexei  finden  sich  auf  dxei  oder  gar  vier  tieftonige  Sylben  aus- 
gehende Vene  (versi  bisdruccioU  und  quadrisdruccioU). 

Der  EndecasHlaho  ist  der  umfan^^reichste  der  üblichen 

Verse;  der  kürzeste,  aber  selbstverbläiullich  nur  wenig  ge- 
brauchte Vers  ist  der  Zweisylbler  (bissillabo).  \on  den  zwi- 
schen dem  Elf-  und  dem  Zwei8yll)ler  lie«:eiiden  Versen  ist  der 
Siebensylbler  (settenario^  der  beUel>teste. 

3.  Für  die  Sylbenzähluug  des  italienischen  Verses  ist 
Folgendes  zu  bemerken:  a)  Auslautende  Vocalcombinationen 
(wirkliche  oder  scheinbare  Diphthonge  und  Triphthonge)  gel- 
ten, welchen  Ursprung  sie  auch  haben  mögen,  im  Innern 
des  Verses  als  einsylbig,  im  Ausgange  als  zweisylbig,  also 
z.  B.  wea  im  Versinnem  zweisylbig  (oo^), .  im  Yefsausgange 
dreisylbig  (ave[a).  Von  den  inlautenden  YoealT^bindungen 
gelten  die  häufiger  vorkommenden  und  wieder  besonders  die- 
jenigen, welche  auf  lat.  einfachem  \  ucale  beruhen,  als  ein- 
sylbig.  die  selteneren  dagegen  und  wieder  besonders  diejeni- 
gen, welche  auf  lat.  Doppel vocal  beruhen,  als  zweisylbig. 
Einsylbig  sind  namentlich:  ta,  ie,  io,  tu,  ua,  ue^       uo^  z.  B. 

puMo,  piino^ßSre,  ßwme,  guado^  guerra,  guisa^  tuoh]  einsylbig 

ist  auch  fallendes  ou,  z.  B.  cotwa,  wahrend  steigendes  zwei- 
sylbig ist,  z.  B.  pt^ura  =  *pa[t>]6ra.  Zweisylbig  sind  namen1>- 
lich:  aOf  00,  ao,  ea,  eo,  oa,  oe,  oij  z.  B.  A6ra\am^  ma\estrOy 
Ca\or8i  (jedoch  gewöhnlich  Paolo) ^  be\atOj  Tese  o,  $0  ave,  po\cma, 
Averro\is\  zweisylbif^  wi  rdi  n  in  der  Regel  auch  io  und  ie  in 
den  Ausgängen  -ioso^  -w?ie,  -iente  gebraucht,  z.  B.  gloriiOSOj 
7iazi\one,  orCenfe,  a\)er  auch  sonst  sind  io  und  ie  oft  zweisyl- 
big, wenn  sie  lat.  io  und  ie  entsprechen,  z.  B.  tri\onfo.  ori^enfale. 
c)  Anlautende  Diphthonge  (Triphthonge  kommen  nicht  vor) 
gelten  bei  fallender  Betonung  als  einsylbig,  z.  B.  aura  (aus- 
genommen jedoch  meist  ojsr«  und  dftexs  Mfilo)^  ebenso  bei 
Tonlosigkeit,  z.  B.  Str&ra^  bei  steigender  Betonung  dagegen 
als  zweisylbig,  z.  B.  a\ita^  a\nso  f.  aduso      aduBwre^  dagegen 

auso  V.  andere,  d)  Vocalischer  Auslaut  bildet  mit  nachfolgen- 
dem vocalischem  Anlaut  eine  Sylbe,  es  findet  jedoch  nicht 
Elision,  bzw.  Apokope,  sondern  Synizese  statt,  d.  h.  die  betr. 
Vocale  werden  sämmtlich  gesprochen,  aber  zu  einer  Sylbe 
▼enehlifTen.   Dasselbe  gilt,  wenn  zwischen  einem  vocalisch 
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aitilautend«n  imd  einem  yocalisch  aslauteiideii  Worte  em  nur 
ans  Vocalen  bestehendes  Wort  steht  oder  ein  solches  nach 
oonsonantischem  Anslant^  bsw.  im  Yeisanilaige,  einem  Toca* 

lisch  anlautenden  vorangeht ,  z.  B.  e  inva^i  Ixnfemo  a  lux 

iuppose-,  e  invano  —  Segni  ridusse  i  suoi  ecmpagni.  Die  Syni- 
zese  wild  selbst  durch  starke  Interpnnetion  nicht  gehindert, 
ebensowenig  dnzdi  die  Cäsur. 

Die  Begeln  der  Sylbensahlung  mögen  durch  folgendes 
Beispiel  yeianschaulicht  werden  (Tasso,  Gems.  lib*  I  6): 

Qiä  7  MMio  ofmo  volgea,  eh*  m  (Meente 
Paaaö  ü  empo  erüHano  ali  aUa  iaipruas 

1       2^      4     56      Z,8      9  10  11 

E  Nicea  per  a^salto  e  la  potente 

12  3^6       6     JL     A     1.       10  11 

Anti\ochia  con  arte  avea  giä  presa. 

II  a»ea  piaeia  m  hoMagUa  inetmtro  a  genU 

1      Ä    .  4    »  •  I  8    »  1«  11 

Di  Persia  uimtmeraüle  difesaf 

£  Tortosa  espugnata:  indi  aUa  re\a 

Stagion  die^  loco,  e  T  nuovo  anno  attende\a. 

Gerade  der  durch  die  Synizese  hervorgerufene  Widerstreit 
der  aufeinander  folgenden  Vocale,  von  denen  jeder  lautbar 
bleibt  und  doch  keine  Sylbengeltung  besitst,  trägt  wesentUch 
dazu  bei,  den  italienischen  Versen  —  aber  freilich  nur  im 
Munde  eines  Sachkundigen  —  den  ihnen  eigenen  mnsüu^ 
lischen  Wohlklang  zu  Terleihen. 

4.  Der  üblidiste  italienische  Vers,  dessen  sich  namentp 
lieh  das  Epos,  das  Drama,  die  Satbe  und  die  Didactik  ftst 
ausschliesslich  bedienen,  ist  der  Endecasillabo  (vgl.  oben  No.  2). 
Der  Endecasillabo  wird  durch  die  Cäsur  in  zwei  ungleiche 
Hälften  zerlegt.  Die  Cäsur  liegt  entweder  nach  der  4.  oder 
6.  Sylbe  und  ist,  je  nachdem  ihr  ein  paroxytones  oder  oxy- 
tones  oder  proparyxytones  Wort  vorangeht,  eine  cesiira  ])iana 
oder  tronca  oder  (aber  sehr  selten'  sdrucciola.  Als  Heispieie 
fiir  die  Cäsur  seien  die  fiingangsversc  der  Gerusaiemme  libe* 
rata  angeführt: 
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CSmIo  rarmi  pietOM  ||  e  7  etgtäano 
Cke  7  gran  sepdUsro  ||  Uberö  di  Criitof 
MoUo  egli  opro  \\  col  Mimo  e  eon  la  mono,' 
McUo  soffri  II  nel  gUnrium  ac^ukto, 
E  mwm  Vinfemo      hd  ioppose^  e  inttmo 
armö  d Asia  e  di  Libia  \\  il  popol  misto  ; 
Che  il  ciel  gli  die  favore  \\  e  sotto  ai  santi 
Segni  ridusse  ||  t  suoi  compayni  erranii. 

5.  Die  10.  und  die  4.  oder  6.  Sylbe  jedes  findecasiUabo 
sind  stets  hochbetont  und  bilden  demnach  die  beiden  festen 
Hochtonstellen  oder  Hebungen  des  Verses.  Auieer  diesen 
festen  muss  der  Endecasillabo  mindestens  noch  eine  Hebung 
besitsen,  welche  an  eine  bestimmte  Stelle  nicht  gebunden  ist; 
solcher  beweglicher  Hebungen  kdnnen  auch  zwei,  eventuell 
noch  mehrere  vorhanden  sein;  es  werde  dies  durch  folgendes 
Beispiel  (Tasso,  Gerus.  IIb.  I  2)  verdeutlicht : 

O  Müsa,  tii,  II  che  di  cadücht^alUri 
Ncn  eirc^ndi  ia  /raiUe  y  tii  Elieona^ 

Mä  9u  nel  eiÜo  ||  tn/W»  •  ^j^*  cM 

Hai  di  stelle  immortäli  \\  aürea  coröna/ 
Tu  spira  al  pf'fto  mio  \\  celesti  ardori^ 
2\i  rüchiara  ü  mio  eäniOf  \\e  tu  perdöna, 
S^" inte9ao  fregCal  vir,  ||  9*itd6rfio^in  pdrte 

D*  (jdtri  diUUi  ü  che  de'  tuoi^  le  carte,  ^] 

Die  Stmetur  des  Endecasillabo  ist  demnach  Tiel&cher 
Variationen  fUiig.  Vennehrt  wird  der  Klangwechsel  inner- 
halb des  Verses  noch  dadurch ,  dass  yon  den  nicht  hochtoni- 
gen  Sylben  mehrere  einen  Nebenton  tragen  und  folglich  hoch- 
tonige,  neben-  (oder  mittel)tonige  und  tieftonige  Sylben  mit 
einander  gemischt  sein  können,  so  sind  z.  B.  in  dem  Verse: 

123       4^        6  78^         10  II 

8*  miesso  fregi  al  uer,  «'  adomo  in  parte 

die  Sylben  4,  0,  8  und  10  hoehbetont,  Sylbe  2  ist  mittel- 
betont,  die  Sylben  1,  3,  5,  9  11  tieftonig. 


1}  Die  Caaur  hindert  die  Syoiaete  Tooalieehen  Ansbutei  mit  voeelx- 
sohem  A&Uute  nioht. 
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Zwischen  den  Hochton-,  bzw.  MitteltonsteUeu  emeneits 
und  den  Tiefitonetellen  andreraeits  kann  legelmiseiger  Wechsel 
sei  es  tonjambischer  oder  tontrochiäiseher  oder  auch  iondacty«- 
llscher  oder  tonanapSstischer  Art  stattfinden  (wie  z.  B.  der  eben 
citirte  Yexs  ^  intesso  etc.c  tonjambisdien  Bbythmiis  aufweist), 
so  dass  also  die  einzelnen  Yetselemente  einander  an  Umfang 
gleich  sind.  Keineswegs  jedoch  mxiss  eine  solche  Regelmäs- 
sigkeil  statthaben,  es  sind  vielmehr  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
die  einzelnpn  A'erselemente  einander  an  Umfang  ungleich, 
Tgl.  z.  B.  den  zweiten  und  achten  der  oben  citirteu  Yeise: 

non  cireöfii^i  laJr^\Uf  in  Elicina, 

d  äl\tri  diUtt^ij  che  de'  tuoi  \  le  carte, 

80  ergiebt  sich ,  dass  der  erstere  die  Form  3      3  +  4  (4-  i)i 
der  letztere  die  Form  1  +  34-4  +  2  (+  l)  zeigt. 

Aus  dem  eben  Gesagten  geht  ungleich  hervor,  dass  die 
zu  einer  Strophe,  bzw.  zu  einem  Gedichte  verbundenen  En- 
decasillabi  —  und  was  ron  diesen^  gilt  auch  Yon  allen  son- 
stigen Versen  —  zwar  sänuntHch  die  gleiche,  z.  B.  tonjam- 
bische, Structur  haben  können,  aber  keineswegs  haben 
müssen,  sondern  vielmehr  meist  yerschicdencn  Bau  zeigen. 
Gerade  auf  der  künstlerischen  Mischung  der  verschiedenen 
möglichen  Versformen  beruht  die  harmuuische  Wirkung  einer 
aus  Endecasillabi  (oder  sonstigen  Versen)  bestellenden  Strophe. 

5.  Die  zu  einer  Strophe,  bzw.  zu  eiTiom  (ictlichte  ver- 
einten Verse  können  mit  einander  rhythmisch  verbunden  (T- 
den :  a}  durch  den  VoUreim ;  b)  durch  die  Assonanz ;  c;  durch 
die  sogenannte  Konsonanz,  d.  h.  durch  Uebeieinstimmung  des 
oder  der  dem  letzten  Hochtonvocale  nachfolgenden  Consonan- 
ten  nebst  etwa  dazu  gehörigem  tonlosen  Vocal,  es  consoniren 
z,  B.  arsfinto,  qfirdniOt  edwio. 

Der  Assonanz  und  der  Konsonanz  bedient  sich  nur  die 
Volkspoesie,  die  Kunstdichtung  braucht  zur  rhythmischen  Veis- 
bindung  nur  den  Yollreim. 

Die  Kunstdichtung  kann  sich  aber  auch  des  reimlosen 
Verses  (verso  sciolto ,  libero,  hianco)  bedienen,  und  ist  der- 
selbe seit  dem  16.  Jahrhundert  für  das  Drama,  die  Idylle  und 
die  Satire  vielfach  jreb raucht  worden.  Der  erste  Dichter,  wel- 
cher ihn  principieli  anwandte,  war  Giangiorgio  Trissuio  (m 


Dat  ltft]i«maehe. 


6G9 


der  Tragödie  aSofoniibat  1524  und  im  Epos  illtalia  Hbeiata 
da'  GotL«  1547).!) 

6.  Das  Italienische  ist  leieh  an  festen  Strophen-  und 

Dichtungsfoimen.  Die  wichtigsten  der  von  der  Kunstpoesie 
gebrauchten  sind : 

a)  Die  Terzine,  eine  Strophe  bestehend  aus  drei  Ende- 
casillahi,  von  dt  iien  der  erste  und  dritte  mit  einander  reimen, 
der  zweite  dagef^eii  erst  in  der  folgenden  Strophe  seine  Bindung 

findet,  also:  ababcbcdcde  Damit  der  zweite  Vers  der 

letzten  Strophe  Bindung  erhalte,  muss  ein  einzelner  Vers  das 
betr.  Gedicht  abschliessen.  b)  Das  Sonett.  In  ihrer  Normal- 
form  besteht  diese  mancherlei  Variationen  fähige  Dichtungs- 
fonn  ans  14  findecasiUabi,  welche  in  zwei  Strophen  (Stollen) 
Yon  je  4  Zellen  (daher  qnatemaij,  Quartette  genannt)  imd 
eine  sechsEeflige  Strophe  (Abgesang)  getheilt  smd  (die  sechs* 
xeilige  Strophe  pflegt  man  falschlich  in  awei  dzexzeüige  Strophen, 
Tersetti,  an  lerlegen) .  Die  Quartette  haben  gemeinsame  Beime, 
deren  Stellung  meist  ahha  abha  ist,  doch  kommen,  namentlich 
bei  älteren  Dichtem,  auch  andere  Stellungen  vor,  z.  13.  ahha 
haab  oder  abab  ahab  oder  ahah  bahn.  Die  Schlussstrophe  die 
beiden  Terzette)  läuft  nuf  zwei  oder  drei  Reimen,  deren  Stel- 
lung eine  sehr  mannigfache  sein  kann  [z.  \^.  hei  zwei  Reimen : 
aahbaa  oder  abbaah  oder  ahbaha;  bei  drei  Keimen:  aahhcr 
oder  abbacc  oder  abbcca  oder  acbbca  u.  s.  w.).  Eine  Er- 
weiterung der  Sonettfozm  ist  das  sog.  sonetto  caudato,  sie  be- 
steht darin,  dass  dem  eigentlichen  Sonette  noch  drei  Terzette 
bestehend  aus  je  einem  Settenaiio  und  zwei  Endecasillabi  (zu- 
sammen also  9  Veise)  angdiigt  weiden ,  wobei  die  Settenati 


1 )  Bekanntlich  ¥rurde  der  »Blankvers«  durch  des  Barl  y.  Surrey  Ueber- 
setsung  deH  2.  und  4.  Buches  der  Aeneide  (vcrfa<<8t  auf  Grund  der  itaL 
Uebersetaung  des  IppoHto  de*  Mcdici,  veröffentlicht  zuerst  1557)  nach  Eng- 
land übertragen,  um  dort  in  gleichtaktiger  Structur  (fünffüssiger  Ton- 
junbuB,  nient  scMeehtweg  fanffüssiger  lambue)  der  Vers  des  nationalen 
Drama's  zu  werden.  [Erste  in  Blankversen  abgefasste  Tragödie  war  der 
»Gorboduc«  oder  »Ferrex  and  Porrex«  des  Thomas  Saekville,  später  Lord 
Buokhurst,  und  Thomas  Norton  1562).  Ueber  die  Einbürgerung  des  fünf- 
fassip^en  Tonjambus  in  Deutschland  vgl  A.  Saver,  Ueber  den  5  f.  J.  vor 
Lessinjjs  Nathan,  Wien  ls:S;  F.  Zarncke,  Ueber  den  5 f.  J.  mit  bes. 
Kücksicht  auf  seine  Behandlung  bei  Lessing»  Schiller  und  Goethe.  Leipzig 
1805,  TgiL  aueh  Beriebte  der  siebs.  OesdUeh«  d.  Wlssenseh.  1670.  S.  207. 
Dannehl,  GeHcliichte  u.  Bedeutung  des  reimlosen  5f.  jamb.  Verses  in  der 
deutsehen  Dichtung.  Rudolstadt  1870  Frogr. 
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mit  dem  letsten  Vene  des  Sonettes,  die  je  zwei  EndecasUlabi 
aber  unter  sich,  xeimen,  also  z.  B.  (letzter  Vers  des  eigentlichen. 
Sonettes  reimt  auf  c,  ihm  folgt  dann  die  »cauda«)  erster  Settenar 
mit  dem  Beim  o  +  zwei  Endecasillabi  mit  den  Beimen  dd  4- 
zweiter  Sett.  c  +  zwei  End.  e  e  +  dritter  Sett.  c  -h  zwei  End. 
ff.  —  c)  Die  0  an  Zone.  Die  Hauptregeln  über  den  Bau  der 
Cänzone  lassen  sich  etwa  folgendeimassen  zusammenfassen: 
1.  Die  Canzone  ist  ein  lyrisches,  in  Strophen  (Stanzen)  ab^ 
getheiltes  Grcdicht.  2.  Die  Zahl  der  Strophen  beträgt  selten 
unter  fünf  und  selten  über  zehn.  3.  Abgeschlossen  wird  das 
ganze  Gedicht  meist  durch  eine  kürzere  Schlussstrophe,  das 
sog.  »Geleit«  (chiiisa,  ripresa,  tomata,  coniniiatu,  congedo,  U- 
cenza),  vgl.  unten  du  letzte  Regel.  4  Die  Zahl  der  Verse 
einer  jeden  Strophe  (abgesehen  von  der  Schlussstrophe)  sinkt 
selten  unter  neun  und  steigt  selten  über  zwanzig;  jede  Strophe 
(wieder  mit  Ausnahme  der  Schlussstrophe)  muss  allen  übrigen 
an  Verszahl  gleich  sein.  5.  Die  zu  einer  Strophe  verbundenen 
Yerse  sind  theils  Endecasillabi  theils  Settenari  oder  (aber  weit 
seltener]  PentasiUabi.  Die  Zahl  der  Endecasillabi  überwiegt 
in  der  Kegel.  6.  Sammtlibhe,  oder  doch  je  zwei  auf  einander- 
folgende  Strophen  können  gleiche  Beime  haben  und  über- 
dies noch  durch  Binnenreime  mit  einander  yerbunden  seui^}. 
In  der  Begel  aber  hat  jede  Strophe  Terschiedene  Beime. 
7.  Jede  Strophe  zerfällt  in  Bezug  auf  den  Reim  iü  zwei,  meist 
ungleiche  Hälften,  welche  rhythmiscli  dadurch  gebunden  sind, 
dass  der  erste  oder  zweite  Vers  der  zweiten  mit  dem  letzten 
der  ersten  reimt.  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Hälfte 
besteht  in  der  Kegel  eine  Sinnespause.  8.  Die  erste  Hälfte 
bildet  entweder  ein  sich  abgeschlossenes  kleines  lieimsystem 
(z.  B.  abba)  und  heisst  dann  »fronte«  oder  aber  (und  das  ist 
gewöhnlicher]  sie  xerfallt  hinsichtlich  des  Reimes  in  zwei  Einzei- 
theile, sogenannte  »piedi«,  z.  B.  in  zwei  Zweizeilen  (binari) 
oder  in  zwei  Dreiseilen  [temari]  oder  in  eine  Zweizeüe  +  eine 
Dreizeile  u.  dgl.  9.  Die  »weite  HSlüte  bildet  entweder  ein  in 
sich  abgeachlossenea  kleines  Beimsystem  und  heisst  dann  »si- 


1)  So  sind  in  Pefanirea's  C^msone  »Verdi  panni,  san^uigni,  tmwri  o 

j^7,  rs?"  ^firnmtllclie  Stroplien  durchgereimt  und  ausserdem  reimen  mit  eic  in 
der  die  dritte  und  vierte  Sylbe  des  je  vierten  und  die  vierte  und  fünfte 
Sylbe  des  je  sechsten  Verses. 


üigiiized  by 


671 


rimac  oder  aber  sie  xezfallt  hiusichtlich  des' Reimes  in  mebxere 
Einseltheile ,  sogenannte  (»versus«  oder]  »Yolte«  oder  »com- 
binazioniff.  10.  Ist  die  erste  Stropbenhälfte  eine  «frontea,  so 
muM  die  sweite  ans  »voltet  bestehen ,  darf  also  keine  «eiiimat 
eein,  und  umgekehrt ;  ist  die  aweite  Strophenhalfte  eine  »sirimaff, 
eo  mii0B  die  enrte  aus  »piedi«  bestehen,  darf  ako  keine  »frontet 
sein.  Dagegen  kann  sehr  wohl  die  erste  Hälfte  aus  »piedi« 
xmd  die  zweite  aus  »Tolte«  bestehen*).  11.  Die  Geleitstrophe 
muss  sich  in  Bezug  auf  Art  und  Reim  ihrer  Verse  an  die 
zweite  Hälfte  der  letzten  Stroj)he  anschliessen,  auch  hezüglich 
ihres  Umfanges  zu  dieser  in  einem  angemessenen  Verhältnisse 
Steher.  I*ehrig:en8  darf  die  Geleitsstrophe  fehlen,  wie  z.  R.  in 
Petrarcas  Canzune,  »Mai  non  vo"  piü  cantar  com  io  soleva«. 
—  bchliesslich  w  erde  der  Bau  der  Canzonenstiophe  an  folgen- 
den beiden  Beispielen  veranschaulicht; 


L  (Petrares,  Cant.  X  [19].) 

Erste  Halbstrophe  (»fronte«  im  weiteren  Sinne)  xerfällt  in  die  vpiedi* 
abe  +  bae. 

a     1*  6fmH(  ttda  Donna,  f  veggio  7  Sylben 

h    X  M  HMMT  iW  potir*  äoM  im  dbfei  Immm,  11  » 

G    3.  C%e  im  moeira  la  viatX  al  CM  conduce ;  11  • 

h  JE  per  lungo  costume  '  7  » 

a     5.  Dentro  lä  dove  sol  con  Amor  seggio,  11  » 

e    6.  Quan  vmbiimsnte  ü  cor  tnüuce,  )|  11  » 

Zweite  Uolbstrophe  (»sirima«  im  engeren  Sinne],  deren  erster  Vers  cc 
mit  den  letiten  der  enfcen  Halbstrophe  gebunden  ist* 


1. 

e 

7. 

QuM^  i  h  vwto      a  i«n  far  miuce. 

11 

ß 

3. 

d 

8. 

S  «Ae  m»  §ear^  ti  fßotHcso  ßne\ 

II 

r 

3. 

e 

9. 

QiiMrfa  «oXe  deÜ  vulgo  nCattonUtna: 

n 

r 

4. 

e 

10. 

pürnmud  Hngua  umana 

7 

ß 

6. 

d 

11. 

Contar  poria  quel  dU  U  dm  dmiM 

11 

6. 

f 

12. 

Lud  »entir  mi  fanno-^ 

t 

ß 

7. 

d 

13. 

E  quando  il  verno  sparge  ie  pruine, 

11 

8. 

f 

14. 

I'j  quandn  poi  rinyinreniifre  P  anno, 

11 

d 

9. 

f 

15. 

Qual  cra  ai  tmipo  dd  mio  primo  affanno. 

11 

Zwischen  beiden  Ualbstrophen  (V.  6  u.  7)  besteht  eine  Sinnespause. 


1)  Die  Namen  »fronte«  und  «sirima«  werden  jedoch  auch  im  weiteren 
Sinne  zur  Bezeichnung  der  aus  »picdi",  bsw.  aus  »Tolte«  bestehenden  ersten, 
bsw.  zweiten  Strophenhalfte  gebraucht. 
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Ü.   (Petrarca,  Can».  XI  [27].) 

£r8te  Halbstrophe  (»fronte«  im  weiteren  Sinne),  lerftUt  in  die  »piedi« 
abe  +  abc. 

a  1.  Ckiare,  /res che  >•  dnlci  acque,  7 
b     2.    Oce  le  belle  membra  7 

e  3.  Pose  colei  che  sola  a  me  par  donna ;  1 1 
a  4.  OenÜt  ramo,  we  piacque  7 
b    5.  (Con  Mtpit  mi  rimmnbnO  7 

e    6.  A  l«£  difar  al  M  Jimteo  Mldnna;  ü  11 

weite  Halbatroplie  (»siiiiii«*  in  weiterem  Sinne),  lerftOft  in  die  sroUe* 

ßyyß-ir       denen  der  Bindevers  «  vorangeht, 
«t  1.  0    7.  •ßoTi  ck4  la  gonna  7 

/9  3.  d    8.  Ltggiaim  rieavtrse  7 

y  9»   e     9.    Con  F  angeUeö  »enö\  7 

y    4.    e    10.    Aer  sacro  sereno,  7 

ß   5.   d    11.    Ov'  Amor  cd'  hegli  occki  ü  cor  nC  «yarti;  11 

(T   6.    f    12.    Date  xtc^mza  insieme  7 

(f   7.    f    13.    Alle  doUnti  mie  parole  estreme.  11 


Zwischen  beiden  Halbstrophen  (V.  6  u.  7)  besteht  eine  Sinnespause. 

Anfldraelüick  werde  duauf  lungewieaeHi  dass  nelien  den  in 
obigen  Beispielen  dargestellten  Strophenformen  noch  lahlreiclie 
andere  üblich  sind,  wdche  sich  von  den  angeführten  binsieht- 
lich  der  Vexsaahl,  der  Yersndschung,  der  Beimstelluug  und 
des  UmfangsrerhältDisses  der  beiden  Strophenhälflten  unter- 
sclieiden.  Ja,  die  Zahl  der  möglichen  Variationen  ist  eine  ge- 
radezu unbegrenzte.  —  d;  Die  Ballade,  üie  1^.  besteht  aus 
einer  kürzeren  Strophe,  der  sog.  j»ripresa«,  welche  gleichsam 
das  Ihema  des  Gedichtes  angiebt,  und  mindestens  einer 
Inno«  reu  Strophe,  deren  letzter  (und  oft  auch  vorletzter)  Vers 
mit  dem  Schlussverse  der  )'ripresa<ic  reimen  muss.  Verszahl, 
Versart  und  Reimstellung  sowohl  der  kürzeren  wie  der 
längeren  Strophe(n)  sind  an  bestimmte  Regeln  nicht  gebunden. 
Der  Bau  der  längeren  Strophe  (n)  ist  im  Allgemeinen  dem- 
jenigen der  zweiten  Stxophenhälfte  der  Cansone  antlog.  — 
e)  Das  Madrigal.  Unter  U.  begreift  man  ein  kurzes  epi- 
grammartiges lyrisches  Gedicht;  bestimmte  Regeln  über  seinen 
Bau  existiren  nicht,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  es  öfters  aus 
swei  oder  drei  Terzinen  mit  dem  erforderlichen  Scblussrerse 
besteht.  —  f)  Die  Ottava  rima.  Die  O.  r.  ist  eine  aus 
'acht  Endecanllabi  bestehende  Strophe  mit  der  Reimstellung 
abahahcc,  —  g)  Die  )Sestiue.   Die  S.  umfasst  sechs  Strophen 
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zu  je  6  Endecadllabi  und  eine  Schluflsstrophe  von  3  Versen. 
Die  Schluflswoite  der  Vene  der  ersten  Strophe  kehren,  aher 
stets  in  anderer  Beihenfolgep  in  den  Yersschlüssen  derülvigen 
Strophen  wieder  und  hilden  also  die  durchgehenden  Beime 
(das  Schema  ist:  Nr.  1.  abcdef,  %  faebde^  3.  efdahe^  4.  ecbfady 
5.  deacfbf  6.  hdfecd^\  in  der  Bipresa  müssen  diese  sechs 
Schlussworte  theils  in  der  Versmitte  theüs  am  Versende  wieder* 
kehren  (Schema:  Vers  1.  ~a-h,  2.  -c-c?,  3.  -e-f). 

Von  den  an<::rfiihrten  festen  Strophen-  und  Gedichtformen 
finden  d  is  Sunett,  die  Canzone,  das  Madrigal,  die  Ballate  und 
die  Sestine  nur  in  der  Lyrik  Verwendung,  die  Ottava  Rima 
im  romantischen  Epos  (V>pi  Boccaccio,  Ariost.  Tasso  u.  A.), 
die  Terzine  vorwiegend  im  allegonschen  £pos  (so  in  Dante  s  Div. 
Comm.,  in  Fazio  degli  Uberti's  Dittamondo  etc.)»  ausserdem  aber 
auch  in  der  lehrhaften  und  in  der  satirischen  Dichtung  (so  z.  B. 
in  Ariosf  s  Satiren  und  Capitoli,  in  Yarano's  Visioni). 

Unter  den  Tolksthüm liehen  Dichtnngsformen  sind 
namentlich  das  Bispetto  und  das  Ritomello  oder  Stomello  her^ 
Yonuhehen.  iDie  Bispetti  hahen  yeischiedenen  ümlang, 
aber  stets  gerade  VerssahL  Das  kleinste  ist  die  Vierzeile,  nnd 
diese  herrscht  in  Oheritalien,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich. 
In  Mittel-  und  Süditalien  begegnet  die  Sechszeile  häufiger  als 
die  \  lerzeile ;  bei  weitem  um  beliebtesten  ist  die  Aclitzeile; 
was  dariiV)er  hinausliegt,  die  Zehn-,  Zwölf-,  Yierzehnzeile  u. 
8.  w.,  erscheint  vereinzelt.  Nur  die  einfachsten  lu  iiiistellungen 
kommen  im  Rispetf  vor.  Reime,  die  sich  einschUessen,  werden 
schon  als  etwas  zu  Künstliches  verschmäht.  Ausnahmen  sind 
selten.  Im  Süden  gilt  die  Reimkreusung  (ahab)  für  Bispetti 
jeden  Umfangs  als  das  Begelmässige.  Das  übrige  Italien  wendet 
daneben  die  Beimpaarung  an  (aabb],  beide  Systeme  wechseln 
mit  einander  ab  in  der  Vierzeile,  Terhinden  sich  mit  einander 
in  den  grosseren  Massen  (ahabjcc,  ahabjcedd).  Die  gleichen 
oder  ungleichen  Hälften,  in  welche  letztere  dadurch  zerfallen, 
unterscheiden  sich  auch  in  der  inner n  Form.  Die  eine,  mit 
gekreuzten  Beimen,  enthält  den  eigentlichen  Kern  des  Liedes; 
die  andere,  mit  gepaarten  Reimen,  stellt  gleichsam  ihren 
musikalischen  Nachluill  dar,  sie  knüpft  an  einen  der  vorher- 
gehenden Verse,  gewölmlich  den  letzten,  an  und  üir  erstes 
Verspaar  verjüngt  sich  ni  jedem  folgenden.«  H.  SchüCHAKDT, 
Körting,  Encjklofidie  d.  rom.  FliU.  III.  4$ 
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Bitomell  und  Texziue,  S.  1).  »Das  Ritornell  tritt  besonden 
m  drei  Gestalten  auf,  als  volle  Dreizeile  (aba) ,  als  unvoll- 
ständige Dreizeile  oder  Drittbalbzeile  {a  ba),  als  unvollständige 
Zweizeile  oder  Anderthalbzeile  (aa);  hieran  schlieeBt  stck  die 
eine  oder  die  andere  seltene  Abart  an.c  (Schughabut  a.  a. 
O.y  S.  3).  Die  beiden  Aiiflaenverae  des  dreizeiligen  Bitomells 
sind  meist  durch  Vollreim  mit  einander  gebunden,  der  Binnen- 
Ten  mit  den  Aussenversen  meist  durch  Assonanz  oder  Gon- 
sonanz  (s.  oben)  oder  auch  dtirch  Reim.  Das  Kispett  sowohl 
wie  das  Ritornell  haben  meist  erotischen,  mitunter  auch  senten- 
ziösen  Inhalt.  »Beide  bewegen  sicli  in  dem  gleichen  Kreis  von 
Gedanken  und  Empfindungen,  beide  bedienen  sich  derselben 
Mittel ,  sie  auszudrücken.  Hiermit  darf  wohl  in  Zusammen- 
hang gebracht  werden,  dass  sie  zuweilen  ihre  Benennungen 
austauschen  oder  wenigstens  unter  eine  zusammenfallen. 
»Strambottoc  bedeutet  in  Sicilien  (zu  Caltanisetta)  und  Piemont 
das  Rispett,  in  den  pistojesischen  Bergen  das  Bitomell,  «Stor- 
nelloft  im  grössten  Theil  von  Toscana  dieses,  su  Rom  jenes, 
(ebenso  am  Aetna  »Stumettu«  «  »Ganzuna«),  im  Aretinischen 
und  in  der  Romagna,  wie  es  scheint,  das  Eine  und  das 
Andere.t  (Schvchabdt  ,  a.  a.  O.,  p.  6).  Für  das  Bitomell 
charakteristiseh  ist,  dass  in  sel^ier  l^gangszeile  gem  eine 
Blume  oder  eine  Frucht  genannt  und  das  Mädchen,  an  welches 
das  Gedichtchen  gerichtet  ist,  gleicli&ani  mit  diesem  Namen 
angeredet  wird^).  X^ebrigens  kommt  es  auch  nicht  selten  vor, 
dass  das  Mädchen  den  Geliebten  anredetl. 

Die  Kunstlyrik  der  Italiener  leistet  in  formaler  Hinsicht, 
besonders  im  Sonett,  in  der  Canzone  und  in  der  Sestine,  das 
Höchste,  ist  aber  in  ihrem  Inhalte  nur  zu  oft  frostig  und 


1)  Z. 

Fun"  di  mmtuccifi. 
Seato  cM  ti  »trmge,  •  eA»  t  tMraeeUtt 
Chi  U  Ja  htteiarä  fittUtt  boeei^ekt, 

oder: 

t'ior  di  lupino. 
€faft9  amor  mio,  porgetemi  la  mono, 
Ae<d6  poua  aaUr  ^ueato  aeaUno. 

oder: 

JFVorm  d»  miglio. 
TcAaet^  i  buono,  e  la  acatola  k  megliOi 
Mi  ricordo  di  voi  qttando  lo  piglio. 

Biese  Beispiele  können  zugleich  die  K.onsonana  Teranschauiichcn. 
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maniexirt.   Die  Volkalyrik  bedient  sich  geradezu  naiv  ein- 
facher Formen,  entfaltet  aber  dennoch  entsiickende  Anmuth 
und  ataunenawerthe  Meisterachaflt  in  epigrammatisch  scharfer 
Zusammenfiuaung  oft  recht  origineller  Gedanken. 
Litteraturaagaben*)  i 

DamtZi  D«  Tulgari  eloquentia  Lib.  II,  eap.  5  iL  (behandelt  betonden 
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ritmi  volg.,  in:  Scelta  ete.  No.  105  —  O.Tbissino,  Foetiea.  Vieenza  1529  — 
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tonung der  itaL  Verse.  Berlin  1 834  —  £.  K.UBZWBIL,  Trait^  de  la  prosodie 
de  la  lang.  ital.  base  s.  Tanalyse  6tymologique  des  mots.  Paris  1S64  — 
*Blanc  in  seiner  Gramm,  p.  678  ff.  —  C.  v.  RKiNnARDSTÖTT.VER  in  seiner 

V  * 

Gramm,  p.  160  f.  —  F.  ZvERINA,  Gruudsüge  der  ital,  u.  üranzös.  Metrik. 
Wien  lbT9,  vgl  Herrig's  Archiv  67  S.  197. 

£.  BÖHMEB,  Ueber  Dante's  De  Tulg.  eloqu.  u.  insbesondere  über  seine 
Theorie  Tom  Bau  der  Caaaone.  Halle  1868  (Begrüssungsschrift  aar  Phflo- 
logenTeiaammlung)  —  *H.  Scbuchaudt,  Bitomell  u.  Teriine.  Halle  1874,  * 
Tgl.  Bom.  IV  489,  Ztaefar.  f.  zom.  FhiL  II  115  —  L.  Biadehb»  Sul  eoUega- 
mento  delle  stanze  mediante  !a  rlma  ndla  eancone  ital.  dei  seeoli  13  e  14. 
Floreni  1885  (derselbe  Vert  will  eine  Monographie  über  «la  forma  metrica 
della  canzone  ital.«  herausgeben)  —  A.  d'Ancona,  Osservazioni  ad  un  ar- 
ticolo  del  prof.  A.  Burgognoni  (in:  Nuov,  Antol.  1879,  Heft  2)  sul  sonetto, 
in:  Giorn.  di  fil.  rem.  II  72  —  F.  CORAZZINI,  Osservazioni  suUa  metrica 
populäre ,  in;  Propugn.  XIll  2,  p.  209  —  G,  TiGKi,  in;  Canti  pop,  tose, 
(s.  oben  8.  635),  p.  XUL 

Ueber  Carduem's  Metrik  vgl  CmABnn,  I  critiei  itaL  e  la  metriea 
delle  odi  barb.  BoL  1878,  TgL  aueh  Onoli  in  Nuot.  Ant  33. 

Wissenschaftliche  Untersuchungen  über  Rhythmik  und 
Poetik  einzelner  Dichter,  bzw.  Litteraturwerke  fehlen  £ut 
noch  vollständig.  Auch  hier  also  gilt  es  noch,  Lücken  aus- 
zufüllen. Nur  ist  zu  wünschen,  dass  etwa  erscheinende  Mono- 
graphien weniger  schablonenhaft  und  gedankenlos  ausfallen 
mögen,  als  so  manche  Einzelschrift  über  altfrz.  und  proT. 
Rhytliiuilv  ('S  leider  ist. 

V:  lit'i  Gelegenheit  werde  hier  aufmerksam  gemacht  auf  K.  Tm 
eysen's  Schrift:  Der  Saturnicr  und  sein  Verhältniss  zum  späteren  rom. 
YolksYerse.  Halle  1885,  Tgl.  Rom.  XIV  317. 
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§  9.  Bemerkungen  Uber  die  Geschichte  der 
italienisch ea  Litteratur. 

1.  Die  ältesten  Denkmäler  der  ital.  Litteiatux  reichen 
nicht  über  das  13.  Jahrhundert  hinauf.  Alle  Behauptungen 
eines  höheren  Alters  sind  irrig,  die  Denkmäler ,  auf  welche 

man  sie  stützen  wollte,  Fälschungen  (so  namentlich  die  be- 
rüchtigten «CaitL:  d'Arborea«) ,  Auch  die  einzige  Dichtung, 
deren  Abfassung  mit  gutem  Grunde  in  das  1 1 .  Jahrhundert 
angesetzt  werden  zu  können  schien ,  ist  neuerdings  als  ein 
Werk  des  13.  Jahrhunderts  erwiesen  worden  (es  ist  der  5)Ritmo 
Cassinese«,  welcher  allerdings  in  einetn  aus  dem  il.  Jahr- 
hundert stammenden  Codex  überliefert,  aber  erst  nachträglich 
in  denselben  eingetragen  worden  ist  [vgl.  Propuj^.  VII  2,  394, 
Riv.  di  fil.  rom.  II  9 1 ;  Gaspart,  Gesch.  der  ital.  Litt.  I  49 
und  484];  für  yöllig  abgeschlossen  darf  allerdings  die  Unter- 
suchung noch  nicht  gelten). 

2.  So  auffällig  es  auch  erscheinen  mi^^  dass  die  schon 
im  14.  Jahrhundert  so  reich  erblühende  ital.  Litteratur  erst 
im  13.  Jahrhundert  ihre  Entwickelung  begonnen  habe,  so  ist 
nichtsdestoweniger  diese  Thatsache  aus  geschichtlichen  Gründrai 
leicht  zu  erklären.  Eine  nationale  Litteratur  kann  stets  nur 
auf  Grund  einer  individualen  Nationalität  entstehen,  muss  auf 
einer  solchen  beruhen,  von  einer  solchen  getragen  werden. 
Die  italienische  Nationalität  aber  hat  sich  erst  spät  entwickelt, 
denn  Jahrhunderte  mussten  vergehen  !  bevor  aus  den  so  ver- 
schiedenartigen Bevölkerungsclementen,  wie  sie  Italien  aus  dem 
Alterthume  und  durch  die  Völkerwanderung  überkomme 
hatte     ein  wenigstens  in  den  Grundzügen  seines  Wesens  ein- 


1)  Dem  Verfasser  der  Eneyklopftdie,  welcher  sein  Interesse  fitar  die 

Geschichte  der  itilif^nischen  Litteratur  durch  Veröffentlichung:  inehrerer 
dieselbe  behandeladeu  Eiüzelschriften  bekundet  hat,  wird  man  wohl  gern 
glauben,  wenn  er  yrasielierfc,  dstss  es  ihm  Ueberwindnng  gekostet  hat»  den 
obigen  Paragraph  auf  einige  Seiten  su  bwehrftuken ,  wie  gehtefeerisdie 

Rücksichten  auf  den  Raum  es  erheischten. 

Die  i) atcü  über  die  in  diesem  §  genannten  einzelnen  Au- 
toren und  die  Titel  ihrer  Werke  sehe  men  in  dem  §  10  B.  ge- 
gebenen alphabetischen  Register. 

2)  Man  denke  an  die  Vielheit  der  altital.  Stämme,  an  die  bunt  »u- 
sammengewürfelte  Menge  der  römischen  Sklavenschaft,  an  die  griechische 
Coloni'sation  in  Unteritiilien ,  an  die  Invasion  der  Hemler,  Vandalen,  Ost- 
gothen, Lanijobarden,  an  die  Herrschaft  der  Byzantiner  über  Tlieile  Mittel- 
mid  Unteritaüens,  an  die  Besetiung  Sioiliens  durch  die  Araber  und  später 
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heitliches  Yolksthum  sich  herauszubilden  yermochte,  minal  da 
dieser  Process  durch  die  politis<she  Zerrissenheit  der  Halbinsel 
ungemein  erschwert  war.  Wohl  wäre  es  an  sich  denkbar  ge- 
wesen, dass,  ähnlich  wie  im  mittelalterlichen  Frankreich,  so 
audi  im  mittelalterlichen  Italien,  in  den  einaelnen  Dialekt- 
gebieten  Sonderlitteraturen  sich  entwickelt  hätten.  Aber  nur 
vereinzelt  ist  dies  geschehen  (so  im  Mailiindisclieii,  im  Vcnetia- 
nischen  etc.) ,  und  auch  da  nur  in  Ansätzen  und  ohne  dass 
Höheres  erreiclit  wurden  wäre.  Denn  diese  Gebiete  waren 
zu  klein  und  politisch  zu  zert^pUtteit,  bildeten  keine  Einheiten, 
sondern  .zerfielen  in  Vielheiten,  entbehrten  jedes  seihst  nur 
ideellen  Zusammenhanges.  Dazu  trat,  dass  aus  naheliegendem 
Grunde  in  Italien  das  Latein  sich  am  zähesten  als  litterarische 
Sjnache  zu  behaupten  vermochte,  und  die  Anregung,  sich  des 
Yolksidiomes  für  die  litterarische  l^roduction  su  bedienen,  hier 
nicht  in  dem  Grade  vorhanden  war,  wie  in  andern  roma^ 
nischen  Ländern,  deren  Volkssprache  von  dem  Latein  durdi 
eine  grossere  Kluft  getrennt  war.  Endlieh  aber  ist  noch  Eins 
SU  envägen.  Italien  war  im  römischen  Alterthum  ein  litte- 
rarisch  imgemein  prodnctiTes  Land  gewesen.  Es  war  hur 
naturgemäss,  dass  auf  diese  lange  Zeit  der  Fruchtbarkeit  eine 
ebenfalls  lange  Zeit  der  Unfruchtbarkeit,  der  geistigen  Zl:u- 
gungsunfdhigkeit  foljjtc,  zumal  da  in  den  fdr  Italien  so  wirren 
und  wüsten  Jaliilniuderteii  des  früheren  Mittelalters  die  iiusseren 
Verhältnisse  die  für  litterarisches  Schaffen  denkbar  ungünstig- 
sten waren.  Daraus  erklärt  sich,  dass  auch  die  der  lateinischen 
Sprache  sich  bedienende  Litteratur  Italiens  während  des 
früheren  Mittelalters  nichts  Bedeutendes  hervorbrachte. 

3.  Die  eigenartige  Gultur  des  Mittelalters,  wie  sie  nament^ 
lieh  in  Frankreich,  Deutschland  und  England  sich  ent&ltete, 
ist  Italien  im  Wesentlichen  fremd  geblieben,  und  folglich 

konnten  dort  auch  die  anderwärts  so  ergiebigen  specifisch 
mittelalterlichen  Litteraturmotive  (Karlssage,  Artussage,  Gral- 
sage etc.)  zu  keiner  rechten  Wirksamkeit  gelangen.  Erst  die 
im  13.  Jahrhnndrrt  anhebende,  im  14.  Jahrhundert  feste  Ge- 
stalt erlangende  itenaissancecultur  vermochte,  weil  hervor- 


durch  die  Normannen  (welche  audi  Unteritalien  oceupirten) ,  und  an  die 
Kömenüge  der  deutedün  Keiier. 
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gegangen  aus  dem  nationalen  Geiste,  der  nationalen  Litteratur 
geistigen  Inhalt  und  höhere  Bedeutsamkeit  zu  verleihen,  ja 
diese  Litteratur  eigentlich  erst  zu  erzeugen.  Erst  mit  der 
Benaissance  beginnt  in  der  Wirklichkeit  Italiens  liUexatur; 
was  vor  der  Benaissance  litterarisch  geschaffen  worden  war, 
ist  fiist  ausnahmslos  lediglich  in  formaler  imd  sprachlieher, 
nicht  aber  in  stofflicher  nnd  kiinstleriscber  Hinsicht  von 
Interesse. 

Dass  Tor  Petrarca  und  Boccaccio»  den  eigentlicben  Be- 
gründern der  Benaissanoe,  Dante  die  Divina  Oommedia  schuf 

und  seine  lateinischen  Prosaschriften  verfasste,  beeinträclitii:t 
die  Hichtigkeit  des  ausgesprochenen  Urtheiles  nicht .  Freilich 
steht  Dante  als  Theoretiker  auf  dem  lioden  der  mittelalter- 
lichen Cultur,  und  seine  erhabene  Dichtung  ist  deren  g^ross- 
artigste  dichterische  Zusammenfassung  und  zugleich  scliüiKste 
Verklärung.  Aber  doch  ist  in  Dante's  Persönlichkeit  und 
Werken  Vieles  enthalten,  was  dem  Mittelalter  fremd  und  selbst 
widersprechend ,  was  Vorwegnahme  von  Gedanken  und  An- 
schauungen der  Benaissance  ist.  Jedenfi&Us  übt  Dante  an  der 
mittelalterlichen  Cultur  Kritik  und  bekundet  dadurch,  dass  er 
sich  ihr  geistig  überlegeUi  dass  er  sich  geistig  frei  fühlt,  da» 
er  seiner  IbdividualitlU  mit  Miller  Entschiedenheit  Ausdmck 
und  Geltung  zu  geben  wagt.  Durch  diese  Eigenschaft  tritt 
er  aus  dem  Mittelalter  in  die  Geistessphäre  der  Benaissance- 
zeit  ein.  Uebrigens  aber  ist  IJante  ein  so  eigenartiger  und 
gewaltiger  Dichter  und  Denker,  dass  auf  dem  begrenzten  Ge- 
biete der  italienischen  Nationallitteraiur  kein  hinreichender 
Raum  für  die  ihm  gebührende  Stolluii^  ist,  dass  vielmehr  die- 
selbe nur  innerhalb  der  Weltlitteratur  gefunden  werden  kann. 
Dante  ist  allerdings  durch  Geburt  und  Lebensgang  und  Sprache 
Italiener,  in  seinen  persönlichen  Anschauungen  und  Empfin- 
dungen ist  er  sogar  durch  und  durch  Florentiner,  Florentiner 
selbst  im  Uebermasse,  nichtsdestoweniger  aber  ist  seine  Kiesen- 
gestalt, Yom  beschrünkten  Standpunkte  der  itaL  llkttonalUtte- 
ratur  aus  betrachtet  und  gemessen,  nicht  &8slich  und  begrsif- 
lieh,  sie  wird  es  erst,  wenn  man  auf  den  weiten  Plan  der 
Weltlittemtur  ndi  begiebt  und  yon  diesem  aus  auf  sie  die 
Blicke  richtet.  Dante  überragt  eben,  wie  sein  Zeitalter  und 
dessen  Cultur,  so  nicht  minder  »eine  Nationalität. 
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4.  In  der  innigen  Verbindung  der  italienisdhien  Littemtur 
mit  der  Benaissance  eind  die  Uisachen  ihrer  Eigenart  und 
ihrer  raachen  Anfblüthe,  aber  auch  die  Ursachen  ihrer  Schwäche 
und  ihres  raschen  Verfalles  enthalten.  Sie  stieg  empor  mit 
der  Renaissancecultur,  sank  aber  mit  dieser  auch  nieder.  Die 
lienaissancccultur  war  der  Nährboden,  auf  welchem  die  italie- 
nische Litteratur  em|K)nruchs,  es  war  uiiveiiiieidlich,  dass,  als 
dieser  Boden  von  Fäulnisselcmcnten  überwuchert  ward,  auch 
die  Litteratur  von  Faulniss  und  tiiechthum  erj^ritiVn  wurde. 

Weil  auf  dem  Bcxlen  der  Renaissance  erwachsen,  trägt  die 
italienische  Litteratur,  abgesehen  von  ihren  £rstlingBerzeug- 
nissen  (s.  unten  No.  6) ,  von  vornherein  einen  modernen 
Charakter,  das  der  neueren  Litteratur  des  romanischen  und 
germanischen  Europa's  überhaupt  eigene  GeprSge.  Sie  ist  roa. 
Tomherein  eine  Ton  humanistisch  gebildeten  und  in  der  Antike 
ihr  Kunstideal  erblickenden  Dichtem  und  Schriftstell«cn  Ter- 
Standes-  und  kunstmSssag  gepflegte  Litteratur,  welche  in  erster 
Reihe  wieder  an  die  humanistisch  Gebildeten  sich  wendet  und 
jedenfalls  in  der  grossen  Mehrzahl  ihrer  Erzeugnisse  nur  eben 
für  die  humanistisch  Gebildeten  vollverständlich  und  geniess- 
bar  ist.  Nicht  die  Gesammtnation ,  sondern,  wenigstens  zu- 
meist, nur  die  oberen,  die  bevorzugten  Classen  der  Gesell- 
schaft verniö<]:en  Antheil  an  ihr  zu  nehmen;  der  Masse  des 
Volkes  aber  bleibt  sie.  weil  aller  Naivetät  entbehrend,  fem 
und  fremd;  nur  hin  und  wieder  wissen  besonders  hega^deie 
Dichter  Töne  anzuschlagen,  welche  Aller  Herzen  ergreifen, 
Allen  Terständlich  sind,  so  Petrarca  in  einzelnen  Sonetten 
'  und  Canzonen  (keineswegs  in  allen) ,  so  Tasso  im  »Befreiten 
Jerusalemc.  Sonst  aber  wahrt  die  Litteratur  ihren  exclusiven 
Charakter;  ihre  aristokratische  Vornehmheit;  sie  meidet  das 
Volksgetümmel  und  den  Lärm  der  Strasse  und  schlägt  ihre 
Sitse  am  liebsten  in  den  Patrideipalästan  und  an  den  Fürsten- 
hofen auf.  Dodi  theuem  Preis  muss  sie  fiir  diese  auserwählten 
Stätten  zahlen;  sie  muss  zuweilen  auf  Ernst  und  Würde  ver- 
zichten und  zu  tändelndem  Spiele  sich  herablassen,  damit  sie 
eine  auf  leichte  Unterhaltung:  lüsterne  Gesellschaft  ergötze; 
sie  muss  vielfach  der  Form  den  Gedankcninhalt  opfern;  ja, 
sie  muss  auf  die  rüege  bestimmter  Dichtungsgattungen  ver- 
zichten.   Und  so  wird  diese  Litteratur  einseitig  in  doppelter 
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Beziehung :  einseitig,  weil  sie  gcnöthigt  ist  zur  Hervorhebung 
des  fomwlen  Elementes,  und  einseitig,  weil  sie  mit  Vorliebe 
nur  diejenigen  Gattungen  pflegt,  welche  den  Zwecken  geselliger 
Unterhaltung  su  dienen  geeignet  sind,  so  die  leichte  und  he- 
sonders  wieder  die  erotische  Lyrik,  das  romantische  Epos,  die 
NoTellistik,  das  pastorale  Drama,  endlich  den  philosophische 
Fragen  geistvoll,  aber  doch  dilettantisch  behandelnden  Dialog 
lind  das  Wissenschaft! i die  Themiila  erörtumdü  Essav.  Die 
Tragödie  dagegen  koTtuiit  über  steife  Nachahmungen  antiker 
Vorbilder  nicht  hiTiaus;  im  Lustspiel  wird  nur  vereinzelt  Be- 
deutsames geschaü'en;  das  nationale  Epos  aber  bleibt  un- 
geboren. 

Von  Italien  aus  verbreitet  die  Renaissance  sich  siegreich 
üher  alle  Culturländer  Europa's  und  mit  ihr  Terbreiten  sich 
die  ihr  eigenthümlichen  litterarischen  Strömungen.  Italiens 
Litteratur  wird  das  Vorbild,  auf  welches  hinschauend  die 
Bomanen  wie  die  Germanen,  selbst  einzelne  Slavenvölker  (so 
namentlich  die  dalmatischen  Slovenen  [Ragusa]  und  die  Polen] 
neue  Bahnen  der  litterarischen  Entwickelung  einschlagen.  So 
erlangen  die  italienischen  Canzonieri  und  Novellenhücher,  nicht 
minder  das  italienische  Lustspiel  und  Schäferdrama  internatio- 
nale und  universalliterarische  Bedeutung,  mit  ihnen  zugleich 
auch  ihre  rhythmischen  Formen,  namentlich  die  von  der  Lyrik 
gebrauchten  und  vor  allen  wieder  das  Sonett. 

5.  Die  Geschichte  der  italienischen  Litteratur  läset  sich 
in  folgende  Perioden  eintheilen;  a)  die  Periode  der  Anfänge 
oder  der  Vorrenaissance,  etwa  von  1230  bis  zu  Petrarca's  Auf- 
treten (ca.  1330}  reichend,  b)  Die  Periode  der  Frührenais-* 
sance,  etwa  von  Petrarca  bis  zu  Lorenzo  deldedici  (etwa  tou 
1330  bis  1470).  c)  Die  Periode  der  Hochienaissanee,  von 
Lorenzo's  de'Medici  Auftreten  bis  su  Ariost*s  Tode  (ca.  1470 
bis  1533J.  d)  Die  Periode  der  Spatrenaiasance»  Ton  Ariost^i 
bis  SU  Tasso's  Tode  (1 583  bis  1 505).  e)  Die  Periode  des  Bococo 
oder  des  Verfalles ,  von  Tasso's  Tode  bis  zur  Mitte  des  18. 
Jahrhunderts,  f)  Die  Periode  der  Vorromantik  oder  die  Sturm- 
und Drang]ieriode .  etwa  von  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bis 
zu  Manzonis  Auftreten  (um  1S20}.  g)  Die  Periode  der  Ro- 
mantik, von  Manzoni's  Auftreten  bis  etwa  zu  den  revolutionarrn 
Bewegungen  am  Ende  der  vieniger  Jahre,    h)  Die  Periode 
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de.  Epigonenthuimi,  vom  Ende  der  viemger  Jahie  1»s  <ur 
Gegenwart. 

Italienische  Sitte  ist  es,  die  einzelnen  Jahrhunderte  als 
Litteraturpcrioden  aufzufassen  und  sie  mit  der  Cardmalzahl 
der  geschriebenen  ilimdertziffer  zu  benennen  (also  z.  B.  unter 
»trecentos  versteht  mau  die  Zeit  von  1300  h\s  1399.  unter 
«quattroc'cnto«  die  Zeit  von  1400  bis  1499,  unter  »cinquecrnto« 
die  Zeit  von  1500  bis  1599  etc.;  die  innerhalb  eines  Jahr- 
hunderts lebenden  Dichter  und  Künstler  werden  darnach  als 
»trecentisti«  etc.  bezeichnet). 

6.  Die  ersten  litterarischen  Anregungen  empfing  Italien 
Yon  Frankreich  (im  engeren  Sinne)  und  Yon  der  FroYence  (im 
weiteren  Sinne).  Französische  TrouYdreB  übertrugen  die  Chan- 
aon-^e-geste-Dichtung  nach  Oberitalien ') ;  freilich  ftsste  die- 
selbe dort  nicht  feste  Wurzeln,  wurde  nicht  national,  sondern 
kam  über,  sprachlieh  oft  sehr  wunderliche,  Italianimrungen 
französischer  Originale  f Rolandslied,  Macaire,  Berta  de  Ii  gran 
pie)  und  unbeholfene  Nachbildungen  derselben,  zum  Theil  in 
französischer  Sprache  (so  die  Prise  de  Pampclune,  die  Entr^ 
en  Espague) ,  nicht  hinaus  Ein  bedeutender  Theil  dieser 
seltsamen,  noch  nicht  i^euugend  untersuchten  franco-italis(  lien 
Zwitterepik  ist  in  Handschriften  der  San  Marco- Bibliothek  zu 
Venedig  erhalten.  Indessen  wenn  auch  die  französische  Karls- 
und Kolandsdichtung  in  Italien  eine  exotische  Pflanze  bheb 
und  bald  abstarb,  so  hinterliess  sie  doch  in  dem  Volkabuche 
»I  Beali  di  Francis«  entwickelungsflüiige  Keime,  aus  denen 
später  das  romantische  Epos  erblühen  sollte. 

Unmittelbarer,  als  diirjenige  des  nördUehen,  wirkte  der 
Utterarische  Knünts  dee  südlichen  Frankreichs.  Von  den 
wanderlustigen  Troubadoms  der  PtoYence  zog  gar  mancher 
nach  dem  nahgelcgenen  Italien  und  machte  die  Kunst  des 
Minnesanges  dort  heimisch.  Nicht  lange  währte  es,  dass  auch 
Italiener  zu  dem  Versuche  sich  angeregt  fühlten,  den  fremden 

1)  Oberitalien  war  vermöge  seiner  geographischen  Lage,  des  keltischen 
Gnmdcharaktera  wenigstens  eines  Theiles  seiner  Bevölkening  und  einer 
gewissen  Aelmlichkeit  mit  Frankreich  iu  seiner  geschichtlichen  Entwicke- 
lung  —  d  t  i  n  vie  Fitinkreieh  war  es  nachhaltig  dureh  die  germanische  Oc- 
cupation  beeinflusset  worden  ~,  endlich  erniöpe  seines  vorwiegend  gallo- 
italischen  Dialekts  für  die  Aufnahme  uurdfransösischer  Dichtung  besonders 
geeignet  Ueber  die  firsaeo-itsL  Dichtungen  vgl.  W,  MsTSa  in  Ztsefar.  t 
rom.  Phil.  IX  597. 
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Sängern  es  gleich  zu  thiin.    So  traten  italienische  Trovatori 
auf,  zunächst  freilich  in  provenzalischer  Zunge  dichtend  (so 
z.  B.  der  Eulognese  Rambertino  lUivalnllo,  um  1210),  bald 
aber  auch  die  heimische  Sprache  brauchend.    Manche  der  I 
kleinen  Dynasten,  welche  in  Oberitalien  (Hemout,  Ligurien]  i 
herrschten,  zeigte  sich  den  Sängern  hold;  wichtiger  aber  war,  | 
daas  der  hohenstaufische  König  SiciUens,  Friedrich  IL,  der 
jungen  Poesie  seine  Gunst  zuwandte  und  ihr  an  seinem  Hofe 
zu  F^enno  eine  Stätte  der  Pflege  bereitete.  Boirt  bildete  sich 
jener  Dichterkieis,  welchen  man  als  die  »siciUaniscihe  Dichter- 
Schule«  zu  bezeichnen  pflegte,  so  wenig  passend  dieser  Name 
auch  ist.  Denn  keineswegs  waren  die  betreffenden  Dichter,  zu 
denen  übrigens  Friedrich  II.  selbst  gehörte  (ebenso  sein  Sohn  | 
Euzo  und  sein  Geheimschreiber  Pier  della  \  ignaj,  alle  oder  auch 
nur  in  der  Mehrzahl  Sicilianer,  sondern  sie  gehörten  vielmehr 
den  verschiedensten  Theilen  Italiens  an,  und  wenn  sie  sieh 
auch,  wie  es  scheint,  alle  des  (damals  dem  Gr  mcinitalienischea 
und  dem  Latein  noch  näher  stehenden)  sicilianischen  Dialectes 
bedienten,   so  mischten  sie  demselben  doch  Elemente  aus 
anderen  Mundarten  bei  und  bildeten  ihn  zu  einer  Art  gemein- 
italienischer Diehtersprache  um.    In  aesthetischer  Hinsicht 
sind  die  Dichtungen  dieser  Schule  unbedeutend  und  höchstens 
als  matter  Abglanz  der  proTenzalischen  Lyrik  zu  bezeichnen, 
deren  rhythmische  Formen  nachgeahmt  und  deren  conrentto- 
nelle  poetische  Formeln  enüehnt  wurden.   Nur  yeieincelt  er- 
hebt sich  ein  Lied  zu  einer  gewissen  Originalität.  So  nament- 
lich der  sogenannte  »Contrasto«,  nach  seinen  Eingangsworten 
auch  oft  als  »Kosa  fresca«  bezeichnet,   des  angeblichen  CiuUo 
d'Aicamu,   ein  erotisches  Getlifht  in  dialogischer  Form,  das 
etwas  von  der  Frische .   Geiuhlsinnigkeit  und  dramatischen 
Lebendigkeit  der  Volkspoesie  an  sich  hat. 

Von  Sicilien  aus  wurde  die  junge  italienische  Lyrik  bald 
nach  dem  Festlande  und  insbesondere  nach  Toscana  verpflanzt ; 
Arezzo,  Pisa,  Siena,  Florenz  wurden  ihre  hauptsächlichsten 
Pflegstätten,  etwas  später  trat  auch  Bologna  in  diese  Keihe 
ein  (Guido  GuinicelU).  Vertiefung  des  Gredankeninhaltei 
hatte  diese  Wanderung  zunächst  freilich  nicht  eben  zur  Folge, 
die  Dichtung  behaxrte  Tielmelir  bei  der  Nachahmung  der 
Ptovenzalen  und  dem  couTentionellen  Spiele  mit  erotischen 


Digitized  by  Google 


Bm  nalienlidM. 


6S3 


Fonndn  und  Phrasen ,  indesaen  vollzog  sie  doch  wenigstens 
den  Fortschritt,  dass  sie  yolksthamlicihe/  wnide  nnd  dass  ihre 
Sprache  mehr  nnd  mehr  litterarische  Verwendharkeit  nnd  Be- 
stimmtheit erlangte. 

Inlialtlicli  bedeutender ,  als  der  oft  recht  gedankenleere 
Minnesang,  war  die  religiöse  Lyrik,  welche  seit  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  (Francesco  v.  Assisi,  u:vst.  1226)  in  Umbrien 
erhlühte  und  deren  Hauptvertreter  Jacopone  da  Todi  f  1306) 
ist.  In  ihr  gewannen  die  mystischen  Gedanken  und  Empfin- 
dungen, aus  denen  heraus  der  Franciscanerorden  geboren  wurde, 
tieipoetischen  Ausdruck. 

Neben  der  religiösen  Lyrik  begann  auch  ein  religiöses 
Drama  sich  zu  entwickeln,  das  aber  freilich  nie  die  bedeut- 
same Ent&ltung  erlangte,  welche  besonders  in  Frankreich  und 
in  England  ihm  Tergdnnt  war« 

Die  Erstlinge  der  italienischen  Prosa  sind  sehr  bescheiden, 
aber  beieichnend  und  hindeutend  zugleich  auf  die  spätere 
LitteratuT  ist  es,  dass  sie  vorwiegend  aus  Sammlungen  von 
anekdotenhafte  11  Krzahlungen  besteben  (das  Novellino  oder  die 
Ceuto  uovelle  antiche,  die  Conti  di  antichi  cavailieri,  das 
Libro  de'settc  Savi  u.  dgl.). 

7.  Der  l'eriode  der  Anfänge  folgte  rasch  und  scheinbar 
unvermittelt  die  Zeit  der  classischen  Litteratur  des  Trecento. 
Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  sind  ihre  glänzenden  Vertreter, 
die  beiden  letzteren  sugleioh  die  Begründer  der  Renaissance- 
cultor  oder  doch,  um  genauer  au  sprechen,  des  Humanismus. 

Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  waren  Florentiner,  der 
erste  und  (wenigstens  wahrscheinlich)  der  letzte  durch  Geburt, 
der  zweite  durch  Abstammung,  aber  die  Geschicke  ihres  Lebens 
fugten  es,  dass  sie  der  Engigkeit  der  florentiner  Verhältnisse 
entruckt,  auf  weiten  Reisen  in  die  Feme  geführt  und  su 
langem  Verweilen  daselbst  veranlasst  wurden.  So  wurden  sie 
befaliigt,  lUren  tosLüiiisclien  Dialect  zu  einer  lui  yauz  Italien 
gültigen  Schriftspraclie  zu  gestalten,  den  provinzialen  Cbarakter 
ihm  soweit  abzustreifen,  als  dies  für  höhere  litterarische  Zwecke 
erforderlicli  war.  Nicht  minder  wichtig  war ,  dass  sie  atif 
iiiren  Wanderungen  durch  Italien  zu  dem  Hewu^tsein  ihrer 
italienischen  Nationalität  gelangten  und  also  über  den  floren- 
tiner Localpatriotismus  sich  erhoben,  wenn  auch  nicht  TöUig 
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Ton  ihm  sich,  hefreiend.  So  ward  es  ihnen  Ter  liehen,  Italiens 
erste  nationale  Dichter  zu  sein,  an  die  ganze  Nation,  nicht 
bloss  an  die  Angehörigen  eines  einzehien  Dialectgebietes  oder 
an  die  Genossen  einer  Dichtensnnft  sichwenden^  nationalen 
Gedanken  und  Hoffiaungen  Ausdmek  geben  m  kdnnen«  Eni 
durch  sie  gewann  der  Begriff  »Vaterland«  iur  Italien  litteia- 
risches  Leben  und  moraüsdie  Bedeutung. 

Was  Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  geleistet  und  ge- 
öchciflen,  es  kann  hier  nicht  dargelegt,  ja  nicht  einmal  an- 
gedeutet, es  muss  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Und  be- 
kannt ist  ja  auch  genugsam ,  dass  die  Divina  Commedia ,  der 
Canzoniere  und  der  Decamerone  die  Grund vt  sten  und  'zugleich 
die  höchsten  Zinnen  der  classischen  Litteratur  Italiens  dar- 
stellen, dass  ein  jedes  dieser  drei  Werke  als  \merreichtes 
Muster  seiner  Gattung  gilt  und  den  tiefgreifendsten  Kinfliiiw 
auf  die  Dichtung  der  Folgezeit  ausgeübt  hat.  Iiier  mag  nur 
bemerkt  werden,  dass  in  dem  üblichen  Urtheile  Boccaccio 
untersdiätst  werden  dürfte,  wenn  er  ab  Dichter  unter  Petmica 
gestellt  zu  werden  pflegt.  Er  dürfte  yielmehr  über  Petrarca 
zu  stdlen  sein)  denn  er  ist  weit  yielseitiger,  phantasiebegabter 
und  gestaltungskräftiger,  als  dieser.  Freilich  ist  ja  eine  un-^ 
mittelbare  Yergleichung  nur  auf  lyrischem  Gebiete  möglich, 
und  was  Jioccaccio  auf  diesem  geleistet,  steht  allerdings  nicht 
bloss  quantitativ ,  sondern  auch  qualitativ  hinter  PetraiCÄ  s 
Liederbuch  weit  zurück,  indeFsen  kann  doch  darnach  nicht 
das  Gesammturtheil  über  lioccaccio  gefällt  werden,  denn  zu 
berücksichtigen  ist  doch  das  viele  Andere,  was  er  geschaffein 
Gemeinhin  stützt  man  nun  allerdings  das  Urtheil  vorwiegend 
auf  den  Decamerone,  aber  das  ist  bei  weitem  nicht  zureichend 
und  heisst  Boccaccio  schweres  Unrecht  anthun.  Denn  man 
übendeht,  dass  Boccaccio  der  Schüpfer  des  romantischen  £pos  ist 
und  dass  er  auf  diesem  Grebiete  Meisterwerke,  wie  die  Teseide, 
den  Piloetrato  und  das  Nin&le  Fiesolano  vei&flste,  Werke, 
die  an  poetischer  Bedeutung  den  Decameione  zweifellos  über- 
ragen. — 

Nicht  unbedingt  aber  war  es  für  die  weitere  Entwickelung 
der  iuUcnischen  Litteratur  ein  Glück  zu  nennen,  dass  sie  von 
den  drei  grossen  Florentinern  so  rasch  zu  classischer  }ir>he 
emporgefuhrt  worden  war,  ja,  man  könnte  versucht  sein,  darm 
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eher  ein  Verhängiiiss  zu  erblicken.  •  Die  Naehahmung  der 
Biphtungen  Dante'e,  Petrarea's  und  Boccaccio's  erwies  yielfach 
sich  als  unheilvoll.  Die  Nachahmer  Dante" s  lieferten  im  besten 
Falle  ungeschickte  Copien  (so  z.  B.  Fazio  degli  Uberti  in 
seinem  Dittamondo,  d.  h.  Dicta  mundi),  zuweilen  wahre  Zerr- 
bilder. Die  Nachahmer  Petrarcas  steigerten  die  schon  bei 
diesem  zu  tiudende  Gefühlsaffectation  und  Manierirtheit  bis 
zum  Unerträglichen.  Die  Nachahmer  Boccaocio's  ergingen  sich 
mit  Behagen  in  Lascivitäten  oder  auch  in  witsig  sein  sollen- 
den Plattheilen.  So  wurden  die  Schwächen  der  gössen  Dichter 
SU  den  Quellen,  denen  eine  Fluth  abstruser  Epen,  gedanken- 
öder Sonette  und  mehr  oder  weniger  schmutsiger  Noyellen 
entströmte. 

Aber  beinahe  w&re  noch  Schlimmeres  geschehen. 
Petrarca  und  Boccaccio  hatten  nicht  allein  in  italienischer, 
sondern  auch  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  und  gedichtet 

und  damit  die  neulateinisclie  Litteratur  des  Humanismus  be- 
gründet. Das  Latein  galt  ihnen  für  die  vornehmere,  der 
höheren  Litteratur  einzig  ziemende  Sprache.  Petrarca  hatte 
sogar  vermeint,  seinen  Ruhm  durch  sein  lateliiiscbf  s  Epos 
»Africa«  fest  begründet  zu  haben ,  und  hatte  Geringschätzung 
seiner  eigenen  itiilienischen  Dichtungen  wenigstens  aifectirt. 
In  der  Fortentwickelung  des  Humanismus  wirkte  die  Denkart 
seiner  Urheber  nach  und  steigerte  sich  zur  aulrichtigen  Ver- 
achtung des  »Vulgaiet,  welches,  betrachtet  Ton  dem  Stand- 
punkte des  eleganten  Latein,  als  ein  entartetes  und  plebejisches 
Idiom  erscheinen  musste.  Bin  solches  Idiom  für  litterarische 
Zwecke  übeihaupt  zu  yerwenden,  musste  dem  für  unwürdig 
gelten,  der  in  der  gefeilten  Sprache  Cicerone  und  Ovid's  sich 
auszudrücken  verstand.  Und  überhaupt  musste  bei  dem  Auf- 
blühen der  neulateinischen  Litteratur  auch  praktisch  die  Frage 
naheliegen  und  in  tjcwi'^si  i  Weise  sogar  berechtigt  scheinen, 
ob  es  nicht  anzustreben  i  als  litterarische  Sprache  lc<ii<4;lich 
das  Latein  zu  brauchen,  das  Vulgare  aber  auf  die  Stellung 
als  Umgangssprache  zu  beschräniven  und  folglich  den  Zustand 
zu  erneuen,  welcher,  wie  man  (und  nicht  ganz  unrichtig)  meinte, 
im  alten  Korn  bestanden  hatte. 

So  drohte  der  italienischen  Littexatur,  kurz  nachdem  sie 
die  dassische  Höhe  erstiegen,  und  zwar  nicht  ohne  Verschulden 


Digitized  by  Google 


686 


Dm  Iteltenitehe. 


eben  der  Männer,  welche  sie  za  dieser  Höhe  emporgeführt 
hatten,  die  Ge&hr  des  Unterganges.  Denn  wenn  auoh  selbst- 
▼entündHeh  simichst  nur  die  Sprache  in  Frage  kam,  so  war 
doch  mit  der  Spxache  sngleich  der  nationale  Charakter  mid 
die  wenigstens  relative  Volksthümlichkeit  der  Litteratar, 
namentUch  der  poetischen,  in  Frage  gestellt.  Man  nehme 
den  Fall  an,  dass  wirklich  das  Italienische  als  Litteratitzspiadw 
durch  das  Latein  verdrängt  worden  wäre,  so  wird  man  schwer 
zu  glauben  vermögen,  dass  Aiiost  zur  Abfassung  eines  latei- 
nischen Külandsgedichtes ,  Tasso  zur  Abfassung  eines  latei- 
nischen Jerusalems  sich  begeistert  hätte.  Aber  auch  anqre- 
nomnien,  dies  wäre  geschehen,  so  würden  diese  Gedichte  doch 
lateinisch  ganz  sicher  nicht  das  geworden  sein,  was  sie  ita- 
lienisch geworden  sind,  sicher  würde  ihnen  gerade  jene  eigen- 
artige, nicht  definirbare  holde  Anmuth  fehle»! ,  durch  welche 
so  hezaubernd  sie  wirken. 

Ein  Glück  also,  dass  die  italienische  Litteiatur  trots  des 
Humanismus  nicht  Yenicht  leistete  auf  den  Gehrauch  der 
italienischen  Sprache.  Aber  wenn  der  Humanismus  auch  den 
ToUen  Sieg  nicht  erfocht,  er  schädigte  doch  die  italienische  Lit* 
teratoT  schwer,  entzog  ihr  ungefähr  ein  Jahrhundert  lang  die 
besten  Kräfte,  gab  sie  der  fragwürdigen  Pflege  durch  unter- 
geordnete Geister  preis.  Daher  die  befremdliche  Oede  in  der 
italienischen  Litteratur  nach  Petrarca's  und  Boccaccio  s 
leben,  eine  Oede,  die  seltsam  absticht  gegen  die  gleichzeitige 
fruchtbringende  Regsamkeit  auf  humanistischem  Gebiete. 

8.  Wenn  die  italienische  Litteratur  gerettet  ward  aus  der 
dargelegten  Gefahr,  so  hat  sie  dies,  soweit  in  solchen  Dingen 
überhaupt  von  dem  Wirken  einer  Person  die  Rede  sein  kann, 
vor  Allem  dem  Wirken  des  Mannes  su  danken,  in  welchem 
die  ihrer  VoUreife  sustrebende  Benaissancecultur  sidi  am 
klarsten  verkörperte,  dem  Wirken  Lorenso's  de^Medici.  Der 
grosse  Mediceer,  selbst  ebenso  humanistisch  gebildet  wie 
dichtarisch  begabt,  vermählte  gleichsam  Humanismus  und 
italienische  Poesie  und  fahrte  dadurch  für  Italiens  Idtteiator 
eine  neue  goldene  Zeit  herauf. 

Freilich  an  innerer  IJedeutsamkeit  lässt  diese  zi^eite 
Blütheperiode  mit  der  ersten  sich  nicht  vergleichen .  denn  in 
so  glänzendem  Formenschimmer  die  in  ihr  entstandenen  Werke 
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auch  ezstialilen)  so  enibehien  sie  doch  nur  allsu  iehr  des 
tiefeien  Gedankeninhaltes,  gleichen  ah  Fruchten  mit  sdionen, 
gleissenden  Schalen,  aber  fade  schmeckendem  oder  selbst  an- 
gefirahem  Kerne.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Erzeugnissen 
der  Poesie  und  unter  diesen  wieder  Ton  den  lyrischen  Dich- 
tungen: man  denke  nur  an  jenen  Zuckerwasserregen  von  8o> 
netten  und  Madrigalen,  der  damals  in  vollen  Strömen  aus 
den  Wolken  des  gedrängt  besetzten  Parnasses  sich  er^oss. 
Besser  war  es  um  die  Prosa  gestellt;  in  ihr  ward  (so  namentlich 
von  Machiavelli  und  CastigiionC;  manches  Werk  hervorgebracht, 
in  welchem  classische  Vollendung  der  Form  sich  mit  Gedanken- 
tiefe verband.  Insbesondere  wurde  der  pbilosophirende  Dialog 
mit  einer  Kunst  behandelt,  welcher  deijenigen  Piatons  eben« 
bürtig  ist.  Mit  ge^Uiger  Anmuth  wenigstens  wurde  der 
Schäfenomaa  gepflegt  (Sanasiaro's  »Arcadia«),  wihrend  von 
der  üppig  wuchernden  NoTellistik  sich  dies  nur  hinsichtUch 
des  leichten  und  gefidligen  Styles,  nicht  aber  besüglich  der 
Composition  des,  übrigens  oft  recht  lasciven,  Inhaltes  be- 
haupten lässt. 

In  der  Poesie  war  die  bedeutendste  Schöpfung  jener  Zeit 

des  genialen  Ariost  romantisches  Epos  »Orlando  Furioso«.  In 
ihm  ist  das  Höchste  geleistet,  was  die  nur  geselliger  Unter- 
haltunf^  dienende  Kunstepik  zu  leisten  verma*,'-,  und  es  ist  ge- 
leistet mit  spröden  Elementen.  Denn  schwieri«^'  allerdings  war 
es,  die  alte  Kolandssage,  welche  auf  der  Kenaissance  schnur- 
Btzacks  widerstrebenden  Voraussetzungen  beruht  und  die  volks- 
thümliche  Schöpfung  eines  durch  und  durch  nniven  Zeitalters 
ist ,  in  ein  Grewand  zu  kleiden ,  welches  die  Gesellschaft  der 
Hochrenaissance  zu  fesseln  und  su  entsücken  vermochte.  Frei- 
lich hat  Ariost  in  diesem  Werke  an  Puld  und  an  Bojardo 
Vorleger  gehabt,  aber  immerhin  ist  seine  Leistung  be- 
wundem swerth  und  besitzt  nicht  bloss  relativen,  sondern  auch 
absoluten  Werth,  hat  Anspruch  auf  einen  Platz  in  der  Welt* 
litteratur. 

Der  Dichter  des  rasenden  lloland,  der  so  anmuthig  und 
geistvoll  zu  scherzen  wurste,  war  zugleich  ein  gedankenreicher 
Satiriker,  ein  scharfblickender  lieobachter  und  Beurtheiler 
meiischlichcTi  Thuns  und  Treihcns.  In  dieser  Eigenschaft  hat 
er  auch  als  gewandter  Lustspieldichter  sich  bewährt,  hier  frei- 
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lieh  äbertroffen  von  dem  vieUeicht  grÖMten  aller  Menccben« 
kenner,  yon  Machiavelli. 

Wie  Aiiost's  und  MadbdaTelU^s  CoMÖdien  bezeugen  (und 
aneh  die  Namen  Anderer  konnten  noch  angerufen  werden), 
waren  die  Vorbedmgangen  für  das  Aufblühen  eines  Lustspieles 
im  damaligen  Italien  vorbanden,  leider  aber  entsprach,  da  die 
VerbSltnisse  rasch  sich  änderten,  die  weitere  Entwickelung 
nicht  den  Anfängen.  Immerhin  aber  besass  die  italienische 
Renaissaucekomödie,  selbst  in  der  ruhen  Form  der  Commedia 
delVArte,  vermöge  ihrer  Technik  und  ihrer  scharf  ausereprä^ten 
Charaktertypen  die  Kraft ,  um  befruchtend  auf  das  Lustsjjiel 
des  Auslandes  einzuwirken.  Kein  Geringerer  als  Moh^e  ist 
ein  Schüler  der  Italiener  gewesen. 

Gänzlich  dagegen  scheiterte  der,  namentlich  von  Trissino 
(»Sofonisba«)  unternommene  Versuch  der  Begründung  einer 
Benalssanoetragödie,  und  ebenso  misslang  demselben  Dichter 
die  Schöpfimg  eines  nationalgeschichUichen  Epos  (»ritalia 
liberata  dai  Goti«).  Es  fehlte  der  Benaissance  für  die  Tiagodie 
und  för  das  wahre  Epos  die  sittliche  Kraft.  Aber  wenigstens 
auf  dem  Grebiete  der  Form  hatten  IVissino's  Bemühungen 
einen  bedeutsamen  Erfolg:  der  yon  ihm  gebrauchte  Teno 
sciolto  bürgerte  in  der  Litteratur  sich  ein  und  erwies  sich  als 
eine  werthvolle,  nutzbringende  Errungenschaft  ^vgl.  oben  8.  tiüb). 

9.  Das  Zeitalter  der  Spätrenaissanc  e,  dessen  Hauptvertreter 
Torquato  Tasso  ist,  wird  von  dom  vuiangegangenen,  so  sehr 
es  ihm  auch  äusserlich  gleicht,  innerlich  doch  durch  eine  tiefe 
Kluft  geschieden.  Die  Kenaissance  war  ihrem  Wesen  nach 
dem  Christenthume  abgewandt  und  hatte  in  ihren  litterarischen 
Schöpfungen  dasselbe  entweder  vornehm  ignorirt  oder  auch 
mindestens  indirect  bekämpft  oder  endlich  christliche  Au- 
sdiauungen  und  kirchliche  Einrichtungen  als  Ausstattungs- 
motive  und  als  Staffage  künstlerisch  yerwendet.  Jetst  aber 
erwachte  das  religiöse  Gefühl  wieder  und  liess,  nachdem  es 
eine  Zeit  lang^  wenigstens  m  vielen  Gemüthem,  den  Ideen 
der  deutschen  Reformation  sich  zugeneigt,  den  Katholidsmus 
in  neuer  Leheuskraft  erstehen.  JSo  erfolgte  die  katholische 
Reactidu  gelten  die  Reuaisj'ance;  die  letztere,  innerlich  mit 
Fäiihiisselementpn  durchsetzt,  brach  zusammen,  verlui  die 
geistige  Entwickeluugs-  und  Zeugungskraft  und  vermochte 
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nur  noch  auf  dem  Gebiete  der  Foxm  ein  Scheinleben  su 
fiihien.  Hieiduicli  waxd  aucb  der  Litteiatiir  der  Boden  ent- 
zogen, aus  welchem  tie  bis  dahin  geistige  KzafI  geschöpft 
hatte.   Bedentendes  vennochte  sie  jetzt  nnr  dann  zu  leisten, 

wenn  sie  sich  durchdringen  liess  von  religiösen  Ideen.  Dies 
geschah  in  den  lyrischen  Gedichten  der  Vittoria  Colouna  und 
in  Tor(|u;ito  Tasso's  Epos  »Gerusalemme  liberata«.  In  letzterer 
Dichtuiif^'  ist  iii  wunderbarer  Weise  die  Kenaissanceform  erfüllt 
worden  mit  christlichem  Inhalt,  die  Renaissance  dienstbar  ge- 
madit  worden  der  Kirche.  Den  inneren  Gegensats  freilich 
swiscben  Form  nnd  Inhalt  völlig  zu  yerschleiem,  gelang  selbst 
Tamta  Kunst  nicht,  wie  ja  Tasso  auch  persönlich  an  dem 
Zwiespalt  zwischen  Kunst  und  Glanben  sn  Grunde  ging.  Was 
sonst  litterarisdi  geschaffen  wurde,  war  sehwüchlich  und  weidi- 
lieh  bis  zur  Schwammhaftigkeit,  zumal  gilt  dies  von  den  Er- 
zeugnissen der  damals  beliebtesten  Dichtungsgattungen,  dem 
Schilerroman  und  SchKferdrama  nnd  der  erotischen  Lyrik. 

Nicht  übrigens  allein  der  im  CoHurleben  eingetretene 
jähe  Wechsel,  sondern  auch  politische  Verhältni«ie  wirkten 
ertödtend  auf  die  Litteratur  ein.  Die  Renaissance  war  erl»liiht 
und  koTHite  nur  erblühen  in  einem  Italien,  das.  wenn  auch 
von  Parteien  zerris<*en  und  in  zahllose  klf  ine  thcils  n  jmbli- 
kanische,  theils  monarchische  Staatengebilde  zerklüftet,  doch 
frei  war  von  Fremdherrschaft.  Das  endete  jetzt.  Sicilien, 
Neapel  und  Mailand  wurden  erst  vorübergehend  den  Franso- 
sen,  dann  für  lange  Zeit  dem  drückenden  Scepter  der  spani- 
schen Habsburger  unterworfen.  Toscana  mit  Flormia  wurde 
nach  yielfiidi  wechselnden  Geschicken  ein  moderner  fürstlicher 
Kleinstaat,  über  den  die  klemen  Nachkommen  der  grossen 
Hediceer  herrschten.  Das  übrige  Mittelitalien  mit  Rom  und 
Bologna  wurde  dem  Papste  unterthan.  Venedig  und  Genua 
allerdings  behaupteten  ihre  Freiheit»  aber  nicht  nur  ihre  Macht- 
stellung, auch  ilire  Bliithe  war  dahin.  Unter  solchen  Zustän- 
den war  Italiens  Geistesleben  rettungslos  zum  Welken  ver- 
uxtheüt. 

10.  Das  Scheinleben  der  Kenaissance  wurde  unter  dem 
Drucke  der  angedeuteten  Verhältnisse  mehr  und  mehr  zu  t  nu m 
mumienhaften  Dasein.  Die  Formen  der  Kunst  wurden  zu 
Formeln  und  Schnörkeln,  die  Manier  zur  Manierirtheit ,  die 
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Fülle  zum  Schwulst.  Jeglicher  Geist  entwich  aus  der  Litte- 
zEtDx,  jede  Freiheit  entschwend  ihr.  Die  Foene  eietickte  fiwt 
m  Uehertieihung  des  Sfyls,  sank  heruBter  jeu  halb  gelehrter, 
halb  kindischer  Spielerei. 

Der  charakteristisdiste  Vertreter  dieser  Zeit  ist  der  Nea<* 
politaner  Giambattista  Marini,  nach  welchem  der  litterarische 
Rococostyl  den  Namen  des  »Marinismua«  erhalten  hat,  jener 
aller  Natürlichkeit,  aller  wahren  Kunst  Hohn  sprechende  Styl, 
der  —  in  nur  zu  begreiflicher  Wechsel  wirk  un^^  der  Iiitteratu- 
ren  —  in  Spanien  als  Gongorisiinis  oder  Cultorismus,  in  Frank- 
reich als  pr^cieuser  Styl,  in  England  als  Euphuismus  sein 
Seitenstück  üand. 

Indessen  so  trübselig  die  Litteraturperiode  ▼omAoigange 
des  16.  bis  etwa  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auch  war, 
Einaelnes  ist  dennoch  in  ihr  geleistet  worden,  was  wenigstens 
eine  relative  Bedeutung  besitst  und  als  eine  Nachbliithe  der 
Benaissance  betiachtet  werden  kann,  so  in  der  Lyrik  s.  B. 
Ton  Ghiabrera  (der  freilich,  weil  1552  geboren,  noch  der  Tor^ 
angehenden  Periode  zugezählt  werden  kann),  Ton  Filicaja  und 
von  Metastasio,  in  der  unterhaltenden  Epik  z.  B.  von  Tas- 
sen i  (der  seiner  Lebenszeit  nach  zum  Theil  noch  der  früheren 
Periode  ang-ehört),  von  Bracciolini  und  von  Lippi,  in  der  Tra- 
gödie vdiL  Blattei. 

Al)f  r  clien  nur  Ausnahmen  und  nur  verhältnissmässip  be- 
deutsam waren  die  von  den  genannten  Männern  geschatfeuen 
Dichtungen.  Die  Masse  der  Litteratur,  von  welcher  diese 
Ausnahmen  sich  abheben,  war  gedankenöder  Wust,  der  snm 
grossen  Theile  in  sänftigen  Dichterakademien  (lAfCsdia»  etc.) 
haüdwerkamässig  nach  bestimmten  Schablonen  erxeugt  wurde. 
An  Stelle  der  Diditer  waren  besopfte  Beimpedanten  getreten, 
die,  jeglicher  Originalität  bar  und  behaftet  mit  dem  Fluche 
geistiger  Impotenz,  schliesslidk  nach  Frankreich  hinübezschisi- 
ten,  dem  fransfisischen  Pseudoolassidsmus  Formen,  B^pelnund 
Motive  abborgten. 

Eine  geringe  Entschädigung  für  diesen  jämnit  rlichen  Ver- 
fall der  Poesie  bot  das  Emporblühen  der  musikalischen  Kirnst 
dar  und  das  dujrch  die  \  erbindunj;  der  letzteren  mit  der  erate- 
ren  erzeugte  Musikdrama  (Apostolo  Zeno,  Metastasio  . 

11.  Um  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  endlich  begann  die 
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erwachte  wie  aus  schwerem  Ohnmachtsschlummer  und  kam 
wieder  zum  Gefühle  seiner  selbst,  wurde  fähig  seiner  grossen 
Vergangenheit  sich  zu  erinnern  und  seines  Anrechts  auf  eine 
grosse  Zul<unft  sich  ]>ewusst  zu  werden.  Damit  war  der  An- 
stoss  zur  W  iedergel lurt  auch  der  LitliTatur  <;eben.  Ange- 
ekelt von  der  Gegenwart  und  von  der  unmittelbaren  Vergan- 
genheit, suchte  man  nach  Idealen,  denen  nachzustreben  würdig 
und  Erfolg  verheissend  sei.  Doch  über  die  Richtung,  in  wel- 
cher zu  eucben  sei,  herrschte^  wie  begreiflich,  weder  Klarheit 
noch  Einmüthigkeit,  und  so  wurde  das  Suchen  au  einem,  oft 
genug  unsichem  nnd  das  Ziel  yerfehlenden  Tasten.  In  das 
dassische  Alterthum  griffen  die  Einen,  in  die  Glansaeit  der 
eigenen  nationalen  litteratur,  in  das  Treeento,  griffen  Andere 
zurück,  noch  Andere  meinten,  daas  Italien  berufen  sei,  dem 
'  französischen  Pseudoclassicismus  neues  und  höheres  Xeben 
einzuhauchen,  wieder  Andere  endlich  wa!nlten  der  englischen, 
spiter  auch  der  deutschen  Litteratur  sitli  zu,  bildeten  Üssiau 
und  Werthers  Leiden  nach,  und  predigten  die  Hückkclir  zur 
Natur,  zur  Gemüthsinnerlichkeit  und  zu  reinem  Mensdun- 
thume.  80  hob  eine  Periode  des  iSturmes  und  des  Dranges 
an,  recht  vergleichbar  mit  der  gleichnamigen  und  ungefähr 
gleichzeitigen  deutschen  Litteraturperiode,  welche  ührig^ens 
aus  ganz  analogen  Ursachen  hervorging.  Die  Tefschiedenartig- 
sten  Richtungen  durchkreuzten  und  bekümpften  sieh,  heftige 
Geistesschlachten  wurden,  geschlagen,  laut  tobte  der  Streit  der 
Ftoteien.  Eine  eigentliche  Entscheidung  und  Klftrung  erfolgte 
freilich  nicht  und  konnte  um  so  weniger  erfolgen,  als  der  ge- 
gen Ende  des  Jahrhunderts  aufbrausende  Revolutionssturm 
die  Gedanken  von  den  Htterarischen  auf  die  politischen  Dinge 
lenkte.  Aber  das  Eine  war  duch  pe\\  (•nnen :  die  Litteratur 
wur  zu  neuem  Leben  erwaclit,  neue  ideale  waren  für  sie  auf- 
gestellt, neue  Horizonte  fiir  sie  eröffiict,  neue  iiahnen  für  sie 
freij^elegt  worden.  Und  sellist  jener  Uevolutioussturm.  obwohl 
er  unmittelbar  die  litterarische  Entwickelung  störte  und  ob- 
wohl er  zeitweilig  dem  Lande  neue  Fremdherzschaft  brachte, 
wirkte  docli  wohlthätig  und  segensreich,  denn  er  kräftigte  das 
italienische  Nationalbewusstsein  und  offenbarte  in  seinem  Wehen 
dem  Volke  Italiens  die  Möglichkeit  der  Erreichung  nationaler 
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Freiheit  und  Einheit.  Eine  lo  fragwürdige  Soh<$pfung  das  na- 
poleonisebe  Königreich  Italien  auch  war,  sie  bekundete  doch 

in  ihrem  Namen  das  Recht  der  Nation  auf  staatliche  Einigung 
und  zeigte  im  Kleinen,  wiis  im  Grossen  möglich  sei  und  Avas, 
freilich  erst  nach  langem  Ringen,  später  Verwirklichung  fand. 

Eine  so  err»  ;^te  und  bewegte .  von  den  mannigfar  listen 
und  zum  Theil  einander  widerstreitenden  Gedankenrichtungen 
und  Bestrebungen  erfüllte  Zeit  war  nicht  berufen  zur  Schaf- 
fung classischer  Werke,  es  mussten  vielmehr  alle  ihre  littera- 
rischen Hervorbringungen  das  Gepräge  des  Unfertigen,  des  in 
irgend  einer  Beziehung  Unvollendeten  und  Unabgeschlossenen, 
mitunter  wohl  des  Unreifen  und  Unschönen  an  sich  tragen. 
Es  gilt  dies  auch  .von  den  relativ  bedeutendsten  Leistungen, 
als  welche  etwa  Alfieri's  Tragödien,  Goldonfs  und  Gosri's 
Lustspiele,  Parinrs  und  Casti's  Satiren,  Piedemonte's  lyrische 
Gedichte  und  Monti*8  politisdies  Epos  »Cantica  m  morte  di 
Ugo  Bassevillea  zu  nennen  sind.  Eine  Art  Mittelstellung  zwi- 
schen dieser  und  der  nachfolgenden  romantischen  Periode 
und  andererseits  doch  auch  wieder  eine  ganz  besomlere  und 
eigenartige  Stelluni:^  nimmt  Ugo  Foscolo  ein,  der  in  seinen 
schwermuthsvollen  J )ielitiingen  bald  an  Ossian,  bald  an  (ioethe, 
bald  an  Young  eiinuert,  bald  wieder  völlig  original  und 
genial  ist. 

Zwei  I)in^:^e  noch  sind  für  die  in  Rede  stehende  Zeit  be- 
zeichnend :  das  Entstehen  einer,  zum  Theil  poetisch  sehr  werth- 
▼ollen,  Uebersetsungslitteratiir  und  die  b^innende  Wirksam- 
keit der  periodischen  Ftesse  (Gozzi's  aOsservatove  periodioot, 
Baretti*8  »Frusta  litteiaria«). 

12.  Di^  Periode  des  Sturms  und  Dranges  wurde,  als  den 
wechselreichen  Jahren  der  Revolution  und  des  napoleonischen 
Kaiserreichs  auf  längere  Zeit  die  Ruhe  der  Ermattinig  folgte, 
abgelöst  \üu  einer  rcriodc  der  Romantik,  ihr  II au])t Vertreter 
war  Alcssandro  Manzoni ,  der  zugleich  —  freilich  nicht  weil, 
sondern  eher  obgleieli  er  cicni  Uom;LHti(  ibunis  huldigte  —  der 
grosste  Dichter  der  gesammten  italienischen  neueren  Litteratur 
ist.  Aber  trotz  des  gewaltigen  Erfolges,  welchen  Manzoni  mit 
seinem  historischen  Romane  »1  PTomessi  Sposi«  errang — ein  Er- 
folg, der  zahlreiche  Nachahmer  anreizte  und  eine  Zeit  lang  den 
historiichen  Boman  lur  Modedichtung  werden  liess  —  und 
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tioti  des  Beifidle«.  der  auch  eeineii  religiösen  Dichtungpea  und 
seinen  Dramen  beschieden  war,  wiewobl  letzteren  die  Bohnen- 
Billigkeit  fehlte,  trots  alledem  besass  die  Bomantik  in  Italien  ans 
allgemeinen  wie  aus  besonderen  Gründen  keine  Lebensfähig- 
keit, sondern  blieb,  was  sie  war.  eine  aus  dem  gemianisclien 
Norden  eingeführte,  in  der  klaren  Luft  des  Südeiiü  uicht  recht 
gedeihende,  raschem  Welken  anbeimlalb nd»^  Pflanze,  liezeich- 
uend  liierfiir  ist ,  dass  neben  Manzoni  kein  Dichter  von  Be- 
deutung sich  iK  iinen  lässt,  der  wirklieh  voll  und  ganz  Ro- 
mantiker gewesen  wäre.  Silvio  Pellico  allerdings  neigte  dem 
Bomanticismus  sich  zu  und  so  mancher  Andere  auch,  aber 
sie  wahrten  sich  doch  alle  trotz  ihrer  romantischen  Anwan- 
delungen  die  geistige  Freiheit  und  den  Zusammenhang  mit 
der  Wirklichkeit.  Der  nach  Mansoni  grösste  Dichter  des  nen- 
zeitHchen  Italiens,  Oiacomo  Leopaidi,  kann  höchstens  mit 
dem  mehr  als  sweifelhaften  Bechte  ein  Bomantiker  heissen, 
mit  welchem  man  mitunter  diesän.  Namen  auch  auf  Byron 
angewandt  hat.  Jedoifiills  blieb  Italien  nm  jener  nebel-  und 
schemenhaften  Romantik,  wie  sie  in  Deutschland  gespukt  hat, 
glucklitli  verschont,  denn  Manzoni's  Komaatik  war  zugleich 
Realistik  und  als  solche  gesunder  Entwickelung  fähig.  Kei- 
neswe^  auch  vcrgass  in  der  romantischen  IVriode  Italiens 
Volk  die  ihm  gestellte  grosse  politische  Aufgabe,  nationale 
Einheit  und  Freiheit  sich  zu  erringen,  noch  auch  vergass  die 
Litteratur  ihre  Pflicht,  mit  geistigen  Waffen  einzutreten  für 
die  Erringung  dieses  Ideales.  Lyrik  und  Satire,  Essay  und 
Pamphlet  bereiteten  den  ersehnten  Wechsel  der  Verhältnisse 
TOT,  besonders  aber  die  Satire,  da  für  sie  ein  solcher  Meister 
sich  fand,  wie  es  Giuseppe  Giusti  war. 

13.  Und  endlich  ward  yerwirklicht ,  was  so  lang  ersehnt 
worden  war:  Italien  erlangte  seine  Freiheit  und  Binheit, 
tmt  ein  in  die  Beihe  der  nationalen  Grossstaaten  Europa's. 
Nicht  hier  ist  der  Ort,  auch  nur  andeutungsweise  die  Ge- 
schichte der  italienischen  l-rcilieitskämpfe  zu  erzählen,  und 
ebenso  wenig  kann  hier  eingegangen  werden  auf  die  bisherige 
sehr  bewegte  und  stürmevolle  innere  Geschichte  des  geeinten 
Italiens.  Nur  darauf  ist  hier  hinzuweisen,  dass  der  italieni- 
sche Einheitsstaat  vor  die  denkhar  schwierigsten  politischen 
Probleme  jeder  Art  gestellt  war,  deren  Lösung  bis  zur  Stunde 
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bei  weitem  noch  nicht  Töllig  erfolgt  ist,  -riehnehr  noch  lange 
Jahie  die  beete  Exaft  des  Volkes  in  Ansprach  nehmen  wird. 
Dies  erkl&rt  zux  Genüge,  weshalb  Italiens  Litteratiir  in  der 
Gegenwart  nicht  eben  auf  hohem  Niveau  sidi  befindet  und 

namentlich  an  grosser  Einseitigkeit  leidet.  Am  vielseitigsten 
und  verhältnissmässig  am  besten  ist  noch  die  Novellistik  au- 
gebaut, aber  freilich  ist  auch  hier  neben  einzelnem  Bedeuten- 
den (wie  z.  B.  Verga's  und,  aber  in  ganz  anderer  Weise. 
Farina's  Novellen  es  öiiidj  viel  Mittelmäissi(j:(  s  und  Schwaches, 
selbst  auch  \  erwerfliches  zu  finden  ,  und  namentlich  ist  das 
Ueberhandnchmen  des  naturalistischen  Komans  und  der  Sen- 
sationsnovelle  nach  bekannten  französischen  Mustern  zu  be- 
klagen. In  der  Lyrik  und  im  Drama  ist  nur  wenig  Hervor!- 
ragendes  geschaffen  worden,  so  in  der  ersteren  von  dem  ge* 
nialen  CSarducci,  im  letsteren  von  Fietro  Gossa. 

Von  h^erer  Bedeutung,  als  die  poetiscbe,  ist  in  der  Ge- 
genwart die  wissenschaftliche  Litteratur  Italiens.  In  dieser 
wird,  namentlich  auf  den  yerschiedenen  Gebieten  der  Ge- 
schichtsschreibung, wahrhaft  Grosses,  nach  Form  und  Inhalt 
Vollendetes  geleistet.  Es  genüge,  an  Namen,  wie  diejenigen 
Yillari  b  uud  Cumparetti's,  zu  ciiuuern. 

Der  Eifer,  Emst  und  Erfolg:,  mit  welchem  im  heutigen 
Italien  die  Wissenschatten  geptiegt  werden,  und  nicht  minder 
die  Empfänglichkeit,  welche  die  Italiener  für  die  Wissenschaft 
und  Litteratur  des  Auslandes,  namentlich  auch  Deutschlands, 
bekunden  —  sahireiche  Uebersetzungen  legen  davon  Zeugniss 
ab  ,  bürgen  dafür,  dass  Italiens  Litteratur  in  einer  ihrer 
gniesen  Vergangenheit  würdigen  Weise  sich  weiterentwickeln 
werde. 

§  10.  Hfiifsmittel  fflr  das  Stadium  der  italiaaisehaa  Lit- 
teratur geschieh  te')« 

A.  Allgemeines,  a)  Handschriftliches,  B ibliographiiehet 
u.  dgl.  Archivio  paleografico  italiano,  diretto  da  K.  Monact.  Kom,  seit 
1892  (enthält  photographisohe  Faceimili  interessanter  Urkunden  u.  Lit- 

1}  Vollständigkeit  konnte  auch  nicht  entfernt  ai^Mtrebt  werden.  (Eine 
aneh  nur  elnlgermassen  TOÜBttodige  Bibliontiphie  der  italieniadhea  litte- 
raturgeschichte  würde  einen  sturV-pn  Vtnm]  füllpii.)  Das  unter  R.  gegebene 
K^yster  ist  nur  gans  skizzenhaft,  uud  Niemand  kennt  seine  grossen 
Lfleken  besaer,  als  der  Verf.,  dem  aber  gleichwohl  Kücksichten  aof  Zveek 
und  Umfang  seines  Buches  dne  detaiUiite  Attiarbeitong  Terbotea.  Ueb« 
Volkelitteratur  «idi«  §  ). 
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tefstmdankmller,  wie  i.  B.  d«i  OoatraiCo  det  uig»b1ieheii  CiuUo  d'Alcamo)« 
TgL  Oiorn.  stor.  I  150  —  *A.  BABüIOLIf  I  manoscritti  della  Bibliotee» 
Nasionale  di  Fircnze,  dcscritti  da  una  societa  di  Studiosi  sotto  la  diresione 
del  prol.  B.  etc.  Fircnze  seit  1879,  bi'<  jetzt  3  Bde.  ToUendet,  vgl.  Giorn. 
di  fil  rom.  II  241  —  I  codiei  palatim  dcUn  r.  Bibl.  Naz.  Centrale  di 
Firenze.  Vol.  I  fase.  1.  Deserisione  di  81  Codiei  palatini  a  cura  del  prof. 
Ba&toli.  Koma  1885  —  A.  Babtoli  e  T.  Casini,  U  canzioniere  palatino 
418  ddla  Bibl.  Nas.  di  Fiime,  in:  Fkopugn.  XIV  1,  330;  3,  63  u.  348; 
XVn  1,  133;  S,  S79;  XVm  8,  438  ^  OAfliNX,  Twti  iaediti  di  tatidie 
rime  Tolgiri  (Abdnwk  des  Ood.  Xaut.  9,  63)  Bologna  18^3  Open  doUn 
BibL  Naz.  pubbHesto  dnl  onr.  Folioe  Le  Monnier  e  Suceeuori,  descritte  ed 
iUustrate  da  C.  Ratxeri  Biscu.  IdTOino  1880,  vgl.  Propupi.  XIII  p.  1, 
308  u.  474  —  Mar«ai«0,  I  manoscritti  italiani  delta  regia  biblioteca  Pari- 
gina.  Paris  1835/38  —  MOBTABA,  Catalo^  dci  mss.  it  il  rhe  si  conserTano 
nella  Bibl.  Bodl.  a  Oxford.  Oxford  1864  —  G.  Kaynauu,  luvuuLaire  des  msa. 
italiens  de  la.  BibL  Nationale  t^ui  ne  figurent  pas  dana  le  eatalogue  de 
Mawand.  Fiiia  1882,  vgl  Qiom.  ator.  I  130  L.  BiubIiB,  Notioe  a.  loa 
maa*  dlapania  de  U  biUbth^ae  do  Tonn  pendant^k  pieaüfae  noitiA  dn 
lOtaM  li^It.  PkrU  1883,  TgL  Oiaan.  ator.  II  185^  md:  Lea  maa.  da  eonte 
d'Ashbumbam.  Paris  1883,  TgL  Oiorn.  stor.  ibid.  —  E.  Monaci,  Conninni- 
cazioni  daUe  Biblioteehe  di  Roma  e  da  altre  Biblioteche.  Halle,  seit 
1**T5,  bis  jetzt  2  Bde.,  deren  Inhalt  jedoch  die  i>ortagie.s.  Litt,  betrifl^,  «. 
oben  S.  596  —  K.  Bartscti  u.  A.  MisaAKlA,  üna  poesia  didatt-ra  del 
sec.  Xin  tratta  dal  cod.  Vat.  1470,  in  ;  Riv.  di  fiL  rom.  II  43  ^ —  J.  Gkiox, 
Die  vaiicanische  Liederhds.  3793,  in:  Rom.  Stud.  J  61  —  A.  Musbafia, 
Mitlbeflnngen  ana  fonan.  Hdaa.  I.  Bin  aUnenpolit.  Beg^men  aaaitati«. 
Wien  1884,  TgL  nneh  oben  B.  304  —  A.  Ifiauk,  Le  aerittore  in  Tolgare 
de*  primi  tie  aeeoli  rieeroate  nei  eodd.  deOa  Bibl.  Nat.  dt  Napoll,  im  Pro- 
pu|^.  von  Bd.  XI  (1878)  ab  bis  Bd.  XVIII  (1885)  -  T.  Casini,  8opia 
alcuni  mss.  di  rime  del  tecolo  XIII,  in:  Giorn.  stor.  Iii  161  •  8.  Amto- 
NEi.Li,  Indice  dei  mss.  dcUa  Civica  Bibl.  di  Ferrara.  Ferrara  n.  a.,  vgL 
Giorn.  stor,  IV  l^'A  —  G.  Ma/.z.'MIM,  Inventario  dei  codd.  della  bibL  Vis- 
Conteo-Sforzcsca  rcdatto  da  Ser  Facino  da  Fabrinno  nol  145^1  e  in: 
Oioxn.  stor.  I  3J  —  F.  NüVATI,  Scrittori  e  posnetitiuri  di  cudiei,  in:  Biblio- 

filo  m  No.  ],  TgL  Oiorn.  ator.  1 181  —  M.  FALOCt-PüuaMAia,  II  eatalogo 
d'una  bibUotoea  monaatioa  del  aee.  XII,  in:  BiUiofllo  IH  No.  1,  Tgl.  Oiorn. 
ator.  I  181  —  Vic.  di  Oiotamri,  H  Ubro  ttojano  deUa  BibL  eomanale  di 

Palermo,  in:  Propugn.  V  1,  369  —  R.  Sabbadini,  Notizie  sulla  vita  e  gU 
■oritti  di  alcuni  dotti  umanisti  del  sec.  XV  raccolte  da  codiei  itai,  in: 
Giorn.  «tor.  VT  1G3  —  P.  DK  NoLiTAr,  Biblioth(>tjue  d'un  humanistc  au 
16  8.  Catolugue  des  livres  annotes  de  Muret.  Kxtrik  des  Melanies  d'aich, 
et  d'hist.  p.  p.  l'Fcole  fr^He  de  Konic  Ib^.i,  vgl.  Giorn.  «tor.  II  437i. 

*Bamdini,  Catalogus  codicum  latinorum  Bibliothecae  Mediceue  Lau- 
rentiaBae,  5  Bde.,  Florena  1774/77  (Bd.  5  bdundelt  die  Codd.  Italici), 
und:  BibL  Leopoldina  Lanrentiana,  3  Bde.,  Florena  1791/^3. 

Hatm,  Bibliotoea  italiana.  Venedig  1738  (Storia,  poeaia,  proae,  arti, 
idenie)  —  "Oaxba,  Serie  di  toati  di  lingna.  Venedig  1839  ^  F.  Zahbbiki, 
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Le  opere  a  stampa  dei  secoli  13  e  14  indicate  e  deteritte.  4*  ed.  BologBA 

1878,  vgl.  Giom.  di  fil.  rom.  II  79  —  L.  RA2Z0LINI  e  A.  Bachi  OELLA 
Lega,  Bibliografia  dei  testi  di  lin^ua  a  stampa  citati  (\n»]\  Aeeademici 
della  Crusca.  Bologna  1878,  und:  Kazzolini,  Indice  delle  edizioni  citate 
dalla  Crusca.  Milano  1863  —  Oamba,  Bibliografia  delle  novelle  italiane  in 
prosa.  Florenz  1833  —  G.  Fapanti,  Catalogo  dei  noveliieri  itaL  in  prosa. 
Liyosiio  1871,  vgl  Jahrb.  f.  Tom.  ii.  engl  Spr.  \i.  lit  XIV  107  —  O.  8. 
PAasANO,  I  noreUiere  itaL  in  proaa.  Ttuin  1878,  Gion.  di  ÜL  rom. 
n  104,  Propugn.  XI  2,  353  —  Melq-Tobsi,  BiUiogcafia  dal  voaaxiil  di 
oaTaDaiia  ai  in  prosa  che  in  yersi  ttsL  Ifilano  1853,  3  Bde. 

O.  Melzi,  Dizionario  di  opere  anonime  e  pseudonime  di  oerittori  itaL 
o  come  che  sia  aventi  relazione  all'  Italia.  IfUano  1848/59,  3  Bde. 

Annuario  bibliografipo  ital  ,  pubbl.  per  cura  dei  Ministerio  df  11'  Istru- 
zione  pubblica  Turin ,  seit  lbb3  —  BocCA  Fratelli,  E.  LöscHtR  e  M. 
Münster,  Bibliojiratia  (rit  ilia  compilata  sui  documenti  communicati  dal 
lieale  Ministerio  dell  istruaione  18G8  S.  —  Bibliograüa  italiana.  Giom^e 
deD.'  aSMKnaiione  tipografieo-liliraria  italiana,  eomjfiüto  wm  doeumanti  conu- 
nieati  dal  Ministerio  della  pnbbL  istr.  Florens,  sdt  1866  ^  B.  G.  Bee- 
Toccio,  Bepertorio  bibliografieo  delle  op«re  stampate  m  Ifealia  nel  sscolo 
XIX.  Rom  1876  ft 

BibUographische  Monatsbtfichte  werden  von  einzelnen  grOssoren  ita- 
lienischen  Buchhandlungen  veröffentlicht  Die  Buchhandlung  von  H.  F. 
Münster  (G.  Goldscbagg  Succ.'  7^^  Veronn  u,  Leipzig  giebt  '  C'ataloghl  men- 
aili  dl  libri  antichi  e  moderni  in  vendita«  heraus,  von  denen  bereits  72 
Nummern  erschienen  sind.  Für  ältere  ital.  Litteratur  i«t  der  Vcrbgs- 
catalog  von  O.  Romagnoü  zu  Bologna  (Specialverlag  für  AltitaL]  irichtig 
n.  interessant 

bj  Darstellende  Werke:  1.  Die  ältesten  litterargeschicht- 
liehen  Versuehe:  Fh.  Villani,  Liber  de  civitatis  Florentiae  fbrnoeis  elvi- 
bus  ed.  Oalleiti.  Florens  1847  (italieniseh  u.  d.  T.  Le  Tite  d^nomini  ükstri 
Fiorentini  eoBe  annotaaioni  deleonte  Mazzvcbelll  Florenz  1847).  In  Oal> 

letti's  Ausg.  sind  aueh  «nige  andere  litterargeschichtl.  Erstlings-  u.  QneDsn- 
schriften  enthalten,  namentlich  Lionardo  Bruni's  Vite  di  Dante  e  dei  Pe> 
trarca,  G.  Manetto's  Vitae  Dantis,  Petrarchae  et  Boccaccii,  Cortc<^ius'  T>ia- 
logus  de  hominibus  doctis  —  Guilelmüs  Pastuengicur  (Güglielmo  da 
Fastkengo,  Zeitgenosse  Petrarca's),  De  originibus  rerum  libellus.  Venetiit 
1547  (enthält  ein  »*de  scripturis  virorum  illustrium  prouemiuui«)  —  VespA- 
8IAN0  DA  BiSTicci,  Vite  di  uomini  illustri  dei  secolo  XV  ed.  A.  BaäTOLL 
Florens  1859,  und:  Commentario  della  vita  di  messer  Giannosao  Manetti, 
enthalten  in  Galletti^s  ViBani-Ausg^,  s.  oben. 

2.  Aeltere  Werke,  welche  die  itaL  Gesammtlitteratnr  be- 
handeln: Cbbsciubeni,  Istoria  deUa  volgar  poesia.  Boas  1606  —  QvaDBlo, 
Storia  e  ragbne  di  ogni  poesia.  Bologna  1739  ~  MamcBmi,  GU  ssrit* 
tori  ditslia.  Breseia  1763  —  Fomtandii,  Biblioteea  deU*  eloquensa  italiana. 
Venedig  1737/53  —  *Tibab08CHI,  Storia  deUa  letteratuia  itaL  Modens 
1772/81,  9  Bde.  (eine  spitere  Auflage  cnehien  in  den  swanaiger  Jahna 
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dieses  XahrlL's),  ist  immei  noch  das  beste  u.  gTündlieliste  Werk  (a1>geseheii 

von  dem  bis  jetzt  eist  bis  zu  Petrarca  reichenden  Werke  Oasipary-'s,  s.  u.)» 
leider  aber,  wie  sehr  begreiflich,  nicht  den  gegenwfirtigen  Anforderungen 
entsprechen fl  tr  nuc"h  keineswegs  YoUat&ndig,  sondern  nur  bis  zum  14,  Jahrh. 
reichend,  Kiuer  der  Vorzüge  des  T.'schen  Werkes  ist,  dass  in  ihm  auch 
die  Culturgeschichte  berücksichtigt  wird  —  Corniani,  I  secoli  della  lett. 
italiana  depo  il  suo  risorgimento.  Brescia  1S18,  zuletzt  (fortgesetzt  von 
Pkedaih)  Turin  i856,  9  Bde.  —  GiNGUENE,  Histoire  litt.  d'Italie.  Paris 
1811/35,  14  Bde.  —  SXBUOMBI,  Tableau  de  U  Htfe^zature  du  midi  de  Mu- 
xope.  Fans  1813/29,  4  Bde.  —  G.  Maftei;  Storia  deUa  lett  itaL  2>  ed. 
Milano  1834. 

3.  Neuere  Werke,  welche  die  ital.  Ge sammt litt eratur  be- 
handeln: A.  BaBTOU,  Storia  della  lett  ital.  Florens,  seit  1878,  noch 
nicht  abgeschlossen,  sondern  in  dem  letzterschienenen  7.  Ed.  (Bd.  6  fehlt 
noch)  nur  erat  bis  Petrarca  reichend;  breitapunV  anp-plp^  n.  überaus  un- 
gleiehtna^^sig  gearbeitet,  Einzelnes  vortrefflich,  Anderes  wieder  ganz  schüler- 
u.  stümperhaft  schwach  (indessen  sind  auch  im  Wesentlichen  günstige  Ur- 
theile  über  das  immerhin  schätzbare  Buch  abgegeben  worden,  vgl.  z.  B. 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  387,  Giom.  stor.  III  104).  Eine  deutsche  Uebers. 
hat  C.  T.  BSINHABDSTÖTINEK  herauslugeb«!  begonnen.  Leipzig  1881  — 
*A.  Qaspabt,  Qeseh.  d.  itaL  Litt.  Bd.  L  Bedin  1886  (sehr  toehtige  Arbeit, 
grOndlieh  in  der  Forschung,  wovon  namentlieh  auch 'die  Anmerkungen 
zeugen,  besonnen  im  UrÜieil,  gewandt  u.  geschmackvoll  in  der  Darstellung. 
Vgl.  B.  CoTRONEi,  Intomo  alla  storia  della  lett.  ital.  del  prof.  A.  Q.  Flo- 
renz 1885  u.  dazu  Rom.  XIV  315,  vgl.  auch  Giom.  stor.  IV  419). 

EmilIANI-Giudici,  Storia  della  lett.  ital.  Firenze  1865  —  L.  Settem- 
BKiNi,  Lezioni  di  lett.  ital.  Napoli  3»  ed.  1869/72  —  Ferner  die  »Storia 
della  lett.  ital.«  betitelten  Werke  von  C.  Cantu  (Florenz  1865,  trotz  des 
berühmten  Namens  des  Verf.*s  wenig  empfehlenswerth) ,  F.  DE  Sanctis 
(3»  ed.  Napoli  1879;  2  Bde.,  sehr  subjectiv),  G.  Invbbmizbi  (Turin  1881), 
MoBSOiiK  (Turin  1881),  Cappbllbiti  (Turin  1884,  vgl.  Giom.  stor.  III  456), 
SANriiJPPO  (Palemo  1858/63  ,  3  Bde.)  —  C.  M.  Tallamoo,  Compendio 
della  St.  della  lett  it  Napoli  1879  ~  F.  CayauebI,  Brere  storia  deUn 
lett.  itaL  Turin  1883,  vgl  Giom.  stor.  II  440  —  8.  Pucci,  Flrineipi  di  lett. 
generale  itaL  e  comparata.  Genova  1880, 

[BoUTERWECK,  Geschichte  d.  Poesie  u.  Beredtsamkelt.  Göttingen  1801/19] 
—  C.  V.  Orelli,  Beiträge  zur  Gesch.  der  ital.  Poesie.  Zürich  1810  — 
Blanc,  Ital  Litt,  in:  Ersch.  u.  Gruber's  Encyklopädie  —  Ruth,  Gesch. 
d.  itaL  Poesie.  Leipzig  1844/47  —  K.  M.  Sauer,  Gesch.  d.  itaL  Litt,  von 
den  Anfängen  bis  zur  neuesten  Zeit.  Leipzig  1883  (überaus  schwach),  vgl. 
Deutsche  Littexaturztg.  1883,  No.  37,  Giom.  itor.  II  203  —  H.  Bkei- 
moSR,  Grundaflge  der  ital  Litteraturgesoh.  Zürich  1879  (das  Buch  steht 
nicht  auf  der  Höhe  der  Lcistungsffibigkeit  seines  Veri'a)  —  A.  Schmidt, 
Orundriss  der  Oesch.  der  itaL  Litt  Leipzig  1885  (für  praktische  Zwecke  gani 
hrauehbares  Büchlein,  enthält  viele  Daten,  auch  eine  kleine  Bibliogra- 
phie) —  "W.  Freund,  Tafeln  der  ital.  Littcraturgesch.  Leipsig  1876. 

FEBBEM8,  Eist  de  U  Utt.  itaL  Paris  1866. 
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Ueberiiehten  Aber  die  ital  Litteraturgeiehiehte  sind  auch 
in  den  beeieren  der  unter  d  au  nennenden  Olirettomathien 
gegeben. 

4.  Schriften  über  einzelne  Perioden  u.  Gebiete  der  itaL 
Litteratur;  u)  die  Zeit  vor  Dante:  E.  Celesia,  Storia  della  lett.  in 
Italia  TIM  «ecnb"  bfirb;iri.  Genua  1882/83,  2  Bde.,  vgl.  Giern,  stör  I  323  — 
[*A.  Graf,  Koma  nella  memoria  e  nelle  immaginazioni  del  medio  evo. 
Turin  1882/83,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VI  128]  —  F.  Demattio,  Le  let- 
tere  iu  italm  prima  di  Dante.  Verona  1871  —  G.  Salvadori,  Prima  di 
Dante»  in:  FanfbUa  deDa  Bomeniea  10.  9.  188S  —  FI  Cobeahnx,  Btudi 
suUa  lett  itaL  del  primo  leeolo  I  DiaLetti.  Floxeaa  1871  —  *A.  Gabpabt, 
Die  ajeilianiaelie  DÜhtenoltttle  dea  13.  Jahrh/a.  Berlin  1878  (grundlegende, 
hoehbedeutende  Arbeit),  vgl.  Giorn.  di  fil.  rem.  II  100  —  E.  MonacI,  Soi 
primordi  deUa  scuola  siciliam  da  Palermo  a  Bologna,  in:  Nuov.  AntoL  1S.8. 
1884,  vgl.  Rom.  XIV  297  —  Weitere  Angaben  üb.  die  Sicilianer  b.  Gaspary, 
Litteraturgesch.  I  487  —  Die  Handbücher  von  Nannucci  etc.  s.  unten  d). 

ß\  lieber  Dante,  vgl.  den  betr.  Artikel  in  dem  unten  folgenden  al- 
phabetischen Verzeichnisse.  ^1 

y)  Aeltere  italienische  Litteratur  überhaupt:  Caterina 
FbAHOB8CHi>FBBBUO0i,  I  primi  qoattro  seooH  della  litt  iUL  dal  aee.  XII 
al  XVI  LeiionL  Firense  I8S6,  2  Bde.  —  R.  Fobnaclubi;  La  lett  itaL  nei 
primi  quattro  aeeoH.  Quadro  atmieo.  Firenae  1885,  Tgl.  Giern,  ator.  VI  409 
^  A.  Bartoli,  I  prime  due  eeeoH  deUa  lett  ital.  Toiino  1881  (wertliloae 
ZuRanimenstoppelung  von  allbekannten  Gemeinplätzen  u.  Phrasen),  vgl. 
Biv.  di  fil.  rom.  I  196  —  d'ANCONA,  Studi  della  lett.  itaL  d ei  primi  seeoli. 
Bologna  1884  'Inhalt:  Jacopone  da  Todi,  Convenevole  da  Prato,  Del  secen- 
tismo  nella  poesia  eort.  del  sec.  XV,  Ciullo  d'AlcamO'  vp-l.  Giom.  stor, 
III  259  ■ —  Ozanam,  Documenta  inedits  pour  servir  a  I  hi.st.  litt,  de  Vltalie 
depuis  le  Vllle  jusqu'  au  XIII^  s.  Paris  1850,  und:  Lcs  pofetes  franciscains 
en  Italie  au  XIII«'  s.  et  recherches  nouvelles  s.  les  sources  de  la  Divine 
Gom£die.  S«  6d.  Paria  1855  (immer  nöeh  wichtige  Bacher)  T.  Casibi, 
La  cdtura  bologneae  d^  aee.  XU  e  Xm,  in :  Giom.  ator.  1 5  —  [R.  Bxi- 
JOBB,  n  tipo  eatetico  deOa  donna  nel  medioero,  Aneona  1885]. 

Die  Schriften  über  die  altitaL  Hddendiehtung  (romanzi  eavalleieaeltt 
u*  dgL)  sehe  man  unten  im  Begister  unter  »Ariostn,  »Heali«  etc. 

d)  Die  Renaissance  des  14.  u.  15.  Jahrh.'s:  *G.  VoiGT,  Die 
Wiederbelebung  des  classischen  Alterthums  oder  das  erste  Jahrh.  des 
Humanismus.  Berlin  1880  81,  2  Bde.  (klassisches  V^'erk)  —  A.  Bartoli, 
I  precursori  del  riiKiscimento.  Fireny.e  1877  ziemlich  werthlos,  weil  gana 
oberflächlich  u.  aphoristisch)  — -  £.  Gi^iiUART,  Les  origines  de  la  renaissauce 
en  ItaHe.  Paria  1879  [geistvoUea  Buch)  —  J.  A.  Stmonds»  Renaissance  in 
Italy.  VoL  I.  The  fine  Arta.  YoL  II:  The  Bemal  of  Leaniing.  London 
1877,  aeitdem  in  amter  Auflage  eraehienen  (daa  Buch  iat  Tiel  gerOhmt 


1)  Hier  sei  nur  pm  innt:  FaüRIEL,  Dante  et  leg  origines  de  la  knpie 
et  de  la  litt.  ital.  Paris  l>i54,  2  Bde.  (geistvoll  und  anregend,  aber  nicht 
den  jetzigen  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügend). 
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worden,  ohne  dass  der  Sachverständige  den  Omiid  eininiehen  vermöchte) 
~  W.  Pateii,  The  Kenaiggance.  Studies  in  ait  aad  poetry.  2«  ed.  London 
JS77  (schöner  Dnick  u.  feine  Ausatnttnnpr  sind  des  Buches  heste  Eigen- 
schaften *J.  BUKCKiiARDT,  Die  Oultur  der  Kenaissancc  in  Italien.  '6.  Aufl. 
besorgt  von  L.  QEIG£ii.  Leipzig  1877  (classisches  Buch  voller  geistreicher 
Bemerkungen,  indessen  mehr  anregend,  als  eigentlich  belehrend)  —  E. 
MÜNTZ,  La  Renaissance  en  Italic  et  en  France  k  T^poque  de  Charles  VIII 
Fuis  1885  (das  Work  wendet  nick  an  das  grasae  Publieum  n.  trigt  folgUeh 
keinen  atieng  wiaaenadiafa.  Charakter,  aber  ea  ist  Ton  einem  grOndliehen 
Kenner  der  BenaSaa.  TerÜuat  u.  Tordient  wohl  geleaen  au  werden,  namenü. 
von  denen,  welche  fOr  die  Kunst  der  B.  sidi  interessiren)  —  H.  JanitscbbE» 
Die  Oesellschaft  der  Kenaissanee  in  Italien  u.  die  Kunst.  Vier  Vorträge. 
Stuttgart  JH7<<  f?e!<?tvoll  u.  anregend)  —  H.  Hettner,  Italicnische  Studien. 
Zur  Geschichte  der  Kenaissanee.  Braunsch'wci^  1870  dies  Werk  des  be- 
rühmten Kunst-  u.  Litterarhistorikers  besciiäUigt  sich  x^  rwiegend  mit  der 
bildenden  Kunst]  —  J.  Dukas,  Recherches  s.  l'hist.  litt,  du  XV''  s.  Paris 
1876  (inhaltsreich  trotz  geringen  Umfanges}  —  O.  Fioretto,  QU  umanisti 
o  lo  studio  dd  latino  e  del  greoo  neÜ  seeolo  XV  in  Italia.  Verona  1881 
(gut)  —  Meimbbs,  LebenabesehreOningen  berOhmter  Mftnner  aus  den  Zeiten 
der  Wiederherstellung  der  Wissensehaften.  Zflrieh  1795/97,  8  Bde.  — 
^Mbhds,  Vita  Ambrosii  Traversarii.  Florenz  1750  freichhaltige  Materialien- 
Sammlung)  —  O.  KÖRTIN Oeschichte  der  Litt.  Italiens  im  Zeitalter  der 
Renaissance.  Leipzig  1878/84,  bis  jetzt  Bd.  1  Petrarca's  Leben  u.  Werke, 
Bd.  2  Bocoaccio's  L,  u.  W.,  Bd.  3  TheU  1  die  Anfänge  der  Renaissance- 
Utteratur. 

Specialschriften  über  Petrarca,  Boccaccio  etc.  siehe  unter 
B  im  Register. 

8)  Das  18.  Jahrhundert:  A.  DB  Trevsbb£T,  lltalie  au  16«  a.  Etu- 
des  litt6raires,  morales  et  politiques.  Paris  1877  (gutes  u.  anregendes  Bush, 
freilich  mehr  Essay,  als  wissensehafü.  Darstellung)  —  *U.  Canello,  Btoria 

della  lett.  ital.  nel  sec.  16.  Milano  1881  (gründlich  gearbeitetes  u.  in- 
hj\lt??reiches  Buch,  leider  aber  in  seiner  Disposition  sehr  verfehlt)  —  G.  B. 
Magrini,  Studj  8ul  Cinquecento.  Imok  1879,  vgl.  Propugn.  XII  1,  298 
(das  Buch  behandelt  Leben  u.  Werke  des  Francesco  Grazzini  dctto  il 
Lasca)  —  de  Gorineaü,  La  Renaissance  {Savonarole,  C6sar  Borgia,  Jules  II, 
L6on  X,  Michel  Ange).  Scenes  histoiiques.  Paris  1877  (belletristisches 
Weik  tt.  nur  ala  soldies  aulsufassen,  aber  gdstroU  u.  originell)  —  La 
Foesaa  harban  nd  seeoU  XY  e  XVI  a  eure  di  O.  Cabdvcoi.  Bologna  1881. 

Speeialsehriften  Aber  Ariost,  Tasso  ete.  sehe  man  unter 
B  im  Regiater. 

Ci  Die  spätere  Zeit:  G.  Mestica,  Trajano  Boccalini  e  la  lett  critioa 
e  politica  del  seicento,  Discorsi.  Firenze  1S78,  vgl.  Propugn.  XI  2,  348  — 
G.  Zanella,  Storia  della  lett.  ital.  dalla  metä  del  settecento  ai  giorni  nostri. 
Turin  Ibbl  —  V.  T,f.k,  Studies  of  the  18^^  centur)'  in  Italy.  London  18Hü 
(gut)  —  *G.  GlkkzüNI,  II  terzo  rinascimento,  corso  di  lett.  itaL  Palermo 
1874  —  £.  Masi,  Farrucche  e  Sanculotti  nel  sec.  XVIII,  vgl.  (Horn.  stor. 
VI  430  —  G.  Cakduoci,  Del  rinnovamento  litterario  In  Italia,  diaeorso. 
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Anniiario  della  R.  Universitä  di  Bologna,  anno  aocademico  1874/75  — 
ZaisELLA,  Deila  lett.  itaL  nel  ultimo  sec.  Turin  1886  —  M.  Landau,  Die 
ital.  Litt  am  österreichischen  Hofe.  Wien  1879  —  Lombakdi,  &iggio  golla 
gtoria  della  lett.  ital  nei  primi  25  anni  del  sec.  XIX.  Milano  1831. 

7j)  Die  Gegenwart:  A.  Boux,  Ilist.  de  la.  litt,  contemporaine  eo 
ItaUe  fooa  U  rtgime  tmitai»  1859  k  1874.  1874,  2  BdA.  —  B.  Ba»> 
JEBIJ.OITI,  Die  tittwarisclia  Bewegung  in  Italien  aeit  1848,  in  K.  Hmx- 
BRAHB'a  «Italia«  1 288  ^  Vnsk,  flrofili  Viograflei  ^  eentempeiaiiri  italiam 
Palenno  1864  —  A.  ]>B  Oübebmatib,  Bicordi  biografid,  pagina  eatratte 
dalla  storia  contemp.  lett.  itaL  Firenze  1872  —  Molmsnti,  ImpresnMii 
lettcrarie.  2*  ed.  Milano  1875  —  G.  v  Frftrfro,  TtalieTT?  moderne  Lyriker, 
in :  Italia  IV  1  ^3 ,  vgl.  auch  Yorick's  Eesay  über  das  itai.  Theater  seit 
1848,  ebenfalls  in  der  Italia  TT  195. 

^)  Einzelne  Litteratu  rgattungen:  A.  DE  GUBERNATIS,  Storia 
della  poesia  Urica.  Milano  1883,  vgl.  Giom.  stör.  II  238  —  8.  Samosch. 
Italienische  u.  französische  »Satiriker.  Berlin  1879  —  M.  Landau,  Beiträge 
cur  OeieH.  d,  itaL  No?clle.  Wien  1875  —  Ueber  daa  Drama,  vgl  ontea 
Im  alpbabetiiehen  Veneielmiaae  den  Artikel  »Theato»,  wie  flberiiatipt  in 
dem  erwiimten  Veneidiniaae  Angaben  Über  «nselne  littaaturgattiuigeB 
unter  den  entsprechenden  Stiehworten  an  finden  sind. 

«)  Die  itat  Litteratur  u.  daa  Auaiaad:  J.ABKAim,  Leaüalient 
pioaateara  frfa*  Etüden  s.  les  ^migrations  italiennes  depuis  Brunetto  Latini 
juaqu'k  nos  jours.  Milano  1862  —  In  der  »Histoire  des  litt  6trang^ret* 

von  Demogeot  u.  in  den  xHistoires  des  litt.  6tr.«  von  Boi  GiiAi'LT  ist  selbit- 
verständlich  auch  die  itnl.  T  itt  behandelt;  eine  besondere  Bearbeitung  hat 
derselben  z.  B.  Pekrens  gewidmet  in  seiner  Hist.  de  la  litt.  itaL  Parii 
1866  —  A.  BA8CUKT,  Les  com^diens  ital.  ä  la  cour  de  France.  Paris  1882 
—  HOLAND,  Moli&re  et  la  com^die  ital  Paria  1865  —  [MABO-MomniB, 
Lltalte  eat'dle  la  terre  des  nortoP  Paria  1860]  —  M.  Landau,  Die  itaL 
litt  am  fiaterreidiiaehen  Hofe.  "Vfim  1879.  —  (Von  den  saUreicliai  Samm- 
lungen deutidier  Ueberaetiiingen  ital.  Dlelitangen  aeien  hier  genannt,  vefl 
sie  auch  fQr  die  Litteraturgeaebiefate  ein  gewisses  Interesse  besitsen:  Ita- 
lienische Novellisten,  herausg.  von  P.  Heysf. ,  Leipzig  1877/78,  6  Bde.. 
worunter  einige  freilich  abweichend  betitelt  sind.  P.  Hetsk,  Italienischei 
Liederbuch,  eine  Sammlung  ital.  Volkslieder.  Berlin  1H()2.  AV.  Kade:«, 
Italiens  Wunderhom.  Volkslieder  aus  allen  Provinzen  der  Halbiusel  u. 
Siciliens  in  deutscher  Uebertragung.  Stuttgart  1878  —  Als  Uebersetaar 
deataelier  Diehtnngen  in  daa  ItaL  hat  aieh  besondere  Abusba  Mavfbi  [ia 
J.  1885  boeh  betagt  geatorben}  ausgeieiehnel). 

»}  Sammlungen  litterargeaebiebtliebeiEaaaya:  *0.  Cabduoci, 
Stadl  IstteraiL  läTomo  1874  (Deflo  arolgimento  delU  lett  naaioiMile  [be- 
handelt die  Entwicikelung  der  Litt  bis  einschliesslich  zum  Cini|iieeento] ; 
DeUe  rime  di  Dante;  Deila  varia  fortuna  di  Dante;  Musica  e  poesia  nel 
mondo  elegante  ital.  del  sec  XIV}  —  A.  o'ANroNA,  Studj  di  critica  c  di 
storia  lett  Bolnpii  18S0  Inhalt;  II  concetto  dell'  unitn  politica  nci  poeti 
itaL;  Cecco  Augiolieri;  del  Novellino  e  delle  sue  fonti,  la  leggenda  d  At- 
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tüa  flageUum  Bei  in  Italia)  —  A.  d'Anc»ka,  Variete  atorieha  e  letterarie 

Milano  1885,  vgl.  Oiom.  ttor.  VI  434,  wo  auch  eine  Uebersicht  dei  nioheii 
Inhaltes  gegeben  ist  —  A.  V.  ReumonT,  Saggi  di  storia  e  letteratura. 
Florenz  1880  (II  Monte  di  Venere  in  Italia;  Milton  e  Galileo;  Delle  rela- 
zioni  fra  la  lett.  ital.  e  quolla  dl  Germ,  nel  seicento;  Due  soci  esteri  dell' 
Accad.  della  Crusca;  Elogio  di  Giovanni,  rc  di  Sassonia)  —  *B.  ZüMBINI, 
Saggi  critici.  Napoli  1876  behandeln  hau])tsrichlieh  T/eopardi,  ferner  Settem- 
brini's  Lezioni  di  lett.,  endlich,  u.  zv^  ar  seiir  eingehend,  Buuyua's  u.  Milton's 
religiöse  Epen)  — '  U,  Gansllo,  Saggi  di  Ofitiea  lettevana.  Bologna  1877 
(Clasiidsmo  a  romanticiBino  nella  storia  uniTenaU  delle  lattev«.  Ija  atoria 
eomiwrata  ddJa  letteratuie  neo-latine.  FaToUi  fabliaux  e  fiabe  bu  Aenavdo 
e  laoigrino.  H  oanioniMe  portv^^ieae  deiUa  Vatieana.  Fedarieo  Diei  e  la 
filologia  romanza.  I  due  periodi  ddla  lett  tedesca.  La  giovinezza,  la  viri- 
litä,  la  vecohiaja  di  V.  Goethe,  n  Fauato  di  V.  Qoethe)  —  *Fr.  d  Ovidio, 
Saggi  critici.  Napoli  1879  (F.  Ambrosoli  e  i  paralipomeni  del  Leopardi. 
Lettere  inedite  del  T  eopardi  al  Bunsen.  T/fipistolario  del  Manzoni.  Di  un 
recente  libro  conecrnente  il  ritorno  del  Manzoni  alla  fede  cattolica.  Fra 
Galdino.  La  politica  del  Manzoni.  I/indomani  della  morte  di  Niccolö  Tom- 
maseo.  li^dmuudü  de  Amicis  e  il  suo  »Marocco«.  Ancora  del  De  Amicis. 
Due  critiei  ealaluresi  [Fiorentiiio  e  ZumHiü].  Pio  Bajna  e  le  aue  »Fonti 
delT  AzioBto«.  Ü  Pontano  del  TaUarigo.  H  Clodio  del  prof.  Oentile.  II 
caiatteore,  gli  amori  e  le  sventuxe  di  T.  Taaso.  Dua  tcagedie  dd  einquecento. 
Hota  inl  Teno  del'X  eanto  deU'  Inferno  »Fotm  eui  Guido  ebbe  a  disdegno«. 
Sul  Trattato  de  Tulg.  doquentia  di  Dante  AI.  La  metrioa  ddla  cansone 
Beeondo  Dante.  Lingua  e  dialrtto.  Deila  questione  della  nostra  lingua  e 
della  questione  di  Ciullo  d'Aleamo,  risposta  al  prof,  Caix.  La  lingua  dei 
Promeflgi  Sposi.  Ausserdem  einige  Appendici.)  —  A.  BoRGOGNONl,  Studj 
d'erudizione  e  d'arte.  Vol.  I  (Bologna  1877)  Bindo  Bonichi  e  l'Intelligenza, 
vgl.  Giorn.  di  til.  rem.  I  59;  Vol.  II  (Bologna  1878)  p.  7.  I  poeti  italiani 
dei  cudici  d  Arborea.  88  La  condanna  cupitale  d  una  bella  signora.  109  I 
rimatori  deUa  ieuola  meridionale.  219  GentUe  di  Ravenna)  —  K..  Hille- 
brahd,  Etttdea  biatoriquea  et  littfaaires.  Vol.  I  Etudea  italiennei»  Faiia 
1868,  und:  Znten»  Völker  u.  Henaehen.  Bd.  2  WAleehea  u.  Deutaehea. 
Berlin  1876  Q.  Biabego,  Da  libii  e  manoMritti  Verona  1883  (enthfilt 
u.  A.  ein  Esaay  Uber  Maffei's  Merope),  vgl.  Oiom«  ator.  II  187. 

c)  Sammlungen,  Handbücher,  Chreatoinathlen  etc. 

a)  FÜR  ALTiTAi.iENlscn ;  'CoUezione  di  operc  inedite  e  rare  dei  primi 
tre  secoli  della  lincrim  pubblicate  per  cura  della  K.  Commissione  pe'  testi 
di  lingua,  Bologna  seit  1863,  und:  Scelta  di  curiositä  b*ttprarie  inedite  o 
rare  dal  secolo  XIII  al  XVII  in  appendice  alla  Collezioue  suddetta,  Bo- 
logna seit  1861  (Beide  Sammlungen  lassen  zwar  bezüglich  der  Auswahl  der 
betr,  Texte  u.  der  Mel^ode  der  Herau^be  adir  Vides  su  wflnaolien  übrig 
u.  maehoL  bald  mehr  bald  weniger  den  Eindruek  dea  Dilettantismuai  aind 
aber  niehtadeBtoweniger  höehat  werthToIl  u.  für  Jeden,  der  aieb  mit  ilterer 
ital.  litt  beschäftigt,  unentbehrUdiu  Die  in  dioBen  Sammlungen  bisher  ver- 
öffentliehten  Texte  sind  in  den  unten  folgenden  B^Bter  mit  GoU.  u.  Sc. 
gekBonieiehnet)  —  CoUeiume  di  opeiette  inedite  o  rare  Firenae,  aeit  1882, 
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TgL  Oiom.  stor.  I  14)  —  Biblioteea  di  lett.  popohre  iteliana,  pubU.  p« 
oui»  di  S.  FsBBASL  Firenso  seit  1882,  Tgl.  GKom.  stor.  I  145. 

Vali^rtam  e  Lampredt,  Poeti  del  primo  sec.  della  ling.  ital.  Firenie 
!816,  2  Bde.  —  Vü  t.arosa,  Raccolta  di  riine  antiche  toscane.  Palermo 
1817,  4  Bde.  —  Tituccm,  Poesie  ital.  inedite.  Prato  1846,  4  Bde.  —  'Le 
Antiche  Kirne  Volj^ari  cd.  d'AnCONA  e  Compakktti  (genaueren  Titel  sehe 
man  unten  im  aiphabet.  Verzeichnisse  unter  Antiche  etc.)  —  Le  Kirne  dei 
poeti  bologneai  del  see.  XXV  laeeolte  ed  Ordinate  da  T.  Casini.  Bologna 
1881  —  *V.  Nufxrvooi,  Maauate  dtlla  l€tt.  d«L  primo  ueolo  deQa  fingui 
itaL  9»  ed.  Firense  1874,  %  Bd«.  —  *0.  Tali^ck)  0  V.  hatsoäm,  Nttori 
erattomatia  UaL  VoL  I  Le  origtm  e  fl  Tkeoento.  NepoU  1882  (TOfsOglMlMS 
Werk,  deeien  iwei  letirten  Bde.  die  spätere  Litt  beihandeln]  —  A.  Baetoi.^ 
Creetom.  della  poesia  ital.  del  periodo  delle  originL  Tarin  1$S2,  Tgl.  Oiom. 
stor.  I  131,  Rom.  XI  427  —  J.  Ulrich,  Altital.  Lesebuch.  13.  Jahrh.  Halle 
188t>  (für  akad.  Vorlesungen  berechnet,  hat  manche  sehr  grosse  Mängel,  auch 
vermisst  man  litterargeschichtl.  Noüzcn,  wie  sie  bei  Nannucci  u.  Imbriani 
SU  finden  sind),  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil,  April  1S86. 

ß)  Sonstige  CuiU£.sTOMAimi:..N ;  *Ü.  T.  Tozzetti,  Antulugia  della  poesia 
itaBana.  Liromo  1883,  vgl.  Quob.  stor,  I  348  —  Biomnn,  Creetom.  ittL 
deUa  poesia  modema.  Fiienie  1880  —  *Babagiola»  Crestom.  itaL  orte* 
foniea.  Strassbnig  1881  (recht  Ivauehbar  fSr  Studierende,  namentL  hin- 
aiehtlieh  der  Aussptaiehe;  enthilt  auch  Bialeklisehes),  wfß,  Ztaebr.  t  toau 
Phil.  V  577  —  Nachgetragen  «erde  hier:  Fr.  Guabdione,  Antologia  poetiea 
siciliana  del  seo.  XIX  eon  proemio  e  note'Faleimo  1885,  TgU  Fropugn. 
XVUI  2,  286. 

Jagemann,  Ital.  Chr^tomathie.  Leipzig,  2  Aus^z,  1SÜ2,  2  Bde.  {für 
praktische  Zwecke  immer  noch  zu  brauchen)  —  L.  Idelek,  Handbuch  der 
itaL  Spr.  u.  Litt.  2  Aufl.  Berlin  1820,  2  Bde.  (ein  für  seine  Zeit  vorzüg- 
liches Werk)  —  *A.  EfiEBT,  Handbuch  der  ital  Nationallitteratur.  Marburg 
1854,  2.  (nur  Titel-)  Ausg.  Frankfurt  a/H.  1874  (ToraOgliebes  Werk  ndt 
einem  trefflichen  Omndxiss  der  Litteratorgesehiehte). 

r)  SAMMBLinsitKB:  Die  ZM  der  von  Buehhindleni  ete.  Teraastsltetai 
Sammelausgaben  von  ital.  Litteraturwerken  ist  sehr  gross,  da  aber  dieselben 
keine  wissenschaftL  Bedmitung  besitsen,  so  kann  von  ihrer  Aufzählung 
hier  Abstand  genommen  werden.  Es  genüge  zu  bemerken,  dass  für  prak- 
tische Zwecke  die  bei  Barbara  u.  bei  Sonzogno  (beide  in  Florenz)  er- 
scheinenden Sammlungen  durch  Billigkeit  \i.  friite  Ausstattung  sich  aus- 
zeichnen ibesoiidors  billig  ist  Sonzuguu  s  j'iiibiioteca  economica«,  das  Heft 
kostet  eine  Lira;.  Unter  dcu  älteren  Sammlungen  zeichnen  sich  die  ver- 
schiedenen in  den  ersten  Deeennien  unseres  Jahrk's  erschienenen  Mailindir 
Colleiioni  (Classiei  itaL  1802/15,  250  Bde.,  neue  Semmig.  von  dass.  1818  £) 
▼ovtheilhallt  aus. 

Von  den  in  Deutschland  ersehiensnen  Sammlungen  ist  die  bedeutendeste 

die  in  Leipzig  bei  F.  A.  Brockhaus  herauskommende  »Biblioti  c  i  rAutoii 
Italiani".  Der  Inhalt  der  einzelnen  Bände  (ä  3  M.  50  P£)  ist  folgender: 
1,  Mänzoxi  ,  I  promcssi  spo«i.  2.  Leop.\"rdt,  Opere.  3.  Bai.uo,  Novelle. 
4.  5.  Boccaccio,  II  Decamerone.  6.  Gamu,  Margherita  Pusteria.  Hacconto. 
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7.  OivsTl»  Poeiie.  Precedute  dalla  vita  deU'  autore»  8.  I>*AXBOLio,  Niccol6 
de'  Lapi  ovrero  i  Pallesohi  e  i  Pugnooi.   9.  Peluco,  Le  mie  Frigioni, 

Franccflca  da  Kimini,  Tommaso  Moro  e  Poesie  scelte.  10.  OoLDONi,  Carlo. 
Commedie  scelte.  (11  Torquato  Tasso.  Le  Donne  curiose.  Un  curioso  acci- 
dente.  Terenzio.  L'Avaro  fastoso.  11  vero  Amico.  II  burbero  BeneHco.) 
11.  FlOBI  dellft  poesia  italiana  antica  e  modema,  raceolti  da  Cabolina 
Michaelis.  12.  Tasso,  La  Oerusalemmc  Uberata,  ed.  G.  A.  Scartazzini. 
13.  Fanfanl  Cecco  d'Ascoli.  Kacconto  storioo  deL  noolo  XIV.  14.  Tiobi. 
Sekaggia  de*  VeigioleiL  Baeeonto  atorioo.  16.  Alfibbl  Tiagedie  loelte. 

16.  FoflOOLO.  Le  ultime  lettere  di  Jaeopo  Ortte  ed  altf«  opere  eeelte« 

17,  NoTELLB  tiAUAiiB  di  quaiaiita  autori  dal  1300  al  1647.  16.  Fbibabca. 
n  Gaaioniere,  ed.  O.  A.  ScabtazzimL 

Maemohaft  Torhanden  sind  von  speculativen  Buchhtodlem  ins  Lebea 
gerufnne  und  meist  von  Dilettanten  redigirte  Sammlungen,  welche  den 
Zwecken  rlcr  ächul-  oder  Priv:\tlcetüre  dienen  zu  wollen  vorgeben. 

Unter  den  filteren  Sammelwerken  hat  eine  grosse  Verbreitung  besessen 
u.  verdient  der  in  den  dreissiger  Jahren  unseres  Jahrh.  s  in  Leipzig  bei 
E.  Fleischer  erschienene  »Pamasso  italiano«  (IM.  1  Dante  s  Div.  Comm., 
Petiarea'a  Blue,  ArioBt't  QrlaBdo  ibiioaoy  TaMo'i  Qeniaalniniie  Hberata. 
Bd.  3  Bojardo'i  Oilaado  inammoratOi  Uiehelai^olo  BuoiMrotti'B  Birne, 
TaaeonTi  Seeehia  rapita,  Boeeaeeio'e  Deeamevone). 

Sehr  lu  wOnedien  wijre,  dui  endlieh  einmal  in  Deutaohland  ttalieniadie 
Litteraturwerke  in  würdiger  wissenaehaüdioher  Weise  für  Zwecke  des  aka- 
demischen u.  des  Privatotudiums  herausgegeben  würden,  dass  eine  Samm- 
lung entstände,  wie  sie  in  Bezug  auf  französi'^che  n.  englische  Autoren 
von  der  Weidmannschen  Verlagshandluntr,  freilich  mit  sehr  unglein  litni 
Erfolge  (Einiges  vortrefflich,  Vieles  mittelmässig,  Einiges  sehr  ungenü<,am(l 
unternommen  worden  ist.  Als  Muster  könnte  dienen  Carducci  s  Ausg.  der 
moralischen  u.  politischen  Gedichte  Petrarca's. 

Den  Italienern  aber  iat  in  Erinnening  lu  bringen,  der  ihnen  obliegen- 
den Ehrenpflieht,  Terllsdiche  kritiadie  Auagaben  ihrer  Klaaaiker  au  Ter- 
anatalten,  eingedenk  au  aein  u.  die  ErfOUnng  deraelben  nieht  aUaulange 
zu  yenOgern.  Zur  Zeit  fehlen  derartige  Ausgaben  z.  B.  sogar  noch  fdr 
Petrarca  u.  Boccaccio.  Es  ist  das  Vorhandensdn  dieser  Lücke  wundersam 
genug,  wenn  man  bedenkt,  mit  welchem  Eifer  u.  mit  welchen  glänzenden 
Birfolgen  das  Studium  der  romanischen  Philologie  in  Italien  p:rpflegt  wird. 

B.  Alphabetisches  Verzeich  n  is  <i  einiger  Schriftsteller  und 
L i tt e  ra t  u  r w  e  r  k  e  mit  Angabe  einiger  E  rl  ä u  t e  r  u  n  g  s  s  c h  r  i  f t c  u  :  •) 
Messer  lo  Abate  da  Ivapoli,  um  125U,  N  1  232  —  Acerba  s.  Ceceo 
d*Aacoli  —  AdrianL  Scritti  varü  editi  ed  inediti  di  0.  6.  Adriani  e  di 
Blareello  auo  figlio.  BoL  1671.  Se.  121  —  Alamanni,  Lu  igi,  geb.  1495  au 

1    Vgl.  die  Anmertung  zu  der  Ueberschrift  drs  Paragraphen. 

Erklärung  der  Abkürzungen:  Coli.  =  Coüezione  di  opere  inedite  o 
rare  (s.  oben  S.  701),  Se.  =  Scelta  di  curiositä  etc.  (s.  oben  B.  701),  N.  = 
Nannucci's  Manuale,  I.  =  Imbriani'a  Chrestomathie  (s.  oben  S.  702),  G.  s= 
Oaspary's  Litteraturgeaehiohte  (a.  oben  S.  697) ,  £.  »  Ebert'a  Handbuch 
(s.  oben  S.  702). 


Digitized  by  Google 


704 


Dm  Italieniiehe. 


Fbl.,  gMt  16M  lu  Amboite.  Opere  toieaae  Lyon  1532,  2  Bde.  (Eklogoi,  Sir 
tiren,  Bonette,  Hymnen,  mythologische  Gedichte,  »SelYe*»  Überi.  der  Antigone 

des  Sophokles;.  Lchr<>;cdicht  Deila  Coltivazlone  Paris  1546,  tplter  im  Pkl^ 
nasso  ital.  Bd.  23,  MaiL  Samml.  ital.  Klass.  Bd.  53  —  Albanzani,  Donato 
de'gli  A.  Apcnninigena,  Zeitgenosse  u.  Verehrer  Petrarca  «?,  verfasate  ar- 
gumcnti  zu  P's  Eklogen  (b.  HoRTls,  Scritti  ined.  di  P.  a*)'!  dazu  2Xi\  üher- 
setzte  P.  8  Buch  de  virig  illii«tribu8  (mit  dem  Original  heraurtg.  v.  'RazzoiäSI 
in  Coli.  34  .  Vgl.  Voigt  a,  a.  O.  I  419  —  Albergati  Francesco,  Lust- 
spieldichter des  18.  Jahrh.'s.  £.  MasI,  La  vita,  i  tempi,  gli  amici  di  Fr.  A., 
eommediogralo  del  lee.  XVm.  Bologna  187»,  vgl.  Propugn.  XI  2,  422,  Nuor. 
Ant  1S78  (Juli)  8. 194  —  Albertano  da  Breeela  (Albertanus  Brixien- 
sis),  «fte  Hilfte  des  13.  Jahrfa.  Volgariimnento  dei  tiattati  mor*  di  A.  d,  B. 
da  Soffredi  del  Grazia  ed.  S.  Ciampi.  Firenze  1832.   Dei  traft,  mor.  di  A. 
d.  B.  volgarizz.  inedito  fatto  nel  1268  da  Andrea  di  Grosseto  a  cura  di 
F.  Selmi  Bol.  1873  Coli.  33.    De  arte  loquendi  etc.  ed  Th.  Sundby,  in: 
Brunetto  Latinos  Lernet  etc.  p.  LXXXV.    Liber  Consolationis  et  Consilii 
ed.  Tn.  SiNDin-.  Kopenhagen  1873.  N  II  42.  G.  I  1S9  u.  5Ü4  —  Alber- 
tuccio  dclla  Viola,  13.  Jahrh.,  N  I  351  —  Aldus  Manutius,  geb. 
1449  od.  1450  zu  Sennonetta  b.  Velletri,  gest  lölözu  Venedig,  h'.  Divoi, 
A.  M.  et  l'helHiugme  h  Venise.  Paris  1875  —  Aleardo  Aleardi»  Oae- 
tano,  geb.  1810  su  Verona,  gest.  ebenda  1878.  Frtme  storie  1845.  II 
Monte  CireeUo  (Naehabmung  des  Chüd  Harold)  1846.  Letter«  a  Maria 
1848.  RaffaeUo  e  la  Fomazina  1857.  Ora  di  mia  giovinesia  1858.  I  setti 
SOldati  1861.    Canto  politieo  1862.    Canti  (Sammlung  der  lyr.  Gediehte) 
—  Alessandro  Magno  s.  I  nobili  Fatti  —  Alfani,  Gianni,  um 
1250,  N  I  303  —  Alfieri,  Vittorio,  geb.  17.  1.  1749  zu  Asti,  gest 
8.  10.  1803  zu  Florenz.  Tragedie  Vol.  I  (Antigone,  Filippo,  Polinice,  Vir- 
ginia) Siena  1783,  Vol.  II  (Agamemnone,  Ürcste.  Kosmuuda;  1784,  Vol.  IH 
(Ottavia,  Timoleone,  Merope)  17S5,  später  folgten  Maria  Stuarda,  la  Con- 
giura  de'  Pazzi,  D.  Garzia,  Saul,  Ägide,  Sofonisbe,  Bruto  primo ,  Mirra, 
Bruto  seeondo.  Gesammtausg.  dieser  19  Trag.  Paris  1789,  6  Bde.  Ausg. 
der  gesaounten  "Wak»  (darunter  Abde,  eine  «tramelogedia«  d.  i  melotra- 
gedia,  Uebersetiungen  aus  Aesehylus,  Sophokles,  Euripides  ete.,  epische  u. 
lyrische  Dichtungen  ete.)  Hacensa  1809/11,  22  Bde.  Eine  Sammlung  der 
Tragödien  gab  MtlaNBSI,  Florenz  1855,  in  2  Bden.  heraus.  Lettere  inedite 
di  V.  A.  ed.  I.  Bernakdi  e  C.  Milanesl  Florenz  1864.    Satire  e  poesie 
minori  ed.  G.  Cakducci.  Florenz  1863.    Das  Leben  A.'s  hat  sein  Freund 
Caluso  beschrieben.     Cenfanti,   Tmc'oflie  e  Vita  di  A.  Florenz  1842. 
TüZA,  Vita,  giorn.  e  lett.  di  A.  Florenz  löGl.    TedesCHI,  Studi  sulle 
tragedie  di  A.  Mailand  1869.    G.  Mazzatini,  Le  carte  Alüeriane  di  Mont- 
pellier, in  :  Giorn.  stör.  III  27,  337  IV  129.  A.  Keumont,  V.  A.  in  Alsazia, 
notisie  eomplementarie  del  lavoro  deU'  autore  »Gli  ultimi  Stuardi,  la  eon- 
tessa  d'Albany  e  V.  A.«,  inserito  neL  toL  VIH  deU'  Areh.  stor.  itaL  Serie  IV, 
t.  X  disp.  5,  TgL  Giorn.  stor.  1 153  —  Algarotti,  Franeeseo,  geb.  1712 
zu  Venedig,  gest.  1764  zu  Pisa.    A.  verfosste  ausser  zahlreichen  natur-  u» 
kriegswissenschaftl.,  philos.  etc.  Werken  ein  Lehrgedicht  in  ^rosa  »il  Con- 
gresso  di  Citera«  1745.    Opere  livomo  1765,  8  Bde.,  Cremona  1778/84, 
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10  Bde.  D.  MiCHELEösi,  Memorie  intorno  alla  vita  e  agli  scritti  del  Conte 
F.  A.  Venedig  1770,  dann  in  Bd.  1  der  Gesammtausg.  —  Ambra,  Fede- 
rigo  dall',  um  1290.  N  I  366  —  Ambra,  Francesco  aus  Florenz,  ^est. 
1559,  Verf.  der  lutriguenkomOdien ;  11  furto,  I  Bernardi,  la  Cofanaria  — 
Ami  eis  s.  De  —  Amore  dispetto  per  Costania.  Visioiie  dl  Ugolino 
deOa  Casa.  Bot  1680.  Sc.  175  —  AngioUeri,  Cecco,  Ende  des  13.  u. 
An£uig  des  14.  JthAJM»  in  Bieatu  Sdne  Gedidite  snm  TheÜ  hmusg.  Ton 
MoLTENi  u.  MONACI,  H  Canzoniere  Chigiano,  p.  212.  D'AnCOMA,  Oeeoo 
A.  da  Siena,  poeta  umorista  del  sec.  XIII,  in:  Nuov.Ant.  XXV  (1873)  5,  vgL 
Rom.  III  316,  u.  Studi  di  Critica  p.  105.  G.  222  u.  509.  I  46  —  Antica 
Parafrasi  lombarda  del  »neminem  laedi  nisi  a  se  ipso«  di  S.  Giov.  Crisosto- 
mo,  ed  W.  Förbtee,  in:  Areh.  glott.  VIT  1  —  Le  Antiche  Rime  volgari 
secondo  In  lezione  del  Cod.  Vat.  3703  publ)!.  per  cura  di  A.  d'ANCONA  e 
1).  CoMFAKETTi  in  der  ColL  di  op.  inedite  etc.  Bd.  I  Bol.  1&73,  II  18S1, 
HI  1884  rBd.  IV  iri>d  noch  im  J.  1886  erscheinen).  VgL  Ztiohv.  f.  rom.  PhiL 
IX  571  —  Antonio  da  Tem p  o,  14.  Jahrh.  Tiattato  deUe  rime  Tolgari,  oom- 
poste  nel  1332,  ed.  G.  Gbion.  Bot  1869.  CoU.  27.  NOTATi,  Poeti  yeneti  del 
treeento.  A.  d.  T.,  Alb.  Mussato  eto.,  in:  Aroh.  storico  per  Trieste  etc. 
Vol.  I  No.  2  (Not.  1881)  p.  130  und  S.  Morpürgo,  Rime  inedite  di  Giov. 
Quirin!  e  A.  da  T.,  ebenda  p.  142,  vgl.  Rom.  XI  624  —  Apollonio  da 
Tiro,  romanzo  greco  etc.  in  volgare  itaL  del  sec.  XIV  ed.  Lkone  dkl 
Pretf.  Lucca  1861.  G.  p.  382  u.  534  —  Aquilon  de  Bavi^re.  A.  Thomas, 
A.  de  B.,  roman  franco-italien  inconnu,  in:  Rom.  XI  538  —  Arhorea. 
Carte  d'A.  (44  gefälschte  Codices,  angeblich  aus  Oristano,  dem  alten  Sitze 
der  regoli  von  Arborea  auf  Sardinien,  »enthaltend  Poesie  n.  Prosa  in  Vul- 
.  gärlatein,  klassisdiem  Latein,  Sardinisch  u.  Toseaniseb,  seit  1845  ▼on  dem 
Minoiitea  Cosimo  Manea  aum  Yorsehein  gebraditi  O.  I  48).  Verwerfendes, 
die  Filschung  evident  nachweisendes  Gutachten  der  Berliner  Akad.  d. 
Wissensch,  in  ihren  Monatsberichten  1870,  p.  64,  vgl.  G.  ViTELLI  im  Pro- 
pugn.  III  1,  255  u.  2,  436.  Bartoli  in  seiner  Litteraturgesch.  II  389. 
F.  Carta  cd  E.  MiLAS,  Le  C.  d'A.  e  TAccad.  di  Berlino,  in:  Pro])nfni.  V 
1,  77,  178,  vf?!  Rom.  I  264  u.  395.  G.  48  u.  484  —  Aretino,  Pietro. 
geb.  1492  Z  I  Arezzo,  gest.  1557  zu  Venedig.  Satire:  Kagionamenti.  Tra- 
erödie :  Orazia.  Epos:  Marfisa;  Orlandino  (vgl.  'Gioni.  di  ül  rom.  III  68  u. 
dazu  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  V  451);  Lagrime  d'Angelica,  Astolfeida.  Ausser- 
dem vidLes  Andere,  darunter  viel  ObseOnes  u.  Oynisehes,  jedoch  auch  Er- 
bauungsschriften und  Heiligenleben.  Gesammtausg.  fehlt,  sodass  man  auf 
die  alten  Einieldruohe  angewiesen  ist  Lettere  ftmigliari  Venedig  1538/51. 
Paris  1609.  Eine  so  unerfreulidie  Ersciieinung  P.  A.  auch  ist,  so  ist  er 
doch  zugleich  eine  höchst  interessante  u.  für  sein  Zeitalter  ungemein  cha- 
rakteristische Persönlichkeit,  welche  es  verdienen  -würde,  einmal  vom  kul- 
turhistorischen Standpunkte  aus  eingehender  behandelt  zu  werden ;  bereits 
vorhanden  sind  über  ihn  folgende  Monographien :  F.  de  Sanctis,  P.  A., 
in  Nuova  Antol.  1874.  Chasles,  L' Ärztin,  sa  vie  et  ses  öcrita.  Paris  1879. 
SlKlOAGUA,  Saggio  di  un  studio  su  P.  A.  Napoli  1882.  Samosch,  P.  A., 
Berlin  1881.  Üb.  die  Orana  v^  Cima,  TO.  delP  A.,  im  Propugn.  X  Januar^  < 
heft  u.  folgende.  Über  seine  LuatspieU  (la  Cortigiana,  il  Filosofo,  llpocrito 
Xflrtinf .  EaeyUopMi«  A.  roa.  Phil.  III,  45 
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etc.]  vgl.  Canello  a.  a.  O.  p.  236.    A.  Lrzio,        famiprlia  di  V.  A.,  in: 
Oiorn.  stör.  IV         A.  VluoiLi ,  1  Augelica  di  P.  A.,  iu ;  i  anfuUa  delia 
Dom.  9.  4.  1882,  vgl  Oiorn.  stor.  1 157.  A.  Tebsisb,  Notiiia  buUo  edisioni 
doUa  Vita  di  P.  A.,  in:  Olom.  degli  eruditi  e  enrioti  1882,  No.  3,  vgl. 
Giom.  stor.  1 159.  A.  Lvzio,  rOrkndino  di  P.  A.,  in:  Giom.  di  fiL  rom.  III 
68.  Lettere  lericte  a  F.  A.  Bologna  1873/74,  2  Bde.,  So.  132  ff.  —  Arioato, 
LodoTieo,  geU  8.  9.  1474  zu  Beggio,  gest.  6.  6.  1533  zu  Ferrara.  I. 
Orlando  Fnuoso.  Originale  Ausgg.  Ferrara  1516,  1521,  1532  u.  zahlreiche 
spätere  Ausfjg.  z.  B.  Venezia  1551,  Lyon  1556  etc.  etc.,  von  neueren  mö- 
gen genannt  werden  die  von  MOMNI  (Florenz  1H21  ,  von  Panizzi  (Loudon 
1824),  von  GlORERTi  (Flrz.  1816  u.  Mail.  isTu  .  von  Cameuini  (Mail.  IS69). 
II.  Komödien  in  Prosa:  i.  Lu  Cassaria,  erste  datirte  Ausg.  Venezia  1525 
(vorher  ein«  imdatiite,  veatmittlilidi  aus  denn  Anfange  d.  Jaliih.*B.}.  2.  I 
Suppoäiti,  erste  dal  Ausg.  Siena  1523.  IU  KoHÖDlEN  IN  Vebsen:  1.  II 
Negromante,  erste  undat.  Ausg.,  TemutUieh  Venesia  kun  naeh  1530, 
erste  dat.  Ausg.  Venezia  1535.  2.  La  Lena.  Venesia  1535.  3.  I  Snppositi 
{Umarbeitung  des  Prosnstüclveg'  Venezia  1542.    4.  Cassaria  (Umarbeitung 
des  Froaastückes)  Venezia  1546.    5.  La  Scolastica.  Venezia  1547.  Oesammt> 
ausgg.  der  Verakomödien  Vcnodic-  1.562  u.  oft,  z.  B.  Florenz  1724  /von  der 
Crusca  citirt  .    IV.  Satikkn,  erste  Ausg.  s.  1.  1534,  Venezia  1550  etc.  etc. 
V.  lliME  :So.vETTE,  Maükk.alk,  Canzonen,  CapitüLIi.  crste  Ansg.  8.  L  1537, 
dann  Venedig  1546  etc.  etc.    Gesammtausgg.  aller  AVerkc  (ausser  den  ge- 
nannten sind  noch  einige  kleinere  vorhanden)  Venedig  1730,  2  Bde.,  Tri  est 
1857.  Oute  handliche  Ausg.  der  Opere  mixiori,  besorgt  von  F.  L.  POLIDOBL 
Florens  1857  ,  2  Bde.  Bolza,  Manuale  ariosteseo.  Venedig  1866.   L  O. 
Fbuujbi,  Bibliografia  ariostesea  Basssno  1881.  Biographien  A.'s  haben 
Terfasst:  G.  Pigna  (Ausg.  d.  Orl.  f.  Vdg.  1556},  G.  GAHoroLO  (in  der 
Ausg.  d.  Orl.  f.  Vdg.  1584)  u.  Fobkaro  (in  der  Ausg.  d.  Orl.  f.  Vdg.  15661, 
darnach  Gaetano  Barrieri  ^Ferrara  1773) ;  K.  L.  Fernow,  das  Leben  d. 
Lud.  A.,  herausg.  v.  L.  Hain.  Leipzig  1817.    G.  Campori,  Notizie  per  la 
Vita  di  L.  A.  estratte  da  documenti.  Modcna  1S71.    Cai  telli,  Lettere  di 
L.  A.  Bulugua  1866.    Gli  Ariosti  da  Ferrara  cittadini  miianesi,  in  :  BolL 
Stor.  della  Svisz.  itaL  VI  No.  1  u.  2,  vgl  Giom.  stor.  III  303.  *P.  Bajxa. 
Le  fonti  dell*  Ork  Für.  Fixem  1876,  vgl  Ztsehr.  t  rom.  Phü  I  125.  A. 
Gaspabt,  SU  A.'s  Cinque  Canti,  in  Ztsehr.  f.  rom.  PhiL  III  232.  Deutsehe 
Uebers.  d.  Ork  Für.  nameuUieh  von  GtRiBB  (Jena  1804/9],  von  Stbbckfuss 
(Halle  181^  fT    u.  GildemeI8TBR  (Berlin  18S3';  Uebera.  der  Satiren  nm 
Ahlwabdt,  Halle  1794.    Französ.  üebers.  d.  Orl.  für.  von  C.  HipfeaU 
Pnriq  l^^o  h.  Fr,  RECfNARD  Paris  ISSO.    Allgemein  interessant  Ist  über 
den  Url.  lur.  d.  Buch  CuE.sciNi's  Otlando  nella  chanson  de  Koland  e  nei 
poemi  del  Bojurdo  e  delV  Ariosto.  Bologna  1880,  vgl.  Rom.  IX  635.  Ueber 
die  Behandlung  der  Kolandssage  iu  Italien  vgl.  auch  die  Artikel  »KeaH«, 
«Boland«  u,  dgl.     Dell'  Arte  del  vetro  per  musaico ;  tre  trattatelli  del  sec. 
XIV  e  XV.  Bologna  1864  Se.  51      Artussage,  vgl  *A.  Obaf,  Appunti 
per  la  storia  del  eielo  brettone  in  Italia,  in:  Giom.  stor.  V  80  —  Assisi 
8.  Francesco  di  A.  —  Un'  ATventura  amorosa  di  Fernando  d'Aragona, 
Duea  di  Calabria,  narrata  da  Bemardo  DoYisi  da  Bibbiena  ete.  Bologna 
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1862  Sc.  20  —  AiegHo,  Massimo  d',  geb.  1801  su  Turiii,  gast  1866. 

Komane :  Niccolö  de'  Lapi ;  Ettore  FieramoBOa.  AiisBwdem  poUt.  Schriften. 
Sdbstbiographisches  (I  miei  ru  irdi)  Briefe  etc.  Vgl.  Broekhaus'  Oatalog 
über  aiisländ.  Litt.  (1886),  p.  71  —  Delle  Azioni  e  sentenze  di  Alessan- 
dro  de'  Medici;  ragionaraento  d'Alesaandro  Cecchcregli.  Bologna  ISfiö.  Sc.  66. 

Baldi,  Bernardino,  geb.  1553  m  Urbino,  gest.  ebenda  1617.  Lehr- 
gedicht Deila  Nautica.  Epos  II  Diluvio  universale  (in  ISsilbigen  Versen!). 
Idylle  Celeo  o  l'ürto.  Egloghe.  100  Apologi  (äsopische  Fabeln.  B.'s  Dich- 
timgoi  sind  im  Pamasso  ital.  23  ff.  herausgegeben.  X.  Aff6,  Vita  di  B. 
B.  Fanna  1783.  L.  Bijberto,  QU  epigrammt  del  B.,  in:  Fropugn.  XV  1, 
118  II.  350,  und:  Le  egloghe  edite  ed  ined.  di  B.  B.,  ebenda  XVII  1,  14 
tt.  419,  2,  434)  —  BaldoTino,  Franeeaeo,  geb.  1634  suFlornu,  geat 
1716  ebenda.  Verf.  eines  Gedichtes  in  der  lingua  contadinesca  »11  lamento 
di  Cecco  da  VarlungO",  Florenz  1694,  «päter  herausg.  v.  Marutni  (mit 
Comtnentar)  Florenz  1755  u.  1817,  dann  von  Clasio,  Florenz  1792,  auch 
b.  Ideleu  I  4G9  —  Ballate.  V.  Ctan,  Ballate  e  strambotti  del  sec.  XV 
tratti  da  un  codicc  trevisano,  in:  Giorn.  stör.  IV  1.  T.  Casini,  Tre  ballate 
d'amore  del  XIII  sec.  (aus  dem  Codex  Vat.  3793)  Florenz  1884,  vgl.  Fro- 
pugn. XVn  1,  451.  VgL  auch  Cantilene  —  Ballate  popolari  del 
aeeolo  XV  ed.  E.  Fbboofo.  Napoli  1884  —  Bandello,  Matteo,  geb. 
1480  zu  OastdnuoTO  in  Fiemont,  Todesjahr  unbekannt,  aber  naeh  1561. 
214  Novelle,  Farte  1,  2,  3  Lueea  15S4,  Faxte  4  Lyon  1573.  QeBammtausgg. 
London  1740,  4  Bde.,  u.  Livomo  1791/03,  9  Bde.,  beste  Ausg.  von  Sil- 
TESTRi,  Mailand  1813/14.  Vgl.  Landau,  Beitr.  99  —  Bandi  Luocheai 
del  sec.  XIV,  tratti  dai  reglstri  del  R.  Archivio  di  Stato  di  Lncca  per 
cura  di  S.  BONGI.  Bologna  1863.  Coli.  1  —  Barberino,  Francesco  da, 
geb.  1264  zu  Barberino  im  Val  d'Elsa,  gest.  i;548  zu  Florenz.  I  Docu- 
menti  d'Amore  ed.  F.  Ubaldtnt  Koma  16  30.  Del  Keggimento  e  de'  Costumi 
di  Donna  ed.  Manzi,  Roma  1815,  u.  C.  Baldi  Dl  Vesme.  Bologna  1875. 
ColL  42.  *A.  Thomas,  F.  da  B.  et  la  litt,  proyengale  &l  Italie  au  moyen- 
4ge.  Fans  1883,  vgl.  Oioxn.  Btor.  III  91  u.  VI  309.  O.  Antogkoni,  Le 
glosse  ai  Doe.  d*Am.  etc.,  in  Giom.  di  flL  rom.  IV  78,  vgL  Oiom.  ator.  I 
160.  *I.  164  G.  202  u.  506  —  Baretti,  Giuseppe,  geb.  1719  zu  Turin, 
gest.  zu  London  17S9,  Herausgeber  der  krit.  Zeitschr.  »la  Frusta  letteraria« 
1763.  E.  418  —  Barlaam,  8.  die  Angaben  bei  G.  535.  Vgl.  Braunholtz, 
Die  erste  nichtehristl.  Parabel  v.  B.  u.  I.  Halle  18^:^  —  BarsegapibCBaa- 
capfe),  Pietro  di,  lebte  im  Mailändischen  (13.  Jahrb.),  Verf.  eines  reli- 
giös. Gedichtes,  herausg.  von  Biondelli,  Stvidj  linguistici,  Milano  1856, 
p.  193  u.  Poesie  lombarde  ined.  p.  35.  G.  130  u.  494.  Ulhich  a.  a.  O. 
p.  17  —  Battecchio,  Commedia  di  Maggio.  Bologna  1871  So.  122  » 
Battiferri.  Lettere  di  Laura  B.  Ammanati  a  Benedetto  Vaiehi.  Bologna 
1870.  Se.  166  —  Beoearia,  Ceaare,  geb.  1735  su  Mailand,  geat.  ebenda 
1793.  Bei  delitti  e  delle  pene*  Monaoo  1764  —  Belli  geb.  roBom  1791, 
gest.  ebenda  1863.  Satiriker)  vgl.  Gnoli  in  Nuot,  AntoL  Bd.  36  (1877)  — 
Bellincioni,  Bernardo,  gest.  1491  zu  Florenz.  Le  Rime  di  B.  B. 
riscontrate  sui  ms«.,  emendate  e  annotate.  Bolo^a  1876/78,  2  Bde.,  Sc. 
151  u.  160  ■—  11  Bei  Pome.  L.  Frati,  11  B.  P.,  Corona  di  nove  sonetti 
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allegorici  (aus  Ende  d.  15.  oder  Anfang  d.  16.  Jahrh/s],  in  Oiorn.  stor. 
\l  223  —  Bembo,  Pietro,  geb.  1470  zu  Venedig,  gest.  1547  zu  Rom. 
Gedichte  (Oden,  Sonette,  Stansen)  Venezia  1530,  herausg.  v.  A.  Caro.  Itom 
1548.  Briefe,  vollständigste  Ausg.  Verona  1T4:{,  5  Bde.,  GH  Asolani 
(iJialogc  über  die  Liebcj  Venezia  1505,  1530  u.  oft.  Prose  grammatische 
Gespräche)  Venegia  1625,  vgl.  oben  &  613,  Antferdem  lat  Werke  (Ge- 
aehiehte  Venedig!  in  12  Bd.,  von  B.  eeUwl  in  d.  ItaL  üben.,  Epistolarnm 
&nuliarittm  Ubri  VI,  Cannina).  Gesammtausg.  der  itaL  n.  lat  W.  von  A, 
F.  Bbohezzi,  Venedig  1729,  4  Bde.  fol;  die  itel.  W.  in  der  Mailinder 
Sammig.  der  dasriei  itaL,  12  Bde.  C'as.\,  Vita  Bembi  ed.  A.  Zeno  in: 
Scrittori  delle  cose  veneiiane.  Venedig  1718.  *V.  Cian,  ün  decennio  della 
vita  di  M.  P.  B.  (1523 'r?t\  Appunti  biografici  e  saggio  di  studj  sul  B.  etc. 
Turin  1885,  vgl.  Giorn.  stor.  VI  270.  B.  MoR-Solix,  La  ortodossia  di  P. 
B.  Venezia  ISS.S,  v^l.  Giorn,  stor.  V  4'M\.  Angf.i.ini,  JYi  un  codice  cartaceo 
contenente  i  carmini  di  P.  Ii.,  in:  BibliolUo  III  2  (Febr.  lSS2j,  vgL  Giorn. 
stor.  1162  —  BentiYoglio,  Guido,  geb.  su  Fenara  1579,  gest.  su  Born 
1644.  Opere  (Briefe,  Memoiren,  sei^eediiefaiL  Enaja,  Gesandtaebaftabe- 
riehte),  Veneiia  1644,  Paria  1648.  Memoria,  Veneria  1648.  Neuere  Aueg. 
der  Opere  storicbe  Müano  1806,  5  Bde.  —  Berni,  Franc eaeo,  geb.  gegen 
Ende  d.  15.  Jahrh.'s  zu  Laraporecchio  bei  Pistoja,  gest  1536  (?)  zu  Florena* 
Opere  burlesche  di  Fr.  B.  (u.  Anderer],  Theil  I  Florenz  1548  (1550/52), 
Theil  II  Florenz  1555,  Theil  III  Rom  nnjreblich  Usceht.  d.  h.  TTtrecbt,  al 
Renoj  172ö,  eine  Auswahl  davon  im  Parnasso  ital.  Bd.  27.  Orlando  iu- 
namorato  (Parodie  d.  Orl.  Bojardo's)  Venedig  1511  u.  oft,  z.  B.  Neapel 
1724,  Paris  1768,  im  Parnasso  ital.  Bd.  11  ff.  —  Berta  de  Ii  gran  pie  s. 
oben  S.  314  —  Bertola,  Aurelio  de'  Giorgi,  geb.  1763  su  Bimini, 
gest.  ebenda  n97.  Belletrist,  der  aneh  manehea  auf  DentaeUand  u.  deuteehe 
Litt.  Beiagliebe  geaehrieben  hat;  Tgl.  über  ihn  die  auafohriiehe  Notia  bei 
Ideler  a.  a.  I  51t  — >  Bettin elli,  Sayerio,  geb.  1718  auMantua,  geat 
ebenda  1808.  Opere  edite  e  inedite  in  prosa  e  in  verri  Venedig  1799/1801, 
24  Bde.,  über  deren  theihveise  interessanten  Inhalt  man  vgl.  Ideler  I  564. 
—  Bekskzio,  Victor,  geb.  1830  zu  Coni,  Verf.  der  Romanf:  la  Fimiglia, 
L'Amor  di  Patria,  Palmina,  l'Odio  etc.;  der  Dramen:  Jlonnilu;,  le  üfisque 
Veronesi,  il  Perdono  etc.  Die  Romane  bilden  einen  Cvclus  nach  Art  der 
Bakac  sehen  —  Betto  Mettefuoco,  aus  Pisa,  um  1250.  N  l  210  G.  78  — 
Dello  Bianoo  diBuoareUo,  um  1260.  N  1301  —  Bibbiena,  Bernardo 
Dovisi[o]  da,  geb.  1470  im  Fbrentims«iien,  geat  1S20.  Verf.  d.  Luat* 
spiele  i^Jalandria«,  luernt  gedruckt  Siena  1521,  dann  oft,  i.  B.  auch  im 
Teatro  daasioo  ital  Leipiig  1832.  Vgl.  Graf,  Tre  commedie  itaL  del  Cinque- 
cento, laCalandria,  la  Mandragora,  il  Candelajo,  in  :  StudI  drammatlci.  Turin 
1878.  U.  Canf.i.lo  a.  a.  O.  p.  233 —  Bindo  Bonichi  aus  Siena,  gest.  1338. 
jV.mo  (Vi  B.  B.  edite  e  inedite  Bol.  1867.  Vd  Botujognoxi  in  seinen  Studj  etc. 
(s.uben  S.Tül)  N  I  355.  G.  354  u.530  —  Boccaccio,  Giovanni,  geb.  1313, 
nach  gc^vöhnlicher,  aber  unbeweisbarer  Annahme  zu  Paris,  wahrscheinlicher 
zu  Flrz.,  gest.  20.  12.  1375  zu  Flrz.  Italie>ische  Dichtungen:  Novellen- 
SAHMLXmo:  ü  Decamerone.  Prosaromane  :  Füocopo  (Flor  u.  Blandieflor), 
Fiammetta.  Efek  in  Ottatb  BUEt  Teseide,  Filoatrato  (Ttoilua  n.  Cressi- 
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da),  Ninfale  Fiesolano  (IdyD).  Allegorisikendes  Idyll  :  Ameto  (in  Prosa, 
untermischt  mit  lyrischen  Parthien).  SATIRE:  11  Curbaccio.  Allegorisches 
Gedicht  in  Terzinen;  rAmorosa  Viaione.  Ltriscke  Gedichte:  Itime. 
Oelbhrte  WebkB:  a)  HALIBNISCH:  Biographi(en}  Daate'a,  Bruchstück 
eines  Commentars  su  Dante^s  DIt.  Com. ;  LAiBOnaCB:  Genealogiae  deorum 
libri  XV;  De  montilias,  fluminibus  ete. ;  De  oasibas  Tiroram  illuatrium; 
De  claris  mulieribus.  LATEINISCHE  BiCHTUNOrai :  16  Eklogen').  Von  den 
italienischen  Werken  hat  Moutier  eine  Gesammtansg.  Teranstaltet  (Florenz 
1821/29,  12  Bde.),  welche  praktischen  Zwecken  genügt,  wissenschaftlich 
aber,  namentlich  bezüglich  der  Textknti"k,  nahezu  Alles  zu  \vün«?chen  übris? 
lässt.  Für  die  lat.  Werke  aber  fi  lilt  ji  de  Gesammtausg.  u.  man  ist  leider 
noch  Immer  auf  die  alten  Einzelrl rucke  anirt  wiesen.  Auch  eine  Boccaccio- 
Bibliographie  ist  noch  «icht  vurhanden;  d.  Buch  vun  A.  Bacchi  DELLiV 
Leqa  »Serie  delle  edisioni  deUe  opere  di  Q.  Boeeaocio« ,  Bologna  1875,  ist 
sdir  lüokeiio  u.  mangethaft,  vgL  Som.  VI  149.  Fflr  die  lat.  Werke  hat 
indessen  HoRTis  in  seinem  unten  au  nennenden  Studj  eine  tretflidie  Biblio- 
graphie gegeben.  IHe  Bziefe  B.'s  sind  von  Fr.  Oobaszini  (Firenie  1877) 
in  recht  fragwürdiger  Weise  herausgegeben  irorden,  obwohl  immerhin  die 
Ausg.  nicht  ohne  Verdienst  ist  Zur  Biographie  B.'s  :  Quellen  sind  B.'s 
Werke,  besonders  seine  Briefe  sowie  die  Briefe  Petrarca's.  Aeltoste  Bio- 
graphie ist  die  in  Villani's  »über  de  civitatis  Florentlae  famosis  civibus« 
(8.  oben  S.  696)  gegebene.  Die  wissenschaftl.  Biographie  beginnt,  nachdem 
bereits  Manni  (s.  u.)  Manches  dazu  beigetragen,  mit  G.  B.  Baldelli,  Vita  / 
di  G.  B.  Firenze  1806  (noch  jetzt  werthvoU  u.  nicht  zu  entbehren).  Neuere 
Arbeiten  sind:  M.  Landau»  O.  B.»  sein  L.  u.  s.  W.  Stuttgart  1877  (in  d. 
ItaL  Obers,  yon  CAM iixo  Amtona-TRayebsi»  der  Uebers.  sind  reichhaltige 
u.  gelehrte  Anmerkungen  Wg^slien»  in  dmen  namentUeh  auch  d.  Buch 
von  Körting  [s.  u.]  eine  theils  lustimmende,  thcils  ablehnende  Besprechung 
findet.  Durch  diesen  Commentar  wird  A.-T.'8  Werk  eine  unerschöpfliche 
Materialiensammlung  für  die  Boccacciophilologie,  ii.  hoffentlich  wird  A.-T. 
recht  bald  auf  Grund  dieser  Materialien  eine  abschliessende  B  -Biopraphie 
verfassen  2);  •G.  Voigt  a.  a.  O.  I  165  £F.  u.  an  vielen  anderen  Stellen  d. 
ersten  Bandes;  G.  KÖRTING,  B.'s  L.  u.  W.,  Leipzig  1880  (Bd.  2  der  Gesch. 
d.  Litt.  It.'s  im  Zeitalter  der  Renaiss.^j.  Einzelsohriften  zur  Bocc.-Biogr. 
(im  Folgenden  irird  Antona-T^yersi  mit  A.-T.  abgekünl^.  KAbtino,  Boo- 
cacdo-Analekten  (aber  B/s  Geburtsort  u.  B.  Liebe  su  Fiammetta),  in: 


1)  Die  Zahl  der  B.  mit  Unrecht  beigelegten  Werke  (Caccia  di  Diana, 
Geta  e  Birria,  ein  Passionsgedicht,  ein  Ave  Maria  in  Terzinen  etc.)  ist 
sehr  beträchtlich  und  mehrt  sich  noch  immer,  hier  ksmn  jedoch  nicht  näher 
darauf  eingegangen  werden.  Auch  die  Frage  natdk  der  Aeehtheit  des  Zi* 
baldone  iNotizb  icir  möge  hier  auf  sich  beruhen. 

2J  Die  Angritte  auf  sein  grosses  Werk  in  der  Kassegna  settimanale 
Voi  8  No.  190,  p.  127,  beantwortete  A.-T.  mit  einer  schneidigen  Broehure 
»Cicero  pro  domo  sua«  (ohne  Angabe  des  Druckortes  und  -jahres,  aber 
18S2  erschienen). 

'ij  Unter  den  zahlreichen  Besprechungen,  welche  dies  Buch  gefunden 
hat.  ist  den  Verfl  besonders  interessant  gewesen'  diejenige  in  d^FanfuUa 
dem  Domenica  Tom  6.  Febr.  1883. 
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Ztschr.  f.  rora.  Phil.  V  209,  vgl.  dR«rep:en  Chkscini,  ebenda  IX  437.  A.-T., 

1.  Deila  patriu  di  G.  B.,  in  Giorn.  Nap.  di  tilos.  e  lett.  Anno  III,  vol.  V 
fasc.  1^  f.  Ibbl  (auch  alt)  liruchure  erschieueu),  2.  Ueiia.  Tutria,  dclla  fami- 
gUa  e  della  pOTeiti  di  O.  B.  Firane  1881  (Eitr.  daUa  HiT.  Euiopea,  Bit. 
Internas.);  3*  U  Boccaceio  in  Napoli,  Aneoiia  1881.  [L.  Tanfani»  Nieeola 
Aeciaiuoli»  Firense  1863,  ist  indiraet  wiehtig  fOr  dia  Qeaeliielita  d.  Aufent- 
haltes  B/s  in  Neapel].  B.  Rbnier,  la  Vita  Nuova  e  la  Fiammetta,  Turin 
1879.   A.-T.,  1.  Lc  prime  araanti  di  G.  B.,  in:  Fanf.  della  Dom.  7.  5.  1882; 

2.  La  Fiammetta,  in:  Fanf.  della  Dom.  18.  12.  1881;  3.  Dell'  amore  di  Q. 
B.  per  Mad.  Flamm.  Kecondo  alcnne  idee  del  Baldelli,  in:  Preludio  (An- 
cona-Bolügna^  30.  4.  IH'?!  (dann  als  Bruchure,  Ancona  lb82).  4.  Deila  realtä 
e  della  vera  natura  dell'  amore  di  G.  B.  per  Mad.  Fiamm,,  risjiosta  al  dott. 
G.  Körting.  Livorno  ISSü.   11.  liENihu,  ]>i  uua  nuova  opinione  suU' amore 
del  B.  {gegen  Körting}  in:  Kassegna  settim.  10.  10.  SO.  A.-T.,  II  Fetrarea 
eatimatoie  ed  amico  di  O.  B.  Anoona  1881.  A.  HoRTis,  QioT.  Booe.  am- 
lMUH»atore  in  Av^ona  e  Füeo  da  Frata.  Trieat  1875.  A.*T.,  II  B.  ealnsmia- 
to,  in  Fanl  ddk  Doul  12.  1.  1882  (beiieht  aich  auf  B.'a  Stellung  lu  Dante). 
Zur  Würdigung  B.'s  im  Allgemeinen:  A.  Baetolt,  I  precursori  dalB 
e  aletme  delle  sue  fonti.  Firense  1876  (herslich  schwach).  U.  Hettneb, 
Petrarca  u.  B.  als  Begründer  der  ital.  Renaissancebildun«^ ,  in :  Deutsche 
Kundschau  1875,  Heft  5  'wieder  abgedruckt  in  H's  Ital.  Stud.  Brauaschweig 
1879).   Feleklein,  Petrarca  u.  Bocc.,  in  Sybela  bist.  Ztschr.  Bd.  38  S.  193. 
A.  HORTIS,  Per  l'inaugurazioue  dei  monumeuto  di  G.  B.  in  Certaldo  addi 
22  di  Oiugno  del  1879.  Firense  1879.  *0.  Voigt  in  Bd.  1  seines  klassischen 
Werkes,  Lakdau  u.  Körtivo  in  ihren  Biographien.  A.  Graf,  n  B.  e  la 
superstisione  Born  1885.  Zdm  Dbcambbomb:  Erste  Ausgaben  Venedig  1470 
u.  Mantua  1472,  Florms  1527  (Giunli);  die  moralisehe  Au^.  der  Tiei 
akademischen  »deputati«  Florenz  1573  fdazu  Annotasioni  e  discorsi  sopia 
alcuni  luoghi  del  Dec.  di  M.  G.  B.  »fatte  da'  deputati  alla  correzione« 
Florenz  1574,  oft  neu  gedruckt,  z.  B.  Firenze  1^57  Monnicr).  Saltuti'^ 
den  Text  verstümmelnde,  aber  für  die  Sprachgeschichte  wichtige  Ausg.  Flrz. 
U.Venedig  1582  dazu  die  Avvertimeuti  della  lingua  sopra  il  Dec.  Venedig 
u.  Florenz  15b4/86].    Von  späteren  Aussgg.  sind  beachtenswerth  die  von 
Luoea  1781  (nach  dem  Mscr.  ManneUi's),  von  Mailand  1803  (mit  Noten 
▼on  Mabtinelu),  Ton  Farma  1812  (mit  Noten  Ton  Colohbo),  Ton  London 
1825  (mit  FoaooLO's  »Disoorso  storieo«),  endlieh  die  Ausgg.  MoimEB's 
(Florens  1827)  u.  von  Famfani  (Florens  1857).  Von  den  deutsehen  Uebers. 

Dec.  ist  die  älteste  von  Steinhöwel  (15.  Jahrb.),  die  beste  die  von  C. 
Witte  mit  werthvoller  Einltg.  (Leipzig  b.  Brockhaus  1862  f ,  3  Bde.). 
Mannt,  Rtoria  del  Dec,  Florenz  1742.  M.  Lanbau,  die  Quellen  d.  Dec. 
2.  Ausg.  Stuttgart  1884,  vgl.  Giorn.  .stor.  II  407.  Cappelletti,  Studj  sul 
Dec.  Parma  \bbO,  und:  Osservaziom  storiche  e  ietterarie  e  notizie  miWe 
fonti  del  Dec,  in:  Propugn.  XVI  2,  30  bis  XVII  2,  239.  F.  Lierueciit, 
Zum  Dec.  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Spr.  u.  Litt.  XV  450.  F.  Tokraca, 
il  B.  e  i  NoTellieri  fosneesi.  in:  Fanf.  ddU  Dom.  16.  7.  82.  F.  Bajwa, 
La  NoveUn  boeeaeeesea  del  Saladino  e  di  Messer  Torello,  in :  Rom  VI  359, 
TgL  Giorn.  stor.  II  59.  C.  Faoli,  Doeumenti  di  Ser  Ciappelletto,  in  Gion. 


Das  Italienisclie. 


711 


stor.  V  329.  G.  Pinet.li,  La  moralitä  nel  Dec,  in:  Propugn.  XV  1,  311 
u.  2,  97.  A.-T.,  RafFrouto  fra  la  peste  di  Tucidide,  di  Lucrezio  e  di  G. 
B.,  in :  Propugn.  XIV  1 ,  299,  und :  »Senza  titolo«  (vgl.  Anfang  der  4.  Gior- 
nata),  in:  Fanl  della  Dom.  29.  1.  82.  F.  Tribolati,  Diporti  letterari  sul 
Dee.  del  B.  Fiaa  1873.  L.  Oaiter,  Voeaboli  e  modi  di  dire  dei  diaL  aiei- 
liano  e  Teronese  riacontniti  nel  Dec.,  in:  Propugn.  XtV  1,  4t7  u.  XV  t, 
188.  Zmi  FiLOCovo:  A.  Gaspabt,  Filocolo  oder  Fibeopo?,  in:  Ztsehr.  f. 
rom.  PhiL  III  395,  vgl  auch  unten  den  Artikel  »Fiore«.  B.  ZUMBINI,  II 

F.  del  B.  Floren«  1879  (Nuot.  AntoL  15.  12.  79.),  vgl.  Giom.  di  fil.  rom. 
II  234.  V.  Crescini,  Flores  y  Biancaflor,  in:  Giorn.  di  fil.  rom.  IV  159. 
E.  NOVATI,  Sulla  coinposizione  del  Filocolo,  in :  Giom.  di  fil.  rom.  III  56. 
V.  Crescini,  Due  Studj  riguardanti  opere  minore  del  B.  D  cantare  di 
Fiorio  e  Biancifiore  ed  il  Fil.  I^a  Lucia  doli'  Am.  Vis.  Padova  1S92,  vgl. 
Giorn.  stor.  I  133.  Hebzog,  Die  beiden  Sagenkreise  von  Fl.  u.  Bl.,  in: 
Germania  1882  Heft  2  (aueh  ab  Züri^er  Disa.  ersehienen),  vgl.  Giom. 
stor.  IV  241.  Zuu  Ambto:  A.-T.,  La  questione  d'A.»  in:  l'O^nione  lette- 
raria  6.  7.  82  (TgL  aueh  die  Sdiriften  über  B.'a  Liebe).  ^Caketca  Cablo, 
Siiir  A.  di  G.  B.,  in:  rOpinione lett  8.  8.  82.  Zxnc  Nimfalb  FiE8.:  B.  Zuic- 
BINI,  Una  storia  d*ainore  e  morte,  in:  Nuov.  AntoL  1.  3.  84.  Zm  FiaM- 
METTA:  Canetto  Carlo,  La  F.,  in  qual  anno  fu  scritta,  in:  l'Opinione 
lett.  25.  5.  82  (vgl.  auch  die  Schriften  üly  die  Liebe  B.'s^.   Zum  CORBACCIO: 

G.  PiNELLI,  Appunti  sul  C,  in:  Propugn.  XVI  1,  169.  A.-T. ,  II  C.  e  il 
Dec,  in:  Convivio  (Siracusa)  30.  4.  83.  ZuK  Amorosa  Vtsione;  Crescini, 
lucia.  non  Lucia,  in:  Giom.  stor.  III  422,  vgl.  liiv.  Europea  1.  3.  82  u. 
Due  Studj  etc.,  s.  oben.  Antona-Traversi,  Notizie  storiche  suU'  A.  V., 
in:  Stadj  di  fil.  rom.  I  425.  Zü  dbn  Riue:  A.<-T.»  Di  una  eronologia 
approssimatiTa  delle  B.  del  B.,  in:  Preludio  30.  1.  83  (aueh  als  Broebure 
gedruckt).  F.  MaksOi  Delle  rime  di  M.  G.  B.,  studio  erit.,  in:  Propugn. 
XVI  1,  386^  Zu  den  lat.  Werken:  *A.  Hortis,  Studj  aulle  opere  latine 
del  B.  con  particolare  riguardo  alla  storia  deUa  erudizione  nel  medio  evo 
e  alle  letterature  straniere.  Aggiuntavi  una  hibliografia  delle  edizioni.  Tnest 
1S79  (ein  bewundernswerthef^  Riesen-  u.  Meisterwerk,  eine  wahre  Fund- 
grube von  Schätzen  der  Gelehrsamkeit);  von  demselben:  Accenni  alle  scienze 
naturali  nelle  opere  di  G.  B.  e  piü  particolarmente  del  libro  de  montibus, 
silviä  etc.  Triest  1877  j  Le  donne  famose  descrittc  da  G.  B.  Triest  1877; 
Cenni  di  G.  B.  intomo  a  Tito  livio.  Triest  1877.  ZüB  Vita  di  Dante: 
ScHEFFEB-BoiCHOBBT,  lu  B.'fl  V.  d.  D.,  in:  Aus  Dante*«  Verbannung, 
Strassbnrg  1882,  p.  191.  Ztth  Zibaldonb  V.  dgu:  S.  Ciaxfi,  Monumenti 
di  un  manoscritto  autogiafo  di  G.  B.  Floieni  1827  (2.  vermehrte  Ausg. 
Mailand  1830),  und:  Lettern  di  Mess.  G.  B.  a  maestro  Zanobi  da  Strada» 
Pirenze  1827.  SiMONSiraLD,  Zur  Bocc.-Litt. ,  in:  Sitaningab.  der  K,  bayer. 
A'kad.  d  Wiasensch.  Philo«. -bist.  Kl.  8.  1.  81.  Unerquickliche  Polemik 
über  B. 's  Brief  an  Fr.  Nelli  zwischen  A.  Gaspary  u.  G.  Körting  in  Ztsrhr. 
f.  rora.  Phil.  IV  571,  V  73  u.  377  —  Bojardo,  Matteo  Maria  conte  di 
Scandiano,  geb.  1430  auf  einem  Landsitze  bei  Ferrara,  gest.  1494  zu  Rom. 
Orlando  innamorato,  zuerst  gedr.  zu  Scandiano  1496,  dann  öfters.  Sonetti 
e  Canfoni.  Reggio  1499.  Komödie:  Thnone.  Soandiano  1500.  Geaammtausg. 
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der  "wichtigeren  W.  B  s  von  G,  Ventiri  ,  Modena  1S20.    Beste  Ausg.  d. 
Orl.  von  Panizzi,  London  1830,  mit  Biugr.  u.  Aura.    Deutsche  Uebers. 
von  Gkie»,  Stuttgart  1835/39  u.  G.  Regis,  Berlin  1S40,  letztere  mit  sehr 
werthvoUen  AnmerkungvD  u.  RealgloMar.    V.  CBB8CINI»  Orlando  nell» 
chanson  di  Boland  e  nei  poend  del  B.  e  dell'  Arioito,  in:  Propugn.  Xm 
1,  199  II.  402|  2y  33  —  Bonaggiunta  Urbleiani  ans  Ltieea»  um  1250, 
N  I  139  -  Bonagnidi,  Loffo,  um  1260.  N  I  360  O.  215  Bondie 
Dictaiuti,  um  1250.  N  I  200  0.  97  —  Papst  Bonifaz  TOI  (1294  bis 
1303;,  verfasste  ein  Gebet  in  Terzinen,  vgl.  N  I  421  —  Fra  Bon  v  es  in 
da  Riva  au;?  Mailand,  zweite  Hälfte  d.  13.  Jahrh.'s.    II  trattato  dei  Mesi 
ed.  E.  LiDi-oHss.  Imola  1871  Sc.  127.  vpl.  Rom.  II  IKl,  Propugn.  V  2,  3Ö8. 
Streit  der  Seele  mit  dem  Körper,  Vita  beati  Alexii,  Vulgare  de  Passione 
S.  Job,  de  quinquaginta  curialitatibus  ad  men»am  ^ailc  dieae  lehrhaften 
Dichtungen  herausg.  von  I.  Bekker  in  den  Monatsberichten  der  BerL 
Akad.  1851,  p.  3,  85,  13Ü,  217,  209,  vgl.  Ulugb,  AltitaL  Leaeb.  p.  20)  O. 
135  u.  494  —  Boaone  da  Oiibblo,  lebte  etwa  von  1280  bis  1350|  ai^blidi 
Verf.  »einer  Art  bistoriidi«!  Bomans  mit  moralinroider  Tendeni«  (O.  378} 
betitelt :  LAvventuroso  Siciliano ,  ed.  F.  O.  NOTT  Firenze  1832  u.  Milano 
1833,  eine  andere  Ausg.  Florenz  1S67,  vgl.  Del  Lungo,  DinoComp.  I  2,  1040, 
Mazzatini  in  Giom.  di  fil.  rom.  III  4  Anm.  G.  531  —  Bovo  d'Antona. 
8.  Rajna,  I  Keali  di  Francia  I  491  G.  120  —  Brncciolini,  Frnncesco, 
geb.  au  Pistoja  1566,  gest.  1645.    Lo  Öcherno  degli  Dei,  burleskes  Epos 
Florenz  1618  —  Brunetto  s.  Latino  —  Bruno,  Giordano,  geb.  1530 
Nola,  gest.  (verbranntj  1600  zu  Rom.    Philosoph  (seine  Schriften  sind, 
weil  sie  luebt  lur  Litteratiiz  im  engeren  Sime  dea  Woites  gehören,  hiw 
Hiebt  annifObren).  Verf.  d.  Lttstapiels  »11  Candelaio«,  Paria  1582,  dann 
öfters  gedruckt,  i.  B.  aueh  im  Pton.  ital.  teatr.  Leip^  1832.  A.  Gkaf, 
Studj  drammatici  Turin  1878.  H.  Y.  Stein,  Ueb.  die  Bedeutung  d.  dich- 
twisehen  Elementes  in  der  Fhilos.  von  0.  B.  Halle  1881  Diss.  —  Buo- 
naecorso.  Prose  del  giovane  B.  da  Montemagno  etc.  Imola  1874  Sc.  141 
—  Buonarotti.  Miehelagnolo   so  besser  als  Michelangelo} ,  der 
berühmte  Künstler,  geb.  1475  zu  Caprese,  gest.  1564  zu  Rom.    Rime  e 
lettere;  über  Hdss.  u.  Ausgg.  derselben  vgl.  0.  WiTTE,  in:  Rom.  Stud.  I 
1 ;  für  praktische  Zwecke  empfehlens^s'erth  ist  die  1857  b.  Burbera  erschie» 
nene  Ausg.,  die  auch  Condlvi's  Leben  M.'8  enthfilt.  S.  Obimm,  M.'s  Leben. 
Berlin  1879.  W.  Lai^g,  die  Qediehte  M.  A.%  in:  Ttansalpiniaehe  Btttdien, 
Leipaig  1875,  I  173.  Vgl.  Beumont,  Vitt.  Colonna  8.  272  —  Bnrebiello, 
Domenieo  di  San  OioTanni,  au« Floreni,  Gebortqahrunbekannt,  gast 
1448  zu  Rom.    Sonetti  del  B.,  dd  Bellincioni  e  di  altri  poeti  Fiorentini 
alla  burchiellesca.  London  1757  —  BuTalelli  a.  oben  8.  476  —  Buzzu- 
ola,  Ugolino  (nicht  Tommaso)  da  Faenia,  iweite Hälfte  d.  13.  Jahrh.'s 
N  I  356.  G.  78  u.  487. 

Caccia  di  Diana,  angeblich  von  Boccaccio  verfasst,  herausg.  in; 
Moutier's  Ausg.  der  Opere  Bocc.'s.  S.  Morpurgü  e  O.  Zknaiti,  La  Caccia 
di  B.  Florenz  1884  —  Cammelli,  Antonio,  geb.  1440  zu  Pistoja,  gest 
1502  zu  Ferrara.  Rime  edite  e  inedite  per  eure  di  A.  Cappelu  e  8.  Feb- 
lusi.  LiTomo  1884,  TgL  Qiom.  ator.  V  242  —  Cantare.  P.  Bajna.  n  C. 
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dei  Cantari  c  il  Serventese  del  Maestro  di  tutte  TArti,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  H  22Ü,  419,  V  1  —  Cantare  del  bei  Gherardino.  NovcUa  cavalle- 
resca  in  ottava  rima  del  sec.  XIV.  Bologna  1867  Sc.  79  —  Cantari.  I  can- 
tari di  Cardaino  giimtovi  quello  di  Tristano  e  Lsnoielotto  quando  eom- 
battettero  al  Petione  di  Merlino,  poemetti  eaTaUeresehi  ed..  P.  Bajna. 
Bologna  1873  8o.  185,  Tgl.  Born.  IV  137  —  Oantilene  e  baÜate,  sttam- 
bottl  c  madrigali  nei  sec.  XIII  e  XIV  a  cura  di  O.  Cabducci.  Pisa  1871, 
Tgl.  Rom.  I  115  u.  VIII  73,  Giom.  stor.  II  11.=»  —  Cantü,  Ccsare,  geb, 
zu  Brivio  1807,  gest.  1885  zu  Mailand,  Verf.  des  hist.  Romans  Margherita 
Fusterla  u.  zahlreicher  histor.  Schriften,  go  namentl.  einer  Storia  universale 

—  Cansone.  A.  Mussafia,  Una  canzone  tratta  dal  cod.  Barberino  XLV 
47,  in:  Riv.  di  fil.  rom.  II  65.  P.  Rajna,  Intorno  a  due  canzoni  gemelle, 
in;  Ztschr.  f.  rom.  Thü.  I  itSl  —  Canzoniere.  E.  MONACI,  II  C.  Chi- 
-giano  LVnX  305,  in :  Propugn.  XI  1,  199  ^  Capitoli  delle  monache  di 
Pontetetto  presso  Lueea.  Serittura  inedita  del  sec  Xm.  Bologna  1863 
Se.  39  —  Cappello,  Bernardo.  Lettere  di  B.  C.  Imola  1870  Se.  108 

—  Oapponi,  Oino,  geb.  14.  9.  1792  zu  Florens,  gest.  ebenda  3.  2. 1876, 
verfasste  u.  A.  eine  Storia  di  Repubblica  di  Firenze.  Florenz  1875,  2  Bde. 
A.  V.  Reumont,  G.  C,  Leipzig  1880  —  Carducci,  Qiosu^,  geb.  29.  1. 
1S34  zu  Bologna.  Lyrischer  Dichter  (s.  das  Verzeichniss  seiner  "Werke  in 
Brockhaus'  Catalog  p.  81).  Unter  seinen  Gedichten  besonders  bemerkens- 
werth  die  Odi  barbare  (vgl.  oben  S.  663)  u.  die  Ode  an  den  Satan  (übers. 
V.  J.  Schanz  in:  italia  II  258).  Verf.  zahlreicher  trefiFlicher  litterarhistor. 
Schriften  —  Carli,  Gianrinaldo,  geb.  1720  zu  Capo  dlstria,  gest.  1795 
lu'Mailand,  Sebriftstdler  über  Arefaäologie,  Nationalökonomie,  Politik  ete., 
Tgl  lOELEB  I  465  —  Caro,  Annibale,  geb.  1507  lu  CiTitanuova  b. 
Aneona,  gest.  1566  lu  Born,  Diehter  u.  Ptosaist,  nanentlieh  als  Epistolo- 
graph  berühmt.  Beste  Ausg.  seiner  W.  mit  Biographie  von  Segiiezzi. 
Venedig  1756  —  Carte  da  giuoco  in  serrigio  dell'  Istoria  e  della  Cro- 
nologia  etc.  Bologna  1871  Sc.  120  —  Casa,  Giovanni  della,  geb.  1503 
zu  Casa  in  Toscana,  gest.  1550  zu  Born.  Moralphilos.  Schriftsteller,  Verf. 
des  Galateo  o  Tratti\to  dei  Costumi ,  aber  auch  Verf.  obscöner  Capitoli. 
Beste  Ausg.  seiner  Vi',  mit  Biogr.  Neapel  1733,  3  Bde.  —  Castelvetro, 
Lodovico,  geb.  1505  zu  Modena,  gest.  1571  zu  Chiavenna,  Philolog  u. 
Philosoph.  Uebers.  der  Ais  poeüca  des  Aristoteles  (Wien  1570).  Verf.  einer 
Sposiaione  a  29  eanti  delT  lafemo  Dauteseo  ed.  Q.  F&ANCion.  Verona  1886. 
Opere  eritiehe  ed.  MxnukTOBi,  Lyon  (Mailand)  1727.  A.  BtOüCHEB,  Deila 
vita  e  delle  opere  di  L.  0.  Conegliano  1879.  F.  Sandonnini,  L.  C.  e  la  sna 
famiglia.  Bologna  1882  —  Casti,  Giambattista»  geb.  1721  su  Prato, 
gest  zu  Paris  1798.  Novelle  galanti  Paris  1793.  Gli  animali  parlanti.  Paris 
1802  u.  oft  —  Castiglione,  Baldassar,  geb.  1478  zu  Casatico  b. 
Mantua,  gest.  152*J  zu  Toledo,  Verf.  des  Libro  del  Cortegiano,  oft  gedr., 
z.  B.  Venedig  1571,  Padua  1766  {mit  Biogr.  von  P.  Serassi).  H.  Grimm, 
De  iucerti  auctoris  litteris  quae  Kaphaelis  Urbinatis  ad  Leonem  decimum 
feruntur,  in:  Jahrb.  t  Siuistwiswnsahaft  IV  67  —  Caterina  da  Siena, 
geb.  1347,  gest  au  Born  1380.  Opere  ed.  Gigli.  Lueea  u.  Siena  1707/15, 
4  Bde.,  dastt  Bd.  5  Rom  1717,  ebi  Voeabolario  Catenniano  enthsUend.  Le 
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lettfre,  ed.  N.  Tommaseo.  Firenze  tSfJO,  4  Bde.  Leggenda  minore  di  8.  C. 
da  S.  e  lettere  dei  suoi  digeipoli  td.  F.  Grottanelli.  Bologna  186S.  X. 
Hase,  K.  V.  8.,  ein  Heiligenbild.  Leipzig  IbOA.  M.  A.  MlGNATY,  Catherine 
de  Sienne,  sa  vie  et  son  rule  dans  VItalie  du  XXV  s.  Paris  1886  (der  Tag 
der  bi  K.  ist  der  29.  April).  I.  455.  G.  387  u.  635  —  Cato.  A.  Tobleb, 
Die  ■ItrenetianiMhe  Ueben.  der  Sprache  des  Bionysiue  Cato.  Berlin  J883 
(AT»hdlgg.  der  Akad.  d.  Wifseaeeh.).  libro  di  C.  o  tre  Tolganasainenti  del 
libro  di  Catone  ed.  M.  Vanitüccl  HOaiio  1829.  0.  187  u.  504.  N.  II  93. 
UlbiCHi  Altital.  Leseb.  139  —  ¥Va  Domenico  Cayalea  »aus  Vico  PiaoiK^ 
Tom  Orden  der  Dominicaner,  gest.  1342,  Verf.  mehrerer  ascetisehw  Trac- 
tate,  des  Spccchio  della  Croce,  Specchio  de'  Peccati,  der  Medicina  del 
Cuore,  des  Trattato  delle  trenta  stoltizie  etc.,  übersetate  in  seinen  Vite  dei 
Saiiti  Padri  ed.  B.  SoRlo.  Triest  1858,  eine  Auswahl  von  Dkl  Lungo, 
Leggende  dül  sec.  XIV.  Florena  lbti3,  2  Bde.)  die  unter  dt;m  iitel  Vitae 
Patrum  bekannte  Sasnnilung  Ton  Legenden  heiliger  Eremiten  der  ersten 
Jahrhunderte«.  O.  383  u.  535  —  Oavalcanti,  Bartolomeo.  Lettere  di 
B.  C.  Bologna  1869.  Sc.  101  —  Cayaleanti,  Guido»  geb.  spttertena  1259 
lu  Floieni,  geit  ebenda  1300.  Die  Birne  Q.  C.'b  abd  heiau^.  Ton  Cic- 
CUPOBCI.  Firenze  1813,  von  G.  Capasso.  Pisa  1879,  von  N,  Arnone, 
FSienae  1881,  vgl.  Giern,  di  fil.  rum.  III,  No.  2,  p.  III.  Fanfani,  Notereile 
SU  un  passo  dcl  0.,  in:  il  Fanfani  II  No.  2,  25.  1.  82.,  vgl.  Giorn.  stor.  I 
162.  P.  Ebcole,  G.  C.  e  le  sue  rime.  Studio  storico-letterario  seguito  dal 
testo  criticü  delle  rime  con  commento  Livomo  1885,  vgl.  Giorn.  st.  VI  402. 
T.  RoccANl,  L'amore  in  Benmrdo  di  Ventadom  e  in  G.  0. ,  in:  Propugn. 
XIV  1,  19  u.  176.  N.  II  263  G.  210  u.  507  —  Cavalcanti,  Jacopo, 
Bruder  Ouido's,  gest  1287.  N.  I  296  —  Cecco  Angiolieri  s.  Angio- 
lieri  —  Oecco  d'Aseoli»  lebte  im  leisten  Viertel  des  13.  u.  im  ersten 
Viertel  des  14.  Jahrh.'s»  Tex&sste  u.  A.  das  Lelu^ediidit  »rAeerbav.  Die 
Ausgg.  desselben  zahlreich,  aber  schlecht  (so  auch  die  von  Andreola.  Vene- 
ziana  1820),  vgl.  "F.  Bariola,  C.  d'A.  e  VA.  Firense  1879,  S.  126ff.  E. 
Frizzi.  Sa-?io  di  Studj  sopra  C.  d'A.  e  l'A.,  in:  Propugn.  X  1,  4fi8.  Cak- 
Dücci,  Studi  iett.  262.  G.  319  u.  529  —  Cellini,  Benvenuto,  geb.  1500 
zu  Florenz,  geät.  ebenda  1571.  Vita  da  lui  medesimo  scritta.  Napoli  1728 
u.  oft.  A.  Mabellini,  Delle  rime  di  B.  C.  Firenze  1885,  vgl.  Giorn.  stor. 
VI  424  —  Gene  s.  Chitarra  —  Cento  novelle  antiche  s.  Novelle  — 
Cesarotti,  Melohior,  gebk  1730  su  Fkidaa,  gest.  lu  Selvaggiano  b.Par> 
dua  (?)  1808.  Uebers.  des  Ossian,  Padua  1763  (roUstindig  erst  1772),  Be- 
arbeitung der  Blas  («la  Horte  d'Ettoret},  2.  Ausg.  f  Venedig  1795.  Saggio 
Snlla  filosofia  delle  lingue  appBcata  alla  ling.  ital.  1785  (dagegen  Gale.\NI 
Napionk,  Deir  uso  e  de'fpregj  della  ling.  ital.}.  Opere  complete  Pisa  u. 
Florenz  1800/13,  40  Bde.,  wo  der  Saggio  suUa  filos.  etc.  voran«t"ht  Vgl. 
Ideler,  II  783,  E.  419,  Breitlnokr,  Einltg.  in  das'^Stud.  des  ItaL  Ö.  3Gff. 
—  Chanson.  C.  Nigra,  Versions  j)iemontaises  de  la  Ch.  de  Renaud,  in: 
Rom.  XI  391  —  Chiabrera,  Gabbxieilo,  geb.  1552  zu  Savona,  gest.  1637. 
Lyriker  (als  Dramatiker  u.  Epiker  ohne  Bedeutung).  Ausgg.  der  Bime  s.  B. 
Rom*  1718,  3  Bde.,  Venedig  1757,  5  Bde.,  in  den  MaÜBnder  Classiei  ital, 
3  Bde.  —  Chiaro  BaTsnsati,  aus  Floreni,  um  1250.  BdHMXB  in  Born. 
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Stud.  I  114.  N.  I  204.  G.  94,  96  u.  489  —  Chitarra,  Cene  della,  auft 
^irezzo,  um  1260.  Le  Birne  di  Folgore  da  San  Gemigntmo  e  di  C.  d.  Cb. 
ä'Aiwm  ed.  Navone.  Bologna  1880.  N.  I  349.  G  319  u.  508.  Vgl  auch 
Folgore  da  S.  G.  ^  Ciaceo  delV  AngvilUra,  13.  Jabrh.  I  91.  N  191. 
G*  94  —  Cino  da  Pietoja,  geb.  1270  (wahndieudieh  noob  früher),  gest» 
Ende  1336  od.  Anfang  1337.  Neueste  Ausg.  der  Rime  besorgt  vonE.  Bindi 
u.  P.  Fanfant.  Pistoja  1878,  vgl.  Propugn.  XI  2,  503.  Carducci,  Rime 
di  C.  daP.  e  d'allri  poeti  del  sec.  XIV.  Firenze  1862.  Bartoli,  Stör.  Lett. 
IV  41.  T.  Casini,  Sopra  alcune  rime  attribuite  a  C.  da  P. ,  in:  Giorn.  di 
Iii.  rom.  IV  188.  P.  Canal,  Sopra  una  canzone  di  C.  da  P.  etc.  (Atti  del 
K.  Istituto  veneto  di  scieuze  etc.  Serie  V,  vol.  III),  vgl.  Giorn.  di  üL  rom. 
I  57.  L.  Chiappelli,  Vita  e  opere  giuridiche  di  C.  d.  P.  con  molti  docu- 
menti  inediti.  Fiatoja  1881.  G.  357  ii.  531  —  Cinaio  (oder  Cinthio), 
GioTambattista  Giraldi,  geb.  um  1500  suFerraia,  gest  ebenda  1573. 
NoTcUeneyoluB  GU  Ecatonuniti,  Tei&Bst  1528  IL,  ente  Ausg.  1563  au  Monte 
Begale^  d.  i.  Mondori  in  Piemont  (Tgl  Angeb.  Allg.  Ztg.  21.  10. 1870  Bei- 
lage). Canbllo  a.  a.  O.  182.  Landau,  Beitr.  etc.  114  —  CiuUo  s.  Con- 
trasto  —  Cocai,  Merlin  (Teofilo  Folengo),  geb.  um  1491  in  der 
Nähe  von  Mantua,  gest.  1544  zu  Campcse  b.  Bassano.  Verf  eines  burlesken 
Epos  Orlandino  152t>,  herausg.  v.  Pixocco,  London  u,  Paris  1773  u.  makke- 
ronischer  Poesien.  Le  opere  maccheroniche,  curate  da  A.  PoßTIOLI.  Man- 
tova  1882,  vgl  Giorn.  stor.  II  181.  Canbllo  a.  a.  O.  p.  170  —  Codice 
deUaDiy.  Comm.  ehe  fu  del  Papa  Lambertiiii  ete.  ed.  Scauabelu.  Bologna 
1871/73.  Coli.  28,  29,  30       Codro  Antonio  Ureeo,  Humanist  dea 
16.  Jahrh.'t,  Zeitgenosee  u.  Freund  des  Aldus  Manutiua.  0.  Malaoola, 
Bella  Tita  e  delle  opere  di  A.  U.  detto  C.  Bologna  1878,  Tgl.  Propugn.  XI 
1,  265  —  Colonna,  Egidio,  geb.  su  Rom  (Jahr  unbekannt},  gest.  su 
Avignon  1316.  Tractat  De  regimine  principum,  hiervon  eine  altital.  Uebers. 
in  zwei  Ildss.  erhalten,  noch  niclit  edirt.  N.  II  323  —  Colonna,  Guido 
de,  s.  Guido  —  Colonna,  Vittoria,  geb.  zu  Rom  1490,  gest.  ebenda 
25.  2.  1547.  Rime,  erste  Ausg.  Parma  1538,  spätere  Ausg.  z.  B.  von  VIS- 
CONTI. Rom  1840,  von  Saltinl  Florenz  1860.  Deutsche  Uebers.  von  Bebtha 
Arndts.  Sehaffhausen  1858.  Die  Litteratur  über  V.  C.  hat  veneiefanet  A. 
Reuhont  in  seinem  Buche  V.  C,  Leben,  Diehten,  Glauben  im  16.  Jahrh. 
Freibuig  i/B.  1881,  p.  253 ff.;  über  dies  Bueh  Tgl.  Aidiiy.  stor.  ital.  Serie 4, 
t.  IX  disp.  5*  tt.  Domeniea  I^eraria  1882  No.  15,  Mai  14.  —  Comme- 
dia.   1.  Conun.  di  Dante  dcgli  Allagherii  col  Commento  di  Jacopo  della 
Lana  etc.  Bologna  1806.   Coli.  38,  39,  40.    2.   Comm.  di  Dieci  Vergini, 
rappre.sentazione  dei  primi  secoli  della  lett.  itaL ,  tratta  da  un  cod.  della 
Riccardiana  di  Firenze  e  pubbl.  da  E.  ALVISI.  Firenze  (Jahr?).  3.  Coram. 
dell'  Arte.  A.  Bartoli,  Scenari  inediti  della  C.  dell'  A.  Florenz  1868. 
M.  SCHEKiLLü,  La  C.  dell  A.  in  Italia.  Studj  e  profili  Turin  1884,  vgl. 
Giorn.  stor.  Y  276.  A.  Nbri,  Una  Comm.  dell'  A.,  in:  Glom.  stor.  I  75. 
IdOLAND,  Molitee  et  U  eom^e  itaL  Paris  1667.  VgL  auch  unten  Theater 
—  Commento  di  sor  Agresto  da  Fiearuolo  sopra  la  prima  ficata  ddl 
Padre  Sieeo.  Bologna  1862,  Sc.  7  —  Commento  a  una  canzone  di  Fr. 
Petrarca  per  Luigi  de'  ManiU.  Bologna  1863,  Sc.  36  —  Columna  s. 
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Guido  dt'lie  CuluDne  —  Conimeuto  alla  l>iv.  Comm.  d'Anouimu  Jrio- 
rentino  del  tee,  XIV  cd.  P.  Fanpaki.  Boiogn»  1866/74,  CoU.  13,  14,  15  — 
Oompagni  i.  Diso  Compagni  —  Le  Compagnle  Asi  Battuti  in 
Borna  neU'  asno  1339.  Bologna  1862  8e.  20  ^  Compendio  di  piü  ritratti 
dl  Oio.  Maria  Ceedü.  Bologna  1867  Sc.  81  —  Compendio  di  Stoxia  Bo- 
nana  di  Lucio  Anneo  Floro.  Bologna  1881  Sc.  180  —  Consiglio  contro 
a  pistolenzia  per  maestro  Tommaso  di  Garbo.  Bologna  1866  Sc.  74  —  Con- 
tenzione  di  Mona  Oostanzfi  e  di  Biagio  e  tre  Canzoni  di  rrK  sser  Bemardo 
Giambullari.  Bologna  lSü8.  Sc   90  —  Conti,  Oiusti  de',  geb.  zu  Val- 
montone  bei  Rom  Jahr  unbekannt  ,  gest.  1449  zu  Kimini.  Liedersammlung 
ia  beila  Mauo,  wichtigere  Ausgg,  von  CoRBIKELLI.  i^aris  1595,  von  Salvini. 
Floxmii  1715,  von  Mazzüchblu.  Voona  1753  —  Conti  di  antichi  cava* 
Heri  ed.  Fahpani  in  Firense  1851  u.  P.  Papa  in:  Giom.  stör. m  192.  N.  n 
85.  O.  171  u.  500.  UuaCH,  Altit.  Leseb.  128  —  Dodiei  Conti  morali  di 
Anonimo  Bonese,  tetto  ioedito  del  boooLo  Xm.  Bologna  1862.  Se.  9,  t^. 
Zteelir.  1  rom.  PbiL  I  365  —  Contrasto  (beginnend  mit  den  ^Vorten: 
Rosa  fresca  aulentissima) ,  volksthümlich  angehauchtes  erotisches  Gedicht 
des  13.  Jahrh.'s  'nach  1231),  angeblich  verfasst  von  einem  gewissen  Cielo 
od.  CiuUo  d'Alcamo;  heliotypisches  Facsimile  in  MoNACi'a  Arch.  paleograf. 
itaJ.  (Rom  1S82},  Heft  1;  herausg.  z.  B.  von  d'Ancona  in  don  Kinie  an- 
tiehe  yolg.  I  175  (mit  reichhaltigen  Untersuchungen)  u.  in  den  iStudj  sulla 
Lett  ital.  de'  primi  eee.  Ancona  1884,  p.  241  (vgl.  p.  3S6).   Caix,  Chi 
fo886  il  preteeo  Cinllo  d'Ale.  Fixense  1879  (Eitr.  della  Bir.  Interna«.  16.  3. 
70),  dagegen  d'Otzdio  in  seinen  Saggi  (s.  ob.  8.  701),  p.  466.  Vgl  aueh 
Ptopngn.  XVn  2,  61  u.  XYSH  2,  447.  K  1.  0.  73  u.  487  —  Q  Con- 
trasto della  bianca  e  deUa  bruna,  ed.  S.  Fekkabi,  m:  Giom.  stor.  VI  352 
—  Croce,  Giulio  Ce.sare,  geb.  1550  zu  San  Giovanni  in  Per8i<;ato  bei 
Bologna,  gest.  1609  zu  Bologna,  Verf.  der  buffoneaken  Trilogic  Bertoldo, 
Bertoldino  u.  Cacasenno.    O.  GüERRINI,  La  Vita  o  le  Opere  di  0.  C.  C. 
Bologna  1879,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  TIT  121   —  (  ronache  Siciliane 
dei  secoli  XIII,  XiV,  XV  ed.  V.  Di  Giovanni.  Bologna  18GG.  CoU.  10  — 
Crottiea  degli  Imperadori  Romani  teste  ined.  di  ling.    Bologna  1878. 
j9e.  158  —  Croniehetta  dl  San  Geminiano  oomposto  da  F.  Matteo  Ciao- 
oben  Fiorentino  l'anno  1365.  Bologna  1865.  Se.  60. 

Dante,  Al[l]agbUrl  (so  die  unprOngliehe  Foim  d.  Namens,  statt 
ihrer  ist  später  üblich  geworden  AlpL]igbiero ,  >vohl  aneh  AUegbieri),  geb. 
1265  (d.  Datum  bezweifelt  von  Imbriani,  Quando  nacque  Dante?  Napoli 
1879,  Tgl.  aber  Witte  in  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  1880  No.  16)  zu  Florenz, 
gest.  14.  0.  1321  zu  Kavenna.  BiHLioGRAPHTRCHE«? :  CoLOMB  DE  Batixe.«, 
Bibliografia  Dantesca.  Prato  1845/48  (hierzu  ein  Indice  generale  von  Bacc  ui 
DELLA  Lega,  Bologna  1SS3,  vgl.  Giom.  stor.  III  142.  G.  J.  Feüeazzi, 
Mannale  Dantesco  (von  Bd.  2  ab  mit  dem  Nebentitel  Encidopedia  dantesca) 
Bassano  1863/77,  5  Bde.  (ganz  Tenronren  in  der  Anlage  u.  hOebst  unbe- 
quem lu  gebraneben;  bat  man  sieb  aber  in  d.  wunderliehe  Werk  einmal 
btneingefiindeni  so  findet  man  doch  yisI  Gutes  u.  Nütslidies  darin).  J.  Teo- 
HOLD,  Bibliograpbia  Dantea.  2»  ed.  Dresden  1880  (Usst  Vides  su  wfinsehen 
übrig).  Die  nOthigstm  bibliogr.  Nolisen  findet  man  am  bequemsten  bei 
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A.  Li'BTN,  Commedia  di  I),  A.  preccduta  dalla  vita  c  da  studi  preparatori 
illustrativi,  esposta  c  coranientata  da  A.  L.  Padova  1881  (dies  Werk  kann 
überhaupt  zur  ersten  Orientirung  in  der  Dante-Philologie  gute  Dienste 
leisten  und  darf  Anfängern  empfohlen  werden,  diesen  wird  auch  die  dem 
T^te  der  Dir.  Comm,  beigegebene  Frosaparaphrase  desselben  YieUeieht 
willkommen  sein*).  Beidihaitige  bibliographisidie  Angaben  aueh  b«  0A8- 
PA&T  a.  a.  O.,  500  if.  BlOOBAVHiBCSfts:  Adteste  Bante-Biogr.  Ton  Boe- 
caeeio  (s.  d.),  Villani  (über  de  civitatis  Florentiae  famosis  civibus),  Leonardo 
Bruni  dArezzo  (in  vielen  Ausgg.  der  Div.  Conm  abgedm^t),  u.  Giannono 
Manetti  »De  vita  et  moribus  trium  iUustrium  poetarum  florentinorum«, 
ed.  Mehüs.  Florenz  1747).   Von  neueren  Biographien  sind  die  wichtigste: 
*P.  Frattcet.li,  Storia  della  Vita  di  D.  A.  compilata  dai  doeumenti,  Flo- 
renz 1801  (treffliches  u.  zuverlässiges  Werk,  frei  von  jenem  Phrasenschwall, 
der  manche  andere  Dante-Biogr.  verunziertj  u.  F.  Wegele,  Dante's  L.  u. 
W.  Jena  1852,  3.  Ausg.  1879  (der  Vert  dieses  Budies  ist  Historiker  u. 
1^  in  Folge  dessen  den  Sdiwerpimkt  seiner  Darstellung  auf  D.'s  politisdie 
Thfttigkeit  und  Bestrebungen;  d.  Bueh  ist  demnaeh  etwas  einsMtig),  TgL. 
Ztselir.  f.  roro.  PhiL  Vn  454.  Scastazzini's  Buch  B.  A.,  seine  Zeit,  sein  L. 
und  sdne  W.  Biel  1869 ,  2.  Ausg.  1879  »ist  heute  absolut  werthlos»  (so 
Oaspary  a.  a.  O.  510},  nicht  viel  besser  kann  über  desselben  Verf.'s  Ma- ' 
nunle  dantesco  (Parte  I  Vitn  di  D.  P,  TT  Opere  di  D.),  Mailand  ge- 
urtheilt  ^'erden,  -^^-ie  überhaupt  Sc.  trotz  aller  Kührigkeit,  Schreibseiigkeit, 
Schneidigkeil  u.  Selbstzufriedenheit  doch  wenig  Positives  für  die  Dante- 
Philologie  geleistet  hat;  einzelne  Arbeiten  von  ihm  sind  geradezu  haar- 
sträubend, so  vor  Allem  d.  ebenso  dickleibige  u.  elegant  gedruckte  wie  in 
sänem  Jnhüt  monströse  Werk  »Dante  in  Oevmaniair,  Milano  1882/83,  in  wel- 
ehern  der  Verf.  Gericht  abhfilt  über  die  deutachenDante-Philologen  u.  je  naeh 
s«ner  subjeetiTen  Laune  die  Einen  verhimmelt,  die  Andern  Terdonnartp 
kurz  eine  Kritik  ausübt,  irie  sie  verkehrter  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 
£g  ist  bedauerlich  genug,  dass  Sc.  auf  so  unerfreuliche  Bahnen  gerathen 
ist,  denn  Gelehrsamkeit  u.  Fähie'l<eit  ^h\d  ihm  keineswegs  abzusprechen 
u.  bei  richtigem  Gebrauche  dieser  Eigenschalten  hätte  er  Bedeutendes  leidsten 
können.  Von  Einzelschriften,  die  sich  auf  D.'s  Leben  beziehen,  seien  noch 
genannt    Th.  Paur,  Ueb.  die  Quellen  der  Lebensgeschichte  D's.  Görlitz 
1862.  I.  DEL  LuNGO,  Deir  esilio  di  D.  Mailand  1881.  Scheffer-Büichorst, 
Aus  D.'s  Verbannung.  Strassburg  1882  (d.  Bueh  enthilt  Tiel  Ghites  u.  TrejfT- 
Uehes,  aber  aueh  sehr  viel  Fhantastisehes  u.  Verkehrtes),  vgl.  Bom.  XI 
614,  Giom.  stor.  I  260,  Litteratnrbl.  f.  gexm.  u.  rom.  PhiL  1882,  8.  309. 
•K.  Witte,  Dante-Forsehungen  Bd.  I  Halle  1869,  Bd.  2  Heilbronn  1879 
(enthält  mehrere  höchst  werthvolle  Abhandlungen  über  Einzelfragen  der 
D.-Biographie,  zum  Theil  früher  in  Dante-Jahrbuch  veröffentlicht) .  Reiches 
Material  für  die  Dante-Biogr.  wie  für  die  Dante-Kunde  überhaupt  ist  im 
Jahrb.  d.  deutschen  Dante-Oesellschaft,  Leipzig  1867/77,  4  Bde.,  zu  finden. 


1)  Gelegentlich  werde  auch  ein  anderes  Buch  Lubin's  genannt:  Dante 
spiegato  con  Dante  e  polemiche  dantesche,  Triest  1884,  welches  für  die 
Gesohidite  der  JDante-Fulolo^e  von  Interesse  ist,  vgl  Giom.  stor.  VI  280. 
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Eine  interessante  Sammlung  von  Dante-Anekdoten  u.  Mythen  ist  Papaa'TI's 
Bucli:  I).  secondo  la  tradizione  e  i  novellatori  Livorno  1873,  vpl.  Jahrb.  f.  rom. 
u.  engl.  Spr.  u.  Litt.  XIV  423,  Kiv.  di  ftL  rom.  11  00  l.  Divina  Cümmk- 
DU  (Inlemo  84  Canti,  4720  Vene ,  Purgatorio  33  Oanti  47ft5  Vene»  Tmr 
diso  33  Caati  475S  Vene,  sugammen  abo  100  Canti  mit  14233  Venen): 
Die  Hdsa.  aufgeilhlt  bei  Fbbsazzi  II  714.  Aelteate  Drueke  Foligno  1472, 
Jesi  1473,  Mantna  1472,  Neapel  1475  u.  1476  (Neudruck  der  vier  ältesten 
Ausgg.  besorgt  von  G.  Warren,  Lobd  Vernon  London  1858}.  Vgl.  Fer- 
RAZZT  II  729.  Edizioni  Aldine  Florenz  1502  u.  1515  (letztere  Ausg.  liegt 
den  meisten  späteren  Drucken  bis  auf  Witte's  Ausg.  zu  Grunde).  Die 
erste  wirklich  kritisclie  Ausg.,  welche  gegenwärtig  als  Norm  gilt,  ist  die 
von  K.  Witte,  Berlin  1862,  wiederholt  Mailand  lSfl4;  bedeutend  ist  auch 
die  Ausg.  Giuliani  s,  Florenz  1880.  Aelteste  edjjrte  Commentare  der  Div. 
Comm.  sind  der  sogenannte  Otthno,  TOtfasst  1322  ff.  (herausg.  Pisa  1827/  29;, 
der  von  Jaeopo  della  ZisnA,  Terfaast  mn  1330  (s.  oben  »Commediwi)»  der 
^on  DJs  Sohn  Petrus  (henusg.  t.  Vebnon  Floreu  1840),  der  Yon  Boeeae- 
cio  (reicht  nur  bis  zum  17.  Gesang  d.  Inferno;  herausg.  yon  MlLANXSi, 
Florenz  186Ii,  2  Bde.),  der  von  Benvenuto  da  Imola  (herausg.  von  Tam- 
BüRTNT,  Imola  1855/56,  3  Bde.*).  Vgl.  auch  oben  unter  Castelvetro.  Die 
Zahl  der  neueren  Commentare  u  Erläuterungsschriften  zur*  Div.  Com.  ist 
massenhaft,  u.  es  kann  nicht  daran  gedacht  werden,  sie  hier  zu  verzeichnen, 
es  muss  viclmelir  auf  die  oben  genannten  Dante-Bibliographien  verwiesen 
werden.  Das  Nöthigste  tiudet  mau  in  dem  bereit«  erwähnten  Üucke  Lubin  s. 
Nur  auf  ein  Bueh  werde,  weil  es  unentbehilieK  ist,  redit  nachdracklich 
hingewiesen:  Blasc,  Voeabolario  Danteseo  ou  dietionnaire  critique  et  rai- 
eonni  de  la  Divine  Oom^die,  Leipiig  1852,  ital.  Ausg.  Floreu  1859  (sehr 
wertbyoU  ist  auofa  desselben  Verfassers  »Versuch  einer  bloss  philologische 
Erklärung  mehrerer  dunkeln  u.  streitigen  Stellen  der  Qöttl.  Com.«.  Halle 
1861/65.  Der  Anfänger  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ohne  Zu- 
hilfenahme eines  Commentars  die  Div.  Comm.  einfach  unverständlich  ist 
und  dass,  wer  sie  wirklich  verstehen  will,  mit  Schol  istik  und  mittelalter- 
licher Theologie  s  iM'ie  mit  italienischer,  .sptciell  mit  florentinischer  Ge- 
schichte gründlich  vertraut  scm  muss.  Wer  die  Div.  Comm.  dilettantisch 
SU  leB«a  untMnimnit,  wird  sieb  in  der  Hoffnung  auf  Geuss  grfindlieh  ent- 
tftuseht  finden.  Deutsche  Uebenetsungen:  von  Baohensgewanz,  Leipzig 
1867/69  (in  Prosa)»  Ton  Kaknboibsseb.  5.  AufL  herausg.  von  K.  WtfTB 
Ldpsig  1873,  von  Blanc  1864»  Ton*FHiLALETHE8(Kflnig  Johann  T.Sadisaai}» 
erste  vollstdge.  Ausg.  Dresden  u.  Leipzig  1839/49,  3.  A\isg.  Leipzig  1877, 
von  ElTNER,  Hildburghausen  1S65,  von  WiTTE,  Berlin  1865,  von  N OTTER, 
Stuttgart  1873,  von  *K.  Bahtscii,  Leipzig  1877,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
III  277.  (Ganz  veraltet  sind  die  Uebers.  v.  Streckfüss  u.  von  KonscH, 
die  3.  Ausg.  der  letateren,  Berlin  u.  Leipzig  1882,  hat  j^och  durch  die 


1)  Vgl.  C.  Hegel,  Ueb.  den  historischen  Werth  der  älteren  Daute- 
Commentare.  Leipzig  1878.  —  Der  allerälteste  Dante-Commentar,  allerdings 
nur  das  Inferno  iie£aidelnd,  wurde  von  Granolo  de'  Bambagiuoli  yeilust 
und  ist  nodi  nicht  edirt,  Tgl.  Oiom.  stor.  II  454,  O.  528. 
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ihr  von  PArER  beigegebenen  Abhandlungen  Werth).  2.  La  Vita  Nuüva. 
Beite  Ausgg.  Ton  D'AmCOITA  2^  ed.  Fiia  1884,  von  Oiüluni  Florenz  1883 
(weniger  la  rOhmen  ist  die  Ton  Luciani.  Rom  1883),  vgl.  über  dieee  drei 
Ausg.  Giom.  stör.  II  366,  von  WlTTB.  Leipsig  1876.  B.  Renieb,  La  Vita 
NuoTa  e  Fiammetta.  Turin  1876.  F.  Haina,  Per  la  data  della  V.  N.  e 
non  per  essa  soltanto  in  Gioxn.  stor.  VI  113.   3.  Il  Conyitio  (nieht  Con-- 
vito),  beste  Ausg.  von  Giuliani.  Firenze  1874.    4.  De  Monarciiia.  Beste 
Atisgs?.  von  AViTTE  1S6;J/71  u   von  *Giuliant,  Le  Opcre  latinc  di  1).  A. 
Plorenz  187S,  vgl.  Ztachr.  f.  rom.  PhiL  VI  630,   SciiEFFEU-BoiCUOitST  in: 
Aus  Dante'.s  Verbannung,  p.  105,  hat  die  Abfassuugsacit  der  Sclirift  scharf- 
sinnig erörtert,    5.  De  Eloqle>.tia  vulgari,  beste  Ausg.  von  Giuliani  in 
den  Opp.  lat.  di  B.  A,  E.  Böumer,  Ueb.  D.'s  Schrift  De  vulg.  eloqu.  etc. 
Halle  1868  u.:  Zu  D.'e  De  volg.  eloqu.,  in  Rom.  Stud.  IV  112.  *Fr. 
d*OTiDio,  Sul  trattato  de  vulg.  eloqu.  di  D.  A.,  in:  Areh.  glott  it.  II  59 
und  (veimelirt}  in  seinen  Saggi,  Xapoli  1879,  p.  330.  6.  QuAfiBTiO  DE  aqua 
BT  TSSBA:  am  besten  herausg.  von  Fraticetjj  Op.  Min.  di  D.  A.  vol.  II 
u.  von  Giuliani  in  Bd.  II  der  Opp.  lat.  W.  Schmidt,  Ueb.  D.'s  Stellung 
in  der  Geschichte  der  Kosmographie ,  1.  Theil :  Die  Schrift  De  a.  et  t. 
Graz  1S76  Progr.  G.  522.  7.  EPISTOLAE,  herausg.  v.  WiTTE.  Patavii  1827, 
von  ToKKi  1842,  von  Pkaticelli  in  den  Opp.  min.  8.  II  Canzonieke,  am 
besten  in  Fraticelli's  Gesammtausg.  der  »Opere  minori«  Dante's  Florenz 
1856/57.1)    Die  Aeclitheit  anderer  Dante  beigelegter  Schriften  (Uebers.  der 
Busspsalmen,  ein  Glaubensbekenntniss  in  Versal  ete.)  mnss  als  sdir  v»- 
dftehtig  erseheinen;  fteht  dagegen  dürften  trots  mancher  Auffldligkeiten 
die  beiden  lat  Eldogen  an  Giovanni  de!  Vü^iilio  sein;  herausg.  sind  die- 
selben am  bestm  von  Fraticelli  in  d«i  Opp.  min. ;  vgl.  ttber  sie  ^sef- 
FER-BoiCHOBBT,  Aus  Dante's  Verbannung,  p.  52  fF.  (wo  manches  Verkehrte 
zu  finden  ist)  u.  KÖRTING,  Gesch.  d.  Litt  Italiens  im  Zeitalter  der  Renaiss. 
III  362  ff.    Die  wenigen  Schriften  über  Dante's  Sprache  u.  Sprachgebrauch 
sind  oben  in  den  Littcraturangaben  zu  §  6  u.  7  bereits  u'cnannt.  Ueber 
den  Bau  der  Dante'schen  Canzone  handelt  Böu.MER  in  seiner  Schrift  de 
vulg.  eloqu. ,  über  Dante's  Poetik  üaktsch  im  Dante-Jahrb.  III  3015  — 
Dante  da  Majano,  um  1300.   Seine  Gedichte  gedruckt  b.  NI  307,  vgl. 
auch  Hemg's  Arehiv  33,  411.  A.  Bobooononi,  D.  d.  M.  Bavenna  1882  (be- 
hauptet^ dass  D.'8  Gedichte  Fftlsohungen  seien,  vgl.  Oäam,  di  fil.  rom.  IV 
220),  dagegen  F.  Novati,  D.  d.  M.  ed  Adolfo  BorgognonL  Anoona  1883. 
G.  79  u.  488  —  Bati.  II  T.ibro  segreto  di  Gregorio  B.  Bologna  1869  Se. 
102,  und:  La  Lettera  dell'  Isolech'  ha  trovato  nuovamente  il  re  di  Spagna, 
poemetta  in  ottava  rima  di  Giuliano  Dati  Imola  1S73.  Sc.  136  —  Davnn- 
zati  .s.  Chiaro  1).  —  Davila,  Arrigo  Caterino,  geb.  1576  zu  Pieve  del 
Sacco  bei  Padua,  gest.  zu  San  Michele  bei  Verona  1631.  Storia  delle  guerre 
civüi  diFrancia  Venedig  1630,  Paris  1644,  Venedig  1733,  London  1755,  Lon- 
don 1801,  Mailand  1807  (mehreren  der  letztgenannten  Ausgg.  ist  die  Biogr. 
B.'s  von  A.  Zeno  beigegeben)  -Be  Amieis,  Eduardo,  geb.  21.  10. 1846 


1)  Ueber  die  Chr<molpgie  der  Opere  minori  vgl.  A.  Naszabsko,  Cto- 
nologia  ddle  opere  minori  di  B.  Oittä  di  CasteUo  1885. 
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SU  Oneglia,  Verf.  zahlreicher  Novellen  u.  Reiseskiszen,  z.  B.  Bozzetti  delia 
▼ita  nuHtare  1868,  Riooidl  di  8pagna  1873,  Rioordi  di  Londra  1874,  Olanda 
1874,  Maroeeo  1876,  Bieordl  di  Pangi  1878  ete.  YgL  BBEirxNGER'a  Auftati 
flberD.     in  der  EMayaaininlung  »Aua  neueren  Littentuien*  Zfiridi  1878. 
La  Defensione  delle  donne  d'autore  anonimo,  teiitt  inedita dd  eee. XV 
Bologna  1876.  Sc.  148  ^  Belle  auH  Signa  b.  Florenz,  um  1250  N  I  223 
—  Denina,  Giovaramari a  Carlo,  geb.  1731  bu  Revel  in  Piemont,  gest. 
l'^l'i  '/II  Paris.    Discorso  sopra  le  vicende  della  letteratura  Turin  1761. 
Saggio  sopra  la  lett.  ital.  Lucca  1762 ,  diese  beiden  Werke  zusammenge- 
arbeitet u.  d.  T.  Vicende  della  lett.  Berlin  1784  85,  Venedig  1788,  Turin 
1792  u.  1811.  Delle  rivoluzioni  d  Italia  Ubri  XXIV.  Turin  1763/70  u.  1791. 
Ia  FfUMe  Utl^nif«  eoui  Fr^d^ric  II.  Berlin  1790/91,  3  Bde.  Vebnazza, 
Vita  dell'  Abbate  D.  Tarin  1791  (in  der  Ausgabe  der  Bivolurioni) ;  O.  Scar- 
RONE,  Vita  di  C.  D.  Paima  1796  —  Devoiioni.  D^Akcova,  Due  «ntiehe 
der.  itai,  in:  Biv.  fiL  t<m.  II  5  —  Dialogue  ereatararunL  P.  Rajva,  In- 
torno  al  eondetto  d.  c.  ed  al  suo  autore,  in :  Oicm.  stor.  HI  1,  IV  337  — 
Dino  Compagni,  geb.  zu  Florens  (Jahr  unbekannt),  gest.  26.  2.  1324. 
Oronica  fiorentina.    Beste  Ausg.  von  I.  del  LrxGO,  D.  C.  e  k  suri  Cr.  Fi- 
.  rmse  1879 '80,  3  Theile  in  2  Bden. ,  durch  diese  Ausg.  «ind  aämmtliche 
früheren  veraltet  u.  wissenschaftlich  unbrauchbar.  Die  wichtigsten  Schrift&n 
über  die  Dino-Frage:  (vgl.  Del  Lungo  a.  a.  O.  I  2,  1045)  C.  Hillebe^ind, 
D,  C,  Etüde  bist,  et  litt  s.  l'^poque  de  Dante.  Paris  1861  (hat  noch  kein 
Zweifel  an  der  Aeebtheit).  Schefter-Boichorst,  Die  florent.  Gesehiebte 
der  Malespini  eine  Filsebung,  in:  Sybd's  bist  Ztsebr.  XXIV  (1870),  313 
(wird  xuerst  die  Uniefatbeit  bebauptet).  O.  Orion,  La  Gr.  di  D.  C.  opeia 
di  Anton  francesco  Doni  Verona  1871  (werthlos).  ♦ScHEFFER-BoicnoRST, 
Florentiner  Studien,  Leipzig  1874,  p.  45  bis  218  (der  Verf.  sucht  die  ün- 
äc^theit  der  Chr.  nachzuweisen,  vgl.  Rom.  IV  289);  •Gött.  Gel.  Anzeigen 
1875  (sehr  bemerken s werther  Artikel  v.  Wt  mtenfeld).    C.  Hegel,  Die 
Chr.  d.  D.  C. ,  Versuch  einer  Rettung.  Leipzig  1875,  vgl.  Rom.  IV  4S7. 
ScHEFFER-BoiCHORST,  Die  Chr.  d.  D.  C.  Kritik  der  Hegerschen  Schrift 
etc*  Leipzig  1875.  F.  Faxfaki,  D.  C.  vendicato  dalla  calunnia  di  scrittore 
della  eionica  Floxeos  1876,  le  Metaarnzfod  di  D.  eoamientale  Florens  1877 
u.  sahlreiebe  Artikel  ui  der  im  Jnni  1874  begründeten  Ztsebr.  «Borgluni« 
(F.  bält  die  Cbr»  für  unidit).  W.  Bernhardi,  Beriobt  über  die  neuere 
Dino-Litt.,  in:  Sybel's  histor.  Ztschr.  N.  F.  I  77.  E.  Böhmer,  Zur  Dino- 
Frage,  in:  Rom.  Stud.  III  149.    Th.  Faur,  Ueb.  d.  Aechtheit  der  Chronik 
des  D.  C.,  in:  Dante-Jahrb.  IV  63.   F.  M.,  Un  ms.  du  XV«  s.  de  la  chro- 
nique  de  D.  C. ,   in:  Rom.  VIII  107.    H.  BRESSLAr,  Die  Ashburnham- 
Hdsf?.  d.  I)  0..  in:  Viertelj ahrsztschr.  f.  Kultur  u.  Litt.  d.  Renaiss.  I  il!?85:, 
129,   HARTWiii,  La  Question  de  D.  C,  in:  Rev.  historique,  t.  XYll  64, 
vgl  Rom.  X  627,  Aich.  stor.  ital.  iSene  IV  t  VIII,  239,  Ztschr.  f.  rem. 
PhiL  V  601  (H.  tbeilt  im  Wesentlieben  die  Ansieht  Hegel  s,  wonaeh,  um  es 
kurs,  wenngleieb  niebt  gans  genau  su  sagen,  die  Obr.  allerdings  ieht,  aber 
nicht  im  Original,  sondon  nur  in  späterer  Ueberarbeitung  ttbttliefert  ist). 
ScSKFFER-BoicHOR.sT*s  Argumentation  ist  mngehend  geprüft  u.  oft  mit  Er- 
folg widerlegt  worden  von  L  DEL  LüNGO  a.  a.  O.  I  2,  1045  ff.  SCH.-B.'s 
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let«te  Aeussening  in  der  Frage,  Ztschr.  f.  rom.  Phil  VII  66,  fördert  die  Sache 
nicht.  Eine  Monographie  über  die  Dino-Frage  beabsichtigt  G.  Körting 
zu  veröffentlichen,  lieber  Dino  vgL  auch  den  Artikel  Intelligenza. 
N  n  209  G.  209,  360,  531  —  Dino  Frescobaldi  s.  Frescobaldi  — 
Donatz  rrotiusais,  vgl.  üben  S.  430;  neue  Ausg.  nach  dem  Ms.  Landau 
Ton  L.  BlADBNS  in  Stodj  di  fiL  lom.  1 331.  Ueber  die  Ver&sserfrage  vgl. 
ferner  Mbblo  im  Giom.  ator.  III  318  n.  386  u.  GbAbek  ebenda  IV  303. 
Dotto  Keali  ans  Lnoea,  um  1250.  N  II  308.  Q.  77,  93  Dottrina 
dello  fiehiaTo  di  Bari  eeeondo  la  ledone  di  tre  aatiehi  teeti  a  penna.  Bo- 
logna 1862  Sc.  11  ^  Doszo  Nori,  um  1250.  N  I  237  —  Drama.  A. 
Graf,  Studj  drammatici  Turin  1878.  J.  L.  Klein,  Oesch.  d.  ital.  Drama's 
Leipzig  1866/69,  4  Bde.  R.  Frölss,  Gesch.  d.  neueren  Dr. 's  Bd.  1,  zweite 
Hälfte:  D.  neuere  Dr.  der  Ital.  Leipzig  1881  Vgl  auch  Theater  — 
König  £nso,  Sohn  Friediich's  II.,  geb.  1225  zu  Palermo ,  gest.  1272. 
N  I  63. 

Eutree  en  Enpagne  s.  oben  S.  S19  u.  unten  Nicolas  —  Epistola. 

I.  La  £.  di  San  Jacopo  e  i  Capitoli  teno  e  quarto  del  Vangdo  di  ean 
Giovanni,  Tolgarizi.  inediü.  Bologna  1809  Sc  30.  3.  £.  di  Alberto  degU 
Atbiisi  a  Bfartino  V,  Tolg.  da  Don  Giovauni  Daiamminiato.  Bologna  1863 
Se.  33.  3.  E.  di  s.  Bemafdo  a  Baimondo,  volg.  del  buon  eeodo.  Bologna 
1866  Sc.  68.  4.  Due  E.  d'Ovidio  tratte  dal  volg.  delle  Eroidi  fatto  da 
mess.  Carlo  Figiovanni  nel  sec.  XIV.  Bologna  1862  Sc.  21.  5.  £.  di  i. 
Girolamo  ed  Eustochio.  Bologna  1870  Sc.  110.  Vgl.  auch  Lettere.  — 
Eredia.  Kirne  di  Luigi  E.  palermitano.  Bologna  1875  Sc.  142  —  Exem- 
pli.  Libro  de  Ii  E.,  ein  Bruchstück  daraus  nach  Ms.  d.  Brit.  Mus.  Add. " 
22557  b.  Ulricti,  Altit.  Leseb.  124,  vgl.  Ulrich,  Kecueil  d'exemples  ea 
ancien  itaiien,  in:  Kum.  XIII  27. 

Fabroni,  Angelo,  geb.  1733  lu  Harradi  in  Toseana,  gest  1803  lu 
Piia.  Yitae  Italonan  doetrina  eKeellentinm,  qui  saeeulie  XVH  et  XVm 
flonienat.  Fiia  u.  Lueoa  1778/1805,  30  Bde.,  n.  andere  BtterargeaeiiiehtL 
.  Werke  in  latSpr.E]ogjItilianid'i]|iia1ad  Pisa  1786.  Elogj  dHiomini  iHuatri 
Pisa  1768.  Elogj  di  D.  A.,  di  A.  Politiano,  di  L.  Ariosto  e  di  T.  Tasso.  Par- 
ma 1806.  Ideler  I  542  —  La  Fabula  del  pisteUo  da  l'agliata  tratta  da 
un'  antica  stampa  e  la  quegtioüe  d'amore,  testo  inedito  del  sec.  XV.  Bologna 
1878  Sc.  161.  Vgl.  auch  Favole  —  Facezie  e  motti  dei  secoli  XV  e 
XVL  Bologna  1874  Sc.  138  —  Farina,  Salvatore,  geb.  10.  1.  1846  zu 
Sorso  in  Sardinien,  Verf.  zahlreicher  Novellen  u.  NoveUencyklen ,  B. 
Due  Amori  1869,  Un  Segreto  1870,  Deila  Spuma  del  mare  1877,  Oro  nafl- 
eoato  1568,  Prima  ehe  naecesse  1879  {erster  Theil  eines  Cyclus,  dessen 
Tliema  die  Dezstellnng  d«  bürgerlichen  Familienlebens  mit  Aeltemfreuden 

II.  Aeltensorgen  ist}«  Si  Muore  (Theil  I  Oaporal  Silvestro  ete.)  1885  — 
Dne  Färse  del  see.  XYI  zipiodotte  sulle  antiche  stampe.  Con  la  deseri- 
zione  ragionata  del  volume  miaeellaneo  della  Bibl.  di  WolfmbiUtel  oontenente 
poemetti  popolari  italiani  compilata  dal  Dr.  G.  Milchsack  con  aggiunte 
di  A.  d'Ancon.\.  Bologna  1882  Sc.  187,  vgl.  Giom.  stor.  I  145  —  I  Fatti 
di  Cesare,  testo  di  ling.  inedito  del  secolo  XV  pubbl.  a  cura  di  L.  Ban- 
CHT.  Bologna  1SG3  Coli.  7.  Giom.  di  fil.  rom.  II  176,  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 

Körting,  Enofldopädio  d.  rom.  Fbil.  III.  46 
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V  174,  Bonu  IX  507.  Qbliaich,  Die  IntdUgcnca  ete.,  14  CL  174  u.  501. 
N  I  499  [nicht  407,  yiie  G.  aaKiebt),  II  171  Ulbich,  Altital.  Leseb.  127 
—  I  Nobili  Fatti  di  Alessandro  Magno,  romanzo  storico  etc.  pubbl.  a 
cura  di  G.  Grion.  Bologna  1872  Coli.  32.  G.  382  u.  534  —  Delle  Fa- 
vole  del  Galfrcdo  pubbl.  da  Gaetano  Ghivizzani.  T  Pttcrc  di  NIecolo  Tom- 
maseo  e  1aiu/\  Barbiere.  Bologna  1867  Sc.  91  —  Favolc.  P.  Kajna  .  Ks- 
tratti  di  una  raccolta  di  f..  in:  Giern,  di  fil.  rom.  I  13  —  Favole  vgl. 
Kaiuardo  und  Vol garizzamento  —  Faytinelli  g.  Muguoue  — 
Fazio  dcgli  Uberti  s.  Uberti  —  II  Fetnia  senteniiato,  favola  di  Pier- 
jacopo  MaiteUi.  Bologna  1869.  8«.  100  —  Ferreto  de'  Ferreti,  geb. 
um  1200  SU  ViGensa,  geat  nach  1330.  Historiae  rerum  in  Itatia  gestanim 
ab  a.  1250  uaque  ad  a.  1318  libri  VII  ed.  MuRATon»  8er.  rer.  ItaL  IX  935. 
De  Sealigcroriim  origine  poema  ed.  MURATORi.  ibid.  1197;  ausserdem  zwei 
andere  hi-stor.  Schriften.  Körting  a.  a.  O.  III  352.  M.  Laue,  F.  v.  F., 
seine  ]>!oh*^un{rcn  ti.  sein  Geschichtswerlv.  Leipzig  1884,  vgl.  Giom.  stor. 

V  2-2^     (V  CiroLLA,  Studj  su  F.  dei  F.,  in:  Giom.  stor.  YL  53  —  Fie- 
rabraccia.  El  Cantare  di  F.,  herausg.  v.  E.  Stengel,  im  Jahresbericht 
d.  Univ.  Marburg  ISBO.    El  Cantare  di  F.  e  Tllivieri  ed  E.  Stengel,  mit 
einer  Abhdlg.  von  C.  Buhlmann,  Die  Gestaltung  der  Ch.  de  geste  F,  im 
ItaL,  in:  Ausg.  u.  Abh.  Heft- 2  Marburg  1881,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  PhiL 
y  423,  Güom.  di  Ol.  rem.  m  114  —  Filangieri,  Oaetano,  geb.  su 
Neapd  1752,  gest.  an  Vico  Equense  1788.  Seienia  di  legiilasione.  Neapel 
1780/89,  8  Bde.  Idblee  1498.  —  Filicaja,  Vinc  enio  da,  geb.  1642 
au  Florenz,  gest.  1707,    Poesie  ital.  Florenz  1707,  auch  im  Pamasso  ital. 
Bd.  41.  Biographie  in  Fabroni's  (s.  d.)  Vitae  Italolorum  etc.  Bd.  7.  IDELBR 
II  434  —  Fimerodia  s.  Jacoponc  da  Montcpuleiano  —  Fiore  c  Bian- 
cafiore.  A.  Gaspary,  II  poema  ital.  di  F.  e  B.,  in  Giom.  di  iil.  rom.  IV  1. 
Vgl,  auch  oben  Boccaccio,  Filocopo  —  Fiore  di  filosofi  e  di  molti  savi 
fittribiiiti  a  Brunetto  Latini.  Bologna  Sc.  63.    d'Ancona  ,  Studj  di 
Critiea  p.  259.  G.  188  u.  504.  Vgl.  auch  Sidrach  —  Fiore  di  \  irtü. 
Milano  1842.  6.  380  u.  534  —  Fioretti  1.  F.  de'  Bimedii  contra  fortuna 
di  Fr.  Petrarca,  Tolg.  per  Gib.  Daasanmüniato  etc.  Bologna  1867.  Sc.  80. 
2.  Fioretti  di  San  Francesco  con  postille  e  chiose  di  B.  Fuoti.  6.  Aufl. 
Neapel  1873.  O.  384  u.  535.  I.  469  —  Fiori  dlMedieina  di  maestioGre- 
gorio  del  sec.  XIV.  Bologna  1865.  Sc.  59  —  Fiorita.  G.  Mazzatinti.  La 
F;  di  Armannino  Giudice,  in:  Oiom.  di  fil.  rom.  III  1  —  Firenzuola, 
A'gnolo  Oirolaniü  Giovnnnini,  geb.   1493  zu  Florenz,  gest.  ebenda 
\T}i(\,    Die  NüvoUensamnilun«^  "Kagiünamnnti'%  zuerst  ial)cr  unvollständig^ 
pedruclvt  in  den  »Prosc"  Florenz  1548.   Ausserdem  Uebersetzungcn,  moral- 
philos.  u.  usthetisirendc  ])ialof2;e,  z.  B.  einer  Deila  bellezza  delle  donne, 
u.  A.  Vollständige  Ausg.  der  ^Verke  Mailand  1802.    VgL  LANDAU,  Beitr. 
zur  Gesch.  d.  ital  Nov.,  p.  75  —  La  Fisiognomia,  trattateUo  in  fnn- 
cese  antico  coUa  Tcrsione  italiana  dd  Trecento.  Bologna  1864.  Sc.  42  — 
Folcacchiero  de'  Fobacdiieri  aus  Siena,  um  1250.  De  Avgeüs,  Lettera 
apologetica  in  favore  di  F.  F.  Siena  1848.   C.  Mäzzi,  F.  F.,  rimatore  se- 
nese  del  sec.  Xni.  Boboogkoni,  Studj  etc.  II  209.  N  I  16.  G.  49  u.  4S4 
*^  Folengo-8.  Caoai —  Folgere  da  San  Gemlgnano,  um  1260.  Le 
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Kirne  dl  F.  da  S.  G.  e  di  Cene  dalla  Chitanra  d'Arezzo  ed.  0.  Nayone 
Bologna  1880.  Sc.  172,  vgl.  Giom.  di  fil.  rom.  I  201.  d'Anconä  in  Nuova 
Antol.  XXV  55  u.  Studj  di  critica  208.  N  I  341  G.  219  u.  508  —  Fort e- 
guerri,  Giov.,  geb.  1508  (wo?),  gest.  1582  (lebte  meist  in  Pistoja).  Novelle 
edite  e  inedite.  Bologna  18S2,  vgl.  Giorn.  stör.  II  223  —  Forti(n)guerri 
(od.  —  a),  Niceol6,  geb.  1674  zu  Pistoja,  gest.  17:55.  llicciardetto,  beste 
Ausg.  (unter  dem  Veifaasernamen  Carteromaco)  Paris  (Venedig)  1734. 
Deutsche  Uebers.  von  Gries.  Stuttgart  1831  —  Fortini.  Tre  novelle  di 
Pietio  F.  senese.  Bologna  1877.  8e.  155  ~  Foseolo,  Ugo,  geb.  26.  1. 
1778  auf  der  Insel  Zante,  gest.  14.  9.  1827  su  Turnham-Oreen.  Jaeopo 
Ortis.  Venedig  1802.  Dei  eepoleri.  Brescia  1807.  Tragödie  Ajaee  1811  etc., 
Yezfasste  u.  A.  aaeh  litterhiator.  Schriftai,  i.  B.  über  Dante.  Neueste 
Aufigg.  der  Diolitungen  F.'s:  von  ♦G.  Chiarini,  Livorno  1882,  vgl  Fanf. 
della  Dom.  ü,  7.  1S82,  von  G.  BlAGi.  Florenz  1883  legt  den  Text  Chia- 
rini's  zu  Gninde),  vgl.  Giorn.  stor.  I  485,  von  G.  Mestica.  Floronz  1884, 
vgl.  Giorn.  stor.  IV  453,  von  P.  GoRi.  Florenz  18^0.  A.  Nkui,  Curiositä 
bibliografiche  foscoliane,  in:  Giorn.  stor.  III  24J.  C.  Gemelli,  Della  vita 
e  delle  opere  di  ü.  F.  Bologna  1861.  Sp.  de  Biasi,  De'  parenti  di  U.  F. 
Zante  1883,  vgl.  Giorn.  stor.  II  236.  Cabducci,  Adolescenza  e  gioventil 
di  U.  F.>  in:  Dom.  lettv  2.  7.  1882,  vgl.  Oiom.  stor.  1 165.  S.  MiTBOTid, 
U.  F.  a  Spalato.  Triest  1882,  *ygl.  Giom.  stor.  H  234.  AMTONÄ-TRATBBai, 
U.  F.  nella  famiglia  ete.  Mailand  (Höpli)»  vgl.  Propugn.  XVII  2,  312; 
•Studj  SU  U.  F.  Milano  o.  J.  (auf  der  Büekseite  d.  Inncntitels  Twmerkt: 
Varese.  Tip.  Macchi  e  Brusa  1884);  Di  un  amore  di  ü.  F.  Milano  1883, 
Tgl.  Giorn.  stor.  II  237.  G.  Chtarixi,  Due  amori  del  F.,  in:  Dom.  lett. 
19.  u.  26.  3.  1882,  vgl.  Giom.  stor.  I  164.    Trevisan,  Dei  Sepolcri  di  U. 

F.  2»  ed.  Verona  18S3,  vgl.  Giorn.  stor.  I  485.  Antona-Traversi ,  La 
Vera  storia  dei  Sepolcri  di  ü.  T.  T.ivurno  18S4,  vgl.  Propugn.  XVII  1,  455. 
L.  Gaiter,  DelV  immateriuüia  dell'  animu  umaua  desunta  dal  carme  de' 
Sepoleri  di  U.  F.,  in:  Fropugn.  XI  2,  47.  G.  SvsfEK,  Le  Origini  ddl' 
Jaeopo  Ortis,  in:  Fropugn.  XV  2,  380  u.  XVI  1,  74.  O.  Chiabini,  La 
Teresa  dell'  JT.  0.,  in:  Dom.  lett.  10.  9i  1882,  vgl.  Oiom.  stor.  I  165,  und: 
Le  due  odi  di  U.  F.,  in:  Dom.  lett.  12.  2.  1882,  Tgl.  Oiom.  stor.  I  164. 
B.  BoNGHl,  Pereh^  U.  F.  non  finisse  le  Grazie,  in :  Dom.  lett  17.  12.  1882, 
Tgl.  Giom.  stor.  I  165.  D.  Bianchini,  Lo  scritto  »Dante  e  il  suo  seeolo« 
e  proprio  di  U.  F.,  in:  Propugn.  XIII  2,  "i  —  Francesco  d'Assisi, 
geb.  1182  (b.  G.  142  Druckfehler  12S2  zu  Assisi,  gest.  1226.  Canticum 
Solls,  gedruckt  b.  I.  An  6,  De'  cautici  volgari  dl  s.  Fr.  d'A.  Guastalla  1777, 
in  Fanfani's  ital,  Uebers.  von  Ozanam's  Les  l'utLes  franciscains  en  lt.  au 
XIII  8.  Prato  lh54,  p.  49  b.  E.  Böhmer  iu  Kom.  Stud.  I  118  (vgL  des- 
selben Abb.  in  der  Ztsebr.  »Damaris«  1S64,  Heft  4}.-  Vgl.  B.  Bonobi  in 
NuoT.  AntoL  Serie  H  t  XXXV,  605.  H  Settimo  Centonaiio  di  San  Fr. 
Assisi  1867/82,  Tgl.  Oiorn.  stor.  I  356.  F.  Hase,  F.  t.  A.,  Leipsig  1856 

G.  142  u.  496  —  Freseobaldi,  Dino,  aus  Florens,  Anfang  d.  14.  Jabrh.'s 
N  I  331.  G.  215  u.  217  (keine  Anm.)  —  Kaiser  Friedrich  IL,  geb.  26. 
12.  1194  zu  Jesi,  gest.  13.  12.  1250  zu  Fiorentino.  N  I  20,  G.  57  u.  71  — 
Frisi,  Paolo,  geb.  1727  su  Mailand,  gest.  ebenda  1784.  Elogj  d'illustri 
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ItalianL  Pisa  1786.  Mathemat.  u.  physikaL  Vgl.  Ideler  I  397  —  Frot- 
tola.  C.  Gabgiolli,  Fr.  inedita  dcl  sec.  XV.  in  Proprugn.  XIV  2,  289  — 
Frugoni,  Carlo  Innocenzio,  ^eb.  1002  zu  Genua,  gest.  1768  XU  Fanna. 
Opere  |ioetiche.  Parma  1779,  9  Bde.,  u.  öfters. 

Galiani.  C.  Pascal,  SuUa  vita  e  sulle  opere  di  Ferdiaaado  G.  Napoli 
Ihbbf  ygl.  Oioni.  stor.  V  457  —  Galilei,  Galileo,  geb.  1574  zu  Pisa, 
gast  1642  SU  Areetri  b.  FloamiB.  DU  wiiMOidMlIL  Werke  des  groiaen 
HajtSkien  gehören  nielit  nur  Littmturgeschlehte  Im  e&getn  Sinne  des 
Wortes  tt.  weiden  deshslb  Uer  nislit  wa^mlat,  Teneifiihnet  sind  sie  s.  B. 
b.  IDBLBR  I  268.  Detto,  Un  Bometto  sttribnito  al  G.«  in:  Propugn.  XIY  I, 
175  —  Gambino  d*Arezzo,  reisi  eon  un  carme  di  Tommaso  Marai.  Bologpsa 

1878.  Sc.  164  —  Gelli,  GioTambattista,  geb.  1498  zu  Florenz,  gest 
ebenda  1565.  La  Circe,  beste  An»^  von  Gamba,  Venedig  1825  —  Gen- 
tile  di  Ravenna,  p:e«t  1404,  Verf.  der  Liunentatio  Gastri  turris  etc. 
(51  Ottave s  vgl.  BokguüNONI,  Studj  II  219,  vgl.  Bibliogr.  d.  Ztschr.  f. 
rom.  Phil.  1878,  No.  187  —  Geta  e  Birria,  Novella  riprodutta  etc.  Bologna 

1879.  Se.  169,  vgl  Propugn.  XII  2,  314  —  Gherardi  del  Testa,  Tho- 
mas, geb.  1818  la  Teiridnola  b.  Pisa,  VetfL  nUreiefaer  Dienen  Qia- 
eomo  Pngliesi  aus  Fnto,  swdte  Hftlfte  des  13.  Jalur1i.'s.  K  I  104.  O.  70 

—  Giaeomino  da  Verona.  Didactisehrfeligidse  Gedielite:  De  Jerusalem 
eelestl  u.  de  Babilonia  civitate  infemali,  herauf,  v.  OsaMAM,  Documenta 
inMits  pour  servir  a  Fhist.  litt  de  l'It,  Paris  1850,  u.  Ton  Mussafia  in 
den  Mon\im.  antiehi  di  dial.  ital.  Wien  1864  (Sitzungsb.  der  K,  K.  Akad.  d. 
W.  PhÜ.-hist.  Gl.  Bd.  46),  theilweise  b.  Ulrich,  Altital.  Leseb.  12.  G.  132  u. 
494  —  Giacoppo  novella  e  la  Ginevra  novella  incominciata  etc.  Bologna 
1865.  Sc.  56  —  Giamboni  s,  Latino  —  Giannone,  Pietro,  geb*  zu 
Ischitella  (Capitanata)  1676,  gest.  zu  Turin  1748.  Storia  oivile  del  Begno 
di  NapoH.  Dueporte  b.  Neapel  1723,  Haag  1T53,  4  Bde.  Opere  postume. 
Palmyia  (Haag)  ITSS.  Idelbr  I  332  ~  Giardeno.  F.  EiTAia,  El  G.  di 
Marino  Jonata  Agnonese  (geb.  um  1403,  gest  naob  1465),  poema  del  see.  XV 
(Estr.  dal  Gi<»n.  nap.  di  filos.  e  lettere).  Napoli  1885,  vgt  Giom.  stor.  V 
455  —  Gibello,  novella  inedita  in  ottaya  rima  dd  buon  sec.  deUa  ling. 
Bologna  1S63.  ^Sc.  35  —  Gidino  da  Sommacampagna,  trattato  inedito  dei 
ritmi  volgari.  Bologna  1870.  Sc.  105  —  Giovanni  dall'  Orto  aus  Arezzo, 
um  1260.  N.  I  224,  G.  77  —  Giovanni  s.  Pecorone  —  Giovanni  da 
Catignano  (oder  da  Celle)  zweite  H&lfte  des  14.  Jahrb. 's.  I.  463.  G.  395 

—  Giovanni  da  Prato  s.  Paradiso  —  Giuvanui  del  Virgilio  aus 
Bologna,  geb.  YermuthUek  swisehen  1200  u.  1300.  Eklogen  an  Dante,  am 
besten  beiausg.  F&aticblli  im  Ctationiere  Deutens.  Haarens  1861. 
SchefkbrpBoichobbi,  Aus  Dante's  Verbannung,  p,  54,  HöBTiNa  a.  a.  0. 
m  362,  G.  295.  Vgl.  aiieli  oben  den  Artikel  uDante«  liemlieh  am  Schlüsse 

—  Giraldo  da  Castello,  um  1280.  N.  I  362  —  Giudice  s.  Fiorita 

—  Goldoni,  Carlo,  geb.  1707  zu  Venedig,  gest.  1793  zu  Paris,  Be- 
gründer des  modernen  ital.  l  ufstsplels  u.  einer  der  bedeutendesten  unter 
den  modernen  Lustspieldichtern  überhaupt.  Opere  teatrali.  Venedig-  1788, 
40  Bde.  Selbstbiographie:  Memoire»  de  M.  ü.  pour  servir  ä  Vhist  de  sa 
vie  et  a  cciie  cie  sou  th^atre.  Paris  1781.  A.  G.  SpiNELLl,  Bibliographia 


Dig'itized  by  G(tr 


Das  Italienische. 


725 


Goldoniaaa.  Saggio  riflettente  le  cose  edite  o  in  corso  di  stampa  del  XXY 
apiile  al  6  febbr.  del  1793,  tMk  daUa  pubblioailone  dei  aonetti  udi- 
nesi  alU  morte  del  poeta.  Müaao  1884,  Tgl.  Oiom,  stor.  V  269.  E.  y. 
LÖHNER,  C.  G.  e  le  sue  memorie,  in:  Afehivio  yeneto  XXm  XXIV, 
ygl.  Qioni.  stor.  I  155.  O.  B.  P.,  C»  O.  a  Genoya,  in:  Qan.  lett  21>  1. 
1882,  ygl,  Oiom.  stor.  I  159.  [Eine  ganze  Reihe  von  (übrigens  nicht  chen 
belangreichen)  Ooldoni-Monographien  ist  besprochen  im  Bulletino  di  blblio- 
grafia  des  Archivio  veneto  XXVII,  vgl.  Giom  stor.  III  ^01.  Zur  Abfassung 
dieser  u.  anderer  Einzclschriften,  deren  Verzeichniss  man  im  Giom.  stor. 
III  128  Anm.  sehe,  gab  Anlass  die  Feier  der  am  20.  12.  1893  erfolgten 
Errichtung  eines  Goldoni-Denkmals  zu  Venedig].  C.  G.  e  il  teatro  di  san 
Luca  a  Veneria.  Carteggio  inedito  (1755/65)  con  prefaz.  e  note  di  DiNO 
Mahtotani.  Bülano  1885.  ygl  Giom.  ator.  IV  451.  Bosn,  Del  modemo 
teatro  eomioo  Italiano  e  del  ano  riitanratoie  C.  G.  Basaano  1794.  E.  Camb- 
Rnn,  I  preeimori  di  C.  G.  Milano  1872.  A.  Aloi,  H  G.  e  la  Gommedia 
dell'  arte.  Catania  1883,  vgl.  Giom.  stor.  II  232.  E.  Masi,  Studj  goldoniani, 
in:  Fanf.  della  Dom.  2.  7.  1882,  vgl.  Giom.  stor.  I  157.  A.  Neri,  Ane- 
dotti  gold.  Aneona  18S3,  vgl.  Giorn.  stor.  II  415.  H.  LÜDEB,  C.  G.  in 
sieinem  Verhältnisse  zu  Meliere.  Oppeln  1883  (Leipziger  Diss.,  auch  in 
Ztschr.  f.  frz.  Spr.  u.  Lit.  Bd.  5  erschienen).  Trotz  des  fast  unüberseh- 
baren Umfanges  der  bereits  vorhandenen  Goldoni-Litteratur  fehlt  doch  noch 
immer  ein  vrirklicli  luchtiges  u.  abschliessendes  Werk  über  den  grossen, 
noch  immer  au  wenig  gewürdigten  Dichter  —  Gor  eile  di  Banieri  di 
Jaeopo  Sinigardi  aui  Aresio  yerfaaste  eine  bis  1384  reiehende  Chnmik 
dieser  Stadt  in  Teninen,  y^  darüber  Imbr.  427  —  DelGoyemo  de^r^pti 
sotto  morali  eaempi  di  animali  ra^onanti  tra  loro.  Imola  1872.  8e.  126  — 
Gozzi,  Carlo,  geb.  zu  Venedig  1718,  gest.  ebenda  1801.  Verf.  laUreioher 
Märchendramen  (Fiabe),  z.  B.  Turandot,  il  Re  Cervo,  la  Donna  Serpente  etc. 
Neueste  Ausg.  der  Fiabe  von  E,  Masi.  Bologna  1885,  2  Bde.,  vgl.  Giom. 
stor.  V  16.5.  Magrini,  I  tempi,  la  vita  e  gli  scritti  di  C.  G.  2>  cd.  Bene- 
vent 1883.  E.  Masi,  0.  G.,  in:  Fanf.  della  Dom.  15.  1.  1882,  vgl.  Giom. 
stor.  I  157  —  Gozzi,  Gasparo,  geb.  1713  zu  Venedig,  gest.  m  Padua 
1786.  Herausgeber  des  Osservatore  seit  1761.  Opere,  Venezia  1794/98  u. 
1812,  22  Bde.  Gasp.  G.  war  der  Bruder  Carlo  G.'«.  V.  Malamanni,  I  Goui, 
ins  Nuoya  Biyiata  1882,  No.  50  bta  5S  Grayina,  Gianyxcenso, 
geb.  SU  Bogiano  b.  Oosenia.  1664,  gest  zu  Rom  1718.  DeQa  Ragione  poe- 
tica  Rom  1708.  De  Uatragedia  Neapel  1715  u.  Anderea.  Opere.  Neapel  1756, 
3  Bde.  Opere  aoelte,  Mail  in  der  2.  Klassikersammlg.  Grazzini  s. 
Lasca  —  Guarini,  Giov.  Battista,  geb.  1 537  zu  Ferrara,  gest.  1612  zu 
Venedig.  Fastor  fido,  tragicommedia  pastorale,  aufgeführt  1585,  gedruckt 
Venedig  1590  u.  oft.  Lottere.  Venedig  1593,  Segretario  (Dialog).  Venedig 
1594.  Idropico  (Lustspiel  1613).  Birne  Venedig  1598.  Opere.  Verona  1  7  i7, 
6  Bde.  Der  Fast.  fid.  ist  z.  B.  auch  im  Leipziger  Farn,  teatr.  zu  linden 
—  Graziolo  Bambagiuoli,  aus  Bologna,  erste  Hälfte  des  14.  Jahrh.'s. 
Trattato  dellryirtti  in  100  knnen  Einaelatrophen  (cobbole),  gedmolci  Mo- 
dena  1865,  nun  Theil  b.  Cabdvcci,  Eime  di  Cino  da  P.  p.  174.  G.  355  u. 
530.  lieber  Gr.'a  Dante-Comm.  s.  oben  S.  718  Anm.  —  La  prima  Guerra 
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punicftr  teito  di  lin^a  Bologna  t878.  So.  166.  La  seoonda  e  tena  Q.  p. 
(esto  di  lingua.  Bologna  1976.  Sc.  149  —  Guieoiardini ,  Francesco, 
geb.  1482  zu  Floren«,  gest  tu  Arcetri  bei  Florenz  1540.  L'Istoria  d'Italia. 
Florenz  1561/64,  2  Bde.,  Venedig  1738,  2  Bde.,  beste  Ausp.  Florenz  (an- 
geblich Freibiirgl  1775,  4  Bde.  H  Sacco  di  Roma  nel  1^-27.  Paris  ir,G4  'Di 
villa,  lettere  di  Isabclla  O.  al  innrito  Luigi  [Nefle  T-V.'*?'  negli  anni  ir);{5  '42. 
PtT  nozze  Martelli-(iuicciardini.  Florenz  1S83,  Giorii.  sior.  II  438;  ■ —  Guido 
delle  Colonne,  aweite  Hälfte  des  13.  Juhrh.s,  angeblich  Verf.  der  Hi- 
Btoria  Trojana  (lat  Fioaafiberseteung  des  Roman  de  Troie  von  Beneoit  de 
Ste «Morel  begonnen  Tor  1272 ,  beendet  1287),  Dichter  sweior  Canioii«!. 
TSL  Barth,  O.  de  C.  Leipiig  1877  Dias.  N  I  73.  1 25.  G  60  —  Ouidotto 
da  Bologna,  um  Mitte  dea  13.  Jahrii/a»  angebt  Verf.  von  n  Höre  di 
Rettorica,  Uebers.  der  Rhet.  ad  Herennium ,  herausg.  v,  Gamba.  Vatkeaia 
1821.  N  II  114.  G  186  u.  503  —  Guinicelli,  Guido  aus  Bologna,  gest. 
1276,  mindestens  30  J.  alt,  seine  Gedichte  heratisp^.  von  ('».sixi,  Le  Rime 
dei  poeti  bolognesi  de!  sec.  XIII.  Bolotrnn  l*«**!.  Fj.  Lamma,  Sa«rgio  di  un 
commento  alle  rime  di  G.  G.  con  un  discorso  sugli  scritt  bologn.  del  sec. 
XIII,  in:  Propugn.  XVll  2,  174.  MoNTi,  Notizie  degli  scritt  bolognesi 
t.  IV  (1784).  G.  Grion,  G.  G.  e  Dino  Comp.,  in.  Propugn.  II  2,  274. 
Q  103  11.  489.  N  I  31.  I  31  —  Quittone  d'Areazo,  geb.  au  Santa  Fii^ 
mina  b.  Ateno  um  1225,  gest.  nach  1295.  Bime  di  Fra  O.  d'A.  ed.  Valet 
SIANI.  Firense  1828  u.  1867.  Lottere  di  Fra  G.  d'A.  ed.  BotTabi.  Rom  1745. 
ROMANELLI,  Di  G.  d'A.  0  delle  sue  opcre.  Campobasso  1875.  P.  Vigo,  Delle 
Rime  di  Fra  G.  d'A  ,  in:  Giom.  di  fil.  rom.  II  19.  o'AnOONA.  Fra  G.  e  il 
eigner  Perrens,  in :  Giom.  di  fil.  rom,  I  53,  W.  Koken,  G.'s  v.  A.  Dichtung 
u.  sein  Vcrhfiltniss  zu  Guinicelli.  Leipzig  o.  J.  '1SS-i;  Diss.  G.  88  u.  4S*<. 

Hecatommiti  s.  Cinthio  —  Historia  d eil a  Reina  d'Oriente  di  An- 
tonio Pucci  Fiorentino,  poema  cavalleresco  del  sec.  XIV.  Bologna  1362. 
Sc.  41.  . 

Inghilfredi  Siciliano  N.  I  57  —  Intelligenza,  Gedicht  von  309 
Strophen  in  Nona  Riroa  (d.  i.  Ottava  Rima,  vermehrt  um  einen  9.,  auf  den 
6.  reimenden  Vers),  vermuthlieh  von  Dino  Oompagni  (s.  d.)  verfasst,  relativ 
am  besten  herausg.  v.  P.  Gellrich,  Breslau  1883,  mit  einer  Untersuehung 
Kber  die  QueUen  etc.  (theilweise  ak  Diss.  erschienen).  N  I  48S.  G  206  u. 
506  —  Ismera,  Francesco,  um  1290.  N  I  373  —  Delle  Istorie  di 
Qiustino,  abbreviatore  di  Trogo  Pompeo,  volg.  del  buon  sec.  Bologna  1880. 
Se.  173. 

Jacopo  d'Aquino  um  1250.  N  I  IS!)  —  Jacopo  da  Lentino,  um 
1250  —  Jacopone  del  Pecora  da  Mont  epulciano,  in  der  2.  Hälfte 
des  I  i.  Jahrh.'s,  Verf.  des  allegorischen  Gedichtes  »la  Fimerodia«.  R,  Re- 
NI£B,  Cinque  sonetti  di  J.  da  M.,  in:  Gioru.  stor.  I  440,  und:  Un  poema 
seonoseiuto  degli  ultimi  anni  del  see.  XIV,  in:  Propugn.  XV  1,  325.  La 
Gemtile,  Rime  ined.  di  J.  da  1$.,  in:  Giom.  stor.  III  222  —  Jacopone 
da  Todi,  gest  1306  au  CoUasione.  Eine  brauchbare  Gesammtausg.  der 
Gedichte  J.*8  da  T.  fehlt  (nur  als  Nothbehelf  kann  dienen  die  Ausg.  Tre- 
SATTl's,  Le  poesie  spirituali  del  b.  J.  da  T.  Venczia  1617;  eine  Auswahl 
hat  gegeben  B.  SoRlo  in  Poesie  scelte  di  in  J.  d.  T.  Verona  1858).  Eine 
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Bibliographie  der  Oedidite  u.  FrosftiMihiiftoi  J.  d.  T.  gab  E.  Böhheb,  in: 
Bom.  Stad.  I  137,  vgh  auch  Toblbr,  in:  Ztsclii.  f.  rom.  Pbil.  IH  178  u. 
E.  F^RCOFO,  Le  laudi  di  in,  J.  da  T.  nei  mss.  della  bibl.  nas.  di  NapoU, 

contnbutx)  alla  edii.  crit.,  in:  Ftopugn.  XVn  2,  127.  XVIII 1»  106  u.  370, 
2f  136.  Mehrere  auf  J.  d.  T.  bezügliche,  bzw.  ihm  beigelegte  Prosaschriften 
hat  herausg.  E.  BÖHMER  in  Rom.  Stud.  I  123.  Vita  del  beato  fra  J.  d.  T. 
ed.  TonLEK  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  25.  D'Ancona,  J.  da  T.,  il  £??iilkre 
di  Dio  nel  sec.  XIII,  in:  Ntiov.  Antol.  15.  5.  u.  1.  6.  !'*80  (wieder  abge- 
druckt in  den  Studj  della  Ictt.  ital.  dei  primi  sec.  Bologna  1884] ,  vgl. 
Rom.  IX  488.  G  150  u.  496  —  Jennaro.  G.  Bakone,  11  cunzoniere  di  P. 
Jacopo  de  Jennaro,  accademico  Pontaniano,  codice  cart.  del  sec.  XV.  Na> 
poli  1883,  Tgl.  Giom.  stör.  II  435  Jonata  i.  Giardeno. 
Katharinalegende  i»  Legende. 

Lamento.  1.  H  L.  deUa  Beata  Yergine  Maria  e  le  AUegreixe  in  lima. 
Bologna  1862.  Sc  15.   2.  L.  di  Fiorenza  qual  supplica  la  Santitä  del  Papa 

ad  unirsi  con  esso  [nie]  lei  etc.  (besieht  sich  auf  die  Ereignisse  Ton  1529/36). 
Bologna  1864.  Sc.  47  —  Lamenti  de'  secoli  XIV  e  XV  ed.  A.  Medin. 
Florenz  1S83,  vp;!.  Giern,  stor.  II  410  —  Lancia.  Novelle  di  scr  Andrea 
L.  Bologna  1S7;{.  Sc.  134  —  Lancilotto.  Dell'  illustre  e  famosa  hist.  di 
L.  dal  Lago,  alciini  capitoli  a  saggio.  Bologna  lb62.  Sc.  23  —  Lapo 
Gianni  aus  Florenz,  um  1250.  N  I  240  —  Lapo  (Lupo)  degli  übcrti  s. 
Uberti  — ^  Lasea,  Antonio  Fiaucesco  Grazzini,  geb.  zu  Flrz.  1503, 
gest.  1583,  Begründer  der  Aeeademia  degli  Umidi  [u.  der  A.  ddla  Crosea]. 
Elfte  Ausg.  der  Novellen  L.*8.  Florenz  (angebL  Konstantinopel)  1743;  Lon- 
don 1756  (erste  ToUBt  Ausg.),  besfe  Ausg.  yon  Fancani,  Fbrens  1857.  Vgl. 
Landau,  Beitr.  x.  Geseh.  d.  Ital.  Noy.  (Wien  1875),  p.  78  —  Latin o,  Brü- 
netto,  geb.  xu  Florenz  (Jahr  unbekannt',  gc5;t.  ebenda  1294.  1.  Li  Tresors^ 
hrsg.  V.  Chabaille.  Paris  1863  (in  der  Coli,  de  doeum.  inedits  s.l'hist.  de  Fr. 
li^re  g^rie).  Die  altital.  Uebers.  des  Tr.  von  Bono  Giamboni  hat  hemuHS". 
L.  Gatter,  Bologna  1878/83,  4  Bde.  in  der  Coli,  di  op.  incdite  o  rare,  vgl. 
Rom.  IX  469.  Del  Tesoro  volgarizzato  di  Br.  L.,  libro  primo  edito  sul  piü 
antico  dei  codici  noti.  Bologna  1869.  Sc.  104.  2.  Tesoretto,  hcrausg.  v. 
Zannoni,  Florenz  1824.  u.  von  *R.  Wiese,  der  T.  u.  Favelello  Br.  L.'s, 
kzit  Texk  nelMt-  einleitender  Untersuehiing  über  Hdss.  u.  Sprache  der  Qe- 
diehte,  in:  Ztsehr.  t  rom.  Phil  Vn  236.  T.  Cart,  Sopra  aleuni  codd.  del 
Tesoretto  di  ser  Br.  Lat.,  in:  Giom.  di  fiL  rom.  IV  105,  TgL  Gion.  stor. 
I  160.  3.  FaTelello,  mit  dem  Tes.  susammen  heransgegeben.  4.  PataMo 
(unäeht),  herausg.  Ton  L.  FbawCeschini.  Neapel  1878.  Die  Uniichtheit  des 
P.  nachgewiesen  von  Fuma  in  den  Atti  dell'  Accad.  della  Crusca  t.  II  (1829) 
p.  251.  Cn.  NiSARD,  Br.  L.  est-il  lauteur  du  Fat.  ?  et  s'il  nc  Test  pas, 
quel  est  cet  aiiteur  ?,  in.  Journ.  des  Savants,  Jan. — Febr.  lb8U  ^^darnach 
soll  Burcliiello  der  Verf.  sein),  vgl.  Rom.  IX  341.  5.  Uebers.  von  Cicero's 
De  Inventiono  (unter  d,  Titel  Rettorica  gedr.  Rom  1546  u.  Neapel  1851). 
6.  Uebers.  einzelner  Reden  aus  Sallust  jde  couiur.  Cat.)  u.  Livius,  b.  N  II 
268.  7.  Uebm.  dar  Bed«i  Cieero's  pro  M.  Maxcello,  pro  R.  Dejotaro  u. 
pro  Ligorio,  gedr.  Mail.  1832  n.  Neapel  1840,  b.  N  II  282.  8.  Ausiugs- 
▼eise  Uebers.  der  Ethik  des  Aristoteles,  gedruckt  Venedig  1844.  Ob  frei- 
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lieh  die  dieee  Ueben.  wirkUeh  tod  Br.  L.  Ter&eet  eind,  muee  ale  eelir 
■weifeUiaft  endieiaen;  eicheilieh  nielit  yen  Br.  L.  Terfeeet  emd  die  Fiori  di 
filoeofi  (f.  d.).  Ucber  Br.  L.'s  Leben  u.  Werke:  •Th.  Sundby,  Br.  L.*e 
Lernet  og  Skrifter.  Kopenhagen  1869,  in  das  ItaL  üben,  von  K.  Henier, 
Florenz  1884.  O.  Voigt,  a.  a.  O.  I  13,  31,  395,  Körting  a.  a.  0.  III  370 
G.  180  u.  198  —  T,n!u1i  G.  Scipiont  Tre  laudi  sacre  peRarrsi,  in;  Giorn. 
stör.  VI  212  —  Leandreidc.  R.  Hemer,  I/enumcrazione  dei  poeti  volgari 
del  trecentü  nella  L. ,  in:  Arch.  stur,  per  Trieste  I  fasc.  3,  Februar  1882 
(nichts  mit  der  Leandreidc  zu  scimüen  liut  de  iSpuchea  Leandride,  Palermo 
1881,  dieselbe  ist  viebnehr  eine  Uebers.  von  Musftui'  Hero  u.  Leander,  vgl. 
Ftopugn.  XV  1,  248]  —  Legenden.  1.  A.  Gbaf,  IM  im  eodiee  Bieeaid. 
di  leggende  Tolgsri,  in:  Giom.  stor.  III  401.  2.  La  L  d'Adamo  e  d'Evn, 
testo  ined.  del  see.  XIV.  Bologna  1870.  Se.  106.  3.  La  L  di  Sanf  Albano, 
pjToaa  inedita  del  sec.  XIV  e  la  etoiia  di  S*  OioT.  Boecadoro  in  ottava  rima. 
Bologna  1806.  Sc.  57.  4.  A.  Mancinelli,  Leggende  di  S.  Feliciano  in 
ottava  rima,  scritta  da  Pierangelo  Baeciolino  da  Foligno,  in:  Propugn.  XV 

1,  41  u.  399.  5.  La  L  di  Vergogna,  testi  in  prosa  e  in  verso  del  buon 
secolo  e  la  1.  di  Giuda.  tcsto  ital.  antico  in  prosa  e  francese  antico  in 
vereo.  Bologna  ISGO.  Sc.  99.  ü.  Leggenda  di  S.  Giuseppe  sposo  di  Maria 
Vergine,  secondo  la  leaione  di  autichi  teati.  Imola  ISS-i,  vgl.  1  ropugu.  XML 

2,  207.  7.  A.  Mttssafia,  Zur  Katharinenleg.,  in  den  Sitzungsberichten  der 
Wiener  Akad.  d.  Wiaa.,  Flulo0.-hi«t.  GL  Bd.  LXXV,  p.  227,  vgl.  Rom.  III 
413.  8.  La  1.  di  San  Poroario,  rifaeimento  del  Ubro  quinto  della  Yida  di 
Sent  Honoiat  di  Baynum  Fetant,  ed.  E.  Stenobl,  in:  Giozn.  di  fiL  rom. 
I  216.  9.  £.  MoNACi,  La  legg.  dei  tre  morti  e  dei  tre  vivi,  in:  Giom. 
di  fiL  rom.  I  243.  10.  A.  Graf:  A  proposito  di  una  legg*  neroniana,  in: 
Giern,  stor.  IT  113.  11.  A.  Coen,  D'una  legg.  relatira  alla  na<?cita  e  alla 
gioventü  di  Uostantino  Magno,  in:  Arch.  della  Societa  Born,  di  Storia 
patria.  Vol.  V  fase.  1,  vgl.  Giom.  stor.  I  152  u.  Horn.  XIV  137.  12.  ToR- 
KACA,  Una  legg.  napoletana  e  Vcpopea  carolingia,  in;  Rassegna  settim. 
16.  1.  1881,  vgl.  Horn.  X  310.  13.  Legg.  minore  di  San  Cutexma  da  Siena 
e  lottere  del  euoi  discipoli,  scritture  inedite  pubbL  da  F.  Obottanslu. 
Bologna  1868  ColL  26.  14.  Leggende  di  aleuni  Santi  e  Beati  Tenerati  in 
8.  Maria  de^  Angeli  di  Firen<e,  testi  dd  buon  seeolo.  Bologna  1864. 
Se.  52  u.  63.  15.  B.  Cboce,  La  legg.  di  Nieeolö  Pesee,  in:  Giambatästa 
Basile,  anno  III  No.  7,  Neapel  1885,  vgl.  Giorn.  stor.  VI  263  (die  Re- 
eension  ist  viel  gehaltvoller,  als  die  Schrift)  —  Lemmo  Orlandi  aus  Fistoja, 
lim  1260.  N.  I  234  —  Leopardi,  Giacomo,  geb.  29.  6  1798  zu  Reca- 
nati,  gest.  14.  (5.  1837  zu  Neapel^].  Von  T  's  lyrischen  Dichtungen  sind  zahl- 
reiche, ja  fast  zahllose  Ausgg.  vorhanden.  Die  verbreiteteste  u.  relativ 
beste  Ausg.  ist  wohl  die  von  A.  Ranieri  (auch  in  der  Brockhaus'schen 
Biblioteca).  Gut  ist  aueli  die  zu  lium  1882  erschienene  Ausg.  mit  Vorwort 
▼on  B.  BoNOHi.  Eine  gute  Leoi)ardl-Ohnitomatliie  iit:  Poesie  eeeUe  e 
oommentate,  seguite  da  un  eaggio  di  bibliografia  leopardiana  a  eure  di 

1)  Eine  dem  gewöhnlichen  Bedürfnisse  vollauf  genügende  Leopardi- 
Bibliographie  hat  Baragiola  in  seiner  Biss. :  G.  L.«  filosofo  ete.  (Stnwsbnrg 
1876)  gegeben. 
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L.  CAmiiUETTL  Patm  1881,  Tgi  Propugn.  XIV  2,  297.  L.'s  Briefe  sind 
SU  dnem  «Epiatolario«  geMunrndt  worden  Yon  Vuio.  Florans  1864  (daiu 
ein  Appendiee,  Flovens  1879);  TgL  aueh  A.  Tobusb,  Ungedniekte  Biiefe 
de§  Grafen  0.  L.  an  den  Fidbcnn  t.  Bunsen.  £^e  Erglnsung  der  Briefe 
Imü  liüden  die  Letter»  gevitte  a  0»  Ii>  dai  suoi  parenti  ed.  O.  Piergili, 
Florenz  1878.  Aus  dem  sehr  umfiingreidien.  handaehrifÜielicn  Nachlasse 
L.'s  ist  neuerdings  Mancherlei  herausgegeben  worden,  so  z.  B.  von  A.  AvÖLI 
eine  Tragödie  »Pompeo  in  Egitto«,  Koma  o.  J.  (1884?),  welche  L.  als  drei- 
zehnjähriger Knabe  vertasst  hat,  vgl.  Giorn.  stör.  III  440,  femer  von  V. 
Mancini  ein  «tlagellazione«  betiteltes  »ragionanif  ni .  Reconati  1885,  vgl. 
Fropugn.  XVIII  2,  288.  Die  umfangreichste  u.  bedeutendeste  Publication 
Ton  Ineditia  aller  dnd  die:  Opere  inedite  di  Q.  L.  pubbL  sugli  autografi 
reeanateri  da  0.  Caononi,  Halle  1878/80,  2  Bde.  Aeethetitelien  Werth 
beeltien  Übifgens  aUe  diese  postiiiimen  Sehrilten  nieht,  hoebatena  histo- 
risches Interbsse,  das  Meiste  aber  hätte  verdient,  ungedruekt  au  bleiben. 
Vollends  unnöthig  war  es,  belanglose  Feuilletonartikel  u.  dgL,  die  L.  als 
junger  Mensch  geschrieben,  aus  der  Verborgenheit  obscurer  Localbl&tter 
wieder  an  das  Licht  zu  zerren,  wie  dies  Benedettucci,  L.,  scritti  editi  scono- 
sciuti,  spigolature.  Kecanati  1885,  getbau  hat,  Giorn.  stör.  VI  295. 

üeber  L.  8  Leben,  Charakter  u.  Werke  u.  dgh  existirt  eine  massenhafte, 
unübersehbare  Litteratur,  wie  denn  die  dilettantische  Besclmftigung  mit  L. 
im  heutigen  Italien  geradezu  als  epidemische  Krankheit  wüthet  u.  als  ein 
bedenldidies  Symptom  betraditet  werdaa  moss.  Hier  säen  folgende  neuere 
Sehriften  genannt:  Banibbi,  Sette  anni  di  sodaliaio  eon  G.  L.  KapoU  1880, 
dagegen  sefarieb  Fb.  QväBsmm,  Del  libio  di  A.  B.  sopra  Q.  L.  Napoli 
1881,  TgL  aueh  B,  Sohömeb  in  der  Augsb.  AUg.  Ztg.  1680,  Ko.  161  f.  u. 
d'Otidio  inBftsaegn.  settim.  23.  5.  1880.  C.  Rosa,  Deila  Tita  e  delle  opere 
di  G.  L.,  eenni  bi<^afici  c  critici.  Ancona  1880.  D'AnCONA,  La  famiglia 
di  G.  L.,  in:  Nuov.  Antol.  15  10.  1878.  MONTEFREDINI ,  La  Vita  e  le 
Opere  di  0.  T.,  Mikno  18S2,  vgl.  Dom.  lett.  21.  5.  u.  4.  6.  1882.  G.  Pikk- 
GILI ,  La  libreria  leop.  e  la  bibiioteca  comunale  in  Recanati ,  in :  Biblioülo 
1880  No.  7  bis  9  u.  1882  N.  1.  A.  Bauaoiola,  G.  L.  ülüsoio,  poeta  e  pro- 
satore.  Strassburg  1876  Disa.  GiozzA,  Le  metamorfosi  del  pensiero  poetico 
di  Q.  L.  ete.  Benerento  1875,  vgl  Nuov.  AntoL  Febr.  1876  u.  Bibliographie 
der  Ztsehr.  l  rom.  PhiL  1875/76,  No.  35$.  Col&obobso,  Stndi  sul  Tasse 
e  sul  Leopaidi.  FoiU  1884,  unten  den  Artikel  T.  Tasso.  GL  CHUBiin, 
Le  eontiadbaioni  di  G.  L.,  in:  Dom.  lett  22.  10.  1882,  TgL  Giorn.  stor.  I 
165  u. :  le  due  elegie  del  L.,  in:  Dom.  lett  26. 11. 1882,  TgL  Giorn.  stor.  I 
165.  Neuerdinga  hat  F.  Gvabdione  im  Propugnatore  eine  Serie  Ton  Artikeln 
über  L.  begonnen,  von  denen  bis  Ende  1885  erschienen  waren:  II  Bruto 
minore  di  G.  L.  X\TII  1,  188  u.  La  giovinezza  di  G.  L,  X\ail  2,  334. 
Deutsche  Uebers.  der  Dichtungen  Ti.'s  mit  Einleitung  über  L-'s  Leben  u. 
Werke  von  G.  BllANDES.  Hannover  1864  —  Lettera  dei  FrnticelU  a  tutti 
i  cristiani  etc.,  testo  inedito  del  buon  secolu  di  Ung.  Bologna  1865.  Sc.  55 
Vettere.  1.  Aloune  L  famigUari  del  sec.  XIV.  pubbL  da  F.  Da2ZL 
Bologna  1868.  8e.  90.  2.  L.  di  Diomede  Borghesi  u.  Quattro  L  di  Daniele 
Bartoli.  Bologna  1868.  8e.  92.  6.  Lottere  inedite  di  uomini  illustri  bolog- 
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nesi  pubbL  da  C.  Malagola.  Bologna  1875.  Sc.  145  u.  146.  4.  Lett.  vol- 
gari,  seritte  d«  Seneai  ete.  Imola  1871.  Sc.  118.  5.  Lett  di  aerittori  ital. 
dd  a«e.  XYI.  Bologiut  1877.  So.  157.  6.  A.  Cafblu,  Lett.  di  eelebri  writ- 
tori  itaL  dal  see^  XV  al  XIX.  Modena  o.  J.»  jadocih  erst  neuerdin^f  etwa 
1883,  erschienen  —  Lesiooe  0  Tefo  Cioalamento  di  Maestro  Bartolmo  dal 
Canto  de'  Bischeri  sopra'  l  sonettoi  Passere  c  beccafichi  magro  arroatO. 
Bologna  1861.  Sc.  2  —  Del  Libero  arbitrio,  trattato  di  san  Bemardo. 
Bologna  1^66.  Sc.  65  —  Libro.  1.  Libro  di  Cato  s.  Cato.  2.  L.  della 
Cucina  del  sec.  XIV.  Bologna  1863.  Sc.  40.  3.  II  1.  delle  lamentazioni 
di  Jeremia  e  il  Cantico  de'  Cantici  di  Saloinone,  volgariaa.  del  sec.  XIV. 
Bologna  1863.  Sc.  32.  4.  L.  della  natura  degli  uccelli  fatto  per  lo  re 
Dandii,  testo  antico  tosoano.  Bologna  1874.  Sc.  140.  5.  L.  degli  ordina- 
menti  della  Compagnia  di  Sta  Maria  del  Carmtn^  seritto  nel  1280.  Sc.  S9. 

8.  K  MoNACi,  n  L.  reale,  in:  Ztaelir.  f.  rom.  FhÜ.  1 375,  vgl.  Giorn.  di  SL 
rom.  I  50.  7.  n  L.  aegieto  s.  DatL  8.  II  Libro  dei  Sette  Savi  i.  Sette  SaTi. 

9.  n  L.  di  Theodolo,  o  vero  la  Visione  di  Tantaloi  da  un  cod.  dd  aec.  XIV. 
Bologna  1870.  Sc.  112.  10.  II  L.  della  yita  contemplativa ,  saggio  di  un 
volgarizz.  del  sec.  XIV.  Bologna  1S62.  Sc.  16.  —  Turici  del  secolo  XYTII 
a  cura  di  G.  Carducci.  Firenze  1871  —  Livio.  I  primi  quattro  libri  del 
volgarizz.  della  terza  Deca  di  Tito  L. ,  attribuito  a  Giov.  Boccaccio.  Bo- 
lofrna  1675  76.  Sc.  143  u.  153  —  Loffo  s.  Bona«^aidi  —  Lorenzo  de 
Medici,  geb.  144&  zu  Florenz,  gest.  ebenda  1192.  Lyrische  Gedichte,  ge- 
druekt  n.  d.  T.  Poeaie  Tolgari  Venedig  1554,  Bergamo  178^  2  Bde.  Sehe 
d'amore.  Peaaro  1513.  Ambra  e  la  Caoeia  de!  Faleone;  Altneaaione  orvero 
dialogo  nel  qaale  ei  diaputa  tra  ü  eittadino  e  il  paatore  qnale  ata  piii 
feliee  Tita  ete.  (philoa.  Lebrgedieht) ;  Stanae  alla  contadineaea  in  lode  della 
Nencia  da  Barberino  (in  toscan.  Landdialect  geschrieben:.  Florenz  1553; 
II  Simposio  oder  I  Beoni  (satirisches  Gedicht,  Parodirung  der  Göttl.  Kom.^ 
Florenz  1552,  oft  mit  den  Gcdiebten  Bemi's  zusammen  gedruckt.  Canti 
caraascialcschi,  gedruckt  in  der  bamnilung:  Tutti  i  trionfi,  carri,  masche- 
rate o  canti  camascialcschi  andati  per  Firenze  da  tempo  del  Magnißco  L. 
de'  M.  fino  all'  anno  1559.  Cosmopoli  (d.  L  Lucca)  1750,  2  Bde.  Canzoni 
a  ballo.  Florenz  1569.  Oraaioni  e  laudi.  Florenz  1680.  RoscoE,  Life  of  L. 
of  M.  Liyerpool  1796,  2  Bde.  (itaL  Uebera.  Piaa  1799,  4  Bde.).  T.  Rbv- 
MONT,  L.  de'  Iff.  Ü.M.  Leipzig  1874,  2  Bde.  (klaaaisdiea,  ebenao  gelehrtea 
wie  adiAn  geaebriebenea  Werk,  enthalt  aueb  reidie  Litteraturangaben)  — 
Lueano,  ao  bezeichnete  Nann.  II  172  die  Fattt  di  Cesare  —  l<a  Luaig- 
naca,  noTeUa  inedita  del  buon  aeo.  Bologna  1662.  -Se.  10  —  Lyriker  a. 

T  •     •  • 

Lirici. 

Macaire  s.  obenS.  325  —  Machiavelli,  Niccolö,  geb.  5.  5.  1469  zu 
Florenz,  gest.  ebenda  22.  6.  1527.  Discorsi  sopra  la  prima  Deca  di  Tito 
Livio.  Istorie  fiorentine  Hbri  VIH'.  II  Principe,  n.  andere  Prosaschriften. 
Die  Lustspiele  Maudragola  u.  Clizia  (ausserdem  werden  ihm  beigelegt  lia 
Sporte,  le  Maaebere).  Gedichte  in  Terzinen :  l'Aaino  d'oro,  Capitoli.  Ly- 
riaebe  Oediebte.  Geaanuntausgg.  der  Werke  M.'a  aind  mehrere  vorbanden, 
die  beate,  Tollatibudigate  und  neueate  ist  die  Ton  Faiifaki  und  Fabsebini, 
Florenz  seit  1873.  Eine  Auag.  d.  Lettre  famigliari  hat  yeranataltet  £.  Ai> 
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TEBi  Floreiii  1883,  vgl.  Qiom.  stör.  II  175.  Die  Maiidxttgola  sowie  die 
andern  bekannteren  Sehrift»  M.'8  exisdren  in  laldreiehen  £&kBeldrueken» 
die  Mandr.  findet  man  aueli  im  Leipziger  PamaBio  teatr.,  vgl.  Uber  diese 

JSjom,  Graf,  Studj  drammatici.  Turin  1878.  Bestes  Wert  über  M.  *P.  Vllr 
LARI,  N.  M.  e  i  suoi  tempi,  illustrati  con  nuovi  documenti.  Florenz  1877/82^ 
3  Bde.,  vgl.  Giorn.  stor.  I  112.  Ausserdem  seien  noch  genannt:  GiODA, 
M.  c  le  suc  opere  Florenz  1874,  vgl.  Hillcbrands  Italia  TI  175.  Tomma- 
sini, La  vita  e  gli  scritti  di  M.  nella  loro  relazione  col  machiavellhmfi 
Turin  1883,  vgl.  Giorn.  stor.  I  452.  Samosch,  M.  al«?  Comödiendichter. 
Minden  1885,  vgl.  Giorn.  stor.  VI  284.  Auf  die  sonstige  massenliafte  Ma- 
chiavelli-Litteratur  kann,  weil  sie  vorwiegend  die  polit  Geschichte  u.  Ge- 
sdiidite  dtt  polit.  Theorien  betrifft  (namentL  waa  den  Principe  anlangt}, 
hier  nidit  eingegangen  werden  —  Madonna  Lionessa,  eantare  inedito  dd. 
see.  XIV.  Bologna  1866.  Se.  89  —  Maf fei,  Andrea,  geb.  1801  lu  Verona, 
gest.  1885,  bekannt  als  Uebersetzer  aaUreieher  deutscher  Biditungen  — 
Maffei,  Scipione,  geb.  1675  zu  Verona,  gest.  ebenda  1755.  Trng^ödie 
Merope,  vgl.  Lessing's  Hamb.  Dramaturgie  St.  42.  Zahlreiche  gelehrte 
Werke,  z.  B.  Verona  illustrata  1732,  2  Bde.  Gli  liakt,  Bibliographin  Maf- 
fejana,  in:  Propugn.  XVIU  1,  420  u.  2,  249  —  Malespini,  Ricordano 
u.  Giacotto,  Ausganf^  d.  13.  Jahxh.'s.  Istoria  fiorentina  etc.,  herausg.  z.  B. 
von  MURATORT,  script.  rer.  Ital.  VIII  881.  Der  vonSoHEiFEK-BoiCHORST  in 
seinen  Florentiner  Studien  (Leipzig  1874)  geführte  Beweis,  dass  das  Werk 
eine  Fftlsehnng  sei,  hat  bis  jetzt  irgend  weh»he  Widerlegung  nidit  erfahren. 
N  n  6.  0. 177  u.  502  —  MandaTÜle.  I  Viaggi  di  Gio.  daM.,  Tolgarbn. 
antioo  tofH»no.  Imola  1870.  Se.  113.  L  VoGSLS,  Bas  VerhlUnis«  der  ital. 
Versionen  der  Beisebeschreibung  M.'s  zu  den  finmaO«.,  in:  Festschrift  dem 
Oymnas.  zu  Mocr.s  zu  seiner  300jähr.  Jubelfeier  vom  Gymnaa.  W  Crcfcld 
gewidmet  —  Manfredi,  Eustachio,  geb.  1674  zu  Bologna,  gest.  1739. 
Canzoniere.  Bologna  1713,  1732  u.  (mit  Vita}  1760,  auch  im  Pamasso  ital. 
Bd.  51  —  Manzoni,  Alessandro,  geb.  7.  3.  1785  zu  Mailand,  gest. 
ebenda  22.  5.  1873.  Inni  sacri  1810.  Cinque  Maggio  1821.  Die  Tragödien 
11  Conte  di  Carmagnola  1820  u.  Adelchi  1822,  I  Promessi  Sposi,  verfasst 
1821/25,  gedruckt  1825/27,  später  (1840;  in  toscanisirendem  Sinne  sprach* 
lieh  uingearbeitet.  Froposta  Manaoniana  1868,  vgL  oben  §  4.  Interlinear» 
ausgäbe  der  beiden  Texte  der  Plr.  Sp.  Ton  Folli  Mailand  18771).  Ausgg. 
der  Opere  eomplete  1840,  1875  u.  «Iters;  eine  Vita  hat  G.  Carcano  verfasat 
(gedr.  in  'den  Ausgg.  der  Opp.).  Die  Briefe  M.*8  sind  herausg.  Ton  Sforza, 
Pisa  1875,  vgl.  d'Ovidio  in  seinen  Saggi,  p.  30,  welche  auch  andere  auf  M. 
bezügliche  interessante  Essays  enthalten.  Beiträge  zu  M.'s  Biographie  haben 
u.  A.  gegeben  Stoppani,  I  primi  anni  di  A.  M.,  C.  Cantu,  A.  M.,  reminis- 
cenze  [Mailand  1S7G  u.  ein  Ungenannter  (S.  S.),  A.  M.,  la  sua  famiglia  e 
i  suoi  amici,  appunti  e  memorie,  Mailand  1885,  u.  A.  de  Gu££unatis,  H 

1  Man  vgl.  auch  A.  Mabbluni,  I  Pr.  Sp.  di  A.  M.  nelle  due  edi- 
zioiii  del  1840  c  del  1825  etc.  Florenz  o.  J.,  vgl.  Giorn.  stor.  IV  2S2.  — 
üebor  den  Cinque  Maggio  vgl.  man  die  Studien  von  G.  Dl  SiENA,  A.  M. 
e  U  5  m.  Napoli  1882 ,  vgl.  Propugn.  XV  2 ,  295 ;  über  die  Inni  sacri 
Salvaonou,  GOi  I.  s.  di  A.  M.  Bologna  1882,  vgl  Propugn.  XV  2,  291. 
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A.  6  fl  FaurieL  Korn  1880  —  n  Marehese  di  Saliuio  e  U  Oriaelda,  no- 
Teile  in  ottoTe  del  lee.  XV  BobgnA  1862  8e.  !•  —  Mareo  Polo  «.  oben 
S.  328.  Ein  Bruehetaek  einer  eltttal-tUebers.  der  Reisebeschreibung  M.  P.'s 
hat  nach  Bartoli's  Ausg.  Ulrich,  Altit.  Leseb.  p.  134,  mitgetheilt  —  Ma- 
rini,  Qiambattista,  geb.  1569  zu  Neapel,  gest.  ebenda  1625.  Adone 
Paris  1G23.  La  Stragc  degli  Innocenti.  Rime.  Oesammtausgg.  scheinen  zii 
fehlen  —  Marotolo,  Giovanni,  um  1250.  N  I  238  —  Marsilio  da 
Padova,  14.  Jahrh.  Labaxca  ,  M.  da  P.  riformatore  politico  e  reli^rioso 
del  sec.  XIV  Padua  1882,  vgl.  Giorn.  stör.  1  1Ü9.  l^anf.  della  Dom.  b.  10. 
18S2,  Faosofia  deUe  scuole  ital.  XXVI  1,  Tgl  wieder  Oiom.  stör.  I  158 
u.  166  —  Martirio  d'una  fandulla  &entina  nwrato  per  Frate  Filippo  da 
Siena  nd  lee.  XIV.  Bologna  1861  So.  3  —  Masarello  aus  Todi,  um  1260. 
N  I  230  —  La  Maeealeia  di  Lorenio  Rnno,  Tolgariu.  del  lee.  XIV, 
Bologna  1867  CoU.  19  u.  20.  Vgl.  jiuch  Trattati  di  M.  Maiseo  Riceo 
aus  Meseinai  um  1250.  N  I  125  —  Medici  s.  oben  Lorenzo  u.  unten 
Via^^io  • —  Brieve  Meditazione  sin  bencficl  di  Dio  per  Aemolo  Torini 
da  Fircnze,  testo  inerlitf)  del  buon  scc.  della  linsr.  ital.  Bologna  1862  Sc. 
17  —  Menzini,  Benedeit o,  geb.  164G  zu  Florenz,  gest.  1704  zu  Horn, 
lyrischer  u.  satirischer  Dichter,  Verf.  eines  Lehrgedichts  über  die  Poesie. 
Opere.  Florenz  1731  u.  Venedig  1769,  4  Bde.  Foetica  u.  Satire  in  Bd.  22ö 
äat  ilterai  MaiUnder  Classikenannnlung.  Vita  bei  Cbmoimbewi,  ^te  de- 
gli  Areadi  iUnetrl  Born.  1708  —  Meo  Abbraeeiava  ans  Fietoja,  um 
1250.  N  I  202  u.  n  205  —  Merlino.  I  due  primi  Ubri  della  ietoria  di  M. 
rietampati  seeondo  la  rarisaima  edis.  del  1480  per  ouxa  di  O.  Uxfiica.  Bo- 
logna 1884.  Sc.  201,  vgl.  Oiom  ator.  V  291  — Metaetaeio  [eigentlich  Tra- 
passi),  Pietro,  geb.  1698  zu  Rom,  gest.  in  Wien  1782.  Verf.  zahl- 
reicher Musikdramen,  lyri.schcr  Dichter.  Mehrfache  Ausgg.  der  Opere, 
z.  B.  Paris  17S0,  12  Bde.,  Lirorno  1811,  1"  Bde.  Carducci,  rEpistolario 
metastas.  18S2,  vgl.  Biblioülo,  Anno  III  No.  10  f.  u.  Giom.  stor.  I  162. 
Lettere  disperse  e  inedite  di  P.  M.  a  cura  di  G.  Carducci.  Vol.  I  Bologna 
1883,  vgL  Giorn.  stor.  III  2&Ü.  Nabürre  Campanini,  Un  precursore  del 
M.  (Hetro  Fariati,  geb.  su  Reggio  1665,  gest  su  Wien  1733).  Reggio- 
Emiüa  1883,  YgL  Oiom.  ator.  II  220.  0;  Cabducci,  F.  M.,  in:  Dom.  lett 
10.  4.  1882,  VgL  Oiom.  stor.  I  164.  L.  Falcomi,  P.  M.  alle  eorti  di  Carlo 
VI  e  di  Maria  Tereria  e  la  sua  rinomania  ne*  aec.  XVIII  e  XIX.  Wien 
1883,  Tgl.  Giom.  stor.  III  148.  O.  Tommasini,  P.  M.  e  lo  svolgimento 
del  melodxamma  itaL,  in:  Nuov.  AntoL  Serie  II  Vol.  33.  L.  Morando,  II 
M.  critico  e  prosatore,  in:  Fanf.  della  Dom.  9.  4.  1882.  M.  Landau,  Die 
itaL  Lit.  am  Österreich.  Hofe,  Wien  1879,  S.  62  ff.  —  Migliore  aus  Flo- 
renz, xxm  1250.  N  I  2,  215  G.  97  —  Mi  Ion  et  Berthe.  Verl  P.  Rajna, 
Äicerche  iutorno  ai  Keali  di  Francia,  Bologna  1872,  p.  134  u.  22b.  G.  493 
—  Monaei.  Birne  e  lettere  di  ser  Ventura  M.,  testo  di  lingna  (ohne  Na- 
men des  HerauBgebera,  derselbe  ist  aber  E.  MoNACl)  Rom  1879.  Aleuni 
sonetti  di  s.  V.  M.,  rimatore  fiorentino  dd  see.  XIV  (er  starb  1348)  ed. 
A.  Mabellinl  Floreni  1883,  v|^  Giorn.  stor.  II  211  —  Monaldo  da 
Soffena,  um  1260.  N  I  353  ~  Monti,  Vincenso,  geb.  1754  zu  Fusi- 
gnano»  gest.  au  Mailand  1828.  Ttagedie  (Aristodemo,  Oaleotto  Manfredi, 
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Cajo  Graeco)  Hailaad  1817.  Oantiea  in  motte  di  Ugo  BaMevUle  1793  (in 
Bd.  17  des  Parnaaao  degli  Italiani  viventi  u.  oft).  L\^i8che  Gedichte- 
Proposta  di  alcune  correzioni  e  a^unta  al  Yooab.  della  Crusca  Mailand 
18J8  ff.,  8.  oben  S.  621.  Uiade  Mailand  1810.  Prose  e  Poesie  di  V.  M.  Flo- 
renz 1847.  B.  Vtcchi,  V.  M.,  le  lettere  e  k  politica  in  Italia  dal  1750  al 
1830,  vgl.  Giorn.  stör.  VI  432.  L.  A.  Ferrai,  Lettere  inedite  di  V.  M.,  . 
in  :  Giorn.  stor.  V  370,  vgl.  I  87  {M.'s  Epistolario  ist  zusammengestellt  in 
Bd.  6  der  Ausg.  seiner  Werke  Mailand  1842).  PAirzzi,  La  socictä  vero- 
nese  e  V.  M.,  in:  Fanf.  delk  Dom.  1880  Ko.  23.  F.  Zschech,  V.  M.  u. 
adn  Oedifliit  auf  Hugo  BaaseviUe.  Hamburg  1884 ,  vgl  Giorn.  ator.  III 
465  —  Moataoeir  Jaeopo,  aua  Pisa,  swaite  Hüfte  dea  13.  XahrlL'a.  NI 
301.  G.  77,  78,  80  Mugnone.  Birne  di  aar  Pietro  de'  FaytineUi  datto 
M.,  poeta  lucchese  del  sec.  XIV.  Bologna  1874  Sa.  139  —  La  Mula,  U 
ChiaTe  e  Madrigali  Baürici  del  Donl  Fiorantino.  Bologna  1862  Sc.  8  — 
Muratori,  Lodovico  Antonio,  geb.  zu  Vignola  im  Modenesischen 
1672,  gest.  zu  Modena  1750,  berühmter  Geschichtsforscher  (Kerum  Italica- 
rum  scriptores  ab  anno  aerae  christianae  500  ad  1500.  Mailand  1722/51, 
29  Bde.  Antiquitates  Italiae  medii  aevi.  Mailand  1738/42,  6  Bde.,  davon 
itaL  Uebers.  u.  d.  T.  Disserta^ioni  supra  k  antichitä  ital.  Mailand  1751, 
3  Bde.  Annali  dltalia  dal  principio  dell'  era  volg.  sino  all'  anno  1749, 
Venedig  [Mailand]  1744  ff.,  12  Bde.,  MaOaod  1753  ff.,  18  Bde.  DeiUe  an- 
ti^tä  Eatenai  ed  itaL  trattato  Modena  1717  u.  1740,  2  Bde.  DeUa  per- 
fetta  poeaia  ital.  Modena  1766,  2  Bde.  Delle  forie  ddla  ftntasia  umana 
Venedig  1745  u.  mehrere  andere  pliilos.  Schriften,  überdies  Biographien 
itaL  Dichter,  theolog.  Tractate  ete.  etc.).  Opere.  Arezzo  1767/80,  3G  Bde., 
Venedig  1790/1810,  48  Bde.;  Opere  minori  tanto  edite  che  inedite.  Neapel 
1767  ff.  (mit  einer  Vitai,  Eine  ausführliche  Biogr.  M.'s  nebst  vollst.  Ver- 
zeichniss  von  dessen  Schriften  hat  A.  Brenna  verfasst  für  Fabroni's  Vitae 
Italorum  doctrina  excell.  t.  X,  Tgl.  Idelek  I  345 —  Mussato,  Albertino, 
geb.  im  Herbst  1262  zu  San  Daniele  d'Albano  (vgl.  Zardo'ö  unten  zu  . 
nennende  Sehrift  p.  6),  gest.  31.  5.  1329  [vgl  Zardo  p.  240).  De  geatia 
Italioorum  poat  mortem  Henrid  Vn  Ubrt  XD.  b.  MUBAIOBI,  Sw.  rer.  ItaL 
X  669.  Historia  auguata  aeu  de  geatia  flenrid  VII  librt  XVI  h.  MuB.  X 
9.  Ludo^iena  BaTama  b.  Mitb.  X  769*  Tragoedia  Eeeeiinii  b.  MUB.  X 
787.  Lateinische  Dichtungen  (18  Epiateln,  3  Elegien,  6  Soliloquien,  10 
Eklogen).  Gesammtausg.  der  W.  besorgt  von  Oaiua  u.  PSgnorius.  Venedig 
1636,  ihr  Inhalt  im  Wesentl.  reproducirt  in  Graevius-Biirmann's  Thes.  an- 
tiquit.  Ital.  t.  VI  p.  2  Lcydcn  1722.  Eine  kritische  Ausg.  der  W.  M.'s 
fehlt  leider  noch  immer.  Aeiteste  Biogr.  M.'s  von  Sicco  Polentonc  b.  MüR. 
X  1,  neue  Ausg.  nach  einem  cod.  Kicciard.  von  F.  KovATl  im  Archivio 
stor.  per  Trieste  etc.  VoL  II  läse.  I  (Juni  18S3j.  Bisher  unbekannte  Ur-  • 
künden  Ober  M.  hat  Tesöffentlicht  Globia,  in  den  Atti  del  IL  latitato 
veneto  di  adenie,  lettere  ed  arti  Serie  V  t.  6  n.  Serie  VI  t,  L  Venedig 
1679.  XöKio,  Ueb.  d.  Herkunft  d.  A.  M.,  in:  Neuea  Ardiiv  der  Geaellseh. 
f.  Alt  deutsche  Geaehiditak.  Bd.  7,  Göttingen  1880.  DonkIGes,  d.  deutsche 
Kaiserth.  im  14.  Jahrb.,  Berlin  1841,  t  I  1,  p.  37.  Törwes,  A.  M.  u. 
Heinrich  VII.  Greifawald  1874  Disa.  Wtchobah,  A.  M.  Leipaig  1880.  L. 
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Oappelletti,  A.  M.  e  Ift  aua  tragedia  Eeeerinia  Faxma  1881  (vorher  im 
Propugn.  t.  XI  ersehiaieii).  *A.  Zabdo»  A.  M.,  studio  atorieo  e  letterario 
PadoTA  1884  (auf  p.  361  ut  das  ebsige  erhaUene  itaL  Gedieht  ein 
Sonett,  tum  ergten  Male  gedruckt).  Minola,  Deila  Tita  e  delle  opere  di 

A.  M.  Saggio  critico.  Rom  1884.  F.  Novatt,  Nuovi  ttudj  lu  A.  M.,  in: 
Oiom.  stor.  VI  176.  O.  VOIGT  a.  a.  O.  I  16,  KÖBTUro  a.  a.  O.  III  302. 
G.  300  u.  die  dazu  gehdripren  Anm,  "Nicht  von  M. ,  sondern  Ton  dnem 
Vicentiner  Losco  verfasst  ist  die  Tragödie  Aehüleis. 

N  egozia?!ione   di  üiulio  Ottotielli  alla  corte  di  Spagna.  Bologna 
1862  Sc.  27  —  Nicolas  von  Verona,  Verf.  des  Schlusses  der  Entr6e  en 
Espagne  u.  der  Prise  de  Pampelune,  vielleicht  auch  eines  £ranco-itaL  Ge- 
dichtes über  die  Passion  Christi,  vgl.  0. 1 19  n.  492,  s.-  aneh  oben  319  unter 
Entiie  — Nieoolini,  Giovambattista,  geb.  1782,  gest  1861,  Tragddien- 
dicbter;  sein  berflhmtestes  Werk  ist  »Amaldo  da  Breseia«,  oftmak  gedruckt, 
recht  gute  Ausg.  mit  Einleitung  u.  werthvollcn  Anmerkungen  von  C.  Oab- 
OIOLI,  MUano  1876,  in  der  Biblioteca  delle  famiglie  —  La  Nina  Siciliana, 
Zeitgenossin  Dante's  v.  Majano  u.  angeblich  älteste  ital.  Dichterin.  N  I 
327  —  Nobili  Fatti  s.  Fatti  —  Novelle.  Novellen,  Novelletten, 
Novellino.    1.  M.  I^ndau,  Beiträge  zur  Gesch.  der  ital.  Novelle.  AVien 
1875.    2,    Cento  Novelle  antiche  oder)  Novellino.  Beste*)  Ausg. 
von  BiAüi,  Le  Nov.  Ant.  dei  eodd.  panciatichiauo-palatiuo  138  e  tauren- 
aiano-gaddiano  193,  Florenz  ISSO,  vgL  Horn.  IX  319.  Le  100  Nov.  eant. 
illttstrate'  ad  uso  delle  seuole  classiehe  eon  una  preÜas.  e  uns  bibliografia 
del  Not.  a  cura  del  prof.  L.  Cappeletti,  Florenx  1884,  Tgi  Giom.  stor. 
ni  140.  IVAkcona,  Le  Fonti  del  Nor.,  in:  Bom.  H  385  u.  III  164,  wie- 
derholt mit  Zugätzen  in  den  Studj  di  crit.  e  stor.  lett. ,  Bologna  1880, 
p.  219.  G.  164  u.  498  f.,  N  II  Ol.    3.  Libro  di  Nov.  antiche,  tratte  da 
diversi  testi  del  buon  sec.  deUa  ling.  Bologna  1868  Sc.  93.    4.  Novelle 
d'incerti  autori  del  sec.  XIV.  Bologna  ISOl  Sc.  1.    5.  Due  Nov.  morali 
dautore  anonirao  del  sec.  XIV.  Bologna  ISlil  Sc.  4.   6.  Nov.  del  Ccrbino 
in  Ottava  rima  di  un  anonimo  antico.  Bolo«:iia  1862  Sc.  25,   7,  Novelle  di 
Marcu  Mantova  serittore  del  sec,  XVI.  Bologna  1862  Sc.  22.    b.  Novelia 
di  Pier  Qeronimo  Gentile  Savonese.  Bologna  1862  8e.  20.  9.  Pne  Not. 
aggiunte  in  un  eod.  del  1437.  Bologna  1866  Se.  71.  10.  Ire  NoTelle  raris- 
flime  de!  see.  XYI.  Bologna  1867  Sc.  85.  11.  NoTcUa  di  un  anonimo  tre- 
oentista  in  ottaTa  rima,  in:  Pkopugn.  XIV  1,  198.  12.  NoTeülette»  esempj 
morali  e  apologhi  di  San  Bernardino  da  Siena.    Bologna  1868  Sc.  97. 
13.  Novellette.  intorno  a  Curzio  MarignoUi,  seritte  da  Andrea  Cavalcanti. 
Bologna  l^TO  Sc.  III.     14.  Novellino  provenzale,  ossia  voljrarizznniento 
delle  antiche  vitarelle  dei  trovatori,  seritte  in  lingua  d'oc  da  V.^o  di  San 
Ciro  etc.  Imola  1870  Sc.  107.    15.  L.  CAiTELLETTl ,  La  questioue  sulla 
nov.  di  Belfagos,  in;  Propugn.  XIII  2,  87.   16.  A.  Gianandrea,  Deila 


1)  Aelteste  Ausgg.  waren  die  von  C.  GrALTi:KrK:a,  l^ologna  1525,  und 
V.  BoBGHlKl,  Florenz  1572,  letztere  Ausg.  ist  in  kirchlichem  Sinne  castrirt. 
Neudrucke  des  Gualterusii'schen  Textes  Mailand  1825  und  Florens  1867. 
VgL  G.  500. 
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noYella  del  Petit  Poucet,  in :  Qioni.  di  fil.  rom.  II  231  (behandelt  das  Vor- 
kommen des  Düumlingsmärchens  namentl.  in  Italien;.  17.  F.  Pbudenzano, 
Novelle  cavalleresche.  2*  ed.  NapoH  1879  (moderne  Dichtungen,  welche 
aber  doch,  ähnlich  wie  etwa  G.  Frey  tags  »Almen",  ein  wissenschaftliches 
Interesse  besitzen:,  vgl.  Propugn.  XII  2,  29.  IS.  L.  Cappelletti,  Novelle 
scelte  in  ogni  sec.  della  Ictt.  ital.  e  corredate  di  note  filologiche,  storiche 
e  biografiche  per  uso  delle  scuole  secondarie,  Aggiuutevi  \e  uotizic  sugli 
aiitori  delle  nordle  ed  un  indiee  bibliogiafieo.  2*.. ed.  Parma  1882,  vgl. 
?topugn.  XV  It  237.  19.  KovelleBSebati  der  Italiener,,  berausg,  v.  EcH- 
TERiamra  u.  Simbooz.  Berlin  1832.  Ueber  Hbt8B*8  Bammliuig  moderner 
ital.  Not*  e.  oben  S.  700.  Die  NoveUen-Sibliogi^pliien  yon  Gunba,  Pa- 
panti  u.  Passano  sind  bereits  .oben  S.  696  genannt  worden  —  Novello, 
Ouidi,  um  1250.  N  I  339. 

Sei  Odi  di  Fr.  Redi.  Bologna  1S64  Sc.  44  —  Onesto  Bolognese, 
zwischen  1250  n.  1300.  N  I  153  G.  \i>b  u.  490  —  Orlandi,  Guido,  ans 
Florenss,  Zeitgenosse  Guido  Cavalcanti's.  N  I  297  — ■  l'Orlandino.  Uanti 
due  di  messer  Pietro  Aretino.  Bologna  lÖÜS  Sc.  95. 

Scr  Pace  notajo  aus  Hörens,  um  1290.  NI  371  —  Pacino  Augior 
lieri  ans  Florenz,  um  1250.  NI218.  G*  97  —  Paganino  da  Sariana, 
nm  1360.  NI232.  Q.  78  —  Pandolfini,  Agnolo,  geb.  1360  su  Florens, 
ebenda  geat  1446,  naeh  gewOhnHeih»  Annahme  Verfasser  der  Sebrift  Trat- 
tato  del  govemo  della  famiglia  u.  diese  Annahme  hat  neuerdings  Vzsonno 
€k>BTESI,  n  G.  d.  f.  di  A.  P.  Piacenza  1881 ,  al»  richtig  zu  erweisen  ge- 
sucht, vgl.  Propugn.  XV  1,  234.    Andere  daiz;egen  legen  die  Schrift  dem 
Leon  Battiata  Alberti  bei,  v^l.  J.  Buuckiiaudt,  die  Cultur  der  Kenaiss., 
3.  Aufl.  1  196.    Gedruckt  ist  der  Trattato  oft,  z.  B.  Turin  182S,  in  Son- 
zogno's  Biblioteca  class.  econom.  Milano  1&77  —  Pannuccio  dal  Bag- 
no  aus  Pisa,   um  J250.  N  I  2ol.  G.  7S,  87,  92  —  Paolino  Minorita 
s.  Ulrich,  Altital.  Leseb.  153  —  U  Paradiso  degli  Alberti,  ritroTi  e 
ragtonamenti  del  13B9,  romanso  di  GioTanni  da  Ptato,  ed.  A.  Wesbelofskt. 
Bobgna  1867,  3  Bde.  in  4  TheHen,  So.  86,  87,  88  (der  Henrasg.  hat  sehr 
w^rihvoUe  Untersuehtmgen  üb.  die  litteratm^sehichte  dw  14«  Jahrh.'a 
beigefügt)  —  Pariati  s.  oben  unter Metaatasio  —  Parini,  Giuseppe, 
geb.  zu  Bosisio  im  Mailändischen  1729,  gest.  zu  Mailand  1799.    Das  sa- 
tirische Gedicht  II  Giomo  (Mattino  1763,  Mezzogiomo  17G5,  erst  nach  des 
Verf.'s  Tode  wurden  der  Vespero  u.  die  unvollendet  gebliebene  Notte  ver- 
öffentlicht;.  Odi.  Opefe  ed.  F.  Retna,  Mailand  1801,  6  Bde.  (enthält  auch 
eine  Vita  P.'s^ ;  die  ITauplwcike  auch  in  Bd.  13,  14  u.  24  des  Kosini  scheu 
Parnaaso  degli  itaiiani  viventi.  Pisa  1798.    Von  dem  Giorno  u.  von  den 
Oden  nele  Einseldraeke ;  von  letsteren  eine  Sohulansgabe  Yon  PlO  MlCHr 
AVGELi.  Bologna  1880,  vgl  Propugn.  Xm  2,  452.  Einen  Commentar  sum 
Mattino  hat  PmsLLi  im  Ptopngn.  XVIII  2,  3  u.  380  gegeben  ^  Parma 
liberata  dal  giogo  di  Mastino  della  Scala  addi  21  Maggio  1341 ,  canzone 
politiea  di  Fr.  Petrarca  ridotta  a  migliore  lesione.  Bologna  1870  Sc  109 
Paruta,  Paolo,  geb.  1540  zu  Venedig,  gest  1598.    Della  perfezione 
della  vita  politiea.  Venedig  1582.    Discorsi  politici  Venedig  1599.  Istoria 
Veueziana.  Venedig  1605  —  Passavanti,  Jacopo,  ge^t.  1347.  Lo 
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Speediio  della  Vera  Penitenxa  ed.  F.  L.  Polidori.  Florenc  1863.  I  US. 
Q.  385  u.  535  —  II  Passio  o  Vangelo  di  Nicodemo  Tolgarisiato  nel  buon 
secolo  della  ling^ia.  Bolofipia  1862  Sc,  12  —  La  Pasgione  di  N.  S.  Gesü 
Cristo,  poema  attribuito  a  Giov.  Boccaecio,  Bologna  187 8  Sc    102  —  Pa- 
tecehiü,  Girardo,  nw^  (VoTnona,  erste  Hälfte  des  13.  Jahrli.'s,  vgl.  über 
ihn  u.  seine  nur  theilweine  erhaltenen  Dichtungen  Mlssafia  im  Jahrb. 
L  rom.  u.  engl.  Lit.  VI  222  u,  VIII  210,  Teza  in  Giom.  di  fiL  rom.  I  233, 
Kotau  in  Oiorn*  itor.  1 413  Ama.  2,  0. 19S u.  ÜNft  —  PtTetalo,  Mino 
de,  «U8  Aieno,  um  1290.  N  I  308  —  Peeorone,  Noy«ll€BMHUiIiiiig, 
TcdiMiit  von  nnm  gewiiMii  Giomni  um  1078.  Aiugg.  MaiUad  1558, 
Venedig,  1560  u.  1565  u.  oft,  beste  Aueg.T.  Q-PoMtAU  London  (Livomo) 
1703,  wiederholt  Mailand  1804.   LANDAU  a.  a.  O.  p.  24.    A.  Oraf»  SopM 
la  nov.  26  del  Pec,  in:  Giom.  stor.  III  66.    C.  Gakgioli,  Una  nor.  del 
Pec.,  in:  Propugn.  XV  1,  208  —  Pellico,  Silvio,  geb.  1788  zu  Saluzzo, 
gest.  zu  Turin  31.  1.  1854.    Die  autobiographische  Skiflse  Le  mic  prigioni 
(Enäbl\ni;j:  der  von  P.  1820  bis  1830  erlittenen  Gefangenschaftl  Die  Tra- 
gödien :  Fraucesca  da  Kiinini,  iiisther  d  Engaddx,  Igiuia  d  Asti.  Zahlreiche 
Ausgg.  —  Persiano.  libio  del  Oandolto  P.  deUe  medeaiiie  de*  fdoom. 
Bologna  1877  Se.  154  —  Peirnrea,  Frnneeaoo,  geb.  20.  7.  1304  m 
Amio,  geat.  SU  Aiqvlt  18.  7. 1374.  Bibuogbavhibchm:  (A.  1Iab8AN]>,  B!U. 
petmebeaea.  Idailand  1820.)  W.  Fibkb,  A  Catalogue  of  Petnieb  Booka, 
Ithaka  u.  New>York  1882  (eine  neue  Ausg.  soll  noch  im  J.  1886  erscheinen). 
Ferbazzi,  Bibliografia  Petrarchcsca  in  Bd.  6  des  Mnniiale  Dantesco  (oder 
Bd.  4  der  Encicloped.  dant.).  Bassano  1877.    A.  ITokiis,  Catalogo  ddle 
opere  di  Fr.  P.  esistenti  nella  Petrarchcsca  Üossettiaua  di  Tritte,  aggiun- 
tavi  riconografia  dellu  incde.sima.  Trieste  lb74.    Zum  Leben  r.  ZUR  PER- 
SÖNLICHKEIT P.'s:  Die  wichtigste  u.  reichste  Quelle  für  die  Keuntniss  d. 
Lebens  P.'s  sind  die  von  ihm  erhaltenen  Brief  Sammlungen,  n&mlich:  1.  Epia- 
tolae  de  rebua  funiliaribna  (308  StOek),  beate  Auag.  Ton  PRACASOmi, 
Florem  1859/63  ,  3  Bde.  ,  davon  itaL  Uebert.  u.  d.  T.  Lottere  deUe  eoae 
famüiari  libri  XXIV,  lettere  Tarie  Hbra  unioo,  Tolgariaaate  e  dUdnarate  eon 
note  di  FRACAassm.  Florenz  1863/67,  5  Bde.  (die  Anmerkungen  Fr.'a  sind 
höchst  werthiroll  u.  reichhaltig).   2.  Epistolae  seniles  (124  StOek),  nur  in 
alten  Auagg.  vorhanden  (s,  u.  ,  von  Fracassetti  übers,  u.  commentirt  u. 
d.  T,  liCttere  senili  volg.  e  dichiar.  con  note.  Florenz  1869/70,  2  Bde. 
3.  Epistolae  variae  (69  St),  von  Fr.  mit  den  Epp.  de  reb.  fam.  herausg. 
u.  übers.    4.  Epistolae  sine  titulo  (d.  h.  ohne  Nennung  der  Adressaten ; 
15  St],  von  Fr.  nicht  lierausg.  u.  übers.    5.  Epistolarum  poeticarum  libri 
ni  ed.  D.  BOSSBTTL  Mailand  1819/24  3  Bde.   Zu  P.'a  Briefen  Tgl.  man 
Qk  Voigt,  Die  Brielaanunlungen  P.'s,  in  den  Abb.  der  X.  Bayer.  Akad. 
d.  Wiaaenaeh.  m  CL  XVI.  Bd.  m.  AbCh.  Münehen  1882  (bei  dieaer  Ge- 
legenheit werde  auch  eine  andere,  mit  P.  wenigstens  in  mittelbarer  Be- 
aiehung  stehende  Schrift  VoiGT's  genannt:  Die  handschriftl.  Ueb erlief erung 
von  C.'s  Briefen,  in  den  Berichten  d.  K.  Sichs.  Gesellsch.  d.  Wissensch. 
2.  Juli  1879,  vgl.  damit  die  Monographie  von  A.  VIERTEL,  Die  Wiederauf- 
findung von  Cicero's  Briefen  durch  P,  Königsberg  1879K    Die  alten  Pe- 
trarca-Vitae  von  VeUutello  etc.  gewähren  verglichen  mit  Briefen,  welche 
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überdies  noch  durch  Boceaeoio's  Epistolarium  verToUständigt  werden ,  «> 
gut  -wie  gar  keine  Ausbeute.     Die  neueren  biographischen  Werke:  BB 
Sade,  M^moires  poiir  servir  la  Tie  de  P.  Amsterdam  1764/67,  3  Bde., 
(unkritisches  u.  phantastisches  Werk,  das  aber  doch  viel  werthvolles  Mate- 
rial enthält  vs.  selbst  noch  jetzt  nicht  ganz  entbehrlich  ist;;  G.  B.  Bal- 
PELLT,  Del  Petrarca  e  dclle  sue  opere  libri  IV.  Fircnze  1797,  2'^  ed.  1S37 
(war  für  seine  Zeit  ein  gutes  Buch];  L.  G.  Blanc  in  Ersch  u.  Gruber's 
Encyklupädie  Seet.  III  Theil  19»  p.  240  (gut,  aber  jetst  durch  Fracassetti's 
Commentare  yeraltet) ;  A.  MizifasES,  PItrarque,  6tttde  d'aprfea  de  nouTeaux 
doeumoits.  paiis  1867  (anregMid  geaehrieben);  L.  Geiger,  Fetnuroa.  Leip» 
sig  1874  (▼erdienstUche  Skine) ;  *G.  VOIGT  in  Bd.  1  seines  Werkes :  Die 
Wiederbelebung  des  class.  Alterthums;  G.  KÖRTING,  P. 's  Leben  u.  Werke. 
Leipzig  1878;  Babtoli  in  Bd.  7  seiner  Litteraturgesch. ;  *GaspABT  in  den 
beiden  letzten  Capiteln  des  1.  Bandes  seinf^r  Litteraturgesch.;  werthlos, 
um  nicht  noch  Sclilimmeres  zu  sagen,  ist  H.  IIeeve's  Monographie  Pe- 
trarch.  Edinburg  u.  London  1878.   Von  Schriften  über  einzelne  Episoden 
des  Lebens  P.'s  seien  genannt:  Deleclüze,  P.  au  Mont-Ventoux,  in:  Re- 
vue de  Paris  13*  1.  1839.    Coliure,  P.  et  Jacques  Golonne,  ^vSque  de 
Lombei,  in  Revve  de  Gaseogne  t.  XXI  33,  vgL  B<HDti.  IX  339.  BON- 
CHINI,  La  dimoxa  del  P.  in  Paima-Modena  1874.  Bouümi,  P.  a  Sfilaao. 
Müano  1874.  Cxtxadblla,  P.  a  Padora  e  ad  Arquä,  in  dem  von  Cobäa- 
DIKI  im  Auftrage  der  Stadt  Padua  herausgegeb^en  Jubiläums  werke  »Pa- 
dova  a  Fr.  F.  nel  quinto  eentenario  dalla  [siel]  sua  morte«.  Padua  1874. 
Malmignati,  P.  a  Padova,  a  Venezia  e  ad  Arquä.  Padova  1874.  Petrarca 
e  Venezia  (herausg.  y.  ein^r  Commission  des  Ateneo  veneto).  Venedig  1874. 
Canestrt'xt,  Le  ossa  di  Fr.  P.  Padova  1874  (interressantc  Schrift  über  die 
seltsamen  Schicksale,  welche  das  Skelett  P.'s  hat  durchmachen  müssen, 
u.  über  die  neuerdings  an  demselben,  bzw.  an  dem  Schädel  vorgenommenen 
Messungen).  Ueber  P.'s  Persönlichkeit  u.  Bedeutung  haben  ausser  den  oben 
genannten  Biographen  nook  gdkandelt  namentliek:  F.  de  Sanctis,  Saggio 
oritieo  sul  P.  Napoli  1869.  *B.  Zxjmbxni  Stu^j  sul  F.  (p.  1  U  sentimento  ddla 
natura,  p.  73  VAMca,  p.  173  llmpero).  Napoli  1878.  «Fbverlein,  F.  u.  Boe- 
caccio,  in:  Sybel's  bist. Ztsclur.  Bd. 38  S.  193.  Hettner,  P.  u.  Bocc,  in  seinen 
ItaL  Stud.,  Braunschw.  1879  (TOlkorin  d.  Deutschen  Kundschau  1875  Heft  5 
erschienen).    0.  CardüCCI,  Discorso  presso  la  tomba  di  Fr.  P.  in  Arquä 
il  18  luglio  1S74.  Livomo  1874.    A.  Hürtis,  Dante  e  il  P.  Firenze  1875. 
R.  Jacoby,  P.'s  Weltanschauung,  in:  Preussische  Jahrbücher  Bd.  49  S.  567. 
ScHEFFEK-BoiciIOTiST ,  P.  u.  Bocc.  Üb.  die  Entstehimpr  der  Dichtkunst,  in 
Ztschr.  f.  rom-  PhiL  VI  598.    E.  I^BSICO,  Fr.  P.  Mikno  1882,  vgl.  Pro- 
pugn.  XV  1,  286.  Die  Wekke  P.*8:  A.  LATEDnaoHE  Webee,  a.  Prosa- 
WEESE.  I.  MoBALPHiLOfl.  IT.  EEUGIÖSE  Tractatb:  1.  De  remediis  ntriusquc 
fortunae.  2.  De  vita  sditaria.  3.  De  otio  religiosorum.  4.  De  repubücsa 
optime  administranda  ■=  £p.  Sen.  XIV  1.    5.  De  officio  et  nrtafibus 
imperatoris       Ep.  8en.  IV  1.   6.  De  avaritia  vitanda  h  Ep.  Sen.  VI  7 
u.  8.  7.  De  Vera  sapientia  dialogi.  II.  Historische  und  geographische 
Werke:  1.  Herum  memorandfirum  libri  IV  (vgl.  Cl.  B.\T-^rKER,  Quibus 
antiquis  auctoribus  P.  in  conscribendis  rerum  memoiabillum  Ubiis  usus  sit. 
Körting,  Encjklopädis  d.  rom.  Phil.  III.  47 
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Pars  prior.  Münster  1882  Propr.).    2.  Virorum  illustriutn  vitae,  herausg. 
mit  der  altitaL  Uebers.  des  Douato  degli  .\i);an2iam  von  Hazzolini.  Bo- 
logna 1874,  2  Bde.  3.  Vitarum  vironim  Ulustrium  epitome.  4.  Itinerarium 
flyriaeiim.  III.  Polbmisohb  Schbxftbn:  1.  Conti»  eaiusdam  anonymi  OaUi 
ealumniat  apologU.  2.  De  «ai  ipnna  et  mohonun  ignorantia.  3.  Contra 
medieum  quendam  inveetiTBium  libri  IV.  IV.  De  obedientaa  ae  ftde  uzoiia 
mythologia  (Uebefs.  der  Griseldisnoyelle  des  Boee.)  s=  Ep.  Sen.  XVii  3.  V. 
Reden:  1.  Rede  gehalten  bei  der  Dicbterlcrontirig,  8.  4.  1341.  herausg.  von 
A.  HoRTis,  Scritti  inediti  di  Fr.  P.,  Triest  1874,  p.  311.  2.  Rede  gehalten 
am  8.  11.  1353  vor  der  Signoria  zu  Venedig,  b.  HoRTIS  a.  a.  O.  p.  329, 
vgl.  H.  FuLix,  in:  P.  e  Vcnczia  [s.  oben],  p.  295,    3.  Rede  behalten  zu 
Mailand  7.  10.  1354,  nur  italienisch  überliefert,  aber  zweiitUos  ursprüng- 
lich lateinisch  abgefaast,  b.  HoRTIS  a.  a.  O.  p.  335.    4.  Rede  gehalten  zu. 
Novara  19.  6.  1358,  b.  HoRTls»  a.  a.  O.  p.  341.  6.  Bede  gehalten  zu  Paris 
im  J.  1360,  b.  Hortia  a.  a.  O.  p.  206.  VI.  Bkibfb,  e.  oben  S.  736.  VIX.  Bei- 
TBAOB  ZUB  8BLB8TBIOOBAFHIE:  1.  Epiatola  ad  posterog.  2.  De  eontemta 
mundi  dialogi  m.   3.  Die  Koten  !m  Handexemplar  des  Vir^  (im  Besiti 
der  Ambrosiana  lu  Mailand),  vgl.  Fracassehi,  Lett  fem.  n  241.  VIII.  A.s- 
KBnsCHE  ScilRlFTEN:   1.  Gebete,  b.  HORTIS  a.  a.  O.  p.  367.   2.  Psalmi 
poenitentiales  Septem,  b.  Diciitungkn  ;  1.  Das  Epos  Afiica,  herausg.  von 
L.  PiNGAUD,  Paris  1872,  u.  am  besten  von  F.  Corradini  in  dem  oben  ge- 
nannten Sammelwerke  Padova  a.  Fr.  P.  p.  79.  2.  Zwölf  Eklogen,  herausg. 
V.  D.  ROSSRTTT,  Poemata  minora  Fr.  P.  qune  extant  omnia.  Mailand  1819  24, 
3  ISde. ;  dazu  von  F.  selbst  veriasste  »epitomata«,  b.  HoiiTls  a.  a.  O.  p.  359. 
Vgl  L.  RUBERTO,  Le  Egloghe  del  P.,  in:  PTopug.  XI  2,  244,  XII  I,  83 
u.  2,  153  (sdir  sehwadi).  3.  Epistolarum  poetiMzum  libri  in.  Von  Bos- 
8BTTI  in  den  Poem.  min.  bonrasg^ben.  Hit  wenigen  Ausnabmen»  wddie 
oben  sfimmtUeh  angeführt  sind,  feUt  es  noch  an  neueren  Ausgg.  der  lat 
Wmrke  P2's.   Man  ist  daher  noch  immer  auf  die  Bwutlung  der  alten  un- 
kritischen u,  von  Druckfehlem  wimmelnden  Gesammtausgg.  (z.  B.  Basel 
145)6,  Venedig  1501,  1503,  Basel  1554)  oder  ebenso  schlechter  Einzeldrucke 
angewiesen.    Die  Herstellung  einer  kritischen  Ausg.  der  Opera  P.'s  sollten 
die  Philologen  Italiens  als  eine  Ehrenpflicht  betrachten.    B.  Italienische 
Dichtungen;   1.  Le  Rime  oder  il  Canzoniere  {317  Sonette,  29  Canzonen, 
9  Seatinen,  7  Ballaten,  4  Madrigale).  Zahllose  Ausgg.,  darunter  aber  noch 
kdne  wirkUeh  kzitlsehe  u.  absehliessende;  die  relatiT  beste  ist  die  yon 
Kabsakd,  Padua  1819/201),  auf  weleher  mit  wenigen  Ausnabmen  alle 
neueren  Editionen  beruhen,  so  i.  B.  aiioh  die  Ton  Scabtazzini,  Leipiig 
1883,  vgl.  Giern,  stor.  II  432.    Die  »Birne  sopra  argomenti  storici  e  moiaÜ« 
(26  Sonette,  6  Canzonen^  sind  in  musterhafter  Weise  von  G.  Carducci 
herausg.  u.  commentirt  worden,  Lirorno  1876,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL 
III  114.   2.  I  Trionü,  meist  mit  den  Hirne  susammen  herausg.;  neueste 

1)  Von  Alteren  Ausgg.  ist  namentUdi  die  editio  Aldina  (Venedig  1501) 
von  Wichtigkeit,  da  für  diese  das  Autograph  Petrarca's  —  danuJs  im  Be- 
sitze Bembo's  —  benutzt  wurde.  Dies  Autograph  ist  seitdem  verschwun- 
den, docli  soll  nach  einer  Notiz  in  der  Revue  critique  vom  4.  Jan.  1886, 
p.  13 1,  neuerdings  Ho&ung  auf  seine  Wiederaulfindung  Torhanden  sein. 
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Sonderaiugg.  Ton  Pabqualioo,  Venedig  1874,  u.  von  Qummn,  Fenan 
1874.  Vgl  G.  DA  BoeA,  II  P.  e  i  suoi  trionfl,  m:  Propugn.  XV  1,  399. 
3.  Noeh  unbekannte,  TemeintUeli  äehte  üaL  Oediehfe  P.'s  nnd  öfters  Ter- 

öflFentlicht  worden,  z.  B.  von  Thomas,  Ueb.  neu  aufgefundene  Dichtungen 
P.'b,  München  1858;  Ton  Ferrato,  Rime  attribuite  a  Fr.P.  Padova  1874 ;  vgl. 
L.  FiiATi,  Di  alcune  rime  attribuite  al  P.,  in:  Glorn.  stör.  II  350.  Gute 
Uebers.  des  Canzoniere  von  Förster,  3  Auf^n:  1  cijizig  1851;  Kkrtlf  u. 
BlEOELEBEN,  Stuttg.  1844  (enthält  auch  eine  L  tl>i'rs.  der  Trionfi; ,  Xrigar, 
Hannover  18f)6  —  De  Petruciis.  Sonecti  composti  per  M.  Johanne  de  P. 
conte  di  i^ulicustro.  Bologna  1879.  Sc.  167  —  Piacenti,  Nuecio,  aus 
Siena,  um  1380.  2^  I  383  —  La  Pietoas  Fönte,  poeinn  di  Zenone  da 
Pistoja  in  morte  di  Fr.  F.  Bologna  1874.  Se.  137  —  Pignotti,  Lorenso, 
geb.  1739  in  Fi{^ne  in  Toseana,  gest.  au  Pisa  1812,  Fabeln-  n.  Novellen- 
diehtw,  Gesehichtssehreiber.  Favole  e  novelle.  Florens  1817.  Storia  della 
Toscana.  Pisa  1813/16  —  Pier  od.  Pietro  della  Vigna  od.  delle  Vlgne, 
'Geheimschreiber  des  Kaisers  Friedrich  II,  gest.  1249.  Epistolarum  Petri 
de  Vinels  libri  VI,  Basel  1566  Huillard-Breholles,  Vie  et  correspon- 
dancc  de  P.  de  la  V.  P.  1865.  V.  Pagano,  Critica  ptoria  della  vita  e  delle 
opere  di  P.  delle  V.  in  relazione  col  suo  secolo,  in:  Propugn.  XIV  1,  212, 
vgl.  XVI  2,  3,  186,  418  etc.,  N.  24.  G.57u. 485  —  Pindemonte,  Ippolito, 
geb.  1753,  gest.  1828.  Lyriker;  seine  Poesien  herausg.  z.  B.  in  Bd.  VII  des 
Pamaiso  d^i  Italiani  viventL  Ueber  den  Bruder  Ippolito's,  Giovanni  F., 
der  gleifliifaUs  als  lyrisdier  Diebter  sieb  ausseidmete,  hat  gebändelt  G. 
BlADEGo,  G.  F.,  poesie  e  lett.  raeeolte  ed  iUustr.  Bologna  1883,  vgl.  Giom. 
stor.  in  271  —  Fi  Stola  di  san  Bemardo  ai  frati  del  monte  di  Dio,  vol- 
garizz.  rlrl  f;cc.  XIV.  Bologna  1867.  Sc,  84  —  Poemetti  sacri  dei  sec. 
XIV  e  XV  ed.  E.  PbRCOPO.  Bologna  1885.  Sc.  211  —  Poesie.  1.  Alcune 
P.  inedite  del  Saviozzo  o  di  altri  autori  tratti  da  un  ms.  del  sec.  XV.  Bo- 
logna 1878.  Sc.  1B8.  2.  F.  minori  del  sec.  XIV.  Bologna  18C7.  Sc.  77. 
3.  P.  musicali  dei  sec.  XIV,  XV,  XVI.  Bologna  18(i9.  Sc.  1)4.  4.  Poesie 
popolari  religiöse  del  sec.  XIV.  Bologna  1876.  Sc.  152.  5.  P.  religiöse  del 
sec.  XIV.  Bologna  1881.  Se.  179.  6.  0.  Levi,  Poesie  eivili  del  see.  XV, 
in:  Giom.  di  fiL  ronu  II  220.  7.  Poesie  poMcbe  pop.  dm  seeoU  XV  e 
XYI  ed.  F.  NoTATi  e  C.  PELLBGUin.  Aneona  1685  —  Polls  iano,  An- 
gl olo,  geb.  1454  lu  Monte  Fulciano  (lat.  Möns  Folitianus]  in  Toseana, 
gest.  SU  Florenz  1494.  Stanze  ])er  la  giostra  di  Giuliano  de*  Medild,  ver- 
fasst  nm  1475,  gedruekt  z.  B.  Florenz  1513,  in:  Bd.  10  des  Parnasso  ital. 
L'Orfeo  (Drama?,  gedr.  z.  B.  in  Bd.  17  des  Parn.  ital.  Lat.  Gedichte  (Sil- 
vae  etc.).  Kelativ  beste  Geaammtausg.  der  lat.  W.  Basel  1553.  O.  Mencken, 
Hist.  vitae  et  in  litteras  meritorum  A.  P.  Leipzig  1736.  J.  M.ahly,  A.  P., 
ein  Culturbild  aus  der  Renaifla.  Leipzig  1S64.  L.  Ruberto,  II  P.  filologo 
(Estiatto  dalla  Kiv.  di  dlologia  e  istruz.  ciassica.  Anno  XII)  Turin  1883, 
vgl.  Giom.  stor,  II  432  —  Polo  s^  Maieo  P.  —  Messer  Polo  aus  Beggio 
di  Lombardia,  um  1230.  N.  I  55  ~  Prediebe  inedite  del  B.  GKordano  da 
Bivalto,  reeitate  in  Urense  dal  1302  al  1305,  pubbL  da  E.  Narovcci. 
Bologna  1867.  CoIL  16  Primi  quattro  libri  s.  Livio  —  Profezia 
suUa  Gurerra  di  Siena,  stsnse  del  Perella  aeoademieo  Bosio.  Bologna  1868. 

47» 
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Sc.  91  —  Pf  onoitiolii  dlppoerate,  volgaviiiati  nel  bnon  mee.  deOa  fing. 

Bologna  1866.  8e.  67  —  Prose  inedite  del  cav.  Lionardo  Salviati.  Imok 
1873,  Sc.  120  —  Proverbi  di  messer  Antonio  Cornazano  in  faceiiie.  Bo- 
loprtia  1S65.  Sc.  62  —  Pucci,  Antonio,  aus  Florenz,  15.  Jahrh.  A.  d'An- 
CONA,  XTX  ■'onctti  inetliti  di  A.  P.,  in:  Propupn.  XI  2,  105.  C.  Aeua, 
Due  componinicnti  di  A.  P.,  in:  Propugn.  XIV  1,  161.  A.  Gkaf,  II  Zibal- 
done  attrlbuito  ad  A.  P.,  in:  Giom.  Btor.  I  282  —  Pucciaudone  Mar- 
telli  aus  Pisa,  um  1250.  N  I  13S.  G  I  77  —  Pucciarello  di  Fiorenza, 
um  1260.  N  I  360  —  Pulei,  Luigi,  geb.  1431  n  Floreni,  gest.  ebenda 
1487  (t).  Korgknte  Maggiore  Floreni  i486  u.  oft»  s.  B.  aueb  in  dex  MajUbi^ 
der  KlaatSkemmmliuig,  Bd.  30  bU  32.  B.  Halpmank  ,  Die  Bilder  u.  Ver- 
gleiche in  P.'s  Morgante  Maggiore.  Marburg  1884  (Stenobl's  Au^g.  u. 
Abb.),  vgl  Giorn.  stor.  IV  279. 

Kainardo  e  Lesengrino  ed.  E.  Teza  Pisa  1S69,  vgl.  auch  U.  Caneilo. 
Favole,  fabliaux  e  fiabe  su  Kenardo  e  Isengrino,  in:  Saggi  di  crit.  lett. 
Bologna  1877,  p.  157,  und:  PüTELLI  in  Giern,  di  fil.  rom.  II  153.  G  124 
u.  493  —  Ranieri  da  Palermo,  um  1230.  N  I  48  —  Kappresentazioni 
I.  Theatei  —    I  E.eali  di  Francia.  Editio  princeps.  Modena  1491.  Ausg. 
T.  Gamba.  Venedig  1821.  *P.  Bajka.  I  Beali  di  Fr.  Rioetehe  seguite  dal 
lilno  deUe  atorie  di  Fioravante  e  dal  Cantare  di  Boro  d'Antona.  Bologna 
1872.  Coli  31.  Mittelbar  nehmen  Beiug  auf  die  R.  di  Fr.  aueh  vier  andere 
treffliche  Schriften  R.'s:  Uggiere  il  Daneae  et».,  in:  Rom.  n  153 ff.  (s.  unten 
Uggieri);  Le  origini  delle  famiglie  padorane  e  gli  eroi  dei  romanai  oaTat- 
lereschi,  in:  Rom.  lY  161;  La  Rotta  di  RoncisvaUe  nella  lett.  cavalleresca 
ital.  Bolo<rnf>,  I^^TI,  und:  Le  Fonti  d eil' Orlando  furiose  Florenz  1876.  Ton 
älteren  Schriften  seien  crenannt:  L.  Ranke  in  den  Abh.  der  Berliner  Akad. 
d.  Wissensch.  Philos.-hist.  Cl.  1835.    G.  Paris,  Hist.  poet.  de  Charlera., 
p.  180.    H.  MlCHELANT,  Titoli  dei  Capitoli  della  Storia  dei  K.  d.  Fr.,  in.' 
Jahzb.  I.  rom.  u.  engl.  Lit.  XI  189  u.  298,  Xn  60.  217  u.  396.  G.  R£Oia 
im  Gloaaar  tu  seiner  Uebera.  Ton  Bojardo'a  Orlando  innamorato,  p.  424> 
letsterer  Artikel  iat  sur  eraten  Orientining  in  der  bekanntiieh  aehr  eom- 
pUeirten  Materie  reeht  nütalidi]  —  Redl,  Franeeaeo,  geb.  1626  lu 
Armo,  gest.  1 698  zu  Pisa.  Verl  sabbreicher  natorwissenschaftl  u.  sonstiger 
gelehrter  Werke,  auch  Dichter.  Opere.  N^pel  1741/42,  C  Bde.,  Mailand 
1809/11.  Lettere.  Florenz  1727  u.  1779.  Ideler  I  298  —  Reggimento  8. 
Barberino  —  Kegola  dei  Frati  di  S.  Jacopo  d' Altopascio.  Bologna  1864 
Sc.  54  —  Relazione  delle  Scoperte  fatte  da  C.  Colombo,  da  A.  Vespucci 
e  da  altri  da  1472  al  1506.  Bologna  1875.  Sc.  144  —  Renard  s.  Bai- 
nardo  —  Renaud  8.  Chanson  de  R.  —  La  Resurrezione  di  Gesü. 
Cristo,  poema  in  ottara  rima  del  aee.  XIV.  Imola  1883,  vgl.  Giom.  itor. 
I  352  und  Propugn.  XVI  1,  478  —  Rieeo  s.  Masaeo  Rieoo  —  Rio- 
eaeeio  da  Fiorensa,  um  1290  N.  1 365  —  Rieordi  di  una  famiglia  aeaeae 
(ein  Hauahaltbuch  aua  den  Jabren  1231/62)  ed.  N.  Toxmasbo  in  Areh.  stör. 
itaL,  App.,  YoL  V  no  20,  p.  23.  O  164  u.  498  —  Rieordi  auUa  vita  di 
messer  Fr.  Petrarca  e  di  Madonna  Laura  acritti  da  Luigi  Peruzai  loro  con- 
tem])ornneo.  Bologna  1866.  Sc.  69  (dies  Machwerk  darf  keineswegs  als  eine 
Quellenschrift  betrachtet  werden)  —  Rime.  1.  a.  Antiche  Rime;  vgl. 
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aiieH  oben  A  a)  u.  e).  2.  T.  Oabini,  B.  medite  dä  sec.  Xm  e  XIV,  in: 

Propugn.  XV  2,  331,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VIT  174.  3.  S,  Morpuroo, 
Kiine  ined.  di  G.  Quirini  ed  A.  da  Tempo,  in:  Arch.  stor.  per  Trieste, 
VoL  I,  faac.  2.  4.  Ii.  cd.  e  ined.  di  Ant.  Cammelli  dctto  il  Pistoia  per  cura 
di  A.  Cappelli  e  S.  Ferrari.  Livorno  1884,  vgl.  Giorn.  stor.  V  242.  5.  P. 
Fekhi£RI,  Eime  ined.  di  un  cinquecentista.  Pavia  1885,  vgl.  Giorn.  stor. 
V  ni4.  6.  R.  di  Stefano  Vai  rimatore  pratese.  Bologna  18{>3.  Sc.  38.  7.  R. 
di  iüuti  Italiani  del  sec.  XVI.  Bologna  1874.  Sc.  133  —  De'  Rimedii 
dell'  una  e  deU'  altra  fortuna  di  Mass.  Fr.  Petrarca,  volgariuati  nel  buon 
aeeolo  deUa  ling.  per  D.  Giov.  Dasaaniiniato.  Bologna  1867/68  CoU.  17  u. 
18  —  Einaldo  d'Aquino,  mite  Hilfte  dea  13.  Jahrh/s.  N  I  94,  G  60 
vu  72  —  Rinuccino  aus  Floreoa,  uro  1250.  N  I  212.  097 f.  —  Rispetti 
L.  Genttle,  Cinque  risp.  inediti  del  sec.  XV.' Florenz  1881,  vgl.  Giom. 
fltor.  II  221  —  Ristoro  d'Arezzo,  2.  Hälfte  des  13.  Jahrh.'s.  La  Com- 
posizione  del  Mondo  (Prosaschrift),  gedruckt  Rom  1S59  u.  Mailand  1864, 
theilwsise  b.  N  II  192  ii.  Baiitolt  Storia  della  lett.  it.  III  325,  darnach 
Ulkich.  Altit.  Leseb.  145.  Vgl.  Missafia  im  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit. 
X  114.  G  185  u.  503  —  Ritmo  Cassiaese,  am  besten  edirt  von  J.  Giokgi 
u.  G.  Natone  in  BIy.  di  fiL  rom.  II  91.  D'AifcoNA  im  Propugn.  VU  2, 
394.  E.  Böhmer  in  Rom.  Stud.  HI  143  ^  Roland  s.  oben  S.  329  iL  A. 
Kelleb,  die  Spiadb»  des  Tenec.  Boland  Y^^  Btvaaaburg  1884,  Tgl.  Giom. 
ator.  IV  2741)  —  Roman  de  la  Roie.  K  HowACI,  Una  redaiione  ital. 
inedita  del  R.  de  la  R.,  in :  Gioiii.  di  fil.  lom.  I  238.  Vgl.  auch  d'ANCONA 
in:  Varieta  storiche  e  letterarie.  2^  serieMilano  1885  u.  die  Ausg.  des  Fiore 
von  F.  Castets.  Montpf^nier  1S81  — Romanzi,  P.  Ratxa,  Duc  frammenti 
di  romanzi  cavallcreschi,  in:  Riv.  di  til.  rom.  I  163,  vgl.  auch  oben  Real i 
—  II  Romuleo  di  Benvenuto  da  Imola,  volgarizz.  del  sec.  XIV.  Bologna 
1867.  Coli.  21  u.  22  —  Rosa  fresoa  s.  Contrasto  —  Rosa,  Salvator,  geb. 
1615  zu.  Renella  b.  Neapel,  gest.  1673  zu  Rom.  Satirischer  Dichter;  erste 
Ausg.  seiner  seehs  Satiran.  Anurtodam  1719,  dann  ttftem  —  Rueellai, 
GioTanni,  geb.  1475  zu  Tlorens,  gest  lu  Rom.  1526.  Lehrgedidit  Le  Api 
.gedruckt  auerst  Fbrenx  1539,  dann  oft,  meist  ausammen  mit  Alamanni's 
OoltiTaaione.  Tragödien  Rosmnnda,  Orestes  —  Ruggerone  da  Palermo, 
um  1230.  N  1  53,  G  60  —  Ruspoli,  Francesco.  Sonetti  editi  ed  in- 
editi col  commento  di  Andrea  Cavalcanti.   Bologna  1876.  Sc.  150. 

Sacchetti,  Franco,  geb.  um  1335  zu  Florenz,  gest.  ebenda  um  1405. 
Relativ  beste  Ausg.  seiner  Werke  von  0.  GiGI.I,  Florenz  1857/61.  3  Bde., 
Bd.  I  Sermoni  cvanf^elici,  le  lettere  ed  altri  scritti  inediti  o  rare.  Bd.  II 
u.  III  Novelle.  I  431  —  II  Sacco  di  Prato  e  il  ritorno  de'  Medici  in  i^i- 
rense  nel  1512.  Narrazioni  in  verso  e  in  prosa.  Bologna  1880.  Sc.  177  u. 
178  —  Salimbene,  geb.  1221  su  Parma,  gest.  gegen  Ende  des  Jalirb.'8. 
Chronioon,  am  besten  herausg.  in  Bd.  III  der  Honumenta  bist,  ad  proTin- 
eias  Parmensem  et  Plaeentlnam  pertinentia.  Parma  1857.  A«  Dotb,  Die 
Doppelchronik  von  Reggio  u.  die  Quellen  S.'s.  Leipzig  1873.  F.  NovATl, 
La  Cronaca  di  S.,  in :  Giom.  stor.  1 381,  und:  8.  e  U  Tin  buono,  in:  Giom. 

1)  Vgl.  auch  die  Kaehtrftge  lu  den  litteraturangaben  in  dem  Yer- 
seiehnisse  der  letiteren. 
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stor.  n  344.  G.  502  —  I  SaltarelH  dd  Bronzino  Pittore.  Bologna  1863, 
Sc.  34  —  H  Salterio  della  B.  V.  Maria  compilato  da  San  Bonaventura, 
v(jlir;irizz.  antico  tüscauo.  Bol.  1872.  Sc.  126  —  Salviati.  Rime  del  cav. 
Lionardo  S.  Imola  1871,  Sc.  117  —  Sa  na  7,  Karo,  Jacopo,  geb.  llöS  zu 
Neapel,  gest.  ebenda  153Ü.    Arcudiii,  Yeuedig  100  2  u.  oft,  z.  B.  Mailand 
1806  (mit  Anmerkungen)  u.  in  Bd.  16  des  PanrnnHo  itaL  (Bd.  26  dieser 
Sammlung  enihilt  B.*B  CaofOBioce).   Lateiaiielie  Oodiohte  (De  paifeu  Tir> 
ginu  ete.).  F.  Tobbaca»  GHi  imitetori  itranivri  di  7.  8.  Korn  1862,  vgl 
Deutaehe  Litemtuntg.  t883,  No.  34  ^  Sarpi,  Paolo,  geb.  1552  lu  Ve- 
nedig, gest.  ebenda  1623.   Iltoxia  d«l  Colieilio  Tridentino.  London  1619, 
Genf  1629  etc.  Mehrere  Aiiigg.  der  gesammten  Werke,  i.  B.  Neapel  1690 
—  Savonarola,  Girolamo,  geb.  1452  zu  Ferrara,  gest.  fverbrannf  159S 
au  Florenz.   Die  Predigten  S.'s  sind  öfters  herauspcsreben  worden,  z.  b. 
Venedig  1547,  in  neuerer  Zeit  Prato  1846.  *P.  Vili  aiu,  La  storia  di  G.  S.  e 
de*  suoi  tampi.  Firenze  1860  f.  'Anonym),  Nuovi  1)(  cumenti  e  studi  intonio 
a  G.  S.  Flrz.  1878.  Ein  die  neuere  Savonarola-Litteratur  zusammenfassender 
Aitikel  in  der  B.  d.  d.  M.  15.  6.  18S0.  Vgl.  aueh  Ä.  Monn,  I  SaBÜ  e 
HB.,  in:  Fropugn.  XI  2,  357.  G.  WnTE,  CbUes  Frieden  nach  8.,  in: 
Rom.  Stttd.  I  162  —  La  Seala  dd  Ftoadieo  di  8.  OioTanni  Climaeo,  testo 
di  lingtta  del  lee.  XIV.  Bot  1675.  CoE  37  —  Deila  Seelta  di  cmioiita 
lett  inedite  o  rare,  iUnsttaiioni  del  prof.  G.  Carducei.  BoL  1S63.  Sc.  G7  — 
Semprebene  aus  Bologna,  um  1250.  N.  I  136  —  SereambL  Novelle 
di  Giov.  S.  Bol.  1871.  Sc.  110  —  Ser  Giovanni  s.  Pecorono  —  Ser- 
mone di  San  Bemardino  da  Siena  sulle  Soccite  di  Bestiami.  Bol.  1S62. 
So.  13  —  Due  Sermoni  di  banto  Efrem  e  la  Laudajiione  di  Josef.  Bol. 
1867.  Sc.  78  —  Serventese.  P.  Rajna,  Un  g.  contro  Roma  ed  un  cauto 
aliii  vergine,   iu:  Giorn.  di  til.  rom.  I  84  u.  11  73  —  Sette  Savi.  Die 
itaL  Bedaetionen  der  8.  8.  sind:  1.  Der  haadeeliiifli  Eraato,  vgl  Caidueö 
Bit.  Italiana  IV  431  ii.  Cappelli's  Auag.  (s.  u.)  p.  64.  2.  Der  gedruckte 
Eiasto,  Ygl.  Bajka,  Born. VII  372,  vnrde  TonlfarioTeltteeini  veiaifiinrt  (1566). 
3.  II  libro  dei  Sette  Savi  di  Roma  ed.  d'Ancona.  Pisa  1864  (Bearbeitang 
des  franzö!!.  Originals}.  4.  Eine  in  einer  Hds.  des  Brit  Mus.  entbaltene, 
ebenfalls  dem  frz.  Originale  nahe  stehende  Version,  heransg.  von  H.  VarX- 
HAGEN,  Eine  ital.  Prosaversion  der  Sieben  Weisen,  Berlin  18&1,  5.  11  libro 
dei  S.  S.  di  E.  ed.  Cappelli  Bol.  1865,  Sc.  64.    6.  11  1,  dei  S.  S.  di  K. 
ed.  F,  RÖDIGER  Florenz  188H  (diese  und  die  unter  5  genannte  Version 
Uebers.  eines  lat.  Originals,  herausg.  v.  A.  Mussafia  in  den  biiüungab.  d. 
Wiener  Akad.  d.  Wissenscli.  Fliilo8.-biflt  GL  Bd.  57  8.  94}.  7.  Storia  d' 
una  erudele  matrigna  ed.  G.  BELLA  Lvcu.  Venedig  1832  n.  BoL  1662. 
Sc.  14.  8.  8toria  di  Stefano  fig^uolo  d'  un  imperatore  di  Borna,  Tenioiie 
in  ottava  rima  del  Hbxo  dei  8.  8.  ed.  P.  Bajita.  BoL  1880.  8e.  176.  Vgl 
D.  CoMrARETTi,  Intomo  al  libro  dei  S.  S.  di  R.  Piaa  1866,  und:  Bieerohe 
intomo  al  libro  di  Sindibad.  Milano  1669.  P.  Rajna,  Una  versione  in  ot- 
tava  rima  dcl  libro  dei  S.  S.,  in:  Rom.  VII  22  u.  368,  X  1.  G.  173  u.  500. 
Vgl.  auch  oben  S.  332  unter  Sept  Sages  —  8idrac.  11  libro  di  S.,  testo 
inedito  del  sec.  XIV.  Bol.  IHOS.  Coli.  25.  G.  381  —  Sieben  Weisen 
8.  Sette  Savi  —  Sonecti  s.  De  Petruclis  —  Ciuque  Sonetti  an- 
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tiohi  ed.  A.  Musaafia.  Wien  1674,  Tgi  Bom.  IV  291  —  Sonetti  gio- 

cosi  di  Antonio  da  Pietoja  e  sonetti  satirici  senza  nome  d'  antore.  Bot. 
1865.  Sc  58  —  La  seconda  Spagna  e  V  Acquisto  di  Ponente  ai  tempi 
di  Carlomagno,  testi  di  lin«^ua  inediti  del  sec.  XIV.  Bol.  1871,  Sc.  118  — 
Specchio  dei  peccatoii  attribuito  a  S.  Agostino.  Bol.  ISBß.  Sc  73  — 
Sperune  Speroni,  geb.  1500,  gest.  1588.  Oesammtau sg.  seiner  Üpere 
Dialoge  etc.).  Venedig  1710  —  Spinelli,  Matteo  Sp.  di  Giovinazzo. 
Diurnali  (Annalen,  die  neapol.  Geschichte  von  1247  bis  1268  behandelnd), 
gedniokt  b.  MimATOBi,  Ser.  i«r.  Itai  VII  1055 ;  neueste  Ausg.  von  YiOO 
und  DuBA,  Neapel  1872.  Bas  Werk  ist  als  Ffilsdiung  erwiesen  von  W. 
Bebvhabbi  im  Pkpgr.  des  Luisenstftdt.  Qynmas.  zu  Berlin  1868.  Q.  166  - 
u.  601.  N.  II  1  —  Statuti  Senesi  seritti  in  volgare  ne*  seeoU  xm  e 
XIV.  Bol.  1860.  CoU.  4,  5,  6  —  Stefano  Protonotario  aus  Messina,  um 
1250.  N.  I  91  —  Lo  Stimolo  d'Amore  attribuito  a  San  Bcmardo,  testo 
di  ling.  inedito.  Bol.  18(iÖ.  Sc.  68  —  Storia.  1.  St.  di  Ajolfo  del  Barbi- 
cone  e  di  altri  valorosi  cavallieri  compilata  da  Andrea  di  Jncopo  da  Bar- 
berino  di  Valdelsa.  Bol.  1863/64.  Coli.  2  u.  3,  2.  Storia  di  san  Olemente 
Papa  fatta  volgare  nel  sec.  XIV.  Bol.  18ü3.  Sc.  31.  3.  St.  d'  una  fanciulla 
tradita  da  uu  suo  amante  di  mesäer  Simone  l'uxeätani  da  Siena.  Bol.  Ib62. 
Sc.  6.  4.  La  St  di  Maria  p«r  Ravenna  jeritta  nel  see.  XV.  BoL  1864. 
Se.  45.  5.  St.  di  Binaldino  da  Montalbano,  romanso  earallereseo  inprosa. 
Bol.  1865.  ColL  1!.  6.  St.  di  Fra  Miehele  Min<Hätay  come  fu  arso  in  Fi^ 
rense  nel  1389.  Bol.  1864.  Se.  50.  7.  St  d'  una  orudde  matngna  s.  oben 
Sette  Savi.  8.  J.a  St  di  Ottin ello  e  GiuHa,  poemetto  pop.  in  ottava  rima. 
Bol.  1867.  Sc.  83.  9.  St  di  St  figliuolo  etc.,  s.  oben  Settc  Savi.  10.  A. 
MUSSAFIA,  Sülle  versioni  italiane  della  St.  Trojana.  Wien  1871,  vtrl  Rom. 
I  389.  11.  St.  della  Reina  Ester  scritta  nel  buon  sccolo  della  lingua.  Bol. 
1864.  Sc.  43  —  Storie.  Le  Storie  Nerbonesi,  romanzo  cavalleresco  del  sec. 
XIV  ed.  I.  G.  IsoLA.  Bol.  1877/80.  Coli.  43,  44  —  Stornelli.  S.  Pieki, 
Un  migliajo  di  st.  toäcani,  in:  Propugn.  XIII  1,  236,  2,  152 i  XIV  1,  121, 
2,  168  Strambotti.  A.  d'Ancona,  Str.  e  rispetti  dei  seeoliXIV»  XV, 
XYL  liyomo  1876,  und:  Str.  di  Leonardo  Oiustiniani,  in:  Oiom*  di  fil. 
rom.  II  179,  vgl.  Propugn.  XIV  1,  450  (besieht  sieb  auf  eine  FubHeation 
Sabatoo's,  Alcuni  str.  di  L.  Giust  Bom  1860).  Gbntilb,  Serenata  di  str. 
del  sec.  XV.  Prato  1883,  vgl.  Giorn.  stor.  II  221. 

Tancredi.  Principe  di  Salemo.  Novella  in  rima  di  Hieronimo  Beni- 
vieni  Fiorentino.  Bol.  1863.  Sc.  28  —  II  TancrfMÜ,  tragedia  di  Sempro- 
nio  Torelli.  Bol.  Ib75.  Sc.  147  —  Tasso,  Bernardo,  geb.  1193  zu  Ber- 
gamo, gest.  1569  zu  Mantua.  Lettere.  Venedig  1553  u.  Padua  1733/52, 
3  Bde.  (mit  einer  Vita  von  S£GH£m  u.  einer  Abhandig.  SElUääl  s ,  Intorno 
alla  patria  di  B.  e  Torqu.  T.).  Birne.  Bergamo  1749  (mit  einer  Vita  von 
Sei&assi).  Kagionamento  deUa  poesia.  Venedig  1562.  Epos  AmadigL  Ve- 
nedig 1560  u.  Öfters,  a.  B.  Bergamo  1755.  Epos  Floiidante.  Bologna  1587. 
Lyiisebe  Gedieht«  u.  d.  T.  Amoxi.  Venedig  1555  u.  1560.  Inni  e  odi. 
Venedig  1560.  Lettere  inedite  di  B.  T.  preccdute  dallc  notizic  intorno  aHa 
vita  del  medesimo.  Bol.  1869.  Sc.  103.  Lettere  ined.  di  B.  T«  ed.  A.  Por- 
iiOLi.  Mantua  1871  —  Tas so,  Torquato,  geb.  11. 3. 1544  su  Sozrent,  gest. 
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71!  S.  Onofrio  in  Rom  25.  1.  K.'J5.  ZlR  BIOGRAPHIE'):  Aelt  rc  Biogr.  von 
Ma>'so  (T.'s  Freund;  u.  Sera-sm,  Rom  1785  u.  Bergamo  1791,  2  ßdc,  Max- 
80*8  Vita  oft  den  Ausgg.  der  Werke  T.'s  vorgedruckt.  Neuere  Schriften: 
ZucCALA,  Vitii  del  T.  Milano  ISl».  Stf.fano  Gl\comazzi,  Dialoghi  sopra  gU 
amori,  la  prigiouia,  le  malattie  e  11  getiiu  luiiiigliare  di  T.  T.  Brescia  1827. 
C.  MoDERDfO,  Deik  dimom  del  T,  in  NapolL  IKseorao  1»  Napoli  1861, 
Bise.  20  ibid.  1863.  BL  Gualandi,  Ftocesso  fintto  in  Bologna  a  T.  T. 
Bol  1864.  B.  Capasso,  n  T.  e  la  sua  famigUa  in  Sonento.  Nap.  1866. 
L.  TosTi,  T.  e  i  Benedittim  Cassinesi.  Monteeasino  1877.  P.  L.  Obccbi, 
T.  T.  e  la  vita  ital.  nel  see;  XVI.  Florenz  1877  (in  das  Deutsehe  üben, 
von  H.  V.  Lebzeltern.  Leipzig  1880;  das  Bueh  genfigt  nur  missigcn  An* 
Sprüchen  Fh.  D'OvrDio,  II  Caraltere,  gU  amori  e  le  aventure  di  T.  T., 
in:  Saggi  critici,  Napoli  IST'J,  p.  185  fvortretilich,  aber  noch  nicht  ab- 
schliessend). G.  L  Fekuazzi,  T.  T.  ,  studi  biografico-critici-biblioprratici. 
Bassano  1880,  vgl  Propugu.  XIII  2,  455  u.  XIV  1,  266.  F.  CoRRAl>l,  Le 
infermita  di  T.  T.,  in:  Mem.  del  R.  Ist.  Lomb.  di  sc.  e  lett.  VoL  XIV 
Serie  m  Vol.  \)  fase.  III,  18S1,  vgl  d'Otidio  in  Fanf.  della  Dam. 
5.  u.  19.  2.  1882  (ein  fthnUehes  psyehiatrisehes  Essay,  wie  CoB&ADi,  hat 
bereits  im  J.  1845  der  Inrenant  A.  Vbboa  u.  d.  T.  SaBa  liponuuaia  dd 
T,  im  Giom.  del  Istituto  lonibardo,  p.  38,  veröfiTentlicht).  De  Gattis,  T. 
T.  e  la  principessa  Eleonora  d'Este.  Milano  1881.  Ferrazzi,  Del  cattolo- 
cismo  di  T.  T.  Bassano  1881.  A.  Mai.^itgnati,  Anedotti  di  T.  T.  a  Pa- 
dovM,  in:  Dom.  lett.  4.  6.  1882,  vgl.  Giom.  stor.  I  164.  F.  Antolini,  Di 
una  orazione  di  T.  T.  e  della  cronaca  di  I.  Riminaldi,  in:  Bibliofilo  1882 
Oct  u.  Nov.,  vgl.  Giom.  stor.  I  162.  V.  Cherbuliez  hat  Tasso's  tragi- 
sches Geschick  in  einem  Komaue  »'Le  Prince  Vitale«  (Paris  1864,  TOf- 
her  in  der  Beyue  d.  d.  M.  erschienen)  behandelti  welcher,  wenn  er  aneh 
durdiaus  kdnen  Mographisehen  Werth  besitzt,  doeh  wegen  der  darin  an* 
gewandten  psyehologisehen  Kunst  sehr  heaefatenswerth  ist  nnd  jedeafsBs 
eine  ebenso  anregmde  wie  spannende  Leeture  gewihrt  Dm  Werke  T.'s: 
I.  Epen:  1.  Rinaldo  1562.  Neueste  Ausg.  (susammen  mit  dem  Aminta)  ed. 
G.  Mazzoni.  Florenz  1885,  vgl  Giom.  stor.  VI  422.  2.  La  Gemsalemme 
liberata,  erste  vollständige  Ausg.  Casalmaggiore  u.  Parma  1581  fvorher  ein 
unvollständiger,  ohne  Genehmigung  des  Verf.'s  veranstaltetcr  Druck  u.  d. 
T.:  n  Goflfredo.  Venedig  1580  ,  umgearbeitet  u.  d.  T. :  La  G.  conquistata. 
Kom  1593.  Diese  Umarbeitung,  nach  engherzigen  sachlichen  und  sprach- 
lichen Gesichtspunkten  unternommen,  hat  das  ursprüngliche  Gedicht  nicht 
nur  nieht  su  Yerdringen  yennocht,  sondern  ist  Tielmehr  Ton  ihm  völlig 
verdrSngt  worden.  Die  O.  L  ist  in  aahUosen  Ausgg.  erschienen  und  wold 
in  alle  Culturspraehen,  namentlieh  aber  auch  in  alle  itai  Dialeete  flher* 
setzt  worden.  Vgl  U.  GuiDI,  Annali  delle  edizioni  e  delle  versioni  della 
O.  L  e  d'  altri  lavori  al  poema  relatiTL  Bol.  1868.  Gleichwohl  fehlt  noch 


)}  Eine  reichlieh  fressende,  aber  mit  grosser  Vorsieht  lu  henutsende 

Quelle  für  T.'s  Biogr.  sind  seine  Briefe  und  sein  »Discorso  sopra  vnn 
accidcnti  della  sua  vita  scritto  a  Scipione  Gonzaga«  (Bd.  6  der  VeneziaU' 
GesammtauBgabe). 
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eine  wusenseluiftl.  Ansprüchen  toU  genügende  kritiadie  und  eommentirte 
Ansg. ;  für  gewöhnliche  Zwecke  ist  i,  B.  die  Ton  Scabtazzini  in  Broek« 
liaus'  BibHoteca  d'autoti  ital.  Bd.  2  gegehene  ausreichend,  lieber  die 

Quellen  des  Gedichtes  vgl.  namentl.  d'Ancona  in  der  Rassegn.  settim.  I 
Eingehend  über  die  G.  l.  in  ästhetiseher  Beziehung  hat  neuerdinp!:8 
gehandelt  CoLAGROSSO,  Studi  su!  Tasso  e  sul  Leopardi.  Forli  1884,  vgl. 
Bibliogr.  Anz.  f.  rom.  Spr.  u,  Lit.  III,  p.  lOG.  Beste  deutsche  Uebers.  der 
G.  1.  ist  die  von  Gries  in  zalilreichen  Auflagen  in  der  Weidmann'schen 
Buchhaudlg.  zu  Berlin  erschienene.  3.  Le  Sette  Giornate  del  Mondo  Creato. 
Venedig  1600  (nur  die  beiden  ersten  G.),  Viterbo  1507  (vollständig).  II. 
Dbambit.  1.  Des  Sch&fBrdrama  Aminto«  1572.  Vgl.  Psllegbini,  L'  Aminta 
di  T.  T.  Pisa  1880.  2.  Die  Tragödie  Torrismondo.  Bergamo  1587.  m. 
Ltbibche  Gbdichtb  (Birne).  IV.  Pbosaschbiftek.  1.  Fhüosopliisehe, 
moralphÜOB.,  ästhetische  Abhandlungen  in  Dialogform,  t.  B.  Biseorsi  ddV 
arte  poetica,  il  Mintnrno  owero  della  bellezza,  il  Gonsaga  ovvero  del 
giuoco  etc.  2.  Briefe.  Die  Prosaschriften  sind  am  besten  von  C.  GuastI 
{Lc  Prose  diverse  di  T.  Tasso  nuovamente  raccolte  ed  emendate  Firenze 
1875)  edirt.  Vgl.  ausserdem  A.  PoRTlOLi,  Scritti  inediti  di  T.  T.  i^irenze 
1870,  und:  iJodici  lottere  di  T.  T.  dclle  quali  una  per  la  prima  volta 
pubblicata,  !■  altre  giä  spaisumciite  iiuprcsse,  ora  di  nuovo  cavate  da  mss. 
Faensa  186S  per  uozze  Zambrini-Bella  Volpe.  Gesammtausgg.  der  W.  T.'s 
erschienen  Hörens  1726,  6  Bde.,  Venedig  1722/42,  12  Bde.,  Pisa  1821/32 
(Ton  BofliNZ);  die  letstere  ist  die  beste  —  Tassoni,  Alessandro,  geb^ 
1565  au  Modena,  gest  ebenda  1635.  La  Secehia  ra^ta.  Paris  1622,  Bon- 
ciglione  'Rom!  1624  u.  oft,  z  B.  im  Parnasso  itaL  Bd.  36  und  in  den 
mailänder  Classici  ital.  Bd.  163.  Kirne  di  A.  T.  raccolte  sui  codici  e  Ic 
stampe.  Bol.  18S0.  Sc.  174.  F.  Nunzi.vnte,  H  conte  A.  T.  e  il  seicento. 
Milano  1885  (wenig  bedeutend,  vgl.  Giorn.  stor.  V  462  x\nm.  2}.  U.  Ilo>iCA, 
La  S.  r.  di  A.  T.  Studio  critico,  Oaltanissetta  1884  (gutes  Buch),  vgl. 
Giorn.  stor.  V  461.  T.  Casini,  fjopia  alcune  rime  di  A.  T. ,  in;  Propugn- 
Xn  1,  153  —  Tavüla  Kutonda,  o  T  Istoria  di  Tristanu  etc.  td.  PüLI- 
DOEi  e  Banckx.  BoL  1864/67.  ColL  8  u.  9.  N.  II  155.  G.  174  u.  501  — 
Tempo  s.  Antonio  da  T.  —  Terino  ans  Castelfiormtino,  um  1250. 
N.  I  229  —  Teaoro,  Tesoretto,  1.  s.  oben  Latino*  2.  H  T%,  oanto 
camascjalesco  mandato  a  Cosimo  L  Oranduca  da  Lorenio  Braecesi  etc. 
BoL  1864.  Sc.  49  —  Testi.  T.  Casini,  Testi  inediti  di  antiche  iime,  8. 
oben  unter  A.  a)  S.  695  —  Testi,  Fulvio,  geb.  1593  zu  Ferrara,  gest. 
1616  zu  Modena.  Lyriker.  Opere  scelte  {mit  einer  Vita}.  Modena  1817  — 
Theater.  1.  P.  Emiltan'T-Giudici,  Storia  del  T.  in  Italia.  Firenze  18(i9. 
2.  A.  d'Ancona,  Origini  del  T.  in  Italia,  studj  sulle  sacre  rapprosentazioni 
seguiti  da  un  appendice  sulle  rappresentazioni  del  coutado  toscano.  Fi- 
renze  1877,  und  früher:  llappresentazioni  sacre  dei  sec.  XIV,  XV  e  XVI, 
raeoolte  e  illustrate.  Birenae  1872 ,  vgl.  Born,  n  266.  3.  R  MONACi,  Uf- 
dxammatici  dei  DisciplinatL  dell'  Umbria,  in :  RIy.  di  fil.  rom.  I  235 
u.  n  29.  4.  O.  MA2ZATINI,  I  Disciplinati  di  Qubbio,  in:  GKom.  di  fll 
rom.  HI  85.  5.  0.  Fadotan,  GU  ufttq  dramm.  dei  BiseipL  di  G.,  in: 
Aroh.  stor.  per  le  Marohe  e  per  Y  Umbria.  Vol  I  (1884),  faac.  1,  TgL  Giorn* 
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stor.  III  209.  G.  L'  Adorazione  dei  Magi,  azione  drammatioa,  ed.  A.  Bacchi 
DELLA  Leua.  BoL  1882.  Sc.  189,  vgl.  Litcraturbl.  f.  germ.  ii.  rom.  Phil. 
IV  228.  7.  G.  Cherubini,  Un  dramma  sacro  del  sec.  XV  (seil,  die  Pas- 
sione  des  Antonio  Rorici),  in:  II  Fanfani  25.  Febr.  1SS2,  vgl.  Giorii.  stor. 
I  lü^.  8.  F.  ToRKACA»  Beliquie  viventi  del  dramma  sacro  nel  Napoletano, 
in:  Oioip.  di  fil.  fom.  IV  8.  9.  Lohsabdi,  La  tragodia  itaL  nd  da- 
queeentOi  in:  Ptopugn.  XVIU  1,  202.  10.  A.  d*Ancowa,  H  teatro  man- 
tovano  ntH  aee.  XYI,  in :  Gioni.  stor.  V  1  u.  VI  1.  11.  C.  Bbaggio,  Una 
tiagedia  inedita  del  risorgimanto  (nämlich  »Be  oaptiritate  dueU  Jaeobi« 
des  T.audivio  de'  Nobili  da  Vezzano).  Genua  1884,  vgl.  Giorn.  stor.  m 
468.  12.  Fr.  D'OviDio,  Due  tragedie  del  Cinquecento  (der  Edipo  des  An- 
guillara  und  der  Torrismondo  des  Tasso),  in:  Sa^p  critici  Napoli  1879, 
p.  272.  13.  A.  Graf,  Studj  dr  unmatici.  Turin  1S7S  (enthält:  Txe  commedie 
del  Cinquecento  [La  Cakndia,  La  Mandragora,  II  Candelaio];  il  Mistero  e 
le  prime  forme  dell'  auto  sacro  in  Ispagna).  14.  A.  Baschet,  Les  com^- 
diens  Italiens  k  \&  Cour  de  France.  Paris  1882,  vgL  Fanf.  deUa  Dool  17. 
12.  1862.  15.  YoBiCK,  Daa  itai  Theater  geit  1848,  in  HiHabiand'a  Italia 
Bd.  n  195.  VgL  auofa  oben  Commedia  3  u.  Drama  —  Todi  i.  Jaeo- 
pone  da  T.  —  Tommaao  di  Saiao  aui  Maasina,  um  1250.  K.  I  88  ~ 
Tractato  del  Diavolo  co'  Monaei,  istoria  in  ottava  rima  di  Bernardo  Giam- 
buUari.  BoL  1866.  Sc  70  —  Trattatello.  1.  Tr.  delle  virtü,  testo  fetn- 
cese  di  Frate  Lorenzo  de'  Predicatori  e  toscano  di  Zucchero  Bencivenni 
scritt.  del  scc.  XIV.  Bol.  1863.  Sc.  26.  2.  Tr,  della  verginitä,  testo  di 
ling.  dell'  aureo  trecento.  Bol.  1864.  Sc.  46  —  Trattati  di  Mascalcia  at- 
tribuiti  ad  Ippocrate,  volgarizzati  nel  sec.  Xlll.  Bol.  1S65.  Coli.  12  — 
Trattato  dell'  Arte  del  Ballo  di  GugUelmo  ebreo  pesarese,  testo  inedito 
del  aee.  XV.  BoL  1873.  Se.  131  ^  Trattato  di  Vlrtii  morali.  BoL  1865. 
Sc.  61  —  Triaaino,  Giangiorgio,  geb.  1478  au  Vicenia,  gest.  1550  su 
Rom.  EpoB  L'ItaUa  liberata  da'  Goti  (27  eanti  in  yeni  aeiolti).  Rom  1547 
u.  öfters,  xuletzt  Venedig  1837.  La  Sofonisba,  tragedia.  Bom  1524  u.  oft, 
letzte  Ausg.  mit  den  Noten  T.  Tasso's  von  F.  Pagliebani.  Bol.  1S84, 
vgl.  Giorn.  stor.  IV  432.  I  SimiUimi.  Venedig  1548,  Parma  1799,  Milano 
1864.  Rime.  Vicenza  1529,  Verona  1729.  Carmina  latinn  ot  alia.  Verona 
1726  u.  öfters.  La  Poetica.  Vicenza  1529  u.  1562.  Uebers.  von  Dante's 
De  vulg.  eloqii.  Vicenza  1529.  La  Epistola  delle  Lottere  miovamente  a^ 
giunte  nellu  iiüg.  itai.  1524  (Neudruck  Mailand  1864i.  II  CasteUano.  Vi- 
cenza 1529  (Neudruck  MaÜand  1864].  Grammatichetta.  Vloenaa  1529.  Die 
sonstigen  Sebriften  Tr.'a  aelie  man  in  dem  gleich  lu  nemienden  Werke 
Hofsolin'a  p.  XXXVI S.  *B.  McmsoLiN,  Q.  Tr.  o  monografia  di  un  lette- 
rato  dal  aee,  XVL  ^(^naa  1878  (in  der  Prefulone  macht  TA.  Angaben 
über  iltere  Biographien  T^.'a,  darnach  giebt  er  eine  sorgfältige  Bibliogra- 
phie  der  Werke  Tr.'a) ,  von  demselben :  Ksame  d'  uno  scritto  rccente  in- 
tomo  all'  Italia  libcrata  dai  Goti.  Venedig  1883.  Vgl.  d'AkcOXA  in  seinen 
Varieta  .stor.  e  lett.  2-^  seric,  Milano  1885,  No.  XII  —  Trojasage  s. 
Storia  10  —  Trovatori.  O,  Schultz,  Die  Lebensverhältnisse  der  itaL 
Troubadours.  Berlin  1S83  (auch  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  177  u.  IX  116), 
VgL  Giorn.  stor.  II  395.    T.  Casini,  Un  trovatore  ignoto  del  sec.  XIII 
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(Liiehetto  Cntalusi),  in:  Bassegna  settim.  G.  8,  80»  vgl.  Korn.  IX  489,  und 
I  trovatori  nella  Marca  trevigiana,  in:  Piopugn.  ZVUI  1,  H9.  Vgl» 
auch  Buvalelli  u.  Zorzi. 

Ubaldini,  Ottaviano  (iegli,  um  1260.  N.  I  352  —  übaldo  di 
Marco,  Zeitgenosse  Guittone*!?  d'Arezzo.  N.  I  2u8  —  Ubbie,  Ciancioni  e 
Ciarpc  del  sec.  XIV.  Bol.  1SG6.  Sc.  72  —  Uberti,  Fazio  degli,  geb 
'  im  ersten  Jaiirzeliui  des  14.  Jahrh.'ä  zu  Pisa,  gest.  nach  1358.  ^Liriclie 
*  edite  e  inedite  di  F.  deg^i  U,  Testo  critico  preceduto  da  una  introduüone 
auUa  &miglia  e  suUa  yitn  delU  antore  per  eura  di  B.  Bbnibb.  Florenz 
1863  (gediegenes  u.  reiebludtigei  Werk),  TgL  Piopugn.  XYI  1,  476,  Giom. 
itor.  I  466.  Das  Lehrgedieht  Dittamondo.  Vioenie  1474,  Venedig  1501 
11.  1820,  Milano  1826,  Venedig  1835  (besorgt  von  F.  Zakotto).  R  Re- 
NIER,  Alcuni  Tersi  greci  del  Ditt,  in:  Giorn.  di  fil.  rom.  III  182  — 
Uberti,  Lapo  dcgli,  aus  Florenz,  um  1270.  N.  X  259.  Gbion  im  Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl.  Lit.  X  203.  Renier,  Lirichc  cte.  G.  215  u.  508  —  Uc- 
cellaria  ovvero  discorso  della  natura  e  propiietä  di  diversi  uccelli  etc. 
Rom  1622,  vgl.  Propugn.  XVI  1,  154  —  Uggieri.  P.  Rajna,  U.  11  Da- 
nese  nella  Ictt.  romanzesca  degli  Italiani,  in  Kum.  II  153,  III,  31, 
IV  398  —  Ugo  d'AWernia.  Stoiia  di  U.  d'A.,  volgaiiiMta  nel  see.  XIV 
ed.  A.  DA  Bbrbebino.  Bot  1882.  B.  BsKIEB,  La  diaeesa  d'Ugo  d'A.  all' 
Inferno  secondo  il  oodiee  firaneo-itaL  di  Torino.  Boi  1883,  ygL  Propugn. 
XVI  2,  185  —  Ugufon.  A.  Tobler,  Das  Buch  von  U.  da  Laodho.  Ber- 
lin 1884  (Denkschr.  der  Berl.  Akad.  d.  "Wissensch.),  vgL  Giorn.  stör.  III 
458,  Propugn.  XVII  2,  465  —  Urb  an  0,  Novelle,  vermuthlich  von  Boc- 
caccio verfasst,  \<j\.  ohen  Legende  No.  11,  vgL  auch  oben  S.  318  le  Dit 
de  l'emp.  Constantin  —  Urceo  s.  oben  Codro. 

Vagantenpoesie.  F.  Novati,  Carmina  medü  aevi  Florenz  1883. 
GlEsEBRECHT,  die  Vaganten  oder  Goliarden  u.  ihre  Lieder,  in:  Allgem. 
Monatsschr.  f.  AVissentich.  u.  Litt.  1853,  p.  41.  A.  Barxoli,  I  precursori 
del  linasdmento  Floreni  1877.  A.  Stbaocali,  I  GoUardi  ovrero  i  derlei 
vagantes  delle  umyersitä  medievalL  Florenz  1880.  G  47  u.  483  —  Valerie 
Massimo,  De'  fatti  e  detti  degni  di  memoria  ete.,  teste  dl  Itng.  del  see. 
XIV.  Bologna  1867.  OoH  23  u;  24.  Saggio.  del  Tolgarinamento  antieo  di 
Val.  Mass.  Bologna  1862.  Sc.  24  —  Varchi,  Benedetto,  geb.  1502  su 
.  Floreni,  gest.  ebenda  1565.  Istoria  delle  guerre  deUa  Repubblica  Fioren- 
tina  etc.,  zuerst  gedruckt  Cöln  1721.  FErcolano.  Florenz  1570  u.  17:50,  Pa- 
dua 1744  —  Verri,  Alessandro,  geb.  1741  zu  Mailand,  gest.  1810  au 
Rom;  sein  berühmteste.s  Werk  :  Le  Notti  Romane  Rom  1792  u.  (vollständig) 
1804  —  Vettori.  Lettere  di  Pietro  V.  Bologna  1870.  Sc.  115  —  Un  Viag- 
gio  a  Perugia  fatto  e  descritto  dal  Beato  Giovanni  Dominici  nel  1395  oon 
aleune  sue  lettere  ete.  Bologna  1864.  Sc.  48  —  H  Viaggio  di  Carlomagno 
in  Ispagna  per  eonquistare  il  eammino  di  S.  Gtaeomo.  Imola  1871.  Se.  123 
u.  124  ^  Un  Viaggio  di  Ciarice  Orsini  de'  Medid  nel  1465  deseiitto  da 
ser  Matteo  Franeo.  Bologna  186S.  Sc.  98  —  I  Viaggi  s.  oben  Manda- 
Tille  —  Yigne  s.  oben  Piero  delle  V.  —  Villani,  Giovanni  (i  1348), 
dessen  Bruder  Matteo  (f  1363)  u.  Filippo,  Sohn  M.*8,  Istorie  Fiorentinc 
b.  MUBAIOBI,  Her.  ItaL  Scr.  XIV  9  bia  770.  Einseidruck  s.  B.  Florenz 
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1823,  in  der  Bibl.  olass.  ital  Triest  1857.  0  371  u.  533  —  Yisione  di 

Tugdalo,  volfjarizzata  ncl  sec.  XPT,  Bologna  1872.  So.  128,  A.  MussäFL\, 
Sulla  V.  di  T.  Wien  1870.  A.  Wagneb,  Vis.  Tungdali.  Lat.  \i.  .\ltdeutsch, 
herausg.  v.  A.  W.  Erlangen  1882,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI  125  —  La 
Visionc  di  Venus  ed.  A.  d'Ancona,  in;  Giorn.  di  ül.  rom.  1111  — 
Vita.  1.  V.  di  Fr.  Petrarca  scritto  da  inccrto  trccentista.  Bologna  1861. 
Sc.  5.  2.  V.  e  frammenti  di  Saffo  da  Mitilene.  Bologna  1863,  Sc.  37. 
3.  V.  di  S.  Guglielma  regina  d'Ungheria  e  S.  Eufrasia  yergine  ilomana 
sczitta  da  Fiate  Antonio  BonfadinL  Bologna  1878.  8e.  159.  4.  La  V.  di 
Romolo  oomposta  in  lat  da  Ft,  Petrarca  eol  Tolgaxiisamento  di  Maestro 
Donato  da  I^toTeoeliio.  Bologna  1862.  Se.  18  —  Yite.  1.  Le  V.diNnma 
e  T.  OstiliO}  testo  lat  di  Ft.  F.  e  Joscano  di  M.  Donato  da  Pratoyeecfaio. 
Bologna  1863.  Se.  29.   2.  Le  V.  dei  santi  Padri  s.  oben  Cavalca.  3.  Le 

.  Vite  dcgli  uomini  illustri  s.  oben  Albans ani  —  Vittoria  Colonna  8. 
Oolonna  —  II  Volgarizzamento  delle  favole  dette  di  Fsopo,  togto  di 
lingua  con  mi  di8corf?o  intorno  la  origiiie  dclla  favola,  la  sua  ragione  sto- 
rica  e  i  fonti  dei  volgarizz.  italici.  Bologna  IStiG.  Sc.  75  u.  76  —  Volga- 
rizzumuato  della  Istoria  della  Ouerra  Giudaica  di  Josefo  Flavio  etc.  Bo- 
logna 1879.  Coli.  47  u.  48  —  Volgarizzamento  dei  Trattato  della  eura 
dcgli  oedii  di  Fietro  Spano.  Imola  1873.  Se.  130. 

Zambeeeari.  B.  Föbstbb,  Francesco  Z.  u.  die  Briefe  des  Libanius. 
Stnttg.  1878,  TgL  Ztsefar.  f.  rom.  Phil  111408  —  Zappi,  Oiambattista 
Feiice,  geb.  1667  zu  Imola,  gest.  1719  zu  Kom.  Eime,  oft  L-^edruckt,  s.  & 
Venedig  1723,  Rom  1757,  in  Bd.  42  des  Parn.  ital.  Seine  Vita  in  Crescim- 

•beni's  Vite  degli  Arcadi  illustri  t.  IV  143  —  Zorzi  fZorgi),  Berto- 
lome.  Der  Troubadour  B.  Z.  herausg.  v.  £.  Levy.  Halle  1883,  vgL  Giorn. 
stor.  II  425. 

Das  vorstehende  Verzeieiiuiss  kann,  wie  ausdrücklich  bemerkt  werden 
mag,  auf  VoUstindigk^t  in  kdnor  Hinsieht  auelk  nur  entfemt  Anspruch 
erheben»  sondern  soll  eben  nur  einige  Hinweise  und  Anhaltepunkte  geben. 
Eine  auch  nur  einigermassen  ToUstindige  Bibliographie  der  itsL  litteratar* 

gesehichte  würde  mindestens  einen  starken  Band  füllen.  Denn  ungemein, 
ja  erschreckend  umfangreich  ist  die  Masse  dessen,  was  (Iber  itaL  Littera- 

tur  geschrieben  worden  ist  Es  steht  dies  im  engsten  Zusammenhange  mit 
den  geschichtlieViPü  «'^clnc'k^alen  Italiens,  vermöge  deren,  wie  für  das  poli- 
tische, so  auch  für  t]:is  Ciilturleben  der  Nation  eino  Vi  Uk  it  von  Ent- 
wickelungsstätten  sich  gebildet  hat.  Machte  auch  seit  Dantes  Zeit  der 
natiuuale  Gedanke  mehr  und  mehr  sich  geltend  und  verlieh  er  auch  dem 
italienischen  Volke  zunächst  die  ideale  und  endlich  neuerdings  die  reale 
Einheit,  so  behauptete  sidi  dodi  troti  aller  Einheitsbestarebungen  die  gei- 
stige Eigenart  und,  um  so  an  sagen,  die  Cultarautonomie  der  eingelnsn 
Landschaften  und  Stftdte;  Selbst  der  Versudi  einer  OentnJisation  des 
geistigen  Lebens  konnte  nicht  gemacht,  ja  nicht  einmal  gedacht  werden. 
Wohl  übte  Florenz  eine  Art  Culturhegemonie  aus,  aber  es  war  eine  Hege- 
monie mildester  Form,  zumal  da  sie  aller  äusseren  Machtmittel  entbehrte, 
sie  war  wirklich  nur  eine  Leitung  und  Anleitung,  keine  gesetzgebende 
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H^mcliaft.  So  konnten  aiieli  neben  Floremt  nodi  BoU^na,  Bom,  Keapel^ 
Venedig,  Mailand  und  andere  Städte  Centrm  de«  geist^^en  Leb^ia  sein, 
80  konnte  sdbst  an  unbedeutenden  Oftm  weiugrtens  seitweil^  unter  der 
Gunst  besonderer  Verhältnisse  geistiges  Leben  erblühen,  -wie  dies  etwa  in 
Ferrara,  in  Urbino,  in  Fesaro  und  in  so  mancher  andwen  kleinen  Resi« 
denz  oder  KcpuLlik  geschah.  So  hat  fast  jede  nur  einij»ermassen  nenncns- 
wrrthp  Stidt  des  städterciehcn  Landes  ihre  littcrarische  Vergangenheit, 
ihren  litterarischen  Kuhn),  ihre  litterarischen  Denkmale  und  Institutionen.^) 
Daher  auch  die  Vielheit  von  Universitäten,  Akademieen,  gelehrten  und 
poetischen  Gesellschaften.  Jede  dieser  Corporationeu  aber  ist  wieder  ein 
Herd  mehr  oder  weniger  £roe1itbarer  litteraiiscSiar  Th&tigkeit,  deren  Tor- 
süglidistes  Objeet,  wenigstens  h&ufig,  die  locale  Litteraturgeschichte  ist 
Und  so  erklärt  es  sich  denn,  dass  die  Masse  der  Torhandenen  lltterarge- 
sc^ichtliehen  Monographie,  Sanunelwerke,  Gas elUohaitsadiri ften  u.  dgL 
geradezu  unübersehbar  ist;  so  erklärt  es  sich  auch,  dass  dieZaUder  aus* 
schliesslich  oder  doch  gelegentlich  mit  litterarischen  Dingen  sich  beschäl-» 
tigenden  Zeitschriften  eine  unheimliche  Höhe  erreicht  hat-;  und  voraus- 
sichtlich noch  mehr  steigen  wird.  Nun  befinden  fich  freilich,  wie  sehr  be- 
greiflich, unter  dieser  Schriften masse  grosse  Haufen  werthloser  Spreu, 
immerhin  ist  aber  doch  gar  nicht  selten  selbst  in  wenig  bekannten  Publi- 
cationen  und  periodischen  Blättern  auch  Gediegenes  und  Neues  auzutref- 
fm,  wovon  derjenige  Notii  nehmen  muss,  weldier  mit  dem  betr.  Gegen- 
stände sieh  eingehend  beschäftigt.  Wer  also  auf  irgend  einem  Theügebiete 
des  weiten  Feldes  der  ital.  Littoatur  wiss«asehaftlich  su  arbeiten  beab- 
sichtigt, versäume  nicht,  sorgfältige  Umschau  su  halten  und  sich  über  die 
betr.  Specialbibliographie  eingehend  zu  orientarcn.  FOr  die  bedeutenderen 
Autoren  ist  dies  übrigens  durch  die  bereits  vorhandenen  und  oben  ge- 
nannte bibliographischen  W^ke  sehr  erleichtert  und  über  die  seit  dem 


1)  Man  denke  z.  B.  an  Arezzo.  Diese,  heute  etwa  12  000  Einwohner 
zählende  Stadt  hat  politisch  nie  eine  hervorragende  KoUe  gespielt,  und 
doch  wie  bedeutsam  ist  sie  für  die  ital.  Litteratur  als  Geburtsort  Fetrar- 
ca'p,  Pietro  Aretino's,  Accolti's,  Redi's  und  so  mancher  Anderer !  In  Deutsch- 
land ist  ja,  und  zwar  aus  ganz  analogem  Grunde,  vielfach  Aehnliches  zu 
finden  (man  denke  %.  B.  an  Jena  oder  Wolfenbüttel!),  aber  es  giebt  doch 
in  Deutschland  wdte  Landschaften  ohne  irgend  welche  bedeutsame  litte- 
rarische Vergangenheit  fso  z.  B.  das  west^ische  Sauerland) ;  in  Italien 
sind  iitterarisch  unfruchtbare  Strecken  so  erheblichen  Umfanges  kaum  an- 
Butreffen. 

2)  Eine  ungefähre  Idee  davon  erhält  man,  wenn  man  den  »Spoglio 
dello  pubhlicazioni  periodiche«  des  Giorn.  stor.  durchblättert;  z.  B.  in  dem 
am  Schlüsse  des  5.  Bandes  gegebenen  sind  über  Gü  ital.  Zeitschriften  auf- 
geführt; einzelne  derselben  erscheinen,  was  sehr  bemerkenswcrth ,  in  ver- 
hältnissmäRsig  unbedeutenden  Orten,  wie  Foligno,  Spolcto ,  Trani  ,  No- 
vara.  Diese  ZeitschriftenfüUe  ist  zugleich  ein  beredtes  Zeugniss  für  das 
lebendige  Interesse  auch  des  possen  Publicums  an  Litteratur.  Ein  ande- 
res Zeugniss^  hierfür  ist  die  Sitte,  Hochzeiten  durch  litterarische  Publica- 
tionen  zu  feiern.  Ercilich  hat  diese  Sitte  die  verdriesslichc  Seite,  dass  die 
mitunter  recht  werthvoUen  Schriften  »per  le  nozze«  meist  nicht  in  den 
Buchhandel  kommen  und  folglich  nur  schwer  oder  auch  gar  nicht  au  er- 
langen sind. 


Digitized  by  Google 


750 


Du  italiemsdie. 


Erscheinpn  dioser  "Werke  hinzugekommene  Litteratur  geben  die  Bibliogra- 
phie der  Ztschr.  f.  rom,  Pbil. ,  der  Libliogr,  Anzeiger  f.  rora.  Phil,  und 
namentlich  da«;  Giom.  stor.  hinreinhendR  Auskunft;  letztgenannte  Zeit- 
schrift ist  übrigena,  weil  in  trtilUcliHtcr  Weise  redigirt,  auch  sonst  Jedem, 
der  für  ital.  Litteratur  sich  interessirt,  angelegentlichst  zum  Studium,  bzw. 
sur  Leeture  aniuempfeUeii,  es  ist  eine  Zeitschrift,  die  in  rühmHehster 
Weise  Zeugniss  ablegt  von  der  Oeüehrsamkdt  und  wissensefaafäiehen  Me- 
thode ihrer  MitaTbeiter,  xdeht  minder  Ton  deren  gesundem  Urthdle  und  ihrer 
richtigen,  jedem  Pedantismus  abholden  Auffassung  litterarischer  Dinge. 

C.  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  italien.  Gesehichte: 
1.  Grosste  \md  beste  Sammlung  von  Quellenschriften  sind:  Muratori's 
Kerum  italicarum  scriptores  praecipui.  Mailand  1723/51  ,  25,  bzw.  28  Bde., 
und:  Antiquitates  italicac  medii  aevi  post  declinationem  Rom.  imperii  ad  a. 
1500.  Mailand  1738/42.    Gkaevius,  Thesaurus  antiquitatum  et  historiarum 
Italiae.  Lugd.  Bat.  1704/23,  30  Bde.    Monumenta  historiae  patriae.  Aug, 
Taurinonim  seit  1836.  Monumento  historiea  ad  proTineias  Paimensem  et 
Flacentin&m  perdnentia.  Parma  1855/59,  4  Bde.  TntABOBCEif  Biblioteea 
Modenese.  Modena  1781,  0  Bde.   Uohblli,  Itaüa  sacra,  2»  ed.  Venedig 
1717/25,  10  Bde.   2.  Ein  ^e  Oesehiehte  Gesammtitaliens  behandelndes, 
idssenschaftlichen  Ansprüchen  genügendes  Werk  fehlt,  und  es  ist  dies  in 
Anbetracht  dessen,  dass  Italien  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  nie  einen 
einheitlichen  Staat  bildete,  nicht  mir  begreiflich,  sondern  selbst  auch  be- 
rechtigt. Gross  dagegen  ist  die  Zahl  der  AVerke  über  die  Geschichte  der 
einzelnen  ital.  Staaten  und  bedeutenderen  Städte,  indessen  können  hier 
auch  nicht  einmal  die  vortrefflichsten  derselben  alle  genannt  werden.  Es 
genüge  zu  bemerken,  dass  für  gewöhnliche  Zwecke  die  Italien  betreffenden 
Bände  der  Hemn-Uk^sehen  Samndang  ansrelehen.  Für  Floreni  sind 
—  abgesehen  von  MachiaTell's  und  Anderer  historischen  Schriften,  die 
selbst  schon  iricder  in  das  Bereich  der  litteraturgescbichte  fallen  —  die 
bedeutendsten  Werke  die  von  Gino  Capponi  (s.  oben  S.  713)  und  von  Per- 
rens, Hist.  de  Florence,  Paris  1875  ff.,  5  Bde.,  beide  freilich,  wenn  aneh 
in  verschiedener  Weise,  mehr  nur  eine  Sammlung  geistreicher  Essays  und 
elegant  geschriebener  Skizzen ,    als  -wissenschaftliche  und  quellenmässige 
Darstellungen.  Die  Geschiclite  des  mittelalterlichen  Roms  haben  erzählt 
Papencordt  (Geschichte  der  St.  R  i.  M.  heran sg.  v.  Höfler.  Paderborn 
1857],  A.  v.  Keümont  (Gesch.  d.  St.  Korn.  Leipzig  1867/70,  3  Bde.}  und 
^Gbeooroyivs  (Gesch.  d.  St.  B.  im  M.  Stuttgart  1859/72,  seitdem  sbes  schon 
in  2.  Aufl.  ers^enen,  6  Bde.).  Von  diesen  Werken,  zu  denen  A.  Ok&i's 
schönes  Buch  »Roma  ndüa  memoria  e  ndle  immaginanoni  dd  medio  erc« 
(Turin  1682/63,  2  Bde.)  eine  Art  Ergfiniung  bildet,  ist  das  von  Orcgoio- 
viits  das  hervorragendste  und  durch  Schdnheit  und  Reis  dtt  Darstellnng 
ausgezeichnetste,  es  bi^et  eine  Fülle  anregender  Gedanken  und  bedeuten» 
der  Ge8ichtsp\mkte  dar,  tvenn  auch  freilich  die  geschichtlichen  Anschau- 
ungen des  Verfassers  an  einer  gewissen  Einseitigkeit  beiden  und  die  echte 
und  rechte  Objectivität  vermissen  lassen. 

Gelegentlich  seien  hier  vier  Bücher  genannt,  deren  Inhalt  freilich  nur 
in  losester  Beziehung  zur  romanischen  Philologie  steht,  aber  doch  für  Je- 
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den,  der  mit  itaUenisehen  Dingen  sich  besehiftigt,  im  hdebsten  Grade  in- 
teressant ist:  V.  V.  Hehn,  Italien.  Ansichten  und  Streiftiehter.  3.  Aufl. 
Berlin  1879  (objeedye  Scliilderung  der  Zustände  des  heutigen  Italiens;  das 
letzte  Kapitel  des  Buches  »Einige  Knthschläge,  die  nicht  im  Bädclvcr 
stehen«  ist  allen  Denen,  welche  nach  Italien  reisen  wollen  —  und  welcher 
Neuphilologe  wollte  dns  nicht?  — ,  angelegentlichst  zur  Lecture  und  Be- 
herzi«:^ung  anzuempfehlen  .  H,  NlssEN,  Italische  Landeskunde.  Bd.  1.  Land 
und  Leute.  Berlin  1S83  (»Wie  Italien  zur  Römerzeit  auasah,  soll  in  diesem 
Handbuchc  beschrieben  werden.  Der  erste  Band  versucht  ein  Gesammt- 
hild  des  Landes  zu  entwerfen,  der  zweite  mxA  die  Städtekunde  enthalten.« 
Worte  des  Verths  in  der  Einleitung).  A.  Trolls,  Bas  italienisehe  Volks- 
thum  und  seine  Abhängigkeit  von  den  Katarbedingungen.  Ein  anthropo^ 
geographiseher  Versueh.  Leipiig  1885  (behandelt  die  Gesundhdtsverhllt- 
nisse  Italiens,  die  physische  Oonstitufion,  den  Charakter,  die  Beanh^ng 
ete.  der  Italiener).  J.  Bi  hckHABDT,  Der  Cicerone.  Eine  Anleitung  zum 
Genuss  der  Kunstwerke  Italiens.  4.  Aufl.,  bearbeitet  von  "SV.  Bode.  Leip- 
zig 1879  (Theil  1.  Die  antike  Kunst.  Theil  2.  Die  Kunst  des  Mittelalters 
und  der  Renaissance). 

Die  von  R.  Kleinpaül  und  von  AV.  Kaden'  heniusfjcsrcbencn ,  zum 
Theil  reich  illustrirten  AVerke  über  einzelne  Slttdte  und  Landschaften  Ita- 
liens sind  rein  belletristischen  Charakters,  aber  gern  wiid  doeh  auch  der 
Mann  der  Wiwenschaft  ab  und  su  einmal  in  Stunden  der  Abspannung  ein 
solches  Buch  aur  Hand  nehmen  und  durchblftttem;  kennt  er  Italien  nodi 
nicht  aus  eigener  Anschauung,  so  wird  er  aus  Text  und  Bildern  manche 
Belehrung,  jedenfoUs  aber  anregende  Unterhaltung  empfangen. 

Schlusswort.  Die  verhältnissmässio^e  Leichtigkeit  der  italienischen 
Sprache  verlockt  -wohl  jeden  höher  Gebildeten  irgend  einmal,  namentlich 
aber  in  den  Jugendjahren,  zu  dem  Versuche  ihrer  Erlernung.  Meist  aber 
wird  dieser  Versuch  in  dilettantischster  Weise  unternommen  und  führt 
dann  natürlich  aucli  nur  zu  einem  'kümmerlichen  Ergebnisse,  das  sich  al- 
lenfalls für  praktische  Zwecke  nutzbar  machen  lässt,  wissenschaftlich  aber 
Wtfliilos  und  sogar,  well  lu  irrigen  Ansehauungen  yerleitend,  gefährlich 
ist  Der  Philolog  hüte  sich  vor  solchem  Dilettantismus.  Dem  Mediciner, 
dem  Jttzisten»  dem  Theologen  mag  es,  da  seine  Fachwissensehaft  mit  dem 
Italienischen  keine  unmittelbare  Berührung  hat,  genügen,  wenn  er  dieje- 
nige oberflächliche  Kenntniss  des  Italienischen  besitzt,  welche  ihn  befähigt, 
ein  italienisches  Buch  zu  verstehen  \ind  bei  einem  etwaigen  Aufenthalte 
in  Italien  über  dir  iinentbehrliclisten  Phrasen  zu  verfügen.  Anders  aber 
verhält  es  sich  mit  dem  Philologen  und  in  Sonderheit  mit  dem  romani- 
schen Philologen.  Für  ihn  ist  die  wissenschaftliche  und  gründ- 
liche Kenntnis»  des  Italienisch^en  ein  Erforderniss,  also  das  wissen- 
schaftliche Studium  desselben  eine  Pflicht.  Und  dieser  Pflicht  sollte 
in  weiterem  Um&nge  und  mit  grosserem  Ernste  genügt  werden,  als  l«der 
in  der  Begel  su  geschehen  pflegt  Kein  Philolog  sollte  aum  Mindesten  ver- 
säumen, sich  aus  Diez'  Orammatik  eine  wissenschaftliche  Uebosicht  über 
den  Bau  des  Italienischen  zu  erwerben  und  eine  Keihe  älterer  und  neutter 
Texte  mit  philologischer  Genauigkeit  su  lesen.  Von  dem  romani- 
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sehen  Philologen  aber  darf  ausserdem  mit  Fug  und  Kecht  erwartet  wer- 
den,  dass  er  auch  übet  die  italienischen  Dialeete  sieh  untexriehte.  Nur 
wenn  er  dies  thut,  wird  er  befähigt  sein,  Einsicht  zu  gewinnen  in  die 
Stellung  des  Italienischen  innerhalb  der  romanischen  Sprachfamilie  imd  in 
erfolgreicher  "Weise  diese  Einsicht  zu  verwerthen  für  die  Förderung  der 
romanischen  Gesammtphilologie. 

Auf  dem  Gebiete  der  italienischen  Einzelphilologie  ist  noch  unendlich 
Vieles  lu  thun  übrig ,  'wie  vidOeidit  selbst  aus  den  in  den  Torangegange- 
nen  Paragraph^  g^ebenen  Bemerkungen  und  Andeutungen  bat  «seilen 
werden  können.  Die  italienischen  Romanisten  sind  in  rüstigster  und  er- 
^  gebnissreichster  Arbnt  begriffen,  um  die  Voneit  der  Sprache  und  Litte- 
ratur  ihres  Landes  zu  erforschen  —  möchte  ihnen  doch,  wie  bisher,  so 
auch  fernerhin  von  Seiten  der  deutschen  Fachgenossen  thatkräftige  Unter- 
stützung zu  Theil  wcnlcn!  Geschehen  wird  dies  aber  in  Zültnnft  nur  dann 
können,  wenn  die  Studierenden  der  romanischen  Philologie  dem  Stiiditim 
des  Itilieniachen  wieder  mehr  Zeit  und  Interesse  widmen,  als  gegenwärtig 
üblich  ist.  Das  freilich  ist  leider  nicht  zu  erwarten,  so  lauge  die  uuaa- 
tOrliehe  Yerkoppelung  des  Romanischen,  bgw.  des  Fransösisdien  mit  dem 
Englischm  im  akademischen  Studium  die  Studierenden  in  unheilyolla 
Zersplitterung  siringt  und  sie  nur  allsu  leicht  lu  einer  realistischen  Aaf- 
fsssung  ihres  Studiums  verleitet,  wonach  dessen  'einsiges  Ziel  das  leidliehe 
Bestdien  des  Doctorexamens  und  der  Staatsprüfung  ist 


Sechstes  Kapitel. 
Das  Bäto-Bomaniselie* 

§  i.  Bemerkungen  über  das  Sprachgebiet  des 
Bäto-Bomanischen. 

1 .  Das  gesammte  rälo-rom.  Sprachgebiet  «ist  sehr  deutlich 
in  drei  Theilc  gogchipden  :  der  eine  westliche)  reicht  vom  St. 
Gotthardt  bis  zur  Ortiergruppe,  der  zweite  von  der  Etsch  bis 
zur  Piave,  der  diitte  (östliche)  von  den  Quellen  des  Tagli- 
amento  bis  zum  Isonzo;  der  eiste  umfasst  den  grössten  Theil 
Graubündens,  der  mittlere  gehört  liaaptsHchlieh  Tyrol  an,  der 
letzte  darf  kurz  Eriaul  genannt  werden.«  (Gärtner,  Bätorom. 
Gr.»  p.  XXII,  Tgl.  auch  Ascoli,  Saggi  ladini,  p.  1).  Jeder 
dieser  Theile  des  Sprachgehtetes  bildet  zugleich  ein  Dialect- 
gebiet.   Zu  beachten  ist  ausserdem,  dass  die  drei  Theile  kein 
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geographisch  BusammeDlMuigeiides  Gebiet  bilden,  sondern  durch' 
^mdsprachliche  (italienische,  deutsche)  Gebiete  von  einander 

geschieden  sind. 

2.  Sämmtliche  drei  räto-rom.  DialectgeTiiete  berühren  sich 
im  Süden  mit  den  Gebieten  der  oberitalienischen  [lombardi- 
scheu  y  venetischen,  bezw.  Tenetiamschen)  Dialecten.  Irgend 
welche  geographische  Grenzen  zwischen  den  beiderseitigen 
Dialectgruppen  sind  nicht  voihanden,  vielmehT  bestehen  zwi- 
schen dem  Bato-Bom.  im  eigentlichen  Sinne  einerseits  nnd 
dem  Lombardischen  tmd  Venetischen  (Venetianischen)  andrer- 
seits Uebergangsd^ecte ,  welche  bald  mehr  dem  ^to-Bom., 
bald  mehr  dem  Italienischen  zuneigen  und  folglich  theils  dem 
ersteren  theils  dem  letzteren  mit  gewissem  Rechte  beigezählt 
werden  dürfen  (vgl.  auch  unten  §  4).  Auch  zwischen  liäto-Ro- 
manisch  und  Deutsch  lassen  scharfe  Grenzen  sich  nicht  ziehen,  da 
sowohl  deutsche  Enclaven  in  sonst  vorwi^end  räto-rom.  Ge- 
bieten als  auch  räto-rom.  Enclaven  in  sonst  vorwiegend  deutschen 
Sprachgebieten  zu  finden  sind  und  überdies  die  Zahl  der  zwei- 
sprachigen (und  selbst,  wenn  das  Italienische  hinzutritt,  drei- 
sprachigen) Oertlichkeiten  nicht  gering  ist.  Aehnüch  ist  das  Yer- 
hältniss  zwischen  Bäto-Bom.  und  Slavisch  (Slovenisch)  in  ftiaul. 
tJeberhaupt  ist  als  wichtig  hervorzuheben,  dass  Graubünden, 
Südtirol  und  Friaul  sprachlich  durch  und  durch  gemischte 
Landschaften  sind,  in  denen  drei,  mitunter  selbst  vier  Sprach- 
gebiete (das  räto -romanische ,  das  italienische,  das  deutsche, 
das  slavische)  zackig  und  eckig  durcheinander  gesprengt  sind. 
Und  nicht  minder  wichtig  ist,  dass  die  so  kraus  verschlungenen 
Sprachgrenzen  keineswegs  feste,  sondern  in  stetiger  Ver- 
schiebung begriffene  sind,  indem  in  .Graubünden  das  Deutsche, 
in  Tirol  und  Friaul  das  Italienische  mehr  und  mehr  vor- 
schreitet  und  das  rein  räto-rom.  Gebiet  einengt  (vgl.  auch  §  2). 

3.  Die  Zahl  der  räto- romanisch  Redenden  beträgt  nach 
Gartner's  Angaben  (Gr.  p.  XXII} : 

in  Graubünden  gegen  40  000 
in  Tirol  „       U  000 

in  Friaul  „     464  000 

515  000 

Es  bedarf  jedoch  nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  bei  der 

Kitiiüg^  fincyUopUie  d.  n>m.  FliU.  III.  48 
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oben  erwähnten  Unsicheilieit  der  Sprachgrensen  diese  Angaben 

eben  nur  sehr  ungefähre  sind  und  sein  könneu. 

4.  Die  liezeichn Iiiig  »räto-romanisch  <  ist  für  deu  in  Kede 
steht lulen  Dialectconiplex  die  geeigneteste,  indem  durch  jro- 
manisch«  seine  Zugehörigkeit  zu  der  romanischen  f!>prachfamilie, 
durch  die  Beifügung  »rätoc  aber  sein  ungefähres  geographisches 
Gebiet ,  das  alte  Rätien ,  angedeutet  wird ,  wenigstens  was 
Qxaubünden  und  Tirol  anbelangt,  denn  Friaul  allerdings  ge- 
hörte nicht  SU  Bätien,  sondern  am  Noricum.  Die  Graubünd- 
nerischen  Dialecte  darf  man  mit  dem  Gesammtnamen  »Chur» 
wälschtty  die  tiroler  Mundarten  mit  dem  Gesammtnamen 
»Lädinisch«  bezeichnen,  für  die  firiaufisdien  Dialecte  eigiebt 
sich  die  Collectivbenennun^  »Friaulisch«  von  selbst.  Die  Be- 
nenn angen  »Churwälsch«  (nach  der  »Stadt  Chur,  dem  Hauptorte 
Graiibündens  und  »Ladinisch«  empfehlen  sich  jedoch  nur  aus 
Bequemlichkt  itsgründen,  innere  Beiochtig-nni?  hpsitzen  sie  nicht 
denn  Chur  gehört  gegenwärtig  nicht  mehr  zum  räto-romani- 
schen .  sondern  zum  deutschen  Sprachgebiete  und  vladinisch« 
d.  h.  lateinischen  Ursprungs  sind  natürlich  nicht  nur  die 
tyroler,  sondern  alle  räto-romanischen  DisJacte;  »ladinisch« 
würde  demnach  eine  passende  Gesammtbesseichnung  sein^), 
wenn  sie  nicht  der  Missdeutung  &hig  wäre,  als  ob  das  B&to^ 
Rom.  dem  Latein  besonders  nahe,  näher  als  die  übrigen  roma^ 
nischen  Sprachen,  geblieben  wäre.  Für  »Churwälsch«  wird 
vielfach  auch  die  l^ezeichnnng  »Komonsch«  gebraucht. 
Litteraturangaben  s.  zu  §  2. 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  des  Bäto- 
Romanischen. 

1.  Die  Alpenlandschaften,  weldie  jetzt  dem  räto -roma- 
nischen Sprachgebiete  angehören,  wurden  um  das  Jahr  15. 
V.  Ch.  der  römischen  Herrschaft  unterworfen,  welche  übrigens 
noch  erheblich  weiter  nach  Norden  bis  an  die  Donau  aus- 
gedehnt wurde  (das  hentisre  Augsburg,  Passau,  Regensburg  • 
waren  römische  Städte,  ersteres  der  Hauptort  der  Provinz 


1;  ASCOLI  hat  sie  thatsächlich  angewandt  und  auch  im  Archiv  VII  56T 
unter  Hinweis  auf  die  Thatsache  vertneidigt,  dass  Friaul,  der  bei  weitem 
bevolkerteste  TheU  des  in  liede  stehenden  Sprachgebietes,  nie  zu  Rätien 
gehört  hat  und  folglich  unter  die  Benennung  »rfitisoh«  nieht  einbegrilSen 
weiden  könne. 
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Bätia,  beziehentlich,  nachdem  diese  im  4*.  Jahrhundert  in 
zwei  Provinzen  [Baetia  prima  und  Raetia  secimda  ss  Vindelioien 
oder  dfw  Donaugebiet]  getheüt  worden  war,  der  Hauptort 
beider]. 

2.  Der  Ursprung  und  die.  Stammeszugehörigkeit  des  von 
den  Bomem  in  diesen  Alpengegenden  unterworfenen  Volkes 
der  »Kätier«  ist  dunkel,  doch  scheint  es,  als  ob  zwischen  den 
Rätieni  und  den  in  Oberitalien  sesshaften  Etruskem,  welche 
durch  die  gallische  Invasion  um  400  v.  Chr.  in  die  Alpen 
gedrängt  wurden,  enge  Beziehungen  bestehen.  Indessen  selbst 
wenn  dies  völlig  zweifellos  wäre,  würde  doch  mit  dieser  Er- 
kenntniss  wenig  gewonnen  sein,  da  die  Herkunft  der  Etrusker 
selbst  bekanntlich  noch  immer  ein  ungelöstes  Problem  ist 

2.  Die  Bomanisinmg  der  Bätier  scheint  leicht^  rasdi  und 
intensiv  erfolgt  zu  sein ;  es  darf  dies  wenigstens  aus  den  zahl- 
reichen römischen  Coloniegründungen  geschlossen  werden,  so- 
wie auch  daraus,  dass  in  Bätien  nur  Auxiliartruppen ,  nicht 
Legionen  gamisonirten,  denn  letzterer  Umötand  deutet  darauf 
hin,  dass  die  römische  Regierung  besondere  militärische  \ot- 
kehruDgen  nicht  für  nothwendig  erachtete,  sondern  sich  ohne 
solche  des  Gehorsams  der  Bevölkerung  sicher  glaubte,  wie  denn 
auch  in  der  That  in  Kätien  nie  aufständische  Bewegungen  statt- 
gefunden haben,  lieber  die  Ausbreitung  des  Lateinischen  in 
Bätien  [und  Yindelicien)  fehlen  alle  Nachrichten ;  nach  der  ge- 
ringen Anzahl  (278)  der  aus  Bätien  erhaltenen  lat.  Inschriften 
möchte  man  fast  glauben,  dass  die  Latinisirung  keine  sehr  tief- 
greifende gewesen  sei,  indessen  widerspricht  dem  doch  die 
Thätsache  des  Entstehens  und  wenigstens  theilweisen  Beharrens 
romaniscliti  Dialecte. 

Die  Invasion  des  weströmischen  Reiches  durch  die  Ger- 
manen berührte,  während  sie  in  Vindelicicn  das  Romerthum 
rasch  zerstörte,  das  rätische  Gebirgsland  nicht,  ja  trug  dort  ver- 
muthlich  mittelbar  sogar  zur  Stärkung  des  römischen  Elementes 
bei,  indem  sie  die  Uebersiedelung  Ton  Italem  in  das  eine  Art 
natürlicher  Festung  bildende  Bätien  veranhuste  (vgl.  Budinszkt 
a.  a.  O.,  p.  168).  Eist  im  Verlaufe  der  mittelalterlichen  und 
neueren  Geschichte  wurde  das  Bäto-Bomanenthum  mehr  und 
mehr  durch  das  Deutschthum  zurückgedrängt  und  auf  seine 
gegenwärtigen  und  übrigens  auch  nur  provisorischen  GrcAzen 
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beschränkt.  So  ist  namentlich  Chur,  einst  der  Vorort  des 
romanischen  GraubündenSy  jetzt  eine  deutsche  Stadt. 

3.  Die  Eäto- Romanen  sind  nie  zur  Bildnng  ^ner  ein- 
heitlichen Nationalität  und  eines  selbständigen  Staates  gelangt. 
In  Folge  dessen  bat  sich  auch  aus  ihren  Dialecten  nie  eine 
allgemeingültige  Schrijfttpradie  entwickelt;  es  hat  Tielmehr  bis 
auf  den  heutigen  Tag  das  Räto-Bomanische,  wenn  auch  in 
neuerer  Zeit  einzelne  seiner  Mundarten  litterarische  Pflege  ge- 
funden haben,  in  dem  Zustandf  dialektischer  Zersplitterung' 
verharrt.  Die  Beschränkung  jedes  Einzeldialectes  aber  auf  ein 
kleines  Gebiet  und  auf  eine  geringe  und  meist  bäuerliche  Be- 
völkerung hat  eine  oft  bizarre  Verwilderung  und  Zerklüftung 
der  Sprache  zur  Folge  gehabt.  Andrerseits  hat  die  Abge- 
schiedenheit der  räto-romanischen  Sprachgebiete  die  veieinselte 
Erhaltung  alterthümlioher  Züge  begiinstigi. 

4.  ümwohnt  einerseits  Ton  den  Deutschen,  andiesBeits 
▼on  den  Italienern,  also  Ton  swei  ihm  an  Zahl  und  Cnltnr- 
bedentung  gewaltig  überlegenen  Ydlkem  hat  das  kleine  Volk 
der  Räto-Romanen  sich  auch  in  sprachlicher  Beziehung  von  den 
mächtigen  Nachbarvölkern  stark  beeinflussen  lassen  müssen. 
Der  räto-roman.  Wort-  und  Phrasenschatz  ist  durchsetzt  mit 
deutschen  Elementen.  Die  in  einzelnen  Dialectgebieten  er- 
blühte räto-roman.  Litteratur  lehnt  sich  syntaktisch  und  styli- 
stisch an  das  Italienische,  theilweise  auch  an  das  Deutsche 
an.  Selbst  auf  dem  Gebiete  des  Foxmenbaues  haben  rttto- 
roman.  Schriftsteller  einzelne  Anbfldungen  und  Neubildungen 
nach  ibdiemschem  Muster  sidi  erlaubt. 

5.  Die  Zukunftsgeschicke  des  Bäto-Bomnisdien  nnd  un- 
schwer vorauszusehen.  Der  in  so  viele  Dialecte  sieh  ser- 
klüftenden,  auf  so  viele  kleine  und  getrennte  Gebiete  ver- 
theilten, von  keinem  nationalen  Bewusstsein  getragenen,  von 
keiner  irf^endwie  bedeutenden  Litteratur  gehaltenen ,  durch 
kein  nationales  Staatswesen  geschützten  Sprache  fehlt  die  Kraft, 
um  sich  neben  dem  Deutschen  und  dem  Italienischen  be- 
haupten zu  können;  sie  ist  EU  einem  vielleicht  langsamen, 
jedenfalls  aber  sicheren  Abaterben  verurtheilt,  mehr  und  mehr 
wird  sie  in  Grraubiinden  vor  dem  Deutschen,  in  Tyrol  und 
in  FrUul  vor  dem  Italienischen  snrückweichen  in  die  ent* 
leg^sten  AlpenÜiSler  und  endlich  wird  sie  auch  dort  ▼e^• 
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klingen.  Es  steht  also  dem  Räto-Romanischen  dasselbe  Schick- 
sal bevor,  wie  dasjenige,  welches  z.  B.  an  dem  Comwallisischen 
in  England  sich  bereits  erfüllt  hat  und  an  so  mandien  anderen 
kleinen  keltischen  oder  slavisdien  Sprachinsehi  in  Englaad 
einerseits  und  in  Deutschland  andrerseits  sich  noch  erfüllen 
wird.  Der  Linguist  wird  dies  beklagen ,  der  Historiker  aber 
wird  darin  ein  unabwendbare  und  schliesslich  dem  betreffen- 
den Volksstamme  zum  Segen  gereichende  Nothwendigkeit  er- 
blicken. 

Litt  eratu  rangaben: 

a)  Ueber  das  Sprachgebiet  des  Rato-fiomanischen :  *As- 
COLI,  Saggi  ladiai,  in:  Arch.  glott.  ital.  I  (mit  sehr  detailUrter  Karte  der 
»Zons  ladina«)  u.  ebenda  VHI  101  —  Th.  Oartneb,  H&toroman.  Gramm., 
Heilbronn  1883,  p.  XXII  —  K.  Bebhhabdi,  Spraidikute  toh  Doatsobkiid, 
Kassel  1849,  §  4  u.  5,  Tgl.  auch  KxsPERi't  Karte  Ton  DeutseUand.  BerL 
1867  —  R.  BÖCKE,  Der  Deateeheu  Volkssahl  u.  Spiaehgebiet  Berlin  J869, 
8.  144  —  J.  Siegfried,  Statistik  der  schweizeriBchen  Bevölkerung  naeh 
der  Landessprache,  in:  Ztschr.  f.  Schweiz.  Statistik  1873,  Heft  3  —  StaIt 
D£B,  Die  Landessprachen  der  Schweis.  Aarau  1819  (darin  die  Parabel  vom 
verlornen  Sohn  in  mehreren  räto-rom.  Dialeeten  —  J.  Bu>£BMANK,  Die 
Romanen  u.  ihre  Verbreitung  in  Üesterrt  lcIi.  Graz  1877,  und:  Die  Italie- 
ner im  tiroler  Provinzialverbande.  Innsbruck  lö74  —  CiiR.  SCHNELLEB, 
Deutsche  u.  Komanen  in  Südtirol  u.  Venetien,  in:  Petermann's  Geograph. 
Mittheilungen.  Bd.  23  (Gotha  1877),  10,  S.  365,  vgL  Horn.  VII  150  —  W. 
Kbllmeb,  Die  itaL  BerMkerang  im  deittaolmk  Sfldtiiol,  in:  Ztiolir.  d.  Ge- 
fleUflcfa.  f.  Erdkunde  su  Berlin  XIX  316'  —  B.  Malfaiti»  Degli  idiomi 
parlati  antieamente  nd  Trentino  e  dei  dialetti  odiemi,  in:  Oiom.  di  fil 
fom.  I  119,  Tgl.  Ztaehr.  f.  rom.  Phil.  II  839  u.  Born.  VII  627  —  B.  Mal- 
FATTI,  Etnografia  Trentina,  in :  Arch.  stor.  p«  Trieste  I  1 ,  vgl.  Kom.  X 
633  —  L  Alton,  Beiträge  zur  Ethnologie  von  Ostlaidinien.  Innsbruck  1880. 

b)  Zur  Urgeschichte  und  Ethnographie  "Rötien^?:  L.  SteüB, 
Die  Urbewohner  Rätiens.  München  1843,  und:  Zur  Kat  Ethnologie.  Stutt- 
gart 1854  —  *C.  V.  CZüKMG,  Die  alten  Völker  Oberitaliens  (Italiker  fUm- 
brer],  K-aeto-Etrusker,  Kaeto-Ladiner,  Veneter,  £.elto-Iiomanen).  Eine  eth- 
nologiaeke  Skiaie.  Wien  1885  —  Wai^ter,  De  BomanenBibus  Helfetlae 
et  Teilolia  gentibna.  BeiBn  i8A2  Ftogr.  —  8.  JUSQ,  ROmes  u.  Bomanen 
in  den  Donaulindem.  HUtoriaeh-ethiiogiapfaiacthe  Stadien.  InaibfiMk.  1877 
—  MucsAE,  Da§  rSmiielie  Norieum.  Qns  1835/26,  2  Bde.  ^'  A;  Bü- 
DINSZKY,  Die  Ausbreitung  der  lat.  Spr.  über  Italien  u.  die  Provinzen  dea 
röm.  Reiches.  Berlin  1881,  S.  157  bis  169  —  O.  Kämmel,  Die  Entstehung 
des  österreichischen  ]>mitschthums.  Bd.  I:  Die  Anfänjre  deutschen  Lebens 
in  Oe-^iterreich  bis  zum  Ausgange  der  Karolingerzeit.  Mit  Skizzen  zur 
röm. -keltischen  Vorgeschichte.  Leipzig  1879  —  Planta,  Das  alte  Kätien. 
Berlin  1872  —  G.  SCABTAZZINI,  Aus  »Alt  Frei  Kätien«,  in:  Augsb.  Allg. 
Ztg.  1878,  S.  251. 
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c)  Zur  Geschichte  des  KätO'Komanisehcn :  Plama,  Ge- 
schiclite  der  romanischen  Sprache  (in  englischer  Sprache  als  Bericht  an 
den  Präsidenten  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1775  erschienen,  in 
deutscher  Uebers.)  Chur  1776  —  I.  Andeeb,  Ueber  Ursprung  u.  Geschichte 
der  ysto-rom.  Spr.  Chur  1862  ^  F.  BuFCffATfiCHA,  Ueb.  Unpr.  u.  Wesen 
der  rovL  Spv*  BfeTvn  1853*  Pro^« 

§8.  Bemerkungen  über  die  Ge schichte  der  räto- 
romanischen Philologie. 

1 .  Den  Beginn  der  rato-ronuuiischen  Philologie  darf  man 
datiien  Ton  1775,  in  welcliein  Jahre  Planta's  iGesdiichte  der 
romanischen  Spradie«  erschien  (s.  ohen)»  eine  fiii  damalige 
Zeit  bedeutende,  jetzt  freilidi  völlig  veialtete  Schrift.  Was 
vorher  gelegentlich  in  rätischen  Geschichtswerken  (wie  z.  B. 
in  Apükta's  Hist.  reform,  eccles.  rhaet.)  oder  in  Polyglutten 
(wie  z.  B.  in  dem  Mithridatcs  Gesneri  über  rätische  Sprache 
bemerkt  oder  behauptet  worden  war,  hat  jetzt  nur  den  Werth 
von  Kuriositäten,  i) 

2.  Mit  dem  Ausgang  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  und 
mehr  noch  mit  dem  Anfange  der  zwanziger  Jahre  dieses  Jahr- 
hunderts begann  in  Bätien  selbst  (namentlich  in  Graubünden) 
eine  siemlich  ruhrige  Thatigkeit  auf  grammatisGhem  und  lexicar 
liflchem  Gebiete.  Dieselbe  verfolgte  jedoch  meist  nur  praktische 
Ziele,  und  wenn  sie  zuweilen  auch  nach  inssenschaftlichen 
Leistungen  zu  streben  wagte,  kam  sie  über  einen  zwar  wohl- 
gemeinten, aber  doch  mehr  scliädlich  als  förderlich  wirkenden 
Dilettantismus  nicht  hinaus. 

3.  Der  Begründer  der  rtunaiiisclien  Philologie,  F.  Diez, 
hat  in  dem  1 .  Bande  seiner  Grammatik  dem  Räto-Komanischen 
oder,  wie  er  es  lieber  nannte,  dem  Churwälschen  —  denn 
letztere  Benennung  schien  ihm  »begrenzter  und  anspruchsloser« 
zu  sein  —  eine  kurze  -Betrachtung  und  mehr&ohe  gelegent- 
liche Bemerkungen  gewidmet,  hat  also  immerhin  das  Verdienst 
sich  erworben,  das  Bäto-Bom.  in  den  Kreis  der  romanischen 
Philologie  einbezogen  zu  haben;  aber  er  hat  sich  nicht  ent- 
schliessen  können,  das  Räto- Romanische  als  den  übrigen 
romanischen  Sprachen  ebenbürtig  anz uer keimen ,  »theils  weil 


1)  Ausgenommen  DA  Sale's  l'undamcnti  princnntli  della  lingua  retica 
o  griggiona  etc.  [Disentis  172ii],  ein  Buch,  das  als  Sprachdeu&mal  und 
als  ilteeter  grammat.  Versuch  Werth  besitzt 
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die  churwälsche  Sprache,  durch  fremde  Einwirkungen  ver- 
dunkelt, nicht  zu  völliger  Selbständigkeit  hat  gelangen  können, 
thcüls  aber  und  hauptsächlich,  weil  auf  ilirem  Boden  keine 
eigentliche  Schriftsprache  zu  Stand»  ^^^ekommen.«  Grössere 
Aufmerksamkeit,  als  Diez,  schenkte  dessen  hochbegabter 
Schüler  A.  Fuchs  dem  Bäto-Eomanischen,  namentlich  in  dem 
noch  immer  lesenswerthen  Buche:  Die  loman.  Spiacben  in 
ihrem  YerhlUtnisse  zum  Lat.   Halle  1849. 

4.  Für  die  Missachtung,  welche  Diez  ihm  bekundete,  sollte 
das  Bäto-Bonumische  die  glansende  Genngtihuung  erhalten, 
dass  in  der  Folge  mehrere  der  herrorragendesten  Romanisten 
der  Gegenwart  ihm  ihre  Neigung  und  schöpferische  Thätig- 
keit  zuwandten.  Im  Jahre  1SG8  veröfFentlicbte  Stengel 
seine  Dissertation  über  den  Vocalismus  des  lat.  Elementes 
in  den  wichtigsten  rem.  Dialecten  von  Graubünden  und  Tyrol, 
im  Jahre  1S70  Schuchardt  seine  Habilitationsschrift  über 
einige  Fälle  des  bedingten  Lautwandels  im  Churwälschen. 
Epochemachend  aber  war  das  Jahr  1873:  in  ihm  erschienen 
G.  AscOue's  nicht  nur  fibr  die  speeifisob  räto- romanische, 
sondern  ancb,  nnd  vieUeicbt  mehr  noch,  för  die  aUgemein 
romanische  Philologie  hochwichtigen  »Saggi  ladini«  und  in 
ihm  begann  E.  Böhmbk  mit  dem  dritten  Hefte  seiner  roma- 
nischen Studien  die  lange  Reihe  entweder  von  ihm  selbst- 
verfasster  oder  doch  von  ihm  veranlasster  und  herausgegebener 
räto-roman.  Publicationen. 

Die  von  den  genannten  Geleluten,  zumal  von  Ascoli  und 
von  BÖHMER,  gegebene  Anregung  erwies  sich  als  sehr  frucht- 
bringend: die  läto-roman.  Philologie  wurde  rasch  zu  einem 
wesentlicben  und  eifrig  angebauten  Bestaiidtheile  der  roma- 
nischen Gesammtpbilologie  erhoben.  Mehr  oder  minder  wich- 
tige Einzelschriften  über  räto-romanische  Dinge  erschienen  in 
rascher  Folge  aufeinander  3) ,  ebenso  Ausgaben  i^to-romanischer 


IMm  J  erschien  auch  F.  Kavsch's  Geschichte  äer  Litteratur  des 
räto-rom.  Volkes,  ein  trotz  vieler  und  grosser  Schwächen  immerhin  ver- 
dienstiüehes  Werk. 

2)  Als  die  bedeutendste  ist  zweifellos  StÜBZinger's  Diss.  über  die 
Conjugation  im  Kätorom.  (1ST9  zu  bezeichnen;  bedeutend,  nur  leider  zu 
wenig*  methodisch  ist  auch  Alton 's  Buch  über  die  ladinischen  Idiome 
(1879;.  Gärtner  s  Grammatik  (1883)  entdeht  sieh  schon  duieh  die  stau- 
nenswerthe  Fälle  des  Mateziales,  das  sie  bieteti  jedem  Vergleiehe;  ein 
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Texte.  Fast  möchte  man,  namentlich  in  Hinblick  auf  die 
Unfertigkeit  und  Unreife  mancher  Publicationen,  die  seit  einigen 

Jahren  auf  diesem  Gebiete  herrschende  Thätigkeit  als  eine 
mitunter  zu  hastige  und  zu  wenig  besonnene  bezeichnen. 

5.  Das  iStudiuin  der  räto- romanischen  Dialecte  Viat  sich 
für  die  romanische  Ge8ammt]ihilolo<>^e  als  sehr  ergebnissieich 
erwiesen,  namentlich  in  methodischer  Beziehung  und  besonders 
wieder  hinsichtlich  der  Lautlehre.  Gerade  weil  diese  Dialecte 
zu  einer  eigentlich  schrifkmässigen  Gestaltung  nicht  gelangt 
sind,  eine  nachhaltige  litteniische  Pflege  nicht  empÜGUigen 
haben,  sondern,  um  so  au  sagen,  gani  wild  und  firei  in  ab- 
geschiedenen ThSlem  sieh  entwickelt  haben,  lassen  an  .  ihnen 
hdchst  interessante*  linguistische  Beobachtungen  sich  anstellen, 
SU  denen  die  übrigen,  zu  hoher  litterarischer  Ausbildung  ge- 
langten ,  mehr  oder  weniger  stark  in  ihrer  Entwickeluug  von 
gelehrtem  Einthisse  ]>eriihrteii  rornaiiischen  Sprachen  bei  weitem 
nicht  s<i  ^^ünsti^e  Gelegenheit  ciewahreu. 

Für  den  Studierenden  der  romanischen  Philologie  kann 
es  ungemein  nutzbringend  sein,  wenn  er  mit  den  nlto-roman. 
Dialecten  oder  doch  mit  einem  derselben  einmal  näher  sich 
besdiäftigt.  Ueberiiaupt  Hesse  sich  das  B&to-Bomanische  im 
akademisdien  Unterzieht  sehr  wohl  als  eine  Art  VoxbeieitUngs- 
und  Uebungsstation  für  das  spätere  Studium  der  alt&s.  etc. 
Dialecte  yerwerthen.  Jeden&lls  dürfte  das  Bftto-Boman.  Ter- 
dienen,  in  den  akademischen  Vorlesungen  und  seminaristischen 
Uebimgcn  iiiflu  als  zur  Zeit  «^s  v.u  f^eschehen  pflegt,  berück- 
sichtigt zu  werden.  Freilich  sind  die  vorhandenen  Hülfsmittel 
nofh  etwas  unvollkommen:  Andeer's  Elementargrammatik  ist 
gar  zu  elementar  und  schulmeisterlich,  berücksichtigt  überdies 
vorwiegend  nur  das  Unterengadinische ;  Gartnbb^  Grammatik 
ist,  um  nur  einen  äusserlichen  Mangel  zu  erwähnen,  gar  zu  wenig 
übersachtHch  und  für  AnflSnger  nicht  su  brauchen;  üiaioh's 
«Chrestomathie,  obwohl  sie  eine  »rftto-romanischec  sich  nennt, 
giebt  doch  nur  oberländische  und  engadinische  Texte  und  auch 


richtiges  Urtheil  über  das  gewaltige  Buch  wird  erat  die  Folgezelt  nach 
weiterem  Fortschreiten  der  Einzelforschung  fällen  können,  bis  ietst  muM 
man  mit  der  Freude  sich  begnügen,  dass  ein  solches  Buch  übernauvt  vo^ 
haadm,  habe  es  auch  noch  so  grosse  wirkliche  oder  scheinbare  Sfitogvl 
und  sei  es  TieUeieiit  selbst  auch  prineipieU  &lseh  angelegt. 
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diese  kemeswegs  in  der  denkbar  besten  Weise  (vgl.  Liteiaturbl. 
f.  germ.  u.  rom.  Phil.  IV  477);  als  eine  stüiende  Lücke  wird 
auch  der  Mangel  eines  wissenschaftlichen  Z^vecken  genügenden 
alle  räto-romanischen,  Dialecte  umfusenden  Wörterbuches  em- 
pfunden. • 

Littera  tu  rangaben:  Kurse  und  freilieh  aueh  sehe  flüchtige  Skii- 
zen  einer  Geachiohte  der  ruto-rom  Philologie  haben  J.  Andeer  (Urspr.  u. 
Gesch.  der  rem.  Spr.  Chur  lSü2  u.  in  der  Einleitun£r  zur  rätorom.  Kle- 
mentargramm.)  u.  F.  RAUSCH  ;in  der  ersten  Abtheilung  der  Gesch.  d.  Lit. 
des  räto-rom.  Volkes.  Frankt  a.  M.  1870^  gegeben. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Bäto- 
Bomanischen. 

1.  Jeder  der  drei  Theile,  ans  denen  das  r&to-romaniscbe 
Sprachgebiet  sich  zusammengesetzt  (s.  §  1),  bildet  ein  be- 
sonderes Dialectgehiet,  welches  wieder  in  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  Unteidialectgebiete  zerfällt.  In  Graubünden  und 
Tyrol  ist  die  räto-rom.  Sprache  dermassen  dialectisch  zerrissen 
und  gespalten,  dass  man  ohne  sonderUche  Uebertreibung  sagen 
kann,  dass  jedes  Thal  seine  besondere  Mundart  habe. .^j  Es 
besteht  dort  also  auf  kleinem  Tenain  ein  Sprachzustand,  der 
an  die  Dialeotvielheit  z.  B.  im  alten  Crrischenland  erinnert 
und  der  auf  EOmaiiisehem  Gebiete  anniliemd  auch  in  Italien 
zu  finden  ist  (vgl.  oben  S.  622  IT.),  nur  dass  in  letzterem  Lande 
die  bnnte  Menge  der  Dialecte  von  einer  nationalen  Schrift 
Sprache  übettagt  wird.  Weniger  zahlreich,  als  in  Graubünden 
und  Tyrol,  sind  —  soviel  wenigstens  bekannt  —  die  Dialect- 
dilferenzen  in  Fiiaul. 

2.  Das  Räto  -  Romanische  Graubündens  gliedert  sich  in 
folgende  Dialecte :  A.  Das  Oberländische  (im  Graubündener 
Kheingebiete] .  Dieses  zerfällt  wieder  in:  a)  das  Obwaklische 
{oder  Sopraselvanische)  am  Vorderrheine '  und  b)  das  Nid- 
waldische  (oder  Sottoselvanische)  am  Hinterrheine.  Im  Ob- 
waldischen  bestehen  nicht  ganx  unerhebliche  Difieirenzen  zwi- 
schen der  von  den  Katiholiken  (Hauptort  Disentis)  nnd  der 
yon  den  Refonnirten  (Hauptort  Harn;  gesprochenen  Sprache^), 
wie  AehnUches  s,  B.  ja  auch  in  dem  Idiome  der  lausitser 

■ 

  4 

:  1}  Gabtner  unterscheidet  50  rätische  und  19  den  rftüsehen  benaoh- 
harte  Mundarten. 

3}  Ueber  diese  Differenien  Tgl.  Ascou  im  Anh.  gbtt.  it  VII  413. 
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Wenden  stattfindet.  Im  Nidwaldiflcfaen  sind  mehrere  Local- 
mnndarten  zu  unterscheiden.   Ueber  das  Oberlftndische  übe^- 

haupt  vgl.  AscoLi  I  6.  Die  Mundart  von  Filisur-B raviign  ge- 
hört lautlich  zum  Oberländischen,  flexivisch  zum  Engadinischen, 
vgl.  AscoLi  I  llü.  B.  Das  Engadifi  ische  im  Graubündener 
Inngebiete,  sich  theilend  in:  a)  das  Oberengadinische,  b)  das 
Unterengadinische,  c)  die  Mundart  des  Münsterthaies. 

Mit  dem  Churwälschen  stehen  in  näheren  oder  entfernteren 
Besiehungen  die  lombardischen  Grenzdialecte.  Gärtner,  a. 
a.  O,  p.  XXIX,  classificirt  dieselben  folgendennassen:  a)  lomr 
bardische  Mundarten,  in  denen  sich  hier  und  da  mit  dem  be- 
nachbarten Bündnerischen  Gemeinsames  vorfindet  (Tessin); 
b)  eine  Gruppe  nicht  rein  lombardischer,  aber  noch  weniger 
rein  raetischer  Mundarten,  die  sich  durch  eine  eigenthümliclie 
Pluralbildung  (wie  tose,  eglino)  auszeichnen  (MesoccOj  Bergell), 
ostlomhardisd\e  Mundarten  mit  deutlichen  und  bedeutenden, 
sogar  morphologischen  Ueberresten  einstiger  Üäticität  (Fos- 
chiavo,  Livigno,  Bormio). 

3.  Das  räto-romanische  Gebiet  in  Tyrol  besteht  aus  folgen- 
den drei  Thailen  und  zugleich  Dialectgebieten:  a)  das  obente 
Avisiothal  oder  das  Gebiet  der  Mundftit  vom  Ober-rascha; 
b)  die  obere  Hälfte  des  Grednetthales  oder  das  Gebiet  des 
Grednerischen ;  c)  das  Gaderthal  oder  das  Gebiet  des  Ladi- 
nischen  im  engeren  Sinne,  vgl.  Gartmbr,  a.  a.  O.  p.  XXX 
Uebergangsstufen  zwischen  dem  tyrolischeii  Käto-Romanischen 
(oder  Ladinischen  im  weiteren  Sinnel  und  deui  Lombardischen, 
beziehentlich  und  öfters  dem  Venetischen  sind  zahlreich,  zu 
ihnen  gehören  z.  B.  die  Mundarten  von  Sulzberg,  Nonsberg, 
Judicarien,  Buchensteiu,  Ampezzo  etc. ;  andere  Mundarten  ver- 
mitteln den  Uebergang  von  dem  Ladinischen  m  dem  benach- 
barten Friaulischen,  so  die  von  CoUe,  Auronso,  Zoldo  etc. 
TgL  Garthbr,  p.  XXXin  iL 

4.  In  Friaul  sind  düei  Dialectgebiete  zu  unterscheiden: 
a)  Innerfiriaul,  h)  Gamlen,  c)  Flattfinaul.  Die  unterdialectischen 
Spaltungen  sind  wenig  zahlreich  und  erheblich.  Auch  die 
Zahl  der  den  Uebergang  ven  dem  Friaulischen  zu  dem  Vene- 
tischen bildefuden  Mundarten  ist  gering,  da,  w^o  das  Venetische 
vordringt,  keine  Mischung  einzutreten,  sondern  das  Friaulische 
einfach  verdrängt  zu  werden  püegt. 
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5.  Die  Differeuzen  zwischen  'den  einzelnen  Dialecten  des 
BätO'Komanischen  siiid,  da  keine  gemeinsame  Litteratursprache 
yennittelnd  und  ausgleichend  über  ihnen  steht,  sehr  tief- 
greifende und  betreffen  nicht  nur  Lantyerhältnisse  und  Wort- 
bestand, sondern  auch  Formenbau,  Syntax  und  Phraseologie. 
Auch  zwischen  den  Unterdialecten  eines  und  desselben  Dialectes 
bestehen  häufig  recht  erhebliche  Unterschiede. 

Litteraturangaben :  Hauptwerke  über  die  rätoroni.  Dialektologie 
sind  AscoLl's  Saergi  ladini  u.  Gaktner's  Rätorom.  Grammatik;  neben 
diesen  beiden  "Werken  besitzt  Alles,  was  sonst  über  den  Gegenstand  ge- 
schrieben ist,  nur  untergeordnetes  Interesse.  Sehr  wünschenswerUi  wäre, 
dags  aus  AscoU's  grossem  u.  herrlichem  Werke,  daB  bei  aller  ELlarkeit 
seiner  Aslage  doek  wegen  der  Ftille  de«  in  ihm  beigebrachten  Materiales* 
u.  wegen  des  Mangels  an  genügenden  Registern  an  einer  gewissen  Unübez^ 
siehtliehkeit  Iddet,  einmal  ein  den  BedHr&issen  der  Anftnger  Beehnung 
tragender  Auszug  veranstaltet  würde.  In  ihrer  Origtnalform  sind  die  Saggi 
ladini  leider  für  sehr  viele  Komanisten  ein  verseUossenes  Bueh,  denn  ihr 
Studium  erfordert  so  viel  Zeit  u,  Kraft,  wie  mir  Wenige  aufzuwenden  ver- 
mögen, u.  so  viele  Vorkenntnisse,  wie  jüngere  Komauisten  nur  selten  be- 
sitzen können. 

St.\li)ER,  Schweizerische  Dialectologie.  Aarau  1819  —  J.  A.  BÜHLER, 
Comparaziun  de  divers  dialects  romonschs  (wo  u.  wann  erschienen?  Dem 
Verl  der  Enoyol.  nur  durch  das  Citat  in  Stekoel's  Diss.  »lieber  einige 
Fälle  des  bedingten  Lantwandds  etc.«,  p.  4,  bekannt)  —  Th.  Hat.lbti,  Ver- 
such einer  Parallele  der  ladinisdiaoi  Mundart  in  Ennebei^  u.  Groden  in 
Tirol,  dann  im  £bigadin  u.  der  romanischen  in  Oraubünden.  Lmsbruek  1832. 
Ztschr.  des  Ferdinandeums  Bd.  YII  —  KosenkbaktC,  Rhaetoromanska  spräp 
kets  dialekter.  Under  inseende  af  C.  W.  Böttiger  kommer  at  oflfentligen 
försvaras  af  Jj.  A.  R.  Upsala  1853  —  Sülzer,  Dell'  origine  e  della  natura 
dei  dialetti  comunemente  chiamati  romanici  messi  a  confronto  eoi  dialetti 
consimili  esistenti  nel  Tirolo.  Trento  1855  —  R.  Martineau  ,  On  tlie  Ko- 
monsch  or  rhaetian  language  in  the  Grisons  and  Tirol,  in :  Transactions  of 
the  Philolügical  Society  1680/81.  Part.  HI,  p.  402,  vgl  Rom.  XII  415  — 
Bausch  in  seiner  Litteraturgesch.  8.  21  ff.  —  *Schxei.L£B,  Die  roman. 
Volksmundarten  in  Sfldtyrol  etj^ologiseh  u.  grammatiseh  dargestdttt  Gera 
1S70  (Bd.  I:  lätmtur,  Einleitung,  Lautiefare,  Idiotikon^  Bd.  n  ist,  soTiel 
dem  Verf.  der  Eneyklopidie  bekannt,  nieht  orscfaienen)  —  J.  Cfi.  Mitteb^ 
RLTZNER,  Die  rhitoladinischen  IHaleete  in  Tirol  u.  ihre  Lautbezeichnung. 
Brisen  1S56  —  VlAN,  Zum  Studium  der  rhitoroman.  DiaL  in  Tyrol  oder 
Grodner  Thal.  Roveredo  1865  —  C.  SCHNELLER,  Studi  sopra  i  dialetti  vol- 
gari  del  Tirolo  italiano.  Roveredo  1865.  Progr.  —  *J.  Alton,  Die  ladi- 
nischen  Idiome  in  Ladinien,  Groden,  Fassa,  Buchenstein,.  Ampezzo.  Inns- 
bruck 1879,  vgl.  Rom.  Stud,  IV  038  —  J.  l^riAM,  Grammatik  der  Orödner 
Mundart,  verfasst  um  Ibuü  (Hds.  im  Besitz  der  Kgl.  Bibl.  zu  Berlin)  — 
Orödcn,  der  Grödner  u.  seine  Sprache.  Von  einem  Einheimischen.  Bozen 
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1864  ~  0.  DbuISCH,  Oröden,  in:  Eneh  u.  Gfraber's  Encyclopädie.  Seot  1, 
ThL  92»  S.  32  —  £.  BöHHeb»  OradnerigdieB,  in:  Bom.  Stad.  III  85  — 

Th.  Oabtneb,  Die  Oredner  Mundart.  Linz  1879,  und:  SiiUberger  WjMer. 
Wien  1883  Progr.  (Separatabdruck.  Leipzig  1883)  —  E.  Böhmee,  Nont- 
bergisches,  in  Rom.  Stud.  III  1  —  J.  Th.  Halleb,  Versuch  einer  Paral- 
lele der  lad.  Mundart  in  Enneberg  u.  Gröden  in  Tirol,  in  BeitrSfre.  Zur 
Geschichte,  Statistik  etc.  von  Tirol  u.  Vorarlberg  Bd.  VII  '.Innsbruck  1n32. 
S.  93  —  Th.  Gakt.nek,  Die  Judikarische  Mundart  Wien  1882  (Sitzungsb. 
d-  Akad.  d.  Wissensch.  ,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  'lSS3  Febr. 
—  A.  Kedolfi,  Die  Lautverhaltnisse  des  bergellischen  Dialects,  in :  Ztschr. 
1  rom.  FfaiL  Vm  161  (der  Verf.  sagt :  »Baa  Bergellinlie  kann  man  itreof 
wader  sum  Ladinisehen  noeh  nm  Lombaidisohan  sKUen :  ea  ist»  ao  m  sayoi, 
ein  Vermitllnngsglied  nriaehen  diesen  iwei  Fanilisn  von  remanisehenDitf 
leeten.«  Das  ist  richtig,  irar  aber  durduraa  keine  neue  Entdeekni^, 
tSABTKEK  p.  XXIX  Z.  3  v.  u.,  ASCOLI  I  272. 

lieber  das  Friaulische,  vgl  oben  S.  630;  hier  wwde  nur  ÄSCOU^l 
Schrift  Sull'  Idioina  friulano  fUfline  1S4»V'  !?enf\nTit. 

Vg:l  auch  die  Litteraturangaben  zu  den  folgenden  Para- 
graphen. 

§  5.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  £äto- 
Romanischen. 

1.  Bei  der  growen  und  tiefeingreifenden  dialectischeo 
ZeispUttening  des  Bäto-Romanisehen  ist  es  begreiflioli,  das» 
die  Zahl  der  dnrdi  die  Ges am mt spräche  hindurdigehenden 
laiitlichen  Erscheinungen  und  Neigungen  keine  sonderlich 
grosse  ist.  Nach  Ascolt,  Arch.  glott.  VIII  102  (vgl.  auch 
Gartnek,  p.  XXIII  sind  es  die  folgenden,  welche  zugleich 
als  Unterscheidiinsrskriterien  zwischen  Räto-Rom.  und  Ita- 
lienisch dienen  können:  a)  lat  c  und  ff  vor  a  werden  palata- 
lisirt,  z.  B.  carn  =  it.  carne.  ß)  Das  /  in  den  Combinationen 
pl  etc.  behaut,  z*  B.  clefs  =  it.  chiavi.  y)  Hochtoniges  lat. 
Positions-e  wird  zu  te  diphthongirt,  z.  B.  infiern  =at.  tn/mto. 
d)  Hochtoniges  lat.  Positions-o  wird  zu  uo  diphthongirt,  z.  B. 
ßiormas  ^  it.  /ör»ns\  dies  uo  sowie  das  aus  lat.  4  in  offener 
Sylhe  entstandene  neigt  zu  dem  üebezgange  (durch  ue^  üe]  zu 
ö,  z.  B.  ifrdi  =  it.  orzo,  möd  ss  it.  modo,  e]  Hochtoniges  kt 
i  und  I  werden  zu  et,  of  diphthongirt,  z.  B.  pletn,  plamsssiu 
pienOj  peil,  pail  =  it.  pelo,  lat.  pilm,  l)  Lat.  ä  neigt,  nament^ 
lieh  nach  Palatalen,  zum  Uebergange  in  «(^),  z.  B.  quael^^  'it 
quäle,  rj)  Lat.  f?  wandelt  sich  in  ü,  z.  B.  pur  =  it.  pnro. 
&)  Lat.  auslautendes  flexivisches  -s  erhält  sich  im  Plural  d<  i 
^-Stämme  sowie  im  Plur.  der  im  Lat.  nach  der  sog.  3.  Deel. 
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fleetirenden  Subskantiva,  namentlich  der  Fem.,  z.  B.  mna» 
it.  animef  eh/s  =  it.  ckiavL 

2.  Im'  Uebrigen  gehen  in  der  Lautentwickelung  die  yer- 
schiedenen  Tftto-Tom.  Mundarten  entweder  eimeln  oder  (und 
öfters)  gruppenweise  ihre  oft  eehr  von  einander  abweichenden 
Wege,  so  dass  ein  und  dasselbe  lat.  Wort  in  den  mannig- 
faltigsten Lautgestaltungen  auftreten  kann.  Gärtner  hat  dies 
durch  die  in  §  200  frel)enen  Tabellen  trefflich  veranschaulicht. 
Hier  möge  ihm  wenigstens  ein  Beispiel  entlehnt  werden;  lat. 
clavis  erscheint  im  Käto-Rom.  und  verwandten  Mundarten  als 
khf  '  kläfy  klaUj  kleff  ki^fy  kle,  kidfj  tle,  il^^  ixate^  txdve, 
txofy  txrfy  ^X<iif  ^X^9  ^X^i  tidvCf  tkte  efc»   Selbst  dies 

eine  Beispiel  kann  yerdeutlichen,  welch  vielseitiger  Ent- 
wickelung  die  lat.  Laute  im  R&to-Bom.  f&hig  sind -und  wie 
lehrreich  gerade  deshalb  in  phonetischer  Besiehung  das  Studium 
der  i^to-rom.  Mundarten  för  den  rom.  Philologen  ist.  Frei- 
lich hat  dieses  Studinm  seine  sehr  grosse  eigenartige  Schwierig- 
keit. Auf  Grund  der  gedruckten  Texte  lässt  es  sich  nur  in 
sehr  beschränktem  Umfange  und  unter  steter  Gefahr  des  iiTens 
oder  doch  der  Nichterkenntniss  des  thatsächlichen  Lautbe- 
Standes  unternehmen,  da  selbstverständlich  die  verschiedenen- 
—  übrigens  ^Unmtlich  nicht  eben  mit  grossem  Geschicke  ent- 
worfenen  —  orthographischen  Systeme  des  Bäto-Bcm.,  welche 
für  den  Druck  massgebend  sind/  mit  den  beschiinktm  Mitteln 
des  lat  Alphabetes  den  Lautstand  des  betr.  Dialectes  nur  in 
sehr  unzuzeiGhender  und  ungleichmässiger  Weise  zum  Ausdruck 
zu  bringen  yermögen  und  üherdies  immer  die  Tendenz  haben  und 
haben  müssen,  durch  das  Ignoriien  xun  unterdialectischen  Diffe- 
renzen für  ein  möglichst  grosses  Gebiet  annähernde  Allgemein- 
gültigkeit zu  erlangen.  Sehr  mit  Recht  hat  daher  Gaktner  in 
seiner  Grammatik  sich  einer  an  diejenige  Böhmers  sich  an- 
lehnenden phonetischen  Schreibung  bedient,  mag  auch  immer- 
hin das  Buch  dadurch  bei  dem  ersten  Anblick  einen  wunder- 
liehen Eindruck  machen  und  eher  die  Grammatik  irgend  einer 
transBcribirten  orientalischen  Sprache»  als  die  eines  romanischen 
Idiomes  zu  sein  scheinen.  Nur  das  kann  fraglich  erscheinen, 
ob  Gartnbk  nicht  besser  gethan  hätte,  AsooLi*8  Sehreibung 
zu  brauchen,  um  seine  Grammatik  mit  den  Saggi  ladini  in 
äusseren  Einklang  zu  setzeu;  deuu  dasä  lu  beiden  Werken,  die 
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einander  so  nahe  berühren  und  einander  so  vielfach,  ergaiiüen, 
eine  verschiedene  Schreibung  gebraucht  ist.  ist  fiir  den  Leser 
jnindestens  störend,  oft  auch  verwirrend*.  Lebhaft  zu  wüuschen 
wäre«  dass  bald  einmal  eine  phonetische,  möglichst  zahlreiche 
Mundarten,  wenn  auch  i^ir  in  wenig  um&ngreichen  Proben, 
berücksichtigende  Chiestomathie  mit  Glossar  zusammengestdlt 
würde;  das  Studium  nicht  bloss  ihrer  Texte,  sondern  ancli 
ihres  Glossars  würde  für  den  Anflüiger  sehr  lehrreich  sein. 
IS  Litzlich  kömite  auch  die  lloiausgabe  einer  "svissenschaftlich 
angeleoften  räto-rum.  Tolyglotte  sein,  d.  h.  einer  in  phonetischer 
Traiissciiption  .gegebenen  Uebersetzvinc  etwa  eines  biVilischen 
Gleichnisses  oder  einer  bekannten  i'abel  in  möglichst  viele 
räto-rom.  und  diesen  verwandte  Mundarten  (dass  <lie  in 
Stalder's  Dialectalogie  [s.  oben  S.  757]  enthaltene  J^olyglotte 
nicht  mehr  genügen  kann,  bedarf  gamicht  erst  der  Be- 
merktuig)^}. 

3.  Als  charaoteristisch  wenigstens  für  die,  nach  Gabtnbk's 
(S.  56  §  61)  Ausdruck,  »besten«  räto-rom.  Mundarten  ist  die 

Abneigung  gegen  die  proparoxytone  Betonung  hervorzuheben, 
eine  Abneig  unj^,  welche  in  der  häufigen  Synkope  nachtoniger 
Sylben  Ausdruck  findet,  vgl.  z.  B.  ooerengad.  dum^ndy'a,  fitnna, 
dyügvna  mit  lat.  dominica^  femina,  mtenem. 

4.  Durch  Apokope  vortoniger  Sylben  entstehen  im  Räto- 
Bom  mitunter  Hildungen,  welche  von  ihren  lat.  £tymis  sich 
weit  entfernen  untl  höchst  biaarr  erscheinen,  z.  B.  g^iir  (pho- 
netisch geschrieben  ^vyift ,  wo  s  ^)  =  [«6]»ftr[e]  (die  Moaii" 
lirung  des  n  erklärt  sich  aus  Anbildung  des  Inf/s  an  das  Fi8>> 

sss  veiwy  \  Tgl.  z.  B.  auch  iqü  (in  der  Mundart  von  Trinaj 

1)  Junj^en  Romanisten  kann  keine  nutzbringendere  Ferienreise  ange* 
rathen  werden,  als  die  in  die  romantischen  räto-rom.  Thäler,  um  dort  ap 
Ort  und  Stelle  praktische  Studien  in  Phonetik  und  Dialektologie  zu  trei- 
ben. Wie  wOrde  dadurch  Ihr  Ohr  geschult,  ihr  VerständniBB  rar  lautliche 
UTul  überhaupt  für  sprachliche  Dinge  geschÄrft,  ihr  ganzer  "vnssenschaft- 
licher  Gesichtskreis  erweitert  werden!  wie  würde  ihnen  da  zum  lebendigem 
Bewnsstsein  kommen »  dass  es  in  der  romanUcheii  Philologie  doch  aadi 
noeh  andere  Dinge  giebt,  als  altfranzösische  Texte  [  Ueberhaupt  sollten  die 
jungen  Romanisten  mehr,  als  bis  jetzt  zu  geschehen  pflegt,  sprachliche 
Studienreisen  in  abgelegenere  romanische  Sprachgebiete  untemenmeu;  e> 
wQrde  da«  Urnen,  der  Wissenschaft  und  seUMrt  audi  der  Sehule  flehr 
Förderung:  «gereichen.  Saclic  des  Staates  aber  wäre  es,  flerartisre  Reisen 
durch  Gewährung  von  UnterstQtaungeu  und  Begründung  von  Stipendien  tu 
erleichtern. 
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Lltteraturangaben;  Die  eingehendste  Bdumdlung  ist  d«t  itto- 
rom.  Lautiehre  in  Ascou's  Saggi  ladini,  deren  enter,  556  Seiten  umfas- 
sender Theil  ausschliesslich  die  Phonetik  zum  Gegenstande  hat,  und  in 
Gautner's  Räto-rom.  Gramm.  S.  33  bis  74  zu  Theil  geworden.  Ascüli  s 
Öaggi  aber  sind  nicht  nur  die  denkbar  methodischste,  reichhaltigste  und 
eingehendste  Barstellung  der  in  Rede  stehenden  Materie,  sondern  besitzen 
auch  eine  weit  übur  das  Gebiet  der  räto-rom.  Einselphilolugie  liinaus- 
reiehende  Bedeutung.  Eines  Beweises  für  diese  Behauptung  bedarf  es 
nicht,  da  kein  Sadikundiger  lu  mder^ueehen  geneigt  sein  iriid.  Gele- 
geniUeh  aber. werde  hier  bemerkt,-  dass  aus  den  ftiggi  aueli  sehr  VieLes 
und-Wiehtiges  in  Bezug  auf  die  oboitalisolien  (Icanbardiselien,  Teneti- 
schen  etc.)  Dialeete  su  lernen  ist 

Ueber  das  Lautsystem  des  tiroler  Räto-Rom.  hat  in  verdienstlicher 
Weise  gehandelt  J.  Alton,  Bie  kdin.  Idiome  (Innsbruck  1879),  S.  25 — 80.  , 

Die  Bemerkungen  über  lautliche  Dinge  iu  den  gewöhnlichen  räto-rom. 
Grammatiken  und  anderen  dergleichen  von  Dilettanten  geschriebenen  Bü- 
chern sind  einfach  werthlos. 

lJugugüu  besitzen,  obwohl  vor  AscoLi^s  Saggi  ladini  entstanden,  doch 
auch  heute  nodi  Werth  X.  Sxengbl's  Dias. :  VocaUsmus  des  lat  Elementes 
in  den  wichtig;sten  romanisehen  Dialeeten  von  Qraubünden  u.  Tyxol  (Bonn 
1868),  und  H.  Schucmabdt's  Leipziger  Habilitationssdirift:  Ueber  einige 
Fälle  bedingten  Lautwandels  im  ^urwälschen  (gedruckt  su  Gotha  1870). 

Ueber  die  räto-rom.  Orthographie  vgl.  Z.^  Pallioppi,  Ortografia  ed 
ortoepia  del  Idiom  Romauntsch  d'Engiadin'ota.  Chur  1857,  und  OABlOIBlf, 
Ortografia  gienerala  speeulatiTa.  Ramontscha.  Dissentis  1858. 

§  6.  Bemerkungen  über  den  Wortbestand  des 
&&to-  Bo  m  ani  sehen. 

1.  Der  Grund:-  un,d  Hauptbestand  des  räto-rom.  Wort^ 
Schatzes  ist  ganz  entsprechend  dem  in  den  übrigen  xoman. 
Sprachen  bestehenden  Verl^tnisse  —  lateinisch;  zu  demselben 
haben  sich  italienische,  germanische  und  einige  vereinzelte 
slavische  Elemente  gesellt.  Etymologisch  dunkle  Worte  des  . 
Bäto-Rom.  auö  dem  »Rätischen«  abzuleiten  und  sogar  Worte, 
die  sich  aus  dem  Lat.  oder  sonst  befriedigend  erklären  lassen,  . 
doch  für  «rätisch«  auszugeben,  ist 'eine  Methode,  die  nament- 
lich Ton  eingebornen  räto-rom.  Dilettanten  in  der  Linguistik 
mit  grosser  Vorliebe  angewandt  worden  ist;  bequem  ist  dies 
Verfahren  sicherlich,  sogar  sehr  bequem  und»  wenn  von  einem 
Bäto-Bomanen  geübt,  mag  es  als  Yermeinilich  patriotisch  gern 
entschuldigt  werden,  wissenschaMieh  aber  ist  es  ein&ch  ver- 
kehrt und  verwerflich  r  weil  es  an  eine  unb^annte  Instanz 
appellirt,  denn  von  dem  Bätischen  ist  eben  etwas  Sicheres  ab- 
solut nicht  bekannt. 
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2.  Die  Zahl  der  zu  den  vmchiedensten  Zeiten  AUS  denn 
Ital.  in  das  Räto-Rom.  eingedrangenen  Worte  ist  eelur  erheb- 
lich, wie  dies,  bei  der  Nachbaischaft  der  beiderseitigen  Spiach- 
gebiete  und  bei  dem  Cultureinflusse  Italiens  auf  die  sudKchea 
Alpengebiete  sehr  erklärlidi  ist.  Andi  das  kann  nicht  auf- 
fällig scheinen,  dass  diese  Worte  sich  zum  Theile  auf  alltäg- 
liche Dinge  beziehen,  wie  z.  B.  forma  ff  gio  [in  tyrolischen  und 
friaulischen  Mundarten,  während  das  geineinriitisrhe  Wort  für 
den  betr.  Begntt  auf  lat.  caseus  oder  easeolus  zurückgeht.)  Andrer- 
seits kann  es  ebensowenig  be&emden,  dass  die  Büchersprache 
Anleihen  bei  dem  stammverwandten  Ital.  zu  machen  liebt  und 
ihr  nicht  nur  Worte,  namentlich  fiir  abstracte  Begriflfe  (2.  B. 
grasda^  patria),  sondern  ab  und  zu  auch  zu  Phrasen  yerwacbseiu 
Worte  (wie  z.  B.  doi)  entlehnt  hat. 

3.  ChaiaktedstiBch  für  den  rftto-rom.  Wo^tscbatE  ist  die 
grosse  Anzahl  der  aus  dem  Germanischen,  namentlich  aadi 
aus  dem  Deutschen  entnommenen  Bestandtheile.  Jedenfalls 
nimmt  das  Räto-Rom.  in  dieser  Beziehung  die  erste  Stelle 
unter  allen  romanischen  Sprachen  ein,  übertriflft  also  selbst  das 
doch  wahrlich  in  lexicalischer  Hinsicht  stark  germanisirte 
Französisch.  Innerhalb  des  Räto-Romanischen  aber  steht  aus 
naheliegendem  Grunde  bezüglich  der  Germanismen  das  Chor- 
wälsche  Graubündens  obenan ;  in  diesem  Dialectcomplex  wer- 
den nicht  nur  InsseMt  aahlreiehe  Begriffe  des  häuslichen  iisd 
wiriihschafklichen  Lebens  sei  es  ausschliesslich  oder  doch  vor- 
wiegend oder  wenigstens  gelegentlich  mit  deutschen  Wovtes 
beseicbnet  (2.'  B.  »baldt,  »bittere,  »Blech«,  »blind«,  »freic| 

.  »Kinder«,  »Klee«.  »Meister«  etc.  etc.),  sondern  es  haben  aucli 
ganze  deutsche  Phrasen  Eingang  gefunden,  z.  B.  piqtigot  =  «be- 
hüte dich  Gott ! «  Auch  die  churwälsche  Büchersprache  scliupft 
geni  aus  dem  deutschen  Sprachschatze  und  scheut  dabei  spl>>st 
vor  monströs  hybriden  Bildungen,  wie  es  z.  B.  die  Adverbieu 
muoix>illigameng  und  tapframeng  sind,  nicht  suiück;  Reichlich 
hat  auch  das  Tirolische  deutsche  Worte  sich  angeeignet,  während 
das  Friaulische  viel  zurückhaltender  gewesen  ist ;  beide  Thst- 
sachen  sind  erklärlich  genug,  l^ts  der  massenhaifcen  Go^ 
manismen  aber,  Ton  denen  namenäich  der  wesdiche  und  der 
mittlere  Dialectcomplex  des  Räto-Rom.  durchsetst  ist,  ist  es 
doch  (abgesehen  von  gemeinromanischen  aus  dem  Germ,  es^ 


Ii- 


Digitized  by  Google 


Das  JUto-Bomauische.  769 

lehnten  Worten)  vcrhältnissmässig  sehr  selten,  dass  ein  deutsches 
Wort  im  gesa mm t rätischen  Gebiete  sich  eingebürgert  hat 
(vgl.  die  Angaben  Gartner's  p.  16  ff.). 

4.  Das  Friaulische  berührt  sich  iip  Osten  mit  dem  Sla- 
▼ischen,  welches  letsteie  sich  in  früheren  Zeiten  selbst  tief  in 
das  friaulische  Gebiet  hineinerstreckt  haben  miiss,  wie  zahl- 
reiche  Ortsnamen  am  Tagliamento  etc.  beseu^n.  Es  wäre 
demnach  eine  starke  Beimischung  slavischer  Elemente  im 
friaulischen  Wortschatz  recht  begreiflich.  Nichtsdestoweniger 
ist  die  Zahl  der  Wörter  unzweifelhaft  slavischer  Herkunft  im 
Friaulischen  sehr  gering  (sie  betreffen  auffälliger  Weise  nament- 
lich mehrere  Thiernamen :  kdnya  Sperber,  modrds  Salamander, 
rdtsa  Ente,  zäba  Frosch] . 

Litteraturangahen:  Eine  treffliche  u.  inteYesaante  Skine  des  räto- 
rom.  WortschatzeB  hat  Gärtner  in  seimer  Gramm,  p.  1  bis  32  entworfen, 
der  betr.  Abschnitt  ist  einer  der  l^esten  des  ganzen  Buches.  Werthvollste 
u.  reichhaltigste  Beitr^e  zxxt  räto-rom.,  insbesondere  zur  sopra-silvanischen 
Lexiliologie  u.  namentlich  auch  zur  Wortableitungslehre  hat  AscoLi  im 
Arch.  glott.  ital.  VII  492  bis  595  gegeben.  Sehr  schätzbar  ist  auch  Böii- 
M£&'s  Glossar  su  der  Dichtung  »Zehn  Alter«,  in:  Kom.  Stud.  VI  274. 
Sonst  fehlen  mssenielisfäiehe  Arbeiten  über  lito-rom.  Lexikologie  noeh 
fost  gioslieb,  u.  4oeh  sind  auf  diesem  Gebiete  so  manehe  dankbare  Auf- 
gaben vorhanden,  Aufgaben,  deren  Lösung  aueh  culturgeselnehiUeheB  u. 
ethnoliogimdkes  Interesse  haben  wQrde.  So  s.  B.  eine  systematische  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenen  AVorte  lateinischen  odernicht  lateinischen 
Ursprunges,  welche  in  den  verschiedenen  Mundarten  zum  Ausdruck  des- 
selben BegrifTc?  gebraucht  werden  oder  doch  {rebraucht  werden  können  ;  das 
Aup'efimerk  wäre  dabei  besondere  auf  Bepritie  des  Alltagslebens  zu  richten, 
dagegen  könnten  die  verschiedenen  Lautyestaltungen,  in  denen  ein  u.  das- 
selbe Wort  erscheint,  falls  sie  nicht  volksetymologischer  Art  sind,  als  für 
den  m  llede  stehenden  Zweck  unwesentlich  nur  mit  Auswahl  gegeben 
worden« 

J.  T.  Caffol,  Nomenelatuia  Romanseha  e  Todaiselia.  SehuU  1770 
(Eine  andere  Nomendatura  enehien  bereits  1744  in  Sehula}  —  O.  Caribcd, 
Deutseh-ital.-romanisebe  Wdrtewammlung  sum  Gebtauehe  in  unsem  ron^ 
Landschulen.  Chur  1821,  2  Aufl.  1S36,  3  Aufl.  1848  (Cfaurwalaeb)  —  M.  CoM- 
BADi,  Taschenwörterbuch  der  romanisch-deutschen  u.  der  deutsch-romanische 
Sprache.  Zürich,  Thl.  I  1823,  Tlil.  II  1S2V  Obcrländ^^eh)  —  Durgui,  Anfang 
eines  deutsch-rom.  Wörterbuches  das  Vorwort  trägt  die  Jahreszahl  1850; 
behndet  sich  in  der  Cantonalbibl.  zu  Chur^  —  *0.  Cakiscu,  Tr^schen- 
wörterhuch  der  räto-rom.  Spr.  in  Graubünden,  besundtr.s  der  Obüiläuder  u. 
Engadiner  Dialecte,  uacii  dem  Überiauder  zusammengestellt  u.  etymologisch 
geordnet  Chur  1848/52  (auf  S.  189  ff.  ein  Veneichuigs  einiger  bfindner- 
rom.  u.  tyroliaßh-rom.  Wörter)  —  *B.  Cabioist,  Bäto-rom.  Wörterbuch. 
KüTting,  En^UoiUi«  d.  lo».  PUl.  III.  49 
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Sursclvisch-deutech.  Bonn  u.  Chur  1882  —  Für  das  Ladinische  ist  die 
einzige  nennenawerthe  Arbeit  das  von  J.  Alton  in  seinem  Buche  über  die 
ladinisohea  Idiome  6.  i29  ff.  gegebene  ümfangreidia  OloMu. 

M.  TscHOMPBBT,.  Venueh  dnes  bflndnerieciheii  IdiotikonB,  lu^eieh'ein 
Beitrag  NC  Daretelluxijg  der  nutteihoelideutselieii  Spraehe  u.  der  Cultiur- 
gesehichte  von  QnnibOndeiL  Chur  1880/S2  (benlcksichtigt  das  Bomasusehe 
nur  gelegeniUeh)  — "  J.  MncHi,  BeutMfae  Worte  im  Ledinitohen.  Brixen 
1882  Progr. 

•  F.  Rausch'  Sprachliche  Bemerkungen  zum  Müsserkriege,  in:  Ztschr. 
£,  rem.  Phil  II  1)9  (die  Bemerkungen  sind  lexikalischen  Inhalts). 

A.  Gatschet  ,  Ortsetym.  Forschungen  als  Beiträge  zu  einer  Topono- 
mastik der  Schweiz.  Heft  3.  Bern  18t>6  —  M.  K.  Buck,  Kätische  Orts- 
namen, in  Birlinger's  »Alemannia«  XII  2ü9,  vgl.  Ztschi.  f.  rom.PhiL  IX  156 
'  UsTKBFOBSCHBR,  Bom.  Namenireat«  a.  d.  Puaterdiale.  leitmerite  185S. 

Bausch,  Qeeeh.  d.  lit.  des  rAto-vom.  Yolkei,  p.  17  u.  p.  99,  giebt  an» 
dasB  Z.  Pallioppi  ein  grones  »Biiionari  dek  idiomt  raetoxomaiuitteliB  eon- 
gualos  con  linguas  parentedas  e  condots  i|  lur  pvovenienza« ,  seit  18t>9  in 
35  Heften  (etwa  70  Druckbogen)  herausgebe,  das  »jedoch  wohl  erst  1ST2 
vollständig  erschienen  sein  wird";  nn  derselben  Stelle  nennt  Rafsch  auch 
eine  gegen  Steub  gerichtete  Scliritt  I'allioppi'r  Pcri^crMtaTiions  da  noms 
lucals.  Beide  Werke  sind  dem  Verf.  der  Encyklopädie  unerreichbar  u. 
folglich  unbekannt  geblielicii ,  liezüglich  des  ersteren  glaubt  er  übrigens 
nait  gutem  Grunde  bezweilein  zu  müssen,  dass  es  überhaupt  im  Buchhandel 
erschienen  sei. 

§  7.  Bemerkungen  über  den  Formenbau  des  Eäto- 
Bomanischen. 

Da .  die  einzelnen  Dialecte  und  Unterdialecte  des  Käto* 
Horn,  auch  bezüglich  des  FormeabaueB-  mehr  oder  minder  ei^ 
hebliche  Unterschiede  aufweisen,  so  iSsst  sich  der  Formen- 
bau  auch  der  Gesammtsprache  in  irgendwie  eingehenderer 
Weise  nur  unter.  Berücksichtigung  wenigsten^  der  wichtigeren 
Einzelmundarten  besprechen^  was  hier  schon  aus  äusseren 
Gründen-  nicht  wohl  thunlich  ist.  Uebrigens  besitzt  die  räto- 
rom.  Gesammtsprache  morj)hologisch  nicht  eben  viele  ciiarakte- 
ristische  Eigenheiten  fnamentlicli  verglichen  mit  dem  Rumär 
nischen  oder  dem  Sardischeni ,  sondern  erhebt  sieh  im  Wesent- 
lichen wenig  über  das  gemeinromanische  Niveau. 

1.  Die  subst.  ^-Stämme  bewahren,  die  O-,  27.  und%£- 
Stämme,  verlieren  ihren  vocaUschen  Auslavt,  z.  B.  rosa^  aber 
am  s  ammm^  fruU     firucUm,  glatS  ^  gladem,  tU  ss  dim. 

I  Dass  die  in  diesem  §  gemachten  aphoristischen  Angaben  fast  durch- 
weg auf  Ga&TNEA's  Gramm,  beruhen,  wird  der  Sachkundige  ebenso  leicht 
erkennen  als  sieherlieh  biHigen. 
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Die  im  Lat.  zur  sog.  dritten  Deel,  gehörigen  Stämme  lauten 
consonantisch  aus,  z.  Ii»  pa?i  —  puuet/i,  nots  —  noctem,  kro^  = 
crticem ,  dolt^  =  dulcem  etc.  Die  neutralen  [zu  Femininen 
Sing,  gewordenen)  Neutra  Plur.  bewahren  ihr  z.  B.  foehja 
= foUa.  2.  Die  Subst.  (und  Adj.)  besitzen  für  Sing,  und  Flur, 
nur  je  eine  Form,  welche  meist  auf  dem  lat.  Accusativ,  nur 
vereinzelt  (bei  Nominibus  actoris  auf  "tor)  auf  dem  lat.  No- 
minativ beruht  (z.  B.  pakUr  s  jpastar,  daneben  aber  auch 

\past&r^  und  awar  mit  differennirter  Bedeutung,  denn  pdher  . 

•  »Kiihhirtv,  pastur  »Hirt  für  Kleinvieh« ;  Unyer  »  semor  »Gott« 
und  fenyükr  =  gemorem  »Hern.)  Nur  ZTm. verfügt,  wenigstens 
an  einigen  Orten  über  zwei  Casusformen,  den  Oas.  rect.  Deus 
(JJiaus)  und  den  (Jas.  obl.  Diu,  zeigt  akü  Deel,  wie  im  Altfrz. 
Ganz  eigenartig  ist,  dass  Adjectiva,  Participien  und  Fossei?8iv-  • 
pronomina  im  Masc.  Sing. ,  wenn  sie  prädicativ  (und  zwar 
auch  in  Bezug  auf  Substantiva  in  obliquer  Casusstellung)  fun- 
giren,  im  Oberwäldischen  ein  -«  annehmen,  während  sie  attri^ 
butiv  ein  solches  nicht  zeigen,  a.  B.  %  prau  ei  verdt  »die 
Wiese  ist  grün«,  aber.  %  präu  verd  »die  grüne  Wiese«,  ^uest 
codiseh  ei  mes  »dies  Buch  ist  mem«.  Ob  aber  in  diesem  das 
lat.  Nominativ  ^  zii  erkennen  sei,  ist  doch  keineswegs  über 
alle  Zweifel  erhaben.  YgL  über  diese  sehr  interessante  syn- 
taktische Erscheinung  Böhmer  in  Rom.  Stud.  II  210,  femer 
SturziisGeK;  a.  a.  O,  p.  9  Anm.  2  und  Ascüli  im  Arch.  glott. 
ital.  VIT  426,  vgl.  endlich  Ztschr.  f  roman.  Phil.  I  118  Anm.  4. 
3.  Die  einzige  Form  des  Pliu  beruht  vorwiegend  auf  dem  lat. 
Accus.,  zeigt  also  den  Ausgang  -s:  indessen  sind  bei  Mas> 
culinen,  namentlich  bei  solchen,  deren  Stamm  auf  /  oder  auf 
'  Dental  ausgeht,  P.luralbildungen  auf  -f>  (wenigstens  scheinbar) 
entsprechend  demNom.  Fl.  der  lat.  sog.  2.  Deel.,  nicht  selten, 
z.  B.  tkn>ai  «  agoaUiy  hU%  =  heüi^  mUi  —  nm,  pmH,  p<mtx 
und  panii  =  *ponti  f.  pontes;  besonders  beliebt  ist  der  Plur. 
auf  -4  im  ChurwäJschen  bei  den  schwachen  Part.  Frät.,  z.  B. 
purtdi  =s  portati,  und  häufig  zeigen,  wenigstens  in  der  Bücher- 
sprache, auch  starke  Participien  diese  Bildung,  z.  B.  messt. 
Bei  Substantiven,  welche  auf  lat.  Subst.  auf  -or  (-oris)  und  -o 
[-onis]  zurückgehen,  unterscheiden  sich  der  auf  dem  lat. 
Nominativ  benihende  Sing,  und  der  Plur.  öfters  durch  den 
Accent,  z.  B.  Sg.  pchiqder  a  peccdtor,  aber  PL  pchiaduars  =s 

49»  . 
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peeeatdret;  Analogiebildungen  Buid  iiicHt  seltett)  i.  B.  S^.  hah, 
PI.  hahs  »Yätert  und  hahüns-  »Voreltern«,  .8g.  mat,  PI.  matünts, 

^^.ßz=ßlim^  VY.ßonSy  gleicViSüm  /77/ö«eÄ,  Sg.  ti&vits  »Bräu- 
tigam«, PI.  neviUöns  »Brautleute«;  ja  bogar  Feminina  werden 
von  dieser  iUlduug  eigriffen ,  Z.  B.  8g.  dona.  ?naia.  PI.  du- 
nöuntSy  matounts  (vgl.  die  altfrz.  Casus-obliquus-Bildungen,  wie 
JEvain,  antain,  nach  Analogie  von  Charlon^  haron  u.  dgl.)  4. 
Die  AdjectiTa  bildeai  gleichviel  welcher  Kategorie  sie  im  Lat. 
angehörten,  durchweg  ein  Fem.  anf  -a.  5.  Die  Gompamtion  ^' 
der  Adj.  ist  derjenigen  im  Italieniflchen  ganz  analog;  ab  Goni-  • 
paxativpartikel  ftingiit  plü  ^  plus,  6.  Die  Pronomina  geben 
'  nur  2tt  wenigen  Bemerkungen  Anlass.  Daas  die  Nominative 
ego  und  (ti  sich  erhalten  haben,  unterscheidet  das  Rato-Bom. 
vom  Lombardischeu  und  Venetisclien.  Für  vos  tritt  häufig 
tos  +  alteros  ein  [vuzöters).  Der  Gebrauch  der  proklitischen 
und  enklitisclif  11  Aftissi  i^t  im  rheinischen  Chunväisch  im 
Schwinden.  Dati»  <j:;en  liebt  man  in  Tyrol  und  in  Friaul  den 
Nom.  des  Personalpronomens  durch  Beifügung  einer  proklitisch 
gekürzten  Form  zu .  verstärken ,  namentlich  bei  negirtem  Prä- 
dicate,  "B,  tu  no  ios  i>du  bist  nichta.  lüe  fimgirt,  wie  in 
den  meisten  4uidem  romanischen  Sprachen,  so  auch  im  Bäto- 
Bom.  als  best  Artikel  und  zugleich  als  Pron.  der  3.  Peis. 
Bei  den  Possessiven  findet  sich  manche  bizarre  Bildung,  ao 
z.  B.  die  PrÄdicativformen  Sg.  nyoti  ==  meum  und  PI.  nyU^ 
nach  Gärtner  S.  9S  gleichsam  meum  +  Plnral-Ä  +  PluraW.  "  ' 
Die  im  Ital.  übliche  VeTbiiiduns^  des  attributiven  Possessivs 
mit  dem  Artikel  ist  im  Churw^älschen  und  Ladinischt n ,  wenig- 
stens gegenwärtig,  nicht  beliebt,  nicht  selten  anzutreffen  da- 
gegen im  FriauUschen.  Als  Demonstrativa  /imgiren  die  Com- 
binaÜonen  eecum  -f*  istum  [quisi ,  queat) ,  eccum  4-  illum  {quel\ 
und  ecee  Ühtm  {tkel}.  Im  Oberländischen  ist  qtiel  das 
herrschende  Demonstrativ»  Das  in  der  Yolksspiache  übliche 
einzige  Bdativ  ist  ke;  die  Büchersprache  wendet  daneben  sehr 
gern  und  mit  einer  gewissen  Ostentation  il  quaU  an.  Das 
Interrogativ  ist  für  M.  und  F.  ki  (in  einzelnen  Dialecten 
zu  t%i  palatalisirt) ,  N.  ke  itxe) ;  im  Friaul.  ist  £ur  *•  ein- 
getreten kui ,  das  nicht  nothw^endig  auf  lat,  cui  zurückgeführt 
werden  muss:  in  älteren  vorderrheinischen  Schriften  findet 
sich  als  Cas.  obl.  8g.  quin^  cumn  gebraucht,  worin  GA£T^'E]l 
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•  lat.  erkennen  wiU,  doch  durfte  die  Sache  zweifelhaft 

sein  (vielleicht  ist  zu  beachten,  dass  in  den  von  G.,  S.  104, 
augeführten  Beispielen  cuinn .  quin  immer  in  Hiatusstellung 
steht).   Unter  den  Indefiniteu  giebt  es  zum  Ausdruck  des  ver- 

•  lomen  lat.  aliquis .  aJiquid  u.  d^l.  o^anz  seltsame  Kildunüi'en, 
die  aus  gleichsam  versteinerten  lat.  Fhrasen  entstanden  sind, 
z.  B.  entsitxi  —  effo  non  sapio  quis  u.  dgl.  Als  indefinites 
Personale  fungixt  in  as  ttnm  (daneben  im  Oberländischen  auch 
«M,  womit  gern,  als  wSxe  es  eine  Pluzalfoxm,  das  Verb  im 
Plur.  verbunden  wird).  Aus  .dem  Ital.  haben  opd  und  8U990 
in  die  Bucheisprache  des  Engadins  Eingang  gefunden.  7.  Von 
den  kt.  Temporihus  und  Modis  sind  erhalten  das  Fräs.  Ind., 
Conj.,  Imp.,  Inf.  und  (selten)  Gerand.,  das  Impf.  Ind.,  das 
Plusqpf.  Conj.  (in  der  Function  des  Conj.  Impf  und  zugleich 
des  Cond,  und  das  Fart.  Prät.  Das  bist.  Perf.  ist  im  Räto- 
Kom.  ein  entschwundenes,  aber  auf  litterarischem  Wege  nach 
italieuischem  Muäter  künstUch  neugebildetes  Tempus ;  die 
lebendige  Bede  braucht  das  periphxastische  Perf.  als  erzäblen- 
des  Präteritum.  Die  Futurbildung  nach  dem  Typus  Inf.  H- 
habeo  ist  im  Churwälschen  durch  die  Gombination  wmo-^ad 
+  Inf.  eisetit,  2.  B.  ^iegn  a  eatdasr  s  it.  canterd  ^  lat.  cfmtahQ\ 
in  der  Büchersprache  jedoch  findet  man  auch  das  nach  ital. 
Muster  geformte  Fut.  Die  Konditionalbildung  nach  dem  Typus 
Inf.  H-  haheham  (oder  Inf.  habui)  ist  nur  wenigen ,  nicht 
streng  rätischen  Mundarten  bekannt ,  das  eigentlich  liatische 
braucht  das  Plusqpf.  Conj.  als  Cond. ;  das  Friaulische  besitzt 
eine  eigentliümliche  Conditionaibilduug  nach  dem  Typus  Inf. 
4-  tssem,  z.  15.  acquistaressin.  Im  Unterengadinischen  kann 
der  In/,  die  £ndung  der  2.  P.  PI.  annehmen  und  als  Impeiativ 
fungiren,  freilich  nur  in  ^'erbindung  mit  der  Negation,  z.  B. 
mm  tmarai^ne*imet0%  Die  Umschreibung  des  Paasivs  er^ 
folgt  im  Churwälschen  durch  venire  ^  im  Ladinischen  durch 
venira  und  eeee^  im  .Friaulischen  nur  durch  eeee.  8.  Was  die 
Personalendungen  anlangt,  so  ist  in  der  1.  Sg.  der  Ausgang 
-fn  durchweg  abgefallen  (ausgenommen  sun,  son  =  eum ,  wo- 
nacli  analogisch  vom  =  vado ,  dun  —  do  und  Aehnliches  ge- 
bildet wirdK  z.  B.  purtave  =  portabam,  purtds  =  portassem: 
ebenso  der  Auso;^ano^  -0.  z.  B.  port  =  porto ,  doch  nimmt  die 
1.  P.  Sg.  Fräs.  Ind.  gern  entweder  ein  a  an  (bildet  sich  ^0 
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der  Sg.  an) ,  yjorto  ^porto^  oder  aber  Terbindet  steh  mit  dem  * 
Masc.  des  Pronomens  der  3.  P.  el  =s  Wum,  also  purtü^)  oder 

endlich  folgt  der  Analogie  der  1..  Präs.  Conj  .,  porti  [parte)  \ 
dem  lat.  porto  entsprechen  folglich  im  Riitu-liom.  vier  Formen: 
port ,  porta^  portel,  porti  [porte] ,  von  denen  die  dritte  die* 
(itz:t  11  artigste  ist.  In  dem  litterarischen  Perf.  (s.  oben  No.  7) 
fungirt  die  3.  .P.  iSg.  zugleich  als  1.  P. ;  ao  dass  amet  in  der 
Bedeutung  sowohl  ==  amavit  als  auch  =  amavi  ist') ,  ebenso 
vendet,  senUt.  Die  2.  P,  Sg.  hat  ihr  -s  durchweg  gewahrt 
und  fügt  an  dieses  gern  das  Pn^n.  der  2.  P.  Sg.  in  enkUtisoher 
yerkürzimg,  s.  porteit  Sportas  ^  i[u],  Bheioso  purteodt 
u.  dgl. ,  es  ist  das  ein  Vorgang,  der  auch  in  anderen  Sprachen, 
namendick  in  germaniscken,  nickt  selten  und  mSglickerweise 
Wiederholung  einer  uralten  Bildungsweise  ist  (wenn  nämhch, 
wie  wenigstens  die  frühere  von  Hopp,  Schleicher,  Curtius  u. 
A.  vertretene  Annahme  war,  die  indo-germ.  PersoiuJendmigeii. 
mindestens  des  8g.,  aus  den  Personalprondminibüs  hervoi^ 
gangen  sind.  Jedenfalls  aber  erinnert  räto-rom.  portel t 
lat.  portams  »i-  ii).  «  Die  Endung  -4  der  3.  Sg.  ist  durchweg 
geschwunden^  z.  B.  p6rta^  purtdva  —  pttrtaty  ' portahat.  Lat. 
-mu8  der  1 .  PI.  ist  zu  -»  verein&ckt,  öfters  tiit^  an  dies  -»  das 
Personale  nos  in  enklitiscker  Kürzung  als  an,  %,  B.  ptirta» 
ssi  piniam[us]  und  purtam$  oder  purUniU8=partainlus]  +  [nojß. 
Nickt  selten  wird  die  1.  PI.  der  S.  PI.  angeglicken,  «ko 
stammhetont.  Lat.  -tis  der  2.  PI.  stellt  sich  als  und  -i 

dar,  z.  B.  purtets,  purtäs  =  portativ ,  purtevef  =  portahafis] 
eine  andere  Entwickelung  ist  im  Präs.  Ind.,  dass  die  Eudmig 
abfällt,  sodann  dass  Pron.  PI.  der  2.  P.  antritt  und  an  die?« 
Bildung  wieder  die  Endung  angefügt  wird,  z.  B.  purUnot 
^parid{U6]  -f-  vos^-^- -t[is\  (so  erklärt  Gaktmee  p.  113  deu 
Vorgang,  vielleicht  aber  ist  besser  Angleichlmg  an  das  Impf 
anzunehmen).  Die  Endung  der  3  PL  -nt  kat  ikr  i  rerloren, 
in  Tyiol  und  in  Tkeilen  von  Friaul  ist  sie  ganz  gesckwunden, 


1)  AscoLi  dagegen,  Axch.  glott.  VII  460,  erklärt  diese  Bildungen  d» 
Anbildungen  an  affel  u.  dgL  «=  affi\ö\. 

2;  Der  Bildung  nach  sind  diese  Formen  Italianismen,  venäei^tm- 
\  dette  u.  vendettif  darnach  analogisch  amet  u.  sentit,  Directe  Anbildung  an 
*9i€tti  u.  ^deta  anstmehmen,  ist  für  das  Rtto-RottL  imstatühaft  Ueber  die 
ital.  Perf.  auf  -eUi  TgL  oben  S.  659,  ygl.  auch  Teza  in  den  Studj  di  SL 
rom.  I  445. 
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z.  H.  porien  und  porta  ^partani^  (nach  Gaktnek,  p.  108,  ist 
in  porta  die  3  Sg.  zu  erkennen,  welche  die  Function  auch 
der  3  PI.  übernommen  habe  [7]].  9.  Von  sonstigen  chaiak- 
teristisdien  Zügen  der  xäto-rom.  Conj.  'seien  hier,  wo  auf 
Einzelheiten  unmöglich  eingegangen  und  ebenso  unmöglich 
irgendwie  Vollständigkeit  erstrebt  werden  kann,  nur  folgende 
bemerkt :  a)  Analogische  L  ebertragung  des  Ableitungsvocals  ist 
st  hr  häufig,  so  ist  z.  B.  a  aus  der  sog.  ersten  Conj.  in  die  3. 
Itheilweise  auch  2.)  P.  Sg.  Präs.  Ind.  aller  Conjugationen 
übertragen  worden,  also  venda  für  venditj  parta  und  parchia 
fiir  *par(U,  ober^  und  unterengadinisch  auch  vendast^  partoit 
für  vendüf  *partu  (ygl.  AimBER  a.  a.  O.,  p.  30,  Stürzinger 
a.  a.  O.  p.  10  f.).  .Dagegen  hat  der  AbleitungSYOcal  e  in  der 
1.  und^  2.  F.  PI.  Fkäs.  Ind.  der  ^-Yerba  und  der  nach  wnäer 
flectirenden  Yetba  das  organische  a  und  t  verdrängt,  purtam  . 

*poriSmu8  (denn  rfttor-rom.  oi  =  lat.  ij,  vendein  =  ^eendeUs,' 
Ableitungs-e  und  -t  hat  in  der  l.  P.  Sg.  Präs.  Ind.  und  Conj.  ■ 
vielfach   Palatalisirung    oder   AissibiliiuiiL^    des  auislautenden 
Stammvocales  bewirkt,  doch  nur  bei  Verben,  welche  Ursprung- 
lieh  ein  starkes  Perf.  bildeten  und  atich  bei  diesen  nicht  aus- 
nahmsloSy  z.  B.  Dögl  =  *volio,  vegu  {vmg)  =  vmio^  fetsch  =  . 
fado^  tez  =  Video  etc. ,  dazu  manche  analogiscbe  Bildungen, 
z.  B.  disch  =  dico^  stögl  v.  stovair  (=  *stopere)  wie  9ögl  v. 
«oAnr.   b)  .Der  Stammvocal  unterliegt  der  Diphthongirung,  z. 
*B.  vögl  [aus  vueglt  wiogt]  sss  *v6lioy  daneben     [aus  «ie{;',  pief;\ 
vieij  gleichsam  *t>ilio  f.  *v6Uo]^  vten  =  venij  doch  finden  sich 
mancherlei  Abweichungen  und  Ausnahmen^  namentiich  wenn 
der  Stammvocal  durch  Position  geschützt  ist,  wie  in  poss; 
andrerseits'  kommen  auch  Analogiebildungen  vor,  wie  z.  B.  • 
(Wieras,  aviera  =  äpertSy  äperii,  angebildet  an  avter  =  aper[i]öy 
daneben  aber  auch  evr  =  aper[t\o^  angebildet  an  evras,  evra  =  • 
dperis,  c'tperit,  vgl.  Stürzingbr  p.-  43.   Der  tieftonige  Stamm- 
vocal ist  der  Verdumpfung,  unorganischem  Lautwandel  und  • 
der  Synkope  ausgesetzt,  z.  B.  maiar,^9(mare^  manarss*minare, 
peher  » peccare^  pwr     pemare;  öfters  f^t  die  ganze  a|i- 
lauteude  Sylbe  ab,  z.  B.  gmr  {njßr)     [velntre^  4B.  auch  nächste 
Minmier.   c)  Der  Inf.  hat  das  auslautende      durchweg  veiy 
lofen,  auch  das  nur  In  den  Auslaut  tretende  r  neigt  vielfach 
zur  Yerstummung.  Synkopirte  Infinitivformen  sind  nicht  selten, 
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2.  B.  /or  und  fer  ^faeeret  per  und  tair  vulere,  nr  =  *n- 
<Rfre,  r«iV  sas  rodere,  cutr  =  coquere  etc.,  vgL  auch  vorig« 
Nummer;  das  paktelinrte  »  in  ffmr  (daau  Part.  F.  gim)  er- 
klärt sich  aus  Anbildung  an  F^.  Ind.  vei^\  d)  Die  Aus- 
gänge des  schwachen  Part.  IMt.  sind:  au  (o,  d),  -oda  hei  den 
^-Verben;  -iSu,  -ida  und  -t ,  -ida  hei  den  /-Verben  und,  oon- 
currirend  mit  -wc?a,  bei  den  zur  schwachen  Conjugation 
übergetretenen  stiiikeii  Participien,  z.  B.  vendieu  und  vendU  für 
vendiitts.  e]  In  Folp^e  des  Schwundes  des  Perfect  ist  die  starke 
Conjugation,  der  übrigens  nur  wenige  Verba  treu  geblieben 
sind,  auf  die  stammbetonten  Formen  des  Präs.  und  das  Part. 
Prät.  beschränkt  worden.  Die  Zahl  der  starken  Paiticipien 
auf  und  auf  ist  noch  ziemlich  beträchtlich,  indessen  sind 
doch  mehrere  ursprünglich  dahin  gehörige  zur  -üte^.s-^ 
Bildung  übergetreten,  z.  B.  t^nU,  Verkürzt  gnii  (im  Ünter- 
engadinischen  auch  als  Part,  zu  amir  fungirend)  » *temtu8, 
f)  Die  Inchoatiyyerstärkung  -isc  =  -iseh,  -esch  in  d^i  stamm- 
betonten Präsensformen  ist  nicht  nur  bei  den  meisten  /-Verben, 
sondern  auch  bei  vielen  ^-Verben  Regel,  z.  B.  nicht  nur 
ßurisch(a)  und  ßuresch  =  ^ßorisco  für  ßoi'eo^  sondern  auch  abi- 
teschj  gleichsam  *^hahitisco  für  hahito.  gj  Analogiebildungen 
durchkreuzen  häuhg  in  seltsamster  Weise  die  organische  Con- 
jugation, so  findet  .sich  z.  B.  für  lat.  es  neben  «t«,  <mund  est 
(ss  es  -h  ^)  ein  an  man  sich  anlehnendes  sos;  ,lat.^»  erscheint 
als ßiioay  ako  in  Anbildung  an  das  Impf.;  nach  mm  werden' 
angebildet  dm,  dmi  für  do  (vgl.  Stükzzngbr  p.  47  Anm.  1], 
vom  für  Wido  u.  dgl.  h)  Die  fiezionsbetonten  Fonnen  zu  90- 
dere  lauten  1.  P.  PI.  Präs.  Ind.  m^in,  2.  P.  m('is  (entsprechend 
im  Conj.),  Impf,  mävel:  die  Herleitung  ist  dunkel,  Stürzingbr, 
p.  50  Anm.  3,  setzt  m^tn  =  meamus  an;  Gärtner,  p.  158. 
dagegen  constmirt  amb[u]lare  :  *amlar  :  "lare  lalso  mit  Wegfall 
der  Vortonsylbe) ,  dies  mit  ad  verbunden  ergab  ""allar,  oder 
*amlar  :  *amnar,  woraus  (weil  man  anmar  für  eine  Verkürzung 
gehalten  habe)  amanar^  dies  :  mamar^  oder  oimmait :  amar  oder 
€mmar :  anatj  fiar,  durch  Verstärkung  sei  aus  anar  entstanden 
andar  —  alles  dies  recht  sinifireic^,  aber  auch  recht  sehr  un- 
wahrscheinlich 1 

Anmerkung.  Ueber  die  nlto-rom.  Syntax  fehlt  es  ^ 
mit  Ausnahme  dessen,  was  den  Pi&dicatscasus  betrifft,  vgl. 
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oben  No^  2  —  noch  gänzlich  an  üntenuohimgen;  die  »Satz- 
lehie«  'in  Akdber*s  Gnunm.  Verfolgt  nur  praktische  Zwecke 
und  audi  diese  in  unzureichender  Weise.'  Jeden&üs  aber 
würde  eine  Untersuchung  'der  rilto-rom.  Syntax  zu  manchem 
interessanten  und  vielleicht  auch  wichtigen  Ergebnisse  fuhren. 

Völlig  unangebaut  ist  noch  das  Gebiet  der  räto-rom. 
Rhythmik.  Freilich  ist  auch  von  vornherein  von  darauf  be- 
züglichen Untersuchungen  nicht  eben  Vieles  zu  erwarten,  in- 
dessen würde  es  sich  doch  wohl  lohnen,  das  Thema  wenigstens 
in  Bezug  auf  das  Churwälsche  einmal  zu  behandeln.  Es  dürfte 
sich  4abei  herausstellen,  dass  —  gegen  die  nächstliegende  An- 
nahme —  das  Bäto-Kom.  in  rhythmischer  Beziehung  nicht 
unwesentlich  vom  Italienischen  sich  entfernt. 

Litteraturangaben.  Haa|itwerk  für  die  rftto-rom.  Gramm,  ist  das 
schon  oft  eitirte  Buch  toh  Gaktnib  (HeQhroim.  1883),  TgL  daraber  oben 
S.  759  Anm.  (Elliott  im  Am.  Journal  of  Phil.  IV  486  nennt  das  'Buch 
mit  Becht  »a  veritable  wonder  of  untiring  patienee  and  industry,  and  a 
fine  model  of  scientific  dialect  investigatioij«).  —  Eine  wahre  Schatzgrube 
für  die  Morphologie  des  Räto-Rom.  u.  speciell  des  Oberwäldischen 'sind 
AscOLi's  Annotazioni  soprasilvane  im  Arch.  glott.  ital.  VII  426. 

I*.  J.  Andeer,  Räto-rom.  Elementargramm,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  ladiiiisehen  Dialects  im  -ünterengadin  (mit  einem  empfeh- 
lenden Vorworte  von  £.  Böhmer).  Zürich  1880  (das  Büchlein  ist  durch 
und  duieh  elementar  gehalten  und  yenith  auf  jeder  Seite,  dass  sein  Verf. 
ein  patiiotisoher  Bstonmiane,  aber  sugi^eh  aueh  nur  dn  Dilettant  in  lin- 
guistisehen  Dingen  ist.  .Für  den,  weleher  dnen  Ueberbliek  aber  die  Sehrifb- 
spradie  des  Ünterengadin  und  einige  pnktisehe  Vertrautheit  mit  dersel- 
ben EU  erlangen  wünscht,  kann  diese  Elementargramm,  ganz  nützlich  sein» 
wisfen«?ehnftlich  aber  ist  sie  einfach  unbrauchbar  und  Anfönger  sind  sogar 
vor  ilir  zu  warnen,  da  sie  durch  sie  leicht  zu  dem  Wahne  verführt  werden 
können,  dass  das  Käto-Rom.  eine  einheitliche  und  grammatisch  fest  nor- 
mirte  Sprache  sei).  —  Von  sonstigen  erammatischen  Schriften  seien  ge- 
nannt: Da  Sal£,  Fundament!  della  iiuguu  retica  o  grigiona.  Dissentis 
1729  —  Nova  grammatica  ramonseha  e  tudeschgia.  Dissentis  177t  —  Veit, 
Gramm,  ramonseha  per  emprender  U  langaig  tudesehg.  Bregens  180$  (be* 
handelt  die  Mimdart  Ton  Dissentis)  —  G.  HBrasiCH,  Fuormas  gramma* 
ticälas  del  linguneh  tudaiseh.  Cbur  1841  u.  1855  —  M.  CoiOtADl,  Ptak- 
tische  deutsch  romanische  Gramm.  Züridi  1820  (stellt  die  iheiniedt-grau- 
bflndnefische  Mundart  dar)  —  F.  Lauchebt,  Untersuchungen  über  Laut- 
u.  Formenlehre  der  räto-rom.  Sprache.  Rottweil  1S45  (behandelt  nur  die 
betonten  Vocale;  —  'ü.  Carisch,  Grammat  Formenlehre  der  deutschen 
u.  räto-rom.  Spr.  f.  d.  roman.  Schulen  Graubündens,  nebst  einer  Beilage 
über  die  räto-rom.  Gramm,  im  Begondern  u.  einigen  Proben  aus  der  älte- 
sten räto-rom.  i'rosa  u.  Poesie.  Chur  1852,  und:  Uauptparadigmata  der 
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-  foman.  Coigugatioii  u.  Deelination  (ObexUader,  Eugadiner  tt.  Oberhalb- 
stemer  MuAdait}.  Chur  1S48  —  J.  A.  Bühler^  Gramm,  elemenlani  di  lua- 
gaig  Rhäto-romonsch.  Chur  1864,  und    Curta  inatrucziun  per  emprendei 

il  limgatg  tudesc.  Chur  1877  —  Zacc.  Fat  t.ioppi,  T.a  conjugaziun  del 
verb  nel  idiom  Komauntsch  d'Engadin'ota.  Samcdun  lbb8  —  *J.  StÜRZIx- 
tJEK,  Ueber  die  Coujugation  im  R&torom.  AVinterthur  1S79.  Züricher  Dul 
i'vgl.  üben  S.  759  Anm.  Die  Schrift  berücksichtigt  leider  nur  das  Grau- 
bündner  Romanisch)  —  E.  Böhmer,  Tirolerisches,  in :  Korn.  Stud.  III  605 
(behandelt  u.  A.  die  Farticipien  auf  -est) ,  und :  Der  Prädicatseaau«  im 
R&to*Romaii.,  t.  oben  S.  771. 

§8.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  räto- 

rom.  Litteratur.  . 

1.  Von  den  drei  Theilen  des  räto-romau.  Sprachgebietes 
(Graubünden,  Tyrol,  Friaul)  besitzt  Graubüntlen  allein  eine 
Litteratur  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  Tyrol  und  Friaul 
besitzen  ntir  eine  Volksdichtung,  deren  schrifUiche  Fixiroof 
in  Tyrol  übrigens  erst  neuerdings  begonnen  hat.  ^) 

2.  Die  churwälsche  Litteratur,  und  überhaupt  das  chor- 
wälsche  Schriftthum  reicht  nicht  -über  das  16.  Jahrhundert 
hmauf2) ,  es  fehlt  also  jedes  mittelalterliche  churwälsche  Lit- 
teratur- und  Schriftdenkmal.  Angeregt  wurde  das  Entstehen 
der  chur wälschen  Litteratur  zunächst  durch  die  in  Graubünden 
eindringende  Kirchenrefoimation ,  in  Folge  deren  asketische 
Schriften  in  der  Landessprache  abgefasst  und  die  Bibel,  su- 
mal  das  Neue  Testament,  in  diese  überfxagen  ipnirde,  flo- 
dann  aber  auch  durch  die  verhältnissmässig  bedeutende,  (Itt 
Volksbewusstsein  hebende  Rolle,  welche  Graubünden  in  den 


1,  Ob  freilich  die  im  J.  1879  von  dem  Canonicnt;  Smid  zu  Porsenü 
fBützen)  herausgegebene  »Storia  d'  S.  Qenofefa  trasportada  t'  nosc  Üngaf 
mit  Recht  auf  dem  Titel  als  »prum  Uber  lading«  bezeichnet  wird,  mag  da- 
hingestellt bleiben,  sehr  glaubUeh  ist  .es  nicht,  jedenfalls  kann  es  nur 
richtig  sein,  wenn  Indinisch«  im  engsten  Sinne  (als  nur  das  Oaderthal  htr 
seichnend)  verstanden  wird.  • 

2)  Im  Oberenga^  'ersdiien  das  erste  gedruekte  Buch  zu  Posehiavo 
un  J.  1552  (Bifrun's  »cuorta  et  christiauna  Fuorma  da  intraguider  la  giu- 
ventfm^!\  in  unterengadiniseher  Mundart  ist        er«?te  Druckwerk  Chi&iß- 

Sel  s  l'salmenübeisetaung  (Un  oudeseh  da  Psalms.  Basel  1562),  die  Reibe 
er  obeilftiidisehen  Sdunftsteller  beginnt  Stefan  Gabiid  mit  seinen  Schrif* 
ten:  Unna  Stadera  da  pasai  Quala  seig  la  vera  Caidienscha,  und:  Ilg  ^er 
Sulaz  da  Pievel  giuvan,  beide  Basel  1649  erschienen,  mit  vom  J.  1611  da- 
tirten  Vorwort  Bonifaci's  Catechismus  curt  Mussameint  dels  principali 
punetys  deUa  cfaristiänerla  Religiun  (Lindau  1601)  ist  in  der  Domlesohger 
Mundart  gesehrieben,  welche  sich  im  Schriftgebrauche  nicht  zu  behaupten 
vermochte.  Zu  bemerken  i'^t  fi))rio'ens,  dass  durch  den  Brand  ,  welcher  im 
J.  179Ü  das  iLloster  Dissentis  zerstörte,  vermuthlich  auch  zaiilrtiche  doit 
aufbewahrte  Hdss.  und  Drueke  den  Untergang  gefunden  haben. 
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schweuEerifich-savoyischen  tmd  oberitalienischen  Wirren  jener 

Zeit  spielte,  und  endlich  dadurch,  dass  in  Graubünden  das 
räto-rom.  Volks.thum  wenigstens  zu  einer  Art  von  staatlicher 
Einlieit  züsammengefasst  war  und  die  äiissi  re.  Möglichkeit  zu 
einer  einigermassen  seihständigen  Entwickelung  besass. 

.Die  Eäto-Bomanen  Grauhündens  haben  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert bis  auf  den  heutigen  Tag  trotz  aller  Ungunst  der 
Verhältnisse  eine  groste  litterarische  Begsamkeit  bekundet 
«und  haben  litterarisch  geleistet,  was  ein  kleines  Gebirgsvölk- 
chen  nur  irgend  zu  leisten  vermag.  Dass  dennoch  die-  Summe  . 
des  Geleisteten  nur  relativ,  keineswegs  aber  absolut  eine  he« 
deutende  ist  und  dat>8  die  räto-rom.  Litteratur  GrcWibündens 
im  Ernste  auoh  nicht  entfernt  verglichen  werden  kann  mit 
den  Litteraturen  der  grossen  romanischen  Culturvölker ,  das 
ist  allzu  selbstverständlich  und  natürlich,  als  dass  es  den  Grau- 
bündnem  ii^gendwie  zur  Unehre  gereichen  könnte. 

B.  Die  graubündner  Litteratur  ist  vorwiegend  von  Geist- 
lichen^ und  ■  zwar  sowohl  von  evangelischen  wie  von*  katho- 
lische, gepflegt  worden  und  trägt  demgemäss  audi  einen  vor- 
wiegend religiösen  Charakter ,  besteht  ihrer  Hauptmasse  nach 
ans  Uebersetzungen  biblischer  Bücher,  namentlich  der  Psalmen, 
kirchlichen  Lehr-  und  Erbauungsschriften  und  religiösen  Ge- 
sängen. Die  Prosa  überwiegrt  bei  weitem  die  Poesie.  Doch 
ist  bezüglich  der  letzteren  bemerkenswerth ,  dass  nicht  nur, 
wenn  auch  hauptsächlich,  die  Lyrik  angebaut,  sondern  auch 
der  Ansatz  zur  Bildung  eines  geistlichen  Drama's  gemacht 
wurde. 

Auf  dem  Gebiete  der  profanen  Litteratur  wurde  nament- 
•  lieh  die  volksthümliche  Prosaerzählung  gepflegt,  welche  ihre 
Stoffe  der  Legende  oder-  Sage ,  mitunter  aber  auch  der  Ge- 
schichte entlehnte. 

Das  Bedeutendste  aber,  was  die  churwälsche  Dichtung  her- 
V()re:ehracht  hat,  gehört  der  Epik  an,  es  sind  die  beiden  histo- 
rischen Epen  »la  Chanzun  dalla  Guerra  dalg  Chiaste  d'Müscha 
(«)der  Müsserkrieg«)  und  das  »Gedieht  vom  Veltliner  Kriege«. 
«  Das  erstere  ver&sst  um  1527  von  Glan  de  Travers,  einem  für 
die  Creschichte  Graubündens  hochbedeutenden  Manne  (geb. 
1483  zu  Zute  in- Oberengadin,  gest.  ebenda  1563)  und  aus 
704  paarweis  gereimten  Langzeilen  bestehend,  behandelt  den 
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im  Jahre  1525  geführten  Kampf  der  Graabündner  gegen  den 
savoyischen  Oastellan  'des  Schlosses  Müsse  am  Comersee.  Das 

zweite,  dem  ersten  an  poetischem  Werthe  nachstellende,  aber 
volksthümlicher  g^ehaltene  Gedicht  (1 106  Reimzeilen) ,  verfasst 
von  Gioerin  Wietzel  (geb.  um  1604  zu  Zutz),  erzählt  die  Ge- 
schichte der  im  Jahie  1635  zwischen  den  Gxaubündnern .  und 
Franzosen  einerseits  und  den  Oesterreichem  andererseita  statt- 
gefundenen  Kämpfe  um  den  Besitz  des  Yeltlin. 

4.  In  der  churwalschen  Litteratur  der  Gegenwart  über-* 
wiegt  die  pro&ne  Lyrik  (Hauptrertzeter  etwa  Conxadin  de 
Flugi,  S.  J.  Andeerj  Otto  Paul  Juvalta,  Z.  Paliieppi,  Simeon 
.  Caratsch.u.  A.j  und  die  Journalistik,  welche  letztere  über  ver- 
hältnissmäissig  sehr  zahlreiche  Organe  verfugt.  Daneben  wird 
nach  alter  Tradition  auch  die  relisriöse  Dichtung  und  die  Ab- 
fassung asketischer  Prosaschriften  eifrig  gepflegt,  *  nicht  mindere 
Thätigkeit  herrscht  in  Bezug  auf  das  den  Zwecken  der  Schule 
und  der  Volksbildung  überhaupt  dienende  Schriftthum;  auch 
in  der  TTebersetsung  fremdnationaler ,  namentlich  deutscher 
Diditungen  ist  mancher  glücklicbe  Versuch  gemacht  word^ 

Die  churwälsche  Litteratur  darf  keine  glänzende  Zukunft, 
kein  einstiges  goldenes  Zeitalter  erwarten  xmd  nicht  Anspruch 
darauf  erheben ,  ein  Glied  zu  sein  in  der  grossen  Kette  der 
Nationallitteraturen.  Aber  so  lange  iu  Gictubündens  romanti- 
schen Thälern  noch  eine  romanische  Sprache  erklingt ,  wird 
voraussichtlich  auch  das  churwälsche  Schrifthum  sich  erhalten 
und  noch  manche  schone  Blüthe  treiben. 
Ii  itte  rata  ran  gaben: 

a)  Bibliographisehes,  Handsohriftliehes  u.'dgL:  *B.  Böh- 
mer, Yerzeiehniss  rätCHrom.  litteratur <),  in:  Born.  Stud.  VI  109  bis  238 
(dies  höchst  verdienstliche,  bis  lum  J*  1885  reichende  Verzeichniss  ist  im 
WeBentliehen  der  Katalog  von  ^öhmer's  eigener  räto-rom.  Bibliothek, 
welche  inzwischen  in  den  Besitz  der  Kgl.  Bibl.  zu  Borlin  überg-eorangen 
ist.  Ein  Mangel  ist,  dass  dem  Verzeichniss  kein  Nominalindex  beii^^e^n  ben 
wurde).  Ausserdem  hat  Böhmer  in  seinen  Artikeln  über  das  Nonsbergische. 
das  Grednerische  u.  das  Tyrolerische  (Rom.  Stud.  III  1,  85  u.  60') i  schäta- 
bare  Beiträge  zur  räto-rom.  Bibliogra])lüe  gegeben  —  Bibliographie  der 
granunat.  Litt  bei  Oabtneb  p.  XLV,  auch  bei  Eausch  in  §  1  semer  lit* 
teiatuigeaehiehte  —  H.  VabnhaoenI,  ChunrSlsdhe  Hdss.  des  Britiali  Ma*  * 


1)  «Litteratur«  ist  hier  im  Sinne  von  Schriftthuin  überhaupt  auizuffW- 
■en,  begreift  also  auefa  die  Erbauungsschriften,  Orammatiken  ete.  in  siet 
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seiim,  in  :  Rom.  Stad.  lY  477  »  VezielefaniM  der  Toman.  Büdier  in  der 
Cantontbibliothek  yon  Oraiililliideii.  Chur  1868  —  €.  Dbciibtins,  Eine 
subselTanisehe  liederhds.,  in:  Ztsdur.  t  rom.  PhiV  VI  64. 

b)  Sammlungenj  Chrestomathien  u.  dgL:  JteEN,  Proben  von 
'  Liedern  in  roi|Mn.  Spr.  aus  Chur  in  Oraubünden,  in:  Mone's  Anzeiger  f. 
Kunde  der  teutsohen  Voneit,  Jahrg.  8  (1839],  Heft  3  ^  A.  Roque-Ferrier, 
Un  recueil  de  po6sie8  ramonsches.  Dialecte  de  la  Haute-Enfradine,  in  R. 
(1.  1.  r.  1874  (Januar),  p.  196  —  J.  T'lrich,  Rätorom.  Chrestomathie,  Theil  I. 
Oberländisehe  Chr.  Theil  II.  Engadinische  Chr.  Halle  1882/83  (das  Buch 
hat  leider  mehrfache  empfitidliche  Mängel;  —  J.  Ulrich,  Räto-rom.  Texte. 
Hallt  1883  84  bis  jetzt  2  Bde.  I  Vier  nidwaldische  Texte.  II  Bifrun's 
Uebers.  des  Neuen  Testaments  [Vorwort,  Ev.  Matthäi,  Ev.  Marci])  — 
V.  JOFFi»  Teati  inediti  Friukni  dei  seeoli  XIV  al  XIX,  in:  Arehiy.  glott. 
ital.  IV  185  bie  342,  dasu  bis  S.  356  »Annotaiioni«  von  AscoLi  u.  dann 
bis  S.  367  ein  Essay  Ascoli'b  fiber  das  triestiner  ItiadHsdie  —  C.  De- 
cuBTiNa,  Qnattro  tesfi  sopora  silTani»  in:  Arcb.  glott  ital.  VII,  vgL 
unten  e)  —  Eimes  ladines  (mit  ital.  Uebers.}  ed.  B.  Alton.  Innsbr.  1885. 

e)  Darstellende  Schriften:  F.  Rausch,  Geschichte  der  Litt,  des 
räto-rom.  Volkes.  Frankfurt  a/M.  1870  (der  Verf.  hat  den  besten  Willen 
gehabt,  leider  aber  auch  nicht  eine  Ahnung  von  der  Art,  wie  man  Litteratur^ 
geschichte  zu  schreiben  hat,  besessen;  das  Buch  ist  dilettantisch  durch. u. 
durch  u.  sollte  recht  bald  einmal  durch  ein  besseres  ersetzt  werden) ,  vgL 
Rom.  Stud.  I  305  —  MiroTii,  Ueber  Ursprung  u.  Verbreitung  der  räto-rom. 
Lit.,  in;  Sonntagrtblatt  des  »Bund«  1880,  15.  Febr.  bis  14.  März  —  A.  v. 
Flvgi,  Ladinische  Liederdichter,  in:  Ztschr.  f.  rom.  ^^lil.  III  518  {der 
Verl  giebt  hobsohe  Proben,  aueb  in  deutseber  Uebers.,  von  der  neuesten 
tftto-rom.  Lyrik},  vgl.  aueh  dessen  unten  e,  e  u.  ^  genannte  Sehriften  abet 
die  bistorisoben  ü.  dramat  ladin.  Diebtungen  [Ztscbr.  f.  rom.  PbiLII  515, 
IV  1  u«  256)  tt.  dessen  Abfiss  der  lad.  Littraaturgesdu  in  seiner  Ausg.  des 
MüBserkrieges  etc. 

d)  Zur  Folk-Lore:  C.  DECURTIN8,  Volksthümliches  aus  dem  Unter- 
engadin,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI  582.  Studien  aus  dem  Bündner  Ober-- 
Tande  I.  Das  räto-rom.  Märchen,  in:  Monatsrogen  des  schweizerischen 
fStudentenvereins  (Stansi  ISTfi  . April,  vgl.  auch  Alpina,  Organ  i.  Alpenkunde 
(Chur)  No.  1 ;  Ueber  Sage  u.  Volksdichtung  des  romanischen  Oberlandes, 
in:  Fenille  centrale,  organe  officiel  de  la  soci^te  de  Zofingue  1873  No.  6 
bis  6  Lausanne  ;  und:  Kätische  Studien  ^Un8er  R&thsel,  ein  uralter  My- 
thus; der. Baumcultus  in  der  Surselva),  in:  Fremdenblatt  1886  No.  €,10, 
17,  SO  u.  Eugadiner  Cursalon  1881,  14.  Sept  —  D.  J^CKIIN,  Volksthflm- 
liebes  aus  Oraubttnden.  Zünob  1874  (bietet  wenig  fOr  da«  Btto-Bom.)  — 
C.  8CHNZIXB&,  Mireben  u«  Sagen  aus  Wilsehtyxol.  Innsbruek'  1867  — 
E.  Böhmer,  Churwälsehe  Spraebwörter,  in:  Rom.  Stud.  II  157  —  G.  AL- 
TON, ProTerbi,  tradizioni  ed  aneddotti  delle  valli  ladine  orientali  con  ver- 
sione  italiana  Ibmabruek  1881,  Tgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1882 
Mftrzheft. 

e)  Einige  Textausgaben  u. Erläuterungsschriften :  «)  Rechts- 
alierthümer  u.  dgi:  C.  Decubtins,  Ein  surselvisches  Weisthum «  in: 
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Ztsohr.  t  fon.  Fhil.  VI  290;  ein  oberengadinisehet  Formelbuok,  in:  Ztsehr. 
f.  rom.  Phfl.  VI  570.  C.  Schneller,  Statuten  der  Geisslerbradenebaft  in 
Trient  aus  dem  14.  JaUrh.  Innsbruck  (Ztaehr.  des  Ferdinandennu)  1881, 

vt^l.  LiteraturbL  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1881  Sept.  —  Sagen  u.  Legenpek: 
*C.  Decüktins,  Quattro  testi  poprasilvani  I.  Cudisch  dilg  Viadi  da  Jeru- 
salem, Reisebescbreibung  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrh  s.  im  Arch.  glott 
Vn  151  bis  196.  II.  Cuorta  Memoria  della  succesiun  u  diember  dils  arats, 
8C0  era  dellas  causas,  las  pH  remarcablas,  ch'en  Buccedidas  da  tema  en 
tems  cun  U  ciaustra  de  Muster,  ue  iuitg  midadas  enten  nossa  tiura ,  eine 
bis  2um  J.  1658  reichende  Chronik,  des  Klosters  Dissentis,  im  Arch.  glott. 
,Yn'l97  bis  294.  IIL  Vits  de  Soing  Giosaphat,  eonTertiu«  de  Boing  Baf> 
Uam,  geistlidier  Roman,  Test  aus  der  enten  Hüfte  dee  17.  Jalirh.*e,  im 
AteK  .glott.  vn  255  bis  296  (dasu  eine  wortgetreue  ital-'Uebe».  von  Ae- 
COLI,  vn  365  bis  405,  und  *Annota>ioni  sistematiehe.  Saggio  di  morfologU 
e  lessicologia  sopmsilvana,  ebenda  S.  406  bis  6u2.  IV.  Boman  u  Historie 
de  Oetavianus,  Kaiser  de  Roma  etc.,  Text  aus  dem  Ausgang  des  17.  oder 
Anfang  des  18.  Jahrh.'s,  im  Arch.  glott.  VIT  297  bis  :5(i4.  Ausserdem  hat 
TJeciktins  herausgegeben:  Historia  dilg  cavalier  Pieder  de  Frovenza  e 
delln  biala  Magelona,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  V  480,  u.  Beiix  Ugendes 
eurselvanes.  Vie  de  Ste-Geneviöve  et  V.  de  St  Ulrich,  in:  Rom.  XIII  60. 

—  Smid,  iSloria  d'  S.  Genofefa  trasportada  t'  nosc'  lingtu.  Prüm  über  lading. 
Porsenü  1879,  vgl  oben  S.  778  Anm.  —  y)  FABELN  U.  MÄHECHEN: 
C.  Decubtins,  Fraulas  surselvanas,  ini  Rom.  Stud.  II  99.  G.  AXBkOAV», 
Fablas  e  novellas.  Chur  1878.  Vgl.  auch  oben  d).  —  if;  RELloldSE  SCBBIFIIN: 
Aus  der  grossen  Menge  derselben  (man  sehe  Böhmbe's  Verseichniss!)  seien 
hier  nur  Ulbich's  Ausg.  dlM  Bonifad'schen  KateöhismuSi  In  Rom.  IX.  248» 
u.  desselben  liäto-rom.  Texte  (s.  üben.b}),  welche  meist  religiösen  Inhaltes 
sind,  angeführt.  —  bj  Lykik:  C.  Deci'RTINS,  Ein  ladiÄisches  Rügelied, 
in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  99.  A.  v.  Flugi,  Ein  ladin.  Rügelied  ^uf  den 
Tod  des  Obersten  G  Jenntsch,  in  der  »Rätia«  Jahrg.  III  p.  248  G.  Ulbich, 
Canzoni  alto-engadine  di  Bravugn,  und:  Canaoni  nel  dialetto  cli  Schoms  etc., 
in:  Arch.  glott.  VIII  129.  A.  v.  Flugi j  Canzuns  po])ularas  d'EngadiDS, 
in:  Rom.  Stud.  1  309,  und:  Die  Volkslieder  des  Engadin.  Strassbur^  1^73, 
vgl  Jahrb.  f.  rom..  u.  engl  Spr.  u.  Lit.  XIV  382.  [J.  CoRNU,  Le  ranz  des 
yaches  de  la  Gruytee  et  la  ehanson  de  Jean  de  laBolliita,  in:  Rom.  Stud. 
I  358,  hat  nur  gani  indiieeten  Beaug  auf  das  R&to-Rom.].  Bin  alÜsd. 
Gedieht  in  oberepgad.  Mundart  (J.  L.  Gritti's  Gedieht  Aber  den  Untergang 
Ton  Flurs  1818),  herauag.  u.  erklärt  von  A.  BocE&Tt  ZUrieh  1874,  TgL 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Ut,  XIV  382,  Rom..  III  498.  Vgl  S.  783  u. 

—  0  EpIK:  A.  T.  Flugi,  Historische  Gedichte  in  ladinischer  Sprach^ 
in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  256  (Essay),  ^wei  historische  Gedichte  in 
ladin.  Sprache  aus  dem  16.  u.  17.  Jahrh.  (Müsserkrieg  u.  Veltlinerkrieg], 
7um  ersten  Male  herausg.,  übers,  u.  mit  einem  Abriss  der  ladin.  Litteratur 
eingeleitet  von  A.  v.  Fli  gi  Chur  1865  (RAUSCH,  Sprachliche  Bemerkungen 
lum  Müsserkrieg,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  99,  vgl.  auch  Flugis  Esßay 
üb.  den  Müsserkrieg  u.  die  ladiuische  Litt,  des  lö.  Jahrh.'s,  in:  »Die 
43chweis«  Jahrgang  VII  iBem  1864],  No.  5;.   A.  Y.  Fluoi,  Der  ladinisehe 
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Tobia,  in;  Bora.  Stud.  I  336  (Ausgabe).  —  17)  Drama :  G.  Leonhabdi, 
Ueber  dai  alte  Yolkatheater  in  Gnilbtlndeii,  in :  «Die  Sehweist.  Jabrg.  Vn 
(Bem  1864}  No.  3.  Lc  Saerifiee  d'Abralujn,  jnyatöre  engadinois  p.  p. 
J,  Ulrich,  in:  Rom.  Vm  374»  vgl  ibid.  X  246.  C.  BECmiTINS,  Das  80m* 
Tizer  Pftsaionssiäet  EinVoitvag,  In!  MonatsiOBen  des  sdiweia.  Studenten- 
Vereins  1878  Januar.  Hörrmann,  Das  Passionsspiel  "in  Lumbrein,  in:  Ueber 
Land  u.  Meer.  Jahrg.  XXIV  No.  36.  A.  v.  Flugi,  Die  ladin.  Dramen  im 
16.  Jahrb.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  515  (orientierende  UebersichtS  dazu  . 
als  Ergänzungen:  Zwei  ladin.  Dramen  des  16.  Jahrh.'«,  ebenda  V  461, 
Ladinische  Dramen  des  IT.  Jahrh.'s,  ebenda  IV  1  u.  4Sr<.  Un  drame  haiit- 
engadinois,  tragicomedia  hagida  in  Zuotz  anno  1673,  compoguida  dal  signur 
Fad.  Viezel,  hernusg.  in  der  R.  d.  1.  t.  1885  März,  p.  121.  Die  Xehn  Alter, 
eine  rato-rom.  Bearbeitung  (dramatisches  Gedicht)  aus  dem  16.  Jahrh., 
heraüsg.  y.  E.  Böhmer,  in:  Rom.  Stud.  VI  239  (mit  Glossar). 

1)  Zeitschriften:  OBERLiKDISCSB :  IlAmitg  deBieu  edeUaPatria, 
l>egrandet  zu  Bisentis  1836,  eingegangen,  ebenso  La  Chu|etta  Romonsoha, 
II  Confederau,  H  Romonseh,  H  Amitg  dil  Fievel,  Nova  Qasetta  Remonsdha, 
Hg  Qrisdiun,  La  Li|pa  Oiigia,  II  Noyelist.  Umixbbnoadihisghs:  Auirora 
d'Engiadina,  Gaaetta  d'E.,  II  Republicaner  (erschienen  sämmtlich  ziriseben 
1844/54),  n  Corrier  Ladin  (erschien  1866,  ging  aber  bald  ein).  Oberenga- 
.DINISCHEr  La  Dumengia-Saira.  Chur  1855  58.  Fögl  d'Engiadina  (seit  Weih- 
nachten 1857,  Gesteht  wohl  noch  ,reo-cn,Y"iTti^^  ,  Fögl  Mensual  Grischun 
(erschien  I86fi,  L'iug  bald  ein),  rUtschella.  Vgl.  iUrsCH  a.  iv.0.,  p.  luOu.  109. 

Sehl  11  8 8 Wort:  Auf  die  Wichtigkeit,  welche  das  Studium  des  Räto- 
Kom.  für  die  romanisehf-  Gpaammtphilologie  besitzt,  ist  bereits  oben  hin- 
gewiesen worden.  Dringend  ist  demnaeri  dem  Studierenden  der  romanischen 
Philologie  anzurathen,  sich  mit  diesem  Idiome  einmal  wenigstens  ernstlich 
SU  besehaftigen.  Allerdings  mrd  er  dabei  eigoiartige  Sdivierigkeiten  lu 
ftbenrinden  haben,  sobon  weil  es  an  HfllÜnnitteln,  die  fflr  ibinngor  braudi- 
bar  wftren.,  noeh  recht  sehr  fcihU,  abeK  diese  Schwierigkeiten  iiind  doch 
nleht  vnüberwindbax.  Zm  empfehlen  dürfte  dem  Anfanger  sein,  mit  der 
Lectilre  der  Ton  Becurtins  im  Arch.  glott.  VII  255  herausgegebenen  u. 
ebenda  p.  365  von  ASCOLI  italienisch  übersetzten  Legende  von  Barlaam 
u.  Josaphat  zu  beginnen  u.  an  diesem  Texte  die  Formenlehre  des  Ober- 
wfllddialectes  praktisch  zu  erlernen.  Hat  der  Anfänger  sich  dadurch  eine 
gewisse  I.esefertigkeit  u.  einen  Einblick  in  den  grammatischen  Bau  wenig- 
stens eines  Dialectes  erworben,  so  wird  er  befähigt  sein,  das  Studium  der 
Grammatik  Gartner's  u.  späterhin  der  Saggi  Ascoli's  mit  Erfolg  vor- 
zunehmen ,  namentlich  wenn  er  zugleich  die  Leetüre  von  Texten  weiter 
^  fortsetzt.  Vor  der  Benutzung  der  Andeer'schen  Grammatik,  welche  der 
Vorgeschrittenere  nicht  ohne  Ni}tsen  u.  jeden&Us  mit  Interesse  dnmal 
duichbllttern  wird,  ist  der  Anfitoger.iu  warnen,  wie  bereits  oben  B.  777 
bemerkt  u.  begrOndet  wurde. 

'  Nachtrag.  Zu  es):  Chansons  ladines  p.  p.  Ulrich,  in:  Rom.  XIV  ' 
109.  Rimes  ladines  in  p£rt,con  tradusion  taUana  dal  B.  Altor.  Inns^ 
brück  -1885. 
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Siebeutes  Kapitel. 
Das  Rumänische. 

§  1.  Bemerkungen  über  das  Sprachgebiet  des  - 
Rumänischen. 

1.  Das  rumänische  Sprachgebiet  bildet  kein  einheitliches 

Ganze,  sondern  scheidet  sich  in  mehrere  an  Umfang  sehr  un- 
gleiche Theile,  von  denen  der  nördlich  von  der  unteren  Donau 
gelegene  der  «jp-össtc  und  ZAis^aTinnfuhäng'cndeste  ist. 

2.  Das  rumänische  Sprachgebiet  nordwärts  der  Donau  ent- 
spricht in  seinem  Umfange  ungefähr  dem  alten  Dacien,  es 
umfasst  (jedoch  mit  mancher  Einschränkung,  s.  unten) :  a]  das 
Königreich  Rumänien  (die  früheren  Fürstenthümer  Walachei 
und  Moldau);  b]  Bessarabien  (die  ungefähre  Sprachgrenze 
wird  hier  vom  Dnjestr  gebildet,  doch  liegen  rumänische  Sprach- 
inseln auch  zwischen  Dnjestr  und  Bug  und  noch  aii  dem  rechten 
Ufer  des  letzteren) ;  c}  Siebenbürgen :  d  i  den  östlichsten  Theil 
von  Ungarn,  bezw.  des  ehemaligen  sog.  Banates  (ungefähre 
Grenzpunkte  sind  Arad  und  Grosswardein).  den  südlichen 
Theil  der  Bukowina  ^ungefähr  bis  zum  Pruth,  strichweise 
aber  ein  wenig  darüber  hinaus) .  —  Hierzu  kommt  noch  f)  ein 
südlich  der  Donau  zwischen  dem  Timok  und  der  Morava  liegsn- 
der  kleiner  Bezirk  im  Köiiigreich  Serbieil. 

In  dem  angegebenen  umfengreichen  Gebiete  wird  jedoch, 
namenüich  in  Siebenbürgen,  das  Bereich  des  Rumänischen 
vielfach  durch  fremde  —  besonders  magyarische  und  deutsche  — 
Sprachinseln  unterbrochen. 

3.  Kleinere,  inselartige  rumänische  Sprachgebiete  befinden 
sich  sütllich  der  Donau  in  Macedonien ,  Thracieii  und  Thes- 
salien, namentlich:  a)  in  dem  die  Grenze  zwischen  Albanien 
und  Macedonien  bildenden  Gebirgslande  (Hauptorte:  San  Ma- 
rina» Avdela,  Perivoli»  Moschopolis,  Vlacho-Klisurajr  b)  auf  dem 
Kamme  und  an  den  beiden  Seitenabhängen  des  PindusgebiigeB 
(Hauptorte :  Mezzovo/Malacassi,  Lesinitsa,  Kalarites,  Kalaki,  KÜ- 
novo) ;  c)  im  Gebiete  des  oberen  Buenos  (oder  Fidaris)  und  Ke- 
phissos  (in  der  Umgegend  vpn  Zeituu),  verstreut  auch  in  andeien 
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Gebieten  des  nördlichen  Griechenlands,  so  im  Sperchlosthale,  im 

Dipliiosgebirge  auf  EubÖa  etc.  (vgl.  Rösler  a.  a.  O.  S.  102). 

Höchst  walirscheinlich  war  in  älteren  Zeiten  das  rumä- 
nische S])r;ichf;cbiet  in  Macedoiüen  ein  iiiiole  ich  ausgedehnteres 
und  zusaiumenhängeuderes ,  als  gegenwärtig,  wo  es  nur  aus 
aiis^nandergehssenen  Fetzen  besteht,  dexen  Gräcisirung  wohl 
nur  eine  Frage  der  Zeit  ist.  Dam  übrigens  die  Rumänen  im 
nördlichen  Griechenland  nicht  ursprünglich  ansässig,  sondern 
eingewandert  sind,  ist  zweifellos. 

4.  Kleine  rumänische  Sprachinseln  befinden  sich  endlich 
auch  in  Istrien  (im  Arsathale  und  auf  deralbonesischen  Halb- 
insel [in  den  Gerichtsbezirken  Castelnuovo,  i'iöuio  und  Albonaj, 
tiiirften  aber  bald  vulüg  schwinden,  da  die  Slavisirung  unauf- 
haltsam vorschreitet  und  schon  *^el^(;n^^  ärtie:  die  istrischen 
Kumänen  mehr  oder  weniger  alle  slavisch  sprechen.  Bei  den 
einst  im  Karst  wohnenden  Rumänen  (den  sog.  Cici  oder  Mor- 
lacchen,  d.  h.  Mayrovlachen)  ist  die  Slavisirung  bereits  voll- 
endet  Höchst  wahrscheinlich  sind  die  istrischen  RunUinen 
über  Dalmatien  und  die  Insel  Veglia  aus  dem  macedo-rumä- 
nischen  Gebiete  eingewandert. 

5.  Von  den  Nachbarvölkem ,  namentlich  den  Deutschen 
und  den  Griechen,  wurden  und  werden  die  Rumänen  als 
»Vlachen,  Walachen«  bezeichnet,  wuiutch  auch  ein  Theil  des 
nördlich  von  der  Donau  i?elegenen  Gebietes  den  2vamen  "Wa- 
lachei« führt.  Die  Benennung  leitet  sich  vennuthlich  ab  vom 
ahd.  walh  »Knecht«.  Die  Neugriechen  bezeichnen  die  Daco- 
Rumänen  als  »Mavrovlachoi«  (schwarze  VI.),  die  Macedo-Ru- 
mänen  als  »KutzoTlachoi«  (lahme  VL],  für  welche  Spottnamen 
eine  befiiedigende  Erklärung  noch  nicht  gegeben  ist  (vgl.  je- 
doch RÖ8LEK,  a.  a.  O.  101). 

6.  lieber  die  Gesammtzahl  der  Rtmiänen  lässt  eine  sichere 
Angabe  sich  nicht  machen,  da  bekanntlich  in  den  Staaten  der 
Balkaiihalbinsel  die  Statistik  noch  sehr  im  Argen  liegt.  Im 
jetzip^en  Königreich  Rumänien  hat  überhaupt  nur  eine  Volks- 
zählung und  zwar  in  den  Jahren  1859/60,  also  vor  länger  als 
einem  Vierteljahrhundert,  stattgefunden  (s.  unten).  Nach  ge- 
wöhnlicher Annahme  soll  die  Gesammtzahl  der  Aumänen  ca. 
zehn  Millionen  betragen,  wovon  angeblich  4  300  000  im  König- 
reiche (vgl.  aber  den  nächsten  Absatz],  1  171  700  in  Ungarn, 
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1  500  000  in  Siebenbüigen,  360  100  in  andern  Ländern  Oester- 
reich-Ungarns,  1  600  000  in  Serbien  nnd  der  Türkei,  1  000  000 

im  russischen  Bessarabieu  und  den  angrenzenden  Gouvernements 
wohnen. 

Die  Bevölkerung  des  Königreichs  Rumänien  '^einschliess- 
lich der  Dobrudscha)  wird  officieil  auf  5  376  000  veranschlagt. 
Vor  der  Annexion  der  Dobrudscha  lebten  im  Königreiche 
apgeblidh  400  000  Israeliten,  200  000  Zigeuner,  85  000  Sla- 
ven,  39  000  Deutsche,  29  500  Magyaren,  8000  Armenier,  5000 
Griechen,  2000  Fianzoaen,  1000  Engländer,  500.  Italiener, 
2700  Türi^en,  Polen,  Tataren  etc.,  zusammen  also  770  700 
NichtrumSnen ;  da  nun  in  der  Dobrudscha'  31  177  Bumänen 
neben  75  760  Nichtrumänen  wohnen  sollen,  so  beträgt  die 
CTP!*ainTtitzcihl  der  Nichtrumänen  846  466 ,  diejenige  der  Ru- 
mänen 4  ri2y  534.  Demnach  \imfasst  der  rumänische  btaat  nur 
die  kleinere  Hälfte  des  rumänischen  Volkes. 

Litteraturangaben:  lieber  das  mmän.  Sprachgebiet  hat  eingehend 
gehandelt  Fuchs,  Die  roman.  Spr.  ete  ,  p.  88  ff. ,  dessen  Hauptquellen  u. 
Gewahrsmänner  wieder  waren  PoUQi  i^mllk  Voyage  dans  la  Grece,  Paris 
1820/21,  5  Bde.  (Bd.  2  kommt  besonders  in  Betracht)  u.  Vaillant,  La 
Bomanie  ou  histoire,  langue,  litt^rature,  orographie,  statistique  des  peuples 
ArdiaUens,  Valaquea  et  Moldaves,  resumes  sous  le  nom.  des  Romans,  Pa- 
ris 1844  (Bd.  3  kommt  besonders  in  Betracht).  Neuere  Specialuntersuchim- 
gen  ftber  ätsk  G^^oigtatid  fehlen.  Kime  A]^sabeIl  (lum  Thdl  auf  Leax^s 
Trarels  in  Northern  Oreeee  barahend)  maeht  BÖSLeb  in  s«nen  romän.  Stod. 
8w  100  ff.  —  Ueber  die  RnmSnen  in  latrien  vgl  Miklosich'«  Angaben  in 
den  Denkeehr.  der  Wiener  Akad.  d.  Wiaseneeb.  Bd.  32  (1882),  p.  1  f.  ~ 
lYie  in  No.  6  gegebenen  Ziffern  sind  dem  Gothaiaehen  Hofkalender  vom 
J,  1886,  S.  903,  entnommen.  —  Die  Angaben  Bolintineant  in:  Cale- 
totU  hl  BomSnii  din  Macedonia  m  Muntele  Atos,  Bucuresci  1863,  über  die 
Zahl  der  Macedo-Kumänen  sind  offenbar  arg  übertrieben. 

Vgl.  auch  die  Litteraturangaben  zu  §  2. 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  rumä- 
nischen Sprache. 

1.  Macedoiiieii  verlor  durch  die  Schlacht  bei  Pydna  (168 
V.  Chr.)  seine  Selbständigkeit  und  wurde  im  Jahre  110  zm- 
römischen  Provinz  erklttrt;  in  der  späteren  Kaiserzeit  wurden 
darans  vier  Trovinzen  gebildet  (Macedonia  prima,  M.  secunda, 
Thessalia,  Epirus  nova).  Thracien  wurde  um  das  Jahr  30  v. 
Chr.  von  den  Bömem'  unterworfen,  aber  erst  46  n.  Chr.  als 
Proyinz  eingerichtet.    Die  Bomanisirung  Macedoniens  und 
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Thraciens  scheint  in  nur  wenig  iiitf  usi\  er  Wei.«p  ri  foli^t  zu 
sein  und  im  Wesentlichen  auf  diejenigen  Theile  der  ein- 
heimischen Bevölkening  sich  beschränkt  zu  haben ,  welche 
dem  Einflüsse  der  .  sonst  in  diesen  Landschaften  verbreiteten 
griechischen  Sprache  und  Cultur  sich  entzogen  hatten. 

2.  Das  Land  Kwischen  Balkan  und  Donau  wurde  im 
Jahre  29  y.  Chr.  von  den  Römern  in  Besitz  genommen  und 
unter  dem  Namen  »Moesia«  zur  P^vinz  gemacht.  Von  Mösien 
aus  wurde  von  Trajan  das  nordwärts  der  Donau  etwa  zwischen 
der  Theiss ,  den  Karpathen  und  dem  Pruth  gelegene  Land 
erobert,  und  wurden  daraus  im  Jahre  107  n.  Chr.  zwri  Pro- 
vinzen, Dacia  superior  im  Westen  und  Dada  inferior  im  Osten, 
gebildet.  Das  Land  soll  durch  den  langandauemden  und 
blutigen  Krieg  ganz .  entvölkert  gewesen  und  deshalb  von 
Trajan  durch  zahlrmche,  aus  dem  ganzen  römischen  Reichs- 
gebiet gesammelte  Colonistenschaaren  besiedelt  worden  sein.*) 
Aber  schon  unter  Kaiser  Aurelian  (270  bis  275)  wurde  Dacien 
von  den  Römern  wieder  aufgegeben  imd  die  dortige  Bevölke- 
rung nach  Mösien,  also  auf  das  rechte  Donauufer,  versetzt.  So 
wenigstens  berichtet  A'opiscus  "^i .  Ist  diese  Angabe  buchstäb- 
lich zu  vcisttlien,  so  muss  angenommen  werden,  dass  Dacien 
damals  entromanisirt  und  erst  später  im  Mittelalter  durch 
Romanen,  bzw.  Humanen,  welche  aus  den  südlich  der  Donau 
gelegenen  Gebieten  einwanderten,  neu  romanisirt  wurde.  Da- 
mit würde  gut  übereinstimmen,  dass  »Walachen«  nördlich  der 
Donau  erst  im  dritten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  ur- 
kundlich genannt  werden und  zwar  als  Bewohner  des  hohen 
alpenartigen  Gebirges  im  Süden  Siebenbüi^ens.  Die  heutigen 
Nordrumänen  wären  demnach  nicht  Nachkommen  (mindestens 


Ij  "Traianus  viota  T)acia  ex  toto  orbe  Komanu  iufinitas  eo  copias  bo- 
minuin  transtulerat  ad  agros  et  urbes  colendas;  Dacia  enim  diutumo  beUo 
Decibali  viris  fuerat  exhausta.«  EuTROP.  VUI  6,  30  nach  Wagner's  Ausg. 

2)  In  der  Vita  des  Aurelian  31» :  «Cum  vastiitum  Illyricum  ac  Moesiam 
deperditam  videret,  provinciam  transdanuvhiam  Daciam  a  Traiano  constitu- 
tam  sublato  exeieitu  et  proTmeialibus  reliquit,  de8t)eratt8  eam  posse  reti- 
neri,  abductosque  ex  ea  pomilos  in  Moesia  conlocavit.« 

3)  V.  Maniu,  Zur  Geschichtsforscliiino'  der  Rumänen,  p.  150.  behaiii)- 
tet  alierdings,  dass  um  das  J.  Htii  das  rumänische  Volk  in  den  nördlichen 
Gebieten  der  Donau  sehr  rut  bekannt  gewesen  sei ,  und  beruft  sieh  auf 
eine  Anfrabe  des  Niketas  C  haniotes  —  aber  selbst  wenn  die  Sache  sich 
80  verhielte,  wie  Maniu  glaubt,  wäre  doch  nicht  viel  damit  gewonaen, 
denn  auch  das  Jahr  1164  ist  schon  sp&t  genug. 
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nicht  diiecte  Na€lik<miinen)  jener  Rdmer,  welche  unter  Trajan 

Dacien  besiedelten,  sondern  Nachkommen  von  aus  dem  früheren 
Mösien .  Thracien  und  Macedonien  nach  und  nach  herüber- 
gekommenen Südrumanen.  Daraus  ^vurde  sich  auch  erklären, 
dass  von  dem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  früheren  Mittel- 
alter sehr  ausgedehnten  romanischen  Spzachgehiete  südlich  der 
Donau  und  des  Balkans  gegenwärtig  nur  noch  so  wenige  und 
susammenhangsloBe  Fetzen  ühng  sind:  es  wäre  eben  der 
grosste  Theil  der  SüdfnmSnen  ans  irgend  welchem  Anlsss, 
etwa  TOI  den  Türken  flüchtend ,  •  nach  Norden  in  das  alte 
Dacierland  gezogen. 

3.  Diese  Hypothese  von  der  nicht  unmittelbar  römischen 
Abstammunpf  der  heutigen  (Nord-'' Humanen  ist,  nachdem  sie 
hereits  im  vorigen  Jahrhundert  von  Sulzer  aufgestellt  worden 
war,  neuerdings  Yon  R.  RÖslbb  in  sehr  scharfsinniger  Weise 
verfochten  worden,  hat  aber  audi  sehr  lehhaHten  Widerspruch 
gefunden,  namentlich  bei  den  Rumänen  selbst,  deren  Natknal- 
stok  die  diieet  römische  Herkunft  des  Volkes  als  sweifellose 
Thatsache  betrachtet,  Und  gewiss  lassen  gegen  Böei^a's 
Theorie  sich  gewichtige  Einwände  erheben.  Zwei  derselben 
seien  wenigstens  kurz  angedeutet.  Vopiscus'  ^Vngabe  darf 
schwerlich  00  verstanden  werden,  als  ob  Aurelian  die  ge- 
sammte  (mehr  oder  weniger)  romanisirte  Bevölkerung  Daciens 
in  Mösien  jenseits  der  Donau  angesiedelt  habe,  da  eine  solche 
Massregel  sich  praktisch  kaum  durchfuhren  liess;  man  wird 
vielmehr  annehmen  dürfen,  dass  ein  mehr  oder  weniger  bo- 
trächtlicher  Theil  der  daco*romanischen  Bevölkerung,  nament- 
lich der  biuerlichen  und  kleinbüi^gerlichen  doch  in  Daeten 
zurnckblieb  und  mithin  das  Land  nicht -völlig  entromanisirt 
ward.  Von  grösserem  Gewichte  noch  ist  die  Erwägung,  dass 
KösLER  s  Hypothese  die  Annahme  einer  sehr  intensiven  lloma- 
nisirung  der  mösischen,  thracischen  und  macetlonischen  Land- 
schaften zur  Voraussetzung  liat,  um  die  liesiedelung  der  jetzigen 
nordrumänischen  Gebiete  dlurch  Südnimäuen  als  glaublich  er- 
scheinen zu  lassen.  Eine  derartige  Romanisirung  aber  ist  für 
die  gedachten  Landschaften  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  da 


1}  Selbstverständlich  aber  giebt  es  aucli  rumänische  Gelehrte,  vdehe 
die  Frage  objeetiv  und  frei  von  patriotueher  Befangeiiheit  behandelt  bebe». 
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sie  Ton  Alters  her  unter  dem  Einfluase  des  Hellenismus  standen 
und  dieser  sonst  nirgends  (ausser  in  Unteritalien,  doch  auch 
da  nur  sehr  spät  und  langsam)  von  dem  Bomanismus  üher-. 

wunden  worden  ist.  Allerdings  hat  ja  jedenfalls,  im  Mittel- 
alter das  südruiiiäiiische  Sprachgebiet  eine  viel  weitere  Aus- 
breitung, als  gesrenwärtigj  besessen,  aber  dass  dieselbe  so  aus- 
gedehnt gewesen  sei,  um  die  Basis  für  die  Rückromanisirung 
Daciens  abgeben  zu  können ,  scheint  doch  sehr  zweifelhaft. 
Eher  könnte  man  geneigt  sein,  die  Bomanisirung  des  Südens 
weniger  aus  der  diieeten  Einwirkung  des  Bömerthums,  die, 
wie  bereits  bemerkt»  keine  sonderlich  starke  gewesen  sein 
düiffce,  als  aus  der  Einwanderung  zahlreicher  Dacoromanen  zu 
erklären,  welche,  vor  Fetschenegen «  Rumänen  und  andern 
Barbarenstämmen  in  das  byzantinische  Reich  flüchteten  (eine 
erste  solche  Einwanderung  ist  durch  Vopisciis  verbürgt,  es 
können  dieser  aber  in  späteren  Jahrhunderten  weitere  gefolgt 
sein).  Freilich  Hesse  sich  hiergegen  wieder  einwenden,  dass. 
wenn  die  Dacoromanen  massenhaft  nach  Süden  ausgewandert 
sein  sollen,  die  Zahl  der  jenseits  der  Donau  zurückge.bliebenen 
zu  schwach  gewesen  sei,  um  sich  der  Slavisirung  oder  Magyari- 
sinmg  zu  entziehen,  aber  in  Bezug  hierauf  ist  doch  zu  be- 
merken, dass  es  in  solchen  Dingen  weniger  auf  die  Zahl,  als 
auf  die  Gulturäberlegenheit  ankommt  und  dass  die  Daco- 
romanen sich  im  Besitz  dieser  gegenüber  den  slavischen  und 
ural-altaischen  Stämmen  jedenfalls  befanden.  Eine  Thatsache 
scheint  nun  allerdings  entscheidend  zu  Gunstcu  der  Rösler- 
schen  Annahme  zu  sprechen :  die  kurze,  nur  ungefähr  ein  und 
ein  halbes  Jahrhundert  währende  Dauer  der  römischen  Herr- 
schaft in  Dacien,  denn  damit  scheint  die  Annahme  einer  nach- 
haltigen Bomanisirung  des  Landes  unvereinbar.  Aber  dabei 
ist  doch  zu  bedenken,  dass  in  Dacien  die  Verhältnisse  anders 
lagen,  als  in  den  übrigen  der  Bomanisirung  ver&Uenen  römi- 
schen Provinzen.  In  den  letzteren  befanden  sich  die  rdmischen 
Colonisten  weitaus  in  der  Minderzahl  gegenüber  der  starken 
einheimischen  Bevölkerung ,  und  selbstverständlich  erforderte 
da  die  Romanisirimg  längere  Zeit.  Dacien  dagegen  war,  als 
es  von  den  Römern  in  l^esitz  genommen  ^viirde ,  zwar  gewiss 
nicht  völlig  menschenleer,  aber  doch  sehr  entvölkert  (s.  die  oben 
citirte  Stelle  Eutrop's),  zur  sofortigen  Bomanisirung  des  Landes 
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genügte  also  im  Wesentlichen  die  Einwanderung  einer  zahl- 
reichen römischen^  bzw.  lateinisch  redenden  Bevölkerung^ 
welche  ihren  römischen  Charakter  auch  um  so  leichter  rein 
erhalten  konnte,  als  in  dem  haupti^U^ich  nur  von  ihr  selbst 
bewohnten  Lande  der  Anlass  zai  IMüschung  mit  fremden  Völkern 
nur  in  geringem  Masse  Torhanden  war. 

Jedenfalls  kann  das  Problem  der  Abstammung  der  [Xord-) 
Rumänen  nocii  nicht  für  gelöst  gelten,  sondern  muss  für  noch 
sehr  diecutirbar  gehalten  werden.  Vorläufig  ist  noch  nicht 
einmal  alles  erforderliche  Material  herbeigeschatit  und  aus- 
genuUt  worden,  namentlich  der  sprachliche  Theil  der  Unter- 
suchung ist  bisher  auf  Grund  unzureichender  Hülfsmittel  be- 
handelt worden. 

4.  Vor  der  Besitznahme  durch  die  Börner  waren  die  mösi- 
sehen  und  dacischen  Gebiete  von  zahlreichen  kleinexen  und 
grösseren,  zum  Theil  einander  verdrängenden  und  zeitlich  sich 
ablösenden  Völkern  bewohnt,  unter  denen  die  Geten  und  die 
Dacier  die  bedeutendesten  waren,  Dass  diese  beiden  letzteren 
Völkerschaften  der  indogrnuHiiischen  Sprachfamilie  zugehörten, 
darf  wohl  als  zweifellos  angesehen  werden,  ob  sie  dagegen  zu 
den  Albanesen  in  nahen  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
stehen,  wie  dies  von  vornherein  recht  glaublich  und  in  der 
That  auch  vielfsush  behauptet  worden  ist,  muss  noch  als  frag- 
lich gelten,  um  so  mehr,  als  über  die  Sprache  der  Geten  und 
Dacier  nichts  Sicheres  bekannt  ist  oder  doch  nur  in  so  win- 
zigem Masse,  dass  Schlüsse  daraus  nicht  gezogen  werden 
können.  Das  über  dem  Getischen  und  Dacischen  liegende 
Dunkel  breitet  nun  auch  über  das  Eumänische  einen  Schatten, 
da,  mag  man  sich  die  den  Krie<i  überdauernde  UrbeTÖlkeruniz 
Daciens  auch  noch  so  gering  an  Zahl  vorstellen,  immerhni 
eine  gewisse  Einwirkung  (namentlich  lexikalischer,  vielleicht 
aber  auch  lautlicher  Art)  der  alten  Landessprache  auf  das  ein- 
gedrungene Latein  stattgefunden  haben  wird,  welche  im  Em- 
zelnen  zu  erkennen  von  grosser  Wichtigkeit  sein  würde. 

5.  Nachdem  Dacien  von  den  Bömexn  aufgegeben  worden 
war,  wurde  das  Land  -r-  und  ebenso  etwa  vom  Ausgang  des 
vierten  Jahrhunderts  ab  auch  der  grösste  Theil  der  südlich  von 
der  Donau  gelegenen  Provinzen  —  für  fast  ein  Jahrtausend 
lang  der  Tummelplatz  theils  durchziehender,  theils  für  kürzejre 
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oder  längere  Zeit  sich  sesshaft  ansiedelnder  BarlNurenTÖlker 
germanischer,  slavischer  oder  ural-altaischer  Herkunft  (Gothen, 
Gepi^en,  Avaren,  Bulgaren,  Magyaren,  Fetschenegen,  Ku- 

nianen  etc.).  Es  begann  jenes  wirre  und  bunte  Durcheinander- 
scliieben  der  allcrverschiedenartigsten  Nationalitäten ,  dessen 
Nachwirlviniöreii  noch  heute  in  dem  bizarren  Yölkergemenge 
der  Balkanhalbiusel  so  deutlich  und  so  bedeutsam  wahrnehm- 
bar sind.  Mögen  nun  in  dieser  wüsten  Zeit  die  Vorfahren 
der  heutigen  Nordrumänen  bereits  nördlich  von  der  Donau 
oder  aher  in  den  Süddonauländem  gewohnt  hahen,  es  gelang 
ihnen  ihr  Dasein  nicht  nur,  sondern  auch  ihr  romanisches 
Volksthuni  zu  behaupten,  'vi^ttirendvso  mancher  Nachharstamm 
in  den  Wogen  des  Völkenneeres  unterging  oder  doch  seine  Nar» 
tionalität  wechselte  iman  denke  z.  B.  an  die  theilweise  Ver- 
drängunor  der  (xriechen  durch  die  Albanesen,  an  die  Slavi- 
sirung  der  tinuischen  Bulgaren  u.  dgl.).  Die  Zähigkeit,  mit 
welcher  das  Komanenthum  sich  erhielt^  scheint  darauf  hin- 
zudeuten, dass  seine  Träger  nationalrömischer  Abstammung 
waren,  denn  romanisirte  Thracier  oder  Macedonier  würden 
schwerlich  dem  Andränge  fremdsprachlichen  Yolksthums  Stand 
gehalten  haben .  Indessen  wenn  auch  die  Balkanromanen  (um 
diesen  allgemeinen  Namen  zu  hrauchen)  ihre  Sprache  festhiel- 
ten, so  vermochten  sie  doch  das  Eindringen  massenhafter  sla- 
vischer,  allianesischer.  griechiscln  i  und  später  auch  türkischer 
■  Wortelemente  in  ihre  Sprache  und  nm-h  sonstige  Beeinflussung 
der  letzteren  durch  fremde  Idiome  nicht  abzuwehren.  Nament- 
lich das  Slavische  übte  auf  die  inselartig  im  slavischen  Yölker- 
meere  wohnenden  Nordrumänen  eine  tiefgreifende  Einwirkung 
aus,  in  Folge  deren  das  entstehende  nordrumänische  Schriftthum 
sogar  des  cyrillisdien  Alphabetes  sich  bediente  und  dasselbe 
bis  tief  in  dieses  Jahrhimdert  hinein  festhielt .  (während  die 
Siidmmänen  die  griechische  Schrift  annahmen).  Verhängnisse 
voll  auch  war  für  die  Nordrumänen ,  dass  sie  erst  spät  zur 
I .nichtiing  nationaler  Staaten  gelangten  und  dass,  als  in  der 
Walachei  und  Moldau  sich  im  14.  Jahrhundert  endlich  sol- 
che gebildet  hatten ,  diese  weder  das  gesammte  Volk  um- 
schlossen, noch  auch  lauge  nationaler  Selbständigkeit  sich 
erfreuten,  sondern  bald  türkischer  Oberhoheit  unterstanden. 
Weniger  aber  die  türkische  Herrschaft  an  sich,  als  die  Art, 
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.  wie  aie  ausgeübt  wuide,  war  für  das  nunäniflclie  Volkstham 
bedrohlidi,  denn  dadurch  dass  die  tuikische  Regierung  lauge 
Zeit  prineipiell  die  Throne   der  Donanfurstenthümer  mit 

Griechen  Phanarioien;  besetzte,  wurde  die  Gefahr  der  Gräci- 
simng  mindestens  der  oberen  Gesellschaftsclassen  nahegel^t. 
Endlich  aber  wandte  sich  das  Geschick  des  vielgeprüften 
Knmäuenvolkes  zum  Beasereu ;  die  immer  zunehmende  Schwä-  . 
chung  der  türkischen  Macht  gab  .ihm  grössere  Freiheit  und  die 
Möglichkeit  der  Vereinigung  beider  Fürstenthümer  zu  einem 
nationalen  Staate :  die  neueste  Zeit  endlich  hat  diesem  Staate 
Tergönnt,  die  volle  Unabhängigkeit  sidi  2U  erringen  und  als 
Königreidi  unter  einem  deutschen  Herrscher  in  die  Reihe  der 
Culturstaaten  Europa's  einzutreten. 

6.  Die  ersten  sehr  bescheidenen  Anfänge  der  nordmmäni- 
schen  Litteratur  fallen  in  die  zweite  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts, nnd  auch  noch  lani^e  Zeit  nachher  blieb  die  lit- 
terarische Entwickelung  recht  kümmerlich.  £&  erklärt  sich 
dies  hinreichend  aus  den  oben  angedeuteten  unseligen  politi- 
schen Verhältnissen,  unter  denen  Rumänien  bis  tief  in  dieses 
Jahrhundert  hinein  schmachtete.  Die  nur  dürftige  ihitwicke- 
lung  der  Litteratur  wirkte  aber  nachtheilig  auf  die  Sprache 
ein,  indem  die  schriftn^üssige  Fwm  derselben  nur  langsam  und 
unter  manchen  Schwankungen  sich  ausbildete.  S6  blieb  das 
Nordrumänische  bis  in  die  Neuzeit  hinein  eine  durch  kein 
nennens  Werth  es  Schriftthum  gegen  Verwilderung  inid  Ver- 
zerrung geschützte  Sprache,  die  sich  nicht  viel  über  das  Ni- 
veau eines  Patois  erhob  ^)  und  oft  genug  von  den  gräcisiiten 
oder  französirten  oder  germanisirten  Kindern  des  eigenen 
Landes  verachtet  ward.  Aber  in  der  Neuzeit  hat  das  arme 
Aschenbrödel  aus  der  Niedrigkeit  sich  erhoben  imd  ist  mehr 
und  mehr  in  Begriff,  den  romanischen  Cultursprachen  sieh 
äusserlich  möglichst  anzugleichen  und  sich  ihnen  als  eben- 
bürtige Schwester  an  die  Seite  zu  stellen.   Freilich  wird  das 


1)  Die  Sprache  der  Verwaltung  und  der  Gerichte  war  bifl  aum  17. 
Jahfh.  ausschliesslich  das  Slavische  Serbische),  die  Spndie  der  Kirche 
das  Kirchenslavische ,  vgL  ClHAC  in  Rom,  Stud.  IV  143.  In  Bezug  auf 
die  Kirche  ist  von  Wichtigkeit,  sich  dessen  zu  erinnern.  d;ias  die  Rumä- 
nen allein  Ton  aUen  Bomanen  grleohische  Katholiken  siud  und  in  Folge 
dessen  in  wichtige,  fOr  ilire  Sprache  aber  nicht  eben  enpriestU^e  Be- 
ziehung SU  den  OsnlaTen  gesetit  wurden. 


Digitized  by  Gopglfe 


Das  Bumänisdie. 


793 


Nordmmäiiisdie  wohl  immer  in  seinem  buntgemiechten,  mit 
slaTischen,  türkischen «  albanesischen  und  sonstigen  Fremd- 

elementen  durchsetzten  Wortschatze  eine  Eigenart  bewahren, 
welche  es  von  den  romanischen  Sclnvestem  scharf  unterscheidet, 
aber  diese  Eigenait  ist  nicht  eben  eine  Unzierde,  ebensowenig 
wie  die  ganz  ähnliche  Eigenart  des  Englischen  diesem  zur 
Verunstaltung  gereicht.  Im  Interesse  der  Sprache  ist  die 
wenigstens  theilweise  Beibehaltung  dieser  Fremdlinge  sogar 
zu  wünschen*,  denn  würden  eie  beseitigt,  so  könnten  sie  doch 
nnr  durch  auf  gelehrtem  W^e  ans  dem  Lateinischen  ent- 
lehnte Worte  ersetzt  werden,  und  gerade  das  würde  die  Sprache 
entnationalisiren. 

Die  Südrumänen  sind  in  Folge  ihrer  Zersplitterung  und  • 
Verstreutheit  unter  fremde,  ihnen  an  Zahl  und  Cultur  ungleich 
überlegene  Nationalitäten  (namentlich  unter  das  (Triechenthum) 
zur  Bildung  einer  Schriftsprachform  überhaupt  nicht  gelangt; 
ihre  Gräcisirung  dürfte,  da  Anschluss  an  den  rumänischen 
Nationalstaat  luunöglich  scheint,  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein. 

Litter  atu  ran  gaben: 

a)  Zur  Ethnographie  u.  Geographie:  Lejean,  Ethno^aphie  der 
europäischen  Türkei.  Gotha  1861  —  L.  Diefenbach,  Völkerkuude  Ost- 
europa'», inshesondere  der  Hämushalhinsel  u.  der  unteren  Donaugehiete. 
Dano^ftdt  1860,  und»  Die  Volksstimme  Act  europäiaehen  TflrkeL.Fnnkt 
a/U.  1877  —  H.  Kiepert,  Zur  Etlmoipniphle  der  Donaid&iider,  in:  Olobae 
XXXIV  (1878)  No.  14  —  B.  Böc^,  Der  Deuteehen  Volkssahl  u.  Spiaeh- 
gebiet  Berlin  1869,  p.  129  —  *XAKm,  Dönaubulgaiien  u.  der  Balkan. 
Historiaeli-geo|]^apIu8eli-ethnograpIu8che  Eeisestudienans  den  Jahren  1861  70, 
3  Bde.  —  R.  Henke,  Rumänien,  Land  u.  Volk  in  geograph.,  histor.,  Statist, 
u.  ethnograph.  Beziehung.  Leipzig  1877  —  J.  Slatici,  Die  Rumänen  in 
Ungarn,  i^i ebenbürgen  u.  der  T^uVowina.  Wien  u.  Teschen  1881  —  *PiC0T, 
Les  Koumains  de  la  Mac6doine.  Paris  1875,  vgl.  Rom.  V  120  —  HuN- 
l  ALVY,  Le  peuple  roiimain  ou  valaque.  Tours  1891  —  Dora  d'Ihtria,  La 
nationalite  rouinainc  d  apres  les  chants  populaires,  in:  K.  d.  d.  M.  März 
1859  —  I.  CRATiUN£äCO,  Le  peuple  roumain  d'apräs  ses  «kante  nationauz. 
Pari«  1874  ~  K.  T.  GzöBNio,  Ethnographisehe  Karle  der  Oetemüebisdien 
Monarchie.  Wien  1855  —  *K,  NirBOP,  Bomanske  Moaaiker.  Xopeoli.  1885. 

A.  Sakdv,  0  pagina  deipre  Romteia  dinti'o  geographie  imprimata  la 
Batia  in  1543,  in:  Beriata  eontimporanea  No.  9,  Not.  1873  (bekandelt  eine 
merkwflrdige  geograpkiseke  Notii  Uber  Bnminien,  wekhe  eiek  in  dnem 
1543  SU  Paria  eraebienenen  Buebe  i}ndet,  vgl  Born,  m  125)  —  «CAüfrnfiB, 
Deaeriptio  Moldaviae.  Bneureael  1872  (Ausg.  nach  dem  Originalmaor«}. 

b)  Zur  politiaoben  Geaebiekte,  insbesondere  lur  Urge- 
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schichte  der  Rumänen^]:  (Ueber  die  Stammemgeliörigkeit  der  Oeteir 
u.  Daeim  ist  sehr  Vieles  u.  doch  nichts  AbAchliessendes  geschrieben  worden, 
so  namentlich  auch  von  J  Gkimm  in  Kap.  9  seiner  Geschichte  der  deut- 
schen Sprache,  darnach  soll  zwischen  den  Geten  u.  Gothen  eine  nahe  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  bestehen,  was  als  durchaus  unwahrscheinlich 
bezeichnet  werden  muss.  Rösler  s.  ii.]  behandelt  in  Kap.  1  u.  2  seines 
Buches  die  Geten-  u.  Dacierlrage,  ohne  zu  einem  sicheren  Ergebnisse  zu 
gelangen).  Ueber  das  alte  Baden  vgL  fexner:  Gooss,  Untersuchungen  üb. 
die  Lmenverhältniese  des  trajaniichen  Baciena»  in;  Archiv  des  Vereins  f. 
siebenbarg.  Landeskunde.  N.  F.  Xn  (1874)  1,  107.  F.  Hasdev,  Bina  FOma» 
Gotil  ^  Oepidil  in  'Baeia.  Bueuresd  1877.  —  O.  Tocilescü,  Bada  inainte 
de  Romani.  Buc.  1880  —  Thvioiann,  Untersudinngen  ttb«r  die  Oesdiiebte 
ä&t  östlichen  europäischen  Völker.  Leipsig  1774  (wegm  des  darin  gegebenen 
Materiales  immer  noeh  b^ditenswerth^  —  F.  J.  SuusEB,  Gesohidite  des 
transalpinischen  Baciens.  Wien  1781,  3  Bde.  in  diesem  Buche  wurde  zum 
ersten  Male  die  Theorie  von  der  nicht  unmittelbar  römischen  Abstamnmno^ 
der  Nordrumänen  auff:restellt^  —  J.  Ch.  V.  Engel,  Geschichte  der  Moldau 
u.  Walachei.  HaUe  1804,  2  Bde.  der  Verf.  adoptirt  Suker's  Hypothese  — 
M.CoGALNiCKA2sU,  Hiat.  de  laValachie,  de  laMoldavie  et  desValaques  traus- 
danubiens.  Berlin  1837  —  BosA»  Untersuohungen  über  die  Romanier  oder 
sog.  Wlacfaen  jenseits  der  Bonau.  Pest  1808  Nbiobbavb,  Baeien.  Aus 
[siel]  den  Ueberresten  des  elass.  Alterthuma  mit  besonderer  BüdLsidit  auf 
Siebenbürgen.  Kronstadt  1851  —  *B,  BöfiiLEB,  Baeier  n.  Rom&nen,  in: 
Sitiungsberichte  der  Wiener  Akad.  d.  Wissensefa.  LX  (1868),  9,  und: 
^Romänische  Studien.  Untersucliungen  cur  älteren  Geschichte  Romäniens. 
Leipzig  1871»  Tgl.  Rom.  I  238  u.  Rev.  pentre  Ist.,  Arch.  §i  FiloL  I  fase. 
2  11.  II  fjiac.  1  —  A.  D.  X^NOPOL,  De  l'orif^ne  du  peuple  roumain,  in: 
Rev.  hist.  XXIII  fasc.  1  —  *J.  Jung,  Ueb.  die  Anfänge  der  Romanen. 
Kritisch-ethnographische  Studien,  in:  Ztschr.  f.  Österreich.  Gymnas.  lbT6, 
1,  81,  J^21,  und:  Römer  u.  Romanen  in  den  Donauländern.  Historisch- 
ethnographische Studien.  Innsbruck  IST"  (bedeutendes  Buch,  gegen  die 
Suker-Rösler'sche  Hypothese),  vgl.  Rom.  II  470  —  J.  Bidermann,  Die 
Romanen  u.  ihre  Verbreitung  in  Oetterreieh.  Wien  1877,  vgl.  Jen.  Lit>Ztg. 
1878  No.  16,  Gdtt.'gel  Anx.  1878  Stttek  39,  p.  1224  —  HimFALTT,  Bomin. 
Gesehiditssehreibung  n.  Spraebwissensdiaft  Auss  Lit.  Berichte  aus  Ungan 
1878,  Bd.  n,  Heft  3,  BibUogr.  d«*  Ztschr.  f.  rom.  FhiL  1878,  No.  523'- 
*XfcxOPOL,  Un  enignie  historique.  Leg  Ronmains  au  m.-ä.  Paris  1855,  vgl 
Rom.  XIV  587  —  *J.  L.  Pic,  Ueb.  die  Abstammung  der  Rum.  Leipzig  1880, 
vgl.  Gött.  gel.  Anz.  18S1 ,  Stück  11,  SybeFs  bist.  Ztschr.  XLVI  549  -  L. 
Retuy,  Der  Anonymus  über  die  Romanen  Siebenbürgens.  Budapest  ISSO 


1]  Nicht  eigentlich,  hierher  gehört  und  doch  muss  hier  genannt  wer» 
den  die"  wiehüge  Sehrift  von  -Miklosich,  Ueb.  die  Wanderungen  äet  Ba- 

munen  in  den  dalnu  t irischen  Alpen  und  in  den  Karpathen,  Wien  1879 
(Denkschriften  Bri  XXX  der  K.  K.  Akad.  d.  Wissensch. i,  vgl.  über  sie  die 
gehakvoUe  Anzeige  von  IVE  in  Rom.  IX  320.  Ueber  den  Ursprung  der 
Rumänen  hat  M.  seine  Ansieht  ausgesproehen  in  den  8itsun|^b,  der  wie 
ner  Akad.  Bd.  101,  p.  49*. 
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(magyarisch  geschrieben)  —  V,  Maniu,  Zur  Geschichtsforschung  über  die 
Romanen.  Deutsch  von  P.Brosteanü.  2.  A\)H.  T.eipaig  1885  (dilettantisch'  — 
*P.  Hasdeu  ,  I'^toria  critica  a  Homanilor.  Buc.  1S74  '75,  2  Bde.  ^M'ichtigcs 
Werl?),  von  demselben  Verf.:  Originile  Craiovei  Ursprung;  der  Stadt  Craiova 
in  der  kleinen  Walachei;,  Nationalitatea  Cumanilor  (die  Nationalität  der  Ku- 
manen;  u.  andere  culturgeschichtl.  Essays,  in;  Co],  iui  Traian  VIII  1,  340, 
66t  —  £.  HuRMTZACHi,  Fragmente  lux  Geseliiehte  der  Buminen.  Bukarest 
1878,  vgl.  Augsb.  Allg.  Ztg.  1878,  No.  ITflf.  BeU. 

e)  Urkundenwerke,  Chroniken,  Zeitschriften:  Veneun, 
Vlaeho-bol^iakijA  ili  dako^sUvanskQa  giamote.  Petersburg  1840  —  Mel- 
CHI8BDEE,  Cronica  Hii^ilor.  Bnpo  doeumentde  EpiscopieY  ^  alte  monu- 
mente  ale  tcrei.  Buc.  (?)  1S69  —  CODRESCU,  Uricariul  cuprindat  riü  de 
Hrisoave,  anaforale  §i  alte  acte  din  suta  XV/XIX  atingätoare  la  Moldova. 

2  Ausg.  1873,  5  Bde.  —  Documente  privitoro  la  Ifltoria  Bomimlor  culese 
de  Eudoxiü  de  Hurmuzachi.  Buc.  1876/78,  7  Bde. 

Ukechi,  Chronique  de  Moldavie  depuis  le  miüeu  du  XIV«  s.  jusqu'k 
l'an  1594.  Texte  roumain  avec  traduction  fr^se,  notes  historiques  etc.  par 
E.  FicoT.  Taris  187 9.  Publication  de  l'Ecole  des  langues  orientales  Vivantes 
—  N.  BiS^LCESCU,  Istoria  Eom&mlor  sab  Mihaiü  yodei  Yit^ul,  urmatä  de 
serier!  diverse,  ed.  A.  Ojdobbscu.  Buc.  1878  Sikkai,  Chronica  Boni&- 
nilor.  Jassi  1853*  3  Bde. 

Magasinu  istoiieu  pentra  Dada  ed.  A.  F.  Laubunu  ;i  N.  Balcescv, 
Buc.  1846/48,  5  Bde.  —  Axehiva  romäneasca  ed.  M.  CooifLNiCEAMU.  2  Ausg. 
Jassi  1660.  %  Bde.  —  IUsdeu,  Arohiva  Istoricä  a  Bomlniet  Bue.  1865/67, 

3  Bde. 

dl  Zur  Sprachgeschichte^) :  J.  C.  SciiiLLEit,  Argumcntomm  pro 
latinitate  linguac  valachicae  sive  rumunac  epicrisis.  Cibinii  1831,  und:  Ent- 
wicklimg  der  wichtigsten  Grundsätze  für  die  Erforschung  der  rumun.  oder 
walachi.schen  Sprache,  in:  Arcliiv  des  Vereins  f.  siebenbürg.  Landeskunde. 
Bd.  1,  Heft  1.  Hermannstadt  1845  —  J.  Heilmelee,  Ueb.  die  Entstehung 
der  romäischen  Sprache  unter  dem  Einflüsse  fremder  Zungen.  Aschaffen- 
burg 1834  (dem  Verl  derEneycL  Uietb  diese  Schrift  unerx^hbar;  er  nniss 
daher  dahingestdlt  sein  lassen,  oh  sie  sich  nicht  etwa  auf  das  Neu- 
griechische beiidit,  wie  die  sonstige  Anwendung  des  Epithetons  «ronift- 
isdi*  Tcrmutfaen  Iftsst)  —  A,  F.  Laubianu,  Tentamen  criticum  in  originem, 
deriyationem  et  formam  linguae  romanae  in  utraque  Dacia  vi^cntis  vulgo 
valachicae.  Wien  1840  «—  Oaster,  Stratificarea  elementului  latin  in  limbä 
romänä,  in:  Rev.  pentru  Stor.,  Arcb.  §i  Fil.  t.  I  17  ^  I.  Goldisch,  Die 
Latinität  der  rumän.  Spr.  Arnd  1880  fm^pryarisch  geschrieben]  —  Pascutiu, 
Origin'a  RoraÄnilor  si  iatinitdtcä  limbei  romäne.  Arad.  1881  —  ♦Hasdeu 
[nach  anderer  Schreibweise  Hajdeu),  Cuvente  den  bäträni.  Buc.  1878  71), 
2  Bde.  u.  ein  Supplementband  (Bd.  1  enthält  Urkunden  aus  den  Jahren 
1571/1636,  eine  Wörtersammlung  aus  slavischen  Urkunden  des  16.  Jahrh.'s, 


1)  Die  auf  die  Abstammung  der  Rumänen  bezüglichen  unter  b)  ge- 
nannten Schriften  behandeln  meist  auch»  wenigstens  andeutungsweise,  den 
Ursprung  und  die  Entwickelung  der  rumin.  Sprache^ 
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■ein  Glossar  vom  Beginn  des  17.  Jahrh.\s  u.  die  Chronik  Mihail  Moxa's  vom 
J.  1620.    Bd.  II  enthält  u.  A.  rumänische  Texte  des  16.  Jahrh.'s  ^A'olks- 
bücher  '  ein  Kapitel  aus  der  nimän.  Syntax,  femer  reiche  Beiträge  zur  \ 
vergleichenden  Litteraturgescliichte.  Der  Supplementband  enthält:  I.  Con- 
spectul  controverselor:  Schuchardt,  Bari^,  Qaster,  Cihac  etc.  II.  Schc- 
CEABDT,  Ueb.  B.  P.  H&ideu's  akramiii.  T«zte  u,  COossttD.  IIL  Basiti, 
OuTinta  din  b&trXnX  de  B.  P.  HMdea.  IV.  Oasteb,  CUia«^  Sur  le«  Stades 
Toumünes  de  Mr.  Haiden.  Y.  Habdeit,  Addenda  et  Coirigenda.  VL  BibEo- 
grapMsoher  u.  paUograpbisoh-bistoriseher  Index.  Vgl  Bibliographie  der  . 
2tschr.  f.  rom.  PhiL  1880,  No.  681)»)  —  B.  P.  Hasdeü,  Fragmente  pentze  | 
Istoriä  limbel  rom&ne;  elemente  dacice.  I  Ghiuj.  (Cu  post-scriptum  despre 
D.  Cihac  §i  Appendice  despre  D.  Emile  Picot}.  Buc.  1876  (ist  im  Wesent- 
lichen eine  gegen  Cihac,  speciell  gegen  einen  iVrtikel  desselben  in  dors  Con- 
vorbirl  litter^re  vom  1.  12.  1875  gerichtete  Streitschrift,  vgl.  Giom.  di  fil. 
rom.  I  55). 

§  3.   Hemerkungeu    über    die    Geschichte  der 
Tumänischen  Philologie. 

1 .  Mittelalterliche  grammatische  und  lexicalische  Tractate 
fehlen  für  das  Bumärnsche  leider  Töllig,  wie  denn  überhaupt 
ex8t  mit  dem  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  die  theoretische 
Beschäftigung  mit  rumänischer  Sprache  anhebt  und  zwar  zu- 
nächst auch  nur  in  sehr  elementarer  und  lediglich  praktische 
Ziele  verfolgender  Weise.  Es  ist  dies  begreiflich  genug,  wenn 
man  erwägt ,  dass  bis  zum  1 7 .  Jahrhundert  das  Slavische  die 
ausschliessliche  Sprache  der  Verwaltung  und  der  Gerichte  war 
(vgl.  Cthac  in  Horn.  Stud.  IV  143),  dass  die  Kirche  sich  des 
Aitbulgarischen  als  Kitualsprachc  bediente  und  dass  rumänische 
Schulen  erst  im  18.  Jahrhundert  errichtet  wurden. 

Die  überhaupt  älteste  das  Bumärnsche  betreffende  gram- 
matische Schrift  dürften  die  von  der  Füiztin  Dinca  1660  ent- 
worfenen Versuche  emer  rumänisch-lateinischen  Orthographie 
«ein  (bicercliri  de  ortografia  rom&no-lätinä  ale  Domnitei  llüica, 
ed  Sti  bdza  in  Col.  \ui  Traian  VIII  81). 

2.  Mit  dem  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  begann  eine 

1)  Bd.  I  fahrt  den  Sondertitel:  Cuvente  den  baträni.  Limbä  roidinä 

Torbitä  intre  1550/1600.  Studiu  paleografico-lingviigtic,  cu  obser%  atiuni  filo- 
lugice  de  H.  SCHUCHABDT.  Vgl.  über  diesen  Band  die  eingehende  Be- 
sprechung von  Cihac  in  Bom.  Stud.  IV  141.  Bd.  II  ist  betitelt:  Cuvente 
dfen  bäträni.  Cartile  poporane  ale  Komäiiilor  in  secolul  XVI  in  legatuni 
cu  literaturä  poporanä  ceä  nescrisä.  Studiu  de  filologia  comparativä.  Ueber 
diesen  Bd.  u.  das  Supplement  vgl.  Rom.  IX  347  (Bd.  I  ist  in  Rom.  VH 
636  kurz  angezeigt).  Ueber  Hasdi  u's  (nach  anderer  Schreibweise  HaideÜ) 
Biographie  vgL  cten  Aitikd  von  G.  Meter  in  d«r  Angab.  AUg.  Ztg.  von 
11.  Febr.  1879.  I 

I 
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ziemlieh  rührige  Thätigkeit  auf  dem  Oehiete  der  rumänifichexL 
Grammatik  und  Lexikographie,  indessen  war  dieselhe  ^st  ganz 

ausschliesslich  auf  die  nächstliegenden  praktischen  Ziele  ge- 
richtet und  bekundete  sith  deninach  in  Leistungen,  welche 
für  die  Wissenschaft  unmittelbaren  Werth  gar  nicht  besitzen^ 
Nur  dem  1S25  zu  Ofen  (»Budae«)  erschienenen  grossen  »Lexicon 
valachico-latino-hmigarico-gennanicum«  ist  ein  höherer  Werth 
zuzuerkennen;  denn  das  Buch  ist  zwar,  vom  Standpunkte  der 
heutigen  Wissenschaft  aus  betiachtety  durch  und  durch  mangel- 
*  haft  und  in  Besiehung  auf  Etymologie  mitunter  gtauenbaft,. 
war  aher  dock  für  seine  Zeit  eine  bedeutende  Leistung  und 
ist  leider  auch  heute  noch  nicht  zu  entbehren. 

3.  Die  nunänische  Fiiilolo<^nc  als  irkliche  Wissenschaft 
ist,  wie  die  romanische,  Gesammtphilologie ,  begründet  wor- 
den durch  Diez'  Gramm,  der  rom.  Sprachen,  in  welcher 
das  Bumänische  oder,  wie  Diez  es  noch  nanntOi  das  Walachische 
als  romanische  Sprache  anerkannt  imd  —  freilich  eist  in 
der  3.  Aui^be  gaas  und  yoU  —  in  derselben  eingehenden^ 
Weise,  wie  die  übrigen  romanischen  Sprachen,  behandelt 
wurde. 

Es  legt  für  das  ebenso  ideale  wie  nationale  Streben  des 
luinäuischen  Volkes  sowie  fiir  seine  geistige  Begabung  und 
Entwickelungsfahigkeit  ein  höchst  ehrendes  Zeugniss  die  That- 
sache  ab,  dass  die  junge  Wissenschaft  der  romanischen  und 
speciell  der  rumänischen  Philologie  in  Kumänien  selbst  die- 
eifrigste  und  verständnissvollste  Pflege  gefunden  hat.  Um 
diese  Thatsache  in  ihrem  vollen  Werthe  su  würdigen,  erinnere 
man  sich  dessen,  dass  bis  vor  wenigen  Jahren  Bumanien  noch 
der  politischen  Freiheit  und  Unabhängigkeit  entbehrte  und 
dass  es  folglich  nicht  sehr  befremdlich  erscheinen  würde,  wenn, 
die  ganze  Geisteskraft  imd  Intelligenz  der  Nation  von  dem 
Kuigeu  nach  staatlicher  Selbständi^^kt  it  in  Anspruch  genommen 
worden  wäre.  Walirlicli,  die  Rumänen  haben  Grosses  da- 
mit gethan,  dass  sie  gleichzeitig  ihren  Nationalstaat  fest  ge- 


1)  Auch  Raynovabd  hatte  übrigens  schon  (Ohoix  VI,  p.  LXVIIIj  das 
Rumänische  für  romanisch  erklärt,  wie  Diez  selbst  Gr.  I'  130  Anm.  be- 
richtet Den  lat  Ursprung  des  Kumänischen  hatte  auch  vor  Diez  schon 
ScHULLBR  Tttfodhten,  ihm  u.  Diez  folgte  dann  Laiibunu  naoh  (die  Titel 
Hier  betr.  SehxÜfc^i  s.  oben  8.  795); 
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giiiudet  und  doch  auch  die  wissenschaftliche  Erforschung  ilirer 
Sprache  und  Litteratur  erfolgreich  gefordert  haben. 

Die  Zahl  der  gelehrten  Rumänen ,  welche  gegenwärtig 
auf  dem  Gebiete  der  rum.  Philologie  thätig  sind,  ist  sehr  er- 
heblich, und  mancher  hervorragende  Mann  befindet  sich  darunter, 
dessen  wissenschaftliche  Schöpfungen  für  die  romanische  Ge- 
sammtphilologie  oder  für  die  vergleichende  Sprachkunde  oder 
Litteratnrgeschichte  hohe  Wichtigkeit  besitzen;  es  seien  bei- 
spielsweise nur  P»TRiCB?ctF-HA8DEU  und  A.  de  Cihac  genannt; 
der  erstere  iiuürmüdlich  thätig  als  Herausgeber  altrum.  Texte, 
als  scharfsinniger,  wenn  auch  freilich  oft  allzu  kühner  Ety- 
molog und  als  Ivedacteur  der  Columnä  lui  Traian,  der  letztere 
aber  hochverdient  als  Verfasser  des  Dictionnaire  d' Etymologie 
dacoromane.     Neben   diesen    beiden  Heroen   imd  zugleich 
Nestoren')  der  rumänischen  Philologie  stehen  jüngere  Gelehrte, 
die  Tüchtiges  schon  geschaffen  haben  und  mehr  noch  für  die 
Zukunft  veiheissen,  so  vor  allen  M.  Gastbr,  der  Verfasser 
des  inhaltsreichen  Buches  »Literaturä  popularft  BomSnä«,  und 
H.  TiKTiN ,  der  in  seinen  »Studien  zur  rum.  Phil.t  (Lpzg. 
lSS4j  eine  treffliche  lautgeschichtl.  Untcrsucliung  geliefert  hat. 

Dass  nicht  alle  Arbeiten  der  rumänischen  Philologen  be- 
deutend genannt  werden  kiiinu  ii,  seihst  nicht  im  relativen 
Sinne  des  Wortes,  dass  vielmehr  unter  ihnen  so  manche  mittel- 
und  untermässige ,  auch  manche  einfach  schlechte  sich  be- 
findet, bedarf  nicht  eist  der  Bemerkung,  ist  aber  auch  viel 
zu  natürlich,  als  dass  es  irgendwie  gerügt  oder  auch  nur  be- 
klagt werden  konnte.  Bedauerlich  aber  ist,  dass  selbst  die 
Grossen  und  Leiter  der  jungen  Wissenschaft  nicht  immer  von 
principiellen  Verimingen  sich  frei  erhalten  haben,  so  s.  B. 
von  der  Sucht.  Wörter  dacischen  oder  thracischen  Ursprungs 
in  der  Sprache  aufzuspüren,  ein  Unternehmen ,  das ,  ahstract 
genommen .  berechtigt  sein  mag .  aber  so  lange  ergebnisslos 
sein  muss,  als  wir  vom  Thracischen  oder  Dacischen  nicht 
mehr  als  jetzt,  das  heisst  so  gut  wie  nichts  wissen,  und  welches 
übrigens  auch  unter  allen  Umständen  nur  dann  erlaubt  ist,  » 
wenn  jede  Möglichkeit  fehlt,  das  betr.  Wort  aus  dem  Latei- 
nischen oder  aus  dem  Slavischen  zu  erklären.  Bedauerlich 

1 )  Sowohl  Uasdeu  als  auch  CniAC  sind  schon  seit  langen  Jahren  Ut* 
terarisch  thätig. 
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ist  femer  etwas  Anderes*.  Dass  über  wichtige  Frincipienfrageii 

verschiedene  Gelehrte  verschiedener  Ansicht  sind,  ist  nicht  nur 
heo-ieiflirh ,  sondern  oft  auch  förderlich  und  mitunter  selbst 
iiüthweudig ,  aber  wenn  auch  begreiflich ,  so  doch  nicht  im 
Mindesten  förderlich  oder  gar  nothwendig  ist,  dass  wissenschaft- 
liche Gegner  vor  der  Oeffentlichkeit  sich  in  gereizter  und  über 
das  sachliche  Mass  hinausgehender  Weise  befehden,  wie  dies 
in  Bumänien  öfters  geschehen  ist  (man  denke  z.  B.  an  die 
iinerquicklichen  Streitereien  zwischen  HASDBUund  Cihac).  Frei- 
lich ist  ja  leider  auch  ausserhalb  Bumäniens  Derartiges  keines- 
wegs unerhört. ») 

iMnllich  ist  noch  auf  Ems  hinzudeuten.  Die  rumänische 
Philologie  sieht  sich  in  llumänien  vor  eine  praktische  Auf- 
gabe schwieri Erster  Art  gestellt,  vor  die  Aufgabe,  die  Schrift- 
sprache zu  üxiren,  derselben  eine  für  absehbare  Zukunft  ab- 
geschlossene, für  Erzengfung  einer  classischen  Litteratur  ge- 
eignete Form  zu  geben.  Dies  Ziel  durch  Annäherung  der 
Sprache  an  das  Latein  erreichen  zu  wollen,  ist  ein  bei  einer 
romanisdien  Sprache  gewiss  naheHegendes  und  an  sich  be- 
rechtigtes Frincip;  das  ja  auch  anderwärts  för  massgebend  ge- 

Ij  Es  sei  hier  eine  eUgemeine  Bemerkung  gestattet.  Von  DiBZ,  dem 
Begrander  rk^r  roman.  Philologie,  wird  keine  einzige  Recension  nachge- 
wiesen werden  köuueD|  die  in  einem  eines  Gelehrten  unwüidigen  arrogan- 
ten Tone  gesohrieben  wäre  und  die  den  davon  Betroffenen  persönlich  hfttte 
kränken ,  seine  wissen sehaftUehe  Ehre  für  alle  Zukunft  hätte  gefährden 
können.  Ich  glaube  auch,  dass  z.  B.  O.  PARIS  eine  derartige  Kritik  nie 

S eschrieben  hat,  erinnere  mich  aber  sehr  wohl,  dass  er  manche  notorisch 
enUch  schwäehe  Schrift,  die  Ton  anderen  Kritikwn  in  Orand  nnd  Boden 

festampft  wurde,  in  schonender  TS'ci'ii  besprochen  und  die  Shre  des 
■"crf.'s  unangetastet  gelassen  hat,  ohne  doch  der  Sache  etwns  zu  verge- 
ben. Das  heisst  recht  und  edel  und  human  handeln.  Neuerdings  aber 
wird  in  der  Kritik  mehr  und  mehr  ein  gereister  und  anf  Pers^^nliobkeiten 
hinauslaufender  Ton  üblicli,  der  sowohl  in  menschlicher  wie  in  wissen- 
schaftlicher llinwiclit  höchst  unerfreulich  ist;  ja,  mancher  Keccnsent  ver- 
gisst,  um  nur  reeiii  schimpfen  zu  können,  mitunter  selbst  die  heilige  1- tiicht 
der  Wahrhaftigkeit  (Belege  für  diese  Behauptung  habe  ieh  gesammelt,  md 
nur  die  Beherzigung  dc^  S^pruches  »nomin'^  mnt  odiosa«  lässt  micli  Iii  r 
von  ihrer  Mittheilung  absenenj.  Meist  freilich  sind  es  nur  die  kleinereu 
Gelter,  die  sich  so  an  der  Wissenschaft  versündigen  in  der  kindischen 
Meinung,  man  werde  sie  für  um  so  »wissenschafdieherK  halten,  je  frecher 
sie  aufzutreten  und  je  lauter  sie  zu  schmähen  verstehen.  Leider  aber  er- 
niedrigen sich  mitunter  auch  Gelehrte  von  Verdienst  und  Kuf  au  so  un- 
würdiger Handlungsweise,  selbst  Anfängern  gegenüber,  die  doeh  das  nfieh> 
ste  Hecht  auf  wohlwollende  Sehonung  haben  und  die  überdies,  wdl  nocb 
unerfahren,  gegen  Kritik  am  empfindlichsten  sind,  endlieh  aber  auch  in 
ihrer  Unbedeutendheit  einem  Recensenten  von  bewährtem  Namen  ganz 
sehuti-  und  wehrlos  gegenüberstehen* 


gölten  bat.  Aber  man  mlHe  ndi  tot  Uebcrtieibtmgen  Iraten, 
die  dahin  fuhren  müssen,  die  Schriftspiache  zu  einem  erelehrten, 

für  da?  \  üik  unverständlichen  Jareon  zu  machen.  Nament- 
lich sollte  man  in  der  Latinisirung  deg  WortschatsEes  ^ich. 
massigen  und  V>edenken,  da«s  der  Belitz  von  Wurten  slavist  her 
und  selbst  türkischer  Heikiinü  der  Sprache  ebensowenig  zum 
Makel  gereichen  kann,  wie  etwa  dem  Spaniaehen  daa  Durch- 
eetztaein  mit  aiahiaGhett  Worten.  Kn  an  weit  getriebener 
Poriamna  kann  nur  schaden,  ganz  abgeaehen  daYon ,  dan  er 
ancb  etwaa  Kominchee  an  aieh  bat. 

4.  Für  die  Blüäie.  deren  die  rornSniedie  Philologie  in 
Rumänien  selbst  sich  erfreut,  legt  das  Bestehen  zweier  trefT- 
licher  Zeitschriften  Zengniss  ab.  welche  zwar  nicht  au^- 
schliei^ülich ,  aber  doch  in  weitem  Umfang  ihr  gewidmet  sind, 
nämlich : 

Colunmä  Ini  Traianü.  Bevista  mensualä  pentm  istori^ 
lingniaticä  si  psicologiä  poporanä.  Sab  directiunea  d-lni  B.  P. 
Hasdeu.  Buc.  1870/77  8  Bde.,  dann  seit  188D  in  neuer  folge 
ereebeinend;  und: 

BoTista  pentni  Storie,  Arebeologie  fi  Filologie  snb  dizee- 
tinnea  luI  G.  G.  Tocilbscu  Buo.  1883  ff. 

Auch  andere  Zeitschriften,  wie  z.  B.  die  »Convoibiif 
literärew  (heraus^,  von  .1.  ^segülzzi,  Jassi  seit  1867],  besprechen 
gelegentlich  philologische  Dinge. 

Das  umfangreichste  Erzeugniss  der  phiiulugischen  Thätig- 
keit  in  Kumänien  ist  der  »Dictionariu  limbei  romane  dupo 
insarcinarea  data  de  societatea  academica  romina  elaboratu  ca 
pxoiectu  de  A.  T.  Laurunu  si  J.  C.  Massimü,  Bnc.  1873/76, 
2  Bde. ;  leider  aber  ist  gerade  dieses  Werk  trots  aller  seiner 
relativen  Yerdienstliebkeit  doch  mit  grossen  principiellen  Man- 
geln behaftet.  ^)  . 

5.  Ausserhalb  Rumäniens  sind  die  bedeutendesten  Ver- 
treter der  rumänischen  Philologie  Miklosich,  Müssafia, 
SciirciiAHDT,  E-  PicoT  und  Chr.  Nykop,  von  welchen  fünf 
Geiehxteu  die  drei  erstereu  österreichische  üniversitatsiehier 


1)  H.  SCHUCHARDT  in  (1er  Bibliographie  der  Ztschr.  f.  rom  Phil 
1S75/76,  No.  843,  urtheilt  über  das  Buch:  »Nach  vielen  Gesichtspunkten 
hin  als  verfehlt  zu  betrachten.  Sogar  an  VoUst&ndigkeit  l&Mt  et  selir  w 
wünschen  übrig«. 
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sind,  der  vieite  Frankreich,  der  fünfte  D&nemark  angehört. 
In  Deutachland  iat  seit  Diez  für  daa  Rumänische  gar  nidita 
Erlieblichea  geleiatet  woiden^) ,  eine  Thataache,  die  ^ich  zum 
Theil  daraus  erklärt,  dass  die  meisten  deutschen  Bib\iotheken 
selbst  der  nothwendigsten  HiillMnittel  für  das  Studium  der 
rumän.  Sprache  entbekren.    Sehr  richtig  ist  übrigens  die  von 
ScHUCHARDT  (Bibliogr.  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil,  für  das  Jahr 
1875/76  unter  No.  833)  gemachte  Bemerkung:  »Wenn  die 
Kenntniss  auswärtiger  Philologen  vom  Bnmänischen  in  so 
vielen  Punkten  eine  mangelhafte  iat,  ao  triffifc  die  Schuld  hier- 
an Tor  Allem  die  Rumänen  aelhat;  auf  jeden  Fall  sind  aie 
verpflichtet,  Nachsieht  m  üben.«    Schuld  nämlich  trifit  die 
Rumänen  insofern,  als  sie  ihre  Sprache  nach  orthographischen 
Theorien  schreiben,   deren  "Vielheit  und  Bizarrerie  dem  Aus- 
länder zur  Qual  gereichen ,   und  als  sie  noch  kein  wirklich 
brauchbares  Wörterbuch  geschalten  haben. 

Zu  wünschen  ist  aber  lebhaft,  dass  das  Studium  des 
Rumänischen  innerhalb  des  romanisfihen  Philologenkreises  all- 
gemeiner in  Aufnahme  komme,  damit  auch  dieser  Theil  der 
romanischen  Gesammtphilologie  die  ihm  gebührende  Pflege 
flnde,  denn  dass  dies  bis  jetst  nicht  geschehen  ist,  beginnt 
sich  mehr  und  mehr  als  eine  empfindliche  Lücke  in  dem, 
grossen  Zusammenhange  der  romanischen  Spradiwissenschaft 
fühlbar  zu  machen.  Interessant  und  originell  genug  ist  übrigens 
die  rumänische  Sprache ,  um  dem ,  der  ihr  ein  wi^enschaft- 
liches  Studium  widmet,  seine  Mühe  zu  lohnen. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Rumä- 
nischen. 

1.  Das  Rumänische  gliedert  sich  in  drei  Dialecte :  a]  das 
DacO' Rumänische  oder  das  Nordrumänische;  b)  das  Ma- 
cedo- Rumänische  oder  das  Südrumänische;  c]  das  Istro- 

Rumänische '^}.  Das  geographische  Gebiet  eines  jeden  Dialectes 

1)  Meines  Wimeiis  iit  aogßut  noch  nie  eme  UnivenitätSToilesung  aber 

Rumänisch  gehalten  worden. 

2)  »Nach  unserer  gegenwärtigen  Kenntniw  dee  Kumuni«dben  dürfen 
vir  diese  und  nur  diet e  drd  Dialeete  otmehmen.«  Miklosich  im  £ingange 
seiner  »Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumun.  TKalocte.-i  Sitzungsb.  der  Wie- 
ner Akad.  d.  Wissensch.  Philos.-hist.  Cl.  Bd.  98  1881;  .  519.  Gasteu 
dagegen  unterscheidet  drei  Dialecte  des  Daco-Kuni. :  den  walachischen  od. 
muntenisehen,  den  moldauisehen  n.  den  neibenbürgischen  (Ztschr.  f.  rom. 
FhiL  H  355  Asm.  3). 


Ktrtlas,  Saflyklov&di«  d.  tarn,  Fbit.  HI. 
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wird  schon  durch  dessen  Namen  angedeutet,  nah^  Angaben 
sehe  man  §  1  No.  2,  3,  4.  Dass  innerhalb  des  Daco-  wie 
auch  des  Macedo- Rumänischen  wieder  irgend  welche  land- 
schaftliche Spraclidiffcrenzen  bestehen  ^z.  ]l.  zwischen  der 
Walachei  und  der  Moldau  oder  zwischen  der  ^Valachei  iiiui 
SiebenliiirL,^('ii'  dürfte  au  sich  zweifellos  sein,  und  manche 
darauf  bezüghche  Beobachtung  ist  bereits  gelegentlich  ver- 
öffentlicht woiden,  aber  bestimmte  Unterdialecte  scharf  von 
einander  zu  scheiden  und  abz\igrenzen,  ist  snr  Zeit  nicht 
möglich  (vgl.  aber  oben  S.  801  Anm.  2). 

2.  Von  den  genannten  drei  IHalecten  hat  nur  der  daco- 
rum&nische  eine  Schxiftsprachform  entwickelt,  welche  übrigens 
noch  nicht  als  endgültig  abgeschlossen  gelten  kann.  Die 
beiden  übrigen  Dialecte  entbehren  einer  solchen  und  zeigen 
in  Folge  dessen  eine  im  Vergleiche  mit  derjenigen  des  Daco- 
Rum.  lautlich  verwilderte  Gestalt.  ]>as  Istro-Rumänische  lebt 
übrigens  nur  noch  in  kümmerlichen  Resten  und  wird  sehr 
bald  völlig  von  dem  Slavischen  verdiäugt  sein;  das  gleiche 
Schicksal  dürfte,  allerdings  erst  nach  längerer  Zeit,  dem  Macedo- 
Bum.  durch  das  Grriechische  bereitet  werden. 

3.  Die  Hauptdifferenz  zwischen  Daco-Bum.  und  Macedo- 
Rum.  —  das  Istio-Bum.  kann  hier  ausser  Betracht  bleiben  — 
liegt  auf  lexikalischem  Gebiete,  indem  das  erstere  mehr  slavische, 
das  letztere  mehr  griechische  Elemente  in  sich  aufgenommen 
hat.  Die  lautlichen  und  flexivischen  Verschiedenheiten  sind  im 
Weseiitlichen  nicht  erheblich;  von  den  lautlichen  sei  z.  B.  er- 
wähnt, dass  lat.  anl.  p  im  Macedo-Rum.  als  k  erscheint,  z.B.  lat. 
pellü  =■  drum,  peale,  mrum.  chiale,  und  dass  lat.  /  im  Drum, 
sich  anlautend  behauptet,  während  es  im  Mrum.  in  h  über- 
geht, z.  B.  lat.  femm  »  drum,  feru,  mmm,  heru;  TgL 
BÖSLEK  a.  a.  O.  p.  137.  Namentlidi  aber  ist  herTOizuheh^ 
dass  im  Mac.-Bum.  das  parasitisdie  j  tie%reifende  Laut- 
wirkungen  ausgeübt  und  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  die 
Lautgestaltung  vieler  mrum.  Worte  von  derjenigen  der  ent- 
sprechenden daco-ru manischen  in  scheinbar  seltsamster  Weise 
zu  entfernen  ,  man  vgl.  z.  B,  drum,  lumun^  (=  lat.  lumett  =fc 
lüme  mit  dem  Suffix  -iri^)  mit  mrum.  lutmi^  (aus  iun/tn^, 
lumiyin^j  lumjbi^]  oder  drum.  ein\u\  mit  mmm.  jin  (aus  vjm\ 
oder  drum.  Um  =  lat.  bene  mit  mrum.  d^ine  (aus  «j/üi«,  b^'im. 


Digitized  by-GoogM 


Dm  Rnmlnisohe.  803 


bjine).    Vgl.  MiKLOSiCH,  Denkscluf.  d.  Wiener  Akad.  der 

Wissensch.  Philos.-hist.  Cl.  Bd.  32  (1882),  p.  273. 

Litteraturangaben:  Hauptquelle  für  die  Kenntniss  des  Istro- 
Rum.  sind  die  wenigen  von  Miklosich  u.  Ive  in  des  erstercn  »Rumuni- 
schen  Untersuchungen«  (Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiss.  rhilos.-hiat. 
Ol.  Bd.  32  [1882])  TeidffoitUeliten  Spradideakmaler  (Uebereetiutig  des 
Vaterunsen,  des  Ave  Miaria,  des  Dekalogt,  des  Credo,  des  Salye  Re- 
gina; Phrasen  ti.  SprüoliwOrtor)  sowie  die  ebenda  p.  16  genannten,  bsw. 
gegebenen  WortTenochnisse  u.  die  ebenda  p.  53  von  Gartneb  ge- 
sammelten »Materialien  zum  Studium  des  Kum'än.  in  Istrien«  —  Haupt- 
quellen für  die  Kenntniss  des  Macedo-Kum.  sind:  1.  Die  sog.  IT^xomtQift 
des Cavallicüs  ['Epsthimyf  aif;o  d.i.  1770;  den  vollständigen  ellenlangen  Titel 
sehe  man  bei  Miklosk  h  p.  lOß;.  Das  Buch  enthält  oder  vielmehr  ent- 
hielt —  denn  es  ist  völlig  verschollen  —  unter  anderem  ein  ziemlich  um- 
fangreiches AA'ortregister  (griechisch,  rumänisch  u.  albanisch,  die  beiden 
letzteren  Sprachen  in  griechischer  Transscription),  welches  bei  Titt'nmann, 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  östL  europäischen  Völker  ^Leipzig 
1774J ,  Thril  I  181  ff,  wiederabgedraekt  n.  ron  Miklosich  p.  196  fi  in 
alphabetiseher  Ordnung  u.  mit  msaensehaftliehem  Apparate  herausgeben 
worden  ist.  2.  Die  sog.  Etsayiayo^  MncutaXia*  neqUj^tu  As^tnov  Tei^a- 

Möiti^  ß.(tj[t3t\s.  Tr,s  ßovXyftQiMijff  »ttl  t^c  aXßatfiM^f,  Spyte&eian  ete^ 
ifttQtt  tov  ete.  ^ayiijX  Tov  ix  MoaxonoXstog  (die  erste  Ausg.  erschien  an- 
geblich zu  Moschopolis,  wahrscheinlich  aber  zu  Venedig  u.  vermuthlich 
zwisehMTi  1760  u.  1770,  aus  ihr  druckte  Leake,  Researches  in  Greece, 
London  lsl4,  das  "Wortvcrzeichnias  vollständig  ab;  die  2.  Ausg.,  welche, 
dem  Abdrucke  bei  Miklosich,  p.  229  £f.,  zu  Grunde  liegt,  ist  ausserordent- 
lich selten,  ein  Exemplar  befindet  sich  in  der  Kaiserl.  Hofbibl.  zu  Wien). 

Das  Hauptwerk  über  das  Istro-  u.  das  Macedo-Kum.  sind  die  schon 
genanntoL  in  Inhalt  u.  Anlage  höchst  werthyoUen  Rumun.  Untersuchungen 
Miki.08ICB's*)i  in  wddie  aueh  die  einschlägigen  Sammlungen  von  Maio- 
BE8CU  (Itinerar  in  Istria  n  voeabular  istriano-roman.  Jassi  1874),  Ite  u. 
Gaetneb  aufgenomm«!  worden  sind. 

Von  sonstigen  Schriften  sei^  genannt:  RosA,  Tixyij  tv^  ^u(jiavtxr,s 
kvvyyijiaetas  fil  Xtttivixa  yQafi/nara.  Ofen  1809  (enthSU  T<m  S.  39  bis  56 
mrum.  Texte)  —  Lucas  XV  1 1  bis  32  macedo-rum.  herausg.  von  BOJADSCHI, 
in;  Wiener  Jahrb.  Bd.  46  1829;,  KU  —  Ii,!K«C'U,  L'Escrivctfi  traduitc  en 
dialecte  mac6do-roumain  [La  delivrance  de  Dince  des  mains  des  Turcs. 
Traduit  de  la  langue  provencale).  Mumjjellie  1882  —  xUbum  macedo-romilnü, 
sub  directiunea  lui  V.-A.  UKEoniA  Ruc.  1S80  (eine  Angabe  des  interessanten 
u.  wichtigen  Inhalts  hndet  mau  in  der  Bibliogr.  der  Ztschr.  f.  rom.  Fhil. 
1S80,  No.  865}  —  Mostre  de  dialectul  macedo-romanu  de  Vangeliu  Petmeu 
(CruRovean).  Parteal:  Basmul  cu  Fet-fruroosu.  Buo.  1861.  ParteaU:  Basme 


1)  Vgl.  dazu  auch  den  Anhang  zu  M.'s  Abhandlung  über  die  slav. 
Elemente  im  Rum.  in  den  Denkseluriften  der  Wiener  Akad.  Bd.*XI. 
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poesii  populäre  culeie     tradute.  Bue.  188S  —  Boiadscei»  Romaniiwlift 
od.  iiMoedo-wlMhiselw  SpiEeUehfe.  Wien  1813  —  Hassdeü,  Bapeda  idea 
de  grameteca  macedononimanesea.  Buc.  1862* —  E.  Pxoor,  Les  BoumainB 
de  la  Maeidoine  Paria  1875 ,  und :  Documenta  pour  servir  k  l'6tude  dei 
dialectes  roumains,  in:  Kev.  de  ling.  et  de  philoL  compar^e  V  3,  vgL  JEUhh. 
III  124  (werthvolle  Schrift,  bezieht  sich  Torwiegend  auf  das  Kumän.  im 
Banat).  —  Caragiant,  Komanii  din  Macedonia      poesia  lor  populara,  in 
Convorbiri  literare.  Annul  2  i'lS69),  335  —  G.  AscoLl,  Studj  critici  Bd.  1 
Görs  1861  enthält  einen  Absclnütt  üb.  die  Rumänen  Istriens)  —  P.  Urs- 
FALTY,  A  Rumun  nyelv.  liuüapest  1ST8,  aus  Bd.  1-i  der  Schriften  der 
magyarischen  Akademie  (enthält  eine  »genauere  Untersuchung  des  Maeedo> 
niai.  u.  DacoruBL  u.,  seltner,  dea  latriaelien  mit  Rflekdelit  auf  das  Ita* 
lienieehe.  Von  p.  106  Ina  121  eine  laate  magyariaeher  Wdrter.  ^tereBsaat 
iit  p.  109  Ina  III  die  Bemerkung  über  »Fifana*  gegen  Haedeu.  Der  Verf. 
leitet  es  Tom  Magyariaehen  ab,  Tgi  Cihac  II  p.  XV  A.  4.«  BibUogr.  d. 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  1S78,  No.  538)  —  P.  Hasdeü,  Dialectologia,  in  .  CoL 
lui  Tratanu,  April  1877  (enth&U  einen  Text  in  einem  siebenbOrgiaclien  Dia- 
lect  von  1818\. 

Mancherlei  Material  für  die  rumänische  Dialektkunde  enthalten  ILo- 
PITAK's  Kleinere  Schritten,  herausg.  v.  MiKLOSiCH.  Wien  1675. 

[Da  für  das  erfolgreiche  wissenschaftliche  Studium  des  Riunän.  eine 
wenigstens  gewisse  Vertrautlieit  mit  dessen  Nachbarsprachen  —  es  sind  die», 
abgesehen  vom  Dcutnchen,  Albancsisch,  Slavisch  (Bulgarisch,  Serbisch,  Ritt' 
sisch) ,  Neugrieohiach,  Magyarisch,  Türkiadi  —  eifbrderlidi  ist,  so  seien  liier 
dnige  Hülftmittel  für  deren  Stadium  genannt:  1.  Albanesiseh.  Kofitab, 
Abhandlung  üb.  die  alban.,  waladu  u.  bulgar.  Spr.,  in:  Wiener  Jahrb.  £ 
'  Iit.  Bd.  46  (1829).  J.  Xtlakdeb,  Die  Spr.  der  Albaaesen  oder  Sehkipe* 
taren.  Frankfurt  a/M.  1835.  Hahn,  Albanes.  Studien.  Wien  1853.  *BorP, 
Daa  Albanesische  in  seinen  verwandtsohaftl.  Beziehungen.  Berlin  185i 
Camabda  ,  Saggio  di  grammatologia  comparata  stdla  lingua  albanese.  Li' 
vomo  1864.    *MlKLOsiCH,  Albanesische  Forschungen,  in:  Dcnkschr.  d. 
Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Philos.-hist.  CL  Bd.  19  u.  20,  vgl.  dazu  H.  ScHi- 
t HARDT,  Albanisches  u.  Romanisches,  in:  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachforschung 
XX  241.    DozON,  Manuel  de  la  laqgue  chkipe  ou  albanaise  Paris  IS'S- 
iLiriTORIS,  jJiatQißij  ne^i  T^g  naq  kX^avolg  aytoivv^iui  tov  xqiiov 
Anw  nufta  rr^y  ^taXanor  tä^  iy  'EHai*  ^jlXßuv&y,  /taUnu  t»f 
*  TtQ«t»yf  in :  *£fprj^BQ\6  %üt^  g)iXoftal^y  (Athen),  24.  3.  1879,  und:  iföU>7 
lat&Qtatfj  »€tl  ^th>%oyixii  nt^l       yXwrti^  aal  tov  t^ws  t&¥  *jiXfiea^t 
n:  To  cvyy^afAfia  Bvftayof  1879,  4  o'  bia       *U.  Xabnik,  Ziir  albaa» 
Sprachkunde.  Leipzig  1881.  *6.  Meyer,  Sprache  u.  Literatur  der  AlbaneseOi 
in:  Studien  u.  Essays  zur  Sprachgeschichte  u.  Volkskunde y  Berlin  ISS5, 
p.  49  ff.  feine  auch  für  den  Laien  höchst  interessante  u.  dabei  auf  gründ- 
lichster Forschung  beruhende  Abhandlung;  gleiehesi  Lob  lässt  sich  auch 
bezüglich  der  übrigen  in  dem  genannten  Buche  enthaltenen  Essays  aus- 
sprechen; auch  der  Nichtphüoiog,  wenn  er  sich  nur  für  sprachliche  u 
litterarische  Dinge  interessirt,   dtirite  kaum  eine  anziehendere  Lectüxt' 
finden  können,  als  diese  schöne  Siudiensammlung  des  trefflichen  GelehrtflB* 
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Hoffflnüfieh  wird  M.  bald  dne  albaneeisohe  OiMmnatEk  eriehein6&  lassen). 
2.  SlaTiteh;  tt)  Allgemeines.  Das  Hauptwerk  über  sUt.  Spiaehkunde 
iet  *Mixlo8I0IH's  bodibedeatende  »Vergleieliende  Oramm.  der  slay.  Spr.« 
Wien  1868/79,  4  Bde.,  ein  Werk,  das  für  die  slaviaehe  Fbüologie  dieselbe 
Bedeutung  besitzt,  vie  Dns*  Oranun.  für  die  romanische.  Viel  Material 
findet  man  auch  in  Schafabtk's  Slav.  Alterthümern,  in  deutscher  Uebers. 
von  H.  WrxTKF.  Ijeipzinr  Eine  treffliche  allgemein  slavische  'leider 

nur  das  KussiscKe  nicht  berücksichtigende)  Litteraturgeschichte  ist:  A. 
H.  Pypin  und  W.  D.  Sfasovic,  Istorija  slavjanskich  literatur.  Peters- 
burg 1679/81  deutsche  Uebers.  von  T.  Pech.  Leipzig  1879/83,  3  Bde.). 
Eine  über  alle  neueren  Erscheinungen  berichteniie ,  aucii  auf  germau.  u. 
ronian.  Philologie  Rücksicht  nehmende,  in  jeder  Beziehung  ausgezeichnet 
redigirte  Zeitsolirift  ist  das  >AreliiT  f.  slay.  Philologie,  unter  Hitwirkung 
Yon  A.  Ibskien,  Nehbiko  u.  A.  keraiug.  Ton  V.  Jaoi^.»  Beilin»  Mit 
1875.  ^  Alt-  oder  Klrehens  levis  oh.  A.  Schleiohbr,  Formenlehre 
der  kirdienslaT.  Spr.  Bonn  1852.  *A.  Lbskien,  Haadbueh  der  alllmlgar. 
(altkirchenslav.]  Spr.  Oranunatik,  Texte,  Glossar.  Weimar  1871  (eine  2.  Ausg. 
untef  der  Presse}.  Muclosich,  Lexicon  palaeosloYenieo-graeeo-lat.  Wien 
1862/65.  Wer  sich  über  die  lebenden  slav.  Sprachen  kurz  orientiren  u.  practi- 
t\ sehe  Vorkenntnisse  in  denselben  erwerben  will,  brauche  das  freilicli  ehen  nur 
für  practische  u.  nicht  im  Mindesten  für  wissenschaftl.  Zwecke  berechnete'' 
Buch  von  A.  Fröhlich,  Kurz  gefasate,  tabellarisch  bearbeitete  Anleitung  zur 
schnellen  Erlernung  der  vier  slav.  ilauptspr.  2  Aufl.  Wien  1872.  ;/  Bul- 
garisch. Zankoff,  Gramm,  d.  bulg.  Spr.  Wien  1852.  J.  N.  Momcilov, 
Granun.  d.  nenbulg.  Spr.  4  Ausg.  Timowo  1881  (bulgariseh  abgebsst).  Ba* 
KOTBKU,  SeUüssel  der  bulg.  Spr.  Odessa  1880.  Bogoboff,  Dietlonnaire 
bulgaieofrfS.  Wien  1871»  Bulg.-deatsebes  u.  deiitscii«faulg.  Wörterb.  Sofia 
1882,  2  Thle^  d)  Serbiseh.  Danioio,  Fonnenl.  d.  serb.  Spr.  Belgrad  1863. 
Yymazal,  Serb.  Gramm.  Brflim  1863.  Popovic»  Dtseh.-serb.  u.  serb.-dtsches 
Wörterb.  PanesoTa  1879/81,  und:  TOrkisehe  u.  andere oriental.  Wörter  in  der 
serb.  Spr.  Belgrad  1884.  *Karad8CHIT8CH,  Lexicon  serbico-german.-lat. 
Wien  1852  (von  dem-^elben  ein  dtsch.-serb.  Wörterb.  Wien  1877  u.  Prim- 
j,  ri  s]irsko-8lavenskoga  jezika  [altserb.  Chrestomathie].  Wien  1857.  Daniotc, 
Wörterb.  d.  altserb.  Spr.  Belgrad  1864,  3  Bde,  p  Russisch.  Buslajeff, 
Histor.  (iranira.  der  russ.  Spr.  4.  Ausg.  M<jskau  1875  fron  demselben: 
Chrestumathie  d.  altruss.  i^iteratur  u.  VolkSpoesie  [Russkaja  christpmatija. 
Famjatnici  dxeTne-russkoj  litarat.  i  narodnoj  slovenosti]  3  Ausg.  Moskau 
1881.  Die  Zahl  der  russ.  Gnunmatiken  ist  sehr  betrioliilieh,  Inder  aber 
ist  keine  wirklieh  gute  u.  empfefalenswerthe  darunter;  die  veiiiiUnissmässig 
beste  ist  immer  noeh  die  des  alten  Tapfb  f6  Aiieg.  Petersboxg  1826,  aueh 
in  Dresden  u.  Leipzig  b.  Arnold),  mit  der  aueh  em  nütsliehes  Uebungsbueh 
verbunden  ist;  da  das  Russische  ^rirtimatisehe  Aendenmgen  in  neuerer 
Zeit  nicht  erlitten  hat,  so  ist  T.'s  Buch  immer  noch  brsndlber,  nur  muss 
man  nicht  gerade  Aussprache  u.  ConTersation  daraus  lernen  wollen.  Boltz' 
Lehrernnsr  Oer  runn.  Spr.,  Berlin  1S71,  int  ein  wunderliches  Buch:  wer  sich 
damit  zu  befreunden  vermag,  kann  praktisch  etwas  Tüchtiges. lernen,  nur 
hüte  ex  sich,  von  B.  s  spraohvergleioheaden  u.  etymologischen  Exourseu 
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etwas  SU  glauben.   Das  beste  lusaiieh-deutsehe  u.  deutseh-russ.  Hand* 
wörterb.  ist  das  Ton  Fbet,  Leipng  ohne  J.  (Vorwort  dattrt  1871)  in  2  Bden. 
herausgegeben.    Zur  Lecture  können  Aufibigeni  die  in  der  »Ck)lleeticm 
Manassewitsoh«  (Leipsig  in  Voss'  Sortiment]  enoMenenen,  duzehweg  aceen- 
tuirten  Texte  classisoher  Werke  empfohlen  werden.   Eine  ähnliche  Samna- 
lung    (aber   mit  nicht  accentuirten   Texten"   erscheint  unter  dem  Titel 
Russkaja  BibKoteka  bei  Gerhard  in  Leipzitr.   wie  enthält,  was  ja  sehr 
willkommen,  unter  Anderem  eine  Anzahl  Turgenjeffscher  Romane.  Bei 
dieser  Gelegenheit  werde  bemerkt^,  dasa  in  Anbetracht  der  in.mer  zu- 
nehmenden Bedeutung  der  russ.  Litteratur  und  bei  der  immer  wachsenden 
Anzahl  gediegener  wissenschaftlicher  Werke,  welche  in  russischer  Sprache 
ersehmnen  (man  denke  s.  B.  an  WsaBLOFFfiOcr's  HoHtoe-Stndien),  die 
Kenntniss  des  Russiadien,  bsw.  die  Fälligkeit»  ein  ntss.  Bndi  ohne  «ondM» 
lidie  Mdke  su  lesen»  aueh  den  romaniseben  Fkilobgen  immer  wQnsehens- 
werthor»  ja  mit  d«r  Zint  geradezu  noUiwendig  werden  wird.  Daiu  komm^ 
dass  das  Kussische  spraeblich  interessant  ist  und  voüste  Gelegenheit  ftt 
lehrreichen  Beobachtungen  und  Vergleichungen  darbietet.   Die  Erlernung 
des  Russischen  ist  demnach  jedem  Philologen  anzurathen,  der,  ohne*des- 
halb  sein  Hauptstudium  zu  vernachlässigen,  Kraft  und  Zeit  für  eine  solche 
Arbeit  zu  erübrigen  weiss.  Die  Schwierigkeiten  des  Russischen  sind  keines- 
wegs sü  gross,  als  man  gew(»hnlich  elniibt,  nur  allerdings  Aussjirache  und 
Accentuation  kann  man  nur  durch  mündlichen  Unterricht  und  lange  Uebung 
erlernen;  wer  aber  lediglich  naeh  Erwerbung  der  Lesefertigkeit  strebt, 
wird  auf  autodidaktisehem  Wege  sein  Sei  gans  gut  erreiebea,  £dls  er  nur 
einige  Mflhe  anwendet  Idan  kann  ungefKlur  so  verfabren :  man  Incne  su- 
nftehst  gans  empirisch  das  Allemodiwendigste  aus  der  Fonnailebrer  woiu 
selbst  ein  Büchlein,  wie  das  in  Qoldsebmidf  s  Sammlung  pfaktisebw  Spndh- 
fOhrer  für  Reisende  (Berlin)  erschienene  kleine  Handbuch  der  russischen 
Sprache  (übrigens  besser  gearbeitet,  als  derartige  Bücher  es  in  der  Regel 
sindj,  genügen  kann  und  lese  sodann  mit  Zuhülfenahme  einer  deutschen 
Uebersetzung,  aber  zugleich  mit  sorgfältiger  Benutzung  des  Lexikons  eine 
leichtere  russische  Novelle,  etwa  Puschkin's  Kapitanskaja  dotschka  in  der 
Collection  Manassewitsch)  oder  Turgenjeffs  Njestschastnaja  [in  der  ColL 
Mauiiss. ,  auch  in  Gcrhard's  Kusskaju  Bibl.)  oder  Ivlara  Militsch  iin  bei- 
den SammL};  das  wird  anfangs  schwer  genug  gehen,  aber  bei  ernstem 
Willen  wird  man  sich  doeh  Terkiltnissrnftssig  raseh  einlesen.   Ist  dies  ge> 
lungen,  so  setse  man  ja  die  Lecture  mindestens  noch  ^nige  Zeit  fort  (denn 
sonst  dfirfte  binnen  wenigen  Wodien  Alles  dem  Oedftobtnisse  wieder  ent- 
Boliwunden  sein)  und,  wean  ii^end  möglich,  arbeite  man  nun  eine  grössere 
Grammatik  mit  Uebungsbuidi  methodisch  durch.  Wer  aber  mehr  als  Lese- 
fertigkeit erreichen  und  namentlich  eine  tiefere  wissenschaftliche  ^^nsieht 
in  den  Bau  des  Russischen  erlangen  will,  für  den  ist  die  Erlernung  des 
sog.  Kirchenslavischen  (Altbulgarischen    unbedingte!?  Erforderniss ,  wofür 
ja  in  Leskien's  oben  genanntem  Handbuch  ein  ebenso  wissenschaftlich 
gediegenes  als  praktisch  brauchbares  Hülfsmittel  vorhanden  ist  —  3.  Neu- 
griechisch,  *Mlllach,  Gramm,  der  griech,  Vulgarsprache  in  histor. 
Entwickelung.   Berlin  1856.   FoY,  Lautsystem  der  griech.  Vulgarsprache. 
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Lpzg.  1879.  Deffj<er,  Neogr&ca,  in:  Curtius  Studien  IV  233,  und:  Archiv 
f.  mittel-  und  neugrieeh.  Fbflologie  Athen,  seit  1880.  Vlachos,  Neugriech« 
Oramm.  2.  Ausg.  Lpsg.  (BroeUiaus)  1882  (ist  inaofem  empfeMenswerth, 
als  sie  die  wirklich  gespioelieiie  Sprache,  nicht  die  auf  gelehrtem  Wege 
dem  Altgrieeh.  künatUeh  nahe  gebradite  Sefariftspraehe  herüekiiohtigt].  D. 
Sanders,  Neugriech.  Granuu.  Leipzig  1881  (fflr  die  erste  Orientierung  recht 
nützlich,  aber  mit  einiger  Vorsicht  zu  brauchen,  weil  nicht  immer  ganz  zu- 
verlässig und  dem  lebendigen  Spracligebrauche  nicht  genug  Rechnung 
tragend).  •Deffnee,  Zakonische  Gramm.  Berlin  1881.  *Miklosicii,  Die 
slav.  Elemente  im  Neugriechischen.  Wien  1870  —  4.  Magyarisch.  Zur 
ersten  Orientirung  gau^  brauchbar:  BoociI-AllKOSSY,  Tud  ön  magyarul? 
Handbuch  der  ungarischen  und  deutschen  Umgangssprache,  Lpzg.  1856, 
ebenso  Samarjay,  Frakt»  Anleitung  zur  schnellen  und  leichten  Erler- 
nung der  ungariaehen  Spr.  naeh  Ahn'a  Methode»  Peat  (b«l  W.  Lautreb),  in 
immer  neuen  Auflagen  ersdianend.  M.  Ballaoi,  Ausführliche  Theoret* 
prakt  Oramm.  der  ungarischen  Spr.  f.  Deutsehe  etc.  Pest  (Heckenast),  in 
mehi&chen  Auflagen  während  der  letiten  Jahraefante  cfschienen;  von  dem- 
selben :  Neues  vollständiges  Taschenwörterbuch  der  ungar.  und  deutsche 
Spr.  Pest  (Oeibel),  ebenfaUs  in  mehreren  Auflagen  erschienen.  Das  Studium 
des  Magyarischen  (ebenso  wie  das  des  Türkischen)  ist  besonders  denen  zu 
empfehlen,  welche  Einsicht  in  den  eigenartigen  Bau  einer  agglutinirenden 
ural-altaischen  Sprache  erlangen  wollen.  —  5.  Türkisch.  Für  die  erste 
Orientierung  jianz  brauchbar:  Fink,  Türkischer  Dragoman.  Grammatik, 
Phrasensanimlung  und  Wörterbuch  der  turk.  Spr.  Leipzig  (Brockliaus  1872 
(in  diesem  Leitfaden  ist,  was  das  Lernen  wesentlich  erleichtert,  statt  des 
arabischen  das  laträoisehe  Alphabet  gebraucht  worden}»  ebenso  ist  fOr  den 
gedachten  Zweck  natilieh  Hedttzb,  Tork.  Sprachfahrer.  Lpzg.  1882.  F. 
DiETEBici,  Chrestomathie  Ottomane,  pr6c6d6e  de  taUeaux  giammatieaux 
et  suivie  d'un  glossaire  turc-firfs.  Berlin  1854.  X.  Qoldenthal,  Ausfuhr- 
Ii  ches  Lehrbuch  der  tOrk.  Spr.  Wien  1865.  A.  TVahbmxjnd,  Piact.  Hand- 
buch der  osmanisch-türk.  Spr.  Glessen  1660.  Zenker,  Dictionnaire  turo- 
arabe-persan.  Leipzig  1866/76.  Die  grösste  Schwierigkeit  in  der  Erlernung 
des  Türkischen  bildet  die  für  die  Sprache  ^anz  ungeeignete  nrabi^ohe  Schrift 
und  die  Fülle  arabischer  und  persischer  Fremdworte  ;  der  grammatische  Bau 
der  Sprache  ist  von  vollendeter  Klarheit  und  Kegelmässigkeit,  ihn  kennen 
zu  lernen,  ist  hoch  interessant]. 

§  5.  Bemefkungen  über  die  Laute  des  Rumä- 
nischen.  1) 

1.  »Die  riimän.  Sprache  besitzt  sieben  Vocale :  «,  e,  i,  o, 
u.  rt.  t.  Ton  diesen  wird  einer  bei  gleichmässig  erweitertem 
Mundkanal  hervorgebracht :  a,  während  zur  Bildung  der  übrigen 


1)  Den  Lautstand  des  Rumänischen  glaubte  ich  am  besten  mit  TlK- 
TIN*8  Worten  schildern  zu  können  und  habe  ich  daher  die  betr.  Stellen 
aus  seinem  schon  §  3  No.  3  genannten  Werke  ausgehoben. 
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die  Herstellung  einer  Enge  noth wendig  ist  und  zwar  zwischen 
den  Lippen  bei  o,  u  (Labiale),  zwischen  Zunge  und  hartem. 
Graumen  bei  e,  f  (Palatale),  zwischen  Zunge  und  weichem 
Gaumen  (Gaumensegel)  bei  ä,  >  (Gutturale) .  o  und     e  und 
a  und  i  unterscheiden  sich  durch  die  Intensität  der  Aiticu- 
lation  der  die  Enge  bildenden  Organe,  welche  bei  o,  0,  a  ge- 
ringer, bei  ti,  6,  t  grösser  ist   In  den  Mundarten  kommen 
noch  f ,  9,  d.  i.  breites  c,  o,  wie  in  fn.  Jier,  mort  hinzu.  Das 
Verhältniss  der  rum.  Yocale  zu  einander  verauschauliclit  fol- 
gendes Schema: 

.1  u 

e  0 

w  w 


^  I  guttural. 


Die  Vocale  tc,  •  werden  theils  plenison,  d.  i.  als 
rolle,  sylbenbüdende  Vocale,  theils  semison,  d.  i.  so  kurz  ge- 
sprochen, dass  sie  keine  Sylbe  zu  bilden  vermögen.  Das  ortho- 
graphische Zeichen  der  Sc  misonität  ist  das  der  Plenisonität, 
die  jedoch  nur  ausnahmsweise  bezeichnet  wird,  -  :  böü  Uclis, 
böu  pop.  für  öüul  der  Ochs.  Die  Semisonen  0 ,  e  erscheinen 
lediglich  in  den  Diphthongen  oa,  oä  und  :  fodrte,  zioä,  UäCj 
während  I  und  ü  nicht  nur  in  der  Nachbarschaft  &st  aller 
plenisonen  Yocale  auftreten:  Idr,  mäfca,  sti^düa,  eopikiäea  u* 
8.  w. ,  sondern  auch  im  Auslaut  [ü  jedoch  nur  mundartlidi) 
stehen  kennen:  maH^  orM,  dial  amüy  I6eü  für  om,  I6e  u.  s.  w. 
In  der  nur  im  Auslaute  yorkommenden  Verbindung  tu  ist  ft 
fest  allgemein  verstummt:  ceHü,  ochiü  u.  s.  w.  Ein  zwischen 
zwei  Plenisonen  befindlicher  semisoner  Vocal  gehört  zur  folgen- 
den Sylbe:  hä-ia,  fu-ior,  rä-tul,  zi-oa,  zi-üa,  nicht  bd1-a  u.  s.  w. 
Zur  Bezeichnung  des  Accents  dient  bei  a,  0,  «  im  An- 

und  Inlaut  der  Acut,  im  Auslaut  der  Gravis:  dpa,  petecj  acold^ 
vazü  u.  s.  w. :  für  betontes  «,  i  wird  4,  %  gesetzt:  plecä,  minm. 
fTiKTiN,  Studien  zur  rumän.  Philologie,  [Leipzig  1884],  p.  4  f.). 

2.  »Die  Oonsonanten  der  rumSn.  Sprache  sind:  Liquidae' 
r,  l;  Explosiyae:  tonlose  p,     c  {=  k),  tonende  bj  d,  g  (=  frz. 
g  in  ^an^;  Spiranten:  tonlose  f,  $  {=  deutsch  ß) ,  f 
deutsches  seh]  j  h  [=  deutsch  ch  in  »ach«),  tönende    z  [=sfn. 
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z),  j  (=  frz.  j) ;  Nasale:  n.  n  (==  n  in  »Junker«).«  (Tiktin, 
a.  a.  O.  p.  5K  »Von  moiiillirten  Lauten  besitzt  die  Schrift- 
sprache nur  die  Comhinationen  c,  d.  i  inoiiillirtes  ts.  und  ^, 
d.  i.  mouiliirtes  <J^,  In  den  Mundarten  dagegen  kommen  fast 
sämmtliche  MouiUinmgen  der  Liquiden,  Dental-Palatalen  und 
Cruttuialen  vor:  ry,  hß\  ty^  dy,  «y,  ny;  cht/  (mouiliirtes*), 
^Ay  (mouiliirtes  y  Tor  a) ,  ky  deutsches  ch  in  »ich«) ,  y 
(=  deutsdies  j,  engliches  7  in  you),  ^y.«  (IisTtSf  a.  a.  D. 
p.  5  f.). 

3.  Für  den  mm.  Yocalismus  ist  vor  Allem  charakteristisch 

das  Vorhandensein  zweier  Vocale,  welche  als  dumpfe  oder  un- 
vollkommen gebildete  oder  unbestimmte  bezeichnet  werden 
können,  ä  und  i,  ersteres  etwa  dem  frz.  dumpfen  c  in  benet 
entsprechend,  letzteres  ein  kaum  dehnirbarer  Laut,  welcher 
am  ehesten  noch  mit  dem  russ.  u  verglichen  weiden  kann, 
aber  auch  mit  dem  i  in  englisch  sir  verglichen  worden  ist  (s. 
MiKiiOSiCH,  98»  p.  &23  [die  Erklärung  des  Citates  ergieht 
sich  aus  den  Litteratuxangaben]) .  Jeder  lat.  tieftonige  oder 
zwar  hochtonige,  aber  kurze  Yocal  kann  in  ä  übergehen  (wes- 
halb auch  in  der  Schrift  a  häufig  durch  den  betr.  lat.  Vocal 
mit  übergesetztem  diakritischen  Zeichen  ausgedrückt  wird,  z.  B. 
ffälinä  —  gallina^  frdngo  =  frango,  weitere  iieispiele  s.  unten. 
Nach  MiKLüSicH ,  a.  a.  p.  525  ist  die  Entstehimg  des  a 
auf  iUyrischen  Einfiuss  zurückzufuhren .  »dafür  spricht  das 
heutige  Albanisch,  das  der  Nachfolger  des  Illyrischen  ist.«  Der 
Laut  t  ist  erst  innerhalb  des  Rimi.  selbst  aus  entstanden, 
vorzüglich  durdi  den  Einfiuss  eines  folgenden  r  oder  n. 

Im  Einzelnen  sei  über  die  Yocale  auf  Grund  der  Dar- 
stellung MnOiOSiCH^s ^)  Folgendes  bemerkt: 

L  Lat.  a  {Mkl.  98,  626).  a)  Tonlosts  «  (die  Oiumtitife  ist  gleidi- 
gtlltig)  im  In-  and  Auslaute  »  S|  a.  B.  guUma  :  ^SAmS.  ^S)  <f  in  bestimm- 
ten  Foimen  «  3,  nimlieh  in  der  1.  P.  Fl.  Frfts. ;  in  der  3.  P.  8g;  und 
1.  P.  PL  Pdf.  der  ^-Verba,  in  dnigen  einsylbigen  Verbalformen,  im  PI. 


1)  Nieht  allenthalben  bin  ich  mit  Miklosiob's  Ausfahrungen  ein- 
verstanden, noch  weniger  mit  seiner  Anordnung,  dennoch  schien  es  mir 
den  Zwecken  meines  Buches  am  entsprechendsten,  der  Darstellung  des 
noesen  Bomanisten  und  Slavisten  getreu  und  oft  vOrdieh  lu  fol^.  Zur 
Polemik  ist  ja  hier  nicht  der  Ort,  und  überdies  widerstrebt  es  mir,  dem 
Manne,  von  welchem  ich  so  Vieles  gelernt  und  den  ich  hoch  verehre, 
selbst  da  su  widersprechen,  wo  ich  vielleicht  gute  Grunde  dazu  haben 
wOrde.  Das  «jurare  in  veiba  magistri«  fiteQioh  ist  wSi  abhold. 
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auf -t,  -ur$  der  Snbst.  fem.  und  in  einigen  Lelmworten,  z.  B.  portämm 
«  portAmi^)f  athmämt      adutiäf  signdemu»  «  twmäm,  däi       dä.  y)  a 
vor  eomplicirtem  m  oder  »  ^  3,     s.  B.  ßrdngo  ■»  mrain.  ftän^,  dnoL 
/r^^ii}  10  Buwdietk  auch  vor      e.  B.  fardSwiw  :  <SrB|u  :  Hrs^ü.        an  mit 
folg.  Voc.  =  a,     z.  B.  Am«  =  mrum.  lana,  drum,  jl&ä.  Abgesehen  von 
diesen  und  einigen  seltneren  Fällen  bleibt  a  erhalten  sowohl  in  lat.  wie 
in  nichtlat.  Worten.    Tl.  Lat.  e  (Mikl,  99,  5).  «)  e  =  c,  z.  B.  cresco  » 
kresk,  vgl.  aber  auch  die  folgenden  Nummern,  ß]  e  =  ie  Ije)  :  medius  «s 
miez  'jnjez).    y)  Tonloses  «  wechselt  mit  tonlosem  »:   "cecerem  =  mrum. 
tsedtsire  für  Ueätsere.   cT)  in  =  in  :  arena  =  arina.  b)  <f  geht  in  f,  geschrie- 
ben ea,  über,  wenn  die  folg.  Sylbe  a,  ä  oder  e  (f)  bietet:  if<?^  =  teartu 
0  Nach  ^,  6,  V,  /,  OT,     rf,  ts,  dz,  «,  «,  r  verdumpft  ursprüngliches  oder 
aus  f  entstandenes  «  su  8»  wenn  In  d«r  Naohi^lbe  ein  dunkler  Yocal  folgte 
oder  folgt,  dasselbe  tritt  in  tonlosen  Sylben  ohne  diese  Bedingung  ein: 
-  pe[n)ßo  B  {ß)pätt  vid[€]o  k  vädu  (aber  nid«9     tvA),  peee^um  s  pokät^ 
vet[e}ramm      haMn.  ifi.'tUa  «  mnm  (weil  U  :  u)  :         «  (sUätia  * 
Ä^edo  ä)  *^ec.   ,9^]  Anlautendem  e  wird  j  vorgeseblagen :        «  j'VrJ;  ve^ 
einzelt  geht  anlautendes  «  in  a  über:  (Qyartff  ^  argdt.  HL  Lat.  t  (Mikl. 
99,  45).    «)  t  bleibt,  namentlich  J:   castigo  =  kastig,  felicem  =  feritse, 
mille  =  mtje,  scriho  —  skriu.    ß]  i  =  e  fea) :  phcis  =  piHe,  pedste,  eUgo 
a=s  a/e</.    7)  Tonloses  »  wechselt  mit  e,  das  in  gutt.  a,  i  übergehen  kau;;- 
pedica  =  pei'uhkn.    &)  Anlautendes  in  =s  mi,  in ,  das  den  Vocal  einbüsscn 
kann:  integer  s=  intreg  u.  ntreg.    e)  Nach  r,  r/s  ^zj,  s,  tSy  z,  v  kann  t  «J 
a,  %  übergehen:  rid[e]o  «  rid,   0  Vor     und  m,  sowie  nach  »  u.  z  geht 
t  häufig  in  u  übw  und  swar»  wie  es  sehant»  dureh  ü,  üti  gener  ma  iunen 
neb«!  d&inere,    17)  Auslautendes  t  wird  stumm  ^  b.  B.  «Mm* 

IV.  Lat.  o  (MiKl.  99,  60).  «)  <^  (Quimtit&t  ist  gleiehgilltig),  bleibt,  wenn 
nicht  o»  ti,  e  folgt:  Ucm  a  AmEi,  «lötiii»  wm  nod,  fl)  Tonloses  o  ^  «,  fn^ 
weilen  a  :  ocddo  s  uiiid,  roiundm  ^  r&tund,  y)  on,  om  =  im»  «1»,  sn- 
weilen  an,  In  :  monUm  «  munt,  pulmonem  :=  plamina.  i\  Betontes  o  wird 
offen  gesprochen,  oa,  wenn  in  der  Nachsylbe  a,  a,  e  folgt ;  voeem  =  hoätse. 
$)  Anlautendes  o  geht  in  einzelnen  Gegenden  in  uo  über:  hmtw  uom- 

V.  Lat.  u  (Mikl.  lOü,  221»;.    «  w,  gleichgültig,  ob  lang  oder  kurz,  hoch- 
betont oder  tiefbetont,  erhält  sich  meist:  giila  =  güra,  fümm  = /um, 
rümigare  »  rumegd,  Urtica  =  urdzika.    ß)  u  wird  zuweilen  o:  auciunum 
«3  ^omnii  B  toamnu.    y]  Vereinzelt  wird  u  zu  a,  t:  compu^o  m  eofffNrf 
neben  etimf»«!  if)  Naeh  bestimmten  Consooanten  wird  «  lu  *:  indSde 
ntkifd  SS  inJ^  —  MiMciL  «]  Auslautendes  tonloses  u  (o)  beharrt  nach  Ve- 
eal  und  naeh  muta  eum  liquida,  verstununt  aber  nach  sonstiger  Como- 
nanz:  grav[em]  «  preS,  m^«]      »1^»,  «feinem  »  aipru,  amb[tt]h  ^ 
umbki,  harbat[um]  k  harhdtf  pUmgo  s  pUng^  jedoch  wird  auch  das  ver- 
stummte u  in  Folge  slavischen  Einflusses  noch  geschrieben.   VI.  Lat  av. 
n)  an  beharrt,  doch  kann  dafür  auch  ao  und  für  dieses  wieder  o,  a  ein- 
treten ;  aimim  •=■  am;  a&r,  adaugeo  =  addiig,  addog.    ß'  au  =  o  («,  oa\  '■ 
auriciUa  ;  urekiCf  cauda  »  koäda*  y]  au     a  \  *aucupare  ^  apukä.  dj  An* 

1)  FUr  betontes  a,  T  wird  ä,  i  gesetst. 
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lautendes  au  fällt  öfters  ab:  [av]uneuiu8  ütikiu^  b)  Im  Makedo-Rum. 
"wird  au  naefa  neugrieehiteher  Weite  lu  oo,  af:  <im?[f|o  ae<IS»,  Aimfo  a 
aldvdu.  Vgl.  MiKL.  100,  230. 

Als  ein  dgenthümlieher  Zug  des  rum.  Voealismus  verdioit  nodi  die 
Vorliebe  lüi  prosthetisehes  a  bemerkt  zu  werden,  vgl.  s.  B.  rum.  amäre 
mit  lat.  mare,  rum.  av^nu  mit  lat  venor.  Näheres  bei  MiKLOSICH  98,  544  ff. 

Endlich  sei  erwähnt,  dass  m  und  n  im  Rumän.  luveflen  anlautet, 
also  Sylbe  zu  bilden  vermag,  a.  B.  mrbydre  aus  iu^an      moiare,  Tgl. 

MiKLOSICH  lOU,  25  5. 

Vgl.  auch  die  Schlussbemerkung  zu  No.  4. 
4.  Der  rumänische  Consonantismus  bietet  nicht  soviel 
Eigenartiges  dar,  ^vie  der  Voealismus «  sondern  lässt  ungefähr 
mit  dem  italienischen  sich  vergleichen,  ist  aber  freilich  in 
mancher  Beziehung  doch  wieder  vielgestaltiger  und  weniger 
normal  als  dieser. 

Im  Einzelnen  werde,  wieder  nach  Miklosich,  Folgendes 
bemerkt : 

I.  Lat.  ri)  (MiKL.  100,  257].  «)  r  bleibt  im  Allgemeinen  erhalten 
ß)  MouiOirtes  r  pflegt  entweder  lu  r  oder  tn^  sidi  lu  verebfaehent  p^eo 
K  *p^rju  SS  pi«r  und  piej,  *quaerw  ■»  iur  und  li«^*,  vgL  itaL  cAm^o, 
altfn.  qutrge  w  *quaenam.  y)  V^einielt  wechselt  r  mit  »  :  Hrtmu  fm  ta' 
nSn  neben  »arin.  IL  Lat.  /  (Mn^.  100,  264).  a)  l  behaixt  im  Al^emeinen. 
ß)  Mouillirtes  /  wird  im  Daoo-Rum.  su  j  vereinfaeht :  mulierem,  d.  i.  *mti^ 
jire[m]  =  mujäre  \  Maeedo-  und  Istro-Rum.  bewahren  palatalea  iL  y)  Inter- 
vocal  r  :  *takm  :  sare.  (f)  /  Ewiachen  bet.  Vocal  und  u:  eoMla >= 
katseala  —  katsedua,  Stella  =  steäua  =  steäo  =  stea.  b)  l  zuweilen  =  n  ; 
similis  =  [ajseämefie.  III.  Lat.  n  (MiKL.  100,  isaj.  «)  n  beharrt  im  All- 
gemeinen, ß)  Mouillirtes  n  yviiä  zu  j  vereinfacht  :  vtma  =  vinje  =  v\je, 
mrxmi.  jins.  y]  n  wechselt  p;ern  mit  r  :  fenestra  =  fermstra,  [hi\ruiidinella 
=  rindured  neben  rindumUf  monunientum  =  morniint.  ^)  Vocal  -|-  n  öfters 
B  i  :  qum^  «  M,  gramm  jrrlti  neben  jrr^n.  s]  (oelo  «  oj;^),  strincius  s> 
s^Hiiy^  IV.  Lat  <  (MncL.  100,  204].  n)  <  bekairt :  meUMM»  Imne. 
taU*  ßi  U^Uix  mibt&i»  «  milrare;  ebenso  f  <t  vor  m  aus  lat.  i :  fami 
Utrra.  y)  »iMmsm  a  fmmc  :  rogaUomm  «  rogaUuite,  «  nmun.  »Mf, 

z.  B.  mindueieu  v.  lat  i»Mn<-«m.  V.  Lat  d  (MUL.  101,  1).  a)  d  erhslt 
sich  durchgängig  vor  o,  e,  o,  m,  ^,  t  und  den  Cons.  :  domina  =  doämna, 
ß)  di  «B  <lzi,  drum,  meist  at :  di[v]ina  »  rfs/na,  drum.  zina.  y]  Verbalsuffiz 
-edi  =  mrum.  idzu,  drum.  6z[u\  :  *lucredio  für  htcro[r]  =  hikrSdjtt  =  /u- 
AT^[tt]2).  <fj  c^tme  B  [d]iim«  i  *putredionem  für  putredinem  » |7u^r«[<(]£uit«. 

1;  Das  Rumän.  besitzt  neben  dem  gemeinroman.  r-Laut  mundartlich 
auch  mouillirtes  r  u.  ausserdem  einen  r-Laut,  welchen  Miklosich  dem 
von  Deffner  ;Zakon.  Gramm.  86,  88  f.J  beschriebenen  zakouischen  r 
gleichzusetzen  geneigt  ist. 

2  Sollte  lukriz  nicht  vidmehr  =  *lucresco  anzusetzen  sein?  Aller- 
dings ist  dies  lautlich  kaum  annehmbar,  da  sonst  sc  beharrt,  aber  was 
sonst?  Vgl.  §  7,  No.  V  9. 
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VI.  Lat  p  (MiKL.  101.  14,  vgl.  Deakschr.  XXXII  273).    a)  p  beharrt  in 
der  Regel,      Im  Mrum.  schiebt  sieh  zwischen  p  und  t  zunächst  j,  dariiaeh 
{voTj]  t  ein,  worauf  p  sibf&VLt  :  pinm  sss  pin  (so  drum.),  pjiih  ptßn,  tjui. 
y)  ps  TereinieLt  ^  n»:  «jm«  »  *^jp«« ,  *imse,  Awn.   VIT.  Lftt  b  (Min.. 
101,  22).  «)  b  erhalt  lieh  im  AllganeineiL  /S)  h  yor  t  im  Mmn*  «  <(;*  : 
5mm,  butä  (so  drum.),  d^tiMi,  b^m«,  dfm«,  Tg^  ob«&  VI^.  ^)  Intmoeal.  6  —  «r,- 
welohes  h&uflg  auafidlt  :  ciAaBtu     €a[v]«d  ms  cal,  hUmUi»  «>  Umit  ^  MC. 
Die  bedeutendste  Aunuümke  wird  Ton  einem  Theile  der  Formen  von  haben 
gebildet     tf)  br  s=  vr  ^  ur  :  fahrum  ^  fävru  ^  fdur,    VIIL  Lat.  r 
(MiKL.  101,  29).    ((]  V  erhält  sich  im  Allgemeinen,  ß)  vi  im  Mrum.  =  jt  : 
rwum  =  vin^  vjin,  jm,  vgl.  VI(^^    y)  Auslaut  v  =s  u,  o  :  lw)[o]  =  laii.  d 
Intervocal.  v  fällt  «ua     hoves  =  Ä^'t.    e]  Anlautendes  v  —  b  :  vesica  « 
beiika,  0  Anlaut,  t-  liaulig  =  )[  (geschrieben  h) :  viola  s=  Atora  neben  rtV^o, 
*volvare  für  volvere  =  holhä.    r})  Iv,  rv       Ib^  rb  :  pulverem  =»  pülbei'e, 
4ionium  k  cor6.  IX.  Lat  /  (Mikl.  101,  37).    «)  /  erhält  sich  meist  un- 
Tersehrt  fiißvok  Mrum.  oft  =  j^t  :  ßmm  (v.  ^o)  «=  j^»m,  vgl.  VI  X. 
Lat.  m  (Miel.  101,  40).  a)  m  erhSk  sich  meist  unversehrt  ^9)  ms  im 
Mrum.  oft  =»  iSt  :  ifemtv»  »  äurnH^  vg^.  VI/9},  der  Vorgang  böniht  also 
gleicfa&Ui  auf  PalataUönmg.  XI.  Lat.  h  (MUCL.  101,  45)^}.  u)  AiUeibtTor 
Cons.,  o,  0,  u,  a,  «  :  e<^[til]  «■        co^Mo  b  ^oj^  0ruc«m     kruiie,  friea- 
mm  ^  frekäm.    ß)  k  vor  e  und  »  {ae,  oe]  =  mrum.  ^,  drum,  is  :  kerriketn 
=  mrum.  tserhttse,  drum,  tserhüse,  q[u]tnq'ü^ e  =  mrum.  tshitfit.  drum, 
tsintii.    y]  kia  kia  etc.  «=  Ua,  tse  ete   :  judikium  >=  züdeU ,  socim  =  iois, 

d)  kl  vor  Vocal  =  kJj  t=  kj    aurimiu  «  ur^kie,  claveni  =  kt'äue,  ki'dje. 

e]  ki  =  pt  :  ehctus  —  aleptu,  lactuca  =  laptüka.  0  k«  —  ps  :  koxa  :  koupsa, 
doch  liöuhger  ks  =  s  :  laxare  —  lasä.  XII.  Lut.  qu  (Mikl.  101,  69).  a]  qua 
^pa  in  aqiM^äpcif  qwMuorampätrUf  sonst  wird  ^)  ^  wie  Abehanddt:  ftuiu 
«=  kare,  quaerere^  tieär*,  XUL  Lat.  g  (MiKL.  101,  7o).  «)  g  Ueibtni}- 
TerKndert  Tor     0^  ic,  a,  t  und  vor  Cons. :  gaS^mu»  ^  gäibint  gtUa  gA% 
ffrmum  «  griä,  /f)  |f  vor  e  und  1,  00  und  oe  «  mrum.  dk,  druBk  dl.  y) 
gti  ^  mn  :  ligtnm "  /mm, |Mi$v)tM  K>^mn.  <f;  prua  =  [g]va fta:  Ina^ua  =« 
Umba,   XIV.  Lat.  y  immer  =■       in  einzelnen  Oegenden  £:  yo«**  </£oA* 
und  iiokt  jugum  x==  dUug  (MiKL.  101,  75).   XV.  Lat.  A  (Mikl.  101,  76  ist 
meist  verstummt,  nur  miin<^r\rtlich,  bzw.  in  vereinzelten  (meist  nicht  volks- 
tliümlichen]  Worten  anlautend  als  x  hörbar.   XVI.  Lat.  s  Mikl.  lül,  77  . 
<c\  6- beharrt  vor  allen  Lauten  ausser  vor  ».  ß)  «vor  t  =  s.  vesica  =  hesika. 
nur  wenn  t  aus  e  entstanden,  erhält  sich  s.    y]  bU  —  sii:  hostet  •=  oiU. 
^}  ski  =  in  :  scio  =  hiu.    «}  skia  —  m  .  fascia  ==  fa^a. 

Auf  die  Reflexe  der  nicht  lat.  (slawischen,  neugriechischen 
etc.)  Vocale  und  Consonanten  im  Kumän.  einzugehen,  würde 
hiex  zu  weit  fuhren;  es  genüge  die  Bemerkung,  dass  audi 
dieae  fremden  Laute  sich  nach  festen  —  zum  Theü  mit  den 


l)MiKLosiCH's  Exours  über  die  Palatalisirung  des  A;,  den  er  an  dies« 
Stelk  o^ieljt.  Int  allgemeines  Interesse  und  sollte  von  jedem  roman.  Philo- 
logen  gelesen  werden. 
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angegebenen  identiBchen  —  Nonnen  entwickelt  haben.  Ebenso 
kann  hier  anf  die  Entinckelnng  der  Lautgruppen  (von 
MiKLOsiCH  102,  1  bis  55  in  classischer  Weise  behandelt)  nicht 
eingegangen  werden. 

5.  Die  Runiäneu  betiienten  sich  in  Folfre  creschichtHcher 
Verhältnisse  bis  über  die  Mitte  dieses  Jalirhuiiderts  hinaus 
anfangs  ausschliesslich,  später  wenigstens  vorwiegend  des  cyrilli«- 
sehen»  also  eines  slavischen  Alphabetes. 

In  sprachlicher  Beziehung  war  die  Axijrendung  der  slavi- 
sehen  Schrift,  da  dieselbe  über  eine  grossere  Fülle  von  Zeichen, 
als  die  lateinische,  yerfögte,  nicht  eben  ein  Nachtheily  indessen 
war  mit  ihr  der  schwere  TJebelstand  verbunden,  dass  sie  SBwischen 
den  Rumänen  und  den  ihnen  stenunverwandten  romanischen 
Cuiturvülkem  Westen rojia  s  eine  störende  Scheidewand  bildete, 
deren   lieseitiguiig    gewiss    berechtigt  war.        Die  endlich 
energisch  in  Angriff  genommene  und  jetzt  so  ziemlich  durch- 
geführte Vertauschung  .des  cyrillischen  Alphabetes  mit  dem 
lateinischen  war  sonach  gewiss  ein  Culturfortscbritt,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  für  ein  romanisches  Volk  eine  Art 
von  Anstandspflicht  war.    Leider  aber  machten  sich  in  der 
Uebertragung  der  lateinischen  Schrift  auf  das  Rumänische  die 
verschiedensten,  nicht  selten  auch  sehr  unklare  Tendenzen 
geltend.  So  entstand  ein  orthographischer  Wirrwar,  ein  Nach- 
eiiiiiiider-  uml  Xebeiu  iuauderbestehen  verschiedener  mehr  oder 
weniger  unvollkommener  Systeme  ^j.    Von  dem  grossen  Dic- 
tionariu  limbei  romäne  wäre  zu  erwarten  gewesen,  dass  es 

1)  Verschiedenheit  der  Schritt  wirkt  viel  trennender  und  störender  auf 
die  Betiehun^en  der  betr.  YOUlst  unter  einsader  ein,  als  man  gewöhnlich 
glaubt.   Es  Lessen  sich  da  intttresiante  Beobaebtungen  anführen.  Gele- 

f entlieh  werde  einmal  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die  allbekannte  traurige 
hatsaohe,  dass  Oynmasiasten ,  welche  einem  nichtphüologischen  Studium 
«ich  swwenden,  hr  Griechisch  auffallend  raech  su  vergessen  pflegen,  w8h> 

rend  sie  das  Lateinische  leidlich  festhalten,  nicht  zum  Theil  daraus  er- 
klärt werden  kann,  dass  die  griechischen  Schriftbilder  mit  ihren  dünnen, 
feinen  Zügen  in  dem  an  deutsche  oder  lateinische  Schrift  gewöhnten  Ge- 


pri^iN'ch  cmpfr hienswerth,  rla^  Griechische  bitcinisch  zu  schreiben.  Jcflen- 
faiis  aber  würden  Neu^echen  und  Russen,  um  von  den  Türken  gar  nicht 
2u  reden,  sich  selbst  eine  grosse  Culturwohlthat  durch  Annahme  des  latei- 
niflchen  Alphabetes  erweisen. 

2;  rROT.LO  in  seinem  unten  zu  nennenden  Buche,  p.  224,  hat,  wie 
G&AF  in  Kiv.  di  fil.  rem.  II  232  mittheilt,  bereehneti  dass  es,  theoretisch 
venigstenß,  möglich  sei,  das  Wort  naiarau  auf  330  venehiedene  Wasen 
ni  Boireiben. 


Vielleicht  also  wäre  es  päda- 
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endlich  einnial  Ordnimg  in  diese  heillos  Yer&hiene  Bache 
bringen  würde.  Diese  Erwartung  hat  sich  leider  nicht  erlullt, 
da  die  Verfasser  dieses  Werkes  einem  unpassend  etymologi- 
schen Principe  gehuldigt  haben.  So  ist  denn  die  orthographische 
Frage.  80  brennend  sie  auch  ist,  noch  nicht  gelöst.  Dass 
(lannitor  wichtige  Interessen  empfindlich  leiden,  ist  selbst- 
verständlich, nicht  am  wenigsten  leidet  darunter  auch  das  In- 
teresse der  rumänischen  Philologie,  deren  Studium  im  Aus- 
lände weit  eifriger^betrieben  würde,  wenn  man  der  verdriess- 
liehen  Mühe  überhoben  wäre  ,  eine  besserer  Verwendung 
würdige  Zeitmasse   anf  die   Bewältigung  orthographischen 
Wustes  SU  verwenden  und  sein  Gedächtniss  s.  B.  mit  den 
verschiedenen  Zeichen  für  ä  und  t  zu  belasten ;  dass  man  nach 
slayischer  Sitte  viel&ch  fortföhrt,  verstummtes  u  im  Auslaut  zu 
schreiben,  ist  mindestens  Papiervej.'schwendung. 

Litteraturiingabeii:!}:  *A.  Mussafia,  Zur  rum.  Yocalisation,  in 
den  Sitiuxigsb.  der  Wiener  Akad.  d.  Wissoisoli.  FhfloB.-hi8t.  CL  Sd.  58, 
125  —  C.  D.  Obobgiak,  Essai  s.  le  voeaUsme  rouinain,  pr^c6d£  d'une  4tude 
historique  et  critique  s.  le  rournain.  Eue.  1876  (selir  dilettaattscli},  Tg|. 
Born.  VI  147  —  *M.  Oastbb,  Zur  rumän.  Lautgesefaichte.  Bie  Ontturaleu, 
in  Ztschr.  f.  roni.  Phil.  II  335  (auefa  Halle  JS78  erschienen)  —  A.  LaX- 
BRioR,  Bu  traitement  des  labiales  j»,  6,  t>,     dans  le  rournain  populaire, 
in:  Rom.  VI  443.   L'  e  bref  latin  en  rournain,  in:  Rom.  VII  85.  Essai  de 
phon6tique  roumaine.  Voyelles  toniques    J..  in:  Rom.  IX  99,  3ftfi  \i.  X 
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in:  Sitzungsb.  der  Wiener  Akad.  d.  Wissensch,  Philos.-hist.  Cl.  Bd.  9S. 
519,  Bd.  99,  1,  Bd.  luu,  229,  Bd.  lül,  3  u.  Bd.  102,  1;  aut  p.  55  Ü.  des 
letatgenauuten  Bandes  werden  Verbesserungen  u.  Zusätze  gegeben  (die 
Abhandlniigen  M.'s  geben  nieht  nur  eine  treffliehe  u.  ausfÜhrMie  Dar- 
eteUung  der  rmnfinisehen  Lauüehre,  sondern  enthalten  aueh  Vieles,  was  fOr 
die  romanisehe  Gesammtphilologie  Ton  Intoresse  ist;  kern  roman.  Phiblog, 
mag  er  nun  nnt  dem  RumSn.  doli  niher  besehifligen  oder  niebt,  sollte 
diese  classischen  Arbeiten  ungelesen  lassen,  mindestens  sollte  jeder  einmal 
den  £xeur8  fiber  die  Behandlung  des  lat  e  im  Roman,  lesen,  Bd.  101, 45)^, 

1]  Sehr  werthvoUe  Bemerkui^jeii  über  die  Laute  des  Rumänischen  hat 
gelegentUeh  W.  Mbteb  in  seiner  Sehrift  über  das  Neutrum  und  in  semcn 

Terschiedenen  Abhandlungen  und  Recensionen  (so  namentL  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  IX  143  u.  223,  Literatur1>l  f.  germ.  n.  rom.  Phil.  VI  Sp.  29S  ge- 
geben. Sehr  richtig  bemerkt  "M.  am  letztgenannten  Orte,  dass  das  Hum. 
»mehr  als  irgend  eine  andere  Sprache  für  die  Erkenntniss  des  Vulgärlateins 

massgebend  ist,  «;nfom  es  sicn  nämlich  vor  den  DIalecten  Italiens  durch 
grössere  Alterthümlichkeit  auszeichnet  und  nicht,  vrie  das  Lateinischein 
Gallien,  von  einem  fremden  Idiome  in  seinem  ganzen  Charakter  ist  um- 
gestaltet worden«. 

2)  Bd.  101,  49  spricht  M.  seine  Ansicht  über  den  Ursprung  der  Ru* 


Digitized  by  Google 


Das  BumSnuche. 


815 


—  *IL  TlKTlN,  Studien  zur  Tumänischen  Philologie.  I.  Die  Diphthonge  ea 
11.  Tn.  II.  Einfluss  von  f  u.  j  auf  benachbarte  Vocale.  Leipsig  1884  (aas- 
gezeichnete, methodische  Arbeiten;. 

Zur  Orthographie;  Körösi,  ürthographia  latino-valachica.  Klsenb. 
1802  —  *Mat0RE8CU,  Despre  scrierea  limbei  rum.  Jassi  1966  —  J.  Eliade, 
de  orthographia  romänä.  liuc.  1870  —  "^11.  Schuchabdt,  De 
l'orthographe  du  roumain,  in:  Rom.  II  72  —  Der  Abeehnitt  »Ortografia 
cuventelora«  in  der  Pkefatione  de*  Diet  limbei  rom.  (vgl.  dartlber  8chu« 
CHABDT^e  eben  genannte  Abhandlung  in  d«r  Rom.)  —  E*  Fioor,  La  8odl£t6 
litt^iaire  de  Buoareat  et  l'orthographe  de  la  langue  loumaine,  in:  Kev.  de 
ling.  et  de  philol.  compar£e  II  78  u.  327,  III  268  —  *G.  L.  Frollo,  O 
noüa  ineeroare  de  solutiune  a  problemului  ortografieu,  studiu  filologico- 
eritiou.  Buc  1875,  vgl.  Bibliographie  der  Ztschr  f.  rem.  Phil.  1875/76, 
No  S33  u.  Kiv.  di  ül.  rom.  U  232  —  Ortografia  limbei  lomÄniL  Begulele 
primite  de  Acad.  rom.  Buc.  1881. 

Wie  schon  aus  TorateheiideB  Angaben  hervorgehen  dürfte, 
ist  die  Lautlehre  das  bestangebante  Gebiet  der  rumSUi.  Philo- 
logie ;  zu  wünschen  wäre,  däss  auch  andere  Gebiete  die  gleiche 
aufmerkBame,  eingehende  und  erfolgreiche  Behandlung  fanden. 

§  6.  Bemerkungen  über  den  Wortschatz  des 
Rumänischen. 

1.  Wenn  man  das  grosse  »Dictionariu  limbei  romdne« 
Laurianu's  und  Massimu's  durchblättert,  kann  man  zu  dem 
Glauben  yerleitet  werden,  dass  das  Bun^üusohe  Tor  den  andern 

romanischen  Sprachen  sich  auszeichne  durch  die  Fülle  und 
durch  die  treue  lautliche  Erhaltung  der  lateinischen  Elemente 
in  seinem  Wortschätze.  Und  doch  würde  dieser  Glaube  den 
ärgsten  Irrthum  in  sich  schli essen.  Das  Dictionariu  giebt 
kein  Bild  von  dem  wirklichen  Wortschatze  der  Sprache,  eben- 
sowenig wie  es  in  Folge  seiner  etymologisirenden  Orthographie 
den  Lautstand  der  Sprache  zum  Ausdruck  bringt.  Ein  grosser 
Theil  der  in  ihm  enthaltenen  Worte  sind  rein  gelehrte,  der 


mänen  aus;  es  sei  die  Stelle  hier  angeführt:  »Wer  über  den  Ursprung  des 
Tumunisch«!  Volkes  nachdenkt ,         durdi  Sprache  und  Oeschiehte  auf 

die  Ostküste  des  adriatischen  Meeres  gewiesen,  wo  die  ta])feren  Illyrier 
wohnten  und  wo  hcutzntajrc  ihre  trotzigen  Nachkommen  von  Zeit  zn  Zeit 
die  Aufmerksamkeit  der  Welt  auf  sich  ziehen.  Skipctaren  und  Jiumunen 
sind  mit  einander  unzertrennlich  verbunden.  Diese  sind  wesentlich  roma* 
nisirte  Illyrier,  jene  sind  Illyrier.  die  ^'ich  vollständiger  Komanisirung  er- 
wehrt haben.  Der  Ursprung  der  rumunischcn  Nationalität  fällt  in  jene 
frühe  Zeit,  wo  des  Römers  Fuss  zum  ersten  Mal  den  Boden  Illyricums 
betrat.  Da  wurde  die  Entnationalisirung  der  lUyrier,  ihre  Romanisirui^ 
sngebahnt.« 
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wirklichen  Sprache  unbekannte  Bildungen,  also  mots  savants 
im  allereigentlichsten  Sinne.  Aber  auch  von  denjenigen  im 
Dict  angefahrten  Worten,  deren  Volksthiimlichkeit  anzu- 
erkennen ist,  sind  nicht  alle  lateinischen  Ursprunges,  mögen 
sie  auch  im  Dict.  ein  lateinisches  Gewand  tragen  und  auf  ein 
tat  Etymon  mrückgefuhrt  sein,  so  hat  s.  B.  pelUre  »abrindent 
mit  lat.  pellis  nichts  zu  thun,  sondern  leitet  sich  aus  dem 
Slavischen  ab  und  ist  heli  zu  schreiben  (vgl.  Cihac  in  Horn. 
Stud.  iV 

In  Wirklichkeit  ist  ein  sehr  beträchtlicher  Pioceutsatz 
rumänischer  Worte  .nichtlateinischen  Ursprunges,  ja  Tielleicht 
ist  unter  allen  romanischen  Sprachen  die  rumänische  am  meisten 
durchsetzt  mit  nichtlateinischen  Lehnworten.  Es  ist  dies  die 
durchaus  natürliche  Folge  der  innigen  Beziehungen  zu  nicht- 
romanischen Volkerschafteh,  in  welche  die  Bumünen  durch 
den  Verlauf  ihrer  vielbewegten  und  drangsal^ollen  Geschidite 
versetzt  wurden.  Nicht  im  Mindesten  aber  kann  der  gemischte 
Charakter  ihres  Wortschatzes  der  rumänischen  Sprache  zur 
Unehre  oder  auch  nur  zur  Unzierde  gereichen.  Zur  Unehre 
nicht,  weil  er  vom  Volke  nicht  verschuldet,  sondern  durch  die 
Gewalt  der  Verhältnisse  erzeugt  worden  ist;  zur  Unzierde  ' 
nicht,  weil  die  Lehnworte  sich  dem  Lautsystem  der  Sprache 
mehr  oder  weniger  gut  angeglichen  haben.  Der  VesBuch,  diese 
Lehnworte  auszumeizen  und  sie  durch  künstlich  geplagte 
Latinismen  zu  ersetzen,  ist,  weil  eingegeben  yon  warmer 
Vaterlandsliebe,  höchst  ehrenwerth,  aber  er  ist  principiell  ver- 
kehrt und  wird  übrigens  praktisch  voraussichtlich  scheitern. 
Die  Rumänen  sollten  sich  dessen  erinnern,  welch'  buutes  Ge- 
misch der  englische  Wortschatz  darstellt,  ohne  dass  doch  die 
Entwickelung  des  englischen  Geisteslebens  und  Natiunalbe- 
wusstseins  dadurch  irgendwie  beeinträchtigt  worden  ist.  Auch 
das  Deutsche  strotzt  von  Lehn  werten  aller  Art^),  und  doch 


1)  Auf  die  gelehrte  Wortfabrikation,  weldbe  im  Biet,  so  sehwunghaft 

betrieben  worden  ist,  werdet  CiHAC  a.  a.  O.  p.  467  die  Verse  an,  mit  de* 
nen  einst  Konsard  seine  eigene  Sprachmacherei  be-  und  yerurtheilt  hat: 

Lea  jFrmt^ais  £ui  tnes  vers  liront, 
9*  ib  ne  Mnf  tfrea  0t  JRomains, 
au  Heu  de  ee  Uwe  iU  tCauront 
qtCun  pesant  fair  futre  les  mains. 

2}  Weit  mehr,  als  man  gewöhnUch  glaubt,  beispielsweise  führen  nahesu 
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denkt  kein  Euudehtiger  an  deren  Ausrottung.  Wird  die  kiinst- 
liche  Latmisinmg  im  Rumänischen  nock  weiter  forl^etEt,  so 
kann  sie  nur  den  fragwürdigen  Erfolg  haben,  das«  die  Schrift* 
Sprache  von  ihrer  natürlichen  Grundlage,  der  lebendigen  Volks- 
sprache, abgedrängt  wird  und  zu  einem  akademischen  Jargon 
verknöchert. 

2.  Den  mächtigsten  Einfluss  auf  den  rumänischen  Wort- 
beataud  hat  das  Slavische  (Altsloveuische)  ausgeübt,  denn  nicht 
nur  ist  die  Anzahl  der  eingedrungenen  slavischen  Wörter  eine 
sehr  beträchtliche^),  sondern  es. werden  auch  mehrere  slavische 
.  Suffixe  in  der  Wortableitung  verwandt,  und  endlich  haben 
nicht  selten  Worte  lateinischen  Ursprungs  ihre  Bedeutung 
nach  Massgabe  der  ihnen  entsprechenden  slavischen  modificirt, 
so  hat  z.  B.  lume  neben  seiner  eigentlichen  Bedeutung  »Licht« 
nach  Analogie  des  slav.  snjiitu  noch  die  von  »Welt«  ange- 
nommen, vgl.  MiKLnsRH,  a.  a.  O.  p.  11. 

S.  Ausser  dem  Slavischen  hat,  aber  freilich  in  ungleich 
geringerem  Masse,  das  (Neu-) Griechische,  Einzelnes  auch  das 
Magyarische  und  das  Türkische  zum  rumän.  Wortschätze  bei- 
gesteuert. Auffällig  gering  ist  die  Zahl  der  gennanischen 
Elemente ;  sie  setzt  sich  ^t  nur  aus  Worten  zusammen,  welche 
dem  neueren  Deutsch  entlehnt  sind.  Endlich  berührt  sich  das 
Bumänische  lexikalisch  nicht  selten  mit  dem  Albanesischen, 
es  ist  aber  wohl  noch  nicht  genügend  festgestellt,  ob  es  sich 
in  diesen  Fällen  um  Entlehnungen  handelt  oder  ob  au/Aiutlimeu 
ist,  dass  das  Rumän.  die  betr.  Worte  aus  dem  Dacischen  er- 
erbt habe  und  das  Dacische  wieder  in  nahem  Verwandtschafts- 
verhältnisse zu  dem  Albanesischen  stehe. 

Ifitteratu  ran  gaben:  Lexioon  valaohioo-tatmo^hungarieum.  Budae 
1825  (dies  sog.  »Ofener  Wörterbuch«  war  fOr  seine  Zeit  eine  sehr  adithare 
L^Stnni^  heute  ist  es  im  Wesentlichen  nur  noch  von  historischem  Interesse 
ganz  entbehrlich  ist  es  aber  doch  nicht)  —  ^Bictionariulu  limbei  romäne 
dupo  insarcinarea  data  de  societatea  academica  romäna  elahoratii  ca  proiectu 
de  A.  T.  Lai:kianu  si  J.  C.  Massimu.  Buc.  1871/76  2  Bde.  (trotz  grösster 
principieller  Mängel  ein  weithToUes  Werk,  das  dem,  der  es  mit  Vor- 

alle  Gartenblumen  ;Kose,  Lilie,  Tulpe,  Veilchen  etc.),  nahezu  alle  Ge- 
use (Spargel,  Spinat,  Möhre,  Peterntie,  Jlettig,  Kadiesehen  ete.),  viele 
Hausgeräthe  (Tisch,  Spiej^el,  Teller  etc.;  nichtdeutsche  Namen  n.s.  w  v.  r 

Ij  Man  sehe  die  Liste  derselben  in  Miklosich's  unten  zu  nennender 
Schrift;  es  zählt  z.  B.  der  Buchstabe  k  in  diesem  Vocabulai  allein  ca. 
100  Nummeni. 

Körting,  EnerklopUi«  d.  tob,  Phil.  DI.  52 
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Vorsicht  und  Kritik  benutzt,  sehr  lehrreich  sein  kaun).    Von  deusclben 
Verfassern:  Olossariu  care  coprinde  vorbele  d'in  limba  romaua  straine. 
Bue.  1871  (»nur  als  MateriaKenwimmlwig  b»uelibar.«t  lfiKU>8lCE,    a.  0. 
102,  70}  —  L.  Eliade,  Vocabttluru  de  Torbe  ftrÜDe  in  fimba  ramAiia. 
Bue.  1847  —  *A.  DK  CiBAe,  Difitioimaite  d*<tymologie  daco-iDoiaiie.  i.  I 
EUvante  latba.  t.  U  £16ai«iti  alaves,  tuios,  gfees  modAnM  et  albanuk 
Frankf.  a.  M.  1870/79  {tQehtigei  und  brauehbares  Buch],  vgl.  Born.  I  126 
— >  P.  HasdbV,  Programma  pentni  adunarea  datelorü  privitore  la  limba 
Fomftnä  (Progr.  zu  einem  wissenschaftl.  Wörterbuch,  welches,  betitelt  «Ety- 
mologipum  magntmi  Romaniae.   Diptionarnl  Limbei  istorice  si  poporane  a 
Romanilor«,  in  Bukarest  zu  erseheinen  begonnen  hat  und  gegenwärtig, 
April  1886.  bis  zu  dem  Artikel  »afln«  vorgerückt  ist  .  Buc.  1S84;  von  dem- 
selben: Glosse  romane  d'in  secolul  XVI,  in  Col.  lut  Tralan  VHI  (1877/ 
569,  Specimen  de  dictionai  eiymolugic  al  limbei  rom^Ae,  ebenda  p.  620, 
auaaeidem  sahlreiebe  etymologische  Beiträge  in  derselben  Ztschr.,  Üb»  die 
in  Bd.  Vn  enthaltenen,  dKe  besondres  Intereaee  haben,  vgl.  Zttehr.  f. 
ram.  Fhü  I  481  ^  Oabtbb,  Stiatlfiearea  elenentalui  Urtin  In  Umba  lo* 
nAna,  in:  B«?istft  penlnt  Stada  ete.  I  17  und  346  (leMMweithe  Abband* 
lung),  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VIU  140  —  Bosler,  Die  tOrkischen  Be- 
•tandtheile  im  Rum.,  in:  Sitzungsberudlte  der  Wiener  Akad.  d.  Wissensch. 
Philos.-hist  CL  Bd.  50,  p.  559  —  STEPHAN,  Einfluss  des  Slavischen  auf 
das  Walachische.    Ostrowo   IS 50  Proo^r.  —  ♦MtklosTCH,  Die  slari-^chen 
FJpmente  im  Rum.,  in:  Denkschriften  der  Wiener  Akad.  d.  "Wissenschaft. 
Philo8.-hi8t.  Cl.  Bd.  12,  p.  1,  vgl.  Ztschr.  f.  vergL  Sprachforschung  XI 
282  —  W.  Schmidt,  Slavisches  im  Rum.,  in :  Az  Erd^lyi  Museum  egylet 
evkuiiivci  1867,  26  —  A.  EdelspachER,  Kumun  elemek  a  uuuar  nyelven. 
Pest  1875,  vgL  Rom.  V  120  —  Mancherlei  Etymologisches,  freilich  sum 
*lhmi  Ton  sdir  fragwürdigem  Warthe,  findet  man  reratreut  in  lltaren 
Werken,  i.  B.  bei  T.  Cipasiu,  De  latinitsCe  Bngoae  TalacMeae,  Blaiü  1855 
Fkogr.;  in  Kormm'a  Kleinen  Sebriften,  Wien  18&7,  in  F.  HAiOBfa  Be- 
fleztonea  ete.»  Pest  o.  J.  (Entgegnung  auf  Kopitar's  Ki^ik  einet  im  J.  1827 
zu  Petersburg  eraehienenen  Schriit  MAlOR'a  Ueber  den  Ursprung  der 
Walachen). 

M.  Fuss,  Zusammenstellung  der  sächsischen,  ungarischen,  walachischcn 
und  deutsehen  TriTialnamen  in  Siebenbürgen  wild-wnchsender  oder  allgemein 
cuitivirter  Pßanzen,  in:  Aiehiv  des  Vereins  f.  siebenbürgische  Landeskunde 
I  1  Hermaanstadt  1843. 

N.  C.  Qi  iNTESCU,  De  deminutfvis  linguae  romanae,  vulgo  valuchicae 
nominatae.  Berlin  1867  Diss.  —  Sx.  Steiursac,  Einige  Suffixe  sur  Bil- 
dung des  SubstantiTs  und  Adjeeüvs  im  Bimübi.  .Ciermywka  1892. 

*FBinr0XSCU,  IKotionariu  topegrafien  ^  atatistieu  ein  Bom4nieL  Bqcl 
1872  («Au^peieiehnetes  Werk,  für  ethnographiseh-linguistisolie  Unter* 
auebungen  unentbdnHeh.«  Bibüogr,  d.  Ztsehr.  1  rom.  Pbi]L  187S/76 
Na.  842). 

Gewöhnliche  WörterbÜeher :  G.  VentotI,  M^ixoy  ^iyXtoaaoy  ir; 
'^P(i}fAaiicT}i  x€u  raX'kixrii  dtctXixto».  Wien  1804  (der  Ver£  der  Encyd. 
konnte,  da  ihm  daa  Bueh  nicht  erreiehbar  war,  nioht  eonstatizen,  ob  unter 
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Pm lAn'ixT}  (fmAcxTOjT  Neugriechisch  oder  Kumänisch  zu  verstehen  ist}  — 
Clemens,  Walach.  -  deutsches  u.  deutsch-walach.  Wörterb.  Ofen  1821  — 
A.  IsZEK,  Waiaeh.-deutsches  Wörterb.  Jxroustadt  1850  —  G.  Baritz  uud 
O.  MUNTBANU»  Deut8ch.-ruin.  Wörterb.  Kronstadt  1853,  2  Bde.  —  Stamati, 
Worterb.  der  deutsebeti  tu  der  nun.  Spr.  Jassi  1852  —  8.  Fbiri,  Bum.- 
deuteehes  <>rtflib«  Sfonitadt  1661  -»*  Dietunuuri«  fnmf esoo^ramSnu  dupre 
«ditiimea  de  D.  P.  PoMnani,  F.  Aron  |i  0.  HiU  editat  de  Teodora  Oodreeou. 
Jaasi  1859  —  Pontbbiamt,  IHct  rom.-franeei.  Bue.  1862  —  Coarmsscu, 
Vocabular  rom.-fr.  Buc.  1870  —  T.  CODRBSCU,  Biet  franc-ionu  2  ed. 
Jaasi  1875/76  —  ö.  L.  Frollo,  Disionario  rumeno-italiano-francese.  Pest 
1875  —  8.  Petri,  Deutsch-rum.  Taschenwörterbuch.  Hermaimstadt  1863  — 
CODliFsc  r,  Dict.  {rcntinno-rom.    Jassi  1851. 

Irgend  eine  hervorragende  Leistung  ist  unter  diesen  zahlreiehen  Wörter- 
büchern leider  nicht  vorhanden;  meist  genügen  sie  nicht  einmal  dem  alier- 
gewöhnlichsten  praktischen  Bedürfnisse. 

§  7.  Bemerkungen  über  den  Formenbau  desBu- 
mänischen. 

I.  1.  Die  ^-Stamme  haben  ihr  a  bewahrt,  z.  B.  Herrax 

carta  indessen  hat  den  Ausgang  e  angenommen ,  also  carte. 
Der  vocalische  Auslaut  der  0-  und  C^- Stämme  ist  als  u  in 
der  Schrift  durchweg,  in  der  Aussprache  aber  nur  dann  er- 
halten, wenn  u  mit  vorangehendem  Yocak  Diphthong  bilden 
kann  oder  als  Stützvocal  fungiren  musa,  b.  B.  p<m\^  äieüf 
3oerü\  das  Fem.  nutmu  ist  zu  den  .^-Stammen  übeigetieten; 
mänä.  Die  wenigen  überhaupt  erhaltenen  .E-Stamme  folgen 
den  ^-Stammen:  ghcia  faeia,  dies  stdlt  sich  als  dif  d.  i*  si, 
dar.  Die  eoosonantischen  und  die  /-Stimme  zeigen  den  Aus«- 
gang  e,  z.  B,  pdne,  curte^  munte^  cerbice  etc.  2.  Die  einzige 
Singularform  beruht  auf  dem  lat.  Accus. ;  auf  den  lat.  Nom. 
geht  wohl  nur  sora  =  soror  zurück,  und  auch  bei  diesem  Worte 
ist  die  Sache  fraglich*  3,  Die  ISubst.  auf  -a  und  -ä  bilden 
den  Flur,  auf  -e ,  z.  B.  caronä  :  corofie,  alle  übrigen  auf  -t, 
z.  B.  pomü  :  pomi,  ßoore  :  floari^  verme  :  vermi]  vielfeieh  treten 
.  auch  Feminina  auf  -a  zur  t-Bildung  über,  z.  B.  eaca :  vaci, 
80  dass  also  die  Huxalbildung  auf  -i  sich  über  das  Bereich 
der  O-  und  l^Stämme  ausdehnt.  lieber  die  läktstehung  dieser 
Huralform  vgl.  oben  den  Paragraphen  über  den  italienischen 
Formenbau.  Charakteristisch  für  (kis  Rumänische  ist  die  um- 
fangreiche Erhaltung  und  analo^ische  Ausbreitung  der  ncu- 
trakn  Pluralbiklung  auf  e  =  a,  z.  B.  lemnü  :  leninc  =  lignutn  : 
Ugiiaj  vasü  :  vase  »  vcmm  :  vasa^  ebenso  ursprüngliche  Neutra 
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der  dritten  lat.  Deel.  ,  z.  B.  o^ic  :  oase  =  *osum  f.  os  .  ossa, 
und  zahlreiche  ursprüngliche  masculine  oder  feminine  0~  und 
z.  B.  degetü  :  degete  =  digitiis  :  *digita  f.  digiti^ 
acü  :  ace  sb  aeus  :  *aca  f.  acm.  ^)  Eine  noch  seltsamere  und 
zugleich  ungemeiB  häufige  Ploialbildung  ist  die  mittelst  dee 
Siiffixes  -uriy  2.  B.  corpü  :  corpuri,  ßirtü  ifinrtusi^  glohü  :  glo~ 
hwi;  dies  -wi  düiilte  auf  ^-üres  xuruckgehen,  das  fib  neutrales 
-^a  eingetreten  su  sein  seheint  ^  also  emynm  =  corpires  f. 
Corpora;  dem  vollen  Klange  dieses  Pluralausganges,  welcher 
beide  Numeri  scharf  schied,  mag  dessen  weite  Verbreitung  zu- 
zuschreiben sein.  Häufig  bestehen  Plurale  auf neben  solchen 
auf  -?<n,  z.  B.  ardt  :  arce  und  arcuri.  Vor  dem  Plural  -i 
und  -e  werden  c  und  g  stets  palatalisirt,  überdies  vor  i  auch 
s  zu  ^.  Plural  -e  und  -2'  üben  auf  den  Yocal  der  Stannnsylbe 
häufig  umlautenden  £influss  aus,  Termöge  dessen  z.  B.  a  + 1 
2U  S '+  t  wird  [carte  :  edrft^ ;  Art  und  Ausdehnung  dieses  Um- 
lautes bedürfen  noch  der  Untersuchung.  Dem  Plural  -t  vor- 
angehendes stammbaftes  t  yerschmilct  mit  diesem  zu  s.  B. 
studi-ü  :  studi.  Intervocalisches  //  schwindet  vor  Plural  -i, 
während  es  sich  vor  Plural  -e  als  /  behauptet :  z.  B.  calü  = 
cavallus,  cai  —  \cava[ll\i  oder)  cava[lT\o[8\  aber  stea  ==  sfellPa, 
Stele  =  [stellae  oder)  8tella[ß].  4.  Die  O- Stämme  haben  im 
Sing,  den  Vocativ  auf  -e  erhalten ,  z.  B.  doamne » domim 
(gewöhnlicher  aber  fungirt  der  Nom.-Acc.  auf  -u  mit  dem 
Artikel  le  als  Voc.:  damnule);  snalogisch  werden  solche  YocatiTe 
audi  zu  consonantischen  Stämmen  gebildet,  z.  B.  wpoP^,  Im 
Plural  wird  allgemein  die  artikulirte  (d.  h.  die  mit  dem  enkliti- 
schen Artikel  yersehene)  Form  des  indirecten  Gas.  obl.  voca- 
tivisch  gebraucht,  z.  B.  dornui/or.  Feminina  auf  -a  bilden  zu- 
weilen einen  Voc.  auf  -0  z.  B.  Catharino,    5.  Der  bestimmte 


!)  Vielleieht  iat  das  Plural-e  nicht  dem  lat  neutral«n Plvral-a  gleich- 
zusetzen, sondern  als  durch  Schwächung  aus  ,  -u[s]  entstanden  zu  be- 
trachten, so  dass  es  vermuthiich  gleichen  Ursprung  mit  dem  Plural-i,  wel- 
ches , ebenso  wie  das  italienische)  schwerlich  =  lat.  Plural-»  ist,  haben 
dürfte.  Zuzugeben  ist  allerdings,  dass  einerseits  die  Oleichsetzung  von 
Umne  =  ligna  mit  gewichtigen  Gründen  sich  vertheidigen,  diejenige  aber 
von  lemne  =  *ligno[s]  mit  ebensolchen,  namentlich  lautlicher  Art,  ^sich  be- 
streiten lässt.  Jedenfalls  bedarf  die  rumän.  Pluralbildung  noch  einer  mar 
gehenden  wissenschaftlichen  Untersuchung,  die  zugleich  audi  auf  das  Itft- 
üenische  sich  erstrecken  müsste.  Höch'^tc  Beachtung  wird  dabei  verdienen 
das  Verhalten  des  auslautenden  Stammconsonanten  vor  -e. 
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Artikel  vrixd  dem  Sabst.  enklitisch  angefügt   ;  seine  Fonnen 

sind : 

a)  für  das  Masculiuum : 

Nom.  u.  Accus.  Sg.  /[w],  le    PI.  i 

indirecter  Gas.  obl.  '=  Genetiv  u.  Dativ)       Im  lor^vi] 
l[ü]  tritt  an  Subst.  auf  -w  und  -a  (domnul,  popalj,  le  an 
solche  auf  -e  {vermele)  an;  das  Pluial-i  verschmilzt  nicht  mit 
dem  Artikel-f  ((/omnn). 

b)  für  das  Femininum: 

Nom.  u.  Accus.  Sg.  a  *    "PL  U 

indirecter  Gas.  obl.  lei.  ei,  oder  it  lo7'[u\ 

Der  vocalische  Stammauslaut  schwindet  vor  den  Tocalisch 
anlautenden  Fonnen  {mama,  häufig  mam'a  geschrieben,  s= 
mama  -{-  a,  mamei  oder  momtt  =  mama  4*  ^  oder  it).  Die 
Subst  auf  ursprüngliches  ^eUa ,  wie  sUa  « tUUa,  bewahren 
vor  dem  Artikel  a  das  aus  U.  durch  Yocalisation  entstandene  o 
also  ifiteo-a)  und  nehmen  im  indirecten  Gas.  obl.  Sg.  die  ältere 
Form  hi  an  [stealet).  Ausser  dem  enklitischen  besitzt  das 
Rumän. .  wenigstens  für  den  Nom. ,  auch  einen  proklitis«hen 
Artikel :  Masc.  Sg.  alii.  PI.  a«,  Fem.  Sg.  a,  PI.  o/e,  und  über- 
dies kann  auch  das  Demonstrativ  celii^  cea  artikelhaft  gebraucht 
werden.  6.  Das  GenetiTverhältniss  wird  nur  bei  dem  artikel- 
losen Subst.  durch  de,  sonst  durch  die  artikulirte  Form  des 
indirecten  Gas.  obl.  mit  vorgesetster  Präp.  a  ausgedrückt  (a 
dommM  «des  Herrn«};  Eum  Ausdruck  des  DatiTYerhfiltiiisses 
genügt  die  artikulirte  Form  des  indirecten  Casus  obl.  (also 
ohne  a)j  fehlt  der  enklitische  Artikel,  so  wird  dem  Subst. 
das  proklitiscbe  lui  vorgesetzt ,  z.  B.  hä  Petrü  —  Petro.  Dem 
als  directes  Object  f Accus,  funi^irenden  Subst.  tritt  gern  die 
Priip.  pre  voran,  indessen  keineswegs  so  regelmässig,  wie  man 
nach  der  Angabe  älterer  Grammatiken  glauben  sollte,  es  scheint 

I)  Diese  Enkli^i'^  entspricht  der  üblichen  Stellung  des  lat  iUe  [domi' 
nua  iUe  besser  und  üblicher  als  üie  dominua],  das  Kumän.  ist  somit  dem 
Latein,  niher  juiblieben  als  die  übrigen  roman.  Spraehen;  die  EnUisis  des 
Artikels  auf  ijl|rri8chen,  bzw.  albanesischcn  Ursprung  surückTiuführen,  er- 
scheint  unnöthig.  Doch  jiuch  diese  Sache  bedarf  noch  näherer  Unter- 
suchung. Nicht  zu  übersehen  ist  übrigens,  dass  hinsichtlieh  der  Stellung 
dos  Arnkels  svisdben  DeutM^i  (EngUseh,  Nlederlinditeh)  und  Skandina- 
visch die  gleiche  Differenz  besteht  wie  zwischen  dem  Rumänischen  und 
dem  sonstigen  Romanisch.  Die  Erscheinuno;,  dass  stammverwandte  Spra« 
chen  in  dieser  Beziehung  differiren,  ist  sumit  keine  vereinzelte. 
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yiehnehr  der  Gebrauch  von  pre  neueidings  mehr  und  mehr 
eingeschränkt  zu  werden. 

Wie  schon  ans  obigen  Angaben  hervorgeht,  untezsdieidet 
sich  die  Flexion  des  Substantivs  im  Rumän.  in  interessanter 

Weise  von  derjenigen  iii  den  übrigen  roman.  Spraclien,  den- 
noch dürften  sich  alle  Eigenthümlichkciten  liiureichend  durch 
organische  Entwickelung  aus  dem  Latein  erklären  lassen  und 
demnach  &emdspiachlicher  EiuÜuss  nicht  anzimehmen  sein. 

II.  1.  Die  zweiformigen  Adj.  gehen  imMasc.  Sg.  auf  -ii, 
im  Fem.  auf  -a  aus;  viele  ursprünglich  einförmige  sind  zu  ihnen 

übergetreten,  z.  B.  acrü^  f.  acra  =  acrü  (f.  klass.  acer,  acris). 
Die  einförmigen  Adj.  lauten  auf  e  aus,   z.  B.  verde.  Das 
Feminin-a  wirkt  umlautend  auf  ein  e  und  o  der  Vorsylbe  ein. 
indem  ersteres  zu  ea  (^j,  letzteres  zu  oa  io)  wird.    2.  Bei  der 
Combination  Subst.  -\-  Adj.  und  Adj.  +  Subst.  wird  nur  der 
eiste  Bestandtheü  axticulirt,  jedoch  nehmen  beide  Pluralform  an 
z.  B.  boulü  fftxitü  und  Mi  grasi,  ßMulü  cäne  und  ßdeUi  cdm. 
3.  Der  Comparativ  wird  durch  Vorsetzung  von  mot  vor  den 
Poilhdv  umschrieben,  der  Superlativ  durch  Determinirung  des 
periphrastischen  Comparativs  mittelst  celu^  cea.  Organische 
Comparationsformen  fehlen  gänzlich,  mare  =  mator  (?)  hat  durch- 
aus die  Bedeutung  eines  Positivs  angenommen. 

m.  1.  Die  Formen  der  Personalpronomina  sind: 
I^onunativ : 

Sg.  1.  %,  tu    ■     '6  m.  ein    f.  ea,  ia 

PI.       noi  voi  ei  eale 

indiiecter  Gas.  obl.  (Da(.)  in  absolutem  (jebrauche:  i 
Sg.     mi^  fie  hd  ei 

PI.      mu4  Ä  nohis     eouä  lorü     krü  i 

indirecter  Gas.  obl.  in  Verbindung  mit  dem  Verbum:  [ 
Sg.      f»t  (Mit)  fi  (iU^  .  t»  il  ' 

PI.      ni,  ne  ot,  vß  /«\  U 

directer  Casus  ob!,  in  absolutem  Grebrauch : 

Sg.      mine  tine  $kt  ea 

PI.       not  voi  ei  eale 

directer  Cas.  obl.  in  Verbindung  mit  dem  Verbum: 
Sg.       me  te  lu  {ilu)j  o 

PI.      ne  w  a        k       ,  ^ 

t 
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Als  abBolute  GenetiTe  der  PenonaHa  fungiim  die  mit  der 
Fzäpoeition  a  Terbundenen  Poteewiva  (a  meuj  a  tikt,  a  nostru^ 
'  a  rxatru,  a  lui,  a  ei,  a  hru).    Die  hjöfliche  Anrede  erfolgt 

entweder  mit  der  2.  P.  PI.  oder  aber  durch  die  S.  P.  Sg.  mit 
dem  Snbjecte  Domnia  Ta  (auch  Doinma  Tu  geschrieben). 
2.  Die  Formen  des  Reflexivs  sind  denen  der  Personalia  ganz 
analog  (absolut:  sie^  sine,  proklit. :  si,  se).  3,  Die  Poßsessiva 
haben  nur  je  eine  Form,  die  Scheidung  zwischen  conjunctiven 
imd  abeoluten  Posseanven  ist  folglich  dem  Bumän.  unbekamit; 
die  Formen  lauten: 

meUf  mea  Fl.  mei,  meale;  lif»,  ta  PI.  täiiaie;  säuta  PL  säif  %dU 
nostrü,-a      natfritj^e  ;  wsirü,~a   ww<rÄ,-€; /or[«]  lor[ü] 

Die  Possessiva  stehen  meist  dem  (artikulirten)  Substantive 
artikellos  nach;  bei  Voranetellung ,  die  gewöhnlich  nur  im 
Subjects-  oder  Objectsverhältnisse  vorkommt,  nehmen  sie  den 
proklitischen  Artikel  vor  sich,  also  z.  B.  fratele  meu  oder  alü 
meu  /rate  =  frater  mens  [pre  ai  mei  frafi  =  fratres  meos) . 
Sehr  beliebt  ist  es,  statt  der  Poaseaaiva  den  ethischen  Dativ 
der  conjunctiven  Personalia,  bei  der  d.  Pen.  den  des  oonjono- 
tiven  Reflexivs  sa  brauchen,  s.  B.  m*  a  mäneaiu  pänea,  wört- 
lich »er  hat  uns  das  Brot  (weg]  gegessen««  d.  h.  »er  hat  unser 
Brot  gegessen«,  si  a  peräuiü  banÜ,  wörtlich  »er  hat  sieh  das 
Geld  verloren«  ,  »er  hat  sein  Geld  verloren«.  4.  Als  Demon- 
strativa  fungiren  die  Kombinationen  erre  -f-  tste  und  ecce  -f- 
•  iJle  =  acestü ,  -a  und  acelü,  -a,  welche  durch  Abfall  der  ton- 
losen Ankutssylbe  zu  ästü  imd  ^lü  [Fem,  äia  und  acea)  ge- 
kürzt werden  können.  Das  Determinativ  ipee  erscheint  als 
eneu  (msu) ;  wenn  es  cur  Verstärkung  der  Penmialia  gebraucht 
wird^  tritt,  ihm  die  absolute  Form  des  betr,  Pronomens  vor, 
wahrend  die  conjunctive  ihm  enklitisdh  angefügt  wird,  z.  B. 
eu  enmntf  not  ensine,  tu  emuU^  toi  ermoe  etc.  5.  Das  üb- 
lichste Relativ  ist  care  =  qtudts  (auch  mit  dem  Artikel  carele 
und  earea)^  wovon  indir.  Gas.  obl.  Sg.  curui,  carei,  PI.  rarorüy 
bzw.  mit  Artikel  caraia^  careia,  <-aroTa,  Neutrales  lielativ  ist 
ce;,  iudirect.  Gas.  obl.  cui.  Ausserdem  ist  ein  persönliches 
Belativ  Sg.  cirn^  ind.  Gas.  obl.  ebenfalls  cui,  vorhanden.  Die 
Interrogativa  sind  mit  den  Belativis  formal  identisch.  6.  Die 
Indefinita  seigen  manche  interessante  Bildung,  x.  B.  oföa  = 
aHeruMf  tdme  und  mmenea^nemo,  nemmemf  das  in  seinem 
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zweiten  Theile  räthselliafte  astfeliu  j)derartig<c  etc.  die  Verallge- 
meinerung wird  durch  Vorsetzung  von  vre-^  veri-  izusammen- 
hängend  mit  voi,  vreä  »wollen«)  vollzogen,  z.  B.  vreunü  »irgend 
eiueru,  vericine  »irgend  etwas«,  vericare  «wer  auch  immer«. 

IV.  1.  Die  Cardinalzahlen  zeigen  manche  für  den  ersten 
Blick  befremdlidie,  aber  ans  den  Lantneigungen  der  Sprache 
hinlänglich  erklärte  Formen,  z.  6.  peUrü  ss  ^uoltoor,  cpüt  a 
Odo;  hemerkenswerdi  ist  auch  das  Feminin  douä  neben  Blase. 
doi.  Die  Zahlen  vim  11  bis  19  lauten  wm  spre  diece^  doi 
spre  diece  etc.  Die  Zehner  von  20  ab  werden  durch  Ver- 
bindung von  dieci  (Plur.  zu  diece)  mit  den  Einern  gebildet: 
20  doue  dieci ^  30  ti'ei  dieci,  40  patrü  dieci  etc.,  die  lat.  Bil- 
dungen sind  also  völlig  aufgegeben.  100  =  suta,  200  =  dotti 
sute  etc.,  1000  =  wtVa,  2000  ä  dorn  mit  etc.  2.  Neben primm 
ist  änteiu  eingetreten;  für  seemdm,  tertius  etc.  fungiren  die 
entspr.  CardinaUa  yerbunden  mit  den  Artikelsufifixen  Ua  für 
das  Blase,  a  für  das  Fem.,  also  i  änUkdea^  antefa  (daneben 
prmulü,  prima)  j  2  doilmt,  dänia  (daneben  McmM^^  secundd  .! 
3  treüea^  irei^aj  4  patrulea.  pati'a  etc. 

V.  1.  Von  lat.  Temporibus  und  Modis  bind  im  Rumäu. 
erhalten:  Präs.  Ind.,  Cdnj.,  Imp.,  Inf.  u.  Gerund,  (das  Particip 
ist  ge'schwundeuj ,  Impf.  Ind.,  Perf.  Ind.  (im  Macedo-Rum.  ist 
bei  den  schwachen  Verben  der  Ind.  Perf.  aufgegeben,  dagegen 
der  Conj.  Perf,  [bzw.  das  Fut.  exact.]  im  Sinne  eines  be- 
dingenden Futurs  erhalten,  vgl.  DiBz,  Gr.^  598;  auch  im 
älteren  Daco-Bum.  finden  sich  fieste  dieser  Bildung),  Plusqpf. 
Conj.  (fungirt  als  Indicativ  Flusqpf.!)  und  Fbit.  Perfl,  in 
dessen  Form  sich  yielleicht  zugleich  das  lat.  Supinum  erhalten 
hat.  Ausserdem  pflegt  in  das  Conjugationsschema  einbezogen 
zu  werden  das  sehr  beliebte  Verbaladj.  auf  -toriu  (z.  K.  cm\- 
tatoriu),  welches  in  seiner  Function  unf^efähr  dem  Part.  Präs. 
entspricht.  2.  Die  Bildung  der  periphrastischen  Perfecte  er- 
giebt  sich  aus  folgenden  Beispielen:  a)  Periphrast.  Perf.  Ind. 
itmu  {^habeo)  catcaiü  «ich  habe  gegähnt«;  b)  Perf.  Conj./« 
[sssßam,  Conj.  zu  wmü  »ich  binc]  cascM;  c)  Plus^f.  Ind. 
(neben  der  einfachen  Form  cofcasemu)  amü  foaiu  (Part.  PriU. 
zu  rnmü  nchbint)  cascatü.  d)  Plusqpf.  Conj.  JiufoM  cateaiu. 
e)  Fut.  I  voiu  (=  ^volio)  cascä  oder  cascdvoiu^  in  der  älteren 
Sprache  auch  amü  (=  habeo)  a  cascä.    fj  Fut.  exact.  voiuß 
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(=s  ßeri  j,  esse)  cascd,  g)  Impf.  Fut.  (Conditioual)  1.  asiu 
(entstanden  aiu  sief)  cascä  oder  eascareaetU,  2.  oi  coscd  oder 
cascetreai^'  3.  otk  cased  oder  cascarearü.  H.  1  amu  cascä  oder 
oiMtffSrtfOfnt^,  2  aU  cascä  oder  cascäreaU^  S  oru  ca««^  oder  O09- 

cdrearü.    h)  Plusqpf.  Fut.  (Condit.  Prät.)  asiu  fi  cascatu.  8. 
Die  Umschreil)ung  des  Passi^s  erfolgt  a)  durcli  die  3.  V.  i'l. 
verbunden  mit  dem  conjunctiven  Personalprüll,  z,  B.  me,  te^ 
lu  (ilu)j  ney  ve,  n  lauda  =  sie  loben,  d.  i.  man  lobt,  mich, 
dich  ihn  etc. ;  bj  in  reflexiver  Weise,  z.  B.  eu  me  laud  =  »ich 
lobe  mich«  =  »ich  werde  gelobtt ;  c)  durch  swnu  +  Part.  Prät., 
z.  B.  sunm  laudM(ii\,    4.  Personal.endungen  1.  Sg.  -f» 
beharrt  in  smm  ^)  sst  tum  +  analogisches  ü  (Anbildmig  an  die 
1,  F.  Sg.  Fküa.  Ind.  z.  B.  airü  »  aro) ,  Anbildung  an  srniu 
ist  am&  f.  haBec;  auch  der  Ausgang  -mü  der  1.  Sg.  Impf.  u. 
Plusqpf.  Conj.  {^ardmü,  arasemü)  beruht  wohl  auf  Anbilduug 
an  stmü,   falls   man  nicht  vorzieht,   anzunehmen,  dass  in 
diesen  Temporibus  die  1.  PI.  zugleich  als  1.  Sg.  fungire.  Lat. 
-0  in  der  1.  P.  Sg.  Präs.  Ind.  ist  als  -w  erhalten  (meist  frei- 
lich nur  in  der  Schrift,  ausg.  nach  Yocal  und  nach  Muta  cum 
liqu)  und  ist  auch  auf  die  1.  Präs.  Conj.  übertragen  ißa^ 
ßam).   Der  Ausgang  -t  der  t.  Sg.  Perf.  ist  erhalten,  z.  B. 
ardi.   Das  -s  der  2.  Sg.  ist  durchweg  geschwunden,  Ausgang 
der  2.  Sg.  ist  -i,  sogar  in  esct  s  es*   Ebenso  ist  das  der 
3.  Sg.  allenthalben  abgefallen,  ausgenommen  in  esie  =  est^  wo 
t  gleichsam  zum  Stamm  gezogen  worden  ist  [este  Anbilduug 
an  tejup  w.  dgl.  .    Für  die  seltsame  Biiduug  are  i.  habet  fehlt 
noch  eine  befritdi spende  Erklärung.    Die  Endungen  ~mus  und 
"üs  der  1 .  und  2 .  PL  sind  als  -mu  und  ti  erhalten.  Der  Aus- 
gang -nt  der  3.  PI.  ist  abgefallen,  ausgenommen  in  simtö  s 
;  habent  ergiebt  an,  ebenso  -ahasU  im  Impf.,  a.  B.  onStt » 
arahant^  temeau  sb  *iimeabant.  5.  Der  Infinitiv  bewahrt  in  der 
Function  als  Verbalsubst.  seinen  Ausgang  -r«,  sonst  y«rliert 
er  d^selben  durchgängig,  also  ard[re],  tmpU[re\  fugi[re].  Be- 
merkenswerth ist,  dass  der  Inf.  immei  die  Präp.  a  vor  sich 

1)  Gewöhnlicher  als  sumü  ist  die  schwer  erklärbare  Fazm  dult  (so  dass 
•lio.  1.  Sg.  u.  3.  PI.  lautlieh  zusammenfallea) ;  naoh  Lambriob  in  Revista 
pentru  Storia  etc.  I  37  ist  dnt  Anbi^nng  an  eu  vend  vi.  dgl. ,  dage- 

Sen  {und  mit  gutem  Grunde)  W.  M£Y£ß  in  Ztsehr*  f.  rom.  PhiL  VIH  142. 
[GgUeherweise  ist  Mfnnc  jünger  ab        dann  irOrde  wohl  ntmü  Anbildung 
an  amä  und  meh^  wio  oben  angegeben,  dieses.  Anbildung  an  mmü  sein. 
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zu  haben  püegt,  selbst  wenn  er  syntaktisch  von  einer  andern 
Präp.  abhängt.   6.  Der  Ableitungsvocal  a  hat  sich  ziemlich  in 
yoUem  Umfimge  bei  den  unprünglichen  ^-Verben  erhalten 
(«lig.  and  namentl.  die  1.  und  2.  Sg.  Pkis.:  orö,  ort)  und 
ist  auflserdem  in  das  Im|if.  der  übrigen  Yeiba  eingedmngien: 
tem^amü  »  timeaham,  yugiamu  =  Jugtaham.  Im  Oenmdium 
concurriren  -4»^^  (aus  "ondu)  und  -^m^.  Der  Ableitungsvocal--« 
ibt  erhalten  in   der    1.  und  2.  PL   Prä«,  hid.    (wonach  die 
1.  und  2.  PL  Con].  aiialogisch  gebildet)-  und  im  Impf,  der 
ursprüngl.  E-  wul  starken  Vprha   auch  mancher  /-Verba,  im 
Impf,  ist  neben  e  noch  a  eingetreten :  teTneamüj  s.  oben.  Ueber 
das  Perf.  auf  -ei  s.  unten.    Das  Ableitungs-t  behazrt  in  der 
1.  und  2.  P.  PI.  Präs.,  im  Impf.  (z.  B,  ßufiamü)j  wo  es  je- 
doch häufig  durch  e  ▼erdiSagt  ist,  und  im  Perf.  Ableitungs 
-I  und  -tf  hat  selten  den  voiausgehenden  Stsmmoonsonant  be- 
einflusst,  geschehen  ist  es  s.  B.  in  vo^  &=s  *9olfo,  pui&  »  ^ptmio, 
nicht  geschehen  dagegen  z.  B.  in  tacu  =  taceo,  zacü  =  jacto. 
7.  Flexionsbetonte  und  stammbetonte  Formen  differiren  mehr- 
fach in  der  Vocalisation ,  namentlich  ist  liervor/uliebeu,  dass 
stammhafteß  a,  au,  o  in  den  flexionsbetonten  Formen  7^\ 
aUf  u  verdumpfty  z.  B.  cä$cu^  aber  cäscdmu.    S.  Die  Verba 
der  /-Klasse  nehmen  in  den  stammbetonten  Formen  des  Pzäs. 
meist  die  InohoativTerBtarkung  an»  s.  B.  wmco,  tmesci,  tmetee^ 
wUmü,  unüi,  umacü;  ihrer  Analogie  folgen  viele  uisprüngHch 
zu  anderen  Classen  gehörige  oder  abgeleitete  oder  audi  aus 
dem  Slayischen  übernommene  Verba.    9.  Eigenthiimlich  ist 
dem  Rumän. ,  dass  zahlreiche  Verha  der  ^-Conj.  in  den 
stammhetonten  Formen  des  Präsens  die  Verstärkung  -edi-  = 
-e^-  annehmen,  z.  B.  comolezü,  consolezi,  cotisoleza,  consohmn. 
cmisolaiij  comolqza.    Eine  befriedigende  Erklärung  für  diese 
Bildung  ist  noch  nicht  gegeben;  man  ist  versucht,  sie  ent- 
weder mit  der  sonstigen  Inchoativbildung  auf  -esc  zu  identi- 
ficiren,  ms  freilich  lautlich  höchst  bedenklich  ist,  oder  sber 
an  Einfluss  der  griechisdhen  Veiba  auf  -flCuv  {kXftß^w  u.  dgl.) 
zu  denken,  was  jedoch  auch  kaum  angänglich  sein  durfte. 
10.  Das  Perf.  zeigt  im  Plur.  1  u.  2  eigenthümlich  erwdterte 
Bildungen:    cantäramu,    cantärati^   ebenso   Sg.   (emtd,  Fl. 
temuramü^       pri/t6ei       pnnde[re\^  T\.  prinseramü,  Sg.  fugii, 
PI.  fugiramü.  Diez,  Or.^  595,  meint,  dass  diese  Formen  dem 
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lat.  Plusqpf.  entnommen  fleien,  bemerkt  aber  freilicb  zugleich, 
dass  dieee  Herleitmig  nicHt  frei  Ton  Zweifel  sei.  Wakreehein-' 

lieh  dürfte  es  sein,  in  der  1.  und  2.  PI.  Anbilduu'^'^en  an  die 
3.  PI.  zu  erkenueu,  also  cantäramü^  rantdrati  angebildet  an 
cantdra  {vgl.  über  diese  Bildung  Mussafia,  in:  Jahrb.  f.  rom. 
u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  X  367  und  W.  Meyeu,  ia:  Ztschr. 
f.  rom.  Fhil.  IX  224K    U.  Die  sebwadien  flexionsbetonten 
Ferfectaus^üige  in  der  1.  P.  Sg.  sind:  -o»  für  die  ^-Verba, 
-ii  für  die  /-Verba,       für  die  uisprängUcben      und  zahl- 
reiehe  frühere  starke  Verba.  Die  starke,  d.  h.  staminbetoiite, 
Per£ectbildviig  ist  völlig  aufgegeben,  indem  die  f-Perfeeta  (bis 
auf  wenig  Beste  im  Macedo-Rum.j  gänzlich  geschwunden  sind, 
die  ?<t-Perfecta  den  Accent  auf  die  x\bleitun^8sylbe  verschoben 
und  die  Äi-Perfecta  7Avar  ihr  s  bewahrt,  an  dasselbe  aber  den 
betonten  Ausgang  -ei  angenommen  haben,  z.  B.  temüi  s=  timuij  * 
prinsei^  gleichsam  ^prensevt  für  *prelhe]nn  ^  prehendi.  h&.de 
pseudostarke  Bildungen  haben  eine  weite  Ausdehnung  ge-- 
wonneu  und  namentUch  die  i-Perfecta  an  sich  gezogen,  z.  B. 
vmdüi^vittdidi^  creM^crididi^  rei^uMÜ^respondi,  rtipsH 
»  n^'.   Die  sdiwachen  Ausgänge  des  Part.  Prät.  sind:  -atü^ 
it&  und  -uHe.  letzteres  für  Verba  mit  dem  P^.  auf  -W.  Die 
starken  Ausgänge  sind :  -su  für  Verba ,  deren  Perf .  auf  -sei 
ausgeht  -eine  Ausnalnne  wird  gleich  erwähnt  werden  ,  z.  B. 
adaum  v.  Präs.  adaugü^  Perf.  ivdamei^  plänsü  v,  Präs.  plängu\ 
Perf*  pUnsei ;  und      für  einige  Verba,  deren  Stamm  auf  p  ^ 
urspr.  p  oder  uispr.  c  ausgeht,  z.  B.  ruptü  v.  Präs.  rumpü^ 
Perf.  rt^9ei,  eopiä      FriLs.  coeU)  Perf.  a^m,   (Die  Mebmhl 
der  Verba  mit  stammauslautendem  c  bildet  indessen  das  Part, 
sigmattsck^  z.  B.  dum  für  dticius,  disu  für  dustw^  womm  für 
mctnetus,  tniielegü  as  ifMleciUB) . 

Litterat  uranffaben: 

aj  Grammatiken;  S.  Klein  de  Szad,  Elemeata  Huguae  daco-romanae 
sive  Tila^ieae.  Wl^  1780')  <— -  J.  Moutar,  Deatnk^'wal.  Spraeldohre. 
Wien  1788,  2  Ausg.  Hemuumstadt  1810  —  Leefione  ete.  (Kleine  runau- 
iu8t.  OfMDOin.).  JuA  1780  ^  Aleu»  Ozamm.  daeo-iom.  sive  Talaehica. 
Wien  1826  llARDtKLA,  GTammatiefi  nissaskA  )i  rumhiiasoa.  Petersburg 
1827,  S  Bde.  (»im  reinsten  Moldauiseli  gesehrieben«.  Tktin  a.  a.  O.,  p.  103} 
—  Clekins,  Walaeh.  Bpmehlelire.  2  Ausg.  HemuHuistadt  1830  ^  Om^h 

1}  I^aeh  gewöimlicher  Annahme  die  überhaupt  älteste  aller  rumän. 
Gfsmniatikei). 
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L0V1,  Nacertanie  praviH  valacho-moldavskoi  grammatiki.  Peterabu^  1840 
{»ein  durch  reichen  Inhalt  wie  dureh  Verl&sdichkeit  der  Angabe  sehr  em- 
pfehlenswertheg Buch.«  MiKLOSiCH,  102,  70)  —  Eliade,  Perscurtare  de 
prammatica  limbei  roinano-italiana.  Buc.  1841  —  Blazewicz,  Theoret- 
prakt  Gramm,  der  daeo-rom. ,  d.  i.  der  moldauisch-walachischen  Sprache. 
Lemberg  u.  Czernowitz  1844  (öfters  in  neuen  Auflagen  erschienen  — 
Athanasescu,  Theoret. -prakt.  Gramm,  der  daco-rom.  Spr.  Lember»  u. 
Czemowita  1844  —  Cumpeanu,  Gramm,  ruuianeasca.  Jassi  1848  —  A.  Popp. 
Anleitung  zur  Erlernung  der  rom.  Spr.  Teschen  1852  —  ClPAßiL',  Elemente 
de  limbS  romAoS.  Bkiiu  1854«  2  Augg.  ebenda  1866  —  MacSbescu,  Oninm. 
Tom.  pentni  elaaaile  prUneria.  7  ed.  Jaaei  1858  —  Hill,  Oramm.  limb.  lom. 
Bue.  1858;  yon  denräelbeii:  Gnunm.  limb.  Ut  in  eompaiatioiie  ou  Umb. 
Tom.  Bae.  1861  —  BiitcxAMU,  Theoret^pfakt.  Otamm.  der  romin.  Spr. 
Hermannitadt  1858  —  Muntbanv,  Gramm,  röm.  BrasoTu  1860  —  V.  Mm- 
CE8C0,  Gramm,  de  la  langue  roumaine,  pr^c6d6e  d*un  aper^u  biat.  a.  la 
langue  roum.  par  A.  Ubicini.  Paris  1864  —  Puhnijl,  Gramm,  d.  rum.  Spr. 
f.  Mittelsebülen.  Wien  1864,  neue  Bearbeitung  yon  Isope.scul.  Czemowitz. 
1882  (»ein  brauchbares  Buch«.  Miklosich  102,  73)  —  Glaise,  Leitfaden 
d.  mm.  Spr.  Gaiatz  1870  —  *Cipariu  ,  Gramm,  limb.  rom.  t  I  Analitica, 
t.  n  Sintetica.  Buc.  1870/77  fPuhlication  der  Societate  academica  zu  Buka- 
rest) —  J.  Massimu,  Pract.  Gramm,  der  rom.  Spr.  nach  Ahn-OUendorä^s 
Methode.  Hermannstadt  seit  1871  in  verschiedenen  Auflagen  erschienen 
(das  Bueli  iit  durebaiu  elementar  u.  sdbat  ala  Elementeibueb  fehrmangel' 
haft,  itt  aber  immwlun  unter  den  Tielen  praktieeiien  (Grammatiken  des 
BumSn.,  die  meist  alle  gar  niehts  tai^mi»  noek  ein^  d«r  relatiT  braudi- 
barsten  u.  enthüt  manekeilei  sehfttibaies  HaterSaL  Es  ist  flbiigens  em 
trauriges  KennieleheD  filr  den  gegenwärtigen  Stand  der  rumän.  Orammatik- 
litteratur,  dass  ein  so  unbeholfen  dilettantisches  Maekwerk,  wie  das  in  Eede 
stehende  Buch,  doch  in  bedingter  "Weise  empfohlen  werden  muss)  —  Ne- 
gocta,  Rum  Gramm.  3  Aufl.  iBerlad  1874  —  De  Pontbbunt,  Rum 
Gramm.  Buc.  1874  —  Romanescf,  Rum.  Gr.  Buc.  1875  —  STILE8CU,  Rum. 
Gr.  20.  Aufl.  Buc.  1875  —  Manlitj,  Rum.  Gr.  Buc.  1876  —  CiONCA,  Prakt. 
Gramm,  d.  rum.  Spr.  Buc.  1880  —  *Strajan',  Manual  de  prramm.  Umb. 
rom.  Partea  1  ^ji  2  Fonetica  §i  etimologia.  iiuc.  IbSl  (ist  vom  rum.  Unter- 
richtsministerium als  Lehrbuch  für  die  Secundärschulen  empfohlen]  —  B. 
Wohko,  Gramm,  d.  rum.  Spr.  Wien  1883. 

Die  aUeimeisten  der  oben  angefObrten,  Grammatiken  (die  Ausnahmen 
sind  kenntliek  geomeht)  kOnnen  nidtt  nur  nifiiht  aueh  nur  den  Schatten 
einei  Sokattens  Ton  Ansprueh  auf  irispenseh^ftliehen  Werth  erheben,  son* 
dern  sind  aueh  in  praktisoher  Beziehung  höehst  unyollkonmiene  Arbeite. 
Dringend  zu  wünschen  wäre  im  Interesse  der  romanischen  Philologie,  dasi 
endlich  einmal  ein  für  Studierende,  welche  Rumänisch  erlernen  woUen. 
bestimmtes  Handbuch  der  rum.  Gramm,  von  einem  wirklichen  Kenner  der 
Sprache  abgefasst  würde.  Möchte  doch  ein  Gaster  oder  ein  TlKTIX  zu 
dieser  Arbeit  sich  herablas.sen ,  welche  übrigens,  so  elementar  sie  auch 
scheinen  mag,  doch  keinesfalls  leicht,  jedenfalls  aber  hochverdienstlich 
sein  würde!    Erst  wenn  ein  solches  Handbuch  vurhanden  sein  wird,  wird 
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auch  der  Docent  der  romanischen  Philologie  seinen  Zuhörern  die  Bc- 
schuliigiiug  mit  dem  liumänischen  angelegentlich  empfehlen  können,  wäli- 
rend  gegenwärtig  du  Studiam  des  Biunia.  wegen  der  kl&glichen  Be- 
sebaffenheit  der  Htffimittel  ao  mUheroll  u.  seitmubend  iit,  daes  man  lu 
'  demselben  nur  etwa  demjenigen,  weldier  in  die  akademieehe  Laufbahn 
einiutreten  beabaiditigt»  Tefanlasaen  dar£. 

b)  Binselsehriften :  a]  Zur  Formenlehre:  *A.  Musbafia,  Zur 
rumfln.  FormenL,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  X  360  —  "W, 
Meter,  Ueb.  die  schwache  Perfectbildung  im  Rum.,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  IX  224.  —  ß'  Zur  Syntax:  Stoicescv  >i  Calixescu,  Manual  de 
sintaxa  romäna.  Buc.  1879  —  Cipartu,  Supplimeat  la  sintactica.  Bespre 
limba  rorndna.  BlaRin  1877  —  H.  TiKTlN,  Zur  Stellung  der  tonlosen  Pro- 
nomina u.  Verbalformtn  im  Rumän.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  590  — 
A.  DE  ClHAC,  Le  type  homo-iüe  iUe-b&nmf  in:  Rom.  Stud.  IV  431  —  M. 
SCHtSTEB,  Der  best.  Artikel  im  Rumfin.  u.  Albanesischen.  Hermannstadt, 
Frogiamm  des  erang.  Gymnaa.  £  das  J.  1882/83  —  Lambbios,  Cava  deepre 
conjunetiTul  romAneae  (behandelt  mehr  die  Form  als  die  Syntax  des  Conj.'sj, 
in:  ReiristS  pentm  StoriS  ete.  I  37,  TgL  Rom.  Xn  627  u.  Ztaehr.  t  rom. 
PhH  Vni  142  —  y)  Zur  Volks  spr  aehe:  *U.  Jarnik,  SpraehUehes  aus 
rumän.  Volksmirehen.  Wien  1877  (Progr.  der  k.  UntenrealsohuleJ,  vgL 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  623. 

§  8.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  rumä- 
nischen LitteraUir. 

1 .  Dass  die  rumänische  Litteratur  —  das  Wort  »Litteratur« 
hier  in  seinem  engeren  Sinne  verstanden, —  sich  erst  sehr 
spät  und  überhaupt  nur  bei  den  Nordrumänen  zu  entwickeln 
begoimeii  hat  und  dasB  sie  bis  jeUt  über  zwar  höchst  ehren- 
werthe,  aber  doch  auch  im  Vergleich  zu  dem,  was  die  grossen 
westromaniM^hen  Nationen  litterarisch  gescfisübn  haben,  nur 
sehr  bescheidene  Anfänge  nicht  hinausgekommen  ist,  erklärt 
sich  zur  Genüge  aus  den  geschichtlichen  Schicksalen  des  ru- 
mänischen Volkes  und  darf  diesem  letzteren  nicht  im  Mindesten 
zur  Unehre  angerechnet  werden. 

2.  Die  Geschichte  der  rumänischen  Litteratur  lässt  sich 
in  zwei  Perioden  zerlegen,  von  denen  die  eiste  etwa  yom 
Jahre  1&77,  in  welchem  zu  Kronstadt  das  erst^  gedruckte  m- 
manische  Buch,  der  Psalter  des  Cknresi,  erschien,  bis  etwa  zum 
Tode  des  fürstlichen  Schriftstellers  Dimitri  Cantemir  (1723) 
sich  erstreckt,  die  zweite  aber  mit  den  zwanziger  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  anhebt  und  zu  einem  Abschlüsse  noch  nicht 
gelangt  ist.  Aus  diesen  Angaben  ergeben  sich  die  beiden 
bedeutsamen  Thatsachen,  dass  eine  mittelalterliche  rumänische 
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Litteratur  uicht  existirt  —  denn  die  wenigen  rumänischen 
Schriften,  deren  Abfassung  (ob  mit  Recht?)  in  das  15.  Jahr- 
hundert verlegt  wird,  sind,  ihre  Aechtheit  angenommen,  nur 
Sprach-,  nicht  Litteraturdenkmäler  — ,  und  dass  zwischen 
beiden  litteiataxpeiioden  ein  HtteiaturleBei  Jabrhundert  (nn« 
gefähr  mit  der  Zeit  der  Flian«riotenhert8chaffc  Kusammen&llend) 
liegt.  Es  ist  Indessen  anch  hier  das  Wort  »littmtturlos«  nur 
in  seinem  engeren  Sinne  aufzufassen,  denn  nur  hinsidktlich 
der  Kunstdichtung,  keineswegs  aber  hinsichtlich  der  Volks- 
poesie war  das  18.  Jahrhundert  heinahe  völHg  unfruchtbar. 

3.  Die  Erzeugnisse  der  ersten  Litteraturperiode  sind 
aesthetisch  so  ziemlich  werthlos,  denn  sie  bestehen  fast  ledig- 
lich aus  asketischen  Schriften  (manche  davon  überdies  nur 
Uebersetzimgen  oder  Bearbeitungen  fremdsprachlicher  Originale) 
und  aus  Chroniken.  Als  Sprachdenkmale  sind  dien  Werke 
selbstvefstandUch  sehr  schätzbar,  indessen  ist  doch  bei  ihrer 
Ausbeutung  für  sprachgeschichtliche  Zwecke  kritische  Vor» 
sieht  sehr  Ton  N((then,  was  insbesondere  wieder  Ton  den 
Uebersetzungen  gilt  (vgl.  die  trefflichen  Bemerkungen  Cihac's 
in  Horn.  Stud.  IV  467). 

4.  Für  die  neuere  Litteraturperiode  sind  vor  Allem 
charakteristisch  das  entschiedene  Hervortreten  der  nationalen 
Tendenz  und  mg^ich  das  Streben  nach  Anschluss  an  den 
Ideenkreis  der  westentopäischen  Cnlturvölker.  Pflege  haben 
bis  jetzt  namentlich  die  Lyrik  und  der  Boman  gefunden. 
Viele  der  betreÜBnäen  Dichter  (z.  B.  BasU  Alesin^i  KoStaki 
Konaki,  Constantin  Negnizzi,  M.  Eminescn  *u.  A«)  werden  in 
Rumänien  mit  Recht  hochgefeiert  und  sind  wenigstens  dem 
Namen  nach  auch  dem  Auslande  bekannt.  Dass  trotzdem  die 
rumänische  litteratur  noch  keine  universale  Bedeutuns^  hesitzt 
und  mit  ihren  romanischen  Schwestern  sich  noch  nicht  \  er- 
gleichen darf  an  Bedeutung  und  innerem  Gehalte,  ist  begreif- 
lich genug,  ui^d  ebenso  wird  man  es  nur  für  sehr  natürlich 
finden,  dase  diese  jnnge  litteratur  zuweilen  sehr  sichtiich  an 
anstendische  Muster  sich  anlehnt, 

5.  Ungemein  reich  entwidLelt  und  gehaltvoll  ist  die  ru- 
mänische Volksdichtung,  für  deren  üppiges  und  glückliches 
Gedeihen  es  gewiss  sehr  forderlich  war,  dass  die  Kunstdichtung 
erst  neuerdings  die  Freude  an  naivem  Volkssange  zu  trüben 
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begauu.  Jetzt  freilich  dürften  die  Tage  der  rumänischen 
Volksbarden,  der  soi^.  »läi/farü,  gezählt  yein  und  bald  ebenso, 
der  Vergangenheit  angehören,  wie  die  Tage  der  altfrz.  Trou- 
Ycres.  ^}  Wie  seihst veistäadlich,  besitzt  die  rumänische  Volks- 
diohtimg  yiel  GememsameB  mit  deijenigen  der  benachbarten 
Slawen,  Albanesen,  Neugriechink  und  selbst  auch  OsmaneU  Und 
ti&gt  in  Folge  dessen  snm  Theil  einen  Ton  der  westeuropfiischen 
Volkspoesie  abweichenden,  mitunter  bizarr  und  exotisch  er- 
scheinenden Charakter.  Andrerseits  muss  aber  sehr  nach- 
drücklich hervorgehoben  werden,  dass  die  rumänische  Yolks- 
dichtungf  doch  in  einem  inneren  Zusammenhange  mit  der 
westeuropäischen  steht,  indem  sie  vielfach  die  gleichen  Ötotfe 
auf  Grund  der  gleichen  Quellen  behandelt  hat,  so  z.  B.  die 
Alexandersage,  die  Legende  von  Barlaam  und  Josaphat  etc. 
Es  bildet  in  dieser  Besiehung  die  rornSnische  VolksUtteratnr 
Yermdg^  ihrer  eigenlhümliGiien  geof;iaphischen  Stellung  swi« 
sehen  Mmgen-  und  Abendland  und  zwisdien  den  vetschiedenen 
grossen  Völkerstämmen  Buropa's  ein  höchst  wichtiges  Glied 
in  der  grossen  Kette  der  Weltlitteiatui. 

6.  Die  Kumänen  des  Königreichs  sind  alt  als  Volk,  aber 
jung  als  Nation.  Mit  ausdauernder  Berharrlichkeit  haben  sie 
durch  ernstes  Streben  nach  den  höchsten  Gütern  der  Cultur 
den  unbestrittenen  Besitz  ihrer  Nationalität,  durch  kühne 
Tapferkeit  auf  dem  Sehlachtfelde  die  Freiheit  ihres  Staates 
sich  erstritten.  Ein  Volk»  das  so  Grosses  gethnn,  darf  mit 
stolaer  ZuTeraicht  toh  der  Zukunft  erhoffen)  dass  sie  ihm  in 
jeder  imd  also  auch  in  littenoischer  Besiehung  die  Ebenbürtig- 
keit mit  den  älteren  Cultumationen  verleihen  werde. 
Litteratur  angaben: 

a)  Handsch riftlich es,  Inschriftliches,  Bibliographisches 
u.  dgl.:  G.  TociLESCU,  Kapport  asupra  cercetaiilor  istorice  iacute  iu  biblio- 
teeelfl  din  Bttsaia.  Buo.  1&.78  (»Berieht  flh  rumän.  Mm.  des  Fttnten 
Cantmilr,  die  sieh  in  den  BibHothekai  von  Moseau  und  Petanburg  be* 
finden.«  Bibliogr.  Ztsehr.  f.  rom.  PhiL  1878»  No.  531)  —  BeieUudtigeB 
HandsehrütenTeneiehmsi  in  Oa8TEB*b  unten  la  nennenden  Buehe  über  die 
VolkeUtterstiur,  p.  577  ff. 


1)  Vgl.  NvKOP  in  der  Korn.  XIV  154:  »11  serait  ä  souhaiter  ^ue  quel- 
que  jeune  Konmain»  döment  prepure  et  nnm  pr6occupations  «latinee',  se 
mit  h,  recueillir  cc  qui  Teste  pamu  le  jx  u[  lt  de  ccs  vieillM  po^lies:  mais 
il  faut  se  h&ter,  les  bons  ,lautari'  se  fout  rares.« 
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G.  TociLESCU,  Inschriften  aus  Rumänien,  in;  Archäologisch-epigrraphi- 
sche  Mittheüungen  aus  Oesterreich  von  Benndorf  und  Hirschfeld  1879, 
p.  40,  und :  In8erip|iune  de  la  Seliital  Verllila.  Bue.  1878 ,  vgl.  BibUogr. 
d.  Ztsohi.  f.  rom.  Fhü.  1878,  No.  529. 

BiUiograiiU  lomAiia.  Bidetin  mensual  a  librariei  generale  din  Bomäaia 
a  Ubtanei  lomAne  din  StrSinatate.  Bue.  seit  1879,  jfihiiiflli  12  Nummern. 
—  D.  Jabcu,  Bibliografia  eronologica  romana,  sau  eatalog  general  de  cartile 
romftne  imprimate  de  la  adoptarea  imprimerid  diun  etate  eecolü  XV  pdiia 
asta-di.   Buc.  1873. 

Zeitschriften  s.  oben  S.  800;  hier  sei  noch  erwähnt:  Fratilia  intm 
dreptate.  Gazeta  Bom^nilor  de  peste  Balcauü.  Buc,  seit  1880  ^ob  noch 
erscheinend?). 

b  Chrestomathien  und  Compendien?  GüSTi,  Ritoriea  rom&na 
(Chrestomathie).  Jassi  1852  —  CiPAüiu,  Ciestomatia  seu  analecte  litterarie 
Bluj.  1858  (»enthielt  Leiestüeke  aus  Druekwerken  des  16  und  17.  Jahr- 
hunderts und  iwar  S.  l.bis  82  ^ebenbOs^he  Bruehe  aus  ersterem,  S.  83 
bis  140  siebenbfligiscihe,  141  bis  203  walaehisehe,  204  bis  248  moldauisehe, 
249  bis  2S6  ausländisehe  Brueke  aus  letsterem  Jahrhundert.«  Tnmv,  a. 
a.  O.,  p.  117  Anm.)  —  *Popu,  Oonspeet  asu^  literaturei  romAna 
scrietorilor  el  de  la  ine^ut  fi  p&na  asta-di.  Buc.  1875/76  2  Bde.  (kurse 
bio'bibliographische  Ski£zen  mit  Proben,  vgl.  Bibliogr.  der  Ztschr.  f.  rem. 
Phil.  1875/76,  No.  801)  —  *Ga.^tfk,  Crestomatia  romäna  ;90viel  dem  Verf. 
der  Encyciopädie  bekannt,  noch  niclit  erschienen,  vgl.  aber  Kom.  XIV  155).— 
Zur  Folk-Lorc:  *M.  Gaster,  Literatura  populara  romäna.  Buc. 
1883  I hochbedeutendes  Werk,  das  auch  für  die  allgemeine  Litteratur- 
geacluchte  von  grosster  Wichtigkeit  ist  und  von  jedem  Romanisten  gelesen 
w^en  sollte.  vgL  die  gehaltvolle  und  trefflich  orientirende  Beeension  Ton 
Kk.  Nybop  in  Born.  XIV  149.  Eine  deutsehe  oder  frsaaödsehe  Ueber- 
setaung  ist  im  Interesse  dar  Sache  dringend  m  wOnsehen)  —  Siedi^toria, 
redig^  Ton  J.  Vulcauü.  Budapest  1877-  (Zeitsefaiift  gans  der-  Volks- 
litteratur  gewidmet,  vgl.  BibUogr.  d.  Ztsehr.  £  zom.  FhiL  1877,  No.  037)  ^ 
Bibliotheca  poporului  Koman.  Collec^iune  de  poesii  vechi.  Cantece  vechi 
ale  poporului  Romin.  Din  Psalmii  lul  Dositheiü  mitropolitulü  etc.  Buc. 
1879  —  Cartile  poporäne  ale  Rominilor  in  secolul  XVI  in  legatura  cu 
literatur'a  poporana  cea  nescrisa  Stndiu  de  P.  Ha^üeö.  Buc.  1880.  — 
B.  Alexandki,  Poesii  poporale.  Balade  Buc.  1853.  2  Bde.  der  Heraus- 
geber, selbst  einer  der  namhaftesten  rum.  Dichter,  hat  die  Volkspoesien 
mitunter  dem  modernen  Geschmack  entsprechend  umgestaltet,  vgl.  Rom. 
XIV  154).  —  Mabuj«,  Poesii  poporale  rom&ne,  adunate  fi  intocmite.  Oer* 
naftti  1873/75,  2  Bde.  —  Pompiuit,  Balade  popolare  loml&e.  Jassi  1870  — 
M.  QoBJEAK,  BomAnul  glumet.  Basme,  legende,  traditiuni  populäre  ete. 
Bue.  1874,  vgl.  BibUogr.  d.  2tsehr.  f.  rom.  Phfl.  1875/70,  No.  823.  — 
Basme  Bomlnüor,  hetausg.  v.  C.  HlKT  (Uebersetiungen  und  Originsl- 
abdrücke  rum.  Märchen  in  fliegenden  Blättern,  Brasow  seit  1879,  Tgl. 
Ztschr.  f.  rom.  PhiL,  BibUogr.  1879,  No.  952  -  J.  C.  FUKBEscu,  Litera- 
tura populara.  Buc.  1875  (Märchen,  Glückwünsche,  Possen  und  Raths el  mit 
einer  Einleitung  von  Hasdeu  über  Volkslitt,  TgL  Bibliogr.  d.  Ztschr.  f. 
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rom.  Phil.  1875/76,  No.  822  —  Pan'U,  KuledXere  de  proverburi  sau  povestea 
vorbii.  Buc.  1852/53,  3  Thle.  —  Hintesci  ,  Proveibele  Kuinänilorü  adunate 
§1  edate.  Bue.  1877  —  ^Tbddobibcu,  Cereetaiä  asupra  proyerboloiü  romAae, 
stttdiu  eritie  fi  Mbliograflc  Bue.  1877,  vgl.  BiÜiogr.  d.  Ztaefar.  f.  rom. 
PhiL  1877  f  No.  664  —  ^^Ispibbsoü,  Snöre  aaa  poTettl  populäre  adunate 
diu  guia  popoiulm.  1  Auag.  Buo.  1879  —  tS»  Oastbb,  Baa  tOrkisehe 
Zuckuligabueh  in  Bum.»  tu:  Zttehr,  f.  rom.  PhiL  IV  66,  Tgl.  Archiv  1  slav. 
Phil.  y.  469  —  CoirriinEscu,  Brobe  de  limba  fi  Eteratora  Tdganilor  diu 
Bqmdnia.    Buc.  1878. 

Marian,  Omitologia  poporana  romäna.    Cemauti  1SS3,  2  Bde. 

Schwarzfeld,  Practica  iji  apropuirele  Un  Cilibi  Moise  vestitul  din  tiara 
rom&neasca  adunate  si  aranjate  dupo  materü  §i  preeedate  de  biografia  lul 
Cilib!  Moise.    Craiova  1883. 

B.  R. ,  Aus  der  Sagenwelt  der  siebenbürger  Walachen,  in:  Augsburg, 
AUg.  Ztg.  1875,  No.  156  Beilage. 

•AaanJR  und  Albeet  Bomcnt,  Wakiäiiaahe  Milmiheiu  Stuttgart  und 
Tübingen  1845  (Üebenetiungen  ndt  werthToUer  EinldtoniO  —  Bumin, 
Volkapoeaieo,  geeanunmeh  von  Alezanx»!,  aber«.  Ton  W.  t.  Kotkebde, 
BeiUn  1857  —  *M.  Kbbmniti,  RumXn.  Skiuen.  Bue.  1877,  (uneiaterbalte 
Uebersetsungoi  von  OriglnalnoTdlen  und  Mährchen  von  Slavici,  Negruui, 
Gane,  Odebescu  u.  A.«  Bibliogr.  d.  ZtBchr.  f.  rom.  Phil  1877,  No.  658), 
nnd:  Rumänische  Mfihrchen,  übers,  von  M.  K.  Leipzig  1882  —  VizÖLY, 
Sprüchwörter  des  rumfin.  Volkes  gesammelt  und  übersetzt,   Pancfova  1883. 

d)  Von  Monographien  über  die  rumän.  Kunatdichtung  sind  dem  Verf. 
der  Encycl.  leider  nur  folgende  wenige  bekannt  geworden :  H.  Klein,  Zur 
Litt,  der  Rumänen,  in:  Mag.  f.  Lit.  des  In-  und  Auslandes  1880,  No. 

2  u.  3  —  C.  ScUKATiüMMAL,  Zur  Gcsch.  der  rum.  Litt.  u.  des  runi. 
Theaters,  in:  Deutsehe  MonatsbUttter  II  Heft  4,  Januar  1879  (Bremen)  — 
A.  Mabxi,  Bun.  Sehiifteteller  aus  dem*Koniitat  Biliar»  int  Hist  Ztsehr. 
N.  F,  XIV  181  —  BUNü,  Poesia  satiriea  la  BomAnl.  Bue.  1881.  Vgl.  S.  834. 

Noch  sei  luer  erwihnt,  wal  andenrirts  ein  passender  Plats  sieh  nieKt 
bot:  RoaxJE-FEBBiER,  La  Boumanie  dans  la  litt  du  midi  de  la  Pranee,  ' 
in:  R.  d.  L  r.  3  s.  VI  143. 

e)  Einige  Ausgaben:  CoBRESCXT,  Uricariul  cuprindStör  de  Cripöre 
etc.  Jassi  1851/76.  6  Bde.  Andere  Urkundensammlui^f«!  s.  oben  S.  795  — 
Ueber  Hasdeu  s  Cuvente  din  bätrani  s.  oben  S.  795  — -  *M.  Copulniceanü, 
Cronicele  RomÄniei  sau  Letopl^^iule  Moldaviei  pi  Valachiei.  2  Ausg.  (mit 
Tafeln  zur  üebersicht  der  rum.  Geschichte  von  l7t;P)bis  1866).  Buc.  1872/74, 

3  Bde.  —  G.  Urechi,  Chrouique  de  Moldavie  depuia  Ic  milieu  du  XIV  s. 
jusqu'  ä  l'an  1594.  Texte  roumain  avec  traduct  frfse  etc.  par  E.  PicoT, 
Paris  18*8  —  Psaltirea  pubUeata  rominesee  la  1577  de  Diaoonulfi  Coresi. 
Neue  Ausg.  mit  Inbliogr.  Apparate  u.  Qbisar  von  P.  Hasdbv,  Bue.  1880/81, 
2  Bde.  —  DosoFTEiu,  Psaltirea  in  veisuri.  Jassi  1673  (erstes  rum.  Litteratur- 
denkmal  in  rhythmiseher  Fonri)  —  Dottrina  ehristisna  tradotta  in  lingua 
Yalacha  dal  padre  VlTO  PlLUrio  de  Vignanello.  Rom.  1677  —  Conser^ 
vieiu  divinu  care  contine  mai  multe  rogaciuni  ^i  cantari  de  la  inserare, 
manicare  ^i  liturghie.   Buc.  1881  —  GastEB,  Texte  romäne  tnedite  din 

Körting,  EncyrldopILdi»  d.  fom.  Phil.  III.  53 
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seeolo  XVn  in:  Bev.  pentm  Storia  ete.  1 74,  und;  Die  nun.  Coodenuittb 
UTMy  in:  Ztiohr.  f,  xostL  VtSL  m  399  ^  [Teodobbscu,  Viftt»  ^  opeffle 
Iva  Euftoiinu  Pateo,  in:  Ber.  penlzu  Storia  ete.  IL  1.] 

Zur  Aufstellung  «nee  dem  Zwecke  dieses  Buches  entsprechenden  Ver- 
zeichnisses über  die  neunim.  Litteratur  fehlte  dem  Verf.  leider  das  «i^ 
foiderliehe  bifaliogiaphiiehe  MateriaL^j  ^ 

Nachtrag.  Zu  c) :  Nyrop,  Komanlke  Moeaiker.  Kopenhagen 
1885  (besonders  K.ap.  4)  —  Bumänische  Dichtungen,  deutsch  von  Cakmbk 

Sylva,  heratisg.  von  M.  Kremnitz.  Leipzig  1881.  —  Zu  e) :  Sbtera,  Co- 
(licele  Veronetean  eu  un  vocabulariü  91  stiidiii  asupra  lui.  Csemowits 
YgL  Literaturbl.  f.  genn.  u.  zom*  PhiL  1686  April 


Sehlnsswort 

So  luckenliaft  die  den  einseinen  Absclinitt^  dieses  Werkes 

beigefügten  bibliographiselien  Angaben  ancb  immer  sein  mögen, 
so  dürfte  doch  immerliiii  aus  ihnen  zu  (  rsehen  sein,  dass  auf 
dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie  bereits  Vieles  und 
Bedeutendes  geleistet  worden  ist.  Gleichwohl  bleibt  noch 
Vieles,  auf  einigen  Einzelgebieten  selbst  beinahe  noch  Alles 
zu  thun  übng,  so  dass  also  der  künftigen  Forschung  und  Dai- 
stellung  eint  noch  weiter  Baum  zur  Betätigung  offen  und  M 
Torliegt.  Auf  die  in  den  Einseigebieten  klaffenden  Lüekfln 
der  bisherigem.  Behandlung  wurde  an  geeigneten  Stellen  bereits 
hingewiesen,  hier  aber  werde  auf  etwas  aufitnerksam  gemacht, 
was  das  Allgemeine  betrifft.  Für  über  das  Gesammtgebiet 
sich  erstreckende  Untersuchungen  fehlt  es  noch  sehr  an  Unter- 
kijen .  nn  übersichtlichen  Zusammensiellungeii  des  Materiales 
und  der  einschlägigen  Litteratur.  Wer  beispielsweise  gegen- 
wärtig eine  bestimmte  Laut-  oder  Form-  oder  Wortentwickelung 
durch  alle  romanisch^  Idiome  verfolgen  wül,  muss  sich  die  er- 
forderlichen  Binzeldaten  mühselig  selbst  zusammensuchen,  wo- 
bei ihm  stets  die  Ge&hr  droht»  in  Folge  der  Mangelhafltigkeit 
der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  Vollständigkeit  nickt 


1   Aua  flem  gleichen  Grunde  konnte  auch  ein  Paragraph  über  riunäD. 

Rhythmik  nicht  gegeben  werden. 
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erreichen  zu  können.  In  Diez'  Grammatik  und  Wörterbuch 
sind  ja  allerdings  die  Hauptdaten  für  die  Sprachgeschichte 
bereits  zusammengestellt,  aber  im  Einzelnen  fehlt  \  ieles  i'und 
muss  Vieles  fehlen),  dessen  die  heutige  lorschung  bedarf. 
Es  sei  z.  H.  daran  erinnert,  dass  DiBZ  das  Iläto-Romanische  und 
die  italienischen  Dialecte  nur  gelegentlich  berücksichtigt  hat 
(und  berückaichtigen  konnte) ,  aber  gerade  diese  Idiome  sind 
für  die  vorwaxte  atvebende  sprachliche  Foischimg  yon  höchster 
Wichtigkeit.  Und  minUche  Bemerkungen  Hessen  in  Fülle  sich 
machen.  Ueberdies  ist  es  ja  selbstverständlich,  dass  Diez'  Werke 
dem  gegen wäiti^^cri  Standpuncte  der  vorgeschrittenen  Wissen- 
schaft nicht  voll  und  ganz  zu  entsprechen  vermögen ;  nament- 
lich «ilt  dies  von  der  in  der  Gramm,  gegebenen  Lautlehre, 
die  allzusehr  nur  BuchstabenwandeUehre  ist.  ^s  scheint  dem- 
nach, dass  es  für  die  Förderung  der  roman.  Philologie  sehr 
nutzbiingend  sein  könnte,  wenn  einmal  etwa  die  folgenden 
Mateiialiensnsammenstellungen  gemacht  würden: 

a)  für  die  Lautlehre:  tabellaxische^  nach  lautphjsiolo- 
gischen  Grondsätsen  geordnete  XJebersicht  der  yersdiiedenen 
Erscheinungsformen,  in  denen  die  einzelnen  lateinischen,  bzw. 
germanischen,  arabischen,  slavischen  etc.  Laute  und  Laut- 
combinationen  in  den  romani^^c  lien  £inzelsprachen  und  wich- 
tigeren Dialecten  sich  darstellen. 

b)  fiir  die  Formenlehre:  tabellarische  XJebersicht  der 
verschiedenen  Gestaltungen,  in  denen  die  lateinischen  Wort^ 
flezionsformen,  in  Sonderheit  diejenigen  des  Verbums,  in  den 
romamfchen  Einzelsprachen  und  vnchtigeren  Dialecten  sich 
darstellen,  wobei  sdbstverst&ndüch  auch  die  durch  Formen- 

■  ■ 

Schwund  entstandenen  Lücken  und  ebenso  die  eingetretenen 
Bedeutungsverschiebungeii  der  Formen  anzugeben  sein  würden, 
nicht  minder  auch  die  verschiedenen  Ersatzweisen  der  auf- 
gegebenen lat.  Formen. 

c)  für  die  Syntax:  tabellarische  Uebersicht  der  in  den 
roman.  Einzelspiachen  und  wichtigeren  Dialecten  üblichen 
Ausdrucksweisen  der  Benehungen  awischen  den  einzelnen 
Satzgliedern  und  zwischen  den  logisch  zu  einer  Periode  ver- 
bundenen Sätzen;  vorauszuschicken  wäre  eine  Uebersicht  über 
die  syntaktischen  Functionsbereiche*  der  einzelnen  im  Boma- 
nischen  vorhandenen  Wort-  und  Wortformenkategorien,  wobei 

63» 
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sowohl  das  Schiiftlateiii  als  auch,  soweit  dies  möglich,  das 
Volkslatein  su  Tergleichen  sein  würde. 

d]  für  die  Wortlelire:   a)  Zusiammenstellung  derjeuigeii 
lat.  Worte,  welche  in  alle  roman.  Sprachen  auf  volksthüm- 
lichem  Wege  übergegangen  sind,  mit  Angabe  der  Ijetr.  verschie- 
denen romanischen  Lautgestaltungen  und  der  etwa  eingetrete- 
neu Bedeutungiwandelungen,  wenn  möglich  auch  mit  Berück- 
sichtigung der  Toischiedenen  Entwickelungspeiioden  wenigstens 
der  wichtigeren  Einzelsprachen«  ß)  Zusammenstellnng  der  Ut. 
Worte,  weldie  nur  in  einselnre  xonumische  Sprachen  und  wich- 
tigere Dialecte,  hsw.  nur  in  eine(n)  derselben  auf  volksthüm- 
lichem  Wege  übergegangen  sind,    y)  Zusammenstellung  der 
in  alle  roman.  Sprachen  übergegangenen  germanischen  Worte 
mit  Angabe  der  verschiedenen  Lantgestaltungen  derselben  und 
der  etwa  eingetretenen  Bedeutimgswandelungen.  ö)  Znsammen- 
stellung der  nur  in  einzelne,  bzw.  in  eine  rom.  Sprache^Uy 
übergegangenen  germanischen  Worte«    e)  Zusammenstellung 
der  auf  volksthümlichem  Wege ,  sei  es  durch  .Yermitteluiig 
des  Lateins,  sei  es  anderswie  in  alle  oder  einzelne  oder  eine 
romanische  Sprache  übergegangenen  griechischen  Worte.  Q  Ta- 
bellarische TJebersicht  über  den  Umfang  und  die  Art  derAn- 
^velulullg  der  lateinischen  Wortbildungssuffixe  in  den  roman. 
Einzelsprachen  und  \\  iehtigeren  Dialecten.   rj)  Eine  ebensolche 
Lebersicht  über  die  germanischen  Sufüxe.    ^)  1  Vibellarisehe 
Uebersicht  über  Umfang  und  Art  der  Bildung  von  Compositen 
Juxtapositen  in  den  romanischen  Einzelsprachen  und  wich- 
tigeren Dialecten. 

Bei  der  Ausführung  der  angegebenen  Arbeiten  würde  es 
gelten,  sidli  auf  das  rein  Thatsachliche  und  zweifellos  Fest- 
stehende zu  beschränken,  also  alles  Zweifelhaito  und  Proble-- 
matische  auszuschliessen  oder  doch  nur  einfach  als  solches  zn 
registrieren,  etwa  mit  Beifügung  eines  Fragezeichens.  Es 
müssten  eben  diese  Arbeiten  nur  MaterialzAisammenstelhmgen 
sein,  welche  anzustellenden  Untersuchungen  als  Grundlage  zu 
dienen,  nicht  aber  selbst  Untersuchungen  in  sich  zu  schliessea 
bestimmt  sind,  yergleichbar  den  statistischen  Tabellen,  welche 
dem  Nationalökonomen  die  Unterlagen  für  die  Entwicklung 
seiner  Theorien  abgeben. '  Es  würden  recht  nüchterne  und  m 
gewissem  Sinne  sogar  mechanische,  wenn  auch  keineswegs 
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leichte  Arbeiten  sein  uiitl  dennoch  gewiss  sehr  verdienstliche. 
So  lange  sie  fehlen,  wird  die  Forschung  vielfach  auf  unzu- 
reichendem TiTid  unsicherem  Boden  sich  bewegen  und  nament- 
lich aucH  mehr  oder  weniger  der  kritischen  Coutrole  ent* 
sogen  sein.  . 

Auch  für  die  Littezatiiigeflcliichte  wären  über  das  Ge- 
eammtgebiet  der  xoman.  Flulologie  dch  erstreckende  Zusammen- 
stdlimgen*  Ton  Materialien  selir  wohl  anslEaliTbar  und  gewiss 
wünschenswerth.  Namentlich  würde  die  Yeryollständigung  der 
schon  vorhandenen  Bibliographien  anzustreben  sein. 


Diez,  der  Begründer  der  romanischen  Philologie,  be- 
herrschte und  bearbeitete  das  Gesammt gebiet  der  von  ihm 
in's  Leben  gerufenen  Wissenschaft.  Dem  Meister  gleich- 
•zukommen  ist  selbstveiBtändlich  nur  wenigen  auseinriUüten 
seiner  unmittelbaren  •  und  mittelbaren  Schüler  yeigönnt  ge- 
wesen, aber  ihm  gleichzukommen  haben  doch  alle  diejenigen 
gestrebt t  welche  wirklich  wissenschaftliche  .Ziele  verfolgten 
und  im  Studium  nicht  bloss  ein  Mittel  und  einen  Durchgang 
zum  Broterwerb  erblickten.  Möge  dies  StTt;l)(5ii  nach  Be- 
herrschung des  Gesammtgebietes  auch  fernerhin  lebendig  blei- 
ben im  Kreise  der  romanischen  Philologen !  Nur  dann  wird 
auch  auf  den  Einzelgebieten  weiterer  Fortschritt  möglich  sein» 
denn  nur  aus  dem  Ganzen  wird  das  Einzelne  erkannt. 


Berichtig  uagen. 

S.  61  Z.  15  Y.  0.  statt  Boif  lies  Bai'f. 

S.  64  Z.  22  T.  u.  itett  PeliMol  lies  PeHsson.  * 

S.   73  Z.  15     u.  ftatt  des  Sinnes  lies  dem  Sinne. 

S.    80  Z.  14  V.  o.  statt  Courier  lies  Cmirrier. 

S.  112  Tu  10  V.  u.  statt  ^uardai  :  aitnet  lies  guardai  :  guaräet. 

S.  114  Z.  10  T.  o.  statt  mi^ram  lies  intigram,  • 

S.  115  Z.  3  V.  u.  statt  bergier  lies  bregier. 

(S.  136  Z.  26  V.  u.  Das  Buch  von  ThoiCMEBEL  erschien  1841.) 

S.  139  Z.  15  V.  u.  statt  on  lies  oo. 

8.  139  Z.  8  T.  XL.  statt  Veiter  lies  Vietor. 

S.  175  Z.  6  V.  o.  statt  die  lies  das. 

S.  175  Z.  13  V.  0.  statt  pouce  lies  ponce. 

S.  178  Z.  17  V.  u.  statt  lateinischen  lies  lateinische. 

5.  183  Z.  19  V.  u.  streiche  sich  (sachlich  werde  bcniOTkt,  dass  hin- 
sichtlich (It  s  Nominativ-«  das  Sardische  dem  Provenzalisehen  und  Altfran- 
zösischcu  keineswegs  gleichgestellt  wprden  darf,  wie  dies  nach  dem  nicht 

.  ganz  vorsichtigen  Ausdrucke  auf  der  angegebenen  Seite  scheinen  könnte, 
denn  nur  wenige  Substantive  zeigen  NominatiT'*«  oder  bekunden  sich  sonst 
als  aus  dem  Nominativ  entstanden,  vd.  Hofmann,  Die  logudoresische  und 
campidanesiscl^  Mundart  Marburg  1885,  p.  125}. 

6.  192  Z.  5  V.  0.  statt  chantorem  lies  Cantorem  und  nach  seignettr 
flebiebe  ein  =  seniorem. 

S.  192  Z.  7  V.  o.  statt  =  majeur  lies  =  majovem.  • 

S.  192  Z.  14  V.  u.  statt  (oieux)  lies  (ciels). 

S..  192  Z.  11  T.  u.  statt  dievau  lies  eheveu. 

S.  198  Z.  12  T.  0.  lies:  Neutr.  sg.  c.  r.  il  und  cas.  obl.  le. 

S.  203  statt  §  11  setze  §  11«^  und  dem  entsprechend  S.  204  §  it^. 

S.  226  Z.  13  V.  o.  statt  I  setze  A. 

S.  229  Z.  5  T.  u.  statt  TenmUsste  lies  veranlasster. 

S.  252  Z.  2  V.  u.  im  Texte  statt  Aj-rer  lies  Ayftr. 

8.  282  Z.  5  V.  u.  im  Texte:  statt  en,lies  un. 

S.  301  Z.  13  V.  u.  statt  de  lies  des. 

S.  319  Z.  1  V.  o.  statt  Viallet  lies  Viollet 

S.  336  Z.  2  V.  u.  \m  Text  statt  G.  Körting  lies  U»  Köbtino. 

S.  350  Z.  24  V.  u.  statt  Grevin  lies  Gr^vin. 

S.  367  Z.  5  V.  o.  statt  Jürgens  lies  Jürging. 

S.  430  Z.  24  y.  u.  statt  Wudremuth  lies  Wildermutb. 

S.  447  Z.  14  V.  o.  statt  agran  lies  agron. 

S.  472  Z.  8  V.  o.  statt  Roland  lies  Girartz. 

S.  535  Z.  18  «r.  u.  im  Text  statt  Diable  lies  Diablo  (ebenso  S.  537 
Z.  5  T.  u.  und  S.  554  Z.  8  v.  o.)- 

S.  716  Z.  12  V.  u.  statt  AUighiere  lies  AUighieiL 

S.  734  Z.  4  V.  o.  statt  MiNOLA  lies  Minoia. 

8.  738  Anm.  Da«  dort  erwähnte  Autograph  Fetnaiea's  ist  gans  neuUch 
wirklich  aufgefunden  worden,  vgl.  Münchener  AUg.  Ztg.  Tom  7.  luni  1886. 

S.  742  Z.  12  T.  0.  statt  159S  lies  1498. 

S.  748  Z.  6  V.  o.  statt  scritto  lies  scritta. 

8.  756  Z.  12     u.  statt  Ronmlsdhen  lies  Bomanisehen. 

S.  808  ff.  Da  die  von  Tiktin  gebrauchten  Typen  für  g\itturales  a  und 
f  der  Druckerei,  wenigstens  theilweise,  fehlten,  so  musstcn  dafür  uud  i 
gesetzt  werden.  Ein  wesentlicher  Nachtheil  dürfte  daraus  nicht  entstanden 
sein,  da  steh  ja  leicbt  erkennen  lässt,  wann  I  den  gutturalen  und  wann  m 
-den  semisonen  Laut  beseiehnet 


Verlag  Ton  GEBB.  HENNINGEB  in  Heilbronn.. 


Die  AuBgpnclie  des  Latein  naeh  physiolo^eb-historiselieB 

Cfruudsätzeu  von  Emil  Seelmaun.    gr.  S.    XV,  398  S. 

geh.  8.—. 

Raetoromanische  Clrammatik  von  Th.  ctortner.  (Sammlong  «o- 

numisolier  Grammfttiken.)    gr.  8.   XLVIII,  208  S. 

geh.  «4  5.—, 
geh.  in  Halhfb.  «J  6.50. 

Me  Ch^er  Huidart.  Von  Dr.  Th.  Oartner.  Mit  ünterteotsiuig 

der  k.  Akademie  der  Wineiuehaften  in  Wien.  gr.  4.  X, 
168  S.    (In  Commiüsion.)  geh.       11. — . 

Elemente  der  Phonetik  nnd  Orthoepie  des  Deutschen,  Englischen 

und  Französischen  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehr- 
pruüs  von  Wilhelm  Vietor.   VIII,  271         geh.  Jt  4.80. 

C^ennan  PronimeiatiOll.  Pradlee  «ad  theoiy.  The  hest  Qerman.  — 
Qennan  BomidSi  and  how  ihey  «re  repreaented  in  apeUing. 
The  letters  of  Üie  alphahet,  and  their  phonetie  valnes.  — 

German  accent.  —  Specimeiis.  By  Wilhelm  Vietor,  Ph.  D., 
M.  A.  (Marb.),  Professor  of  EngUsh  Philology,  Marburg  Uni- 
versity  etc.    8.    V,  123  8.  ?eh.  1.50. 

geb.  in  Ganaleiuenband      2. — . 

Die  Aasspiaehe  der  in  denk  ,,Wdrterv£irseiehnU  für  die  deutsche 
Beehtsehreihnng  vom  Gebranch  in  den  prense.  Sehnlen"  ent- 
haltenen Wörter.  Hit  einer  Einleitung :  FhonetiseheB.  Ortho- 
episches.   Ton  Wilhelm  Vietor,   8.  IV,  64  S. 

geh.      i. — . 

Christoph  Friedrich  Hellwag.  Dissertatio  de  formatione  loquelae 
(1781).  Neudruck  besorgt  von  Wilhelm  Vietor.  iPhoneti- 
sohe  BibUotiiek.)    8.   IV,  60.  S.  geh.  1.20. 

Der  Spraelnuitenicht  mm  omlLehienl  Ein  Beitrag  m  Ueber- 

hflrdnngBfrage  von  Qnoaque Tandem.  (Wilhehn  Vietor.)  Zweite 
um  ein  Vorwort  Termehrte  Auflage.  geh.      — .60. 


Verlag  toh  GEBE.  HENKINGER  in  Heilbronn. 


Eugli&ciie  I'hylologie.  Anleitung  zun  wisBenflchaftHcheii  Studium 
der  engUaclidn  Spiaehe  von  Joluin  Slonn,  oid.  Professor  der 
romaniselien  und  englisohen.  FMlologie  an  der  Univenitit 
Ghristianin.   Vom  Yerfiuser  flltr  das  deniaelie  PnbUknm  be- 
•  arbeitet.   I.  Die  lebende  Spraobe.   XSfl,  468  8. 

geh.  Jf  9. — , 
geb.  in  Halbfrz.  10.50. 

£nglise1ie  Lantlehre  fttr  Stndierade  nnd  Lelnrer.  Von  Ansaat 

Western,  Lehrer  an  der  Löheien  iSchuk  zu  rredrikästad.  Vom 
Verfasser  selbst  besorgte  deutsche  Ausgabe.  VIII,  98  S.  gr.  8. 

geh.  Ji  2. — 

Kurze  Darstellnng  der  englischen  Aussprache  für  Schulen  und 
zum  Selbstonterricht.   Von  August  Westem.   40  S.  s. 

geh.  —.80. 

Pbrases  de  tous  les  jours  par  Felix  Franke.      geh.  Jf  —.SO. 

£rgänznngsheft  zn  ,,Pliraseä  de  tous  les  jours''  von  Feiix 
Franke.  (Uebersetsong,  Anmerkangen  and  Beschreibung  der 
fWuisds.  Laute.)  geb.  Jf  --.80. 

Le  firan^ais  parl^.  Morceanx  ebdsis  k  rnsage  des  ^trugen  avee 
la  prononeiation  figurte  par  Fanl  Saeay,  profespeor  de  langaes 

Vivantes  k  T^cole  normale  des  institnteurs  de  la  Seine  et  aa 

College  S^vignä  ä  Paris,  pr^sident  de  rAssociatlou  p]iouetique. 
(Unter  der  Presse.)  geh.  ca.  Jf  2. — . 

Die  praktisclie  Spracherlenmng  anl  (xrond  der  Psychologie 
nnd  der  Physiologie  der  Sprache  dargestellt  von  Felix 
Franke«  geb.  Jf  — >.00. 

» 

Zu*  FMenug  des  finuuSsisckeii  VmteraieUs  iBsbesosdere  uf 
.  ReaEgymnasien.  Von  Dr.  wuh.  MUnOh,     geb.  Jf  2.—. 

(iedanken  inul  Bemerkungen  über  das  Ötudium  der  neueren  Spra- 
chen aut  den  deutschen  Hoohschuien  von  Dr.  Gustav  Körting. 

geL  Jf  1.40. 


Verlag  von  6£BK.  UENl^INOER  in  Heilbronn.  . 


Französische  Studien. 

•     Heiaiisgegebeii  von  G.  Körting  und  E.  Koschwltz. 

Abonnementtprei«  pro  Hand  von  ea*  80  Bogen  Jt  15,— ^ 
BlaMÜM  H«fto  w«rd«B  sa  den  uchiteh«Bd  Mfeietelm  eilWAtn  Pveiaeii  abfCfebea. 

Erschienen  sind :  !•  BAin). 

1.  Heft."^  (Einxelpreie  Ol  4.50.)  . 

Inhalt:  SrvtAktlielie  StiiI««  iftw  T«li«i«»  Von  W.  Iiint.  Der  Teriba«  M 

Pklllppe  DesportcH  aud  Fraa^lt  !•  Kiftlltli«»  YoB  F.  OVÖlMdinkAL 

•  2.  Heft.  (Einzelpreis  G.4U.) 

Inhalt :  Der  Stil  Creitlen's  tob  TrolM*  Tob  B.  Gvoim. 
3.  Heft*  (Einzelpreis  7.20.) 

lobalt:  Poetik  AUln  Chartler'K.  Vun  M.  Hannappel.  —  l'eber  die  ^'ortstellung 
bei  Joinville.  Von  Q.  Marx.  —  Der  InfliiitiT  mit  der  Präposition  »  im  AIt> 
fransösiaehen  bU  tom  Ende  des  12.  JabrbunderU.  Von  H.  Soltmann.  —  Cornell« 
le's  MM6t  in  ihrem  Terhältnlsge  sn  den  Xedea>Tragddien  des  Enripide«  und  de« 
Semeea  betnchtet,  mit  Berücksiehtigang  der  Medea-Dientungen  Oloyer*«,  Orillpaner^e 
vnd  LegonTd'e.  Von  Th»  S.  O.  aMlie. 

n.  BAND.  (Pteii  Jl  12.—.) 
Inhalt:  Möllere»  Lehn  uA  Werke  vom  Standpunkt  der  heutigen  Forachoag.  Von 
B.  Kaluwnholta.  jjj  BAND. 

1.  Heft  üe¥er  Hetnim,  ud  Agsontni  der  Chttson  de  Cleste  „Amis  et 

Ämiles^^  Von  Joseph  Bohoppe.  (Einzelpreis  JK  1.40.) 

2.  Heft.  Die  südwestlichen  Dialekte  der  Lan^ne  dVil.  Poitou,  Aunis, 

Saintonge  und  Angoumois.  Von  Ewald  Qörlioli.  (Einzelpreis  JÜ  4.80.) 

3.  Heft.  Die  WerteteUiing  in  der  attAriniSelBebeii  IHebtuig  „Aneaetim 

und  Nieolete".  Von  Julius  Schliekum:  (Einzelpreis  JK  1.60.) 

4.  Heft.  Historische  Entwickelnn^  der  syntaktischen  Verhältnisse  der  Be- 

dingungssätze im  Altfranzösischen.  Von  Jpseph  Klapperich.  (Ein- 
leLprni  Jf  2.30.) 

5.  Heft  Die  Assonanzen  im  Girart  von  Rossillon.  Nach  allen  erreichbaren 

Handschriften  bearbeitet  von  Konrad  Müller.  (Einzelpreis  J(  2.40.) 

6.  Heft.  Unorganische  Lautvertretnng  innerhall)  der  formalen  Entwickelnng 

des  franz.  Verbalstammes.  Von  Dietrich  Behrens.  (Einzelpreis    3.  -!)  , 

7.  Schluss-:  Heft.  Die  Wortstellung  in  den  Hltesten  französischen  Spnch- 

denkaialen.  Von  Bernhard  Völcker.  (Einzelpreis  JK  2. — .) 

IV.  BAND. 

1.  Heft.  Kivelle  de  laChaus^^sLelieB  indWerke.  ]Kn Beitrag  lurLfttentur- 

eschichte  des  18.  Jahrh.  und  insbesondere  zur  Entwickelungs^eschichte 
er  ,.ComMie  larmoyante".  Von  Johannes Uthoff.  (Einzelpreis  2.40.) 

2.  Heft  Die  Quantität  der  betonten  Vokale  im  Neouranzüsischen.  Von 

JUius  Jaegw.  (Einselpreis  Jt  8.40.) 

3.  Heft  Boileau-Despr^aux  im  Urtheile  seines  Zeitgenossen  Jean  Desna- 

rets  de  Saint-Sorlin.  Von  W.  Bomemann.  (Einzelpreis      5. — .) 

4.  Heft.  Vocalismus  und  Consouantismns  des  Cambridger  Psalters.  Mit 

einem  Anhang:  NaehtrSge  cur  Flexionslehre  destelbien  Denkmak  Ton 
Wilhelm  Schumann.    Einzelpreis  Jf  2,40.) 
.  5.  (Schluss-)  Heft.  Geschichtliche  Entwicklung  der  Mundart  von  Mont- 
pellier (Languedocj.  Von  Wilhelm  Mushacke.  ^Einzelpreis  5.60.) 

V.  BAND. 

1.  Heft.  Zur  Syntax  Robert  Garniers.  Von  A.  Haase.  (Einzelpreis  Jf  3.40.) 

2.  Heft.  Beiträge  znr  Geschichte  der  französischen  Sprache  in  England. 

I.  Zur  Lautlehre  der  französ.  Lehnwörter  im  Mittelenglischen.  Von  Dr. 
D.  Behiwoa.  (Einzelpreis  Jl  7.00.) 

3.  Heft  Die  nordwestlichen  Dialekte  der  langne  d'oil  (Bretagie,  A^Joi, 

Maine,  Touraine .  Von  Ewald  QÖrlich.   Unter  der  Fresse. 

AkuMieitt  iiNii  dircl  ille  lishkuiliiBU  in  Ii-  iii  Aitluin  nniittilt 

*  Dia  in  dlceen  Heften  enthaltenen  Abhandlungen  alnd  nicht  daieln  känflich. 
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Verlag  ron  «ffiBB.  BEKNINaER  in  Heilbronn. 

Altfranzösische  Bibliothek. 

Herausgegeben  von 

Ih*.  Wendelin  FoersterJ 

Professor  der  roauniiseli^  Fbilologia  an  der  UjiiT«nittt  Bona. 

Bis  jetzt  sind  erschienen: 

I,  Band  Chardry's  Josaphaz,  Set  Dormanz  nnd  Petit  Piet,  Dichtungen 
in  der  anglo-normannischen  Mundart  des  XIII.  Jahrh.  Zum  ersten 
Mal  ToUsttndig  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Olossar^Index 
herausgegeben  von  John  Koch.  geh.  M  6,80. 

IL  Band :  Karls  des  Grossen  fieise  nach  Jerusalem  nnd  Constaitinopel, 
ein  altfranz.  Heldengedicht,  mit  Einleitung,  dem  diplomatischen  Ab> 
druck  der  einzigen  verlorenen  Handsduin,  Anmerkungen  und  voll- 
ständigem Wörterbuch  herausgegeben  von  Eduard  iCoschwitz. 
Zweite  vollständig  umgearbeitete  u.  yeimehrte  Auflage,  geh.  J(  4.40. 

nL  Band:  OettviSB,  altfimnifliiiieher  Boman,  nacb  der  Oiforder  Hand- 
schrift Bodl  Hatton  100.  Zum  eraten  Ifal  herauagegeben  von  Karl 
Vollmöller.  geh.  M  4.4o. 

IV.  Band:  Lothringischer  Psalter  des  XIV.  Jahrhunderts.  (Bibl  Maza- 
rme  No.  798.)  AUfruaöais^e  Ueberaetaung  des  XIV.  Jahihniiderti 
mit  einer  granuuatlschen  Einleitung,  enthaltend  die  Grundzüge  der 
Grammatik  des  altlothringisohen  Dialekts  ,  und  einem  Glossar  lum 
ersten  Mal  herausgegeben  von  Friedrich  Apfelstedt.  geh.  Jl  6.—. 
y.  Band:  Lyoner  Tzopet,  altfransösische  Uebersetauta^  des  XIIL  Jahr" 
hunderts  in  der  Mundart  der  Franche-Comtc ,  mit  dem  kritischen 
Text  des  lateinischen  Originals  sog.  AnonjTnus  Neveleti] ,  Einlei- 
tung, erklärenden  Anmerkungen  und  Glossar  zum  ersten  Mal  heraus- 
gegeben von  Wendelin  Förster.  g^  JT.  5.20. 

VI.  Band :  Das  altfranzösische  Rolandsliod,  Text  von  Chdteauroux  und 
Venedig  VII,  herausgegeben  von  Wendelin  Foerster.  geh.  M  10.—. 
VII.  Band:  Das  altfranzÖsische  Rolandslied.  Text  von  Paria,  Cambridge, 
Lyon  u.  d.  sog.  Lothr.  Fragm.  mit  K.  Heiligbiodt^a  Concordanz- 
tabelle  zum  alttranaöaisehen  iKolandalied,  herauagegeben  von  Wen* 
delin  Förster.  geh.  Jt  10.—. 

Vin.  Band:  Orthographia  galUca.  Aeltester  Traktat  über  finmsSfliaehe 
Auaaprache  und  Orthographie,  nach  vier  Handschriften  vollstündi? 
zum  ersten  Mal  herausgegeben  von  J.  Stürzinger.      geh.  J(  2  4u 

IX.  Band:  Adgars  Marien-Legenden.  Nach  der  Londoner  Handschrift 
Egerton  ol2  fum  ersten  Mal  ToUstSndig  herausgegeben  von  Carl 
IN'enhaus.  geh.  Jl  S.- 

X.  Band :  Tommentar  zu  den  ältesten  französischen  Spracndenkmälern 
herausgegeben  von  Eduard  Koschwitz.  1.  Eide,  Eulalia,  Jonaft, 
Hohea  Lied,  Stephan.  geh.  •#  5.N. 

Altfranzosisches  Uebungsbuch 

zum  ftebraiiGhe  bei  Torlesnngra  und  Seminarflibiuigeii 

herauagegeboi  yon 

W.  Foerster  und  E.  Köschwitz. 

Erster  Theil:  Die  ältesten  Sprachdenkmäler,  mit  einem  Facsimile.  geh.  »^^•""- 
Erstes  Zusatsheft :  Rolands  materialien,  ausammengestellt  von  W.  Toeritar. 

geh. 
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Aiol  et  Mirabel  ind  Elie  de  Saint  6IUe.  Zwei  altfruuteiBohe  Hei- 

dengediclite  mit  Anmerkungen  und  Wörterbuch  und  einem  An- 
bang :  Die  Fragmente  des  Mittelniederiändiechen  Aiol ,  heraus- 
gegeben yon  Prof.  Dr.  J.  y  er  dam,  zum  ersten  Male  heraus- 
gegeben von  Dr.  Wendelin  Foerster,  Professor  der  romanischen 
Philologie  an  der  Universität  Bonn.     complet  geh.  21.--». 

Amis  and  Andlomi,  zugleich  mit  der  altfranzOsischen  Quelle  heraus- 
gegeben von  B.  £ölbing.  Nebst  einer  Beilage:  Amicns  ok 
Amilins  Rimnr.    (Altengl.  Bibl.  U.)  geh.  »#  7. — . 

Senens  du  XII«  sitele  en  Tieix  pmen^.  Fnbii^  d*aptte  le 

Ms.  354S  B  de  la  MbUotfa^nenationale  par  Redefiok  Armltage. 
(Li  OonuDiSBlon.}  geh.  «df  3. — . 

BIbUographie  de  la  ebanson  de  Roland  par  Joseph  Banquier. 

geh.  M  1. — . 

EI  magleo  prodigioso,  comedia  famosa  de  D.  Pedro  Calderon  de 
la  Barea,  publik  d'aprte  le  maanseiit  original  de  la  bihliothäqae 
dn  Dnc  d'Osnna  a^ee  denx  faoHumÜ^,  nne  introdnetionr  des 
variantea  et  des  notee  par  AlAred  Xorel-VMo.   geh.     9. — . 

La  Chanson  de  Roland.  Genauer  abdruck  der^  Venetianer  band- 
Schrift  IV,  besorgt  Ton  Dr.  Eugen  Kölbing.    geh.  Ji  5. — . 

Das  altftranzösische  Rolandglied.  Genauer  Abdruck  der  Oxiorder 
Es.  Digby  23,  besorgt  von  Edmund  Stengel.  Mit  einem  pho- 
tographischen Facsimile.  geh.  Jl  3. — . 

Les  plns  aTicieiiH  monnments  dela  lan^e  fran^'aise  pablies  poor 

les  (  Ours  uiiiversitaires'  par  Eduard  Kosohwitz.  Quatrieme 
editioa  enricbie  et  augmentee.  Avec  un  fac-similö.  geh.  .//  1.^ — . 

Ueherliefernn^  und  Sprache  der  Chanson  du  voyage  de  Charle- 
magne  ^  Jerusalem  et  a  roustaiitinople.    Eine  kritische 
<         Untersuchung  v^^n  Dr.  Eduard  Kosohwita.       geh.  Jl     — . 

Seehs  Bearheitingen  des  altfranzösischen  Gedichts  von  Karls 
des  Grossen  Reise  nach  Jernsalem  nnd  Constantinopel, 
heransgeg^en  von  Dr.  Eduard  Koaohwltz.    geh.  Jl  5.40. 

Maistre  Waee's  Roman  de  Ron  et  des  dnes  de  Nonnandie.  Nach 

den  Handschriften  von  Neuem  heransgegeben  von  Dr.  Hugo 
Andresen.    I.  Band  (1.  nnd  2.  Theil).  geh.  Jl  8. — . 

U.  Band  (3.  Theil).  geh.  Jl  16.-<-. 

L'Espagne  an  XYI«  et  an  XTII^  sIMe.  Docnments  historiques  et 
litt^rairespnbli^s  et  annotäs  par  AUtedlCoral-'Vatio.  geh.uir20. — . 

Zur  Laut-  ond  Flexionslelire  des  Altfranzösischen,  hauptsächlich 

aus  pikaidischen  Urkunden  von  Vermandois,  von  Dr.  Frits  Neu- 
mann.  geb.  Jl  3.—. 
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Sammiuug 

frauzösischer  Neudrucke. 

*  Henusgegebeik  Ton 

Karl  Yoilmöller. 

Eracfaienen : 

1.  De  VfllieTS,  Le  Festin  de  Pierre  ou  le  üls  eiiuiinel.  Neue 
Ausgabe  von  W.  Knörich.    Geh.  JK  1.20. 

2.  Armand  de  Bonrbon,  Piince  de  Conti,  Traitö  de  la  comMie 
et  des  speetaeles.  Nene  Ausübe  von  Karl  VoUrnfOler. 
Qeh.  Jf  1.60. 

3 — 6.  Robert  Cfamier,  Leg  traf  i^dies.  Treuer  Abdruck  der  enfen  i 

Gesa  III  Uli  ausgäbe  (Paris  15b5"!.    Mit  deu  \'aTiaiiten  aller  vorher- 
gehe ji  den  Ausgraben  und  einem  Glossar.    Herausgegeben  m , 
Wendelln  Foerster. 

L  Band:  Poicie,.  Conielle,  Ii.  Antoine.   Geh.  •#  3.60. 

II.  Band:  Hippolyte,  La  Troade.  Geh.  Jf  2.80. 
in.  Baad:  Antigone,  Lea  IvifreB.  Geh.  Jf  2.80. 
IV.  (Sehlnss-)  Band':  Bradamante,  Glossar.   Geh.  Jf  2.60. 

Unter  der  Presse: 

7.  Le  trett^  de  la  Oramm^re  fran^o^se,  M  par  Louis  Meigr^t 
Lionote  (1550). 

8.  Jean  de  Mairet,  Sophonishe. 

 '   «  
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Literatlirblatt 

♦ 

für  gennanische  und  romanische  Philologie. 

Harauag^ben  von 

Dr.  Otto  Behagbel,       nad      Dr*  Friti  Nenmaiin, 

0.  d.  ProfMSor  4«gr  gtimM.  Pblloloito  mi  in         o.  5.  Ftofiuor  da»  ivnna.  FbUolopt  w  ^ 

Abonnementftpreis  Jf  h. —  p.  Semester  Von  6  monatliohen  Nnmaero. 

Einzelne  Nummern  werden  nicht  abgegeben. 
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